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Erster  Theil. 


Von  Gott  und  dem  VerhIItniss  der  Welt  und  der  Menseben 

zn  Gott. 


Die  Wahrheit  in  dem  Wahn  la  finden, 
Zo  ahnden  sie,  sie  in  empinden. 
Ifich  ans  dem  Schutt  emporiuheben , 
Sey  meine  Freade,  mein  Bestreben. 

Latour. 


Vorrede. 


Es  isl  ein  treffliebes  Wort  Otfried  Mülle  r*s  *),  dass 
nur  Yon  der  Höbe  der  cbristlicben  Weltbetracbtung  sieb  dem 
Pbilologen  die  classiscbc  Welt  aufscbliesse  in  ibrer  Wabrbeit 
und  Scböobeit.  )» Wissen  wir  doeb  sieber,  sagt  Ebenderselbe^), 
dass  die  Mjtben  als  Gmnd  und  Boden  der  Poesie  und  Kunst 
Jabrhunderte  lang  den  Geist  des  belleniscben  Volkes  vor- 
ZDgsweise  beschifligten ;  und  wie  wäre  es  möglieb,  obnc 
Kenntniss  der  Ifjtben  und  ibres  Entstebens  sieb  von  dem 
geistigen  Leben  dieser  Zeit  einen  Begriff  zu  macben?«  Die 
Hellenen,  die  Lehrer  der  Humanität,  müssen  an  Hocbacb- 
tung  bei  uns  gewinnen ,  wenn  ibr  Götterbimmel  dureb  treue 
und  glaubige  Gescbicbtforscbung  aufgeklärt  wird.  Meine 
Absiebt  war»  nicbt  den  Aberglauben  in  seinen  Verirrungen 
zu  rerfolgen  und  vom  cbristlicben  Standpunkte  aus  zu  neb- 
ten, sondern  die  Wabrbeit,  die  ibm  zu  Grunde  liegt,  und 
deren  sieb  die  bessern  Geister  mebr  oder  weniger  bewusst 
waren  ,  aufzusueben ,  und  die  unbestrittene  Frömmigkeit  der 
Alten  in  ibrem  Recbte   und    ibrer  ursprünglicben  Lauterkeit 


*)     Bei  Lücke  in  den  ErinnerangeD  an  ihn  S.  25. 
**)     K.  O.  Möller  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  My- 
fhologie  S.  206  r. 
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nachzuweisen.  Isl  mir  dieses  Bestreben  gelungen,  so  wer- 
den die  erstorbenen  Götter  Griechenlands  wieder  anheben 
za  leben  und  sich  in  die  Vorhallen  des  christlichen  Tempels 
stellen  ,  nicht  um  von  neuem  angebetet  zu  werden»  nicht 
um  einem  neuen  Heidenthum  Vorschub  zu  thun ,  sondern 
indem  sie  sich  der  Religionsgeschichte  wie  ein  Theil  dem  Gan- 
zen einreihen  ,  wird  dadurch ,  dass  eine  und  dieselbe  bald 
mehr  bald  weniger  begriffene  Wahrheit  in  allen  Religionen 
wiederkehrt,  der  Unglaube,  der  diese  Wahrheit  in  Frage 
oder  in  Abrede  stellt,  beschämt,  und  sowohl  der  Religions- 
philosophie als  der  allgemeinen  Anerkennung  der  geoffen- 
barten Religion  ein  Dienst  geleistet.  Allerdings  mag  man 
die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  mit  einigem  Misstrauen 
betrachten ,  wenn  man  auf  ähnliche  Lehrsätze  stösst ,  die  wir 
in  der  christlichen  Religion  ausgeprägt  finden«  Jedoch  da 
der  Geist  und  das  Gemüth  des  Menschen  zu  allen  Zeiten 
sich  ähnlich ,  die  Menschheit  eine  und  dieselbe  und  die  re- 
ligiösen Bedürfnisse  immer  und  überall  die  gleichen  sind, 
so  ist  jene  Uebereinstimmung  an  sich  betrachtet  nicht  zu 
beanstanden,  eher  über  das  Gegentheil  wäre  sich  zu  wun- 
dern ;  und  ich  bin  mir  bewussl ,  ohne  Befangenheit  mich 
in  den  Sinn  der  Vorzeit  versetzt  zu  haben,  jederzeit  von 
den  überlieferten  Lehren  und  Gebräuchen  ausgegangen  zu 
sejn,  und  sie  mit  der  nöthigen  Nüchternheit  betrachtet  zu 
haben,  ohne  ein  selbstgemachtes  Spiel  damit  zu  treiben. 
Freilich  ist  auf  diesem  Gebiete  keine  unumstössliche  Gewiss- 
heit zu  erwarten,  und  es  ist  daher  ein  Leichtes,  Einwürfe 
im  Einzelnen  zu  machen.  Sind  aber  die  entgegenstehenden 
Meinungen  nicht  geeignet,  die  vorhandenen  Räthsel  mit 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  zu  lösen,  so  hoffe  ich,  dass 
meine  Grundansichten  im  Ganzen  sich  Bahn  brechen  wer- 
den.    Ein  Theil  des  wohlzusammcnhängenden  Systems  wird 
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laf  den  andern  Licht  werfen  und  bei  Unbefangenen  man« 
ches  Bedenken  lerstrenen.  Mein  Plan  ial«  wie  auf  dem 
Titel  angedeutet  worden,  Iheils  ein  engerer  theila  ein  wei- 
terer als  der  meiner  Vorgänger:  er  will  nicht  alle  Mjlhen 
des  griechischen  Volkes  behandeln,  sondern  nur  die  sich 
aaf  die  Religionslehre  beziehen,  dagegen  aber  zugleich  die 
goltesdienstlichen  Einrichtungen  und  Gebräuche  in  den  Kreis 
der  Dntersachung  ziehen  und  die  nicht  in  mythische  Form 
eingekleideten  Lehren  Ton  Gott  und  seiner  Verehrung,  von 
unsern  Pflichten  und  unsrer  künftigen  Bestimmung  berück- 
sichtigen. Mein  Buch  ist  daher  weniger  und  mehr  als  eine 
Mythologie«  Denn  eine  Wissenschaft,  dünkt  mich,  muss 
einen  fest  begrenzten  Gegenstand  haben;  die  Mjtben  aber 
sind  nicht  ein  solcher  Gegenstand,  sondern  eine  Ausdrucks- 
weise verschiedenarliger  Dinge,  die  keine  organische  Be- 
handlung zulassen.  Apoll odor  z.B.  hat  in  seiner  Biblio- 
thek eine  Mythensammlung  angelegt;  aber  nur  die  sechs 
ersten  Kapitel  seines  ersten  Buches  enthalten  dürftige  No- 
tizen Ton  der  Götterlehre,  fast  der  ganze  übrige  Theil  sei- 
nes Buches  (mit  Ausnahme  der  Fabeln  von  Dionysos  und 
Hermes)  handelt  Ton  der  mythischen  Geschichte  Griechen- 
lands, von  den  berühmten  Männern  und  Frauen  der  fabel- 
haften Vorzeit,  von  den  alten  Stammfiirsten.  Beides  lässt 
sich  wohl  aus  einander  halten  und  gleichwohl  Rücksicht  auf 
das  Letztere  nehmen,  wofern  Götter  und  Menschen  in  Verkehr 
zusammen  treten  oder  Menschen  göttliche  Ehre  erwiesen 
wnrde.  Religion  und  Geschichte,  wiewohl  verwandt,  sind 
dennoch  zu  unterscheiden ,  wie  Göttliches  und  Menschliches. 
Apollodor  hat  diesen  Unterschied  selbst  festgehalten,  und 
ein  eigenes  Buch  von  den  Göttern  geschrieben,  das  verlo- 
ren gegangen  ist.  Eine  wissenschaftliche  allgemeine  Mytho- 
logie scheint  mir  ein.  in  sich  selbst  widersprechender  Begrifl' 
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lu  sejQ«  Die  Religioo  der  Griechen  hingegen  8uchle  ich 
als  einen  besümmten  nud  würdigen  Gegenstand  Wissenschaft* 
lieh  aus  dreierlei  Erkenntnissquellen  zu  erforschen  und  dar- 
zustellen: erstlich  aus  den  religiösen  Fabeln  als  einer  hei« 
ligen  Ueberlieferung  des  griechischen  Volkes«  welche  mil 
den  Religionen  anderer  Völker  des  Alterthums  verwandt  isl. 
Sie  war  fiir  die  allen  Dichter  etwas  Gegebenes  und  zugleich 
ein  Gegenstand  der  weitern  Verarbeitung.  Die  andere  Duelle 
der  Religionserkenntniss  und  zugleich  der  Ausdruck  der 
Religion  selbst  sind  die  priesterlichen  Stiftungen,  die  öflent- 
liehen  und  geheimen  Gottesdienste  und  die  Feste ;  die  dritte 
Quelle  endlich  sind  die  Lehren  der  griechischen  Weltwei- 
sen, so  fern  sie  nicht  blos  ihre  eigenen  Gedanken  mittheil- 
ten« sondern  sich  an  das  Ifeberlieferte  anschlössen  und  es 
durch  ihr  Nachdenken  weiter  ausbildeten.  Wenn  K«  O. 
Müller  (Prolegoraena  S.  206)  von  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie  sagt:  »Der  Weg  ist  misslich,  jeder  Schritt  mit 
Schwierigkeiten  verknüpfl,  und  eine  durchgängige  und  all- 
gemeine Befriedigung  nur  als  ein  fernes  Ziel  zu  erreichen'", 
so  möge  der  geneigte  Leser  meinen  Versuch,  diesem  Ziele 
näher  zu  kommen ,  nachsichtig  beurtheilcn.  Insbesondere 
in  der  logischen  Anordnung  des  weitschichtigen  Stoffes,  in 
der  kritischen  Ausscheidung  der  ursprünglichen  Fabeln  von 
den  spätem  Zuthaten  und  Mährchen ,  in  der  erforderlichen 
Sichtung  des  mehr  und  minder  Wichtigen  und  in  der  rich- 
tigen Auslegung  des  alterthömlichen  Sagenkreises  glaube 
ich  das  vorgesteckte  Ziel  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Mit 
Hesiod  und  Homer,  vor  welchen  jedoch  zwei  frühere  Re- 
ligionsperiodeu  liegen,  scheint  mir  das  hellenische  Religions- 
gebaude  im  Allgemeinen  abgeschlossen  zu  sejn;  spätere 
Ansätze  sind  meistens  mehr  eine  Verbildung  ab  Ausbildung. 
Ihnen   isl   daher  weniger  Werth  beizulegen ,    und    Manches 
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difOB  darf  flkglich  öbergangcD  werden«  oder  is(  nur  zu 
ieröbren,  um  nicht  das  Verscbiedonarlige  allzu  sehr 
IQ  verinischeo ;  wie  gemeiniglich  geschiebt.  Die  cjkli* 
Kben  Dichter  haben  sich  an  dem  mjlhiscben  Stoffe  mit 
üehr  oder  weniger  Glück  versucht;  die  von  ihnen  umgebil- 
deten und  vermehrten  Fabeln  hat  besonders  Pherecj- 
des  von  Athen,  der  vor  dem  Feldzuge  des  Xerxes  zehn 
Bücher  von  der  ältesten  Geschichte  unter  dem  Titel  Auto- 
chthonen  schrieb,  in  ungebundener  Rede  zusammengetragen, 
and  wurde  selbst  eine  Quelle  für  die  auf  uns  gekommenen 
Mjthographen ,  in  denen  bisweilen  noch  die  ursprüngliche 
Dichtersprache  durchschimmert,  die  man  aber  keineswegs 
der  Theogonie  Hesiods  gleichsetzen  darf. 

Indem  ich  die  frühem  Bearbeitungen  dieses  Feldes, 
namentlich  die  Symbolik  und  Mythologie  von  Creuzer, 
meinem  ehemaligen  verehrten  Lehrer,  dankbar  benutzte, 
hauptsächlich  aber  mir  es  zur  Pflicht  machte,  unmittelbar 
aus  dea  Quellen  zu  schöpfen  und  sie  selbstständig  zu  ver- 
arbeiten, wollte  ich  den  Leser  nicht  immer  mit  Anfuhrung 
entgegenstehender  Ansichten,  die  durch  den  Vortrag  selbst 
ihre  Erledigung  finden,  behelligen,  und  die  alten  Schrift- 
steller lieber  selbst  reden  lassen ,  als  in  allgemeinen  Betrach- 
tungen mich  ergehen.  Die  Alten  sind  gewöhnlich  nüchter- 
ner und  treuer  in  ihren  Ueberlieferungen  als  die  meisten 
der  neuern  Forscher ,  so  dass  wir  besser  thun  uns  ihrer 
Führung  anzuvertrauen.  Obgleich  sich  meine  Untersuchun- 
gen auf  Ein  Volk  beschränken,  hütete  ich  mich  dennoch, 
aller  Geschichte  und  der  menschlichen  Entwicklung  zuwider, 
dasselbe  isolirt  zu  betrachten,  Verkehr,  Einwanderungen 
und  ausländische  Einflüsse  in  der  mythischen  Zeit  durch  ei- 
gensinniges Leugnen  zum  voraus  abzuweisen;  vielmehr 
glaubte    ich   bei    aller  Originalität    des    griechischen   Volkes 
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seinen  religiösen  Zusamnienhang  mit  dem  Morgenlande  in 
Sache  und  Sprache  anerkennen  zu  müssen,  ohne  daram 
einem  bunten  Pantheon  das  Wort  zu  reden.  Denn  ich 
pflichte  im  Ganzen  der  Ansicht  K%  O.  Nüller's  (Orchomenos 
S.  462)  bei ,  dass  scharfe  Sonderang  die  allererste  Bedingung 
eines  bestimmten  und  wohlbegründeten  Wissens  ist.  —  Ein- 
sichtigen Schalroännern  überlasse  ich  das  Urtheil,  ob  ein 
Religionsbach  des  classischen  Alterthums  nach  meinem  Plane 
it&r  Gymnasien  und  Lyceen  auszuarbeiten  sey.  Es  könnte 
ein  eben  so  nützlicher  als  anziehender  Unterrichtszweig  so- 
wohl it&r  die  Humanitätsstudien  als  die  religiösen  Bedürf- 
nisse unserer  Jugend  werden. 

Der  zweite  Theil  wird  sich  über  das  Opferwesen,  die 
Feste,  die  Orakel,  über  die  Lehren  von  der  Ewigkeit  und 
von  der  Heiligung  verbreiten,  und  in  diesem  Jahre  nach- 
folgen. 

Der  VerDBSser. 
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Einleilang.  S.  1.  WichUgkeit  des  Gegenslandes.  Gegensatz 
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*)  K.  O.  Müller  sagt  in  den  Prolegomena  i.  ein.  ws.  Myth.  S.  335, 
wie  ich  hier  nacblräglich  bemerken  will:  »Mythus  ond  Allegorie  sind 
gaoz  ans  einander  liegende,  auf  verschiedenem  Boden  stehende,  in  an- 
dern Epochen  der  Geistesbildung  vorkommende  Begriffe.  Der  Mythns 
meint  es  so,  wie  er  es  sagt;  jene  aber  aXko  fihv  dyop€v€i^  aXko  di 
voihfiL  Allein  eine  Rede  oder  ein  Bild  wird  eben  dadurch  bedeutsam, 
dast  es  etwas  Anderes  zu  sagen  scheint  als  es  wirklich  bedeutet,  dass 
es  einen  verborgenen  Sinn  hat,  und  diess  ist  gerade  der  BegrifT  der 
Allegorie.  Es  scheint  mir  daher  angemessen,  die  vier  bildlichen  Lehr- 
weisen unter  den  gemeinsamen  Begriff  des  Allegorischen  zu  stellen, 
wenn  ich  auch  hierin  keine  YorgMnger  habe.  Wie  man  versuchen  will, 
die  Allegorie  dem  Symbol,  Typus,  Mythus  und  der  Parabel,  die  sich 
scharf  von  einander  unterscheiden  lassen,  als  beigeordnet  entgegenzu- 
setzen ,  so  wird  sie  gleichwohl  mehr  oder  weniger  mit  den  beiden  letz- 
ten zusammenfallen.  ~  Zum  Beispiel,  wie  in  den  Mythen  Wahrheit 
und  Loge  gemischt  zu  seyn  pflegen,  diene:  Phrixus  roosste  mit  seiner 
Schwester  Helle  vor  den  Nachstellungen  seiner  Stiefmutter  aus  seinem 
Vaterlande  Böotien  fliehen,  die  Letztere  verunglückte  unterwegs  im 
Uellespont,  der  von  ihr  den  Namen  erhielt,  er  aber  kam  nach  Kolchis 
Zum   König  Aeetes   ond   sah    den   Phasis   und   das  berühmte   Goldland 
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Tlieogonie,  Heroogonie  und  Schild.  14.  -  Der  Heroen  doppelte  Ab- 
slammung  and  VergöUerung.  15.  ')  —  Beschränkung  der  Aufgabe 
auf  das  Gebiet  der  Religion  als  einer  naturlichen  Offenbarung.    17.  — 


(s.  S.  53) ,  wo  man  noch  jetzt  nach  der  Wahrnehmung  eines  englischen 
Reisenden  durch  Taurien  (Maria  Guthrie,  London  1802)  zur  Goldwäsche 
in  den  dasigen  Flüssen  Schaffelle  gebraucht.  Da  die  erste  Kunde  hie- 
ven, die  Phrixus  oder  seine  Söhne  nach  Griechenland  brachten,  den 
Argonaulenzug  veranlasste,  so  waren  die  Dichter  um  die  Wette  ge- 
schäftig, jenen  einfachen  Vorgang,  welcher  der  ältesten  Geschichte 
angehört,  mythisch  auszuschmücken.  Anstatt  zu  sagen:  Die  reisenden 
Phriios  und  Helle  fuhren  nach  Osten,  wie  eine  Wolke  dahin  zieht, 
machte  Sophokles  aus  ihnen  Kinder  des  Alhasaas  und  der  Wolke  (/Va- 
gfäXfj) ;  obgleich  sie  nach  Andern  (beim  Schol.  Find.  Pyth.  IV,  288) 
eine  andere  Mutler  hatten.  Um  den  Raubzug  in  das  reiche  Goldland 
zu  beschönigen ,  fabelte  man ,  Phrixus  und  Helle  selbst  sejen  auf  einem 
von  Hermes  empfangenen  Widder  mit  goldenem  Felle  durch  die  Luft 
über  das  Meer  gefahren,  und  nach  seiner  Ankunft  habe  Phrixus  den 
Widder  dem  Zeus  Erretter  geopfert,  das  Vliess  aber  dem  Aeetes  über-^ 
geben.  Weil  die  Argonaulen  um  ihre  goldene  Beute  einen  Kampf  zu 
besteben  halten,  so  hiess  es,  Aeetes  habe  das  goldene  VUess  in  dem 
Haine  des  Ares  um  eine  £iche  genagelt,  und  ein  Drache  habe  den 
Schatz  gehütet.  (Pind.  Pjth.  IV,  284  ff.  Apollodor.  I,  9,  1.)  Da  diese 
Fabel  des  religiösen  (sehaltes  entbehrt  und  auch  in  dieser  Gestalt  spä- 
tem Ursprungs  ist,  so  habe  ich  sie  Im  Texte  übergangen. 

^)  Dahin  gehören  auch  Theseus,  Sohn  des  attischen  Königs  Aegeus 
und  zugleich  des  Poseidon  (Plut.  in  Thea.  6),  Bellerophon,  Sohn  des 
Glaukos  und  des  Poseidon  (Sobol.  Pind.  Ol.  XIU,  98),  und  Minyas»  ein 
Sohn  des  Sisyphos,  des  Ares  und  des  Poseidon  (K.  O.  Müller  Orcho- 
menos  S.  133  ff.).  Bisweilen  stellten  die  Dichter  diese  Doppelerzeugung 
sogar  als  einen  eifersüchtigen  Kampf  zwischen  dem  göttlichen  und  dem 
menschlichen  Erzeuger  dar:  so  ging  die  Sage,  Phöbus  Apollon  habe 
die  schöne  Marpe&sa ,  Tochter  des  Euenus  von  Aetolien ,  zum  Leidwe- 
sen ihrer  Ellern  geraubt,  Idas  aber,  der  tapfere  Stammfurst  von  Mes- 
sene  (Apollodor.  I,  7,  9),  habe  sie  mit  Gewalt  dena  Gott  entrissen,  zu 
seiner  Gattin  gemacht  uod  die  schöne  Kleopatra  (Meleagers  Gattin)  mit 
ihr  erzeugt:    Uom.  II.  IX >  557   u.  das.  Schol.,   der  den  Simonides  an- 
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MelMik.  20.  -  Etymologie.  31.  -  Einsiehl  Homers  and  Elesiods 
iD  den  Sinn  der  Fabeln.  25.  —  Beide  waren  Urheber  der  griechi- 
9eheo  Theogooie.  29.  ')  —  Religlonserliennlnias  der  Tragilier.  31 . 
—  Anforderaogen  an  den  Mylhologen :  Qaellensludium,  Sprachkennt- 
BJBS,  Aaslegongakonsl ,  Ordnongsainn,  religiöses  GemQlh  nnd  Erfor- 
»chaog  des  Zusammenhangs  aller  Religionen.  32. 

Einlheilnng  in  drei  Religionsperioden. 

Die  älteste  Perlode  der  fJrelnwehner. 

$.  1.    Die  Pelasger  verehrten  den  Uranos,  die  Gäa,  Sonne, 
Mond  and  Sterne.  38. 


Die  swelte  ^rieehlseii-pliönielaelie  Perlode  bis  Ceerops. 

$.  2.  Zwölf  Titanen  (^yt^yivsti;) ^  Kronos  -  Baal  -  Moloch 
(strahlende  Sonne)  an  der  Spitze.    39. 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 

{.  3.  Das  göttliche  Wesen  mit  der  Well  entstanden,  Jedoch 
aoch  in  Kronos  Ikber  ihr  stehend.   42. 

$.  4.  Die  Allwissenheit  als  M nemosyne,  die  Heiligkeit  and 
Gerechtigkeit  als  Themis,  die  Noth wendigkeit  als  Schicksal 
und  Hören,  die  Allmacht  als  Rrios')  and  Enrybia.    45. 


fährt  —  Bei  ZwiUiugeo  deotete  man ,  der  eine  sey  von  Gott ,  der  an- 
dere TOD  eiaeai  lleoschen  erseogt.  Homer  (Od.  X\  298)  machte  noch 
ktioeo  Unterschied  swiscben  Kastor  und  Polydeukes  aU  Söhnen  des 
Tyadarees,  eben  to  Hetiod  (bei  Schol.  Find.  Nem.  X,  150),  der  beide 
fOB  Zcos  abstammen  lässt.  Die  oypriscben  Gedichte  dagegen  (bei  Giern. 
AI.  Coh.  p.  26)  geben  nur  den  Polydeokes  als  einen  Sprössllng  des 
Ares  föT  unsterblich,  den  Kattor  als  einen  Tyndariden  für  sterbllGh 
aet.  Dieser  Fabel  folgen  die  Spätem  (wie  Pindar ,  s.  S.  262,  Apollodor. 
III,  10,  7),  nur  dass  lle  Zeus  und  Leda  dem  Polydeukes  zu  Eltern  gehen. 

I)  Wegen  der  Verweebsluog  der  Tbeogonie  und  Götterlehre  fol- 
gert sogar  Ritler  Gesch.  der  Philos.  I  8.  143  aus  der  herodotelschen 
Steile,  well  die  Gesänge  Homers  und  Hesiods  den  Griechen  als  Quel- 
len der  Götterlehre  galten,  dass  eine  tiefere  Auffassong  des  Religiösen 
m  ihrer  allgemeinen  Denkart  nicht  lag. 

^    Diodor.  V,  66  sehreibt  K^iö^j  Apollodor.  1,1.3  K^To^. 
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$.  5.  Der  AUmachl  Wirkang  and  Boten  sind:  die  Schdpfange- 
krafl  aof  der  Erde  in  Pallas^  und  Slyv  and  deren  Rindern, 
Macht  und  Gewalt,  Sieg  and  Wetteifer,  am  Himmel  in 
Astrftos  und  Eos  und  ihren  Rindern,  den  Sternen  und  Win- 
den,  die  Einwirkung  des  Sternenhimmels  aaf  die  Erde  in  Persea 
und  seiner  Tochter  Hekate.    46. 

S«  6.    Die  göttliche  Allgegenwart  als  Iris.  47. 

g.  7.  Die  Gesammtnalor  als  R  h  e  a.  48.  —  Das  Himmelsheer  als 
Hyperion  und  Thela,  mit  ihren  Rindern,  Sonne,  Mond  und 
Morgenröthe,  und  mit  deren  Rindern,  Morgen-  und  die  Qbri- 


^)  Von  Pallas  empBog  Athene  ihren  gewöhnlichen  Beinamen. 
Ali  alte  Natorgöüln  wob  sie  mit  ihm  in  Liebe  verbanden  alle  Dinge. 
Um  den  spätem  BegrifT  ihrer  Jangfräolichkeit  za  retten,  verwischte 
man  dieses  mannweibliche  Verhältnlss  von  Pallas  Athene,  das  in  Etro- 
rlen  in  Pales  and  Nortia  noch  durchblickt  (S.  120),  and  man  verfiel 
za  diesem  Behofe  auf  einen  doppelten  Aasweg,  worin  die  ursprüog- 
liche  Zweiheit  von  Pallas  Athene  sich  noch  ofTenbart.  Entweder  nem- 
lieh  sollte  Pallas  ihr  Vater  gewesen  seyn  and  ihrer  Jangfraaschaft  nach- 
gestellt haben  (Cic.  N.  D.  III,  23  das.  Davies),  oder  Pallas  wurde  zu 
ihrer  Gespielio  and  Nebenbuhlerin  in  der  Rriegskunst  und  zu  einer 
Tochter  des  Triton  gemacht  (Apollodor.  III,  12,  3).  Diese  Variation 
beweist  schon,  dass  sie  anfänglich  in  einem  ganz  andern  Verbältnias 
zu  Pallas  stand.  Nach  beiden  Fabeln  tödtete  sie  den  oder  die  Pallaa 
and  identificirte  sie  gewissermassen  mit  sich.  Denn  des  Pallas  Haal 
warf  sie  um  sich  als  Aegide  und  seine  Fittige  band  sie  an  ihre  Fäase. 
Nach  der  andern  Sage  verfertigte  sie  ein  der  todtea  Pallas  ähnliches 
Scbnitzbild ,  legte  ihr  die  Aegia  um  die  Brost  und  setzte  es  ehrend  ne- 
ben Zeus.  Als  aber  Elektra  bald  den  Dardanas  gebären  sollte,  warf 
sie  es-^in  die  Gegend  von  Ilium,  wo  Ilus  der  Athene  einen  Tempel 
baute  und  darin  jenes  Bild  als  Palladium  der  Trojaner  aufbewahrte.  — 
Hiernach  kann  ich  die  Meinung  Creuzer's  (Symb.  III  S.  313)  nicht 
Iheilen,  dass  jener  Pallas  kein  anderer  sey  als  Poseidon.  Die  Wett- 
kämpfe aber  der  Jungfrauen  am  Tritonsee  am  Jahresfeste  der  Athene 
in  Libyen  (Herod.  IV,  180)  mögen  wohl  mit  der  Fabel  von  dem  Wett- 
streit der  Athene  und  der  Pallaa  im  Zasammenhang  atehen,  und  jene 
in  diesnm  ihr  Vorbild  gehabt  haben.     Denselben  Zwang  that  man  sich 
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gen  S lerne  ond  die  (nOlzlicheo)  Winde  (SQd,  Nord^),  and 
Wesl).  49. 

S«  8.  Pontes  d.  i.  das  millelländiscbe  Meer  mii  seinem  Sohne 
Xerens  und  dessen  Gatlin  Doris  and  der  gleichnamigen  Tochter; 
ab  Bild  der  Wahrhaftigkeil')  hat  er  die  Nemerles  oder  Apsea- 
des  zur  Tochter.  51.  -  Der  Okeanos  and  die  Tethys  sind  als 
der  grosse  Behälter  aller  Gewftsser  die  Slammeltem  aller  Flösse  and 
Bache.  52.  -~  Die  Flosse  der  mosaischen  Schdpfungsarknnde  entste- 
hen gleichfalls  aas  einem  Urfluss.  53. 

{•9.  K  o  i  o  s  d.  i.  das  Himmelsgewölbe  and  P  h  o  i  b  e  d.  i.  die 
Wahrsagerin  haben  zu  Kindern  die  Leio  und  die  Asteria  als 
Vorsteherinnen  der  Wahrsagekunst,  Zauberei  and  des  Sternenein- 
flnsses.  53.  —  Der  Asteria  and  des  Perses  Tochter  Ist  die  Glücks- 
göttin Hekale.    55. 

$.  10.  lape tos,  der  erste  Mensch  als  Vater  des  Prometheus 
(von  diesem  stammt  Deukalion  und  von  diesem  Hellen  ab)  und 
des  A  1 1  a  s.  57. 

Bäckblick.   5a 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

$.  11.    1)  Ihre  Entstehung  aus  dem  Gha'os  als  einem  Keime. 


au,  am  der  Athene  altes  LiebesverbäUDifls  zu  Uephästos  za  bemänteln, 
wodurch  aber  für  das  Gefühl  des  Austandes  viel  weniger  gesorgt  war, 
wenn  man  die  Geschichte  von  der  Brzeagung  des  Ericbthonias  bei 
Apollodor  Hl,  14,  6  nachliest 

^)  Der  Raub  der  Oritbyia  durch  Boreas  scheint  eine  andere  Be- 
deutung zu  habvn,  als  Piaton  meint,  wenn  wir  bedenken,  dass  ihre 
Ebe  mit  Nachkommenschaft  gesegnet  war.  Ihre  Töchter  Kleopatra, 
Gaitin  des  ibracischen  Phineus,  und  Cbione  (von  x^^  Schnee),  Mutter 
4es  Eumolpus  des  Thraciers,  weisen  nach  Norden  bin,  und  ihre  geflü- 
gelten Söhne,  Zetes  und  Ralais,  erinnern  gleichfalls  an  den  Vater,  der 
ein  Mädchen  raubender  Normann  gewesen  zu  seyn  scheint.  S.  Apollo- 
dor 111 ,  15 ,  2.  3.  4  u.  das.  Heyne  p.  334. 

')  Nereus  sagt  daher  nach  späterer  Fabellebre  dem  Herakles  an, 
wo  die  Hesperiden  und  ihre  Aepfel  aufzuflnden  seyen  (Apollodor. 
II,  5,  11). 
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59.  —   Daraus  enlwickeU  sich  die  Erde,  der  Tartaros  and  Eros 
als  der  Zeagungstrieb.  60. 

g.  f2.  Aas  dem  Chaos  entstanden  der  Erebos  (Urdftmmerung) 
ond  die  Nacht,  aus  diesen  der  Tag  und  der  A  e  t  h  e  r.  62. 

$.  13.  Die  Erde  gebar  aus  sich  den  Himmel  (mit  dem  Dunst* 
kreis),  die  Berge,  das  Meer,  in  Verbindung  mit  dem  Himmel  den 
Okeanos.  63.  <)  —  Die  Kosmogonie  des  Homer  und  Thaies 
weist  nach  Aegypten  lurQck.  6i. 

S-  14.  Aus  der  Ehe  Himmels  und  der  Erde  entstehen 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  die  Elektricitäl  als  Brontes,  Ste- 
ropes  und  Arges  und  die  alten  Patriarchen  Kottos,  Briareos 
und  Gyges.   67. 

$.15.  In  Folge  der  Entmannung  des  Uranos  entsteht  das  Men- 
schenleben in  den  Giganten  (Aulochthonen)  und  das  Pflanxenleben 
in  den  melischen  Nymphen.  69.  —  Vergleichung  mit  der  Lehre 
der  Perser,  Phryger,  Aegypter  und  der  Edda.  72. 

$.  16.  Alles  Fliegende,  vorgestellt  in  den  Harpyien')  Aello 
und  Okypete  (neuschreckensch wärmen),  stammt  von  Thaumas, 
dem  Sohne  des  Meeres  und  der  Erde.   73.  ^) 


')  Ein  Widerspiel  von  unserer  Auffassung,  warum  die  Erde  das 
Meer  (Pontos)  aus  sich  allein  hervorbringe,  ist  die  seltsame  Ansicht 
K.  O.  Mü11er*8  (Prolegom.  S.  370):  Pontos  bedeute  das  Salzmeer,  das 
unfruchtbare ,  und  sey  darum  ohne  Eros  erzeugt ;  der  Okeanos  dagegen, 
der  Vater  des  Süsswassert,  sey  ein  durch  Liebe  erzeugtes  Kind  des 
Himmels  und  der  Erde. 

^)  Sogar  der  Name  Harpyien,  für  welchen  die  griechische  Ablei- 
tung von  a^:fd^£tv  zu  unbestimmt  wäre ,  rechtfertigt  ihren  Begriff,  wenn 
wir  das  Hebräische  ns-iN  (Heuschrecke)  als  die  wahrscheinliche  Wurzel 
vergleichen.  Wandern  wir  uns  nicht,  wenn  so  viele  semitische  Namen 
ihr  Bürgerrecht  erhielten,  da  K admus  auch  die  Buchstabenschrift  nach 
Griechenland  brachte  (s.  S.  341).  Schrift  und  Sprache  beweisen  seinen 
bedeutenden  Einfluss. 

3)  Die  Gefrässigkeit  der  Harpyien,  wie  sie  sowohl  von  Virgil 
Aen.  III,  216  als  in  der  Geschichte  des  Phineus  (Apollodor.  I,  9,  21) 
beschrieben  wird,  sodann  die  Angabe  bei  Apollodor,  dass  die  Söhne 
des  Nordwindes  sie  zu  vertreiben  im  Stande  waren,  und  selbst  die  Ge- 
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S«  17.  Pharkys  and  Kelo,  Rinder  des  Meeres  und  der  Erde^ 
erzeugen  die  übrigen  Thiere  im  Wasser  ond  auf  dem  Lande,  zu- 
nftcbsldie  Gorgnnen;  ans  der  von  Poseidon  geschwingerlenM^ 
dnsa  spring!  Chrysaor  (das  Sonnenrind)  und  Pegasos  (das 
Slreilroes)  herans.  75.  >)  -<-  Geryonens,  Chrysaors  Sohn,  He- 
rakles und  Perseus')  spielten  eine  Rolle  bei  £inl&hrung  des 
Stier-  and  Plerdegesehleehtes ^)  in  Grieehenland  zugleich  mildem  Po^ 


nealogie  bei  Yaleriot  Fl.  IV,  515,  der  ihnen  wegen  ihrer  Verderblich- 
keit  den  Typhon  som  Vater  gibt,  bestätigen  ansre  Erklärung  tod  ihnen. 
Heyne  znm  Apollodor  S.  80  hält  sie  dagegen  Oir  den  Sturmwind ;  al- 
lein dieser  isl  weder  gefrästig,  aoek  könnte  man  von  ihm  sagen,  dass 
er  mil  den  Winden  fliege  oder  ?on  dem  Nordwinde  verjagt  werde. 

*)  Wegen  der  in  beiden  Tbieren  enthaltenen  Gegeosätse  von  fried- 
lichem Aekerbao  nnd  verderblichem  Kriege  entstand  die  attische  Fabel, 
dass  Briehthonins  von  der  Pallas  zwei  Tropfen  des  Blutes  der  Gorgo 
erkalten  hake,  den  einen  lödtend,  den  andern  heilend  (Enrip.  loou 
f.  1018). 

s)  Mit  der  S.  82  angefahrten  afrikanischen  Nationalsage  isl  zu  ver- 
gleichen ,  dass  selbst  die  griechische  Sage  Perseus  nnd  die  Perser  gleich* 
inselzen  sdielni,  indem  sie  von  Persens  und  Andromeda,  der  Tochter 
des  Kepbeos,  den  Perses,  nnd  von  diesem  die  Könige  der  Perser  ab- 
stammen lässl  (Apollodor  11,  4,  5).  Sogar  Herodot  (Vif,  61.  vgl.  mit 
PlaloQ  Alclb.  1  p.  120)  berichtet,  dass  die  Perser  sich  selbst  *^pra/o« 
aeooen,  von  den  Hellenen  aber  ehemals  Kifq>^9q^  später  erst  von  Je- 
nem Perset,  Sohn  des  Perseus,  Perser  genannt  worden  seyen.  Dast 
dieses  nickt  etwa  übertreibende  Erfindungen  der  griechischen  Dichter 
sind,  bezeugen  die  Münzen  tou  Pontes ,  welche  den  Perseus  mH  dem 
Medosenbaopt  oder  den  Pegasus  und  auf  der  Kehrseite  den  Kopf  der 
Pallas  haben  (Bckbel  doctr.  num.  II  p.  341).  Die  Könige  von  Pontos 
aber  ond  von  Kappadocien  stammten  von  den  Persem  ond  dem  Ge- 
schlechte  der  Achämeniden  ab. 

^)    Pferd   und  Stier   erscheinen  känflg   in  Verbindung  auf  thesssli* 

sehen  Münzen,    auf  der  Vorderseite   ein  Pferd  und   auf  der  Kehrseite 

ein  unbekleideter  Mann  mit  hinten  herabhängendem  tbessalischem  Hute, 

der  einen  wilden  Stier  an  den  Hörnern  hält.    (Eckhel  doct.  numor.    11 

p.  13g.   Schneider  gr.  Wörterb.  tav^Tiunfq.) 

II 
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seidoBsdleost  Tft.  —  b  Arkadieo  galt  Demeter  fir die  llsllcr der 
DeqMHaa  >)  «ad  dee  Arien.  80.  ~  PiMrfcys  ond  Kelo  emafeA  fer- 
■er  des  Volkjn  Ecbidaa,  welcbe  bmI  dem  EnMeaer  Typhaen 
fcnniscfat  die  belleiidea  (die  Heode  Orthee  ead  Kerberes),  die 
iriAigeB  Thiere  (die  lernüsdie  Hyder)  oDd  dem  jewertpeieaden 
Berg  Chimira,  sodami  mit  ihrem  Soha  Ortbes  Termiacbt  den 
nemeiacbcn  Ld  ven  (die  reisaenden  Thiere)  nnd  die  Ibcbaniacbe  Pbi  x 
oder  Sphinx*)  (die  ganie  aiiegorisch  rasammengeselxle  Thierveit) 
gebar.   82. 


I)    Pan.  TIU,  37«  6  felbftl   ntencbeidel   aie  rmm  d« 
hoch  Terebrte  GöttiB  Oetpeina   t«i  4er  Pencpbona  (mit 

0 


milntbcilcn ;  glcicbwie  die  Tecbler  aar 
gewöbalicb  Kare,   eigcaUicb    {Oiq,)  aber 
küaata  er  neb  aicbt  amarötbea*  waan  aar 

(der  alleraiags  mehr  appdlaüTe  Beacatsag  bat; 
MU  dar  Sl  8»  ai^efibrtaa  Stelle   das   Pampbat  hU 
BL  b.XUI,  5,  w  Paieiita  Piefdebiaaiger  and  Hart  dar 
';    Da»  die  tbgbaaiicbc  Spbinm  dem  &aamM  ihren  V 
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B&ekblick.    84. 

fi  18.  Tartarus  und  Gäa  erzeugen  den  Typhon  (Erdfeaer), 
uBd  dieser  die  sehAdlichen  Winde  (Nordost  und  Südost).  85. 
-  Hesjods  Text  verbessert.  87. 

2)  Von  der  Forldauer  und  der  Regierung  der  Welt.  89. 

§.  19.    Die  £  r  i  n  n  y  e  n  bedeuten  den  Tod  des  Vergänglichen ,  sind 

aker  auch  die  winterJicben  Samenbehälter.  90. 

§.90.    Diese   Behälter  eröffnen  sich  durch  Aphrodite,  dem 

Tcrgdtlerten  Forlpflaniungsvermögen.  91.    —    In  ihrem  Gefolge  wa- 

reodie  Huldgöttinnen.  93.   —   Ihre  Heimalh  ist  Syrien,  wo  sie 

ooler  dem  Namen  Aschtoret  verehrt  wurde.    93. 

§.  91.  Der  Aphrodite  wurde  als  Galle  beigegeben  Hermes 
ilbyphallicus,  der  durch  Abstammung,  Namen  und  Beinamen 
ilir  angenähert  wurde.  94.  —  Beide  vereinigt  gedacht,  sind  Herma- 
phrodit. 98.  —  Ihrer  Ehe  Frucht  ist  der  vergötterte  Geschlechts- 
trieb, Eros  und  Uimeros  genannt.  99.  —  In  der  dritten  Periode 
wird  Uephästos  Gatte  der  Aphrodite,  und  Hermes  wird  GöKer- 
bole,  hat  aber  auch  als  solcher  Nachklänge  der  fr&heren  kosmischen 
Hoheit  in  seiner  Mutter  Maia,  in  seinem  Verbältniss  zu  ApoUon,  in 
iODem  Schlangenstab  und  Widder.  101. 

S-  S2.  Der  Aphrodite  winterlicher  Todesgatte  ist  Ares,  und 
ikre  Kinder  sind  Furcht  und  Schrecken.  102.  —  Auch  Har- 
Bonia  ist  ihre  Tochter.  104.  -~  In  Thracien  stand  Artemis,  wie 
es  scheint ,  in  dem  doppelten  Liebes  verbältniss  zu  Dionysos  und  Ares. 
Jene  ist  wie  die  Artemis  der  Epheser  als  grosse  Mutter  aufge- 
bttt  105. 

§.  93u  Die  Kabiren  in  Samolhrace  waren:  a)  Axieros- De- 
meter, Mutter  Erde  ,  auch  Achtheia  ^)  genannt,  im  Sinn  einerlei  mit 
Ehea  und  Here.  107.  —  Sie  erzeugt  mit  Zeus  (eigentlidi  mit  dem 
ersten  Zeus  d.i.  dem  Himmel)  b)  die  Axiokersa-Persephone, 


VW,  das  flössle  in  Aegypten  bei  der  gteichzeitigen  Nilüberschwemmang 
rrco^ife  Erwartung  ein.  Die  Hebräer  aber  haben  von  dieser  Sinobild- 
wrei  im  Geiste  des  Monotheismus  Gebrauch  gemacht. 

>)    Ihren  Beioameo  "Axaid  erklärt  Sickler  (h.  an  Demet.  S.  64)  als 
Wchklageode  von  hni$.  Im  Arabischen  so  viel  als  ach  rufen. 
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das  bestellte  Ackeriand.  10&  —  Dieser  ist  c)  Aiiokersos  ange- 
Iraaty  io  sweieriei  Zosluideo,  liald  als  Hernes  (gtekUalU  des 
Htemeis  und  der  Deo  Sohn),  «ach  Kadmilos  cL  u  Dieser  Gottes 
genannt,  and  liald  als  Hades.  109.  —  Mit  Hermes  gepaart  ist  sie 
Obrimo  oder  Brimo.  112.  —  Axiokersos  als  Hades  ist  so  viel  ab 
der  anterirdische  Hermes,  der  die  Fmchlkeime  in  der  Tiefe  belebt 
■od  zogleich  Seelenf5hrer  wurde.  1f3.  —  Dieser  Hermes  ist  Solin 
des  Kratos  (Valens,  Ischys),  eines  Sohnes  des  Pallas  oiid  der 
Styx  d.  i.  der  anterirdischen  Zeagnngskraft  114.  —  Das  sind  die 
starken  Götter ,  die  Alles  schaffen  and  erhalten  Im  Himmel ,  aar  der 
Erde  and  anter  der  Erde.  116.  —  Aidoneas,  der  Persephone 
raabt,  gehört  erst  dem  homerischen  Zeitalter  an.  117.  *)  —  Der 
Granatapfel  d.  i.  die  Samenkeme  der  Gewächse  TerbSrgt  die  Rikck- 
kehr  der  Persephone.   117.  >) 

t.  21.  Weile  Verbreifong  des  Kabirendiensles  darch  die  Pelas- 
ger.  118.  —  In  Etrarien  Ceres,  Pales  und  Nortia  (Fortona). 
119.  —  Die  Heimath  ist  mothmasslich  Lydien  ond  Axieros  or- 
sprBnglich  einerlei  mit  Cybele.  121.  —  In  PhÖnicien  waren  sie- 
ben Kabiren  Söhne  des  Sadyk  (Baal-KronosV  122.  ~  In  Mem- 
phis waren  die  Rabiren  Söhne  des  Phtha.  Daher  auch  die  grie- 
chische Genealogie  der  Kabiren  von  Uephäslos  and  Rabira ,  oder  ven 
der  Sonne  nnd  Athene  (Phlha  war  der  Sonne  Vater).  123.  —  Aehn- 
lichkeit  des  macedonischen  Kabir  mit  dem  nordischen  Gotte 
Thor.   124.  ^ 


*)  Die  Wortableilung  tod  Aidoneas  findet  darin  eine 
dass  ihm  ein  Helm  beigelegt  wird,  womit  sich  Athene  im  Kampfe  mit 
Ares  (Rom.  11.  /,  815)  ond  Hermes  in  der  Gigantomachie  (Apollodor. 
I,  6,  2)  ontiehtbar  machen  konnten. 

*)  Wie  Ton  Pertephone,  so  falielte  man  gleichfalls  von  Adonf  s, 
dass  er  nach  Zeos  Ralhschloss  eioen  Theil  des  Jahres  für  sich  bleibe, 
einen  bei  Persephone  (in  der  Unterwell)  und  den  andern  bei  Aphrodite 
weile,  er  aber  widmete  aacb  feinen  Theil  der  Aphrodite:  Apollodor. 
111,  14,  4. 

3)  Da  der  Kabir  aaf  den  Münien  von  Thessalonich  mit  dem  Ham- 
mer stets   den  Nagel    führt ,  so   Termathe   ich,   dass  er  als  iahrea^tt 
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{.  SS.  Von  der  Gollheil  erfilUI  dacble  man  sich  die  frochlbare 
Erde,  Berge,  Qaelteo  aod  Wiesea  fOD  den  Nymphen  beseelt, 
deo  Ocean,  das  MiUelraeer,  FIQsse  and  Bäche,  Sonnet 
Mond  Qod  Sterne,  den  Sonnenaafgang  und  die  Winde  mit 
gSUlieber  Persönlichkeit  begabt.  125.  —  Die  Nereiden  waren  die 
BeMbützerinnen  der  Seefahrt  der  Pelasger,  und  zum  Theil  anch^die 
Okeaninen.  137.  -  Iris,  der  Begenbogen,  ist  der  Vorsebong  fer- 
liger  Bote.  138. 

$.  S6.  Der  Jabresxeiten  Wechsel  steht  «nter  der  Obbat  der 
Beiperiden.  ISS.  —  Sie  baldigen  dem  phönicischen  Jahresgott 
Herakles.  139.  i)  -  Zeos  fitjlAiaioq.  13a  —  Der  Tag  bringt  das 
Lieht  aar  die  Erde  and  die  Nacht  hat  den  Schlaf  in  den  Hin* 
deo.  I33w 

§.  S7.  Ein  Kind  der  Nacht  ist  das  verborgene  Schicksal.  133. 
-Wetteifer  und  Sieg,  Macht  und  Gewalt  sind  Kinder  der 
Styx  nnd  des  Pallas.  134.  —  Atlas  stellt  die  Verbindong  des 
Weltganxen  dar.  13i.  —  Die  einielnen  Theile  desselben  haben  Ein« 
Ollis  aaf  einander  ond  Bedeatsamkeit ;  zumal  die  Wandelsterne  und 
der  Mond  an  und  tüx  sich  und  durch  ihre  Stellungen  äussern  eine 
SinwirkunK  auf  die  Erde  und  das  individuelle  Leben  >  die  Fixsterne, 
die  Vdgel,  Donner  und  Blitz  sind  vorbedeutend.  135. 

C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)    Im  Allgemeinen. 

$.  28.  lapetos  hat  als  Titan  mit  den  Göltern  gemeinschaft- 
Heben  Ursprung.  Ausser  dem  griechischen  Volk  stammt  von  ihm 
Atlas  als  Stellvertreter  der  westlichen  Bevölkerung.  138.  —  Der 
Fertpflanzung  des  Menschengeschlechts  stand  Aphrodite  mit  dem 
Zaaberg&rtel  und  Eros  als  Liebe  vor;  jene  und  Hermes  waren  das 
Vorbild  der  Ehe.  1 39.  —  P e r s e p h o n e  das  Menschenkind  und  Her- 
nes hatten  nicht  nur  eine  Bedeutung  f&r  die  Saaten,  sondern  auch 


uCnifaBfeii  ist,  gleich  der  etroskischen  Nortia,  die  den  Kabirenhul  auf 
den  HanpU  ond  Nägel  in  den  Händen  hat  nach  S.  ISO. 

')  Den  Namen  Herakles  empfing  er  erst  von  dem  delphischen 
^oix,  da  er  sovor  nach  seinem  Grossvater  Alkäoe  biess  (Diodor.  IV,  10. 
ApoUodor.  II,  4,  12  n.  das.  Heyne  p.  140  f.). 


^  i»     Ate  isimfks^  IDt^m  «her  t» 
A«:«ri<.  dte«  rnmUfr  Se tf  :«>.  nm  Ewänr  4mt  ^aeMz   Schirli 

r#a.$  lue  la  TlirAiifra  VjArtnit  m«!  lrf«Hic  ICHränar  wmi  W^U 
w^*i  «V  d»  «^rnnduin  ««iMr  mmnififv  >iui»«L«>!r4fBÜBBB.  IIS.  - 
Üir  4r#«T  Ki«^  imi  F« >¥"'«£-?  ^isi  Av-  Sbfsaiir  1  ■■  laÜ üi 
aiib  tu  —  Vi«vrf«!KY  «i  Ar  V'.mfiniira  «Tw  vBatk^mm  IW 
nAjfltont-  «m  ita   V  t«« i    et    rf«  firM-  m»^  Tiviaiua.  Ut.   - 

4  Jlfi  9i»  lliif  V«  .  p  '•  f*  vsnma  vmr^  •mm  ivntanriai 
Fjmimf .  ihr  «uft  v  iwiir  mr  mmr  «qr^uüifeKiiittrfif.  M4  —  Hi 
rRSR-vn;  OK  K^«  iox*:  n  Air  Snlh^tflnitipbat  lUHWit  >firtair  4 
%-'\c»'i"fi  ^ttf'  MS  ilmr  ffka  w»  -nfimm«!«!  Mmmml^  gniKfiilw 
nf  riif  Ir  i-T«-n  •sliiniwi  ai«  liiuüifliffiinir  am  f^w^i»;  "tiril  «••  <- 
fü»  Mitumr  Mr  ^nr^t  «^mt  Gimr .  JLlHr  ^Itvkbu&b.-  Vnf  ^  Wa 
^mUiiiic  nni  TwiAnum:^'     imf   iiir  Ciiulir   iiir  rumnumt;  «Bit  li 

^  f".  Ji«  V«^  f  «I  loilHi  it«f  rwnaL..  iBv  iiiiiiiSvfli  Sbi 
«am  n  ^^luiTm  7jr  »«fliiiafi»:?i«iiT  nl  tinf  3iniink7jiliiiiTm  ■■ 
-*»  ^vn  (LüRf  nwÄ  itm  Tum  rx  ^^uni^'^w*  i.  "Ä  —  ?'*r*»»*i  fcfx 
VC  iHT  fikt  itir  crMhu«  mtr  iimTiiliisin  Üiawumgi..  •TH'iii«  vn-  j 
ftpfr  ''^nmir  ssic:  ri«  ^Hllii:*!«  Itwnnw-HKihgi:  m.  ^m^  -«vil  mbb  m 
v*rr  ir  I  nt  ?*«vifr  Uinien  mu  mmaraiirT  naui— .  *Gifc  —  M 
^w/lHmt^i^  Ttr  ha  muntn  tn  ^^iuiwif  liriMKAnop»  wmsiiBlIi.  S 
^  Ittf  r«»fi  IrHtltM>il^  nam  jmnfiK  i«  mv  f«iltffim  <t«*  (Iww  wgl»  ^« 
Imili  ?k«w>niinHr  >«:  «Ht   <  iiniiir   itor  Slhaiifcnr  mr  {MmUrmhi  am 


1 
4« 
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targSüerD  veilile,  wiederholte  in  sich  nelurgemfisa  ihre  Höllen-  und 
HhDDieKahrl ,  ond  verkündigte  weissagend  den  Tod  des  Herrn,  bis 
er  iLim.  157.  —  Die  Demeter  der  Phenealen  schlug  die  irdisch  ge- 
sinnten Menschenkinder.   159. 

Die  dritte  Igyptlsch-heUenleehe  Periode  von  Ceerops  bis 

Bod  mit  Homer  ond  Heslod. 

$.33.  Ursprung  der  griechischen  Gölternamen.  161.  —  Gecrops 

IBiirte  die  Verehrung  des  höchsten  Zeus  und  der  A I hene  in  Athen 

eil.  163.  <)  —  Danaos  ans  Oberfigypten  führte  in  Argos  den  Dienst 

deiZeus,   der  Artemis,  der  Aphrodite  und  des  A  pol  Ion 

Lykios,  seine  Töchter  die  Thesmophorien  ein.  166.    —    Kad- 

BiQs  und  seine  Tochter  Semele  bringen  aus  Phönicien  den  Dienst 

des  Dionysos  nach  Theben;   wobei  auch  Ino  und   Melampus 

■itwirklen.  167.  —  Dionys  islAdonis,  und  eins  mit  dem  Adon  ond 

Jsfoh  der  Hebräer.  169.  ')  —  FrUhe  Verehrung  desselben  in  Kreta, 

AUika  und  Lakonien.  17SL  —   Das  Widerstreben  eines  Lykorgus 

and  Orpheus  in  Thracien,  des  Pentheus  in  Theben  wurde  be- 

stnfl,  und  das  des  Perseus  in  Argolis  war  erfolglos.  174.   —    Der 

Apollondienst  verbreitete  sich  von  Dolos  nach  Kreta  und  Athen, 

lad  von  da  nach  Pytho* Delphi.  175.   —   Auch  Ephesns  war  eine 

die  Stille  der  Anbetung  des  Apollon  und  der  Artemis.   177.  — 

Letalere  kam  von  Delos  und  Tanris  nach  Attika«  177. 

$.  33.  Der  Titanenkampf  bezeichnet  die  Kämpfe  der  alten 
gegen  die  neuen  Götter  und  endigte  mit  der  Verstossung  der  Tita- 
aen  in  den  Tartarus.  178.  —  Kronos  und  Rhea  erhielten  nun  zu 
Kindem  drei  minnliche  und  drei  weibliche  Gottheiten  neuen  Styls, 
4ie  sich  in  ihr  Reich  theilten.  180.    —    Kronos  verschlingt  anstatt 


*)  VITenn  aoch  die  von  alten  Chronologen  angegebenen  ond  von 
«s  keibehalteoen  Jahreszahlen  nicht  aaf  Sicherheit  Ansprach  machen 
koanen,  so  sind  sie  doch  wegen  der  darin  überlieferten  Folge  der  Be- 
ftbeabeiten  von  Werth. 

^  Zur  Verglelcbong  der  hebräischen  Götternamen  mit  den  grie- 
ckischen  gehört  noch  Hesych.  v.  *JEAa»oc  i  welchen  er  für  einen  dorischen 
HapUttos  erklärt. 
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seioes  Sohnes  einen  Sf ein.    181.  0  —  Religtonsfriede  i wischen  beiden 
GÖtCersyslemen.  181.  9). 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 

$.34.  Zeus  hat  die  Regierung  der  Göller  und  Menschen. 
182.  —  Der  Adler  ist  sein  Vogel.  Seine  Obergewalt  den  Öbrigen 
Göltern  gegenüber  in  Bildern  veranschaulicht.  In  dem  Vater  Zens 
stellt  sich  die  Einheit  und  Freiheit  Gottes  dar.  183.  —  Platonisdie 
Lehre  vom  göttlichen  Wesen.  184^ 

$.  85.  Des  Zeus  erste  Gemahlin  ist  Ifetis  (Weisheit),  die 
BnergrQodliche  Okeanine»  und  dieser  Ehe  Fmcht  Athene«  die  aas 
Zeus  Haupt  in  die  Welt  springt    186. 

$.  36.  Zum  Andern  vermählte  sich  Zeus  mit  der  pelasgischea 
Themis  (Gerechtigkeit,  Nothwendigkeit) ,  and  erseugle  mit  ihr 
a)  die  Hören,  Eunomia.  Dike  und  Irene,  d,  i.  die  Wohlord- 
nang  in  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  in  dem  Zusammenleben 
der  Menschen;  b)  dieUören,  RIotho,  Lachesisnnd  Atropos^), 


«)  Die  Aebaliehkelt  der  Wörter  Sohn  und  Stein  io  der  semltisohen 
Sprache  scheint  aacb  der  Grund  der  Fabel  gewesen  ra  sejn,  dass  aas 
den  Steinen,  welche  Deokalion  nach  der  Watserfloth  aar  das  Geheias 
des  ZeoB  über  den  Kopr  warf,  Männer ,  tmd  welche  seine  Gattin  Pjrrha 
warf,  Frauen  geworden  sind,  nach  Apollodor  i,  1 ,  2.  Die  Worlähn- 
liehkeit  von  XäQ  «od  Xaö^  ist  zo  bemerken,  and  Hom«  IL  ai »  611  sa 
verglefchen. 

*)  Die  ersten  RltterzUge,  die  eine  nihere  Verbindung  onler  den 
Fürsten  von  Griechenland  bewirkten ,  waren  die  Jagd  des  kal jdoniscbeai 
Ebers  und  der  Argonautenzag,  70  Jahre  vor  dem  trojanischen  Kriege 
(Apollodor.  1,  8,  2.  9,  16). 

^)  Der  Homeride  b.  in  Marc  552  stellt  die  drei  Jangfräallcbeo 
Schwestern  geflügelt  und  mit  bepodertem  Haopte  dar  nod  nennt  aie 
Loose  {&^af).  Bei  den  Orphfkem  sind  sie,  als  aus  der  Tiefe  ent- 
sprangen, Töchter  des  Ocean  und  der  Erde  (Athenag.  c.  15.  jrorro- 
yo^a  in  orac.  Sibyll.  ap.  Zosim.  11 ,  5 ,  2) ,  des  Chaos  Töchter  bei  Qaint. 
Smjm.  111,  753.  Aacb  Pindar,  der  in  den  fragm.  p.  130  die  Thenais 
durch  die  Mören  in  das  Ehebett    des  Zeus  führen  lässt,   kann  LeMlere 
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i  i.  die   gerechte   FOgoDg  der  Scliicksele.  188.      -    Böse  Däoio- 
Bei.  li».  I) 

§.  37.  Das  selige  Leben  der  Göller  wird  in  der  drillen  GaUin 
dei  ZeiWy  Eurynome,  veraoschaalichl  and  in  ihren  Kindern,  den 
CliiriCen,  Agiaja,  Euphrosyne  and  Thalia.  193.  —  Agiaja 
ab  Schönheil  ist  die  Gallin  des  homerischen  Hephäslös  geworden. 
194.  -  Eine  Slelle  Plalons  berichligl.  195. 

§.3&  Goll  erhall  forlvihrend  die  Fraehtbarkeil  der  Naiar: 
die  Tiefte  Ga  Hin  des  Zeas  ist  Demeter,  die  ihm  die  Persephone 
gebar.  Alle  gaten  Gaben  kommen  von  oben.  196.  —  Macht  and 
Gewalt  haben  ihren  Wohnsitz  bei  Zeas  aufgeschlagen,  und  seine 
Leibwache  sind  die  Gcntiraanen.  Seine  Abzeichen  und  Waffen 
nnd  Donner  und  Blitz.  197. 

§.  39.  Gott  ist  allwissend:  die  mnfle  Gattin  des  Zeas  ist  Mne- 
Dosyne  (Erinnerung),  die  ihm  die  neun  Blasen  gebar,  welche  Al- 
les aof  das  Yollkommenste  wissen.  198.  —  Zeus  mit  drei  Aagen.  199. 
$.  10.  Gott  ist  wahrhaftig:  zum  sechsten  gebar  Leto  dem  Zeus 
den  Apollon  und  die  Artemis;  jener  als  Licht  des  Tages  Qble 
die  Wahrsagekaost,  diese  als  Nachtgöltin  die  Zauberei.  199.  —  Zeas 
dildet  im  Olymp  keinen  Meineid.  202. 

^  41.  Gott  ist  ewig:  die  letzte  Gattin  des  Zeus  ist  die  pelas- 
giieh  argivische  Here,  welche  die  Hebe  und  den  Ares  (weibliche 
oad  mlhinliche  Kraft)  and  die  Ilithyia  (die  Geburtshelferin  der 
Menschen)  gebar.  203.  —  Hebe,  früher  Hephästos,  später  Ganyme- 
des,  schenkte  den  Göllern  den  Nektar  (Naschdar)  ein,  wozu  sie 
Ambrosia  (Amrit)  assen.  205.  —  Auf  dem  Olympus  hallen  sie 
ihre  Paläste.  206. 

$.  42.    Die  Götter  sind  allgegenwärtig,   vermöge  der  Schnellig- 
keit ihres  Gangs,   ihrer  beliebigen  Erscheinungen   nnd  Verwandlun- 
gen. 207.  —  Hermes  der  Gölterbole  richtet  ihre  Befehle  aus.   208. 
%.  43.    Vergötterung  der  Natur  (natura  nalurata) :  Himmel,  Erde, 


iicbt  für   der  Erstem  Töchter  halten,  sondern   folgt   der   orphischen 
Tradition. 

')  Die  Lehre  der  Pythagoreer  aod  des  Xenokrales,  eines  Akade- 
■ikcrs,  kannte  gleichfalls  gute  und  böse  Dämonen,  Plul.  de  Is.  25.  26, 
de  placit  phil.  1 ,  8.  de  def.  orac.  17. 
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$.  49L  F«rtoeU«Dg.  IMe  FalriarebcB  PromellieBs  wir  der 
StaMMTalir  der  GriecheB,  Paodara  die  Ifatter  def  veifaiiciica  Ge- 
scMecklft.  M7.  —  Die  Patnarckea  jedes  Velkes  MeBscB  Kakiren: 
■iHifaitic«.  AegjpleB,B5o<iea*  Asies,  Saaeihrace,  AÜm«  (w«  sie 
AMkes  oder  Trilopalres  hieaaoi).  d4&  —  Zeos  nd  Ap^lUa 
res  die  viierliclien  Goller  der  Albener,  und  die  Eabirea 
Dieskeren,  graste  Götter.  257.  —  Dionysos  eis  Kabir  aad 
des  EalMras.  259.  --  Die  Kabna  voa  Lakoniea  ud  Ai^oa:  Kaslor 
nd  Polydeakes  abvediselBd  fodi  wmi  iebesdig  ■);  Alk«B  mmA 
Melampos-Esryaiedoo.  2(0.  —  Die  C«Baeolcs  «ad  C«aK 
plicea  der  EUniker.  2SI.  --  Die  Kabiraa  ab  bahca.  als  Maas 
aad    Weib   gedadil«   n    itrhilipadfa   NatarBdUani 

Uvea  wechwlaitea  Zartindea  der  Krall  aad  der  Sdii 
-  Sie  wafca  schälicade  Horte,  Falikca,  ia  lUKea 
it  2S7.  —  5ie  wardea  gehciai  grfcillea  2?2.  —  Ikn  AUritala 
die  ovale  Milze,  Gcfise,  Schlaagea,  laaie.  Hafaa  «ad 
Pferde.  273.  —  Mciaa^ea  aber  die  Kabiiea  voa  Asien,  SpreBgci 
Bdaad,  Creaxcr.  Göcres,  Baar  aad  ScbeUiaa.   2?S. 

$.  oa    GoU  iei^  der  M eascbea  GtsHärfc  dvcb 
«Slliaaea.  2^1  —  Zcas,  Admiea,  Arteaas, 
loa  aad  Plaloa.  SSOL 

(.dl.    Die  WiTi  f  Bicbii  aad  KaasI  aaiar  jiWfcb»  Ai 
—  ApolloB  bal  die  Wähni«a-  Anaci-  Toa 
2B5l  -  Als  ArI  war  er  der  Valer  des  Asklepios^  287.   —  Apal- 
loa  ist  der  Spifiiainn   aad  die  Masea  die  Säaccriaaca  des   Olya»- 


wird.     Ir  iA 


X.  I5d 
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p«.  M.  -  Ihre  Zahl ,  Abslaainiuig ,  Namen  and  Bedeatang.  *)  990. 
-  DkNiyaoe  Vorsieher  der  Komödie ;  Arlemis  ti^lo.  295. 

$.52.  Die  Gewerbe  anler  gölilieher  Aafsicht.  Alhene  die 
Haadfortige  mit  dem  Oelbaom  hal  den  Namen  von  der  WebelLonsl, 
wilebt  andi  das  Wagnerhandwerk.  295.  —  Hephäaloa  ist  der 
Uoailitche  Feaerwerfcer,  von  Here  im  WeUeifer  eneugt,  and  mit 
Agiaja  Yorroihlt  S96. 

$.  53.  Die  Jagd  and  der  Krieg  onler  gölilieher  Aofsiehl.  A  r- 
teaif  ist  inagemein  die  Jigerin;  Pan  war  es  in  Arkadien  (daher 
S6ia  Beiname  «ffctic  hei  Apollodor).  296.  -  Der  Krieg  steht  onler 
dir  Obhat  der  A  Ih  ene  ond  des  Ares-,  von  jener  kommt  die  Konsl, 
f«  diesem  die  llannesl[rall  im  Krieg.  89S.  ->  lieber  beiden  sieht 
Ztat  mit  der  Aegide^),  und  hat  den  Sieg  in  der  Rechten.  299.  ^ 
Aldi  Alhene  ist  mit  dem  Siege  geschmflckt ,  and  hat  als  Reisige  den 
Poseidon  and  die  Koryphe  xa  Eltern.  301.  —  Ares  iPvdUoQ  nnd  sdae 
Kialsr.  302. 


>)  Bei  der  Hase  Aoheloit  hal  man  fielmehr  an  Lydlen  als  Aelo« 
Uta  la  denken ,  wenn  aMn  0.  II.  w.  618  vergleicht ,  dass  die  GölUanen 
HjBpken  am  Sipykis  dfKff*  *Äx§kmov  sich  anfbielten ,  wo  Schol.  Villois. 
knnrkl,  dass  Aoheloos  oder  Aebelet  ¥om  Sipylos  in  das  Gebiet  fon 
Anyma  fliessef  und  dass  man  anch  *Ax*^v^p  lesen  könne. 

')    SehoL  H.  Ih  ö,    187  bringt  die  Aegide  and  Amallhea   also  in 
Vsffhhidang ;    Themis  «nd  Amalthes   seyeo  des   Zees  Ammeu  gewesen, 
j«ne  war  eine  Ziege ,  vor  der  sich  die  Titanen  fdrchleten ;   daher  hsbe 
aof  den  Rath  der  Themis  Zeus   im  Kriege  gegen   die  Tilaneo   das  Fell 
te*  AaMlIhea  ihnen  Yorgehalten ,  und  er  sey  Aeglochot   genaanl  wer- 
4eo.    Nach  der  ällern  Fabel  aber  war  Amallhea  gar  keine  Ziege.    Phe- 
rscydes  (bei  Apollodor  II,  7,  5)  nennt  sie  eine  Tochter  des  Hämouins, 
4as  sia  Hörn  des  Ueberflosses  gehabt  habe ,  welches  Achelons  dem  He- 
raUss  gsb ;  es  war  aber  ein  Slierborn ,  und  ist  nichts  als  ein  morgen- 
läadisahes  Bild  (wie  Luc.  I,  69).    Nach  Didymos  (bei  Lactant.  de  fals. 
ral.  I,  55,  13)   waren  Amsithea  ond  Melissa   kretensische  Ammen  des 
Isetklodes  »  die  es  mit  Ziegenmilch  und  Honig  ernährten.    Sie  sind  der 
perioniGcirte  Ueberfluss ,  nnd  daraus  machte  man  erst  später  eine  wirk- 
liebe Ziege  f   die  aber  mit  Krieg   und  Aegide   nichts  au    schaffen  bat. 
Y|L  Hygin.  Astron.  II.  13. 
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BüMD  äberhaopt?  Prometheus  wird  gefesselt  ond  ein  Adler  frisst 
ihm  die  Leber.  336.  *  Aas  der  BOchse  der  Pandora  kamen  un- 
xihlige  Uebel.  Ifenötios  wurde  vom  Blitzstrahl  getroffen.  So 
wird  der  Vorwitz,  die  Lust  und  der  Hochrouth  gebiisst.  337.  —  Die 
göUlicbe  Gerechtigkeit  und  die  Erinoyen  Oben  ihr  Strafamt.  338.  -> 
Die  Tborheit  und  das  sundliche  Verdert>en  ist  allgemein.  Der  Bdse 
wird  dem  ungöttlichen  Urbild  immer  ähnlicher.  Das  Elend  der  Slerb- 
lidieo  ist  gross.  339.  —  Linuslied.  340.  —  AristSus  und  Aktäon.  342. 
-  Hyadnth ,  Hylas  und  Lylferses.  345. 

Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

$.  58.  Gott  ist  barmherzig;  Herakles  ein  Erlöser.  345.  — 
Die  Bitten,  Zeus  Töchter,  hinken  dem  Verderben  nach.  Herak- 
les befreite  den  Prometheus  und  sQhnte  den  Zorn  des  Vaters.  Ae- 
iiypüsche  und  phönicische  Ideen  wurden  |an  seine  Person  geknüpft 
346b  —  Der  Sarkophag  PanGli.  348.  —  Gehorsam,  Arbeit,  Kampf 
nd  Entsagung  s&hnet  den  Fall.  349.  —  Selbst  Kämpfer  war  er  Stil- 
ler der  ol3(piplschen  Kampfspiele  dem  höchsten  Gölte  zu  Ehren.  350. 
Er  kämpfte  mit  dem  Tode ,  holte  den  Cerberus  herauf,  und  durch 
freiwilligen  Feuertod  geläutert ,  trat  er  in  den  Kreis  der  unsterblichen 
GMter  ein  ond  gewann  Hebe  zur  Gattin.  357. 

§•  59.  Die  Mysterien  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung.  Herak- 
les war  ein  Eingeweihter.  358.  —  Die  Fessel  des  Prometheus 
btte  ihr  fortwährendes  Gegenbild  in  dem  Weidenkranz,  den  man 
nf  das  Haupt  setzte.  359.  ~  Dionysos  ist  ein  feuergeborner 
Weihegott,  und  wird  von  den  Titanen  zerfleischt,  nach  ägyplisch- 
pylhagoreiscber  (sogenannter  orphischer)  Lehre.  360.  —  Inhalt  der 
bacchischen  Hysterienkisten.  364.  —  Pelops,  als  den  Göttern  ge- 
opfert uod  gekocht,  ist  seinen  Nachkommen  ein  Vorbild  der  Gott- 
wligkeU  und  sanller  Sitten.  365.  -.  Das  Gedächtiiiss  der  Kinder  der 
Medea  bei  den  Korinthern.  365. 

$.60.    R  ö  ck  b  I  i  c k.    Der  Altar  der  zwölf  Götter  in  Athen.   366. 
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Eiuleitung. 


In  der  MenscheDgcscbichte  sieht  der  aralte  ehrwOrdige   Baom 
iuwrlifher   OflenbarongeD   Gottes,  welcher,  in  der  hohen   Abkauft 
oo«ers  Geschlechtes  gewurzelt  und  von  namenlosem  Sehnen  genährt, 
ftm  Wipfel  zar  Heimalh  emporhebt,  gleich  einem  Atlas  das  ver- 
wirrte Spiel  der  Geschichte  an  die  Feste  des  Himmels  knöpfet,  und 
Vit  anendlichen    Verzweigungen   das  irdische   Leben   und   Treiben 
dorchschlinget .  stets  sich  verj&ngend  mit  unvergänglich  sprossendem 
Ul)eD.     An  demselben  sehen  wir  mit  frommer  Erhebung  auf,  und 
freoen  uns,   dass  die  sündigen  Menschen,  ^welche   die  Wahrheit  in 
Ln^e  verdreht  haben ,  doch  nie  gänzlich  von  ihrem  Schöpfer  gefallen 
sind,  und  dass  der  Barmherzige  nicht  abgelassen  hat,  sich  ihnen  zu 
offenbaren.    Wie  wohlthuend  ist  <es,  das  Göttliche  im  Menschen  auf- 
zusochen  und  dessen  Pulsschläge  zum  Ewigen  zu  entdecken!    Wohl 
ist  die  Erkenntniss   des  Glaubens   der  allen  Völker  die  Blume,  die 
im  Garten  ihrer  Geschichte  farbii?  und  duftend  blüht,  und    uns   oft 
im  Zorn  über   das  Unkraut   aussöhnt.    Auch   ist  sie   ein  Faden   der 
Liebe,  der   aus   mancherlei    Irrgängen    leitet,   viel    Unverstandenes 
aafklart  und  würdigen  lehret ,  und   über  der  Menschen  Thun   und 
Us)»en  einen  reizenden  Zauberschlcicr  webet. 

Nach  der  verschiedenen  Wellansichl  der  Mcnschcngeschlcchlor 
geslallel  sich  das  religiöse  Ahnen  verschieden;  denn  dieses  ist  ein 
Hauch  ihres  Geistes  und  Charactcrs.    Im  Kindesalter  lebte  die  MenscU- 
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bei!  noch  io  der  macheo  Bcscbaoon^  der  Aassenwell.  (esler  an  sie 
geworzelt;  jelzt  aber  ist  »ie,  vom  loUjihrken  SeibMbewvsslsein  er- 
wacbl,  voD  der  Natur  mebr  abgezofeo  einvirls  cekehret:  jenes  war 
die  Zeit  der  Sinulichkeil  mid  der  Kuosl,  die>es  ist  die  Zeil  der  Ge- 
mülblichkett  aod  der  WabrbeiL  Der  Alle  vero^bai  die  Mose  der 
ihn  am^ebeadeo  Welt,  der  Neuere  bat  sie  im  eigeoeo  Bu^eu,  mie 
Scbiller  (die  Sauser  der  Vorvell  Tbl.  IX.  S.  dü6>  den  durcb^reifeo- 
den  Gegensalz  beider  Zeilaller  bezeicbnel.  venn  er  »arf: 

Aas  der  Welt  ob  ibn  ber  sfracb  za  des  Allen  die  Uuse; 
EaaiB  DOvb  erscbeini  sie  dem  Nea*B,   menn  er  die  seiue  ^erfisst. 

Alle  WabrbetI  ging  dem  allen  Grieeben  ^on  der  Sebönlieil.  alle 
Erkennlniss  ^on  der  sinnlieben  Anscbanong  aus.  in  welcber  Hinsicbt 
die  Bemerfcuig  Plalons  (im  GasImabI  e.  :28  f.) ,  die  wir  der  Haopt- 
Mebe  nacb  bei  dem  späteren  Plolinns  wiederfinden.  cbarakleriMiBch 
ittf  dass  man  zoersl  die  Scbönheil  in  Einem  Körper  erkennen«  so* 
dann  mr  körperiicben  Scbönbeil  nberbaopt  aafsleisen  »olle«  \ob  da 
inr  Sebönbeit  in  Ingendbaflen  Seelen  and  im  prakliscben  Leben,  im 
Anstalten  und  Gesetzen,  bemacb  zu  den  Wissenscbaflen  niid 
lieb  in  der  bScbslen*  WTissensrbaA  Tom  Urbild  des  Sebonen. 

In  solcber  Ricbtung  seines  Geistes  scbante  der  Heide  des 
aicbtbaren  Gott  mebr  in  der  Natur  nnd  ibren  Kräften ,  und  Terlor  il 
niebl  selten  im  sinnlicben  Fabelbreis.  »Sie  sind  in  ibren  INcbIca 
eild  geworden**,  nach  Rom.  1,21.  Im  llannesalter  aber  neigte skb 
der  Ifenscb  mebr  zur  Rnckkebr  nacb  oben  und  zum  Ende  der  siebt- 
baren  Well.  Dort  ward  das  ewige  Wesen  in  die  Scbranke  der  Zeil- 
Kcbkeit  berabRezogen  und  die  Götter  wandeilen  menscblicii  uler 
den  allen  Grieeben,  denen  das  irdiscbe  Leben  beiler  cnigcfltm 
läcMle.  Hier  fäbrl  des  Menscben  Sobn  Ton  der  Erde  als  Gnlt  in 
den  Himmel  zurück,  und  liebt  die  Herzen  der  liensdien  sich  nacb, 
wekbe  unter  der  Trauerweide  des  Vergänglicben  ein  sebnsörbliges 
Verlangen  nacb  der  nnrergänglicbcn  Heimalb  hegen.  Denn  auf  den 
Weodepinikt  beider  Zeitalter  sandle  Gott  seinen  eingeboroen  Sobn, 
um  die  Zerstreuten  zu  suchen  und  in  ihm  ewiglich  zu  sammeln.  Da 
war  das  Ahnen  der  Voneil  erllklll,  die  iiberirdiscbe  Well  thai  selbst 
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üire  Gebeimoisse  vor  den  verwonderlen  Blicken  der  SCerbllcben  auf; 
«e  sahen  das  Lichl  der  Welt ,  ond  in  ihm  ihre  selige  Vereinigoug 
mil  Gott,  das  ist  das  Himmelreich. 

Empor  ist  nun  das  Aug*  gerichtet 
Zam  Himifael,  den  er  uns  gewann; 
Das  Reich  der  Sinne  ist  Temichtet, 
Der  irdischen  Schönheit  Zauherhann.  — 

Ganz  nur  dem  Geiste  hingegeben, 
Und  nur  nach  Himmlischem  entbrannt, 
Hat  Tou  dem  sünd'gen  Brdenleben 
Der  Gläubige  sich  abgewandl.  ^) 

Allein  die  Sonne  wird  durchs  Morgenroth»  die  Erfüllung  durch 
i)edeQ(8ame  Vorzeichen,  Christus  durch  den  Täufer  angekiindigt. 
ilso  finden  wir  auch  in  der  buntfarbigen  Iris  der  heidnischen  Iteli- 
fiooen  die  Stratilenbrechung  der  Einen  ungefärbten  Wahrheit^), 
itna  himmlischer  Lichtglanz  menschlich  gedämpft  und  dem  An- 
schauen näher  geräckt  ist,  gleichwie  hohe  Gedanken  im  schönen 
Spiele  der  Kunst  heiter  sich  ausprägen.  Daher  waren  im  AKerthume 
KeUgion  und  Kunst  im  schwesterlichen  Vereine;  diese  wurde  von 
jener  gehegt  und  erzogen ,  schmückte  hinwieder  ihre  fromme  Schwe- 
ster und  schuf  aus  ihren  Götzen  Ideale^).  Recht  verstanden,  ist 
das  Heidenthum  die  Kunst  des  Ghristenthums ,  und  dieses  die  Wis- 
senschafl. 

Betrachten  wir  das  grosse  Gemälde  der  heidnischen  Religionen, 
so  thut  ans  vor  allen  Dingen  Noth ,  dass  wir  jenen  heiligen  Hinler- 
gnrad  fest  im  Auge  behalten.  Alsdann  hören  die  Fabeln  auf,  ein 
gedankenloses  Spiel  der  Einbildungskraft  zu  seyn,  sie  reden  viel- 
■lehr  nach  Kinder  Weise  vom  Unaussprechlichen,  werden  zu  Ur- 
kooden  des  Menschenadels  und  zu  Vorboten  des  Vollkommenen. 


')    Von  Oberkamp   in  einem  Osterliede  im  MorgeiiLlatt  1819.  N.  91. 

')    So  drückt  sich  ungefähr  Plutarch  de  Is.  et  Os.  c.  20  aus. 

^)    Schlegel  Vorlesungen  über  dram.  Kunst  ond  Lit.   Bd.  1.  S.  19. 


—         4         - 

Wa§  ent.  Baeh4eai  JahrUaicade  «erilof «es . 

Die  alteni^e  Verouift  erfand. 
Lac  im  Sfoibol  de*  >€hoiiea  qdJ  des  Grc«sea 

Vorauf  peoffenbart  dem  kiDdi»cbeo  Teerst Jod  '  . 

Die  Glaabeii«ronDeo  iie>  Pohtheismos  »!n*i  im  Allzemeioeo : 
1)  Idealistisch,  weno  ^ erDönftige  Weseo  eio  GeceoslaiHi  der 
Gollesfarebl  sini.  seyen  «:e  Don  io  daah»tiscbem  kamcfe.  wie  io 
der  Perseriehre.  oder  in  Ruhe  zedacht.  wie  der  Parabralioia  de« 
Indiers.  der  liöclasle  Gei$l  über  der  Well  uod  frei  \on  ihr -j,  oder 
menschlich  denkende  und  fuhleoie  Wesen,  «ie  die  Gotler  des  grie- 
chischen Olympus,  ü)  Pantheislisch,  wenn  die  \4tur  als  ein 
Ganzes  ^ergödert  wird  in  den  grossen  ailBnlfa^^••nden  Naiursöllem, 
deren  mythische  Geschichte  zogteich  die  Grjn  Hehren  des  Paolheis- 
mos  Tersinnlichl :  z.  B.  die  inJi«che  Trimarli  Ledeolol  die  durch 
des  höchsten  Gottes  Kraft  sich  selbst  schatTende  (natura  nalonnft, 
Brahma)  und  onceacblel  der  Zerstörone.  ja  mittelst  der  Zerslömng 
und  des  Kampfes  (Schiwa)  sich  erhaltende  (natura  naturala.  Wi^chna} 
Natur,  was  der  Grieche  an  dem  mystischen  Xatorleib  des  Dionysos 
anschaulich  machte.  3)  Materialistisch,  wenn  einzelne  Nalor- 
gegenstände  anffebelel  werden:  wie  die  Elemente  als  die  Warzeln 
alles  Daseyns,  das  durch  Erde.  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Lofl  be- 
dingt ist,  die  grossen  und  kleinen  Lichter  am  Himmel,  mit  wdcheo 
unsere  Erde  wie  ein  Theil  mit  dem  Ganzen  in  der  engsten  Verbin- 
dung steht,  Meteorsteine,  Berge  und  Bäume,  als  Vermittler  zwischen 
oben  and  unten ,  and  Thiere.  Herodol  (II,  fö)  erfuhr  zwar  in  Aegrp- 
ten,  wo  der  T hierdienst  sehr  Terbreitet  war.  den  Grand  da^on. 
er  trag  aber  Bedenken  ihn  weiter  mitzutbeilen.  Es  lässt  sich  ^er- 
mothen,  da&s  man  ihm  die  Seelen  Wanderung  in  Thierleiber  als  Grand 


*)  Schillers  Könstler  Bd.  III.  S.  412.  Vgl.  Easlath.  ad  Boin. 
IL  prooem.  p.  3  ed.  Pol  it. :  »  ar^  y-iliura  oi  6at;Qixoi  ui^ot,  dild 
iw90€^  iiyivüd'  OTucU  liaiir  ^  si^tniidauaTo.  Plot.  de  Is.  et  Os. 
c.  58 :  z^rjarew  roi^  fiii^oti  ix  •*?  löyo«;  ,  dXXä  rb  xpcotfo^w  imarm 
rö  Ttarä  tf/V  ouototijTa  Xaftßapowia:. 

7)     Cpaekhal  Tcb.  17. 
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»gegebeD  habe.  Vögel  mochte  mao  fQr  heilig  hallen ,  weil  sie  voo 
oben  herab  Runde  zu  briDgen  schienen.  Andere  Thiere  und  Pflan- 
leo  waren  wegen  ihrer  Sinnbildlichkeit  ehrwürdig  oder  wurden  we- 
gen ihrer  Nölzlichkeil  verehrt.  Ferner  le^te  der  Opferdiensl  den 
Thiereo,  die  als  Eigenihum  ihres  Gottes  angesehen  wurden,  eine 
gewisse  Heiligkeil  hei,  so  dass  man  den  Gott  und  sein  geweihtes 
Thier  gleich  setzte.  Daher  verbargen  sich  die  ägyptischen  Gotthei- 
leo vor  Typbon  in  die  Gestalten  verschiedener  Thiere,  und  daher 
haltea  die  Opfermahlzeiten  die  religidse  Bedeutung,  dass  der  Glau- 
bige durch  sie  in  die  Gemeinschaft  seiner  Gölter  trat.  Aus  ähn- 
hehem  Grunde  war  den  Israeliten  3  Mos.  7,  23  IT.  17,  11  der  Genuss 
des  Fettes  von  allem  (ipfervieh  und  alles  Blutes  verboten,  weil  sol- 
chei  vorzugsweise  dem  Herrn  heilig  war. 

Wenn  in  der  alten  Geschichte  die  griechische  Menschheit  eine 
preisi|firdige  Steife  behauptet,  so  gefiel  mir  in  der  vorchristlichen 
Zeit  insbesondere  des  griechischen  Glaubens  Wunderbauro, 
sein  inneres  geheimnissvolles  Treiben  aufzuklären  und  von  seinen 
Wurzeln  Schutt  hinwegzuräumen.  Obgleich  der  Zusammenhang  der 
allen  Griechen  mit  andern  heidnischen  Völkern  unverkennbar  ist, 
10  wird  doch  durch  die  besondere  Darstellung  der  griechischen  Re- 
ligiott  die  Klippe  vermieden,  woran  sich  Viele,  welche  sämmtliche 
polytheistische  Religionen  zusammen  bearbeiteten,  stiessen,  nemlich 
dass  in  ihren  Untersuchungen  Alles  in  einander  fliesst  und  die  grie- 
cbisebe  Originalität  zum  Opfer  gebracht  wird. 

Die  Griechen  der  Vorzeit,  ausgezeichnet  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft, erscheinen  oft  in  der  heiligsten  Angelegenheit  der  Religion 
aof  einer  niedrigen  Stufe ,  weil  man  ihre  Mythen  nicht  zu  deuten 
versieht.  Um  den  Widerspruch  zu  lösen,  bleiljt  nach  vielen  Vor- 
arbeiten für  den  Forscher  noch  Vieles  zu  Ihun  übrig.  Denn  das  re- 
ligiöse Leben  der  Alten  Hegt  erstarret  in  räthselhaften  Gestalten,  die 
erst  müssen  beschworen  werden ,  ehe  sie  uns  lebendig  ansprechen. 
Wir  mösscu  viele  Bilder  zusammenlesen,  um  die  Religionslehre  der 
Allen  zu  erkennen ;  aber  jene  nicht  als  Hieroglyphen  in  ein  Todten- 
baus  lusammenwcrfen,  sondern  zu  einem  heiligen  Tempel  auferbauen, 
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and  den  Sioo  in  deo  Bildern  efforschen,  wodarch  sie  aofs  Neee 
Leben  aod  Odem  empfangen  ■).  Was  ist  es,  alle  llSliren  n  wisaan» 
and  sie  nicht  denlen  za  können,  zn  bochstabiren  und  nicht  so  Ter^ 
stehen?  ^  Ein  blosser  Sammler  derselben  ist  wie  ein  Blinder  iai 
prächtigen  Tempel  der  Nalur.  wie  ein  Ungläubiger ,  der  die  Lehren 
der  Bil»el  lasammen  sIellL 

Die  Lebrweise  der  griechischen  Beligion  ist  die  allego- 
rische, d.  i.  die' bedeatsame.  Das  Wesen  der  Allegorie  nemlich 
steht  in  der  Beziehong  Ton  irgend  etwas  aaf  einen  Terstecklen  Sim. 
Es  ist  eine  Bilder-  ond  Zeichensprache,  welche  im  Allgemeinen 
viererlei  Formen  hat:  I)  das  Sinnbild  (Symbol),  2)  das  Vorbild 
(Typos),  3)  die  Fabel  (Mythos)  ond  4)  das  Gleicbniss  (Para- 
bel ^.  Simrolliche  Arten  berühren  sich  in  dem  gemeinschalllieheB 
Ifiltelpankt  des  Allegorischen  and  stehen  einander  je  nach  ihrem 
verschiedenen  bildlichen  Gegenstande  losisch  scharf  gegenüber.  Der 
allegorische  Sion  1)  des  Sinnbildes  liegt  in  einem  sinnlichen  Gegen- 
stände, 2)  des  Vorbildes  in  einer  wahren  Geschichte,  3)  der  Fabel 
in  eioer  erdichteten  Erzählang  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  deren 
Bedeutunff,  und  4)  des  Gleichnisses  in  einer  ErzShlnng,  die  sich 
selbst  für  erdichtet  ausgibt,  um  etwas  Bestimmtes  zu  bedenten.  Die 
Lebrweise  des  Heidenthums  ist  vomemlich  die  sinnbildliche  and  my- 

M    Möchten  wir  mit  Heraklides   sagen  können:  'HjuaT^  di,  öi  rmv 

xoitjftdzc^r ,  tfjp  äXijdiiap  ixpstwfisw, 

^)  Wir  können  aaf  Viele,  die  Mythologie  slodiren,  anwenden, 
was  Dionyaias  (Arcbaeol.  II,  20  p.  277)  sagt:  vä  /lir  r^  cAA^rnMSf 
fii^top  dya^ä  fitx^  ri  iaxl  %ati  b  ;roUi;  dvrdfisra  tüq>€XiiVy  dkXa  fio- 
vop  TBi  i^rjtax6ta£y  tlav  (vt%a  yivovjoi.  a:idvt<H  d^  ^iolr  oi  ust£tXij<p€>- 
Ttf  xavxfjQ  trji  q)iXoao€f^icLq. 

^)  Willkürlich  beschränkt  man  den  Aasdruck  Sinnbild  auf  die 
niedere  Sphäre  der  Symbole  (Creuzer  IV.  H.  III.  S.  533).  Im  Ganzen 
ist  der  deutsche  Ausdruck  bezeichnend,  und  nur  bei  den  Symbolen,  die 
in  Formeln  bestehen,  weniger  geeignet.  Eben  so  wenig  Grund  hat 
man ,  das  Wort  Fabel  auf  die  Thierfabel  einioschränken. 
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thUcbe,  die  des  Cbrislenlhums  entweder  die  didcursive,  oder  in  so 
fern  sie  allegorisch  isl ,  die  vorbildliche  und  parabolische.  Da  bei 
Beslimraang  dieser  Begriffe  viel  Schwankendes  und  WillkOrliches 
obwaltet,  so  wollen  wir  die  vier  Arten  der  Allegorie  näher  ins  Auge 
lassen  *). 

Za  1.  Das  Sinnbild  ist  a)  ein  Sinnenobject  im  Raum,  b)  eine 
iionliche  Handlung,  c)  eine  Formel  (Symbol  im  engern  Sinn). 
a)  Es  ist  entweder  Natur  -  oder  Kunstsymbolik.  Die  Nalur- 
symbolik  legt  natürlichen  Gegenständen  eine  Bedeulung  bei  wegen 
ihrer  Gestalt,  Eigenschaften,  Wirkungen  oder  Verrichtung;  wie  wenn 
Flügel  die  Schnelligkeit  und  Gegenwart  der  Götter,  die  Nachteule, 
der  Hahn  und  der  Hund  die  Wachsamkeit  und  Vorsehung,  Blätter 
das  Werden  und  Vergehen,  ein  Schmetterling  die  Seele,  Preile  die 
Lichtstrahlen  anzeigen.  Die  Kunstsymbolik  setzt  mehr  oder  weniger 
die  Natur  nachahmend  eigene  Gestalten  zusammen,  um  ihre  Ideen 
aniudeaten»  z.  B.  in  einem  Priap  die  zeugende  Natur,  und  redet 
bedeutsam  auch  schon  durch  Stoffe  und  Farben  2).  Werden  aber  die 
Kunslgebildo  vollständig  ausgeprägt,  so  dass  der  Gedanke  nicht  den 
Stoff  überragt ,  so  hört  es  auf  eine  Kunstsymbolik  zu  seyn ,  und  es 
begegnen  uns  Bilder.  Das  Bild  sucht  hauptsächlich  Aehnlichkeit, 
das  Sinnbild  Bedeutsamkeit.  Artemis  zu  Ephesus  war  mehr  ein  Sinn- 
bild der  fruchtbaren  Natur;  aber  Zeus  hatte  zu  Olympia  sein  Bild. 
Es  ist  der  Symbolik  eigenthumlich,  das  Bild  und  [die  Sache  durch 
die  Einbildungskraft  gleich  zu  setzen;  sonst  wäre  es  nur  eine  Ver- 
gleich ung.  Die  Zeichen  im  christlichen  Abendmahle  sind  Sym- 
bole, d.  h.  man  soll  sie  und  die  dadurch  bedeutete  Sache  zufolge 
der  Einsetzung  und  des  altertbümlichen  Gebrauchs  gleich  setzen. 
Die  Zwingii^sche  Auffassung  machte  daraus  eine  blosse  Vergleichung 
and  zersetzte  so  das  religiöse  Element  in  nüchterne  Prosa;  der  rö- 
mische  Katholicismus   dagegen   machte  daraus   eine   mäbrchenhafte 


<)  Vgl.  meine  RecenMon  über  Baur's  Symbol,  und  Mythol.  Bd.  I. 
in  den  Heidelb.  Jahrb.  1825 ;  woraus  einiges  hierher  Gehörige  auf- 
genommen wurde. 

2)     Creuzer  IV.  H.  III.  S.  591  ff.  drille  Ausgabe. 
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sich  TOB  der  sioDbtldlicbeo  Handloog ,  dass  die  ihoi  ni  Gmwle 
liegeDde  Geschichte  tod  der  Torgehildeten  Sache  nicht  ia  dem  Grade 
abhiBgig  and  von  dieser  in  der  Zeil  enifeml  ist,  wie  das  Wort  schon 
Ireflend  beieichnel.  Das  Vorbild  grenzt  an  das  Beispiel  (arapet- 
6uyua) ,  aber  onterscbeidel  sich  Ton  diesem  dnrch  die  AHcgorie«  die 
lelzlerem  abgeht  Man  macht  wohl  aoch  ans  einer  wahren  Gescbichle 
ein  Beispiel  for  einen  Torlieeenden  Fall,  alleiQ  die  Anwendnng  ist 
nicht  schon  in  dieser  Geschichte  selber  gegeben  oder  bezweckt ,  smi* 
dem  erst  später  willkörlich  hineingelegt  Das  Betspiel  ist  nicht  Im- 
dentsam,  wenn  gleich  bedeuleod.  Das  Vorbild  hat  eine  wirUiehe; 
ilas  Beispiel  eine  hypothetische  Bedealnng.  Der  Zasammenhans  zwi- 
schen der  Geschichte  nnd  der  Torznstellenden  Sache  ist  im  Vorbilde 
als  nothwendig,  im  Beispiel  als  zufällig  gedacht  Wer  jenen  realen 
Zosammenhang  des  Vorbildes  leugnet ,  dem  fallt  dieses  in  eine  Klasse 
mit  dem  Beispiel,  weil  er  keine  Allegorie  in  der  Geschichte  an- 
erkennt. 

Xach  der  allegorischen  Schriflaoslegnng  «in«l  die  Thaten  wnd 
Schicksale  Jesa  Irpisch,  d.  h.  sie  sind  wirklich  ond  menschlich,  aber 
zQgleich  ideal  and  gölllich,  das  Geschichtliche  in  seinem  Leben  wird 
ein  Spiegel  seines  Terborgenen  Wesens  ond  Tbons,  eine  bedentsniM 
Zeichensprache;  Aossäliige,  Blinde,  Todle  and  dergleichen ,  mit  de- 
nen er  sich  in  Beriihrang  setzte,  erscheinen  dann  als  Slelhrerfreler 
and  Abgesandte  anseres  Geschlechtes,  in  welchem  er  das  Gleiche 
in  höherer  Bedeolang  bewirken  will.  Also  eröffnet  sich  ein  Feld 
geistreicher  Bearbeiluog  der  CTangeliscben  Geschichte,  worin  man 
dem  Meoschlicben  and  Gdtllichen  zugleich  Rechnung  trägt.  Wer 
sie  nur  als  nackte  Wirklichkeil  nimml,  Terkennt  den  göttliclwfi 
Vollsehalt  darin:  wer  die  Wahrheit  der  heilicen  Geschichle  nm  Birer 
Bedeutung  willen  aofhcbt.  zersetzt  sie  in  Mythos:  beide  Klippen 
muss  der  bibelknndige  Forscher  orocehen. 

Zo  3  und  I.  Die  Fabel  (Mythos)  und  das  Gleichniss 
(gleicfagGIt^,  ob  aus  dem  Menschenleben,  oder  ans  der  Thier-  oder 
Pflanzen  well  entlehnt)  unterscheiden  sich  von  den  zwei  ersten  For- 
■KS  dnrch  die  ihnen  zu  Grande  liegende  erdichtete  Erzählung,  und 
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long  eioe  Idee  zu  Grunde,  aber  sie  ist  mehr  im  Hintergruude  ver- 
borgen  als  beim  Symbol,  ihrer  Nalur  nach  muss  sich  die  symbo- 
lische Handlung  als  eine  Zeichensprache  der  Kürze  und  Anschau- 
lichlieÜ  befleissigen,  während  die  dramatische  in  vielen  T  heilen  und 
durch  eine  längere  Zeildauer  durchgeführt  werden  kann. 

Als  Sinnbilder  des  Schicksals  oder  der  Zukunft  galten  unwill- 
kürlicbe  Ereignisse  und  wurden  Symbole  genannt,  als  Blitze  und 
ähnliche  Naturerscheinungen,  vorbedeutendc  Begegnungen  von  Men- 
schen und  Vögeln^),  wobei  die  Wortableitong  von  ov/ußaXX^iv  uvl 
jeauDd  begegnen,  durchschimmert. 

c)  Formeln  als  Erkennungszeichen  einer  Genossenschaft,  z.  B. 
der  Eingeweihten,  sodann  die  Glaubensbekenntnisse  als  Losung  der 
christlichen  Kirche  heissen  gleichfalls  Symbole  ^).  Es  waren  Zeichen 
der  Zusammengehörigkeit,  wie  wenn  Gastfreunde  im  alten  Griechen- 
hmd  ein  Täfelchen  zerbrachen  und  die  gelrennten  Uälften  als  Sym- 
bole der  Freundschaft  aufbewahrten  und  bei  ihren  Besuchen  mit- 
brachten ^).  Das  Symbol  als  Formel  grenzt  an  den  Mythus,  der  ja 
orspränglich  Rede  bedeutet,  es  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  es  schon  durch  den  Ausdruck  als  ein  Wahrzeichen, 
der  Mythus  dagegen  durch  den  Inhalt  bedeutsam  ist. 

Zu  2.  Das  Vorbild  (Typus)  ist  eine  allegorisch  aufgefasste 
wirkliche  Begebenheit  oder  Geschichte:  z.B.  in  dem  Abnehmender 
Wintersonne  und  der'  dadurch  herbeigeführten  Zerstörung  der  Natur 
sah  der  Heide  ein  Vorbild  des  nothwendigen  Todes  und  der  freiwil- 
ligen Selbstverleugnung;  in  den  Thaten  der  Heroen  halte  der  Grieche 
Vorbilder  eines  frommen  Sinnes  und  grossartigen  Wirkens;  in  dem 
Auszog  der  Israeliten  aus  Aegypten  ist  die  Erlösung  der  Menschheit 
durch  Christum,  in  Jonas  das  Sterben  und  Auferstehen  Jesu,  in  sei- 
ner Aulerstehung  die  unsrigc  vorgebildet.    Das  Vorbild  unlerscheidet 


1)  Xenoph.  Memor.    1,1,3.     Aristoph.   av.  7-20   ^vjaßoXog  o(}viq, 
Creozer  IV.  H.  III.  S.  508. 

2)  Creuzcr  a.  a.  O.   S.  513  f 
')     Creuzer  S.  504. 
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nie  gerne  man  im  AUerlhum  die  Nameo  der  BeJeoisamkeil  wegen 
wechselte;  ohne  üai^s  die  Personen  darum  aufhören  hwforiscli  in 
se}n.  Von  der  geschichUichen  Fabel  ist  die  Sage  (^/o^)  lu  oaler- 
sciieideuy  weiche  des  Allegorischen  ermangelt  und  eine  eiDfaclie  Ge- 
schichlserzählun;^  ohne  sichern  Grund  isl. 

Nachdem  «ir  die  Lehrweisen  des  Ailerthuros  kürzlich  erörtert 
haheu,  so  kommt  der  Inhalt  der  allegorisch  vorgetragenen  Lehren 
und  sodann  die  Methodik  ihrer  AulTüSsung  und  Darstellung  in  Be- 
tracht. Auf  verschiedenen  Wegen  haben  alle  und  neue  Mythologen 
einen  verschiedenen  Inhalt  gefunden.  Sie  trennen  sich  im  Allgemei- 
nen in  zwei  Theile:  entweder  erkennen  sie  auch  im  Ueidenthum 
religiöses  Ahnen  und  Glauben  an  oder  nicht.  Im  xweitea  Fall  erklä- 
ren Einige  die  Entstehung  der  Götlerlehre  aus  Priesterbetrug  oder 
aus  Staal&Llu^heity  um  durch  die  Religion  anstatt  durch  Vemonfl- 
gründe  auf  das  Volk  zu  wirken-  Prodikus  von  Keos  roeinle,  die 
Allen  hätten,  was  ihnen  nützlich  ^'ewesen  se\,  als  Sonne,  Mond, 
Flüsse,    Auen,    Früchte   und    dergleichen,    für   Göller    gehalten*)* 


seltsam  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Namen  aller  Ilaopipersonen  tou 
ihren  Eigenschaften  und  Thaten  hergenomuieo  sind."  Clavier  hiitoire 
des  Premiers  temps  de  la  Grece  T.  I  p.  48  f.  erinnert  dagegen  an  die 
Namen  Ueraklcs,  Perseus,  Bellerophon,  Priauius  o.  a. ,  die  ursprüng- 
lich anders  hiessen ,  und  zieht  die  eben  so  wichtige  als  richtige  Schlnss- 
folge:  De  ce  qu'uo  nom  paroit  allegorique,  il  faut  en  conclure,  uon 
pas  quc  ctflui  ä  qui  on  le  donne,  n*a  pas  eiiste ,  mais  que  son  veri- 
table  nom  est  perdu  ,  et  que  nous  nc  le  connoissons  qne  par  son  surnom. 
Derselbe  Gelehrte  weist  p.  Ho  nach,  dass  Mära  (Hörn.  Od.  XI,  326  ib. 
Scbol.) ,  Tochter  des  korinthischen  Königs  Profus ,  die  von  Medea  ver- 
giAet  wurde,  von  den  tragischen  Dichtern  Vkavxf^  und  Kpinaa  and 
l'rölus  »elbst  anderwärts  KQttoi'  genannt  werde.  Pyrrbns,  der  nacli 
dem  Tode  .««eines  Vaters  Achilleus  nach  Troja  kam,  hiess  von  nun  an 
Neoptolcmus,  »der  neu  in  den  Krie^  kommt«,  Sophocl.  Philoct.  73. 
343  ff.  Vgl.  Rosenmüller  das  alte  und  neue  Morgenland  Ton  der  Sitte 
der  Araber ,  selbst  wegen  zufälliger  Begebenheiten  den  Namen  xu  ver- 
ändern. 

>)     ijcero  >.  D    I.  i'i   das    Davies. 
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Eahemeras.    welchem  Enoias  nachfolgte»   and  Persäus.  ein  Schüler 

Zenons,    hielten   die  Gdtter  fQr   ausgezeichnete  Menschen,    welche 

man  nach  dem  Tode  vergöttert  habe  i).     Xenokrates  hielt  in  seiner 

Srhrin  Ober  die  Natar  der  Götter  fünf  Planeten,   den  Complex  der 

Fixsterne,   die  Sonne  und  den  Mond,  also  acht   an   der   Zahl   fQr 

Götter^).    Dupuls  fand  gleichfalls  in  der  Gölterlehre  alte  Sternkunde, 

Andere  Kosmogonie  und   Naturlehre.    Ghrysippus   nannte  die  Welt 

Gott:  den  man  Zeus  heisse,  sey  der  Aether,  die  durch   die  Meere 

leiwnde  Luft  sey  Poseidon,   die  Erde  nenne   man  Demeter  und  so 

die  übrigen  Gottheiten. 

In  dem  grossen  und  verschiedenartigen  Fabelkreis  findet  man 
f&r  jede  Ansicht  Belege;  denn  die  griechischen  Mythen  umfassenden 
gesammten  Umkreis  des  alten  griechischen  Wissens  und  Glaubens  ^). 
lo  Fabeln  kleideten  die  Alten  ihre  Religion,  ihre  Geschichte,  ihr 
Nachdenken  &ber  die  Entstehung  der  Dinge  und  über  die  Beschaf- 
Imlieit  des  Himmels  und  der  Erde  ein;  das  war  die  naive  Kindcr- 
^ache  der  Menschen,  da  legten  sie  die  Schatze  ihrer  Weisheil 
nieder.  Die  Fsibeln  sind  nicht  nur  das  Material  der  alten  Religions- 
lehre, «ondcrn  auch  die  Grundlage  der  ältesten  Geschichte,  Natur- 
lehre  und  Philosophie.  Nur  darin  fehlen  gemeiniglich  die  Ausleger, 
wenn  sie  einseitig  auf  einem  System  beharrend  Alles  auf  einen  ein- 
zigen Zweig  beschränken  wollen.  Man  hat  z.  B.  die  schöne  Helena 
Qod  ihr  Bruderpaar  Kastor  und  Polydeukes  an  den  Sternenhimmel 
versetzt,  und  der  Dichter  Euripides  (Orest.  I62i  ff.)  fabelte  hier- 
Dach ,  dass  Helena  unter  den  Mordstreichen  ihres  Nefifen  Orestes 
voD  Apollo  auf  Geheiss  ihres  Vaters  Zeus  entrückt,  mit  Leib  und 
Seele  unsichtbar  geworden,  und  in  des  Aethers  Räumen  ein  seliges 
Leben  führe.  Allein  man  wurde  irren,  wenn  man  darum  in  der 
Geschichte  der  Helena  oder  Anderer,  die  als  Himmelslichter  glän- 
zen, niclilji  weiter  als  Astronomie  sehen  wollte. 


0    Cicero    N.    D.   I.    15.    42.     Diod.    Bibl.    Fragra.    L.    VI.    Seit. 
Empir.  p.  3ii. 

')    Cicero  N.  D.  I,  13. 

0    Hermann  über  das  Wesen  und  die  Behandl.  der  Mythol.  S.  28. 
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Die  Griechen  verguUerteii  ausgezeietioete  Ueoschen,  aad  nann- 
leu  sie  Heroeo,    während   die  Aes;ypter   keinen  Heroendienftt  lial- 
len  *) :  aber  man  unterschied  auch  ausdröcklich  die  Heroen  von  des 
ewigen  ond  ungebornen  GüUern  -),  und  Hesiod  schied  die  Theogonie 
Yon   der  Heroogonie,    wie  auch  ^axiinus  Tyrios   (Di«serlal.   XVI) 
hieven  als  von  zwei  besondern  Werken  des  Dichters  spricht,  und  es 
ist  nur  ein  Versehen  unsrer  Ausgaben,  dass  sie  diese  UnlersclMidaag 
verwischt  haben.    Mil  V.  961  nenilich  schliesst  die  Theogonie.  sod 
von  V.  962  an  beginnt  die  Heroogonic,  wo  er  den  olympischen  G4M- 
tern  Lebewohl  sagt,  und  sich   anheischig  macht,  die  Heroen,  und 
zwar  zunächst  die  von  Gottinnen   mil  sterblichen  Männern  erzeug- 
ten, zu  besingen.    Diese  Heroogonie,  von  dem  Scholiasten  des  Ly- 
kophron  i;  tj^oMvirj  yivtaXoyia  genannt ,  hatte  mehrere  Theile,  wekiM 
MiTdXoyoi  hiessen  3).       Wir  besitzen  deren   zwei    vollständig:   der 
zweite  von  V.  1017  an  handelt  von  den  von  Göttern  mit  menschlichen 
Weibern  erzeugten  Heroen  ond  wird  unmittelbar  fortgesetzt  in  dem 
sogenannten  Schild  des  Herakles,  weicherauch  in  der  florentinischen 
Handschrift  des  Herrn  von  Schellersheim  ohne  alle  Ueberschrifl  dem 
Vorigen  richtig  angehängt  ist  -*).     Diese  beiden   Kataloge   waren  die 
fAiydkcu  "Hoicu  des  Dichters,  an  welche  sich  kleinere  Ifo^ou  anscl|los- 
sen ,  von  denen  noch  Bruchstucke  vorhanden  sind  ^. 

1)  Herod.  II,  50. 

2)  Herod.  n.  45.  PlaUrch.  Pelopid.  16.  Draco  bei  Porphyr,  de 
abftin.  IV.  p.  380.  Rhoer. 

^)  Jo.  Lydui  de  meof.  p.  12  Roether.  Schol.  ApolloD.  in  L.  II. 
fährt  den  dritten  Katalog  an. 

*)  Dasf  der  Schild  uod  das  Ende  der  Theogonie  zosammenhinft 
und  nichti  dazwischen  ausgefallen  ist,  erbellt  aas  Servios  ad  VirgiL 
Aen.  Xil,  164,  wo  schon  die  Verse  der  Theogonie  1010 — 1012  als  snr 
daniidoxotia  gehörig  aufgeführt  werden.  Gegen  Clericos  •  der  ^soyowia 
ändern  will,  ist  Wolfs  Anmerkung  lur  Theogonie  987  nachinlesen. 

^)  Strabo  IX  p  301.  XiV  p.  445  zählt  Verse,  die  mit  7  0^7  an- 
fangen, zu  den  xardXoyoi.  Der  uogedruckte  Scholiast  der  Scheliers- 
heimer  Handschrift  führt  zu  Theog.    142  den  Katalog  der  Leacippiden, 
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Der  Glaube  der  Griechen,  dass  die  Verslorbeuen  einen  Einflus8 
lafdie  Nacbwell  ausijben,  in  Nölhen  helfend   beistehen  ^),  ja   dass 
sie  als  Schalzgeisler  wallen,  bat  ohne  Zweifel  viel  zur  Vcrgötlerung 
({er  Heroen  beigetragen.    So  sind   die   verstorbenen   Menschen  des 
ersten  Wellallers  nach  Hesiod  (Werke  123  ff.)  gute  Dämonen,  Hüter 
der  Menschen,  die  gute  und  böse  Werke  beobachten,  als  Luftgestal- 
leo öberall   die  Erde  durchwandeln   und  Reichthuin  verleihen-    Die 
EabUduagskrafl  lieh  den   Heroen  je  nach  ihrem  Stand  oder  ihren 
EigtDsehaften  göttliche  Eltern,  doch   ist  auch  nicht  selten  daneben 
die  wahre  menschliche  Abstammung  überliefert  worden.    Arophitryon 
nd  AlkmcDe  waren  die  natürlichen  Eltern   des  Herakles,  aber  als 
Stammvater  der  Herakliden   gab  man  ihm  Zeus  zum  Vater  ^>,  wozu 
»an  um  so  mehr  Aufforderung  halte,    als  auf  den  Amphilryoniaden 
die  Aemter  und  Würden  eines  viel  äilcru  ägyptischen  und  lyrischen 
Gottes  Namens  Herakles  übergetragen  wurden  ^).    Kastor  und  Poly- 
deokes  waren   Tyndariden,   die  aber  auch  vom   olympischen  Zeus 
erxeagt  sind  ^).    Die  SUnger  waren  Apollons  Sdhue*^),  die  Herrscher 
geborne  Zeus  Rinder^),   so  Minos  Zeus  Sohn  0'*  grosse  Seefahrer 
Mammton  von  Poseidon  ab;   den  schönen   Aeneas  gebar   Kylherea 
dem  Ancbises  *).    Bisweilen   gab   blos   die  Lage  der   Heimath   den 


^r  ohne  Zweifel  zu  den  kleinem  geborte,  an:  iv  rcp  roif/  XevviiTrJiidutv 
xarcuLd/y  r;r*  A*xöXXa>voQ  dvaiffiiadcu  :toui  (tttg  KvxXoiTrag).  Proklus 
in  der  Vorrede  zu  He«.  Werken  scheint  unter  den  Katalogen  in  enge- 
ren Sinne  die  kleineren  Eöen  zu  verstehen;  woraus  Mützell  und  van 
Lenaep  (Corom.  zu  Ues.  S.  383)  irrig  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Beroogoiiie,  der  Katalogen  und  der  Eöen  scbliesien,  und  den  Stand 
dn  Sache  verwirren. 

*)    Borip.  Orest.  1231. 

^     Hesiod.  Th.  316  f.  Jiöq  tiix;  ^  'AiÄtpiXQvtaviadrjq. 

^)    Herod.  H,  43. 

*)    Uom.  hymn.  XVL 

0    Hes.  Tb.  9i. 

^)    Hes.  Th.  96:  ix  dk  Jiöq  ßaaiXi^eq- 

0    Hom.  Od.  XI,  568. 

^    Hes.  Tb.  1007.    Uom.  hymn.  111  in  Vener. 


Gruod  ihrer  Vergöüerong  ab:  Eos  gebar  dem  Tithonus  den  König 
der  Aelhioper,  MemnoD  *),  Alias  erzeagle  den  Hespems.  Wie  die 
HeiligeDverehrung  der  rdmischen  Kalboliken  die  Folge  hallo,  dats 
den  Heiligen  oft  göllliche  Ehre  und  Anrofung  gezoHl  wird,  so  wer- 
den auch  die  griechischen  HalbgöUer  manchmal  für  Gotllheilen  ge- 
nommen, zumal  ^enn  ihre  Geschichle  mil  Fabeln  reich  ausgeschmuckl 
isl;  ohne  dass  desswegen  der  Unterschied  beider  im  Allgemeinen  zu 
bezweifeln  wäre.  Herakles  wurde  wegen  seiner  Verschmelzong  mit 
einem  wirklichen  GoU  Iheils  als  olympischer  angemfen^),  tbeils  als 
Heros  mit  Todlenopfern  verehrt  ^.  Gotlheiten  werden  genannt  mehr 
uneigenilich  als  wirklich:  Asklepios^),  Rastor  und  Polydeakes  ^, 
Psamalhe,  die  Gattin  des  Aeakus  von  Aegina,  Tbetis,  Gattin  des 
Peleus^,  als  Töchter  des  Nereus^,  Medea,  Circo  und  Kalypso  B). 
Aeschylus  (Pers.  648)  nennt  nach  griechischer  und  dichterischer  An- 
schauungs weisenden  verstorbenen  Darius  einen  Perser-Gott. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Mythologien  der  InbegrifT  aller  Mythen 
nebst  ihrer  Ausdeutung  seyn  wollen,  so  wären  sie  eine  Encyklopä- 
die  des  gesamroten  allen  Wissens  und  Glaubens.  Weil  diese  Aof- 
gabe  zu  weilschichtig  ist,  so  ist  grosse  Gefahr  vorhanden,  dass  man 


1)     Hes.  Tb.  983. 

^)     Hom.  bjmn.  XIV. 

^)  Her.  H,  43.  Umgekehrt  unterscheidet  Plotarch  Pelop.  16  den 
Herakles  und  Dionysos  als  menscblicb  geboren  von  den  ewigen  Göttern, 
wie  Apollon.  So  stellt  auch  Horaz  Od.  HI,  3,  13  den  Bacchus  auf 
gleiche  Linie  mit  den  Heroen  Pollax,  Hercules,  Auguslos  und  Quirinos. 
Wir  haben  hier  eine  spätere  Deutung,  die  in  dem  alleinigen  Umstände 
ihren  Grund  hat,  weil  Dionysos,  der  bei  den  allen  Griechen  Gott  ist, 
eine  menschliche  Mutier  bat. 

')     Hom.  bymn.  XV. 

5)  Hom.  h.  XVI. 

6)  Hes.  Tb.  1003  ff. 

7)  Hes.  Th.  244.  260. 

S)  Hes.  Th.  991.  1010.  1015.  Athenagoras  bemerkt  schon,  dass 
Alkman  und  Hesiod  die  Medea  eine  Gottheit  nennen.  (Legal,  pro 
Christ,  n.  14  p.  290,    wo  Petilus  mit  Unrecht  den  Text  ändern  wollte.) 
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bei  einem  so  onifasseodeD  Plane  stall  einer  Wissenschaft  ein  buntes 
Genifiich  verschiedenartiger  Elemente,  ein  Aggregat  von  Mähren  er- 
kalten, welche  willkörlieh  an  einander  gereiht  werden,  ohne  nach 
ihrem  besondern  Inhalte  gehörig  geordnet  zu  seyu.  Wili  man  sich 
licht  mil  vereinzelten  wie  aus  einem  Schiffbruch  geretteten  Trum- 
■em  dieser  Wissenschaft  t>egnilgen,  so  wird  man  eine  allgemeine 
criediische  Mythologie  zur  Zeit  noch  anstehen  lassen  müssen,  bis 
ibre  einielnen  Felder  fOr  sich  besonders  und  gründlich  bearbeitet 
md.  Za  diesem  Behuf  sind  die  Fabeln  in  Klassen  abzutheilen,  Je 
nachdem  ein  gesundes  Urtheil  einen  zureichenden  Grund  findet,  sie 
dieser  oder  jener  Wissenschaft  zuznscheiden.  Aas  solcher  Sichtung 
iit  allein  Heil,  Licht  und  Einheit  ftir  die  Mythologie  zu  erwarten. 

Es  wird  daher  weislich  gellian  seyn,  die  Aufgabe  zu  begrenzen 
nid  die  Fabeln  auszuscheiden ,  in  deren  Einkleidung  und  Inhalt  ein 
(einer  Sinn  alte  Reli'gion  ausgeprägt  findet,  und  dieselben  zum 
Gegenstand  einer  Mythologie  in  engerer  Bedeutung  zu  machen,  ohne 
Berücksichtigung  der  andern  nicht  hierher  gehörigen  Mythen,  welche 
emer  allen  Geschichte  mögen  vorbehalten  bleiben.  Bildet  ja  doch 
die  Lehre  von  Gott,  von  dem  Verhällniss  der  Welt  und  der  Men* 
idien  za  Gott  und  von  unsrer  ßesifmmung  ein  Ganzes  f&r  sich,  und 
es  ist  nicht  abzusehen,  dass  dasselbe  durch  alle  Geschichte  und  Phi* 
losopheroe  blos  wegen  der  Aehnlichkeit  der  mythischen  Form  und 
Darstellang  unterbrochen  werden  sollte.  Desshalb  wollte  ich  dem 
urlen  Punkte,  wo  das  heitere  griechische  Volk  in  Ber&hrung  mit  dem 
Himmel  stand,  eine  ausschliessliche  Würdigung  widmen,  und  halte 
dessen  Aufhellung  für  die  Eos,  welche  der  vollkommeneren  Erkennt- 
HKS  des  griechischen  Geistes  den  Tag  bringt.  Aus  den  Grenzen 
laeiner  Untersuchung  wurden  demnach  die  mythisch  historischen 
Personen  und  vergötterten  Heroen  ausgeschlossen,  so  fern  sie  nicht, 
wie  Herakles ,  Träger  religiöser  Ideen  und  Vorbilder  ethischer  Gha* 
nklere  geworden  sind. 

Der  reale  Grund  dieser  Wissenschaft  ist  nicht  Religionsphiloso- 
pkie.  sondern,  wie  Christus  Matth.  6,  23  sagt,  »das  Licht,  das  in 
dir  ist«,  die  innerliche  Offenbarung  Gottes  im  Herzen,  das  Ursprung- 

-2 
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licJi  dem  YernannigeD  Geschöpfe  eioseprägte  Bewussü^yn  t^oi 
Schöpfer.  Solcher  naturlicheo  Ofleobamng  oder  des  voo  Goll  oia- 
gepflanzteD  Bewusslseyiis  seiner  selbst  worden  auch  die  erleochtelea 
Allen  inoe.  Die  gddlichen  Dioge,  sagt  Sophokles  ^),  kannst  dn 
nicht  erfahren,  wenn  sie  die  Götter  verbergen,  würdest  do  auch 
Alles  durchforschen.  Diese  Grundlage  der  Mythologie  Terkennt 
Hermann,  welcher  Ton  keiner  andern  naIQrlichen  ReligioQ  weiss 
als  von  Philosophie  oder  Betrug.  Alle  Religion  ist  ihm  '}  entweder 
geoOenbarte,  die  der  Mensch  von  aussen  oder  oben  herab  vemimml« 
oder  naturliche,  d.  i.  Philosophie,  die  er  aus  sieb  selbst  heraus- 
bringt, oder  Myslicismus,  d.  i.  ein  regelloses  Vermischen  ond  Ver- 
wechseln von  EmpGndungen  und  BegrilTen,  da  er  selber  nicht  weiss, 
was  er  will.  Aber  die  Religion  der  alten  Griechen  ist  keines  von 
diesen  dreien,  und  hat  weder  die  unmittelbare  OtTenbarnng,  noch 
die  Vernunft  als  das  Vermögen  zu  philosophiren  zu  ihrem  Princip; 
sondern  dieses  Princip  wird  von  dem  Apostel  Paulus  folgendermas- 
sen  bezeichnet  Apostelgesch.  17,  27  f.:  »Goll  ist  nicht  ferne  von 
einem  jeglichen  unter  uns :  denn  in  ihm  leben,  weben  und  sind  wir« ; 
Rom.  1,  19:  »das  Wissen,  dass  Gott  sey,  ist  ihnen  kund,  denn  Gott 
hat  es  ihnen  kund  gethan.^  Die  Mythologie  ist  der  Commentar  in 
diesen  Schriflstellen.  Der  religiöse  Glaube  des  Heiden  beruht  aner- 
kannter Massen  nicht  auf  göttlicher  Oflenbarung,  aber  auch  nicht 
auf  VemunflgrQnden ,  denn  er  &berschwebl  die  nüchterne  Vernunfl, 
ob  er  gleich  von  ihr  aufgefasst  und  beleuchtet  wird.  Er  ist  nicht 
eine  Frucht  der  Reflexion,  Oberhaupt  kein  abgeleitetes,  sondern  ein 
unmittelbares  Erkennen  Gottes.  Gott  ist  dem  Menschen  in*8  Hers 
geschrieben,  dieser  Glaube  mird  ihm  nicht  erst  durch  Nachdenken 
oder  Philosophie  zu  Theil,  und  ist  doch  darum  kein  regelloser  My- 
sticismus»  sondern  er  weiss,  was  er  will,  ond  hat  seine  Beglaubigong 
in  unmittelbarer  innerer  Wahrnehmung,  und  kann  dabei  seiner  Sache 
so  gewiss  seyn,  als  jemand  durch   die  Anschauung  der  Sonne    von 


t)     Bei  Stobaeos,  fragm.  N.  VII  ed.  Bothe. 

')    Hermann  über  das  Wesen  und  die  Bebandl.    d.  MythoL   8.  M. 
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Daseyn  Obeneagl  ist.  Diese  Sicherheit  wird  ihm  nicht  durch 
riM  Folgemog  aas  der  Vemonft,  denn  diese  reicht  nicht  so  weit 
Im  Glaoben  zu  begrOnden,  ond  kann  sich  dies  nar  aus  Anmassung 
lierausnehmen  wollen,  sondern  es  ist  ein  immanentes  Wissen,  das 
lie  Gewähr  der  Wahrheil  in  sich  selbst  trägt,  so  wie  die  letzten 
Gliome  der  Vernonft  ihre  Beglaubigung  in  sich  seihst  haben.  Pia- 
I«  (l4^g.  X  p.  899  D)  sagt:  »Eine  göttliche  Verwandtschaft 
Wiet  dich  zn  dem  Gleichartigen  {§vfiq)vtop) ,  die  Götter  zo  ehren 
«d  an  ihr  Daseyn  zu  glauben.« 

Die  Anerkennung  dieses  Princips  ist  von  wesentlichem  Einfluss 
aaf  die  ganze  mythologische  Ansicht.  Alte  dnd  neuere  Gelehrte  ha- 
ben an  die  Stelle  dieses  Princips  ein  fremdartiges  gesetzt,  das  nichts 
Dil  der  Religion  geraein  hat.  Einige  vermeinten,  die  Mythologie 
ley  eine  klage  Staafsertindnng,  um  durch  die  unsterblichen  Götter 
atstatt  durch  Vemunftgründe  auf  das  Volk  zu  wirken.  Aber  schon 
Gcero  (N  D.  I,  42)  artheilte  richtig,  dass  dadurch  alle  Religion  von 
Gnind  aas  aufgehoben  wQrde.  Hier  gehen  zuletzt  Creozer  und  Her- 
■ann  aas  einander,  wie  aus  ihren  Bestrebungen  und  Grundsätzen, 
die  sie  in  ihrem  Briefwechsel  ausgesprochen  haben ,  ersichtlich  ist : 
jOMr  bebandelt  die  Mythologie  mit  religiösem  Sinne,  dieser  hält 
Üe  Religion  der  alten  Griechen  filr  Philosophie  und  ihren  Inhalt  fOr 
Mrilosopheme,  ans  der  Betrachtung,  Beobachtung  und  Erforschung 
der  Natur  und  Welt  hervorgegangen,  jedoch  in  Mythen  eingehüllt, 
lad  in  diesem  Gewände  ein  Gegenstand  des  religiösen  Aberglaubens 
Ar  das  anwissende  unphilosophische  Volk.  Daher  ist  nach  ihm  die 
theologische  Ansicht ,  welche  in  den  Mythen  religiösen  Glauben  sucht 
and  findet,  „nichts  anderes  als  die  blinde  Ansicht,  welche  das  un- 
wissende Volk  von  den  Mythen  hatlea  i).  Der  religiöse  Glaube  er- 
fcbeint  ihm  nur  als  leerer  Volkswahn ,  die  Philosophen  oder  Priester 
woiBten  die  natQrliche  Erklärung,  verschwiegen  sie  aber  dem  Volke, 

ihr  Ansehen  aufrecht  zu  erhalten.  »Je  grössere  Fortschritte  die 
machte,  desto  mehr  mussten  ihnen  die  heiligen  Dinge^ 


*)    Hermann  a.  a.  O.  S.  35. 
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die  ihre  Heiligkeil  blos  der  UokuDde  verdanklen,  Id  ihrer  wahren 
Gestall  erscheinen,  und  folglich  der  religiöse  Glaube  sich  immer 
mehr  verlieren.**  *)  Diese  Ansicht  .ist  nicht  viel  besser  als  der  wie- 
der aufgewärmte  Wahn,  die  Religion  der  Heiden  sey  nur  ein  Gaa- 
kelspiel  der  Priesler  för  die  Unwissenden  gewesen,  ohne  dass  jene 
selbst  daran  geglaubt  hätten,  eine  berechnete  Ausgeburt  des  Egois- 
mus und  Blendwerk.  Nur  dadurch  unterscheidet  sich  diese  Ansiebt 
von  dem  alten  Wahne,  dass  sie  doch  Philosopheme  den  Mythen  sa 
Grunde  liegen  lässt.  Aber  die  Religion  verkennt  sie,  das  erste  Be- 
dürfniss  der  menschlichen  Natur,  denn  das  des  Philosophirens  ist 
ein  zweites  und  untergeordnetes,  sie  verkennt  das  Wesen  und  den 
Ursprung  der  Religion,  dass  ein  inneres  Licht  dem  Menschen  von 
Natur  leuchtet,  das  er  sich  nicht  selbst  gibt,  sondern  das  ihm  ge- 
geben ist ,  welches,  wenn  auch  verdunkelt  durch  den  S&ndenfall, 
doch  nicht  ganz  verloschen  ist,  und  unabhängig  von  dem  Vernuntl- 
gebrauch  des  Gebildeten ,  von  gölllichen  Dingen  weiss  und  das 
Himmlische  ahnet.  Der  Mythologie  Aufgabe,  Würde  und  Geball 
besteht  eben  darin .  die  Spur  dieses  natürlichen  Lichtes  zu  verfolgen. 

Auf  die  Behandiung  der  Mythologie  äussert  die  ver- 
kehrte Ansicht  von  ihrer  Grundlage  und  Inhalt  den  verderhiichslett 
Einfloss,  wie  eben  Hermann  hierin  ein  Beispiel  gegeben  hat  !■ 
seiner  Dissertatio  de  Mythologia  Graecorum  anliquissiuia  (Lipsiae 
1817).  Denn  was  die  Alten  von  ihrem  Zeus  und  andern  Göttern  sa- 
gen, weist  er  durch  den  Machtspruch  ab,  dass  sie  es  nicht  verslan- 
den, und  dass  ihr  Glaube  ein  falscher  Wahn  und  Aberglaube  war. 
Deashalb  denkt  ersieh  in  die  geheime  Prieslerweisheit,  von  der  aber 
nichts  bekannt  worden  ist,  hinein,  bildet  sich  ein  kosmogoniachea 
System,  und  gibt  das  fdr  die  älteste  Philosophie,  für  den  wahren 
Sinn  der  Mythen  aus.  Da  ist  denn  freilich  der  buntesten  Willkftr 
ein  grosses  Feld  gedflhet,  auf  dem  sie  sich  frei  herumtreiben  kann{ 
denn  sie  lässt  sich  durch  keine  Einwendung  von  dem,  was  der 
Grieche  notorisch  glaubte,  stören,  und  entgegnet,  der  verborgene 


>)     Ebendas.  S.  34. 


SioD  sey  ihm  oichl  offenbar  gewordeo  oder  UDlergegaogen.  So  wird 
deon  nach  Hermann  t.  B.  die  Nyx,  wobei  sich  jeder  Griecbe  die 
Naeht  dachte,  das  Sinken,  der  erste  Mensch  Japet,  von  welchem 
Hellen  ahatammle,  wird  da^  HinabslQrzen  in  den  Ocean,  die  Mutter 
der  Masen  Mnemosyne  ist  das  Aufregen  im  Ocean,  die  Themis  ist 
sieht  mehr  die  Gerechtigkeit,  sondern  das*  Befestigen,  die  Chariten 
oder  Haldgöttinnen  sind  der  durch  den  Seehandel  erworbene  Reich- 
ftoDL    Mögen  das  gemeine   Volk  und   die   Dichter  faseln,  was  sie 

lollea,  daraufkommt  es  nicht  an;  den  esoterischen  Verstand,  den 

* 

lie  nicht  hatten,  m&ssen  wir  mit  Hermann  ergründen.  Der  vielbe- 
rlhmte  Hesiod  folgt  in  der  Theogonie  Schritt  vor  Scfiriti  einem  al* 
ISO  Philosophen  oder  weisen  Dichter,  den  er  aber  selbst  nicht  ver* 
itand ,  and  da ,  wo  es  in  Hermanns  System  nicht  passen  will,  falsch 
verstand;  wo  er  diesen  nicht  copirte,  sondern  von  seinem  Eigenen 
pb,  da  sind  es  anstalthafte  Zuthalen;  mitunter  muss  auch  die  An- 
sahme  von  anächten  Versen  aushelfen. 

Woher  weiss  denn  aber  Hermann ,  was  Homer  und  Hesiod  nicht 
gewossl  haben  sollen?  Woher  lernt  er  seinen  vermeintlichen  urallen 
Hulosophen  kennen?  Nicht  aus  dem,  was  die  Alten  glaubten  und 
ichriehen  ^  das  war  nur  e&oterischer  Wahn.  Die  bucbslSt^liche  Wort- 
erkiifang  macht  ihn,  meint  er,  zum  esoterischen  Priester;  die  My- 
(botogie  muss  Wortklauberei  seyn,  denn  die  Worte  sind  von  dem 
ersprOoglichen  Philosophen  gesetzt,  die  Etymologie  ist  das  ein- 
nge  Krileriam  der  Wahrheit.  Aber  wie  ist  dieses  so  schwankend 
um)  onsicberi  Diese  Methode  ist  schlimmer  als  die  der  oft  verlach- 
ten Scholiasten,  die  doch  wenigstens  die  Gottheilen  Hessen,  wie  sie 
Iberliefert  sind,  und  nun  erst  die  wenn  auch  gekünstelte  Etymologie 
lochten.  Hier  aber  muss  sich  das  reÜKiöse  Denken  der  alten  Welt 
blae  auf  eine  Etymologie  gründen,  die  noch  dazu  willkürlich,  un- 
bestimmt, vieldeutig  und  mangelhaft  ist;  denn  es  können  oft  meh- 
rere Ableitungen  stattfinden,  und  mit  Einem  Wort  kann  man  nie 
Alles  sagen  Daher  werden  oft  sehr  allgemeine  BegritTe  in  eine  Ab- 
leitung gelegt,  und  der  Etymolog  erlaubt  sich  erst  das  I^ähere  zu 
bestimmen   und    was  er   will    hineinzulegen;   wie  wenn  Athene  dem 


D.  Si ekler  die  GabeDspenderio  bedeutet,  oder  wenn  er  Uekale 
von  -?n;  (Yereinigl  seyn)  abieitel.  Ebenso  Scbelling*«  Theorie  von 
den  samothracischen  Gollbeiten  berabi  aof  Etymolosien,  die  Um 
freien  Spielraam  genug  lassen,  sich  oaJ  sein  eigenes  philosophisches 
System  in  der  allen  Gebeimlehre  lu  finden. 

Selbst  der  Boden,  aof  dem  die  Wurieln  zu  suchen  sind,  ist  un- 
gewiss:  wenn  sie  Hermann  in  der  griechischen  Sprache  nachweist, 
so  sucht  sie  Sichler  in  seinem  Kadmos  in  der  semitischen.  Und  anf 
einem  so  schlüpfrigen  Grunde  will  man  eine  Wissenschaft  baoent 
Um  sich  einigermassen  zu  behaupten ,  weist  Hermann  (a.  a.  O.  S.  51) 
den  Einwurf,  dass  die  wahre  Wurzel  einer  Gottheit  oft  in  morgea- 
lindischen  Sprachen  zu  suchen  sey ,  kurz  durch  die  unei  wieset 
Bemerkung  ab,  dass  die  Griechen  auch  den  orientalischen  Namen 
solche  Formen  gegeben  haben,  die  auf  griechisch  bald  denselben, 
bald  einen  ähnlichen  Begriff  ausdrücken,  bt  aber  dieses  so  auage- 
maclit?  Dem  Glauben  ist  auch  der  Name  heilig,  in  solchen  Dingen 
pflegt  mit  der  Sache  auch  das  Wort  überliefert  zu  wenlen,  und  von 
dem  Worte ,  womit  die  Gottheit  bezeichnet  wird ,  ist  der  Begriff  and 
die  Anlielung  unzerlrennlich.  Diess  liegt  in  der  Natur  des  aberglta- 
kii^cben  Polytheismus.  Jedoch  verstand  es  sich  von  selbst,  daaa  die 
fremden  Worter,  die  im  Munde  des  Volks  gäng  und  gäbe  werden 
sollten,  durch  Umbildung  der  Form  und  Endung  das  griechische 
Bürgerrecht  erhallen  und  wohl  auch  verwandten  Lauten  gleichklin* 
gend  gemacht  werden  musslen  ■).  Da  ist  es  freilich  nicht  schwer, 
eine  Ableifung  aus  griechischen  Wurzeln  aufzufinden,  während  das 
Wort  ägyptischen  oder  phönicischen  Ursprungs  seyn  mag.  Will  man 
gleichwohl    aufs  Gerathemohl  Alles  entweder  aus   semitischen  oder 


I)  Die  Stelle  des  Plato  im  Kritias  S.  157  Bekker.  von  der  Uehar- 
tragung  ägyptischer  Namen  durch  Soloa  darf  nicht  in  einer  zu  weiten 
Ausdehnung  verstanden  werden.  So  mögen  die  Namen  der  beiden 
Söhne  des  Darios  bei  Herod.  VH,  224  'Jß^axoft^g  und  'f^s^^ij^  wohl 
eine  griecbische  Uebersetzong  seyn  nach  Banr  Hytb.  I.  S.  288.  Hier- 
aas aber  darf  man  noch  nicht  auf  eine  gleiche  Sitte  in  Religionssacben 
und  bei  GÖtternameu  schliesseu. 
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MU  grieehiMhen  Sprachelementeo  ableUeo ,  so  möchte  die  Folge  da- 
von ein  blinde«  Herumirren  and  SelbslUiuBchung  seyn.  Das  sehen 
wir  auch  an  den  Fr&chten  der  mythologischen  Forschungen  Her- 
nannf.  Nach  Allem,  was  er  auf  jene-  gewagte  und  willkürliche 
Weise  heraosbringt,  mUsste  sein  erträumter  aller  Philosoph  ärmlich 
ud  kOmmerlich,  und  sogleich  im  Anfang  seines  Systems  ziemlich 
nphjlosophiseh  gewesen  seyn,  indem  er  drei  Urgründe  oben  an 
ilelll,  den  Raum  (Giaos),  die  Materie  (Gäa)  und  den  Einiger  (Eros). 
We  Ungereimtheit  gibt  schon  unsere  Sprache  zu  erkennen,  indem 
ihr  die  Mebnahl  von  Urgrund  widerlich  ist.  Dem  leeren  Raum  gibt 
fr  ZB  Sdhnen  oder  Eigenschaften  die  Döslerheit  (Erebus)  und  das 
SinkeB  oder  die  Bewegungskraft  (ATti^);  aber  wie  mag  das  Leere 
eise  Krall  haben ')  ?  Nur  dem  positiv  Seyenden  kann  die  Kraft  der 
iewegnog  zugeschrieben  werden. 


*)  Plotio.  Ennead.  VI  G.  III  p.  637  D :  y.lv7jaiq  dh  ov  n£^l  rö  fAtj 
or,  wie  ans  der  Marciaoer  Hdschr.  A  zu  lesen  ist.  Mit  solchen  Deo- 
tanfen  gaben  sich  schon  die  alten  Sophisten  ab,  namentlich  Euthy- 
phron,  wovon  Piaton  folgende  Proben  im  Kratylus  S.  396  mittbeilt: 
U«i  komme  von  ijv  als  Urheber  des  Lebens  Tur  Alle ,  Kronos  von 
«o^o(  und  voug,  der  reiue  Geist,  oder  von  x^yoi/fo;  (Quelle)  p.  40*2.  'Pia 
loa  ^ür»  HesUa  von  iala  statt  ovaia  oder  wala  von  MsTv,  die  Trei- 
Wrin  (p.  401) ,  Poseidon  von  xoaidsafioq  (an  den  Füssen  gebunden, 
4er  nicht  gut  auf  dem  Meere  wandeln  kann)  oder  von  xoXXd  eidävou 
oder  oaaittv  p.  402  E,  Ploton  von  :tXovaioQ,  Hades  voo  aBtdijq  oder 
twna  Mävcu  mit  Beziehung  auf  die  Seligkeit  und  Weisheit  der  Ver- 
storbenen p.  403  ff.,  Demeter,  die  speisende  Mutter  von  edutdij  und 
i>"7^pt  Hera  von  if^ati}  oder  oan^f^t  Pherephatta  von  i:€aq>rj  lov  <pepo^ 
fiifov ^  ApoUon  als  Arzt  von  cbr oA.oiawi' ,  als  Wahrsager  von  oaXovq  ^  als 
Bofenscbötze  von  d»l  ßakXtAv ,  und  als  Tonküiistler  von  öftoxoXM^, 
Hasen  von  /itia^eu  (sinnen),  Letbo  von  Xelov^^og,  Artemis  von  o^ 
Ufi^q  (unverletzt),  oder  von  d^sriJQ  Xarta^,  oder  top  dpoiov  (Bei- 
wohonng)  fuaovaa^  Dionysos  statt  didoivvao^  von  6  didovq  röv  olpov, 
Mas  von  xdXXtiv  wegen  des  Waffentanzes,  Atbena  entweder  von 
9to96ij  oder  i^dovovj ,  Hephästos  so  viel  als  <paTatog ,  q>dBoq  tar<üQ, 
Ares  von  d^^v  oder  äpQatoq  (unbiegsam),  Hermes  statt  tiQifjttf^y  öq 
rö  il^tP  i/Lir}oato,  Iris  von  cTqhv  (sagen). 
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Plaloo  gilil  im  Kralvius  einen  tum  Theil  gelungenen,  soin  Theil 
^eiwoDgenen  etymologischen  Versuch  über  die  Göllemainen;  allein 
er  bespSllell  sich  selbst  hin  ond  wieder,  t.  B.  wenn  Socralea  den 
Hermogenes  auffordert,  sogleich  elwas  Anderes  zu  sagen,  ional 
bringe  er  voo  demselben  Worte  noch  eine  andere  Ableiinng  vor, 
und  wenn  er  das  Ganze  f&r  eine  Einsebung  der  Sophislen  erilirt 
Am  Ende  des  Gespräches  S.  436  f.  urtheill  er  treffend,  man  könne 
die  Sachen  nicht  aus  den  Worten  mit  Gewissheit  entnehmen,  denn 
der  Wortbildner  sey  seiner  lodividuellen ,  nichl  immer  richtigen  An* 
sieht  gelbigt,  und  die  Ableitungen  seyeii  sehr  unsicher  und  zwei- 
deutig: Vieles  habe  Sitte  nnd  l'ebereinkommen  mit  einem  Worte 
erst  verknöpft,  das  in  dem  Worte  selbst  nicht  liege.  Daher  lerne 
man  die  Sachen  viel  besser  aus  ihnen  selbst  kennen  als  durch  bloaie 
Wörter,  und  aus  ihrer  Erkennlniss  sey  dann  erst  die  Richtigkeit  der 
Wörter  zu  prüfen  (S.  439  B). 

Darf  der  &l)tholog,  was  sich  die  Griechen  unter  ihrem  Zeus» 
Nyz  ,  Themis  u.  s.  w.  dachten,  unter  dem  Vorwand  anmessend  ver- 
werfen ,  als  hätten  sie  es  nicht  mehr  verslanden  ?  Auf  diese  Frage 
mQssen  wir  näher  eingeben,  von  ihrer  Beantwortung  hängt  die  Be- 
handlung unsrer  Wissenschaft  ab;  denn  haben  sie  die  Mythen  Ter- 
standen,  so  sind  der  WillkGr  Schranken  gesetzt,  und  der  W>g  der 
Wortableitung  ist  nicht  der  geignele  zur  Erforschung  ihres  Inhaltes. 
Die  Behauptung  nun,  dem  griechischen  Volke  sey  der  Sinn  der 
Mythen  gänzlich  untergegangen,  ist  schon  anthropologisch  nicht  in 
rechtfertigen;  denn  sie  geht  von  dem  irrigen  Vordersatze  aus«  dass 
seine  natürliche  Religion  ein  abgeleitetes  Erzengniss  der  philosophl- 
renden  Vernunft  war.  Hieraus  wird  dann  gefolgert,  dass  sie  nar 
ein  Vorrecht  weniger  Weisen  war,  und  das  Volk  keine  Religioii, 
sondern  nur  Al>erwitz  in  den  Mythen  halte,  daher  die  Scheidong 
dessen,  was  sich  der  unbekannte  alte  Philosoph  von  demsellien  ge- 
dacht haben  mochte,  und  mas  sich  das  Volk  und  die  Volksdichter 
dabei  dachten.  Diese  Folgerung  und  Sonderung  aber  ist  unrichtig, 
weil  der  Vordersatz  falsch  ist;  denn  nicht  Philosophie  ist  die  Quelle 
der  naturlichen  Religion ,  .«ondern   diese  liegt  lief  im  Menschen    nnd 


ealwickeU  sicli  onmittelbar  und  nolhweiidi§r  zagleicli  mil  dem  Selbst- 
bevoBSlscyn  aus  seinem  Gemüthe.  Somit  darf  man  nicht  den  Glau- 
be« der  ersten  Lehrer  und  Priester  yod  dem  Volksglaabcn  trennen, 
Relijrion  lehrten  jene  in  den  Mythen,  and  es  war  ihnen  ein  Ernst 
damit,  Religion  fand  das  griechische  Volk  in  den  Mythen,  und  diese 
waren  ihm  wenigstens  in  der  guten  allen  Zeit  bedeutsam,  es  lebte 
ud  wehte  darin,  und  bloss  in  ihnen  konnte  dasselbe  das  jeglichem 
Venschen  eingebome  religiöse  Bedürfniss  befriedigen.  Wenn  auch 
«Dielne  überkluge  Weltweise,  wie  zu  allen  Zeiten,  dem  Unglauben 
I  koldifflen,  so  konnte  doch  nicht  dem  griechischen  Volke  die  Heli- 
ffioB,  die  mil  dem  menschlichen  Gemüthe  gleichsam  zusammen* 
^evacluen  ist ,  ganz  und  gar  aus  den  Mythen  verschwinden ,  und 
dennassen  ersterben,  dass  wir  erst  die  Todte  wieder  in*s  Leben  ru* 
feo  mfisslen  —  wir,  denen  der  Mythen  Bedeutsamkeit  ferner  liegt 
ab  den  Griechen  selbst. 

Was  schon  aus  der  menschlichen  Natur  und  ihrem  Bed'ürfniss 
oad  aas  dem  Wesen  der  Religion  ges  blossen  werden  muss,  lüsst 
sieh  auch  thalsflchlich  nachweisen.  Zwar  ist  Hermann  (Rriefe  (kber 
Homer  und  Uesiod  S.  17)  der  Meinung,  »dass  Homerus  nnd  Hesio- 
dos  von  dem  Sinne  der  (in  den  Mythen  ausgeprägten)  Lehre  durch- 
nu  weder  etwas  wissen  noch  etwas  ahnden.  Dass  dieses  so  ist,  be- 
vetfsl  am  deutlichsten  die  Theogonie  des  Hesiodus.  Nicht  nur,  dass 
flicht  die  geringste  Spur  auch  nur  einer  Andeutung,  dass  er  den 
SioB  seiner  Lehre  kenne,  zu  finden  ist.  zeigen  sich  überall  die  deut- 
Bchsteo  Beweise,  dass  er  sie  nicht  verstand,  wiewohl  er  sie  treu  ge- 
Mg  Vortrag.  Diese  Beweise  liegen  darin,  dass  er  Sachen  hinzu- 
■ifckt.  weiche  ihr  widersprechen.«  Diese  angeblichen  Beweise  wer- 
den wir  prüfen,  wenn  wir  zur  Sache  selbst  kommen,  und  linden, 
dati  HermanD  die  Lehre  nicht  recht  verslanden  habe .  <iass  wir  viel- 
■ehr,  je  getreuer  ond  wörtlicher  wir  den  Hesiod  lassen,  desto  wc- 
Mi;ar  Ursache  haben  ihn  der  Unkennlniss  und  Verfalschunff  anzu- 
Uigen.  Dass  Homer  und  Uesiod  der  Mythen  Sinn  nicht  ahnten, 
veil  nirgends  eine  Spur  einer  Andeuluiig  davon  vorkoiiinren  soll, 
belegt  Hermann   (a.  a.  0.  S.  2i  f.)  mit  der  Kr/nhluii^'  vom  Srepter 


BcücbreibaD^  V.  176  i .  «ie  »i^ii  tler  sraMe  l'nai».  «Iie  Nacht  muH 
«ch  lolirai«J.  riiic^  am  Ji«  Enie  io  Mlu»irkiizcr  Liebe  teccrte  md 
allenlkilben  ansbreilele.  Imt  da^  an^erieoBbare  Geprite  am  ndt 
Ueswd  habe  sich  uni^r  l'raM»  u*hu  ander»  al»  des  HinaH  md 
keiDen  per»diibcheB  Hana  zedachl.  Wie  »I  e$  flaablick.  «la»  das, 
«a»  «oo  der  EoliBanBaac  de«  Hiiaaiel«  aamitlelbar  daraaf  MfL 
■tebl  aoch  %oni  Dichter  erkanal  vorUea  »et  t  .Nachdem  ia  Fal^e 
di«er  EntmaDOong  die  Xalar  »ich  besante .  das  MeDsehcafVischlechl 
so  ZQ  äagea  Ftebch  femordea.  oad  die  Titaaca  frevelad  Haad  aa 
dea  bioiahschcn  Valer  rraoo«  gelegt.  aaJ  dieser  aber  die  &udcr 
dea  Fluch  aoMECsprochea  halle,  so  folgea  V.  :2ll  C  die  Gcbilea 
der  verderblicheo  Nachl:  Faluai.  Tod,  EJeod .  Nenkcais.  Befrag. 
Beischlaf.  .411er.  Zaielrachl.  Die  bedealsaaie  Sielloag  dicMr  Vene, 
dereo  Aechiheil  Bit  L'arechl  aagelbcblen  «ordea  ist.  bärcl  Ar  dai 
Verstandniäö  ihres  Verfassers  Die  Flösse  acrdea  als  Kinder  des 
Oceaoos  zooi  Theil  mit  Xamea  aafgefQhrt.  eadiich  heisst  es  V.  370: 
die  daran  «ohaea,  keanea  aach  diejeai^ea  Naaiea.  die  erniehl 
wisse.  Die  S  l  %  v ,  welche  V.  397  als  G6llm  la  /eas  koamt,  wird 
V«  781  oiil  ihrem  rcchlea  Naaiea  das  anlerirdische  Wasser  geiiattaL 
Eos  (Horgearöllie)  gebiert  V.  178  dem  Asirios  die  W'iade.  welche 
sieh  hekaaatlich  mit  Soaaenaafgaag  besoaders  retea.  Die  Macht 
and  Gewall  ifyäoq  unJ  Bsa),  die  dem  Zeas  wider  die  Tiiaaea 
beigeslaaden.  habea  fortan  bei  ihm  ihren  Silt  V.  385  IT.  Den  Mehl 
begreiflichen  Sinn  dieses  Mvlhus  erfcISrI  am  Schiasse  Hesiod  sdbal 
mit  den  Worten  V.  103:  »er  (Zeus  I  herrschet  und  resieret  gewalli|K^ 
Den  Plolos  (Reichlhom  i  gebiert  Demeter  auf  einem  dreiiaal  gepflUf- 
lea  Brachfelde  in  Kreta'»  fetten  Triften:  der  Golt  gehl  über  Wasaer 
and  Land  und  verleiht  Keichlhuni  V.  968  fll  «Man  erwarte  aar 
nicht ,  sagt  Baur  *  richli^ .  dass  sich  die  Volkspresie  ober  solche 
Din.:e  bestimmter  und  auikl  rück  lieber  erklären  sollte,  als  sie  es 
ihrem  Wesen  nach  Ihun  konnte,  »o  «ird  man  gewiss  die  Andea- 
Innsen  nicht   über^lien  können,  ilie  sie  auch    wirklich,    «le  es  die 

■l     Baur  >%mb.  n    MMh.   \h    I    S    :U:!      V^:!    c^eod«*.   S.  .r*  m. 
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Xalor  der  Sache  mit  sich  bringt ,  <la  und  dorl  den  Versländigeu  ver- 
slindlich  genug  gegeben  hal.«  Zu  einer  Zeil,  da  der  Mythus  noch 
ia  seinem  vollen  Leben,  und  jedermann  (gewohnt  war,  die  Wahrheil 
ia  der  HQIle  der  Dichtung  aocuschaoen ,  konnte  man  noch  nicht 
eine  Erklärung  heabsichligen,  und  darr  sie  eben  darum  auch  nicht 
daselbst  suchen. 

Ganz  anders  als  Hermann  urtheilt  Herodot  von  Homer  und  He- 
fiod,  wenn  er  sie  H,  53  geradezu  Urheber  der  griechischen 
Theogonie  nennt,  und  Plalo  Polil.  H  p.  377  D,  wenn  er  von 
jenen  aussagt,  sie  hätten  Mythen  geschmiedet.  Schöpfer  stehen  mit- 
(ea  im  Flosse  des  Lebens.  Alierdiogs  haben  sie  nicht  die  Gollhei- 
lea  selbst  erfunden,  diese  fanden  sie  samml  und  sonders  vor;  allein 
ihr  Verhillnisa  zu  einander  liestiaimten  diese  Gesetzgeber  der  Volks- 
religioB,  wie  sich  Herodot  ausdrückt,  durch  Bestimmung  ihrer  Ab- 
stammong  von  einander,  durch  Beilegung  von  Attributen,  durch 
Vcrtbeilong  ihrer  Worden  und  Aemler,  durch  Bezeichnung  ihrer 
Gestalten  ■).    So  wie  die  Dichter  den  Polytheismus  darstellten,  konn- 


■)    So  demlich  sich  Herodot  über  das,  was  dem  Hesiod  und  Ho- 
mtrim  verdanken  sey,  ausdrückt»  so  wird  er  doch  iusgemein  missver* 
ftioden.  weil  man  nicht  zwischen  Götterlehre,  deren  Ursprung  er  ibneo 
■it  Dichten  zuschreibt,  und  zwischen  Gotlzeugungslebre  unterscheidet. 
Sekoo  Athenagoras  Legat,  pro  Christian,  n.  17  p.  292  und  n.  18  p.  294 
ed.  Paris,  verstand  den  Herodot  so ,    als   hatten    Homer  und  Hesiod  rä 
ofofiara  roir  ^aüp   zuerst   erfunden;    jedoch    suchte   er    sein    Zeugnis» 
ilillscbweigend  lu   verbessern,    indem   er  zu  jenen    zweien   noch    den 
Orpheos  hinzorügte.     Davon  sagt  aber  Herodot   im  Vorhergehenden  ge- 
rade das  Gegtntheil,   nemlioh  dass  die  griechischen  Götternamen  theils 
vo«  dctt  einheimischen  Pelasgem,  theils  von  Phönizien,  theils  von  Ae- 
fypiew  ond  theils  Ton  Lybien  herstammen ,  und  vom  dodonäischen  Ora- 
kel beaUtigl  worden  seyen;  nur  der  Götter  Abkunft,  Alter  und  Gestalt 
•cy  erst  seit  Kurzem  bekannt,   nemlich  durch  Hesiod  und  Homer,  die 
Urheber  der  Theogonie;   denn  die  Dichter,   die  man  für  früher  als  sie 
halle,  fallen  nach  seiner  Ansicht  in  eine  spätere  Zeit.     Mehr  Anbeque- 
•wif  als  Auslegung  scheint  es  mh-  zn  seyn ,    wenn  Hermann  Br.  über 
Hom.  u.  Hes.   S.  11    u.    Creuzer   das.  S.  27    den  Herodot  sagen  lassen. 
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gibt.  d.i<(s  ihm  wohl  bewusst  war,  jene  mythologiMhe  Zweiheit  wy 
nur  die  Person ification  Eines  Begrifles.  •  Eben  so  personiflcirt  er 
(7  vor  Theben  39i^  die  Bescheidenbeil  {liaxvvv)'  Euripides  (Phoen. 
782>  lässt  den  Eleokics,  der  zur  Vertheidisnnir  fon  Theben  schrei- 
lel,  die  Vorsicht  ELkdßeta)  anrufen,  die  nölilichsle  der  Göller,  die 
Sladt  zu  reiten.  Derselbe  Dichter  (üccub.  1086  f.)  nennt  die  Bcbo 
oines  ßer^rfelsen  Tochter  —  hofTentlich  mit  Bewussiseyn. 

An  den  Mythologen  ergeben  sich  hiernach  foleende  An  ford^e- 
runcen.  damit  seine  rnlersochunsen  nicht  frochtleeren  Adonis- 
särtchen  gleichen  ans  vorQbercehender  Lust,  sondern  eine  ernste 
Aussaat  seyen.  welche  nach  dem  Aufdruck  Plalou's  (^Phaedr.  p.  976  B) 
in  den  Freomlcn  der  Wahrheit  hleiheiide  Frucht  hervorbrinffl.  Vor 
allen  Dineen  muss  er  sich  an  die  Allen,  zunächst  Homer  und  He- 
siod.  aiischliessen  und  ihnen  zuhören,  was  sie  von  ihren  Göttern 
sagen,  von  der  Bahn  der  selbsIccIjUisen  Rlücelei  hinweg  auf  ge- 
schichtlichem Grund  und  Boden  fussen .  mit  unsetröhlem  Sinne  ta- 
erst  wahrnehmen,  t^ie  und  von  wem  die  Mythen  überliefert  sind, 
wie  sie  die  Allen  selbst  verstanden  hat>en.  und  dann  erst  wird  er 
dieses  Gegebene  zum  Geeenstand  des  Nachdenkens  und  der  Aas» 
legung  machen.  Die  Quellen .  woraus  wir  unsre  Erkennlniss  on- 
millelbar  oder  millclhar  schöpfen,  sind  die  Priester.  Dichter  und 
Weltweisen.  Wenn  die  Dichter  bei  Piaton  (Lys.  p.  :2II  A)  gleich- 
sam der  Weisheit  Väier  und  Führer  heissen,  so  sind  die  Philosophen 
der  Weisheil  Ausleser  uoil  Ercrfinder.  Bei  diesen  unferscheide  man 
wohl  zwischen  ihren  besondem  Ansichten  und  mischen  der  Öffent- 
lichen Religion:  jedoch  haben  sie  unlenebaren  EinRuss  auch  anf  diese 
und  liesonders  bei  der  cebildelem  Volksklasse,  angeregt  von  der 
Volksrelision.  sind  sie  zum  Theil  eine  Frucht  ihrer  Zeilverhillnisse 
Zu  den  Forlbildnern  der  Religion  sind  also  ebensowohl  die  griechi- 
schen Weltn eisen  als  die  Dichter  zu  zählen  und  als  solche  id  be* 
nutzen,  in  so  ferne  und  soweit  sich  jene  nicht  in  offenen  Widersprach 
un  1  Ge;:en«a(7  zur  Religion  überhaupt  geseljl  haben.  Der  Mylho- 
log  ma::  ^\rU  'iaher  der  die  t«oUer  leugnen<len  Lehre  eines  Anana- 
t:rir.i<  i'iiNchlagen.  und  ebenso  den  Fpikuru«  umsehen,  welcher 
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in  Wideralreit  mit  aller  Religion  den  fiinfluss  der  GöUer  auf  die 
Well  und  Menschen  in  Abrede  slellle,  und  ihr  seliges  und  unslerb- 
liches  l^hen  in  ihre  Abgezogenheil  und  in  ihre  Beschränkung  auf 
4ie  eigene  Weisheil  und  Tugend  selzle  *).  Einen  Plalo  aber  darf 
er  nichl  anbenchlel  lassen.  Die  WeUweisen  eines  spätem  Zeitallers 
iadetaen  nehmen  eine  nnlergeordnete  Stelle  ein,  als  die  Fortbildung 
<ler  Volksreligion  bereits  ein  Ende  genommen,  und  diese  nicht  sei- 
len zum  Gegenstande  heterogener  Reflexionen  gemacht  wurde.  Eine 
weitere  Quelle  der  mythologischen  Erkenn Iniss  ist  die  Sprache, 
womit  man  aber  nicht  anfangen,  sondern  aufhören  muss,  um  nach- 
Mweisen,  wie  die  sonsther  bekannte  Sache  sich  auch  in  dem  Wort 
aosprigt  und  abspiegelt. 

Die  erste  Eigenschaft  eines  Mythologen  ist  daher  der  kritische 
SammlerfleisSv  der  aus  den  Quellen  schöpft  und  alles  zur  Sache  Ge* 
körige  am  rechten  Orte  aufnimmt,  der  nicht  Altes  und  Neues  bunt 
durch  einander  mischt,  sondern  die  Zeiten  unterscheidet.  VerhSlt- 
iiwmissig  späte  Schriflsteller  können  zwar  alterthQmliche  Sachen 
kariehlen;  allein  man  ist  nicht  befugt,  sie  geradezu  dem  Alterthum 
razoschreiben ,  und  man  wird  in  der  Regel  besser  thun ,  ein  Qberlie- 
fierles  System  rein  zu  lassen.  Freilich  ist  es  nicht  leicht,  dieser 
Anforderung  zu  gen&gen.  da  die  Gleichartigkeit  des  Stoffes  nicht 
teilen  verbietet  den  Faden  abzureissen.  Allein  im  Grossen  wenig- 
stens sind  gewisse  Religionsperioden  historisch  zu  unterscheiden  und 
der  Stoff  darnach  zu  Tertheilen,  wenn  auch  im  Einzelnen  die  Zei- 
ten nicht  immer  auseinander  zu  halten  sind.  Die  zweite  Eigenschaft 
ist  ein  feiner  Sinn,  mit  der  kindlichen  Bildersprache  vertraut,  ihr 
auf  die  Spar  zu  sehen ,  ohne  sich  willkürliche  Ausschreilungen  zu 
erlauben  '}.  Ideen  werden  Personen ,  correlale  Begriffe  werden  Ge- 
schwister,  die  Eigenschaften  eines  Gottes  sind  seine  ihm  beiwohnen- 
den Gattinnen;  in  so  ferne  diese  Eigenschaflen  auf  die  Aussen  weit 
einwirken 9   sind  es   seine  Söhne  und  Töchter.    Das  Verhällniss  der 


0    Cicero  N.  D.  1 ,  17.  19. 

n    Julian  Cr.  II.  p.  74   D    klagt    über   gezwangene    Auslegungen 
der  Mythen. 
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AbhäDtfigkeil  de»  eibtro  >oiii  abiieni.  dtr  l'rsjcbe  noiJ  Wirkuu;  wird 
ilarch  den  Bej^rilf  der  Zcilzqdjk  ausgedrückt.  Das  durch  Oeolong 
gefundene  Ersebm^s  darf  man  mit  den  überfieferleii  Fabeln  selbsl 
nickl  %ermi$efaen.  sondern  mu»s  beides  so  aoäeinaader  hallen,  üav 
man  leicht  den  >!off  ^on  der  Verarbeiluna  desselben  and  von  der 
mdividuellen  Auffa^suns  des  Mviliologen  onlerscheidely  am  der  ia 
diesem  Gebiete  so  häuGsen  Vermirrang  vorzubcQxea.  Daza  masf 
sieb  drittens  ein  scharfer  Verstand,  ein  dialektischer  Sino  geseHea, 
welcher  da«  Viele  lur  Einheit  lurückfuhrt  anJ  ordnet ,  das  Zer- 
slreole  sammelt  und  unter  einen  allgemeinen  Besriff  iassl.  velchea 
das  Einzelne  untergeordnet  ist-  Den  einzelnen  Theilen  muss  im 
Verbal Iniss  zum  Ganzen  die  angemessene  Stellung  angewiesen  seyn; 
denn  eine  Abhandlung,  sagt  Plato  Phaedrus  p.  261  C  21»),  moss 
wie  ein  lebendiges  Wesen  gebaut  seyn.  ein  tiranzes  darstellen  and 
wohlgeordnete  Glieder  haben-  Die  n  issenschafilirhe  Darslellang  gehl 
den  absteigenden  Weg,  während  die  Torausgeganeene  Forschnng 
selbst  den  aulsteigenden:  jene  steigt  ^om  Allgemeinen  zum  Beson- 
dero  herab  und  setzt  voraus,  dass  vorher  bei  der  l'ntersuchang  snibat 
umgekehrt  zu  Werke  gegangen,  und  der  anlanglich  zweifelnde  Lcsar 
findet  das  Allgemeine  später  im  Einzelnen  gerechtfertigt.  Die  höhere 
Weihe  aber  viertens  erwartet  die  Mythologie  von  dem  religiftaen 
Geronthe,  welches  die  gewonnenen  und  verständig  geordneten  Schilze 
auf  die  Religion  an  sich  bezieht  und  mit  ihr  veräleichL  Es  ist  ein 
schwieriges,  aber  unerläasliches  Geschäft,  die  religiösen  von  den 
geschichtlichen  und  physiologischen  Fabeln  gehörig  zu  unterscheiden 
und  auseinander  zu  ballen.  Euthyphron  bei  Plato  (p.  6  A)  verfiel 
in  solche  Fehlschlüsse ,  indem  er  die  Fesselung  des  Kronos  darch 
Zeus,  welche  als  Religionsgeschichte  zu  verstehen  ist,  und  die  Ent- 
maonung  des  Uranos  durch  Kronus,  die  eine  physiologische  Bedeo* 
tuns  liat,  ethisch  auffasste,  und  damit  sein  liebloses  Betragen,  den 
eigenen  Vater  des  Todtscblags  anzuklagen,  beschönigen  wollte.  Da- 
her warnt  Plalo  (Polil.  II.  p.  .'{78  A)  solche  Dinge  vor  l'nverstSndi- 
ccn  und  Kindern  auszukramen:  denn  sie  können  ileren  Bedeutsam- 
k«Ml  noch  nicht  unlcrsclieidcn.     Trsprünglich  sind  alle  Keligionen  eins 


ud  haben  gemeinsame  Warsein,    wie  Creazer  (Br.  Ober  Hom.  und 
Bes.  S.  96  L)  sagt :    ^Der  erste  Typns  ist  eine  reinere  Urreligion, 
Ae  Menollieismos  war,  and  die,   so  sehr  sie  auch  darch  den  ein- 
gerissenen Polytheismas  Öffentlich  zersplittert  and  verßilscht  worden, 
dennoch  lo  keiner  Zelt  ganz  untergegangen ,  sondern  selbst  bis  mit- 
ten aoler  das  anlhropomorphislische  Griechentham  durch  Priester- 
tradition und  Mysterien  im  Wesentlichen  ist   erhalten  worden.    So 
wenig  wir  nnn  die  Einzelnheiten  in  der  Strahlenbrechung  des  mylhi- 
ttben  Prisma  übersehen   sollen,   oder  Qbersehen    mögen,   so  sehr 
kmml  es  doch  daraofan,   das  Wesenlllche  zu  erblicken,   nemllch 
dtrch  die  vielen  gebrochenen  Lichter  hindurch  das  Eine  wahre  Licht 
der  Sonne,  die,  wenn  sie  auch  das  bunte  Farbenspiel  der  Fabel  nicht  al- 
lein herrorbraehte,  doch  alles  Scheines  und  Wiederscheines  letzte  Quelle 
oBd  Ursache  war.*    W*ir  werden  somit  in  den  Mythen  die  Erkenn t- 
liss  von  Gott  und  anserm  Verhältniss  zu  ihm,  Ton  an- 
lern  Pflichten   ond  von  dem  Zustande  nach  dem  Tode, 
die  Lehre  vom  Glauben ,  von  der  Liebe  und  von  der  Hoffnung  nach- 
taweisen  haben.    Es  ist  schon  ein  BedQrfniss  des  menschlichen  Gei- 
stes, in  seine  Erkenntnisse  Zusammenhang  zu  bringen,  und  die  Re- 
ligion der  alten  Griechen  nicht  als  etwas  Abgerissenes  und  Isolirtes 
n  betraehlen.    Zwar  will  sie  als  etwas  Abgerundetes  fQr  sich  selbst 
eHorschl  und  behandelt  seyn,   jedoch  nicht  als  etwas  selbstständig 
ia  sich  Rahendes,  sondern  als  eine  Form  der  Religion.    Ohne  darum 
Fremdartiges,  wie  oft  geschieht ,  bunt  zu  mischen  und  zu  verwirren, 
kielen  sich  doch  mit  andern  Religionsformen  viele  Vergleich ungs- 
ponkte  dar.     Die  höchste  Aufgabe  aber  ist,  das  Ringen  nach  Wahr- 
beit  auf  die  reine  Wahrheit  selbst  zurück zufDIiren ,  auf  die  Religion 
an  sich,  welche  im  Christenthum  als  ihrem  Culminationspunkt  her- 
vorgetreten ist.    Denn  es  ist  nicht  ein  beliebiger,  sondern  ein  inne- 
rer Zasaromenhang  in  den  Religionen.     Wie  sich  der  Schöpfer  ge- 
iel,  seine  ewige  Kraft  ond  Gottheit  in  den  verschiedenartigsten  We- 
nn in  vielen  Abstufhngen   zu  spiegeln,    also  beliebte   es  auch   dem 
ewigen  Worte,  dem  Uriichte  der  Menschen,   in  dem  bunten  Regen- 
boten  der  alten  Religionsformen   seine  Strahlen    zu    brechen.    Die 
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SchuM  der  Meuscheii  hat  ivar  das  laotere  l.khi  oA  getrübl  mmd  die 
Wahrheit  in  Lüge  lerdreht:  aber  aurb  dann  oorh  Terloluil  es  to 
Muhe,  iur  reiuem  Qaelle  aufwärts  zu  geben.  Das  UeideBÜnB  kl 
M  nach  dem  bildlicheu  AusdmelL  Pauli  (Rom.  II.  17  ib  eis  wfl- 
der  iMbgiuB  auf  den  edeln  gepCropfl  worden.  Die  MMicbbeil  dte- 
seäk  Pfroprens  seilt  eiaice  Aehnliebkeil  Toraos^  Dicic  «icbl  etwa 
bk«<K  iit  eitt«eliieD  ias^Keni  ErseheinoBsen  und  reHpfcw 
sondern  lontenlieh  im  tnoer^ien  Grwud  and  Wesca  *m 
und  KKbittwetwo.  liect  im  lalere^se  der  Wijwgcbaft  hmI  der  la- 
ÜNW».  und  ea  eis  HaupCiweciL  dieses  Boeb».  Da  .fie  WahrbcH  ia 
Cbrwietttbcm  erscbieaeo  »t.  «o  babcn  wfr  ia  Jeaawlbw  dca  MaM- 
sUb.  wvriB  wir  alle  Rebxwoeo  mewea  kgaaea,  Aa  4cb  Licblff 
ibrr  iMbobtfwu:  wwIm«  raja  da»  'luail«  Ahaea  der  Verteil,  aa  im 
Rede  vfes  Mjai»^  ijs»  Ljilen  ier  K*a«ler  >i  b<?iiiaU  die  Saelc  te 
nfdlK*fiea  FerHr^ers  «ur  bef len  R^e.  io«i  MtnoieJi  sscb  M  4em  saaib- 
öiüiceii  ^rKh^aumKn^  1t s  vi  ecwis  MeiiiifgiA»  mi  Feste»  ia  ne 
-«Hm  tvefirkfe.  LVo  «tfriüirerticäea  A7i«i>H)ü!n  ««lo  iea  Glaabeai 
leAreo  sieneo  snr  wibssi  «'ic  jd»  ESitro.!  Miner  G^süviiKbl« .  ••  wie 
u  itfr  SUjiifaiEweiiicäi«  toer  hnn  T^un  in<i  Ljssri  i«r  Vi'f&er  die 
teste  Re«r«  ies  Kjatwirw  äsn»  SiUfuiKw : .  «teäc .  m  WLichf  ihr 
LeJhfu  xe^iHküfi  wiri*  Dj»  Heiii^uüiixin  wrrr  m  •nnm  ebawiiiiiae 
)biit«i^.K-ti'  ivng  L:c*.Il  vi/o  ier  >iiiiuif  i«#  K<ii2f  ^ebiirxi  vA.  !■- 
ner  lunia  W'U  ctt  'iiiiw«>!<efi  w*«  iiif  Eine  w.iär*f  l«fuiciia  Äeh  ■ 
f«u  e^iatfiii  iQHnn^SK^l.  iur^J  üe^ws  Vff-aiirsn  xfuaöe  'ck 
«•iOi  ier  lh>'Jiuiiiic«e  us  lew  'J:tr*sii«niiiiiim  i«bm  4iiiini 
i:*B4ini.  Jifiiii  iitf  Viiiir  ie^  Xi*ime^  vTi  ^itm  iu  iier  ilQite 
«'"^i«:*!!  ivr  >oMti(flr  iii  rain  &  »rier  i£ie>  Htlii  ni»  iem  V'^m« 
i.!iiu4.  Si  M^'UUi  toi^  nie  rrsuiiimii  f«ne  rK«iie  ^vifeiiiiL  innf  Färbt 
lUrra  ieii  u  ^^L-^ieui  las  fff^ei;:  nur  it«  T^fnaeiew  -tr^ihtt 
u  ««itLOtfr  'Seeieiiuin:  i>  « uir  m  iat«^  «<r  evie^ 
«.'iiiitfii  tis  ?oliM  'seviie  '  :jr*uM»<r«*  ite  is  m  femien  ji 
<tf   iii;<ii  "«^iiie«!    iiiu  ia>   «*r  s.-»u*«ff    .^r^'^imnieu   i*tti«!u*     ^«mrci 

«««i^A-*!     Hl:      itiilib;.'*!!     ^*    Iltf«!     2t'*H!«ll        %>f«lil     t&>    >..|-ai      le«" 
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Aberglaube  lo  seyo,  sie  werden  io  ihrem  Wesen  an«!  Geist 
Ausl*  und  gewinnen  als  Vorbilder  des  Vollkommenen  höhere 
■iMmkeit.  »Der  Geistliche  richtet  Alles«  (t  Kor.  2,  15).  Man 
out  Christo,  dem  Lichte  der  Welt ,  in  die  weiten  Momienhallen 
fylhologle,  da  stehen  viele  Leichensteine ,  welche  der  abgeschie- 
II  Götter  Namen  und  Thaten  aufbewahren.  Die  lebendige  Wahr- 
det  Christenthums  erfDlIt  das  Todtenhaus  und  hauchet  den  Mu- 

Leben  ein.  Diese  aber  neigen  sich  dankbar  vor  ihrem  Ober- 
I  and  werfen  ihre  Kronen  vor  seinen  Füssen  nieder.  Im  Ge- 
ils  nil  der  Mondnaehl   gehl  die  Sonne   selbst  um  so  schöner 

■Mara  USoptern  auf,  das  Gliristenthum  ragt  als  vollendete  Kö- 
I  Iber  die  iltem  Schwestern,  die  Weisen  des  Alterthums  brin- 
Ghriato  Ihre  Huldigungen  dar,  viele  Zangen  stammeln  und  sin- 
iciD  Lob  und  rufen:  in  ihm  findet,  wie  das  Gesetz,  so  auch  das 
eatbum  seine  Erfüllung,  ihm  sey  Ehre  von  Anfang  bis  In  Ewig- 
Amen. 


Wir  «14 
Ckcf«   N.  D.  ID.  it  Aiiuki  iifpiur  «I.  k.  Ohcff^Mler  ii 

y iMf ■ ,  i«  «ar  «kr  Er»lc  U«l  licr  TW«f«aie  Uraa««, 
Zvcile  &r*B*s  uid  «Ser  I%ille  Ze«j^  Die  crrte  Pemde  m 
der  Treiav^liBer  Grieckealiais.  «Ik  ivcile  feU  bis 
lLr«f  5  «ad  ist  «Ivrcli  pk^aics^c^e  Eiaflisse  bediagt, 
die  drille  reickl  t««  Cekr<»p$  tt«  ib  de«  eiabeiaisc 
Diclitera«   «efoW   d»    AwtiaiHvW    rar— «■   vcrvbeilcl 


«■  « 


Die  Uinte 


Zv  Zeil  lier  ifles  Felj:f£er   vjfv«  «Me  lersdnedesea  Gi 
m  GmtcfcewJMfct   »kIi  «k^I  «wWadea.   «ie  die  < 
^r?e!^£er  iea  HenK^rC    I! .  Sf    neff^ceWfftea.     Hiaae! 
«^aae.  M«aJ  attd  Slerae   «ariea  iKeta  ii  dca  iU 
Grie^heaiifcif.  «ie  jac^  la  «tes  jillee*»  Aef^plca  *), 
ffväri  * .    EUImc  »ui  HeMd     TIm^  !£*)  ner»!  die  G* 
berrKkiA  ie»  rrjae:!^  ^BuKaKb^  a»i  d«r  üi«    Erle):  vas 


Erde. 
Zieü 


^«m»   l«N    ^a|:«i«M.    de  c««iUU  VNn  V|i.   :Hw     v^  ^ 
Im.  it.  7. 
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bkM  kosmogonisch ,  sondern  zugleich  als  Religionsgescliichte  zu  fas* 
Ks  isL  Der  Himmel  über  dem  Menschen  mil  seinen  grossen  und 
Udnen  Lichtern,  and  die  Erde,  auf  der  sein  Foss  stand,  erweckte 
ihn  lur  filirfurchl  und  Dankbarkeit.  Diess  ist  die  naiörlichsle  Nalur- 
religion,  der  Gott  Himmels  und  der  Erde  der  alten  Hebräer  verwan- 
deile sich  in  Himmel  und  Erde;  und  es  scheint,  (jäa  sey  damals 
aaeb  eine  wahrsagende  Gottheit  gewesen.  Wenigstens  soll  sie 
uch  dem  Anfang  der  Eumeniden  des  Aeschylos  zuallererst  das  del- 
^iiche  Orakel  inne  gehabt  haben,  zum  andern  Themis  und  zum 
Mien  Phöbe.  Daher  sagt  Hesiod  (Theog.  463),  Kronos  habe  von 
kt  Gia  und  dem  Uranos  in  Erfabmng  gebracht,  es  wäre  sein  Loos, 
rw  seinem  eigenen  Sohne  gebändigt  zu  werden;  und  dieselbe  Gäa 
hift  ihrem  Enkel  Zeus  mit  ihrem  Raihe  auf  den  Götterthron  anstatt 
IvKronM,  ond  bezieht  sich  als  alte  Jdaga  auf  den  Willen  des 
iehieksals  *)•  Noch  bei  Homer  (II.  XV,  36)  schwur  Here  (wie  sonst 
m  den  Titanen)  bei  Himmel  und  Erde  und  dem  Wasser  der  Styx, 
im  der  Atride  (II.  XiX,  258)  bei  Zeus,  Erde,  Sonne  und  den 
IiiuyeB  aoter  der  Erde. 

Diess  war  die  einfache  Religion  der  Ureinwohner,  so  lange  sie 
idi  seihst  überlassen  waren.  In  der  nachmaligen  Zeit  der  Vermi- 
ehimg  erhob  man  die  alte  Erde  wieder  zu  Ehren.  Auf  sie,  die 
latün  des  gestirnten  Uranos,  die  Mutter  der  Gölter,  dichtete  der 
loneride  seinen  30slen  Lobgesang,  und  Plutarch  gedenkt  eines  Hei- 
gtboms  der  olympischen  r^  in  Athen  ^). 

$.2. 

Die  zweite  g^rleehlseh  -  lihVnlelsehe  Perlode 

bis  Cekrops« 

Dorch  Einflösse  von  aussen  erlitt  jener  einfache  Gottesdienst 
AoD  frohe  Veränderungen.  Je  nachdem  die  Ureinwohner  mit  dorn 
iWlande  in  Berührung  traten,  wurden  fremde  Götter  eingerührt,  und 
irch  den  Begriff  der  Zeugung  der  jQngere  an  den  vormaligen  Got- 
isdienst,   der  Tlironräuber   an   den  frühern   Herrscher  augeknüpfl. 

M    lies.  Theog.  475.  883. 
2)     Plot.  in  Theseo  27  p.  13. 


Das  älleile  ud  eis*!  eiuife  Orakel  u  D»d— a  bcBllÜgic  mi 

Im  graacii  AUertlMB  UieteB  4ie  Fhiaicier  ScAuMk 
fMues  MitlelMccr.  Hu*  obccsler  I  Mdrigtll  Baal  d.  L  Harr, 
lack  d.  i.  &tei$')*  eikiell  Zairill  ia  GricdMalaad  aalar  den 
BM«  Kronos,  den  vir  am  sckickJickilCB  vaa  ciaeB  aabpreckei 
pböoktsckea  Warte  ableiica:  ktt^  bedealai  SaMMMirakI,  tu 
HcbiäisckeB  stnUea.  aad  Karaoa  iai  ikrakiMkea  SeaacMtnl 
kraBOft  keseitkiiele  saaül  der  aotariickca  Bedc«laBf  dieacr  Gat 
lolikniaMf  geMJw  die  slraklende  Soaae,  aad  m  aelv  i 
die  Grieckea  ikre  G^lctmaaMa  aas  ikrea  eäecf  Spfachvaraal 
erklirr  pfle^leo.  sa  ist  ikaea  dock  die  >i(k.at— g  jeaai  Hai 
airfai  ginzlick  verloiea  cecaacea»  iadca  sie  4em  Pliaetea  Sala 

k^i^ttr  aaaalca  ^).  aa»  eiae  ritküge  Cakcneinng 
Njsens  Kiaa«  isl.  Bei  dieter  ■dtflickm  Badaa 
kaaale  sick  diese  Gallkeil  aa  dca  liikua  Sakilflaw  ia  Griac 
Und  gar  leickl  aasckliessea  aad  daMihfl  eiakeiBMck  «crdca. 
ker  aarde  er  kier  eia  Soka  des  Tnaas  aad  der  Gia  ^  aad  i 
an  der  Spilie  der  xaeilea  Rdictansepacke, 

Riaaas  aad  seine  Gafckvisler   aarden  aalar  den  gcaaiBai 
Xanea  Titanen  kegrifen:  «^  nannte  rranas  seine  Kinder  nad 


n     Herod.  It.  5:1 

')  Damasc,  kci  Fk«L  ild.  rarpkTr.  de  akrt.  :i.  56l  Bafek.r 
Ev.  1 .  9.  Serr.  a4  Tirp.  Aee.  I.  MIL  CUner  sar  les  pmaiers  I 
4e  U  Gnw  T.  I.  p.  i±  Meriwärdirer  Weise  fciera  die  Jadca 
Alters  ker  ibiv«  El  fider  EWak  dfa  Tag  des  Salaim  ^Saanakeni). 
Tacit.  HisL  5.  4. 

■^)    TaiaUssif  M^eiat  rs  «ir.   dea  XaaMa   nit  BatlaMaa  -H 
k^pu  11  S.  S4>    «oa  i^xwvv  akialeilee.  aal  ika  selksl  ta 
der  Zeil  la  aiackm ;  ok^lei^'k  Car.  Htrarl.  MM  sa^  «mt 
Offik.  k.  ia  Nitoim.  Id.  3:    «Oer   da   Alk»    ^enekrrt   aai   Alles 
«ieder  ^edeikti  market*     Cu\  >;.  D.  II .  :^ :  X;^ii<v  ^i  crt  idan 
«iV      l^i^  IVaieki    katio   wn   m»  frcM^ea  ^>i< triam,    «eil   der  €■ 
\knjikBK  i^riomMea  «at. 

«>     Cic.  N.  IV  II.  )Mt  mm4  4m    Tr^^ier  S.  äM 
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Tbeofooie  V.  207.    Die  Titanen  waren  die  fröhern  Gdtler, 
sagt  audrftciclich  Uealod  (Th.  424).    Mit  Unrecht  hält  man  sie  daher 
Ar  eine  Periode  der  koemischen   Entwicklang ,  ftkr  elementarische 
irifle.    Sie  bilden  vielmehr  eine  Periode  in  der  Religionsgeschlchte : 
■fon  ihnen  stammen  die  Menschen  and  Götter  ab,«  sagt  treffend  Hd- 
ner  (h.  I.  in  Apoll.  336) ;  gleichwie  die  herrschende  dritte  Gdtterord- 
nong  in  Aegypten  Ton  den  Zwölfen  der  zweiten  Ordnung  abstammte  >). 
Jener  Dichter  lisst  ons  einen  Blick  in  die  griechische  Vorzeit  wer- 
fen ,  indem  er  (ebendas.  V.  9S)  sagt :  als  Leto  den  Apollo  gebar,  so 
waren  alle  Tomehmsten^  Göttinnen  zagegen;    er  nennt  aber  nur  die 
Titaniden  Dione,  Rhea,  Themis  und  Amphitrite.     Diese  alten  Gott- 
Ittilea  schaalen  also  der  Gebart  des   neuen  Gelles  za.    Wenn  ihr 
Name  in  der  Theogonie  V.  207  von   t*taUv€iv  abgeleitet  wird,   so 
leheint  man  vielmehr  auch  hier  auf  eine  semitische  Wurzel  zurück- 
gehen  and  ihn  mit  Clericos  von  b-^o.  Thon  abieilen  zu  mOssen,  um 
80  mehr  da  anch  die  Erde  titaUa  genannt  wurde  ').    Die  griechische 
Uebersetzang  von  xitooft^  wäre  demnach  yijyipsi^y  Erdgeborne,  das 
varen  sie  so  gut  als  die  Giganten  ^).     In   dieser  Beziehung   nennt 
Hesiod  (Th.  696)  die  Titanen  x^oviovqy  und  Aeschylus  (Eumenid.  6) 
von  der  Phöbe  redend,  setzt  TiiolpI^  und  acOg  Xdovo^  neben  einan- 
der.   Ihrer  sind  nach  der  Theogonie  (133  ff.  207)  zwölf:   Rronos 
Qnd  Rhea,  Hyperion  und  Theia,  Rrios,  Themis  ondMne- 
mosyne,  Koios  und  Phoibe,  Okeanos  und  Tethys,  und  end- 
lich Japetos.    Sie  müssen  in  dieser  Periode  alle  zur  Sprache  kom- 
men; ihr  eigentliches  Wesen   wird  oft  erst  aus  ihren  Kindern  er- 
kennbar.   Die  Orphiker"^)  setzten  ausserdem  zu  den  Titanen  Phor- 
kys  and  Dione,  jenen  als  Sohn  der  Gäa  und  des  Poutus  ^),  diese 
nach  phönicischer  ^)  Theologie  als  Tochter  des  Uranos.    Die  späte- 

>)    Herod.  II,  145. 

2)  Diodor.  III,  57.  V,  66. 

3)  Diodor.  111,  62.  ^ 

^)  Orph.  fragm.  ex  ProcIo  p.  374.  VIII,  21.  Apollodor  1,1,3 
zählt  Dione  zn  den  Titanen. 

^)     Hes.  Th.  237. 

^)  Sanchuniaton  bei  Euseb.  Pr.  E?.  I,  10.  Nach  Hesiod  Th.  353 
war  Dione  eine  liebliche  Tochter   des  Okeanos. 
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reu  Liichier  erveuerieD  *i«ii  tt^ü  i^r  T  (isen  mmd  beaaBoten  so 
loch  «iefVD  Abiöaml'L^.  iM«/*öliijM  iS^r  »cfaeiat  die  ■rsprOag- 
licS;«  ^r£«e»eu  <u  >e«a.  >.«  vjr  e-ae  .m  M-irjMilfBd  «ehr  bdieble, 
acB  ajcä  AnJiO^e  :^»  S.ü-Hfaiiuf«  euHfa  «o.^iiieira  CvkJas  zo  be- 
iti<ha^a.  >i>  err:-.!.:^:«  D*:<:h  H<fnikl<7>  is  Oi^Bfna  zwölf  GölleffB 
»eciÄ»  A.Ure.  ■*  ive-jec  «ü^q.  'in-i  2«jr  :««  «e^'i^iett  dem  KroBM 
luJ  ä«r  K^«i.  j.e  irruen  :':;n  fio^era  tjörtern  *>  \aeli  HennM 
1,11.  ii  s-»i  :»  %ex^pier  4.«  tr>;tfo  j-e*«sea.  w^icfte  1i  Göllerver^ 
eiirc^B.  an*:  i.e  ünie-ju^a  "jb'^a  e>  «cii  -hü«;«  ^ei«nl .  aad  Herakles 
a  A<^^z;eii  «ir  9«.^»'.  e  a-^r  «og  \wa  /«^-fa.  ö.«  Iraker  als  Osi- 

^^  *:.^a   Ja  zta  ^'O.iza.'.ia  G*>{'.<rv«^a  ■.Khvefeseo.   wie» 

«Li  %  <  r  1  i . ;  > :  c  a  .:  l  ^  w  e  > :  s  i  «j  •; :  i '  lo-i  «ce  verhall  s  ich 


t'i2>  Hf  öez'.iTii  M  i  «:a  r-foi  ^"f^-fa  .Vr  G-.'v.hei!  keine 
ru-fc"*,!»?«  J^zr.fi .  fH.fr  c«f'.— ii'i*.  ä»  i  :»*r  LfiiTf  *:a  r&rea  Ei- 
rsascftj:"*'*a.  l*  »*  j  .f-::  -.t?  *r  •♦i'»?i  i»fra  «M  i.o-'k  Irerweltlicke 
^ÄWfl  .    s-jawr^  &  a*.Sfr    .';r  ^-r'      De  !:.f*fi    r^j-s  jbso^-iten  ^erns 

m 

iBii  ^er  fwi^f'i  A>«f'.  i.  ^fC-.-:-?  ^  ->fii  P^^-if»*  •j«.>.:f>  weseallidi 
sn«: .  ^ti>fO«;a  «j-j-j^- Tra.a«?  :i!>  V/a>i' i-ftsoii^  :«>fr  A^'S3;£eB  eines 
P*jo/a.  l*:is  iff»Äfa.na  i.;^'*vr?"j  it. ^'•k"  sf-i»-  ^VJ-'.-er  >äes  Ge- 
setz -f*  ^-er.-^'jai  >.;  - j  -..  :  »t?!  •  i*  j  «f*  \j*:*:r^  X\<^zonlt 
a^    ir   :Sj'i»  ;•-?>  >*:■••;>  Mf-'i':.         •;   ',  ♦  ;'*^T  ■;■.';    ^.i    Ä?ax  Ucao- 

-l»i  >TI  i^       .':..;  e-'    >2:  ;•,'<*  ^  j    ;■    i  j-;    i  i>      U"       r'.lC'Ja   iLcX. 

\    :•   ^>"  i- as?,:.   -^    f?.      .;.>.*    j    jif'.-    X  i'i'in^,a.*i    :.i»  Ni'.jrliche 

:  i^i'^"^  *:>:  ;  fc  '.  ..j  ;  .  'i  ."•,.  f  :.;-j4>  .--j  >.;ic*j  fc  sei^sX  seilt 
i'i'i    .  •:  >    :.•;«>.    ...v:    ;  i-.jti':^.      ..  S*S:  .      ,  •«*    i^ari  »cSe  Trkuade 

lAi^i^'i'i    :■:     :■  },*    m  i.i.s    <  .■rsi...ii',ii.-i       •;..     i.».*«     .•.,       i.;<c    ,2<r   \a- 
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i«ar  auch  KofiDiogonie ;  alleiu  wenn  mau  sie  Helbsl  mil  Kosmogouie 
sehlecliUiin  verweclisell,  so   verkennl  man  das  Eigenlhümliche   des 
Folythebinua ,   welcher  die  Göller   zogleich  mil   der   Weil   werden 
lissl  und  die  WelUheile  selbst  vergöllerl.    Der  Kircheuvaler  TaÜan 
diehle  schon  über  diesen  wesenUicheu  Uulcrschied  beider  Religionen 
■ach,  and  eulgegnele  den  Griechen,   unser  Goll  sey  allein  anfangs- 
km  imd  ohne  ein  Princip  ausser  sich  *),  nach  dem  Willen  des  Einen 
Gelles  komme  das  Wort  lum  Vorschein,  und  von  diesem  die  Welt^). 
Wo  man  dagegen  die  Gotlheit  lediglich  im  Verhällniss  zur  Well  be- 
Irachlely  da  wird  sie  endlich  der  Well  selbst  eingeboren.    Das  Chri* 
ileiiUiom  erscheint  hier  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Vollendung,  indem 
«  einen  in  ewiger  Tiefe  ruhenden   Valer  von  dem  Sohne  als  dem 
(joll  im  Verh&ltniss   zur  Well  unterscheidet,   jedoch  nicht,  wie  die 
ladiscbe  Religion ,  eine  Wesensverschiedenlieit  aufslellt.    Wenn  durch 
die  Götlerzeugungslehre  die  Idee  des  ewigen  Seyns  aus  und  in  sich 
selber  verloren  gehl,  so  ist  sie  doch  dadurch,  dass  sie  vermillelst 
der  Zeugung  die  niedern  einem  obern  und  oberslen  Wesen  unter- 
ordnet, des  Polytheismus  höhere  Potenz ,  indem  sie  eine  Einheit  er« 
lidl  und   eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Monotheismus  zuwege  bringt. 
El  haben  alle  Göller   nach  Ues.  Th.  117.  128  ihren   festen  Sitz  im 
Himmel  und  auf  der  Erde.     In  diesem  ihrem  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt  sind   die  Vielen  eins.    Sie   sind  allesammt,   und  zunächst 
die  Titanen,  Himmelskinder,  Uraniden,  und  die  Erde  ist  ihrer  Füsse 
Schemel.    Dass  sie  zugleich  Titanen  d.  i.  Erdkinder  sind,   bezeich- 
net ihren  weltlichen  Charakter,  die  Mischung  des  Göttlichen  mit  dem 
ABlIiroporoorphistlschen ,   und  entspricht   dem    heidnischen   Glauben 
vollkommen. 

Wenn  man  das  göttliche  Wesen  mit  und  aus  der  Welt  sich  ent- 
wickelnd vorstellte,  so  war  es  ganz  folgerichtig,  dass  man  sich  die 
vollkommene  Gottheit  zuletzt  als  die  ßlüllie  und  Spitze  des  Welt- 
organismns  dachte:  d.  h.  Kronos  ist  der  jüngste  Uranide,  der 
gewaltigste  unter  den  Titanen  ^).    Dieses  Wesen  zuoberst  der  Natur 


•)     Tatian.  ,t(>.  "EIX.  n,  4    p.  '246.   /utovog  avapxoi  <»>»'• 

')     Ibid.  o.  5  p.  -247:  ^tX^/uau  di  jtjq  dTiXoxrjxoi  rov  dtov  ,tQo:fr^d^ 

hjyoq-  6  di  Xoyog  ov  xaiä  xevoü  x^Q^oaq  epyov  nt^rotoxop  rov  .Tarf  t»? 

yivticu'  roiiov  iu/lisv  xov  xüo/liov  xt)v  dpx^}*'' 

3)     Hes.  Th.  137.     Dieser  Analogie  gemäss  wurde  auch  Zeus  für 
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hnd  äeakcB.  ml  pcn6iilKhcr  Freibeil  Md  laHgyi  bcfiU,  d  k 
KffWMi  kaC  bei  HeMd  das  cjfwlhi^irfcf  Bövwt  der  Kifi,  «iw- 
40^07*17^9  ud  er  Wbcrrscfcle  des  HiMMrt,  Scia  GaMndtaMi  iil 
ivar  ia  der  driCIea  Verlade  aacb  ud  aaeh  v( 
darwi  darf  inaji  aitbt  seine  ehf^igr  V 
D.  V«kker  awl  Wekker  (ascfcjL  Trüacie  S.  9S>  thatoB.  Die 
goaie  T.  486  aeaaC  iha  beaüMiC  4tm  frtkcra  Ktai«  der  Gide 
aaeh  Bes.  Op.  111  heheiiKlOe  er  eheiBab  4tm  Wmmfi  •).  Die  ia 
fkimaak  aad  Karthago  diescai  Wesea  daigefcracklea  Kiader- 
opfer^>  scfaeiaea  aacb  ia  Gricdwalaad  beibeb^Bea  werdea  saseya, 
aad  dareb  die  Fabel  Tbeoff.  459  lagfdralrt  la  «crdea,  dav  er  sciaa 
Kiader  vencbliaee.  and  wecea  dieser  Graasaaikeil  darcfc  das  dritte 
Gdllersascblecbt  eattbraat  Verden  sej.  D^b  ist  seia  DiiMt  aie  9m 
▼crdräagt  «ordca,  soadem  sna  irae  der  altvilcriMbca  Ktli^isa 
aacb  ipiler  Recbaang.  Die  Griecbea  feiertea  aai  Itea  des  entea 
alliscbea  ÜMaU  Hekaloaibäoa  (na  JaK)  ibai  xa  EbrcaKraaia  ^,  vsa 
Feile  der  Moaat  Hebalsaibioa  vorlMr  sfdnof  biess  *y  la 
alÜKbea  lascbrill  0  keauiU  eia  Opier  Ar  dea  Kiaaes  aas  ISisa 
Elapbeboliea  (5  Min)  vor. 


dea  jöagslca  Eroaiden  aosfCfeben;  obfleicb    bei  iba    aicbl  Mcbr  dtr- 
felbe  Gnwd  der  orfaniscbeo  Eacwicblaog  vorwaltete. 

')  DesfL  fpricbc  ApoHooioi  Argoo.  II.  ?oo  eiscr  leil.  da  KnMOf 
IM  OljBf»  die  TiUneo  bebemcbte.  Platoo  Gorf .  p.  5ä3  A  redet  oAm- 
bar  voa  einer  verKbiedeoen  Zeit,  da  Krono«  regierte,  als  da  leas 
die  HerncbaA  bat,  and  iwar  bexeicbaet    er  jene  als  die  friibere. 

')  Oiodor  11.  II.  Plularcb.  de  <»upcrstitione.  Sancbnniatoo  bei 
Eoieb.  Praep.  Cv.    Varro  bei  Augiutin.  Je  Cit.  Dei  Vtl.  19. 

^>  Demoslb.  adv.  Timocr  p.  708.  Hesvcb.  Suid.  i.  v  Scbol.  Ariat. 
>ub.  Cekrops  toll  «ie  dem  Kronos  uoil  der  <>ps  in  Atlika  eingefübrt 
haben  Philocbor.  bei  Macrob.  I.  10  .  Am  Fu»se  der  Borg  fon  Alben 
war  eine  alte  Capelle  des  Kronos  und  der  Rhea  iPaus.  I.  18  . 

*)     PluL  in  Theseo. 
I     Bei  <:bandler  Marm    Oi   II.  ±t 
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8.  4. 

Ungeachtet  der  Verirrung  von  MeoselieDopfero ,  welche  der  ver- 
dienten Strafe  nicht  entging,  finden  wir  die  mit  dem  Bewuasiseyn 
von  Gott  verknQpAen  Ideen  eines  allwissenden  V  erstand  es 
ond  eiaes  heiligen  and  allmächMgen  Willens  durch  beson- 
dere Wesen  unter  den  Titanen  personificirt,  ond  ob  wir  gleich  ihre 
■ihere  Beiiehang  zu  Rronos  nicht  kennen ,  so  Ifisst  sich  dieselbe  mit 
Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  und  vermathen,  gleichwie  sie  mit 
dem  nachmaligen  Herrscher  Zeos  in  die  engste  Verbindung  gebracht 
worden  sind.  Mnemosyne  d.  i.  das  Gedfichlniss,  als  Schwester 
des  Kronoe,  zeigt  die  Anerkennung  einer  Intelligenz  in  dieser  Göt- 
icrperiode  an,  und  drikckt  die  göttliche  Allwissenheit  aus. 
Themis,  deren  Gült  Herodot  (II,  50)  den  griechischen  Pelasgem 
laiehreibt,  beieichnet  die  göttliche  Gerechtigkeit,  welche 
iber  der  Welt  und  den  Menschen  waltet  ond  die  sitüiche  Ordnung 
der  Dinge  bewahrt.  Wenn  aoch  die  Idee  der  Heiligkeil  nichl  in  den 
Willen  der  menschlich  handelnden  Götter  aofgenomroen  ist,  so  wird 
doch  die  Willkör  der  Götter  durch  das  onerbitlliche  Schicksal 
(MopoQ)  gezögelt  gedacht,  dorch  die  Mören  {MoTpat),  welche  nach 
Hesiod  (Tb.  211.  220  f.)  ans  der  verborgenen  Schöpftingsnacht  geboren, 
»der  Menschen  und  Götter  Uebertretnngen  verfolgend,  nimmer 
ablassen  vom  schrecklichen  Zorn.*  So  bildete  sich  neben  dem  An- 
llkropomorphismus  gleichwohl  die  Idee  einer  göttlichen  Noth- 
wendigkeit,  welcher  jegliche  Willkür  unlerlhan  ist,  sowohl  die 
wirkliche  in  der  Menschenwelt  als  auch  die  erdichlele  in  den  Göt- 
tern. Der  letzte  Grund  der  Entlhronung  des  Kronos  ist  nach  Theo- 
gOBie  V.  464.  475  des  Schicksals  Wille  (xiTtQcoro). 

Die  mit  der  Gottheit  noihwendig  zu  verbindende  Idee  einer  un- 
endlichen Macht  ist  durch  den  Titan  Krios  sowohl  in  Absicht 
aaf  seinen  Namen  als  auf  seine  Gattin  Eury  bia,  seine  Söhne  und 
deren  Nachkommenschaft  bezeichnet.  Sein  Name  wird  von  Guietus  ^) 
TOD  x^w  (herrschen)  abgeleitet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  xpiog^)  ge- 


1)    Zu  Hes.  Theog.  375. 

')    Wie  Theog.  375   Kgitp,   so   wird    man   auch  ▼.  134  richtiger 
KfTov  fUtt  Kgetov   schreiben.     Aristarchas   schrieb    nach  Blymol.   M. 
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rade  in  iJer  Beiieoinng  zu  nehmen.  <1ie  ihm  die  griechische  Sprache 
lieilect.  al«  Wjilder.  mit  Rücksicht  auf  den  ägyplisclien  Widdergolt 
Amnn,  der  so  frühe  in  Dodoni  bekannt  war.  Eorybia  bedeutet 
ausgedehnte  Macht.  Sie  ist  die  Tocliter  der  Erde  und  des  Meeres,  mid 
hat  ein  Herz  von  Stahl  ').  Ihre  Ehe  mit  Knos  bedeutet  die  allmich- 
tige  Schöpfongs kraft,  und  entspricht  dem  Hermes,  der  Aphrodite  und 
Perseplione  in  der  folgenden  Periode ;  denn  der  Widder  mit  Beziehung 
auf  den  Frölilingswidder  ist  ein  altes  ägyptisches  Sinnbild  der  nSch- 
ligen  Zeugnng«knifL  Xach  morgenländischer  Anschauungsweise  be- 
deutet ^-«  Widder  und  mit  etwas  %'eränderter  Aussprache  V;k  Kraft, 
und  das  deutsche  geil  hängt  sprachlich  damit  zusammen. 

S-5. 

Die  allmächtige  Schöpfungskrafl  äussert  sich  sowohl  auf  der  Erde 
als  iu  den  Gestirnen  und  in  deren  Einwirkung  auf  die  Erde:  d.  h. 
Krios  und  Eurybia  haben  zu  Söhnen  Pallas,  Asträos  und  Perses^ 
Der  erste  ist  wegen  seines  Namens  (von  xatklw,  ich  setze  in  Bewe- 
gung, in  Trieb,  verwandt  mit  tpaXXd;  und  q^dXi;^,  das  mäonliche 
Glied)  und  seiner  Nachkommen  wegen  der  älteste  Phallusgotl,  als 
welcher  er  nach  Elrurien  unter  dem  Namen  Pales  kam.  Er  ver- 
mählte sich  mit  der  St yx,  einer  Tochter  des  Okeanos  ^),  d.  h.  too 
unten  herauf  ans  dem  Sclioos  der  Erde  (gleichwie  Persephone) 
bricht  die  Zeuaungskrafl  hervor,  ein  Wunder  vor  unsem  Augen.  Es 
ist  eine  gelieimnis5%olle  Ehe  in  der  Tiefe,  worin  Pallas  IhStig  ist, 
damit  alle  Keime  ans  Tageslicht  hervorkommen,  wann  der  gewaltige 
Widder  am  Himmel  sieht.  Pallas  hat  eine  grosse  Macht  ond  seine 
Frucht  und  Folge  ist  Macht;  darum  giht  ihm  die  Fabel  zu  Rindern 
Macht  und  Gewalt  (Kpaaro^  and  Bio)  ^) .  sodann  die  Nike  (Sieg) 
und  den  /elos  (Wetteifer)  ^).   welchen  der  Sieg  voraussetzt. 

p.  346,  41  auch    den  Titan  als   O&ytonon    Kqio^,    eine  Schreibari,    die 
unsrer  Erklärung  noch   mehr  ent«prechen  mürde. 
')     He«.  Th.  S39 

2)  Th.  375  ff. 

3)  Th.  383. 

')     Wir  werden  unten  sehen  .    wie  hieran   die  Genealogie  des  «ipä- 
(«rn  Herines  ilhTphalHcus  der  Pelasgpr  angekiiüpfl  wurde. 
^)     Theo-.  38>  f. 
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1d  des  Aslräos  uod  der  Eos  Rindern,  dem  Morgenslern, 
den  ubrigeo  Sternen  ond  den  Winden  *),  erzeigel  sich  die  göU- 
liehe  Allmacht  am  Iliroroel.  In  des  Perscs  Tochter  Hekale  aber 
vermittelt  sie  eine  göuslige  Einwirkung  des  Sternenhimmels  aor  die 
Erde;  wie  an  seinem  Orte  gezeigt  werden  wird. 

$.6. 

Ein  Sinnbild  der  gdttlichen  Allgegcnwart  ist  Iris,  der  Re- 
geobogeo,  der  Himmel,  Erde  and  Meer  umfasst.  Denn  Iris  ist  der 
dienstbare  Geist,  welcher  den  Winken  der  Götter  za  Gebole  steht, 
sowohl  bei  Hesiod  (Th.  779)  als  in  Homers  llias;  wahrend  erst  in 
der  letzten  Rhapsodie  (V.  334)  und  in  der  Odyssee  Hermes  an  ihre 
Stelle  tritt  2).  Daher  kommt  ihr  das  homerische  Beiwort,  die  schnell- 
(Issige  {xödcti  fiJx^a)  zo ,  welches  wir  auch  in  der  angeführten  Stelle 
Besiods  finden.  Der  Homeride  (h.  in  Cer.  315)  gibt  ihr  goldene  FI6- 
gel,'eine  morgenlaudische  Sinnbildnerei ,  wovon  Griechenland  seltene 
Spuren  erhalten  hat  ^).  Ihr  sachgeraässer  Name  ist  ohne  Zweifel  aus 
-r?  (Engel,  Dan.  4.  10.  14.  20)  gebildet.  Sie  ist  die  Tochter  des 
Tkaomas  d.i.  des  Wundermannes  (von  «^av/ia)  und  der  Elektra, 
eiaer  Tochter  des  Okeanos  ^).  Thaumas  selbst  aber  ist  ein  Sohn 
der  Erde  and  des  Meeres^).  Wenn  wir  zugleich  an  den  Vater 
dei  Okeanos,  den  Uranos,  denken,  so  scheint  diese  Geschlechtstafel 
der  Iris  absichtlich   so  gewählt  zu  seyn,   dass  Himmel,  Erde,  Meer 


*)    Theog.  378  ff. 

^  Im  bomer.  Hymn.  auf  Demeter  werden  beide  himmlische  Boten 
aoffeführt,  die  ältere  Iris  gebt  zu  Demeter  V.  313,  und  der  spä- 
tere Hermet  zu  Hades  und  Persephone  V.  336;  ohne  dass  desshalb  an 
Hd  verschiedenes  Amt  beider  zu  denken  ist,,  wie  Voss  in  seiner  Ueber- 
leliQog  und  Brläaterong  dieser  Hymne  vorgibt. 

^>  Zu  Amyklä  in  Lakonien  verehrte  man  den  geflügelten  Diony- 
»01  mit  dem  Beinamen  \f/iXa^  von  dem  dorischen  xf^lXa  (Fliigel),  Paus. 
Lacon.  19,  6.  Auf  einer  griechischen  Vase  findet  sich  nach  der  Erklä- 
niof  Buonarrotti*s  ein  geflügelter  A  pol  Ion,  s.  Ingbirami  Monum.  Etr. 
v  V.  T.  7. 

0     Tbeog.  255  f. 

^)     Th.  237. 
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Jeijücö  «ur5e    ii5  ^'>iLA:ii«  ^'tfä<a  *t<kl  immer  rein   wmä  fei- 
Aioi  t .  HOC  Sfia  G  ;  » ; .  r  a  e  a .   * «  eiü«  äosibtffble  l>jt 

I'm  V-f'Xifti.'üiiC  x:f  Erie  vir  :*fa   V   fa  MtJ!)^  xeväti^ 

»70  ."/it  • — A  Er-:«  •  :i  5*fyj.  r«i.'  V^r3.a«i»Li»r  ii;*  &r*i«fti(f  «bJ  der 
Ijim  «Jjt  i:><i  f*mf  lei^^-f  Eii>f  niriiiiif:.>  iii;  :»sr  Er*»,  [he  KnA 
iifr  Vj  tp  »  r:  ;ur:a  :j*  :«fr  Äwa  x-»«dtf!T.;  A  -r-üiif.  -i**  L#«ei 
*  !ri!i.'^-:ij'i..i::i  .  l  friiii  )*fiä>s.  iiif  ."i  :«;i  SjciM*.»!*  P*iii.  Wi»  V«r- 
«oiiKr  I  :«fr  >..ifr  iiiiji'ii.'tfi  L/T'fM  li*x  mci  ^t*itü  i  loinik  üs  Bci- 
"i^ir.  -x:. yi- .-..-. T'.\:   ■» /u   :i;a  Li»'iu     «r  ä.iif;i  »«ir  l   1    vieas  ieff 

>:ijr  MI  h*f!f  SiMi^r  •:  nfr  >*iirii  2s.  si  k  i^  t«r  Ltive  »tck 
iiif ir     M  ir  riif  *  t;of   :  1    .'^n^*u    m   S.i.i»w    >*.     Sitii^fr  'viris  dcf 

]«f*iti*ii4Uii    11 1'    i.:v-     "•     "'^    - 

.'(jCtiM:'!    i~*jijii>    Viiiie    liiw    iif*ii.'i  IUI;:     '  tii     hstfi 


l     I.    .r-ii].    I.    11    3«iuain    •    i»i.      %  r   laumi    juca 

I;i>.Miii.'i    'III    itftn    iv    i.^Av    itii*.*tiit-ii^?;«iui:«i  >iuiiifii»»r«ii 

itfi    s«4      3int»n-     T*ii>»:iir    li-..iti«f«i*2-     *  ii.     .     1.      ••».       .u 

n.:ii    Jiif    )if*iiHU    >iniiiii><»*«*    iUL*t    na   .■•uuiiub«-    * >.'«>c*jtmtia(iii .    su  T*l 

•i       >T»«i— .;^- -iii«ii     ;:iiii    iikii      II    iv*i     .  .•*iif«'*'-rMi*«i     ««iim»    ^  nB|M*lt  S'Wt   L^ 

fi.»-|i-    -^1     *  i-i«!?.    1.111      il      -.»•     ,11,1    |\ -«ir^    j. 
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icslinie  des  Tages  entlehnte ,  so  konnte  sich  gleichwohl  bei^der  Po* 
niining  seines  Wesens  noch  ein  besonderer  Sterne ucull  neben 
liD,  dem  Herrn  der  Götter  und  der  Natur,  hervorthun  und  behaop- 
ni,  oder  es  konnte  der  schon  bestehende  Sabäismus  der  ersten  Pe- 
iode  fQglicb  beibehalten  und  mit  dem  erweiterten  Polytheismus  ver- 
cbmolzfD  werden.  Nemlich  die  Titanen  Hyperion  und  Theia 
neugen  den  Helios  d.  i.  die  Sonne,  S  e  I  e  n  e  d.  i.  den  Mond, 
Ad  Eos  d.  i.  die  Morgen  röthc  i).  Hyperion  (6  hrip  Imp),  der 
kber  ans  Wandelnde,  ist  bei  Homer  (II.  VIII,  4gO  Od.  I,  8)  ein 
eicht  versländliches  Beiwort  der  Sonne  und  steht  auch  (CM.  I,  24} 
ils  Hauptwort  TOr  die  Sonne.  Die  Sonne  mag  unter  diesem  Namen 
!■  der  ersten  Periode  lerehrt  worden  seyn,  da  Cicero  (N.  D.  Hl,  21) 
eim  Sol  vor  dem  Sohn  des  Hyperion  kennt,  als  Sohn  des  ersten 
Jipiler  ond  Enkel  des  Aelhers  d.  i.  als  Sohn  des  Uranos,  wie  ja 
Hyperion  war.  In  der  Odyssee  XII,  133  kommt  Helios  Hyperion 
ud  ebendaselbst  V.  176  Helios  Hyperinides  vor,  wie  auch  im  Hymn. 
Mf  Demeler  V.  26  der  König  Helios  als  der  gläntendo  Sohn  des 
Hyperion  erscheint.  In  der  Theogonie  dagegen  vereinigt  Hyperion 
als  Vater  die  bedeutendsten  Lichter  des  Himmels.  Seine  Schwester 
«mI  Gattin  Theia  von  i9ia>  mit  Rücksicht  auf  der  Gestirne  Lauf 
dirfle  nur  eine  Zuthat  der  Zeugungslheorie  seyn.  Da  derselbe  Be-> 
griff  schon  in  dem  Namen  des  Hyperion  niedergelegt  ist,  so  heissl 
■ichl  minder  allegorisch  die  Schwester  und  Gattin  des  Hyperion  bei 
dem  Homeriden  (Hymn.  31)  E  ury  pha(*ssa,  d.  h.  die  weithin 
Gliniende,  die  ihm  schöne  Kinder  gebar,  die  rosenarmige  Eos,  die 
sebSngelockte  Selene  und  den  unermüdlichen  Helios.  Im  fernen  We- 
sten bei  dem  Eiland  Aeäa  an  den  Strömungen  des  Okeanos  ist  der 
Aufgang  des  Helios,  die  Behausung  und  die  Chöre  der  Eos^);  nicht 
ab  gingen  Sonne  und  Morgenrölhc  da  auf,  sondern  jenseits  dachte 
man  sich  die  ewige  Nacht,  also  hier  an  die  Grenzscheide  zwischen 
Liebt  und  Finsterniss,  wo  die  ewige  Dämmerung  zu  seyn  schien, 
versetzte  man  ihren  Wohnsitz.  Eos  blieb  auch  in  der  spätem  Pe- 
riode eine  göttliche  Personiflcalion.  Sic  fährt  nach  Homer  (Od. 
XXIII,  24i)  mit  schnellen   Hossen,  Lampos  und  Phaethon,   welche 


1)    Hes.  Tb.  371  ff. 

^     Hom.  Od.  /u',  3  f.  hymn.  III  in  Ven.  228. 


-so- 
llen Menschen   das  IJchl  bringen:    ihre  homeriMhen   Beivfirler  Biad 
jf^yfVf lai)   (frühgebome) .   ^oSaxrtAoi  (rosenGogerige) ,   «rarAoaca- 
u<v')  (schüngeloekle)f  ii^^ora;^}  (schon  Ihronende) .  xftfoöSpovoQ^) 
(goMeolbronende),  ^övjfxt'^  0  (rosenarmige). 

Eos  gebiert  dem  A.slräos  (^Slemenhimmei)  deo  llorgeo-  and 
die  öbrigen  Sterne  samml  den  Winden^),  die  sich  ja  mit  Son- 
nenao%ang  am  liebsten  erheben.  Clericus  ^  wundert  sich,  daas  Em 
anch  der  Sterne  Motter  ist,  die  doch  mit  Erscheinen  der  Morgen- 
rolbe  verschminden.  Allein  weil  sie,  wie  die  Sonne,  Ton  Osten  her 
aofgehen,  so  sind  sie  Kinder  des  Ostens. 

Deo  Winden  haben  die  ^Iten  Griechen  gleich  den  Perseni  *) 
göttliche  Verehnmg  gezollt;  jedoch  worde  der  Ostwind  nicht  inm 
gdt Hieben  Geschlechle  gerechnet  ^).  Sie  haben  auch  nach  Homer 
(11.  t^\  195.  209)  einen  Colt,  ond  ihre  Heimath  ist  Thracien  (das. 
V.  229).  Aeolos  ist  der  Gott  der  Winde  aof  einer  schwimmenden 
Insel  ^y  Im  Perserkriege  erhielten  die  Üelphier  vom  Orakel  die 
Weisong,  zo  den  Winden  zo  flehen!  >■)  Boreas  soll  die  Tochttr 
des   Erechtbeos,  Orilhyla,    zor  Gattin  gehabt  haben,  and  man 


«)     Auch  bei  Hes.  Tb.  381. 

«)     Od.  V,  390. 

')     Od.  VI,  48. 

•)    Od.  XV,  250.  b.  in  Ven.  219. 

0     H.  b.  XXXI,  6. 

^)  Hes.  Tb.  378  IT.  Wenn  Eos  aocb  die  Matter  morgenlandisclier 
Heroeo  war,  des  Memo  od,  Köoigs  tod  AetbiopieD ,  tod  ihrem  Gatten 
TitboDQS.  und  des  Phaetbon,  den  sie  mit  Repha  los  enengte 
(H.  Tb.  983  fr.  Vgl.  H.  Od.  V,  1  b.  in  Ven.  219),  so  scheint  diess 
nor  eine  dicbleriscbe  Aasscbmöckaog  und  Bezeicbnang  der  Herkunft 
derselben  zu  seyn;  so  wie  wenn  es  Od.  XV,  250  too  ihr  beisst,  dass 
sie  den  K I  e  i  t  o  s  geraobt  habe ,  wo  der  Grood  dabei  steht,  wegen  sei- 
ner Scbönbeil. 

7)     Zu  Hes.  Tb.  381. 

S)     Her.  I,  131. 

9)     Hes.  Tb.  870. 

»ö)     Od.  x".  1.  Anfg. 

•»)     Herod.  VII.  178. 
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zeigte    die  Stelle  am  FlQsschen   Ilissus,  wo  er  sie  geraubt  haben 

«ollle,  wSbrend  sie  mit  der  QaellDymphe  Pharroakea  im  Spiele  begrif- 

(eo  war.    Diesen  Raab  legten  schon  die  allen  Weisen  ^)  so  aus,  dass 

sie  Tom  Nordwinde  fiber  den  dortigen  Felsen  hinabgeworfen  den  Tod 

(telooden  habe.    Begreiflich  wählten  die  Athener,  als  sie  ihm  nach 

dem  Perserkriege  einen  Altar  erbanten,  gerade  diese  durch  die  alte 

Sage  berühmte  Stätte  dazu  >).     Bei  den  Megalopolitanem  stand  Bo- 

reis  keinem  andern  Gotte  an  Achtung  nach  ^).    Anf  einem  Hügel  in 

Sieyea  *}  und  anf  dem  Markte  zu  Roronea  ^  hallen  die  Winde  ihren 

Altar.    In  einer  attischen  Inschrift  ^)  wird  am  9ten  Poseideon  ein 

nbhitiges  in  einem  Opferknchen  bestehendes  Opfer  für  die  Winde 

vorgeschrieben. 

Aosaerdem  sind  Staunen  erregende  Theile  nnsers  Erdkdrpers, 
die  den  Begriff  des  Erhabenen  und  Ueberschwenglichen  sinnlich  dar- 
mlellen  schienen,  von  den  alten  Griechen  vergöttert  worden,  vor- 
oenlich  also  das  mittelländische  und  das  Weltmeer,  in  so  weit 
du  letztere  ihnen  bekannt  war.  Jenes  hiess  schlechthin  Meer  (xop" 
TO()y  dieses  aber,  der  Okeanos,  welcher  sich  dem  unerfahrenen 
Blicke  nicht  in  seiner  ganzen  unermesslichen  Ausdehnung  darstellte, 
galt  (er  einen  tiefströmenden  Fluss. 

Der  Meeresgolt  dieser  Periode  hiess  Nereus  iNfjpsvg)^  und 
war  daher  der  älteste  Sohn  des  Pontes  0*  Seine  Verbindung  mit 
dcB  Ocean  wurde  dadurch  anerltannt,  dass  man  ihm  dessen  schön- 
gektckte  Tochter  Doris  in  die  Ehe  »ab  S).  Weno  man  bei  den 
Oailinnen  solcher  allgemeinen  Gottheiten  an  entsprechende  Begriffe 


t)  Plalo  Phädr.  p.  229  C.  Wernsdorf  ad  Himer.  p.  358. 

^  Her.  VII,  189.   Plal.  Phädr.  I.  c. 

3)  Paasan.  VIII,  36. 

"•)  Pauf.  II,  12. 

^)  Paus.  IX ,  34. 

^)  Cbandler  Marm.  Oxon.  II,  21. 

0  Tbeog.  233. 

S)  Th.  241.  350. 


ihre*  Weseos  «ird  denken  müssen,  so  scheint  am  schicklicfasleB  De« 
ris  von  ~-~  die  lange  Zeil.  EwigLeil  zu  l»edealen:  eine  Idee,  die 
durch  das  unter  den  irdischen  Dinseu  am  meislen  sich  gleich  blei- 
bende Meer  «erMnulicht  mird.  Wie  mit  der  Emigkeil  Tennälill,  lo 
hal  Nerens  die  E«  igkeil  zur  Tochter  {'^\  *-**) :  denn  Doris  komml 
auch  m  ieder  unter  den  Nereiden  Tor  ■).  Indessen  stelle  idi  dien  ak 
blosse  Verinulliuog  hin.  da  sie  sich  lediglich  auf  eine  Wortableilaog 
gründet,  und  die  Alten  uns  nichts  Weiteres  von  der  Doris  «iasea 
liesscn.  Jedoch  ist  es  von  einigem  Gemicht«  dass  Xereos  (gleichwie 
Proteus)  vorzugsweise  der  Alle  {yi^r.  Iiiess-).  dass  mau  also  mil 
seinem  Wesen  den  Begriff  der  Dauer  ausdrücklich  verband.  Solche 
Eicenschaflen  aber  wurden  gerne  durch  Gattinnen  und  Kinder  per- 
sonificirt.  Von  einer  andern  Seite  lässt  sich  bestimmter  nachweisen. 
wie  an  das  Natürliche  göttliche  Eigenschaften  und  ethische  Ideen 
geknüpft  wurden.  Die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  des  Elements, 
das  Nereus  beherrschte,  wurde  ein  Bild  göttlicher  Wahrbaflig- 
keit.  Denn  Nereus  wurde,  so  wie  der  homerische  Proteus,  als  der 
Wahrhaftige  charakterisirt  ^).  und  hal  daher  auch  die  Nemerles 
d.  i.  die  Wahrhaftige  zur  Tochter,  von  welcher  gesagt  wird,  dass 
sie  des  unsterblichen  Vaters  Gemüth  habe  *).  Homer  (II.  VI)  Denn! 
unter  Nereus  Töchtern  neben  der  yr^uiprr^  die  eben  so  viel  bedea- 
lende  ^A^pu-^r^^.  Eine  ähnliche  Naf uranschauung .  womach  die  Be- 
grifle  von  fliessen  und  klar  seyn  mit  einem  und  demselben  Worte 
ausgedrückt  werden,  finden  wir  in  dem  hebräischen  Zeitwort  -*r^, 
das  bald  strömen  bald  bell  seyn  bedeutet,  und  ohne  ZweitU  das 
Stammwort  des  griechischen  Nereus  ist,  da  es.  wie  selten  ein  Stamm- 
wort, den  physischen  und  ethischen  Begriff  des  Namens  zugleich 
ausdrückt.  Damit  hängt  zusammen,  dass  ihm  Hesiod  (Th.  235)  einen 
rechtlichen  freundlichen  Sinn  beilegt.  Ewigkeit,  Wahrheit  und  Recht 
sind  die  verwandten  Ideen,  die  in  der  Meeresfläche  sich  abspiegeln 
und  als  Eigenschaften  des  Nereus  vorgestellt  wurden. 

Den  Okeanos  dachte  man  sich  an  den  Grenzen  der  bekannten 


")  Theog.  2o0. 

?J  Thcog^.  23 i.  Ilom.  II.  ^-.  141.    Orph.  Argonaut. 

M  Th.  233.  235. 

•)  Th.  262. 
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Erde,  dieselbe  omfliesseod  >).  Neuomal  umkreiset  er  wirbelod  die 
Erde  and  das  Meer,  uod  flillt  daoo  in  das  Meer,  sein  zehnler  äos- 
sersler  Arm  ist  die  Styx,  weiche  lange  unter  der  Erde  fliesst'). 
Hesiod  nennt  ihn  (Th.  242  958)  den  äussersten  (rsX^si^)  Fluss,  und 
als  solcher  onigibl  er  den  Schild  des  Herakles  (V.  314).  Er  hat 
Quellen  wie  ein  Fluss^).  Nach  Homer  (11.  I,  423)  lliessl  er  beiden 
Aelhiopem,  welche  nach  Od.  1,  23  ein  Grenzvolk  der  Erde  sind. 
Eine  dunkle  Bekanntschaft  mit  dem  Weltmeere  schimmert  durch; 
■ur  so  konnte  man  von  dem  Urlluss  Okeanos  und  seiner  Gemahlin 
lethys  alle  Flösse  und  Bäche  abstammen  lassen,  welche  ein 
jeder  an  seinem  Orte  fQr  heilig  gehallen  wurden  '*)•  ^i®  ^^^  Ocean 
der  grosse  Behälter  aller  Gewässer  ist,  so  ist  er  vermöge  des  Ver- 
duostongsprocesses  auch  wieder  ihr  Vater. 

Nach  der  mosaischen  Urkunde  (1  Mos.  2.  10  ff.)  wird  Eden  von 
Bioem  Strome  bewässert,  der  sich  ausserhalb  in  vier  Hauptwasser 
tbeilt  Also  auch  hier  ein  Urlluss,  von  dem  die  Flüsse  in  alle  Welt 
aasgeben;  denn  das  bedeutet  ihre  Vierzahl,  ohne  dass  man  aus  ihnen 
die  Ortsbestimmung  des  Paradieses  folgern  könnte.  Die  merkwür- 
digsten Flösse  Im  Norden,  Süden,  Osten  und  Westen  von  Mesopo- 
lamien  werden  mit  Namen  genannt:  1)  Pischon  (nach  den  LXX 
Fbison)  d.  i.  Phasis  nach  Gatterer  ^)  im  Goldlande  Chavila  (die  alte 
Sage  setzt  das  goldene  Vliess  nach  Kolchis  an  den  Phasis);  2)  Gl- 
cbsQ  (d.  i.  nach  den  ältesten  Bibelerklärern  und  den  Kirchenvätern 
der  Nil)  im  Lande  Chusch  d.  i.  Aelhiopien;  3)  Chidekel  d.  i.  nach 
Dittiel  fO,  4  der  Tigris  gegen  Morgen  von  Assyrien,  von  den  An- 
voboern  seltxst  seit  den  ältesten  Zeiten  Üikia  genannt,  und  4)  der 
Eaphrat  gegen  Westen. 

Die  Veste,  das  Himmelsgewölbe  unter  dem  Namen  Koios  (von 


0  Hom.  h.  in  Ven.  228,  wo  die  östliche  Grenze  gemeint  ist,  wie 
lonit  öfter  die  bekanntere  westliche. 

2)     H.  Th.  788  ff. 

J)     Th.  282. 

•)     Th.  337  ff. 

^)  Bottmann  Mytholog.  I.  S.  87  hält  den  Pischon  für  den  Besynga 
(0  Indien. 
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^'^  «okcr  ccdioBk}  WM  ferner  ein  Gc^asUnd  «ier  AnbeCBBg. 
Er  ud  Müe  Schwester  B»i  GalüB  Pboibe^  warco  fkieldalb 
TiUiMo.  Letztere  ab  lonnal^e  lAhabcffin  des  delphtfcke»  Orakels  ') 
war  die  alle  Vonteberia  der  Wahrsaxekaa»! «  oad  ofieabarte  dct 
Himoiel«  Wiüeo.  Sie  war  wie  ia  der  Tlut.  jo  deot  Xaiaea  aach, 
voB  r-r-t  *c  abgeleitet  (phiiavo-pboivo-phoibe),  Gottes  Maad- 
Ibre  Kinder  «ind  Lelo  and  Aite^ia^,  d.b.  Wahrsazekaost,  Zaa- 
berei  ond  Steraeneiafiaid.  Lelo  halte  ja  la  Bnto  ia  Aecjptea  ein 
Orakel  *),  oad  war  in  Griechenlaad  die  Untier  des  wakrsageadea 
aad  von  «einer  Abnmniter  benannten  Phöba»  Apolloa  aad  der  saa- 
Iwrisebea  Artemis,  aa  weiche  Zwillinge  sue  ia  der  driltea  Peiiade 
ibre  bcidea  Aemter  abIraL  Sie  war  im  allea  Griecbealaad  die  iFer- 
fföllerte  Astrologie,  d.  l  die  WisseaschaA  von  der  Bedealsaaskcit 
ond  der  Caosaliläl  der  Gestirne,  verbanden  mit  Zaal>erei  iyoifwua). 
Denn  aas6er  der  natär liehen  Einwirkanx  der  Gestirne  gibt  e«  nach 
eine  kiiasllicbe.  da  sie  der  Mensch  dorch  Beschwöraagea  (isyd«) 
za  seiaen  Zwecken  wirksam  macht,  ohne  da«s  diese  wusea,  wie 
ihnen  geschieh I.  Wie  ihre  natürliche  Einwirkung  unwissentlich  er- 
Mgl,  fo  anch  die  dorch  Beschwörung  veranlasste.  Der  Measch 
vcranlaisl  dorch  freies  Einwirken  in  die  Wellharmonie  die  Aratso 
rang  ihrer  Wirksamkeil.  Die  Zaaberei  hat  darin  ihren  Grand«  «eil 
der  Beschwörer  als  ein  Theil  des  Ganien  keinem  Sterne  fireaid  iit, 
•oodern  jeilen  mit  sich  in  Sympathie  bringen  kann.  Sey  er  noch 
ein  schlechter  Mensch ,  so  ist  es.  «ie  wenn  ein  Bösewicht  aas  eiaeei 
Flasse  Wasser  schöpf!  0-  ^^^^  mnsste  für  eine  vohlthatige  Zaabe- 
rin  gegolten  haben :  denn  Hesiod  Th.  406  ff.)  beschreibt  sie  als  ia- 
mer  sanft.  gruod^^Otig  ood  freandlich.  Mit  Clericiis  halte  ich  dafür, 
da»s  ihr  Name  mtl  dem  heLraischen  Worte  =-uX  ZauberkünsleJ .  ver- 
slicheo  mit  dem  griechischen  Slammmort  ^IJOH,  zusammenhänge. 
In  der  lateioischen  Form  Latoiia  tritt  der  Selbstlauter  a  wieder 
hervor. 


■)     Tb.   tii.   136.  •i>i. 
2)     Aescbfl.  Eomeo.  Anfj. 

Tb.  406  ff.    Hom.  h.  io  Apoll.  62. 
•)     Uerod.  II,  155. 
M     Brarbslück  in  Villoiion  Aoecd.  Gr.  T.  II.  p.  233  IT 
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Asieria  ist  die  einwirkeade  Krafl  des  gestirnteD  Himmels,  wie 
Iheils  aas  ihrem  Namen  (von  dtn^p)  theils  aas  der  Natur  ihrer  Toch- 
ter erhellet.    Sie  vermählte  sich  mit  Perses^),  welcher  nach  dem 
Ansdmck  der  Theogonie  V.  377  in  Wissenschaften  Alle  Qhertraf,  also 
der  geheimen  Wissenschaft  der  Astrologie  und  Magie  vor  Allen  kun- 
dig, la  der  Ehre  der  Verebelichung  mit  der  Göttin  Asteria  gelangte 
nd  eo  selbst  vergöttert  worden  zu  seyn  scheint.    Dieser  Ehe  Fmeht 
Ist  in  Folge  der  Constellationen  die  Gltkcksgöttin  Hekate,  die  äl- 
teste Fortuna.     Von  ihrem  Einfluss   hängt   Glück  und   Reichthum, 
Ehre  and  Ruhm,  Sieg  und  Beule,  das  Gedeihen  der  Kinder  und  der 
Herden  ab.    Sie   ist  mächtig  im  Himmel,   auf  der  Erde  und  dem 
Meere,  auf  den  Königsthronen,   in  den   Volksversammlangen ,  im 
Krieg  and  in  den  Wettspielen  ').    Wegen  ihres  verborgenen  Waltens 
btt  sie  ihr  Heiligthum  in  einer  Grotte  ^).    Ihre  Verbindung  mit  dem 
Mob  de,   welchem  der  meiste  Einfluss  auf  die  Erde  zugeschrieben 
varde,  erklärt  sich  hieraus  von  selbst.     In   dem  homerischen  Lob- 
gesang auf  Demeter  hat  daher  Hekatc  einen  schimmernden  Schleier 
(V.  i5)    und   ein  Licht  in  den  Händen   (V.  52).    Dass  ihr  Gült  in 
die  dritte   Periode  überging,    meldet    Uesiod   bestimmt,   indem  er 
(Th.424)  sagt:  die  Ehre,   welche  sie  zur  Zeit  der  fr&hern  Götter, 
der  Titanen,    genoss,  habe   ihr   Zeus  gelassen  und  noch  vermehrt, 
ffieraos  erkennen  wir  sowohl    das  Alter  ihrer  Verehrung  als  deren 
Fertdaaer.    Hie  und  da  und  besonders  in  späterer  Zeit  verknüpfte  sich 
der  Begriff  der  Zauberei  mit  ihrem  Wesen,   so  dass  sie  nicht  nur 
ili  Wirkung  der  guten  Conslellation ,  sondern  auch  als  zaubernde 
IIrhel>erin  derselben  augesehen  wurde.    Medea  hatte  die  Hekate  zur 
Mithelferin,  und  sie  verehrte  dieselbe  besonders  in  der  Nische  ihres 
flerdes  ^).    Wegen  des  dreifach  wechselnden  Mondes  bildete  sie  Al- 
eamenes  mit  drei  Gesichtern  ab^),  und  wir  sehen  noch  eine  solche 
Hekate  bei  Paciaudi   (Mon.  Pelop.  IL  p.  188)  mit  dem  Scheffel  der 
Fruchtbarkeit  auf  dem  Haupte,    einen  Hund   an  den    Vorderflissen 


*)  Persäofl  im  Hoiii.  h    in  Cer.  24  genauut. 

»)  Theog.  411  ff. 

'0  lloiD.  h.  io  Cer.  25. 

*)  Eorip.  Med.  400. 

')  Paosao.  II,  30. 


halleDd.  OieMS  liiiet.  e.o  uiäri<he»  SiQnb(l«J  Jer  W«rhäaiiiLeiL 
Jeai  Be^ff<  der  NjcLi-  uni  Mob  isföitin  «wM  etiUprecheiiJ ,  ist 
Mch  Eur>hie$  Jre  Lu$l  ^tr  He4i:«   ocj   «ar<Je   'hr  zev'frfert  'I:  ja 

J*r  Kri-rhi:  irik-  :•     ^m^iz  iiiz  :^c.    f:  a  E*i.*i-.^aÄ  i«f  d«i  M«ad) 

Is  AlTss-::^:  Ji:"  Ui  l  r^f  ruz  i-*^  H-4i.i  iz-i  res  Nihn»«  wer- 
!:*;&  r^-'a-ri-fc  :-.:f  Fj.i>  :.i  z-t^  «fj-dj.  jlir.  "^ccx'h;  \*tr  Herr  n 
«tffVKSä^K  .    LI«:  r«::.-.    ^.f-:  •  j  i  :  ^  :-fa   1  >.::i  ii.  .a«:  ««^akel  ifB 

:Jüi«ii*r  Tii*.   ."«c  Oj- "V     ^i>  w«:i   *i!    %  .■•;t*i  i  ;*wjr,   ii.c  i^ 

t»:iAe'".  -««'.a  x'i-i  :x  .'-fc  Aaj.M Ji«f.  Ei*.i»*  i;m  «^m  *if^< 
•f?  I»fa»f*  s:ii»f!*i«-  II:'  i  a»;  ir*«''.:!!  -t-.vi»*  l  nj>!'i^'iiiic  :er  3ii«}i 
sii»frsca»f'j    0  i«:*.*^'-    i    : i  ?*i    i .     »'jo»;*   :.i*   :    a  z  ici^rriiic. 

Pij*  B»fra»;'4:»f'iif?i    :»;r  f-'l^.  ii  >.  hf-j    ^  Ih-m  ij^  -  m    --.irr--,:     Vj^cici  .j 
i:-.!    "Jr  i'r-^i'.'li.    uv:    •■;r'»f»-iii -.i.       *,  .e   V-*  i         "fr^  .i::itj'j     luc    u 

ill(     2*  Ulf  in     lilu'l.'!"!     VjiUt.'«!     JüU.iiJil 


?«••      •!.  :■■-..;      :"  .  ,. 

«   --.'»Jil.       I     ''lii  j     Ulli     M»>*.'».J>*    ^  -Ji  i.      i«:«li>»'M-Mi>      !■{    iLi»:«ia 

lli:      -\\      lll«"' '»4V  ■..•••!      '.'  |li       'li:»!«.;     *  «i-'lila. 


-        57        - 
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Japetos  eoillicli,  der  von  uns  zulelzl  Genaoole  uoter  Jeu  Ti- 
Unea*  isl  der  erste  Mensch  der  Theogonie.  Deou  von  ihm  leiteten 
die  Griechen  ihr  eigenes  Geschlecht  und  die  westliche  Bevölkerung 
der  Erde  ab,  indem  sie  ihn  zum  Vater  des  Prometheus  und  des 
Westberges  Atlas  machten').  Des  Prometheus  Sohn  war  aber 
Denk« li OD  und  dessen  Sohn  Hellen,  welcher  bei  dem  nachmali- 
fu  üebergewichte  der  Hellenen  unter  den  Einwohnern  Griechenlands 
in  s(Mterer  Zeit  an  die  Spitze  des  griechischen  Stammbaums  gesetzt 
warde.  Wenn  der  Gesichtskreis  der  Theogonie  in  dem  Geschlechts- 
rairisler  des  Menschengeschlechts  nicht  so  weil  umfassend  ist  als  der 
der  Bosaischen  Schöpfungsgeschichte,  so  stellt  sie  doch  nur  Einen 
Meudiea  oben  an,  um  die  Menschen  als  ein  zusammenhängendes 
GiBzea  darzustellen,  im  Sinoe  des  biblischen  Ausspruches  (Aposigesch. 
17,^):  „Gell  hat  gemacht,  dass  von  Einem  filuto  aller  Menschen 
tiescblechter  auf  dem  Erdboden  wohnen.«  Der  Theil  des  Menscheu- 
gCKblechls,  auf  dessen  Genealogie  sich  die  Theogonie  einschränkt, 
kat  io  der  mosaischen  Völker lafel  ^)  ganz  dieselbe  Abstammung. 
Vea  Japhet,  dem  Sohne  Noab's,  wird  die  ganze  nördliche  und 
ffcsUicbe  Bevölkerung  der  Erde  abgeleitet,  and  ausdrucklich,  wie 
dtrt  von  Japetos,  das  griechische  Volk  (Javan)  und  Tarles»us,  ein 
Eakel  Japbet*s,  ferner  die  Meder  (Madai) ,  Magog  (muthmasslich  am 
Kaakasu»)  und  die  Ciromerier  (Gomcr).  Auch  der  griechische  Ja- 
pet  wird  mit  der  grossen  Wasserflulh  in  eine  Verbindung  gebracht, 
als  Grossvater  Deukalions.  Ueberdiess  ist  sein  Name  in  der  hebräi- 
fcken  und  griechischen  Ueberlieferung  ganz  derselbe,  so  dass  man 
ao  der  Einerleiheit  nicht  zweifeln  kann.  Wir  besorgen  keinen  Wi- 
dersprach von  Seile  der  Chronologie,  da  ja  in  der  mythischen  Ge- 
schichte die  Begriffe  des  Vaters  und  des  Sohnes  nicht  so  streng  dUr- 
tfti  genommen  werden.  Die  griechische  Sage  setzt  uns  seihst  auf 
den  richtigen  Standpunkt  ilirer  Beurtheilung,  indem  sie  uns  von  dem 
frommen  Menschengeschlecht  in  der  goldenen  Zeil  zu  Anfang  der 
Welt  meidet^),    und  doch  schon   mit  Prometheus  Sünde  und  Elend 


1)     Tbeog.  509  f. 
-)     1   Mos.  10. 
')     Ues.  Op.  109. 


her^ortreleo  iä^sl  *).  So  ribt  sie  selbst  zu  versleheo.  dass  zwischen 
Japel  dem  Uraoideo  und  Prooielheas  ein  ganzes  Geschlecht  in  der 
Mille  liegen  könne,  und  Sohn  des  Japetos  bei  der  Uobekannlheil 
oder  Gleichgöitigkeil  der  ^illelglieder  so  Tiel  sey  als  Nachkomme 
desselben 

Rückblick. 

Blicken  mir  auf  die  Göllerlehre  der  Tilanenperiode  zarfick,  so 
ist  es  ein  abgerundetes  phöniciscb  griechisches  S}  «^lem.  Kronos  siebl 
an  der  Spitze,  seine  rechte  Hand  isl  gleichsam  Krios.  seio  Wille 
Themis,  sein  Verstand  Mnemosyne;  wir  finden  schon  in  dieser  Zeit  . 
die  Anerkennong  einer  götllicben  Intelligenz  and  sittlichea  Welt- 
ordnoug.  Hauptsächlich  erscheint  ons  die  Erde  als  der  SchanplaU 
der  Liebe  ond  Herrlichkeit  Gottes;  daher  mird  Rhea  als  Gattin  des 
höchsten  Gottes  vorgestellt.  Im  Anfang  ist  bei  Gott  das  ewige  Wort, 
das  den  L'nsichtbaren  oOeuLaret  und  Himmel  und  Erde  TerknQpft 
(Phoibe).  Der  Inhalt  dieser  Glaubenslehre  ist  demnach:  Bete  an 
den  Allvater,  der  über  Alles  leuchtet,  den  Allmächtigen ,  Allwissen- 
den, Gerechten  und  Wahrhaftigen,  der  in  Liebe  unserer  Erde  za* 
gethan  ist  und  sich  durch  den  Logos  oQenbaret:  verehre  den  Himmel 
über  dir  (Koios;  und  die  Lichter  des  Himmels,  Sonne,  Mond  ond 
Sterne  (Hyperion  und  Tlieia).  die  Erde,  worauf  du  stehst,  das  end- 
lose Meer  mit  seinen  nie  versiegenden  Flüssen  und  Quellen,  and 
deinen  Patriarchen  Japet,  der  in  der  Gemeinschaft  der  Götter  weilt 
und  dich  erinnert,  dass  auch  du  göttlichen  Geschlechts  bist. 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

Die  Glaubenslehre  hat  hier  zweierlei  Fragen  zu  lösen:  wie  ver- 
hält sich  die  Welt  zu  Gott  I)  in  i  hrer  Entstehung,  :2)in  ihrem 
Bestehen?  Wenn  die  christliche  Rcligiouslehre  diese  Fragen  ver- 
mittelst der  BegrilTe  der  Schöpfung,  der  Erhaltung  und  der 
Regierung  beantwortet,  so  haben  wir  den  analogen  Glauben  der 
alten  Griechen  dieser  Periode,  wie  er  besonders  in  der  hesiodischen 
Urkunde  sich  erhalten  hat  und  entwickelt  ist  .  zu  erkennen  und  dar- 
zustellen. 

')     He».  Op.  9i  (T. 
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f)  Id  ihrer  BotsCeii  aog  ist  die  Welt  nach  heidoischen  Begriflen 
von  €oU  unabhängig,  und  der  Glaube  ao  die  Schöpfang,  vermöge 
deren  das  Weltganze  von  GoU  dem  Geisle  Daseyo  hal,  ist  der  Na- 
Uureligion  ^)  an  sich  fremd  geblieben,  darum  dass  sie  wenigstens  zum 
Tbeil  die  Natur  selbst  Gott  gleich  setzte.    Nach  Art  einzelner  Orga- 
■iimco  entwickelte  sich  zufolge  heidnischer  Anschauungsweise  auch 
das  All ,  and  Natur  und  Geist  brachen  aus  einem  gemeinsamen  Keime 
bervor.     Dieser  uranfängliche  Weltkeim  ist  das  Chaos  ^),  ungefähr 
was  Scbelling  unter  dem  Absoluten  versteht.    Da  ruhte  Alles  in  ewi- 
ger Einheil  verborgen^),  daraus  wuchsen  im  ordentlichen  Stufengang 
Leiber  and  Geister,  Welt,  Menschen  und  Götter  hervor.    Das  Wort 
koauDl  TOD  xo^s^p  fassen,  und  bedeutet  daher  das,  was  Alles  in  sich 
Umi  and  einschliesst  ^).    Wenn  sich  dieser  Begriff  aus  den  Entwick- 

langen  dea  Chaos   nach   Iiesiod*s  Theog.  ergibt,  so  sprach  ihn  auch 

• 

Orpheus  9  bestimmt  aus,  das  Chaos,  das  Princip  liUer  Dinge,  sey 


*)  Platoo  wohl  kennt  den  Gott,  der  dieses  All  erzeugt  hat  (6  röÖs 
ro  «ar  yiwr^aq,  Timaeus  p.  41  A) ,  den  allervollkommenslen  Geist, 
ier  die  Welt  geordnet  bat  (xöo/liop  sra^e  Xoyoq  6  :tdvTü>p  daöjaxoq 
^ror,   Bpinomis  p.  986  C). 

*)    Theog.  116. 

^  Gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Hermann  (aber  kein  ein- 
lifer  von  den  Alten)  anter  dem  Chaos  versteht,  nemlich  den  leeren 
ftiam.  Diesen,  das  reine  Nichts,  zuerst  zu  setzen,  wäre  sehr  unkos- 
■ogonisch  gewesen.  Die  Anschauung  des  Raums  kann  sich  erst  nach 
ToDeodeter  Schöpfung,  aber  nicht  die  Schöpfung  aus  ihm  gestallen. 
Eben  so  wenig  ist  das  Chaos  eine  todte  Materie,  sondern  vielmehr  der 
orgaDiscbe  Same,  worin  das  All  gebunden  gedacht  wurde  ,  wie  die  Eiche 
io  der  Eichel. 

'•)  Eine  abgeleitetere  Üedeotung  ist  erst  die  A  t  m  o  s  p  h  ä  r  c,  welch o 
die  Erde  omfasst,  wie  bei  lies.  Th.  699.  Aristoph.  Av.  191.  ~  Bacchj- 
lid««  beim  Schol.  Hcs.  Th.  116  sagt  vom  Adler:    vfafiätai  di  iv  atQu- 

^)  Bei  Clem.  Rom.  Recognit.  ad  Gentil.  X,  17.  27  p  145  tlolon. 
Homil.  VI,  3  sq.     Auf  ähnliche  Weise  Apollon.  Argon.  I,  «95  fT. 
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weder  hell,  noch  finster,  noch  feucht,  noch  warm,  noch  kalt  gewe- 
sen, sondern  es  hahe  Alles  geslalllos  in  sich  verschlossen. 

Der  Wellkeim,  das  Chaos,  bricht  sich  znersl  in^Oberes  and  Un- 
teres, treibt  auf-  und  abwärts,  und  somit  in  die  Lunge  und  Breite. 
Das  Obere  ist  die  sich  ausbreitende  Erde  (^Tai^  svpvoTe^o^) ,  das 
Untere  der  finstere  Tartarus  *).  Das  leitende  Bild  eines  Banmct, 
dessen  Stamm  sich  von  den  Wurzeln  erhebt  und  oben  ausbreitet, 
tritt  in  den  Worten  der  Theogonie  V.  727:  vom  Tartarus  aarwartf 
seyen  die  Wurzeln  der  Erde  uud  des  Meeres,  deutlicher  hervor. 

Wodurch  ist  aber  das  Auseinandergehen  des  Chaos  nach  oben 
und  unten  veranlasst  worden?  Durch  den  Trieb,  Eros  genannt, 
welcher  mit  der  allerersten  Entwicklung  des  Chaos  gleichzeitig  ge- 
setzt wird  ^).  Eros  ist  der  Zeuguiigstrieb ,  welcher  nach  den  Wit- 
ten Hesiod*s  die  Herzen  aller  Götter  und  Menschen  bezwingt,  er  ist 
der  Trieb,  die  Lebenskeime  der  Natur  zu  hefruchteu,  und  ihnen  den 
ersten  Anstoss  zum  wirklichen  Leben  zu  geben.  Er  veranlasst  da- 
durch  den  Bildungstrieb,  d.  i.  den  Trieb  zur  Assimilation  des  Gleich- 
artigen, wodurch  das  Wachslhum  bedingt  ist.  Christlich  verstanden 
und  gedcufet  ist  dieser  uranfängliche  Eros  die  personiOcirte  Sch6- 
pfungslust ,  und  eine  Fabel  über  die  Wahrheit :  aus  Liebe  hat  steh 
Gott  enläussert  und  die  Welt  erschaflTen.  Wenn  der  Zeugungstrieb 
auf  gewöhnliche  Weise  durch  die  unterschiedenen  zwei  Geschlechter 
wirkt  und  die  Keime  entwickelt,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
jener  erste  Eros,  in  seinem  Zweck  zwar  der  nemliche,  doch  ganz 
anderer  Mittel  sich  bedienen  musste.  Die  orphische  Theorie 
nannte  ihn  daher  zur  ausdrücklichen  Unterscheidung  geschlechtslos, 
Mannweib  {d()^v6i9fjXvi).  Um  die  Natur  dieses  Eros  als  des  die 
Welt  organisirenden  Triebes  näher  zu  bezeichnen ,  liess  ihn  Orpheus 
selbst  aus  einem  organischen  Keime  cutstehen,  aus  einem  Ei,  das 
sich  im  Chaos  bildete;  was  in  der  Sache   mit  der  hesiodischen  Uel)er- 


^)  Theog  117  fr.  Ein  ungeschickter  Religionslehrer  bütte  Himmel 
und  Krde  als  das  Obere  uod  Untere  aus  dem  (Lhaos  immillelbar  wer- 
den lassen.  Aber  es  war  gewiss  weiser,  nicht  sogleich  das  Oberste, 
sondern  vorerst  ein  Oberes  und  Unteres  und  zwar  im  Tartaros  gleich- 
sam die  Wurzeln  entstehen  iii  lassen. 

-:     Th.  120. 
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Üeferunü    nidil    streifet,   soodern  eine  Aasschmückung  oder  weitere 
Ao^ildoDg  derselben    ist   und  ihrer   ErkISrunsf   zu   Stallen  kommt 
Dieses  Ei  ist  gleichsam  der  hOpfande  Punkt  im  Chaos,  und  der  dar- 
aas entslaudene  Eros  das  erste  Hflpfen  im  Punkte,   der  Anfang  des 
Welllebens,  der  erste  Lebenspuls  der  Natur,  das  Princip  der  Bewe- 
fug:  gleichwie  es   I  Mos.  1,  S  heisst:    »der  Geist   GoKes  regele 
sich  auf  dem  Wasser.«    Ob  es  nun  nach  orphischer  Lehre  bei  Da- 
na wios ')  heisst,  Chronos,   die  unendliche  Zeit,  habe  im  Chaos  das 
in  ein   Gewand  gehüllte  Ei   erzeug! ,  oder  bei  Aristophanes  (Vogel 
(i93f.),  die  Nacht  habe  es  aus  der  Umarmung  des  Erebos  geboren  2), 
ist  ziemlich  einerlei.    Denn  der  Sinn  der  ersten  Fabel  ist,   mit  dem 
Ei  als  dem  allerersten  Schöpfungsakt  sey  der  Zeit  an  fang  gesetzt. 
Wird  die  Zeit  als  das  Ganze  betrachtet,  so  mag   dieser  Anfang  als 
ein  Theil  des  Ganzen   wohl   für  die  Geburl   der  Zeit  gelten.    Wenn 
diese  Genealogie  durch  die  Einmischung  des  abstracten  Begriffes  der 
Zeit  gelehrter  Ist ,  so  ist  dagegen  die  bei  Aristophanes  fasslicher  und 
eben  so  wahr.     Das  Verhallen  des  Eies ,  wie  es  bei  Damascius  heisst, 
die  geheimnissvolle  Verborgenheit,   in  welcher  es  entstand,   wurde 
hier  ias  Auge  gefasst  •  und  so  war  es  ein  Erzeugniss  des  Erebos  und 
der  Nacht.     Denn  niemand  hat  den  Schöpfer  belauscht.    Am  einfach- 
itea  and   arsprtkngliclisten  ist  ohne  Zweifel  die  Ueberlieferung  He- 
nod's,  wornach  Eros  nicht  in  Folge  irgend  einer  Begattung,  die  ihn 
idbst  schon  Torausselzt,  enislehl,  sondern  Eros  unmittelbar  mit  dem 
Chaos,  der  Gäa  und  dem  Tartaros  gesetzt  wird.    Aristophanes  a.  a.  O. 
setzt  als  ungezeugt  obenan   das  Chaos,   die   Nacht,  den  schwarzen 
Erebos   ond  den  weiten  Tartaros,   letzteren  nicht  als  das  Untere  In 
Folge  der  Entwicklung  im  Gegensalz  zur  Erde,  wie  bei  llesiod,  son- 
dern als  die  uranfänglicho  Tiefe    oder  Abgrund ,   nicht  eine  Geburt 
des  Chaos,    sondern  ein   Eigenschaflswort   desselben,  das  ü^r^r  der 
Bibel.     Bei   Damascius    dagegen    zeugte   Chronos    das  unbegrenzte 
Chaos,  den  feuchten  Aether  und  den  finstern  Erebos,  und  darin  ein 


')  lo  Wolfii  Anecd.  Gr.  III  p.  252  ff.  Aasg.  Damasc.  xipl  d^x- 
V.  Ropp  1826  p.  380. 

3)  So  sang  auch  Aolagoras  bei  Diog.  L.  IV,  26:  Erebos  und  die 
KöoigiD  Nacht  haben  unter  den  Flulhen  des  Okeaoos  den  Eros 
erzeogt. 
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Li:    •*•    •«■:>»  £THf-t    ^•-^»f  1    !■:■»    Ar^r.»«*  i«TtMh.     Dh  m 
M«.  £i  TM^nr^^  £.":••  Luan   ^«  •I>7*A^  »wfc  FfcMrt  (Barktai 

ah**  iM3t  it  Bf>iri«T  xau  T  — .-s'.-;:      z/'BT.a^ofo;  .    «Bd   >«   Atbi- 
MM«  :i«3Mi«   r.tr«   -■•«««   T«fir«r  A  ^«rrfCHKiiwf  -   crär  ScUMp 


l-tfatb  «:r  19  He»K-<:  «T*-  l±l  <■'•  nräci:  ,-Ik  den  CkMi 
io^i  itr  Ert:^  *  ^^i4t  !-:bwtn*  Sttii  n««tti««.  *tt»  der  ?f mM 
tiUt  -^«T  .A«!ker  cl!  5»  Tic.  i:«  «at  d««  EfvfcM  m  Lwfee  nn-  - 
wUi  cehu.'  Aarlt  o:«  krtri><te  ><b^(tnf*«iiBde  swi:  ,«  «ir 
iuler  »f  4«T  Twfe.'  Ef«t«*  s«ss(  d«  TTimc*««  dine  chaalMl 
FiaticreU».  bd-J  vihll  i««  FMrri>ft.L^l  vcna  A»t»  ■«liadiHto 
W«rt  ifii  =-3  iAk«Ei).  «ii  * f hrKhnuliriwr  1ni|irlBM  «tf  dM 
Zcilvort  =v.  VHBucbHt).  ««d  io  dintm  Duikcl  Tu  ■■))  NacW, 
«te  ÜD  CtiK-»  d*>  AU.  »»cb  TcmiKbl  «»1  ■acHrt— l  btüt—M 
»areo.  £»  «ar  d»  rr-ÜMwcn»  -V  Mit  4ch  Aablnfen  dn  WcH- 
M^aBiNEB»  «rtCQt!«  Mch  aUT^l>£  Jer  bnlen  Tac  Hil  den  le- 
crife  J«r  Nackl  UI  die  TrvBnvc^  r<lt#a  ctf*tH.  itan  Jener  BegtW 
ran  Minra  oatörbcben  Gex^nsati.  d«n  d««  Tan«,  hcnor.  Die  Nachl 
iM  cleKkMM  d:«  Moe  Häirte .  id  Jie  »kS  dn-  Erebt»  ertmcken  hal, 
daram  bciMt  fic  im  Verslekh  mil  lieT  rrdanneraDf  riehlif  dto 
»cb«  arie  NachL    Vairo  ^i  •Jrtrite  -iitf*  roKrorJBnDf  fCBaaer  d>- 


')  reb«r  die  orphiKfa«u  Ko»m<.'>fODiMi.  d*r«a  Werth  vir  aaf  aick 
b«rah«D  bff^D.    fall  Creairr    3\t  .Koiftbt  IV.    S.  T9  fl.  Hehrem  M> 

~i  »bei  nannien  die  Sidi^Aier  dine  S^-hopfanffdüBineraDf ;  deM 
tie  »etilen  tot  aller  leil  den  Poihof  and  den  »bei  \'Ouixiv').  Hcb 
den   kcriehte   de*    Endemo»   bei    Pimsc.    de    prisrip.    Wolf.    Anced. 


DirbleMelle  angelbhrl 
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mcli  aus,  dass  er  <len  £rebo8  zum  Vater  der  Naclil  maclile.  Die 
idere  Hälfte,  die  sich  aus  dem  Erebos  heraus  gescliieden^  ist  der 
ag,  Hemera.  Er  würde  ohne  Zweifel  die  Nacht  zur  Schwester 
'kalleo  habeo,  wenn  sie  gleichzeitig  wären;  so  aber  wuohs  aus  der 
acht  «lie  Erde  in  den  hellen  Tag;  folglich  ist  der  Tag  eine  Geburt 
er  Nacht,  in  so  fern  diese  vorausging,  und  hat  den  Erchos  zum 
aler,  in  so  fern  dieser  den  Tag  der  Potenz  nach  enIhielL  Die 
iacht  Yerhilt  sich  hier  zum  Tage  nicht  wie  Grund  zu  Folge,  son- 
lern  wie  vorher  zu  nachher;  der  positive  Grund  des  Tages  aber 
iegl  in  seinem  Vater.  Es  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  hier,  so  auch 
B  der  hebriischen  Urkunde  die  Nacht  dem  Tage  vorhergehl,  und 
Ins  diese  Gegensätze  auch  hier  vermittels!  einer  Scheidung  zum  Vor- 
kamen: »GoU  schied  das  Licht  von  der  Finslerniss,  und 
ile  das  Li  -ht  Tag  und  die  Finslerniss  Nacht:  da  ward  aus  Abend 
hm!  Morgeo  der  erste  Tag« ,  1  Mos.  1 ,  4  f.  Nach  der  Theogonie 
ichied  sich  ferner  der  A  e  t  h  e  r  als  der  polenzirte  Tag  aus.  Wie 
wiich  die  Oberwelt  bis  zam  Himmel  stieg,  wuchs  die  unermess- 
iche  Pflanze  in  den  lichten  Aether  hinein,  welcher  als  das  vollen- 
Msle  Bneogniss  des  Erebos  und  der  Nacht  anzusehen  ist,  gleich- 
»is  Uranos  die  vollkommenste  Entwicklung  des  Chaos  darstellt.  Es 
sl  gleiehweit  vom  Himmel  auf  die  Erde ,  als  von  der  Erde  in  den 
riflarpa  nach  Theog.  719. 

$.  13. 

Die  hesiodische  Urkunde,  welche  wie  die  hebräische  die  Erde, 
ktk  Abgrund  und  das  Licht  zuerst  entstehen  lässt,  folgt  dieser  In 
Itr  weitem  Entwicklung  Schritt  vor  Schritt.  Weil  die  Erde  und 
Us  Gewässer  unvermischt  beisammen  waren,  so  schied  sich  vorerst 
las  verdunstete  Wasser  Qber  der  Erde  von  dem  Wasser  auf  der 
Brde,  und  jenes  wurde  die  Veste,  der  Himmel,  nach  1  Mos.  1,  611. 
Oder  bei  Hesiod  Th.  126  f. :  »Die  Erde  gebar  sich  gleich  den  ge- 
Mimten  Himmel  (Uranos),  dass  er  sie  allerwärts  bedecke.^^  Un- 
verkennbar dachte  sich  die  Theogonie  an  der  Himmelsveste  zugleich 
das  Wässerigte,  weil  nach  V.  133  Uranos  mit  Gaa  den  Okeanos  er- 
leiigle  <). 


')    Nehmen  wir  den  ersten  Juppiter    des  Cicero  N.  D.  111,  21   Tor 
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Sodann  sonderte  sich  das  Gewisser  atif  Erden  von  dem  trocke- 
nen Lande,  and  jenes  nannle  man  Meer:  1  Mos.  1 ,  9  f.  Hesiod 
l>eschreib(  diese  Sonderuns;  in  drei  Acten  Th.  129  ff.:  Die  Erde  ge- 
bar die  hohen  Berge  (als  die  zuerst  aas  dem  ahfliessenden  Weiser 
heraasraglen)  and  das  wallende  Meer  (Pontes),  and  zwar  eos  aidi 
selber,  in  Verbindung  mit  dem  Uranos  aber  gebar  sie  den  llefwir* 
belnden  Okeanos,  von  welchem  alle  Plässe  and  Bftche  herkom- 
men. Hier  ist  ein  richtiges  Nacheinander  der  kosmischen  Entwiek* 
lang.  Sinnvoll  entstehen  die  Flüsse  und  Quellen,  in  dem  Urflass 
Okeanos  personificirt ,  aus  dem  ßodenwasser  der  Erde  in  Verbindong 
mit  dem  Regenwasser  der  Veste  (Uranos) ,  das  mittetlSndische  Meer 
aber,  als  nur  abgeflossen,  aus  der  Erde  allein.  In  diesem  SiODe 
scheint  das  Meer  0ö(>xt;^,  etwas  Ausgeschiedenes,  von  p^,  (im  An- 
mSischen  und  Arabischen  scheiden,  zertrennen)  genaoni  wer* 
den  zu  seyn.  Homer  (Od.  I,  72)  nennt  ihn  einen  Beherrscher  des 
Meeres,  und  Hesiod  (Th.  237)  den  muthigen  Sohn  des  Ponlas  and 
der  Erde.  Seine  Tochter,  die  Nymphe  SStooa  (Schnelle),  derw 
Homer  a.  a.  O.  gedenkt,  mag  seine  Eigenschaft  ausdrücken.  Wenn 
Nereus  mehr  als  waltender  Meeresgolt  aufgefasst  wurde,  so  beieieh- 
nete  dagegen  Phorkys  das  Kosmogonische  jenes  Elementes. 

Behalten  wir  die  Lehre  der  Theogonie  im  Auge,  dass  sich  aas 
der  Erde  das  Gewässer  an  der  Veste,  das  Meer  und  die  KIfisse  her- 
ausbildeten, so  wird  man  die  homerische  Kosmogonie,  wor- 
nach  Alles  aus  dem  mit  Erdtheilen  vermischten  Wasser  entsteht, 
zwar  gegenüberstehend,  aber  nicht  widersprechend  finden.  Der 
Okeanos  ist  nach  Homer  ^)  der  Ursprung  von  Allem,  aoch  von 
den  Göttern,  in  welchem  Sinne  folgendes  von  Piaton  im  Timfias  aal- 
geführte  Geschlechfsregister  entsteht:  Himmel  und  Erde,  von  ihnen 
Okeanos  und  Tethys,  und  von  denen  Phorkys,  Kronos,  Rhea  und 
die  übrigen  Titanen.  In  dieser  Bedeutung  ist  Okeanos  höher  gestei- 
gert, und  nicht  mehr  blos  für  den  Urfluss,  sondern  für  das  Crwasser 


den  Uranos,    so  hatte  dieser  nach  seiner  Angabe    den  Aetber  zum 
Vater,  was  Iq  dieser  Genealogie  ganz  angemessen  wäre.     Sein  zweiler 
Zens,  des  Himmels  Sohn,    entspricbt  dem  Kronos,  und   der  dritte   ist 
der  gewöhnliche  Sohn  des  Kronos. 
0     II    XIV,  202.  246.  301. 
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!■  oohoieii.    Dieis  sagt  Homer  (II.  XXI,  196)  selhftl  aus,  indem  tod 

OkMBoe  alles  Meer,  alle  FlOase  and  Bflcbe  eatsleheo.    Der  ionl- 

Mhe  PUloaoph  Tbales  hat  dieeen  Lehraatz  Ton  dem  Wasser  als 

d«  Uraprmg  der  Dinge  tu   dem  seinigen  gemacht  ■)   ond  Pindar 

(Ol.  I.  1)  apiell  daraofan').    Beslimmlere  NaeliriehCen  von  «Aeser 

loamogonie  geben  ons  Hellanikos^  and  Alhenagoras  ^),  sie  anter- 

idiaidet  aieb  TOn  der  liesiedischen  dareh  drei  charakteristische  Sätze: 

anslatl  des  Chaos  steht  hier  das  Wasser  obenan^,  anstatt  des 

Mabeadea  Eros  ist  hier  die  Ananke,  die  Noth wendigkeit,   der 

lilile  Gmnd  der  Entwieklang,  and  wenn  dort  blos  Bros  ans  dem 

U  anlsland,  so  tritt  hier  die  Lehre  eines  f5rmlichen  Welleies  her- 

far.    Das  Urwasser,  heissl  es,  war  schlammig,  der  Schlamm  setzte 

lidb  SV  Boden  nod  Terdickte  sich  zar  Erde.    Aas  Wasser  and  Brd- 

itaff  ward  Herakles  oder  Chronos,  d.  i.  eine  Schlange  mit  dem  Ge- 

deble  eines  Gottes  nnd  einem  L6wen  •  and  einem  Stierkopfe.     Die- 

MT  enengte  mit  der  dnrcb  die  ganze  Welt  aosgespatinten  Notbwen- 

HtkeM  ela  niigeheares  Ei,  welches  zerbrochen  oben  zam  Himmel 

mi  «nCen  lar  Erde  ward.    Aoch  der  besiodische  Eros  war  ein  nach 

tai  Gesell  der  Nothwendigkeit  wirkendes  Wesen  and  mit  Nothwen- 

difheit  gepaart;  wfewohl  darch  den  BegriflT  des  Eros  angedeutet  za 

ssya  seheint,  dass  kein  blinder  Trieb,  wie  man  leicht  Torsucht  wird 

ia  der  Ananke  Toranszosetzen,  die  Welt  organisirte.    Piaton  (Sympos. 

18,  4)  erkannte  wohl  die  Verschiedenheit  jenes  kosmischen  Eros  als 

des  Bildnngstriebes  der  Welt  von  dem  Eros,  der  in  der  schon  ^e- 

bildeten  Welt  waltet,  und  behnuptet  geradezu,  jener  Eros,  von  wel- 

dem  Hesiod  ond  Parmcnides  in  seiner  epischen  Physiologie  reden, 

sey  die  Nothwendigkeit  ('Jvdpt^;'),     Er  verglich   hiermit  richtig  die 

Modische  mit  der  ionischen  Theorie,  und   gab  der  letztem   den 


*)    GIc.  Ff.  D.  I,  10  dftt.  Ausleger  p.  43  Crenzer. 

*)  Sogar  nach  den  Untersachungen  unsrer  Chemiker  haben  alle 
nUnsen  ond  Tblere  dieselben  GrondstofTe,  die  sich  auch  in  dem  Was- 
ser forfinden. 

3)     Bei  Damascias  Wolf.  Anecd.  Gr.  p.  253. 

*)    Atbeoag.  Leg.  pr.  Christ,  p.  18  sq.  Colon. 

^)     Pberecydes  von  Syra  nannte  das  Urwasser  selbst  Cbaos,  Arliill 
Tal.  jsag.  in  Arati  Pbaenomena  c.  3. 


\oriu^.  >i^ir  «erdeu  «ber  oichl  irren,  venu  «ir  Jic  L'ebeneugaag 
hefeu,  ÜAd^  bchle  neben  einander  «ohi  besteben,  und  eine  jede  die- 
ü^elbe  ^jicbe  nach  einer  andern  Seile  hin  beieichnet,  bald  ab  Liebe 
baM  als  >\>lh»endi&keil.  Wir  können  Beide»  lerbindea  «Bd  eine 
luU  Noth«eudi$keil  «irieuJe  Liebe  ^er^leben^l 

D«e;^  ionisch  homerisch«  Lehre  ikkss  wahrte  beinlieb  aa«  Acf  yp> 
len.  HO  der  schUmniife  Mass  alles  Leben»  and  Sern»  Uriiebcr 
«ar.  and  die  Naiuranschauuai:  das  Nachdenken  le;ieie.  «e  aacbder 
alle  \^>rkucisief  Phiba  (hr  einen  >öhn  des  Nils  aas^icebea  nrde^* 
Proiens  a;rd  uaber  e>tn  fiasiemücber  Aeac>|4ier  ceaiaal,  aad  cnt 
«iNa  «ien  Grrccliea  ra  e^aeoi  Duaef  Pw.seid>os  ftAac^  -"^  Er  aber 
>cbe^&i  c«<;jieii<e  lö«^  ««*«  öeasi  l'rsfcsiu:  ier  D;&£e  aa*  dea  WaMff 
jAsisdröckcA-  Bei  Hes.-ö  cItm  mj  Xii  m^tki  facfcea,  vebl  akm 
i<t  ll«>after.   ^tr  a^'>.  si  i/e^ea   >«>;eai&  MÄaEsie-     Er  tsl  ibai  ob 

m 

a*«;er  >eec£.v.i  ^v/*^  •^'«^-V*  *'-  v«M>.-*<f  lü»  V«rBiiM«a  ^«buI.  mk 
*.a  al>  G<tf<;V««c«  öer  T2.:<re.  xt  tJriKe  im  ö»  Wj^äe»  n  var- 
«.MbieZa  *^  NkMüCiKii  ^^je  ^ml>  Tun<^:(C.  >.  >r<  kki  iba  Ar  cia 
lUki  ier  >;.l.fV&br. ;  tt  af^  ii<c  « rä^ .  «je  nttm.  Naae  JC/wnvi;  vaa 
t^4-.v  bes4i^-. .  ias  vtroikucifi-^'t  f<au-J..-e.  :ift  ^^nm^Mt  aiaer  jicbi 
^-■^rH^ecr.  l^«;:»«^  s^iC.  sc^  a«:-Ji  a  sitiMC  NacOi^iauMAsicÄaA.  Ka- 
y  .rx  2S..  >IhL.  ri>^Nc^^»f!S  '  .  seoiPf  T/c-jM<r.  :itf  fr  b«-:  j«v  Aarbieae 
er»*u-je .   arr«:    ^m<   ^«ei^«!':    Ann   li<;Ta>./s    isk  k  a^  area.    Wir 


Vji.7i>  «^Oki^t-Yc  kio.T*    *i^*»i   -4»i>      l-fiHf»  Ulli   i^if 
''Mi(':».'*-1       :«'.>«rlwa    Ik'-zat/i*    uw     J'iiilit/ati^ft    misuiiiL    tia     &< 
Viiirift'     liiivr  v^^up'n  iu>  ncj   Tmv«-      a.j2'    tau  "^  Messer,    umü  Xea»,  ak 

^iim   iitii   ii*»/   «:•*   *  !•■ /»""iritiiiii      ?*-/t;:ii>  vt    V.t*.    T  in.    -^1    i.    %S5  D»- 
vtiNC-    i«f   j-»ic»T.     itf»    5<-i;~":    I.    *^     .''~ü'*'i.  .'ns.    ^I     &£.      lieä  Da- 

na.«..'-a>    luu    «ii/^*»!«!^  •      fr.     iii«    S«4i'-!ni)ai''.    mniiw^    ftMtimfctii»    wtif 

V    7  ^       ^loi    i4«.^j    mr    iimMraHv    k.«iap«    «i  dtf 

"•  iB«f»-    «if»     vnsnn^    w»"    ^•lutfinifv:     «*     .  ^w.^ir        x    «i^ 
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l€P  hier  abermal  nach  Aegypien  gewiesen;  denn  daselbst  waren 
Kabireo  Söhne  des  Phlha  (Hephdslos).  Die  Rabiren  aber  sind, 
QOlen  klar  werden  wird«  die  Erzenger,  die  Stammväter.  Ihre 
ler  acheinl  den  ans  dem  Urwasser  niedergeschlagenen  Schlamm, 
Erde  aus  den  Wassern,  zn  bedeuten,  HephSittos  aber  den  gött- 
m  Odeni«  der  den  Erdenklos  mit  Lebensfener  beseelte,  ähnlich 
m  Lebensdrachen  Ghronos,  der  das  Weltei  erzengte.  Homer 
I.  O.  366)  gibt  dem  Prothens  die  Idothea  {Eldodirf)  inr  Tech* 

vekhe  die  jeder  Gestalt  eingebome  göttliche  Idee  anzuzeigen 
lial.  Da  erat  durch  ihn  und  nach  ihm  die  tr&gerisehen  Gestalten 
I  Vorschein  kommen ,  so  ist  er  selbst  noch  Ton  dem  Truge  frei, 
■ar  (V.  384)  nennt  ihn  untrüglich  (•'Vf^spi^)  und  enien  Wahr- 
ir  der  Zukunft.    Nur  ist  es  schwer,  über  den  Trug  hinaus  auf 

Grand  und  zur  Wahrheit  tu  gelangen.  Man  muss  nicht  an  dem 
iBMiwerk  stehen  bleiben,  sondern  sich  an  die  Ideen  der  Dinge, 
Idothea,  halten.  Diese  verrieth  dem  Odysseos  des  Vaters  Proteus 
MBSO  Rohestatte,  und  lehrte  ihn,  den  Alten  festzuhalten  und  von 
laalben  durch  Festhalten  die  Wahrheit  zu  erforschen,  ohne  sich 
dl  den  Trog  seiner  Gestalten  irre  fQhren  zu  lassen. 

Gleichviel  nun,  ob  Himmel,  Erde  und  Wasser  aus  dem  schlam- 
ten  Urwasser  oder  aus  der  wässeriglen  Erde  entstanden  seyen, 
werden  jenen  Substanzen  auf  physischem  Standpunkte  grosse 
ifte  der  kosmischen  Erzeugung  beigelegt;  sie  weben  mit  einander 

All.  Himmel  und  Erde  sind  nach  der  Auslegung  Varro's  (de 
wa  lat.  iV,  10)  die  grossen  Götter,  Mann  und  Weib,  Seele  und 
b.    Himmel  und  Erde  begattet,   haben   den  Hyperion   und  l'heia 

diese  Sonfte,  Mond  und  Sterne  zur  Nachkommenschaft*), 
aer  entstand  aus  der  ehelichen  Berührung  oder  Reibung  Himmels 

der  Erde  die  Naturclektrici  tä  t,  welche  in  der  Bildung  der 
ee  eine    grosse   Rolle  spielte.     Sie  erscheint   in   der   Theogonie 


■)  Theog.  134.  371  fT.  Bei  Homer  b.  H  in  Mercur.  99  ist  Seleiic 
Tochter  des  Pallas,  des  Sohnes  des  Mcgamedes;  bei  Enripideti 
Ml.  175  f.  ist  sie  die  Tochler  des  Helios. 
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(V.  140)  mit  drei  Namen  penonifidri,  als  Brontes  (DoMMr)^ 
Sleropea  (Blitz)  and  Arges  (Glanz,  hier  aber  der  treffmde  Blita- 
strabl ,  welebem  der  blendende  Glanz  vorzugsweise  zobomml)  ^).  Sie 
haben  nach  Hesiod  nur  ein  einziges  Auge  aof  der  Stirae,  da  Ja  dai 
elektrische  Licht  einen  ongetheillen  Strahl  bildet  Ihr  gemeisschall- 
Ucber  Name  Ky  klopen  kommt  4>hne  Zweifel  ron  einem  Velke  die- 
ses Namens  im  Leontinisehen  Gebiete  and  am  Aeina,  wo  vnlkaniscbei 
Feuer  brannte.  Denn  Odysteus  besachte  daselbst  das  Volk  der 
Kyklopen'),  dessen  Fikrst  Polyphemos  bloss,  welchen  die  Fabel 
wegen  der  einmal  beliebten  Uebertragang  nan  aach  einiugig  machte  *). 
Da  die  Kyklopea  nach  ansrer  Deotang  blinde  NatargewaUen  simi, 
so  machte  man  den  Gegensatz  des  Apollon  als  des  Gelles  der  WeU- 
Ordnung  dadurch  hemerkiich,  dass  man  fabelte,  er  habe  sie  geCM- 
tet»  woflir  ihn  Zeas  ein  Jahr  lang  bei  AdoMtes  dienen  immI  seine 
Rinder  weiden  liess  *). 

»Drei  andere  Kinder  entsprangen  Ten  dem  Himmel  mid  der  ErdSi 
gross  and  mSdfaitig,  unnennbar,  Kottos,  Briareos  und  Gyges, 
ein  stolzes  Geschlecht  mit  hundert  Armen  und  f&nfzig  KVpfnM  ^ 
Welcker  (dschyl.  Trilogie  S.  147  ff.)  hilt  diese  drei  Centimanen  nach 
blosser  Worlableilang  far  Wassergewdlk ,  Andere  halten  sie  f&r  Ha- 
gel, Regen  und  Schnee,  oder  für  St&rme  und  onlerirdische  Winde, 
oder  Itkr  die  drei  Jahreszeiten ,  namentlich  den  Briareus  för  den  Win- 
ter nach  der  Deutelei  des  Johannes  Lydus  (p.  150  ed.  Roether.)^). 
Nach  meinem  unzweifelhaften  Erachten  sind  sie  die  Stellvertreter 
der  ältesten  BoTÖlkerang  auf  Erden.    Als  Männer,  die  mehr  als 


^)  Der  Dritte  in  Gesellschaft  des  Brontes  und  Steropes  heisst 
Tbeog.  504.  853  aidaXosiq  xspavvö^  and  ist  eine  üaascbreibong  yoo 
Afyijq^  mit  vollem  Bewusstseyn  seiner  Bedeotung. 

2)  Od.  IX,  i06  a.  das.  Bostathios,  u.  Bochart  in  Gan.  L.  I.  c.  ao. 
^n  den  Kyklopen  lernten  die  Griechen  nach  Tatian.  ng.  "EXA.  p.  243 
Paris,  in  Erz  arbeiten. 

3)  Od.  1 ,  69. 

*)     Eurip.  Alcesi-  Anfg.  das.  Schot. 
5)     Theog.  «47  ff. 

^)  So  Creuzer  Br.  an  Hermann  über  lies.  u.  Hom.  S.  163  nicht  ohne 
Beistimroung  Hermanns.     Vgl.  van  Lennep  Corom.  in  H.  Theog.  p.  201  f. 
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•■  Spiess  und  Schild  zq  (ragen  im  S(ande  sind,  werden  von  Pia- 
(Bslhydem.  p.  399  G)  Geryones  and  Briareos  besehrieben.  Nach 
Mar  (11.  I,  403  f.)  hiess  Briareos  nach  seinem  menschlichen  Na- 
n  Aegion,  ond  nach  Aristoteles  ')  haben  die  nachmals  von 
rkviM  benannten  Säalen  ehemals  SAolen  des  Briareos  geheissen. 
m  diess  weist  auf  einen  mächtigen  Herrscher  im  fernen  Westen 
L  Er  mnss  mächtig  sur  See  gewesen  seyn,  da  er  von  Poseidon 
MO  Tochter  Kymopoleia  zur  Gattin  empfingt),  ond  nach  An^ 
m^)  ein  Sohn  des  Meeres  und  der  Erde  war.  Dem  Gyges  ent- 
fkhl  Gog*  von  Ezechiel  38,  6  als  ein  sehr  streitbarer  Fürst  be- 
wiebeo,  dessen  Heereszug  Männer  von  der  hintersten  Mittemacht 
gteo»  vater  Andern  Gomer  (die  Rimmerier  des  Homer).  Da  diese 
Mea  die  westliche  ond  nordöstliche  Bevölkerung  vertreten,  so 
rd  wohl  der  minder  bekannte  Kottos  dem  Norden  angehören,  ond 
rKithim  der  Völkertafel  1  Mos.  10  seyn,  welcher  sich  in  Ma- 
doBien  ausbreitete  *)-  Hiernach  aber  dürfte  auch  der  Name  Aegaeon, 
MMr  dem  Meer  zwischen  Asien  und  Europa  die  Benennung  des 
lieeheo  gegeben  hat,  nichts  als  eine  griechische  Umdeutung  des 
ikenas  der  mosaischen  Völker tafel  seyn,  der  ans  Hochasien  nach 
■opa  wanderte  und  dem  ganzen  Westen  unsers  Welttheils  seine 
biTÖikerong  gab  ^).  Eine  Anspielung  auf  die  langen  NAchte  und 
rzgemessenen  Tage,  die  den  mitter  nächtlichen  Völkern  beschieden 
Af  scheinen  die  Verse  Hesiod's  (Tb.  157  f.)  zu  enthalten,  dass 
aooa  seine  Kinder  in  der  Erde  Schluchten  verbarg  und  nicht  an 
I  Helle  herausliess.  Die  Patriarchen  vom  dQstem  Westen  und 
irdeo  werden  daher  io  die  Vorhalle  der  Unterwell  versetzt  ^). 

$.  15. 
Wie  das  erste  Weltalter ,  das  goldene  Menschengeschlecht  unter 


^)  Bei  Aelian.  V.  H.  V,  3   u.  das.  Scheffer. 

3)  Theog.  818. 

0  Bei  Schol.  Apollon.  Rh.  1.  1165. 

M  Preffwerk  Morgenland  1812  8.  4». 

^)  Preiswerk  a.  a.  0.  S.  38. 

^^  Theog.  733  f. 
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Krouos,  deo  GdUern  gleich  lebte  and  ihnen  lieb  war'),  m  mag  das 
Bergen  der  Uimmelskinder  auch  diesen  Sinn  haben.  Eine  lerCachrei- 
lende,  aber  minder  göUliche  Enlwicklangsslufe  ist  es,  wemi  die  or- 
ganischen Wesen  von  dem  Urgrund,  woraus  sie  entsprungen ,  abge- 
löst, ein  selbstständiges  Leben  haben  und  eigene  MikrokosnieD  da^ 
stellen.  Diess  geschieht  nicht  ohne  Frerel  an  Gott,  jedoch  nadi 
göttlichem  Rathschluss.  Auf  Anstiflen  der  Gäa  nahm  Kronos  die  i» 
endliche  Sichel  in  die  Rechte,  ala  Uranos  in  der  Nacht  die  Gäa  be- 
achlief  und  sie  allerwarts  bedeckte,  hieb  dem  Vater  die  Zeogungs» 
theile  ab,  und  liess  sie  hinter  sich  hinfahren,  und  nicht  vergebliefa. 
Die  blutigen  Tropfen  emp6ng  Gia  allesammt,  und  gebar  seiner  Zeit 
die  starken  Erynnien,  die  grossen  Giganten,  glänxend  io  Waf* 
fenrOstung  und  lange  Lanzen  in  den  Händen  haltend,  und  die  me- 
lifichen  Nymphen  auf  der  uuendlichen  Erde  ^).  Der  oranische 
Same,  welcher  alle  Lebensfulle  enthält,  zeigte  sich  nun  abgeschnittee 
in  den  manchfaltigsten  Gestalten  der  Erscheinungswelt.  Es  war  ein 
Opfer  der  Liebe,  das  der  Schöpfer  brachte,  dass  er  sein  eigenes 
Leben  so  ausgoss  und  an  die  Welt  dahin  gab,  damit  auch  in  ihr 
Leben  und  Odem  sich  rege  und  viele  Pulse  schlagen.  Jedoch  em 
freiwilliges  Opfer  konnte  man  auf  dem  Staudpunkt  menschlicher  An- 
schauungsweise dem  Uranos  nicht  zutrauen;  immerhin  aber  war  es 
ein  göttliches ,  von  Krouos  vollbrachtes  Opfer  ^). 

Als  menschliche  Krieger  bezeichnet  Hesiod  diese  Giganten 
deutlich.  In  Uebereinstimmung  damit  legt  ihnen  Homer  (Od.  X,  liAÜ) 
kriegerischen  Charakter  bei,  und  redet  von  ihnen  als  von  einen 
wilden  Volke  ^),  als  von  rohen  Ge8chlechlern  ^).  Sophokles  (Trachin.) 
Kprichl  von  dem  erdgeborneu  {yvyivrjq)  Heer  der  Giganten.  Mau 
belegte  mit  diesem  Namen  die  Naturmenschen  und  Auloclilhonen 
Griechenlands  ;   wesswegen  man  auch  den  Japetos ,   welchen  wir  alt» 


1)  Hes.  Dp.  111  f.   116. 

2)  Theog.  178  ff. 

^)  Butlmann  (Mylhologus  HS  3j)  deulel  mit  Nalali»  Comes  2.  1 
die  Entmannung  dos  Uraiioi»  prosaisch  also:  weil  die  Zeit  Vater  von 
Allem  ist,  so  könne  der  Himmel,  der  sie  gebar,  nichts  weiter  zeugen. 

•)     Od.  VII,  59  f. 

^)     Od.  Vli,  206. 


-Ti- 
den ersten  Menschen  der  Theogonie  bezeichnet  haben,  zu  den  Gi- 
ganten  zählte  ').  Indessen  da  8ie  in  Folge  der  Entmannung  des 
Uranos  entstanden  sind,  so  scheinen  sie  zum  Unterschiede  von  den 
Cenlimanen  das  silberne  Geschlecht,  das  uberra&thig  die  Unsterb- 
Ikheo  nicht  verehrte  2),  und  das  kupferne,  das  eherne  Waflbn  liebt  ^), 
fenostellen.  Ihr  Name  yZ/ac  von  yow,  yfifUi  mit  der  Reduplication 
jfiydt»,  }^}M0,  bedeutet  ein  Erzeugter;  8o  wie  von  yd»  ydtQ  (Gas,  Luft), 
yaoa  oder  nach  älterer  Form  yatJa^  die  Erzeugte,  Erde. 

Die  melisehen  Nymphen  {NvfAq>au  MiXUu)  sind  nach  der 
Theogonie  Ober  den  ganzen  Erdboden  verbreitet:  sie  sind  also  die 
ViiBleherinnen  eines  ganzen  Naturreiches,  und  da  Ihr  Name  mit 
fUkia  (Esehe)  gleichlautend  ist,  so  wird  auch  hier  der  Theil  für  das 
Ganze  personitlclrl ,  und  zwar  ein  eben  so  mächtiger  und  zum  Kriegs- 
dienst länglicher  Baum,  als  unter  dem  Menschengeschlecht  die  Gi- 
ganten  waren.  Die  Esche  an  ihrem  Theil  steht  ihnen  gewichtig  als 
dieente  Pflanze,  und  Kriegswerkseug '^)  gegenüber,  und  wir  glauben 
rni  80  weniger  zu  irren,  wenn  wir  hei  den  melisehen  Nymphen  an 
die  Esche  und  das  Pflanzenleben  Oberhaupt  denken ,  da  dieser  Name 
ia  dem  Geschlechtsregisler  der  Hamadryaden  von  dem  Epiker 
Pbeienikas  ^)  anfgef&hrt  wird ,  und  auch  sonst  von  wasserreichen 
Wieiennymphen  ^)  und  von  Frikchte  nährenden  Nymphen  ^  die  Rede 
iit  *>    Sinnvoll  war  es  daher  eine  Sichel ,  womit  Kronos  den  Uranos 


*)    Yirgil.  Georg.  I,  279  u.  das.  Servius. 

2)    Het.  Op.  134  f. 

0    Op.  150. 

*)    MsUa  bedeutet  auch  Lanze. 

0    Bei  Athenäos  III  p.  306  sq.  Scbweigh. 

^}  NvfxqKu  IvvÖQo^  XufjUfiViadMi  in  Lemoos  bei  Sophocl.  Philoct. 
1449.    Vgl.  UoraU  Od.  VI.  124. 

')     Nvfiq>ai  xagxoTpötpoi  bei  Eustath.  ad  Od.  IX,  107. 

*)  Die  NvfAqKu  MfjktaÜBq  an  den  Ufern  des  Spercheus  von  dem 
MaliseheD  Meerbusen  benannt,  deren  Sophokles  Philoct.  723  gedenkt, 
10  wie  die  Nv/uqKu  ^Exi/uf^Xiädou  in  Arkadien  (Pausen.  VIII,  4,  2) 
Kbeinen  von  den  Melisehen  in  der  Theogonie  unterschieden  werden  zu 
Bussen.     Vgl.  Bergler  »d  Aiciphron.  lii,  11  p.  48  Wagner,  Grenzer  Br. 
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enlmaonte ;  in^  scIiqv  Varro  ^)  auf  den  Ackerbau  iumI  die  £nuUe- 
sicbel  deulele. 

Das  Wort;  ai^yd  fruchtbar  uod  mehret  euch,  luid  Alles  beaam< 
sich,  das  der  Schopfer  cur  Mitgift  des  oeueo  Daaejfus  aosafiradi 
druckt  die  Tbeogonie  (188  ff.)  durch  die  aus  den  abgeechDilleiMi 
Uodeo  des  Uraoos  im  Meer  entstandene  Göttin  Aphrodite  avt; 
wie  wir  bei  der  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Welt  nachweiati 
werden. 

Die  Erschaffung  der  organischen  Wesen  nach  der  Peraerl^br< 
geschab  auf  ähnliche  Weise.  Was  in  der  griechischen  Fabel  Unno 
ist,  das  ist  hier  der  Stier  Abudad,  in  welchen  Onnuad  den  Snm 
alles  Lebens  gelegt  hat.  Ahriman  kommt  in  Schlangeogeslall  m 
zwei  tftosen  Geistern  über  ihn,  und  erlegt  ihn«  Da  quillt  da«  viel 
gestaltige  Leben  hervor ,  aus  seiner  rechten  Seite  Eajamorta,  der  erat 
Mensch,  aus  seinen  Uomeru  die  Obstbaume,  aus  seiner  Naee  dl 
Laucharten,  aus  seinem  Blute  die  Trauben,  aua  seinem  Schweil 
alle  Arten  Getreide.  Von  seinem  Samen  nimmt  die  Erde  ein  OriU 
theii,  zwei  Drittbeile  der  Mond  auf,  d.  h.  der  Fruchtbarkeit  SiU  k 
im  Mond  und  in  der  Erde.  Aus  dem  Samen  bildeten  sich  awei  oe« 
Stiere,  von  denen  alle  Thiere  abstammen.  Ans  der  Hnkea  Seil 
steigt  des  Stiere«  Seele  zum  Sternenhimmel  auf  s).  Wenn  die  Mitlmi 
Vorstellung  das  zersplitterte  Naturleben  aus  dem  Tode  des  Alllebei 
erklärt,  so  diente  dasselbe  Sinubild  zugleich,  um  hini^ieder  di 
Ende  des  Erschaffenen,  den  Tod  der  Natur  anzudeuten.  Bei  der  ei 
sten  Betrachtungsweise  galt  der  Stier  als  Ursache  der  Dinge,  bei  de 
zweiten  als  der  Inbegriff  der  organischen  Geschöpfe  selbst.  Da 
erstemal  quillt  aus  seinem  Tode  das  Leben  der  Welt,  das  zweitem^ 
sielit  sein  Tod  den  Tod  der  Natur  selbst  vor.  Die  Entmannung  d( 
Uranos  hat  mit  dem  Mithrasopfer  blos  in  der  ersten  kosmogonische 
Beziehung  eine  Aehnlichkeil.  Eine  andere  Bedeutung  hatte  die  En 
mannung  des  pbrygischen  Ättis  ^),  indem  dieser  Gott  nicht  als  di 

r 

Über  llei».  und  Hom.  S.  166  und  Mjrthol.    *ite  Ausg.    IL  S.  431,    wo  a 
die  kosmitcbe  Esche  Ygdrasii  in  der  Edda  erinnert  wird. 

^)     Bei  Augustin  de  Civ.  Dei  YII,  t9. 

^)     Anhang  xum  ZendavesU  I  p.  255. 

^)     Pausan.    Achaic.    17.    Varro   bei    Augusliii.    de   Civ.  D.    VI,   : 


r\ 


—        73        — 

armiMbey  soodeni  als  die  Dal&rliche  ZeuguogBkraft  aofgefassl  wurde. 
ist  die  letalere  schwach  und  entmannt ,  so  herrscht  der  Tod  auf  allen 
Flwen.  Das  gerade  Gegenlheil  findet  bei  der  uranischen  Entman- 
■aig  Blatt,  wodurch  eben  in  die  Natur  eine  Zeugungskrall  gelegt  und 
Jehendige  Erzeugnisse  gebildet  wurden;  es  geschah  im  Grossen,  was 
iai  Kleinen  bei  dem  Samenfluss  des  Hephästos  bei  Erzeugung  des 
ErichthoBias. 

Allgemeiner  wurde  diese  Idee  in  der  nordischen  Kosmogonie 
dir  Edda  dorchgeflUirt ,  indem  sie  nicht  nur  das  Organische,  son- 
4am  die  ganze  Welt  aus  dem  Tode  ihres  Schöpfers  entstehen  Hess. 
GMchme|zeaes  Eis  war  nach  dieser  Lehre  ')  das  Erste ,  daraus  ent- 
iprang  der  Riese  Ymer  und  die  Kuh  Audumbia ,  von^  deren  Milch  er 
nA  nlhrte.  Ihre  Abkömmlinge  waren  drei  Götter,  Odio,  Vile  und 
VSi  Sie  erschlugen  den  Vater;  aus  dessen  Schädel  ward  der  Hirn- 
nel,  aas  seinem  Gehirne  die  Wolken,  aus  seinem  Leibe  die  Erde, 
aas  seinem  Blute  das  Wasser,  aus  seinen  Gebeinen  die  Berge,  aus 
leiaen  Zihnen  werden  Steine,  aus  seinen  Haaren  Pflanzen  und  Ban- 
ne; <Ne  Milben,  die  sich  in  seinem  Schosse  erzeugten,  wurden  Jet- 
taa,  denen  die  Götter  Verstand  und  menschliche  Biiduog  verliehen. 
Deal  Menseben  selbst  aber  wurde  ein  besonderer  Vorzug  und  Gottähn- 
Kddteit  dadareh  eingeräumt,  dass  vor  Ymers  Ermordung  aus  seinem 
Kaken  Arne  während  seines  Schlafes  ein  Maun  und  ein  Wefb  her- 
vwgtgangen  seyn  sollen. 

§.  16. 

Wie  die  Giganten  unter  den  Menschen  und  die  Esche  im  Pflan- 
lenreiche,  so  sind  fabelhafte  Thiere  als  die  Könige  ö&  T  hier  well 
tt  die  Spitze  gestellt  worden;  aber  sie  sind  nicht,  wie  nach  der  Tor- 
hio  erwähnten    persischen   Theorie,    eine   Frucht  des   himmlischen 


Atj»  moliebri  zelo  abscisiu.  Nach  Arnobius  adv.  Gent.  V  p.  159  ist 
dai  JMännlicbe  des  Altis  in  einen  Granats pfelbaum  verwandelt  worden, 
dessen  Früchte  bekanntlich  ton  Samenkörnern  ganz  errüllt  sind- 

t)     Munter   über   die   odinische  Religion    im  Archiv    für   alte    und 
neue  Kircbengesch.  herausg.  von  Stäudlin   und  Tzschiroer  Bd.  V.  St.  I. 


i       — 
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'V inioKaiHUL  T  1  i  in  £<•  - 1.  wm-  obml  1 

BC   aar  ^L'ikfimntf  E  >4-i»  aifllfl  aliaa 

miw  .  MBnarii  nua  «nir 

'juafft   um   ^  iipen  iirna.   a   obij  Uilioft  fiiiaui.'  *a 

w«  iiir  ]^aiiif-  via  «ipBccav  Aceb^ 
CBmL'VH  T-«ERiiaeit  xia  «eoigK  V^unv-.  nfcWMi  Jkfllentiadl 
4juu:  »iT.  üiu*:.  du  Siriwio.  üklisL  jm  raiiiuiai-  ni  Ap 

iniiinnmM 
rüKxuiicaL     d«   aorcL   liu-  iitilfuainiiiH-  Lnt  riv^iA.  ^i. 
iUiliMff  ZL  euträiiktsi.      i  ifiMK  'w   d»  ^  mu&l 
dB  zuntamiiOBK  rUBam»  ubl  aar  Satowliicfctan 
«OL  BBSii   d«  Xamm.    ftr»  ■■  vm  üma  ^Sutstwoiöi 
«iiL  «Ki^  mic  srr.'titfc.  1  dir  «njunL  Fiif^Miiii»«  ücz 
VT  fii»  «»  EjiLe.  OB  JkwTB   imi  xir>  \^niuui»  mic  akf  t 
V'xaiofnuBiiiii' .  Sil   vflrofa  v  r  mr  LnLümiu;    dir  Cwnnu 
AJitmudiiiiiC  (K  ituifui  «idiLr  wni   dmm  xrii«: .   luw  s»  dir 
■  «Bf  IL?«  ;  li  li*  rkv  iriL«    awn. .    miwci 
«■BBBpin.  4.iaiiKa*     Itiicbsint.  uMr  wrneoL  vir  diBiB  tntoiHiBfci  T( 
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»ich  regi,  nach  der  Weise  des  Mythus,  der  den  Theil  Tür  das  Ganze 
niioul,  betrachten  müssen. 

$.   17. 

Die  öbrigeu  Thiere  dachte  man  sich  sämmtlich  als  Nachkommen 
des  Ifeergotles  Phorkys  und  der  Keto,  welche  beide  Kinder  des 
Pontas   ond   der   Erde   waren.     Wie   der  ägyptische    Proleus  seine 
Meerkälber  (9>o>xa^,   ^vtfj}  mustert  >),   also  stellt  ohne  Zweifel  die 
JT^rw  die  Menge  der  Seefische  vor  ^);  in  weilerer  Bedeutung  aber 
ist  sie,  vom  feuchten  Element  befruchtet,  die  Thiermutter  Oberhaupt, 
wie  aas  ihrer   Nachkommenschaft   erhellet.      Wir   bemerken   in  der 
Stufenfolge  eine  abermaifge  Aehnlichkeit   mit  der  hebräischen  Schö- 
pftingageschichte,  wornacb  die  WallGschc,  alle  Thiere   des  Wassers 
VDd  die  Vögel   unter  dem  Himmel   vor  den  Landthieren  erschatfen 
worden.     Das   Pferd-   und   Stier gesch locht    bringt   unstreitig 
dem  Menschen  am  meisten  Nulzen.     Wie   diese   beiden  Thiere   bei 
der  GrQndung  Karthago\s   in  allegorischer  Verknüpfung  standen,  so 
hier  in  genealogischer:  Reto  gebar  dem  Phorkys,  sagt  die  Theogonie 
S74  ff. ,  „die  Gorgonen  iFopyovq)^  Stheno,  Euryale  und  Me- 
dusa,  welche  jenseits  des  Okeanos   in  der  äussersten  Nachtgegend 
wohnen.    Der  letzten  wohnte  Poseidon  auf  weicher  Trift  und  un- 
ter Fröhlingsblumen  bei,  Perseus  hieb  ihr  den  Kopf  ab,  da  sprang 
der  grosse  Ghrysaor  und   Pegasos  das  Pferd  heraus.    Dieser 
hat  daher  seinen  Namen,  weil  er  an  den  Quellen  (nrjyui)  des  Okea- 
oos  entsprungen   war,  jener  aber,   weil  er   ein   goldenes  Schwerdt 
{jfjfiiouov  äo(f)  in  seinen  Händen  hat.     Dieser  flog  von  der  Erde  zu 
den  Unsterblichen,   und    wohnt  in  Zeus   Behausung   als  der  Träger 
seines  Donners  und  Blitzes.     Chrysaor  aber  erzeugte  mit  der  Okea- 
üine  Kalliroc   den  dreiköpfigen   Geryoneus,    welchen   Herakles 
bei  den  Ochsen  auf  dem  Eilande  Erythia  tödtete,  damals  als  er  nach 
Tir^nlh  die  Ochsen  führte,   nachdem   er  jenseits   des  Okeanos  im 
«iuDkeln  Stall  den  Hund  des    Geryoneus  Orlhos    und  den  Rinder- 
Virleu  Eiirytion  umgebracht  hatte.« 


>)    Od.  iV,  Ui. 

^)    ber  Scholia»t  bemerkt  zu  ihrem  Namen  Hes.  Th.  270  to.  rnjir^. 
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Offenbar  wird  hier  die  kosmogonische  Enislehung  des  Pferd-  und 
Stiergeschleclils  mit  der  zeitliclien  EinrühruDg  dieser  Thiere  in  Grie- 
chenland vermischt  and  identificirt.  Seitdem  Perseas  das  erste  Pferd 
und  Herakles  nach  Tirynth  die  ersten  Ochsen  gebracht  hatten,  von 
da  an  waren  diese  Geschlechter  für  die  Griechen  vorhanden.  Es 
masste  also  den  Männern,  welche  die  Bekanntschaft  mit  diesen  Thie- 
ren  vermitlelten ,  ihre  Kolle  angewiesen  werden,  und  zugleich  wur- 
den sie  mit  den  Gottheiten  Phorkys  und  Poseidon  in  Verbindung  ge- 
bracht. In  Ithaka,  einer  vieh-  und  weidereichen  InseM),  scheint 
Phorkys  verehrt  worden  zu  seyn ;  wenigstens  hatte  der  dasige  Hafen 
von  ihm  den  Namen  Phorkyshafen  ^.  Das  Pferd  wurde  als  Pe ga- 
se s  personificirt,  welchen  Namen  Glericus  ^)  aus  dem  Pbdnieischen 
AB  (Zaum)  und  wo  (Pferd)  ableitete.  Da  mir  aber  das  Wort  »  In 
jener  Bedeutung  sehr  zweifelhaft  scheint,  so  halte  ich  es  für  eine 
Zusammensetzung  von  yy^  (angreifen)  und  90,  wornach  Pegasos  io 
viel  als  Streitross  wäre,,  in  welcher  Verbindung  eben  die  Kriegt- 
göttin  Enyo  unter  den  Kindern  Keto  und  des  Phorkys  genannt  wird  ^). 
Auf  Panzern  pflegt  darum  der  Medusa  Haupt  vorgestellt  zu  werden 
mit  Rücksicht  auf  den  Krieg,  wozu  ^e  das  Hauptthier  geliefert,  und 
ihre  Beziehung  auf  den  Pegasus  wird  durch  die  beiden  FIQgel  an 
ihrem  Haupte  deutlich  gemacht.  Die  Gorgonen  fehlen  daher  noch 
nicht  auf  dem  Schilde  des  Herakles  ^),  .und  nach  denselben  sind 
Schlachten  abgebildet.  Wegen  dieser  Sitte  entstand  die  Fabel,  daas 
das  Medusenhaupt  die  Kraft  habe  zu  versteinern,  d.  h.  der  Krieg, 
wo  dieses  Haupt  wegen  des  Kriegsrosses  vorkam,  flösst  Schrecken 
ein.  Als  Sinnbild  der  Schnelligkeit  lieh  man  diesem  Urross  FIQgel, 
und  Hess  es  den  Blitz  tragen ,  wodurch  Iheils  sein  feuerschnauben- 
der Muth,  Iheils  seine  blilzesschnelle  Geschwindigkeit  angedeutet 
wird^).     Desswegen    mussle   es   auch    aus   seiner   Mutter   heraus- 


«)  Od.  XUI,  246. 

2)  Od.  XIII.  96. 

^)  Zu  lies.  Theog.  280. 

0  Theog.  273. 

')  lles..Scul.  230. 

*'*)  Bei  der  Bemerkung,  dass  Pegasus  m  Zeus  Hause  wohne    (vgl. 

Pindar.  Ol.  XIU,  131)  möchte  man  aosserdem  an  Plotin  Eon.  VI,  L.  VU 
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•priogen,  und  um  dies  aoschtalich  zu  bewerkstelligen»  so  mossle 

tateot  die  Hebammendieosle  Terrichlen  and  der  Matter  den  Kopf 

ablUNMB.    Ba  mag  damit  lo  gleicher  Zeit  angedeatet  worden  seyn, 

daaa  die  ersten  Pferde  mit  Gewalt  und  darcb  Raab  genommen  war- 

dsn.    Wenigstens  sollen  naeh  alter  Sage   die  beiden  Schwestern  der 

Medwa  den  Perseos  Terfolgt  haben,  eine  Vorstellang,  die  sich  aaf 

dam  Schilde  des  Heraiiles  (V.  230)  befand  <),   and  nach  Paasanias 

(ii  Ckifintbiacis)  soll  Perseos  mit  Heeresmacht  die  Medasa,  eine  Rö- 

■giB  MB  Tritonsee,  Aberwonden  and  erschlagen  haben.    Perseas 

isibel  als  der  Ueberbringer  des  Pferdes  ist  Ton  vy^  (Reiter)  nichts 

ßh  der  Reiter,  wie  schon  Clericas  erinnert  hat,  und  wie  ihn 

(Sehild  916)  selbst  Ixxota  UtpaevQ  nennt;  womit  jedoch  nicht 

ii  Alimde  gestellt  wird,  dass  er  als  Sohn  der  Danae  zngleich  eine 

UMihiehlMehe  Person  gewesen  sey.    Wegen  seines  ReltergescbSfles 

gib  aMB  aoch  ihm  Flftgel  an  die  Sohlen ,  damit  flog  er  wie  ein  Ge- 

teke,  sagt  Hesiod  (Schild  223);  so  war  er  anf  dem  Schilde  des 

Barakles  konstreich  abgebildet,  dass  seine  FQsse  nicht  einmal  den 

Boden  berAhrten.     Die  alten  Astronomen  haben  jene  Fabel  an  dem 

Stemeahiromel  verewigt,  niclit  als  wäre  die  Fabel  aus  den  Sternbil- 

dn  cfst  entstanden,  wie  ans  Inghirami   (Mon.  Etr.  S.  I  p.  397  f.) 

gtaabea  Bsachen  will ;  sondern  umgekehrt,  diese  haben  sich  nach  jener 

9»iddet  nnd  setzen  jene  voraas.    Die  Jungfraa  als  Medasa  mit  FlO- 

lala  und  Schlange  versehen,  senkt  ihr  Haupt  anter  den  Horizont, 

lom  in  gleicher  Zeit  der  Arm  und  das  Schwerdt  des  Perseas  und 

üf  der  gegenQberslehenden  Seite  das  Himmelspferd  aofgeht.     Den 

Penens  fSr  einen  Sonnengott,   sein  Ross  fDr  die  aofstrebende  Sonne 

üd  die  Medusa  fSr  den  versteinernden  Winter  zu  erklären,   halte 

ick  tat  eine  verunglQckte  Auslegung  älterer  und    neuerer  Mytho- 

logenO 


erinnem,  oach  dessen  Lehre  auch  die  Ideen  der  Thiere  im  Himmel 
iiDd,  z.  R.  p.  701  B:  lä  ^oia  ovx  ola  jä  ivjavSay  roxc?,  \aXkä  /ua- 
^Ot^mq  dil  ixilpa  Xa/ußäpsiv. 

1)  Dasselbe  berichtete  Ciesias  Ephesiui  ev  ä  UeQorjtdoq  bei  Pln- 
Urek.  de  Floviis  in  ioacbo  p.  1034  WyUenb. 

')  Baor  Symb.  Bd.  111  S.  78  ff.  Creuzer  Symb.  3(e  Ausgabe  III 
!!(.  371.  IV   S.  244.  247. 
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Clir\sai*r  i6l  ilas  Ideal  des  St iergeschlechls:  denn  er 
erzeugte  den  Geryoneas,  welcher  bei  den  Rindern  and  ihret- 
iieeen  >)  samint  seinem  Hirten  and  Hunde  von  Herakles  erschla- 
gen worden  war.  Der  Eigen Ihümer  der  Herden  (Uesiod  Theog.  960 
nennt  ihn  bestimmt  einen  Menschen^ .  welchem  das  erste  nach  Grie- 
chenland gebrachte  Rindvieh  abgenommen  wurde,  mochte  woki  is 
einem  ZeugnngsTerhältniss  mit  demselben  gedacht  und  sogar  als  Cöl- 
lecti«am  damit  idendficirt  werden.  Die  drei  K6pfe.  die  man  ihm  an- 
dichtete, scheinen  auf  die  dreierlei  Geschlechter  des  Stiers,  der  Knh 
und  des  Ochsen  anzuspielen.  Ueber  ihm  steht  ohne  RQcksichl  asf 
Geschlecht  Chrysaor.  Hesiod  leitet  dieses  Wort  %on  dem  goMeacn 
Schwerdte  ab  und  man  deutete  es  auf  den  Ackerbau,  welcher  lU 
ilem  Streitross  allerdings  einen  Gegensatz  bilden  würde.  Allein  wir 
leehen  richtiger  wie  bei  dem  Pegasus  zu  semitischen  Wurzeln  zarftefc, 
um  so  mehr  als  uns  Saochuniaton  ')  von  einem  phönicischen 
XfK/M^  MeMung  thul.  welchen  er  für  den  Heph&stos  auslegt.  So 
wird  Chrysaor  von  =-^  (Sonne,  und  --r  (Rind)  seinem  BegriflTe  voll- 
kommen entsprechend  mit  ffriechischer  l'mbeugunc  ein  Sonnenrind. 
Mit  dem  Sliere  hätten  somit  die  Griechen,  was  ohnedies  wahrschein- 
lich ist,  zugleich  seine  siderische  Bedeutung  überkommen  and  sidi 
angeeignel.  Helios  hatte  ja  seine  Kinderherden  auf  der  Insel  Thri- 
nakia  (Sicihen).  cehütet  von  seinen  Töchtern,  den  beiden  \ymphen 
Phaethusa  und  Lampetia:  und  zmar  bedeutete  daselbst  ein  jegliches 
Rind  einen  Tag.  Denn  es  maren  ihrer  350  nach  der  Rechnang  des 
alten  Mondjahres,  und  kam  keine  dazu  noch  davon:  sie  waren  in 
7  Herden  abgetheilt.  und  in  jeder  befanden  sich  50-*).  Eine  jede 
hatte  also  für  jede  Woche  ein  Rind  Auch  auf  den  Bergen  Pierieos 
weideten  der  Göller  unsterbliche  Rinder  *).  Hieraus  ist  es  erklär- 
lich.  warum  das  Beiwort  x9^^^9^i  dem  Apollon  »)  insbesondere 
beiselect  wurde,  auf  welchen  der  Ausdruck  vmil  goldenem  Schwerdt« 
nur  mit  gezwungener  Deutung   pa>sen  würde.      Von  ihm   sing  jenes 


•)  Theos.  9h3. 

•)  Bei  Euseb.  Praep.  Ev.  I.  35. 

']  04.  XII.    liT  tr.     V^l.  Bjur    die  \aluirfli|>ion    1.  S.  IST.    25tf. 

*)  Hon.  h.  in  Mercnr.   Tl. 

»)  Z.  B.  II.  V.  509.  XV.  256    bvmn.  I  in  Apoll,  i^ 


Prädical  dann  zam  Tlieil  ans  Unbekannlschafl  mit  der  areprünglichen 
Bedeolang  dea  Worlea  aar  den  Orpheas  *),  aar  die  Artemis  '),  aaf 
den  Zeus  in  Karlen  ^)  and  auf  die  Demeter  ^)  ober. 

Jen«  swei  Thierarlen,  die  för  das  Leben  so  wichtig  sind,   liess 
man  aua  der  gemeinschaftlichen  Malter  Medasa   entspringen,   sey 
CS  Don  dasa  man  anter  derselben  die   Königin  am   Tritonsee ,   die 
To^ter  des  Phorbns,  gegen  welche  Perseas  za  Felde  gezogen  seyn 
seU^,  oder  oberhaapt  die  Herrscherin  yersfand,  in  so  fem  die  Herr- 
Mhaft  und  der  Reichtham  vom  Besitz  der  Rosse  und  Rinder  unzer- 
treuriicb  gedacht  wurde.    Diese  Idee  wurde  bei  der  Gründung  Kar- 
thagos an  jene  zwei  Thiere  geknüpft:    die  lyrischen  Pflanzer  fanden 
beim  Graben  an  einer  Stelle  einen  Ochsenkopf  und  an  der  andern 
oaen  Pferdskopf  ^) ,   und  Virgil  (V.  448  f.)  drückt  den  Sinn  davon 
Mgendermassen  ans: 

sie  nam  fore  hello 
Bgregiam  et  facilem  victo  per  saecula  gentero. 

Die  beiden  Schwestern  der  Medusa  scheinen  die  Haupteigen- 
schaflen  Jener  Geschlechter  auszudrucken,  nerolich  Stheno  (die 
Slirke).  wovon  der  Stier  ein  altes  Sinnbild  ist,  und  Euryale  (die 
weithin  Springende),  den  Vorzug  der  Pferde  bezeichnend. '  Daher 
nennt  Hesiod  (Th.  980)  den  Geryoneus  den  Stärksten  unter  allen 
Sterblichen,  erzeugt  vom  starken  Ghrysaor.  Das  Pferd  als  das  Thier 
des  Krieges  and  das  Rind  als  das  des  Friedens  wurden  in  ihrem 
Gegenaatz  in  der  Fabel  aufgefasst,  dass  Athene  und  Asklepios  die 
Bsch  doDA  Heraosspringen  des  Pegasus  und  des  Ghrysaor  aus  der 
Gofgo  rinnenden  Blutstropfen  mit  einander  getheill  haben,  und  dass 
jene  damit  tddte ,  dieser  damit  heile  ^j.    Das  den  Acker  bauende  Rind 


1)    Piodar  bei  Schol.  Yillois.  Hom.  II.  XIV,  256. 
;  ')    Orakel  des  Bakis  bei  Herod.  VHI,  77. 

^)    Zeof   Cbrysaor    und  Hekate    waren   die  Schutzgötter  der  Sladl 
^Iratonike  in  Karten    nach  einer  Inschrift  bei   Chishull   Anliquil.  Asiat, 
p.  156  f. 
'  ')    Hom.  b.  in  Cor.  4. 

■  ^)    Paosan.  Corinlbiacis. 

\  ^)    Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  447. 

')    Tatian.  np,  "fXA.  p.  250. 
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heilt  die  Scli&dea  des  Krieges.  —  Poseidon  aber,  sagt  Hceiod, 
beschlief  die  Medusa  aaf  weicher  Trift,  die  lor  Viehsaeht  geeignet 
ist.  and  so  ward  er  der  Vater  des  Pferdes  and  des  Stieres;  was 
ganz  mit  der  Ansicht,  die  man  sonst  Yon  diesem  Gotle  hatte,  über^ 
einstimmt.  Stiere  und  Pferde  waren  seine  heiligen  Thiere*  Heaiod 
(Schild  101)  nannte  ihn  selbst  lavf^oq  ^Ewoalyaioq  ^  und  ebenso  war 
er  ixxioq  oder  txMiio^  oder  ixnfr/ifvq  *)•  Zu  Athen  brachte  er  im 
Streite  mit  der  dortigen  Schulzgöltin  als  ein  Wunder  seiner  Uachl 
das  erste  Pferd  hervor  ^ ,  und  schon  der  alte  Dichter  Pampkoa  ^) 
gedachte  seiner  als  des  Gel>ers  der  SchiflTe  und  Rosse.  Eben  ae  aollte 
er  durch  den  Schlag  seines  Dreizacks  das  erste  thessalisebe  Beai 
ins  Leben  gerufen  haben  '«)•  I^i^  Arka  dier  enShIten  sich  den  Dr^ 
Sprung  des  Pferdes  auf  eine  abweichende  Art,  aber  aucli  nach  ihter 
Meinung  galt  Poseidon  für  dessen  Vater.  Als  Hengst  soll  er  aidi 
mit  der  in  ein  Pferd  yerwandelten  Demeter  begattet  hatten,  wo- 
von die  Frucht  Dcspoina  und  das  Kriegsross  Arion  war  ^).  In 
der  Höhle  der  Demeter  zu  Phigalea  in  Arkadien  war  sie  sogar  mit 
einem  Pferdekopf  abgebildet^).  Antimachus  ^)  erklärt  uns,  wanun 
nach  dieser  Fabel  Demeter  an  die  Stelle  der  Medusa  getreten  aey: 
jenes  Ross.  sagte  er,  sey  von  der  Erde  hervorgebracht  worden.  In 
Folge  der  Ideenvermischung  mit  Medusa  scheint  es  geschehen  an 
seyn ,  dass  die  Arkadier  ihrer  Demeter  Schlaugen  in  die  Haare  ga- 
ben <).  Jedoch  den  BegriiT  der  Herrschaft,  welche  anf  einer  Menge 
von  Streilrossen  beruht,  hat  auch  diese  Fabel  nicht  verwischt,  moh 
dern  dem  Arion  zur  Schwester  die  Despoina  (Herrin)  lieigegeben, 
bei  welcher  man  nicht  an  Persephone  wird  denken  dürfen ,  da  Ja 
Demeter  diese  ihre  Tochter  gerade  suchte ,  als  Poseidon  sie  mit  sei- 
ner Liebe  verfolgte.     Sie  scheint  die  Herrschaft  in  Folge  des  Kriegs 

t)  Creaier  Sjmb.  3to  Ausg.  III  8.  264. 

2)  Her.  Vlli,  55.  Paosan.  1,  27. 

3)  Bei  PaussD.  Achaie.   ^\  ,  3. 
•)  Lacan.  Vi,  39A. 

^)  Paufsn.  Arcad.  25.  5. 

'>)  Pausan.  ibid.  c.  42   Anfang. 

7)  Antim.  Reliquiae  p.  61  Schellenberg 

s)  Pauiao.  1.  c. 
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midiiieD,  wo  der  Ackerbaa  darnieder  liegt  and  Persephone 
iwi  gehl.  Sie  war  mit  das  Gespräch  in  der  arkadischen  Ge- 
U  und  halle  ein  Heiliglham  in  AkakeRiam ,  wo  sie  das  ihr 
inde  Scepler  in  der  Rechlen  hielt,  die  Linke  aber  in  die  in 
1  Knien  liegende  Kiste  legte.  Neben  ihr  stand  ihr  PflegeTaler 
los  ( BefSrderer) ,  nnd  Demeter  stl^tzt  sich  mit  der  Linken  auf 
■her  in  ihrer  Rechten  hat  die  Matter  eine  Fackel,  zum  Zeichen, 
sie  Persephone  sachte  i).  Diese  Vermischung  der  Demeter  mit 
Hn  ergibt  sich  auch  ans  den  allen  Sternbildern,  indem  man  der 
fao  als  Demeter  bald  Aehren  in  die  Hand  gab  ^) ,  bald  sie  als 
isa  ohne  Kopf^),  bald  mit  einem  Korb  voll  Schlangen  und  iwei 
ala  «)  abbildete. 

Vater  des  Bosses  ist  Poseidon,  weil  mit  seinem  Namen  in 
her  Zeit  sein  heiliges  Thier  in  Griechenland  eingefDhrt  worden 
eyn  scheint.  Denn  ans  Libyen  d.  h.  aus  Westafrika  stammte  der 
^),  nnd  wir  wissen  nicht  allein  ans  der  römischen  Geschichte, 
die  Maaren  und  Numider  einen  Reichthnm  an  Pferden  hatten 
ne  zum  Kriegsdienst  benntzten,  sondern  die  Theogonie  (V.  274  f.) 
ans  eben  dahin  ins  Abendland  der  Hesperiden,  woselbst  die 
Toaen  jenseits  des  Okeanos,  also  auf  einem  Eiland  im  Weltmeer 
len  sollen.  Den  Namen  der  ropyopsg  erklären  wir  am  schick* 
ten  nach  Pomponins  Mela  (III,  11)  von  den  Gorgadeninseln  in 
lafrika  als  ihrer  Heimalh.  Als  das  Vaterland  der  Rinder  aber 
lehnet  die  Theogonie  (V.  290)  die  Insel  Erylhia,  welche  nach 
M  (111  p.  117)  Cadix  gegenüber  lag  nod  fette  Weiden  besass. 
inch  hier  der  Okeanos  floss,  so  werde  Kalliroe  zur  Mutter  des 
oneos  gemacht.  Die  seefahrenden  Phönicier ,  aus  deren  Sprache 
Vorte  Pegasos,  Perseus  und  Chrysaor  entlehnt  sind,  haben  allem 
ihein  nach  die  Einf&hrung  des  Poseidonculles ,  der  Pferde-  und 
zncht  vermittelt.  Die  Winke,  welche  uns  die  Theogonie  über 
Vaterland  dieser  Thiere  ertheilt,  dienen  trefflich  zur  Bestätigung 


1)  Paus.  Arcad.  37,  6. 

0  Manilios  V,  v.  249.  loghiraml  Hon.  Etr.  9.  VI  T.  V.  d.  6. 

*)  Eraloftthenes  bei  Aratai  Phaenomen.  p.  7t. 

«)  Inghirami  M.  E.  8.  VI  T.  F.  2  o.  2. 

0    Her.  II,  50. 
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der  Ansicht  des  Fr^rel  >)  und  Bolüsers  -),  dass  die  PiiAnieicr  iiri( 
dem  Poseidoo  das  Pferd  deo  Griechen  gebracht  habeo,  ond  entkrif- 
teo  D.  Volclcer's^)  Eioworf,  dass  der  Gebrauch  der  Pferde  eher  vm 
den  Pferde  melkenden  Scytben  tu  den  Griechen  sekornnMO  tcy. 
Wenn  Berakles  die  Rinder  aus  Spanien  and  Perseos  die  Pferde  am 
Weslafrika  ^om  Ocean  her  holte,  so  können  wir  uns  das  merkwli^ 
dige  ZnsammenlreflTen  einer  afrikanischen  Nationalsage  ^}  mil  &m 
Theosonie  nicht  bergen ,  dass  nemlich  nach  der  Aoflftsnng  des  Eriefi* 
heeres  des  Herakles  in  Spanien  die  darin  beflndlichen  Perser  nach 
Afrika  äbergeselit,  sich  am  Ocean  niedergelassen  and  nachoials  mit 
dem  Namen  Namider  belegt  worden  seven. 

Keto  war  die  frachtbare  Mutter  anderer  Thiergeschlechler.  Sie 
gebar  dem  Phorkys  »in  einer  Kluft  ein  gewaltiges  Ungehener,  die 
göttliche  Echidna.  halb  Jungfrau,  halb  entsetzliche,  grosse  and 
grausame  Schlange  uuter  den  Schluchten  der  Erde,  wo  Echidna  nie 
alternd  in  einer  Felsenhöhle  in  Syrien  (<r  *J(muoi^)  hauset*  ^).  Datt 
hiermit  ein  dasiger  feuerspeiender  Berg  gemeint  sey.  erhellet  wm 
ihrer  von  Hesiod  angegebenen  Verbindung  mit  Typhaon^), 
personiGcirten  Erdfeuer.  Von  Kelo  stammen  alle  rngehener  ab, 
auch  das  Meerwasser  (Pfaorkys)  ist  bei  vulkanischen  AnsbrMnn 
wirksam. 

Bellende,  giftige  und  reissende  Thiere.  welche  eine  feaer- 
speiende  Natur  hat>en,  sind  die  Nachkommenschaft  der  Echidna  ond 
des  Typhon.  «Sie  gebar  zuerst  den  Hund  Orthos  ^  dem  Geryo- 
neus;  zum  andern  den  Rerberos.  deo  fQnfzigköp6gen  Hand  des 
Hades,  und   zum   drillen   die  lernäische  Hyder.    welche  Herakles 


M  Freret  origine  de  I  equitatioo  ,  Academie  des  Inscriptions  T.  VII 
p.  330  ff. 

^)     Böltiger  Aodeulongen  zur  Kiinstm.^thologie  det  Neptun  S.  155  f. 

%     Völcker  3ijlbol.  des  Japetischen  Cieschlechts  S.   113  f. 

*)     Bei  Sallusl  bell.  Jugurtb.  c.  18. 

')     Tbeog.  295  ff. 

^)  Nach  Syrien  verlegt  auch  Homer  11.  II,  783  das  Ehebett  des 
Typhoeos. 

')     Die  Lesart  »cbwankt  zwischen  Orthos  und  Orthros. 


-      «a      - 

lödtete  ').  I>er  Uirlenhand  Orthos  ist  Stellvertreter  des  ganzen  Hände- 
geiehlechtes  und  als  Bmder  wird  ihm   der  allegorische  Höllenband 
hetgcgebeo.    Die  kerfihmte  Hyder  ist  aller  Schlangen  Matter.     Fer- 
ner gebar  Ecbidna    »die  feuerspeiende  Chimära,   die  grässliche, 
ggasae,  behende  and   gewaltige,   mit  drei   Köpfen,  einem  Löwen- 
ZlaffeB-  und  Schlangenkopf,  vorn  ein  Löwe,  hinten  ein  Drache  and 
m  der  MiUe  eine  Ziege«  ').    Solches  wird  von  einem  feuerspeienden 
Beigrttcken  in  Lycien  gefabelt,  wie  schon  St rabo  (XIV  p.  458)  richtig 
anlegte.    Unweit  Phaseiis  brennt  Tag  und  Nacht  volcanisches  Feuer, 
lakhiele  Etesiaa  von  Knidos  ^).    Bei  dem  Zusammenhang  des  un- 
terirdiscben  Feuers  mag  wohl  ein  Vnlcan  als  abstammend  von  dem 
oderD,  ChioUIra  als  die  Tochter  der  Echidna  und  des  Typhon  ge* 
dacht  werden. 

Ecbidna  gebar  femer,  von  Orthos  überwältiget,  die  verderbliche 
PhiSvden  Kadmeem  lum  Schaden,  und  den  nemeischen  Lö- 
vtn*).  Der  letalere  halbier  im  Namen  seiner  Waldgenossen  seine 
Stelle',  er  ist  gleichsam  eine  gesteigerte  Thierheit,  eine  Uondesfnicht, 
ia  weicher  die  ünverschimtheit  des  Hundes  zur  Wildheit  und  Grau- 
mkeil  erhöht  isL  Da  man  sich  den  Orthos  auf  der  Insel  Erythia 
M  Spanien  dachte,  so  konnte  sich  ihn  der  Grieche  auch  um  dess- 
«ülen  f&glieh  als  Vater  des  in  Westafrika  häufigen  Löwengeschlech* 
Im  verttellea;  während  Apollodor  und  Hygin  a.  a.  0.  dem  Typhaon 


^)  Tbeog«  308  ff.  Auch  Sophocl.  Trachio.  1079  neiiot  den  drei- 
köpflfeo  Wächter  des  Hades  Gezücht  der  Echidna. 

>)  Theog.  319  ff.  Hom.  II.  VI,  180.  Die  Chimära  wird  Hom.  h.  I. 
ii  Apoll.  363  in  Verbindung  mit  Typhoeus  genannt. 

3)  Bei  Photios  Cod.  LXXH  and  Pliniiis  H.  N.  II»  106. 

4)  Theog.  326  f.  Apollodor  II,  5,  1.  Ill,  5,  8  n.  Hygin  Vorrede 
h  1)  nennen  gleichfalls  die  Mutter  der  thebanischen  Sphinx  und  des 
Bemeisehen  Löwen  Echidna,  and  auch  Heyne  (ad  Apollod.  Obss.  p.  242), 
?oss  mylhol.  Br.  II  S.  19  nnd  van  Lennep  commcntar.  in  Hes.  Th. 
P'  255  legen  unsere  Stelleder  Theog.  so  aus,  dass  sie  7  d^  als  Gegen- 
MU  zu  Tjjw  ^v  V.  325  fassen.    Dagegen  macht  nach  der  Meinung  des 

I       Scholiaften,  ClaTier*s  (ad  Apollod.  II  p.  258)   und  Hermana*s  über  die 
I        älteste  Mytbol.    der  Griechen   S.  XIII    Hesiod  die  zuvor  genannte  Chi- 
■Mira  lar  Motter  der  Phix  und  des  Löwen. 


die  Valeracbaft  beileglen.  -  Die  Phii,  gewöhnlicher  Sphinic  ge- 
namil ,  isl  eine  allegorische  ZasaminenselinBg  von  Wesen ;  sie  pflegte 
mit  dem  Angesichte  eines  Weibes  nnd  von  der  Brost  an  als  ein  gn- 
flügelter  L5we  abgebildet  zn  werden,  Tereinisle  also  Theila  ▼aai 
Menschen.  Löwen  and  Vogel  in  Einer  Gestalt  T.  Die  Alten  deate> 
len  sie  bald  •)  aur  die  Gattin  des  Radmus,  welche  sich  ans  Eifemiehl 
wegen  der  Harmonia  von  ihm  gelrennt  und  mit  den  Thebanem  Eriag 
geführt  habe,  bald  ^)  auf  eioe  Räuberbande,  die  auf  dem  Berge  Phi- 
kion  hausend  vorn  Menschen  wohl  das  Gesicht,  vom  Löwen  aber 
die  reissende  Grausamkeit  hatle.  Die  Räihsel,  die  sie  den  Wande- 
rern aufgab,  waren  dann  die  celieiraen  Schlupfwinkel,  worin  sieden 
NachforschuDcen  derer,  die  sie  sachten,  enising  und  woraus  sie  Blier 
die  robefancenen  und  Wehrlosen  lierGel.  bis  Oedipus  sie  erlappte. 
erschlug  und  zerstreute.  Allein  da  diese  örtliche  Deutung  mit  den 
Sphinxen,  die  in  den  Vorhöfen  der  aseptischen  Tempel  standen *)f 
und  mit  den  zwei  Sphinxen  an  den  VorJerrü>sen  des  Thrones  des 
Zeus  in  Olympia -^j  unvereinbar  i«l.  und  da  die  alte  thebanische 
Sinnbildnerei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  morgenländisclien 
Charakter  halle,  so  werden  wir  in  der  Sphinx  kein  anderes  Emblem 
als  in  den  Cherubim  der  Hebräer,  die  eine  Zusaromenseliung  von 
Menschen.  Löwen.  Rind  und  Adler  waren  ^^  und  die  ganze  Gott  an- 
betende leben Jice  Schöpfung  in  Einem  Bilde  ddrstelllen,  la  suchen 
haben.  Das  allegorisch  Rälh^elhafle  dieses  Wesens  und  das  Unter- 
gehen der  Einzelwesen  bei  Erballunff  der  Gattung  gab  den  Stoff 
tu  den  spälern  Fabeln  ^on  ihren  Räihseln  und  von  ihrer  lerflel- 
schenJen  Grausam  keil  cecen  die  Thebaner. 

Rückblick. 

Uebertlicken  «ir  die   Reihe   dieser  Schöpfungen,  so  sind  in  der 
hesioJisclien   Urkunde   die  fließenden,   die  schwimmenden,  die 

*'l  Apollodor.  111.  ^.  S.    AasoD.  Gripb.  40. 

-  Paliepbatu»  c.  7. 

-')  Pjujo.  I\.  ä6.  Scbol.  Uei.  Tb.  3i26. 

*)  Cieoier  Svmb.  11  S.  äl9. 

^  Paosaii.  V  p.  306. 

•)  Hesckiei  1.  10.  lO.  U. 
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ehenden  und  die  TierfOtsigen  Thiere  und  von  den  letzten  die  Hans- 

■mI  Waldlhler«  aosgeieichnet«    Der  Urmensch  (Japet)  ist  gleich  den 

Gitteni  einer  der  Titaneu,  aoch  die  Centimanen  sind  Himmelskin- 

der  ood  £rdgebome,  die  Aiesen   (Giganten)  sind  schon  in  Folge 

eines  Frerels  aas  himmlischem  Samen  entsprossen.    Aas  dem  feach- 

ta  Elemente,   aber   fon   einem    Gotte    (l'horkys)   sind   dnrch   die 

■eH^liche  fieibQlfe  des  Perseus  and  Herakles  die  edlern  Thiere, 

das  Pferd  and  der  Stier  •  entstanden ,  sodann  durch  vulcanische  Ver* 

■itUang  (Typbon  and  Echidna)  der  Hand  and   die  Schlange,  and 

toeh  Vermittlang  des  Hnodes  (Orthos  and  Echidna)  in  immer  wei- 

\mtr  Abetafong  der   Löwe.    Unmittelbar  haben   Phorkys  aod  Keto 

»nlelil  die  Sehlange  erzeugt,  welche  in  den  Tiefen  der  Erde  an 

ftrea  Grenzen  die  goldenen  Aepfel  der  Uesperideu  bewacht«  i).    Das 

w»  nicht  die  giAige  lermaische  Schlange,  sondern  eine  Lebensschlange, 

iir  Aphrodite  in  der  Menschenwelt  entsprechend,    wie  weiter  unten 

foetgt  werden  wird. 

8.   18. 

Wie  Typhon  aas  den  Hunden  bellt,  aus  den  Schlangen  zischt, 
m  den  Löwen  brQllt,  mit  einem  feuerspeienden  Berge  vermählt  ist, 
nd  einen  andern  Vulcan  erzeugt,  so  wird  er  als  das  unterirdi- 
•che  and  in  vulcaniscben  Ausbrüchen  sich  äussernde  Feuer  rich- 
1%  von  der  Erde  und  der  Unterwelt,  Tartarus  und  G'äa,  abstam- 
■cnd  gesetzt ').  Die  Theogooie  beschreibt  es  in  der  bezeichneten 
Stelle  nnzweideutig,  und  zwar  nicht  nur  auf  einen  bestimmten 
Vulcan  eingeschränkt,  sondern  in  vielen  Kratern  auf  der  Erde  her- 
tmbrechend.  »Typhoeus  hat  hundert  grässliche  Schlangenkdpfe<> , 
sagt  Hesiod;  er  ist  nach  Aescbylus  (Prometh.  351  ff,)  der  hundert- 
kdpfige  Bewohner  der  cilicischen  Klüfte;  weil  er  den  Zeus  von  sei- 
Ben  Thron  stürzen  wollte,  wurde  er  von  dessen  Donnerkeil  getrof- 
fen onter  den  Aetna  geworfen,  wo  er  von  Zeus  schwarz  gebrannt, 
Feoer  speit.  Nach  Pindar  (Pyth.  I,  32  IT.)  ist  er  in  einer  Klun  in 
Cilicien  gross  gewachsen,  und  nun  liege  seine  borstige  Brust  unter 


*)    Theog.  333  ff. 
0    Theog.  SU. 
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flen  Gestade  bei  Kumi  (wo  der  Vesav  isl)  aod  in  Sicilien,  wo  der 
Aeloa  auf  ihm  liege,  lo  allen  einzelnen  vulcanischen  AeoMerang« 
«ird  dieses  »verscliluosene  und  aufgeblasene  Thier*  ')  von  Hesiod 
a.  a.  O.  geschildert:  „seine  Füsse  sind  nnerroüdlich  als  eines  starkan 
fjolle«'',  d.  h.  schnell  fahrt  das  unterirdische  Feuer.  »Die  hundert 
Drachenköpfe  lecken  mit  schwarzen  Zungen*,  d.  h.  die  Vulkane 
dampfen.  »Aus  den  Augen  sprüht  Feuer,  und  aus  allen  K6pfeo 
brennt  Feuer.  £iu  unaussprechliches  und  verschiedenartiges  Tosen 
kommt  aus  jeglichem  Kopfe,  bald  leise  nur  den  tiöttem  verstindlich» 
bald  wie  wenn  ein  Stier  oder  ein  Löwe  brQllte,  bald  dem  Hnnde- 
gebell  gleich,  bald  ist  es  ein  Zischen,  und  die  hoben  Berge  wieder- 
hallen.'*  Nun  tliut  er*s  mit  dem  Blitz  und  Donner  in  die  Welle,  was 
als  eio  Kampf  mit  den  Unsterblichen,  instiesondere  mit  dem  Blilie 
schleudernden  Zeus  dargestellt  wird  -j.  »Darob  kracht  Himmel, 
Erde,  Meer.  Occau  und  der  Abgrund.  Ein  Feuerbrand  und  Glulb- 
winde  fahren  in  den  Ponlus,  es  kocht  in  der  Hübe,  auf  dem  Boden 
und  im  Wasser«  und  die  Brandung  schlägt  an  das  Ufer.  Eine  ge- 
waltige Erscliuderung  erfulgl,  und  Hades  im  Abgrunde  erziUert.« 
Dass  man  sulches  nicht  für  einen  einmaligen  Kampf  mit  Zeus  aus- 
lege, sondern  dass  es  zum  fortwährenden  Wesen  des  Typhon  ge* 
höre,  wird  in  der  Fabel  des  Ilomeridcn  ^)  ausgedrückt,  Here  habe 
ihn  allein  für  sich  geboren,  auf  ihren  Gemahl  erzürnt,  dass  er  ohne 
sie  die  Athene  aus  seinem  Haupte  geboren.  Die  Frucht  dieser  Ei- 
fersucht war  eben  der  GoK,  der  mit  Zeus  Blitzen  welteiferl,  und 
zwar  als  Gegensalz  zu  der  Göllln  der  Weisheit  und  Wohlordnung 
Athene.  Den  neugeborncn  Typhon  übergab  Uere  dem  pythischen 
Drachen  zur  Erziehung.  »Er  thul  den  Menschengeschlechtern  viel 
Unheil.«  Die  Thcogonie  (H53  IT.)  lässt  es  hierauf  zum  wirklichen 
Lavaaushruch  kommen:  »Zeus  senget  die  Köpfe  des  UngcthQms,  es 
fälll  vom  Blitze  gctroflen,  die  von  ihm  aussprühende  Flamme  fährt 
in  rauhe  Bcrgklüfte,  und  viele  Erde  brennt  im  unendlichen  Qualm 
und  schmilzt,    wie  das  Eisen  in  ihr  schmilzt   unter  den  Händen  des 


>;     Also   nennt    c«>    Plalon    Phädr.    c.    8    p.  197   Heiudorr.    worani» 
Arifilöphan.  Niib.  335  zu  erklären  ist. 

2j     Auch  Iloni.  II.  11.  781   f.  dhickl  sich  so  aui. 

^)     Hom.  h.  in  Apoll.  30(1  ff.  Ste^irlioni«  bei  l'Uyraol.  M.  p.  77-i.   50. 
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Ikplribloi.«  Weil  der  Vulcan  04ich  vollendetem  Ausbruche  gich  zur 
Ribe  legi,  so  wird  das  Aosströmen  der  Lava  als  eine  Folge  seiuer 
Niederlage  im  Kampfe  mit  dem  blitzenden  Zeus  vorgestellt,  und  die 
labe  nach  dem  Aasbrach  am  Schlüsse  V.  867  mit  den  Worten  aus- 
gidricfct:  „Zeus  wirft  ihn  im  Zorn  in  den  weiten  Tartarus«  ^).    Das 


*)    Ans  Jener  ganzen  Bescbreibong   ist   die  Lesart  Theog.  307   zu 
kMrtbeilen ,  welche  in  den  gewöhnlichen  Aasgaben  dtivop  i9*  iß^iat^ 
r  Sß§f$op  lantet ,  aber  nach  der  florentinischen  Handschrift  des  Herrn 
TM  Scbellersheim  und  der  gleichfalls   von  mir  eingesehenen ,   von  De- 
wirlns  Triklinius    geschriebenen   Marcianer  Handschrift   Nr.  464  und 
fisicn  andern  zo   verbessern  ist ,   wie   schon   das  Versmass   erfordert : 
'cmSv  i9*  vßf^ar^  ävofiop  ^\    Van  Lennep  föhrt  zwar   T.  830  ff.  die 
Aai4rikke  von  dem  Tosen  des  Typhon  und  Y.  869 ,  dass  er  der  Winde 
Tater  sey,  an;  aber  ans  diesem  Graude  wird  er  keineswegs  selbst  ein 
Wiad»  die  Alten  beschreiben   uns  dieses  Wesen  zu  klar,    als  dass  ein 
Zweifel   darüber  obwalten  könnte.  —  Ans   der  Handschrift  des  Herrn 
vea  Schellersheim ,    die  auch   den  Theokrit   enthält  und  von  mir  ver- 
flieben  worden  Ist,   lässt  sich  Hesiod    noch  an  mehreren  andern  Siel- 
lea  verbessern ,  von  denen  ich  folgende  auszeichne :   Theog.  49  %dQtH 
[mki  %  andern  Hdscbr.)    wegen  des  Metrnms.    Y.  171  nati(^oq  ye  (mit 
vielan  andern)  wegen  des  Metrums.     Y.  188  /ntjösa  d\  (og,  wie  Gott- 
Kag  und  vao  Lennep  aus  vielen  Hdschr.  richtig  gegeben  haben ;  die  ge- 
■eine  Lesart  steht  in  unsrer  Hdschr.  über  der  Zeile:   ypa.  t9*  oi;   (aus 
T.  187  entstanden).    Y.  199  KvxQoytpea  <9*  (die  Hdschr.  hat  übrigens 
Kmipi/tPea  t9*),   woraus   der  Grund   der  Yerderbniss   anderer  Hdschr. 
EwMpoyävsiap  eher  ersichtlich  ist,  als  aus  der  vorgeschlagenen  Yerbes- 
semng  Eobinson's  KvxQoysp^;  vgl.  Y.  233,  wo   —  sa  gleichfalls  als  ein 
fattger  Fnss  gelesen  wird.     Y.  202  yuvaftivr]  (mit  andern  Hdschr.)  an- 
slaU  des  ainnlosen  yuvofAivtj.    Y.  228  Mdxvq  %  ,   wie  van  Lennep  aus 
andern  Hdschr.   wiederhergestellt  hat;    Robinson   hat  die  Partikel  aus- 
gelassen.    Y.  230  tJLkXijfkriaiv,    was  aus   andern  Hdschr.    schon  Göttliug 
■ad  ^9n  Lennep  statt  des    ungrammatischen  akXijXoiaiv   aufgenommen 
haben.     V.  233  d'   haben    dieselben  Herausgeber   anstatt  i  aus  andern 
Hdtchr.  schon  abgedruckt;    da   eine    neue  Genealogie  der  vorigen  ent- 
gegen steht     Y.  370    tocujiv,    wie    schon    van    Lennep    nach    andern. 
V.  3M  hätte  er  aus  demselben  Grunde  didnjxfv  aufnehmen  sollen,    das 


Schraelieo  des  Eisens  in  den  weilen 'Bergschacbten  V.  883  flL  dMto 
mehr  als  ein  blosses  Bild  der  Lava,  and  mgleich  eine  AnxeigvBg 
Ton  dem  Einfltiss  des  Erdfeoers  auf  die  Bildung  der  Metalle  tmjn. 
Wenigstens  hatten  die  Alten  die  Einsicht,  dass  die  Entsteheeg 
der  Winde  theils  Yon  den  onterirdisclien  Bewegungen  in  den  Ein- 


gemeine  id^ncfv  hat  keine  oder  fast  keine  hdschr.  Beglaoblgmig.  Y.  419 
vxM^ajo  mit  andern  Zeugen  alt  eine  unbestimmte  Zeit;  am  wenigsten 
Ist  es  im  Terbällaiif  so  £o:itjo  eine  luküoftige.  wie  in  den  Ausgaben 
siebt,  ehereine  Tergangeue.  T.  431  ^y  de  sor*  «^-  sA.  if9,  ^m^ijaaoiww 
mit  einer  andern  Hdscbr.  Die  gemeine  Lesart  7  ^  6xoj  wäre  nar 
ftatthaft,  wenn  es  ein  Gegensali  gegen  eine  andere  Person  wäre;  allein 
immerfort  ist  too  derselben  Hekate  die  Rede :  die  Lesart  einer  Hdstihr. 
iSta^tjaaoPTo  zeigt  den  Uebergang  von  der  richligen  d^^^aaoiwzo  sa 
der  gemeinen  da>pfjaaovTcu  oder  (wie  GÖllliog  und  van  Lennep  haben) 
^ö^Qr^aauincu.  V.  ti6  li^xo^uttv  öia>»-,  diui^  y  s^iXoiaa^  wie  GÖtlL 
ond  van  Lennep.  V  431  'Iarit;r  (Tan  Lennep  hat  'laiitjv),  wie  auch 
die  Marc.  Hdschr.  o.  Aldos;  so  Hom.  h.  23.29.  V.  548  Z<v,  wie  An- 
dere. V.  53-2  (jiiilXi.  Y.  359  .tigi.  V.  369  t^  id'  (statt  t^  tötr)  mit 
einer  andern  Hdschr.,  was  uns  zor  richtigen  und  sinngemässen  Wort- 
abtheilung führt:  co;  Td'  «V  op^p,  Y«  581  tSaciKiata,  wie  v.  Lenn. 
ricbtig.  Y.  391  setze  man  nach  yvvcuxtiv  ein  Kolon,  nnd  beziehe  dam 
Sinn  nach  ytralxei  auf  das  Folgende.  Y.  393  schreibe  man  mit  unse- 
rer u.  a.  Hdschr.  ov  avficfOf^oi ,  aXX  axo^iaiot  statt  aXXä  xo(kmo,  wor« 
nach  der  tcöqo^  von  ai'/i(7:o(K>i  abhängig,  und  doch  kein  Gegenstand  der 
Milleidenheit  ist.  Y.  600  tüaai-Tüi^  die  unsrige  u.  a.  Y.  693  ia/aa^Qt^ 
yt'ge,  wie  V.  Lenn.  V.  713  dmöv  dk  xcü,  wie  v.  Lenn.  V.  797  cUia 
y€j  wie  auch  andere  Hdschr.;  die  abTcrsali^c  und  die  Vorbindongs- 
parlikcl  beisammen  reimen  sich  nicht.  V.  857  £.T£tötjf  wie  auch  eiDa 
andere.  V.  877  xstrrjai  \on  der  zweiten  Hand,  wie  v.  Leun.  Y.  895 
uiv  statt  yd^<,  wie  Götll.  u.  f.  Lenn.  Y.  909  n  xa«,  wie  v.  Lenn. 
Y.  934  £rixr€,  wie  v.  Lenn.  V.  974  i6v  dtj  (wie  auch  andere),  das 
Yorige  bestimmeoil ,  da  eine  entgegengesetzte  Partikel  ganz  und  gar 
nicht  am  Platz  ist.  Y.  989  äraXd,  wie  v.  Lenn.  Zwischen  Y.  1013  n. 
1014  hat  auch  unsre  Hdschr  den  schiechten  Vers  eingeschoben:  l>^lc- 
yovov  d'  ST£X£  6iu  X(f^<f»4^  Agj^odiiijv.  Schild  Y.  39  xar£(Mi  ow^ 
Jpt; .  wie  schon  Guietus  gemutbmasst  bat,  da  die  erste  Sjibe  in ''J^i^q 


I 


gewefdan  der  Erde,   theils  von  dem  Verhältniss  des  Erdkörpers  zo 

der  Sonne  bedingt  sey.     Weil  die  mit  Erdbeben  und  volcanischen 

Efipessangen  verbundenen  Winde  heftiger  und  verderblicher  Nalar 

nd,  eo  liflsl  Hesiod  (Tb«  868  ff.)  die  schädlichen  und  die  geffthr- 

lieben  Winde,  nemlich  die  feuchlen  Lftne  und  die  unordenllicb  bald 

daher  bald  dorther  blasenden  SeeslQrme  und   die  Wirbelwinde  von 

Typhoeas  abstammen;  wohin  der  Nordost  (Ev^o^,  vullurnos)  und 

der  Sftdosl  fJjn^Xtmijgj  subsolanus)  xu  rechnen  sind.     Die  übrigen 

voUthaiigen  Winde,  sagt  er,    der  Stkd  (Nötaq),  der  Nord  (Bo^oq) 

vi  der  West  (dieser  wird   mit  zwei  Namen  bezeichnet  als  Nord- 

vaitwind  *A^iojriq  und  als  SQd  Westwind  vorzugsweise  ZicpvQoq)  sind 

gilüichen  Ursprungs.     Der  Sonnenaufgang  (Eos)  gebar  sie  nemlich 

Sternenhimmel  (Asträos)  ^]. 


9)    Von   der  Fortdauer  und  der  Regierung  der  Welt. 

Die  ans  sich  selbst  entstandene  iWell  ist  gleichwohl  in  ihrem 
Bestehen  und  ihrer  Thätigkeit  von  Gott  abhängig,  sie  wird  von 
der  Vorsehung  erhallen  und  regiert. 


kin  UL  Die  Accasativform  der  flor.  Hdschr.  Ist  der  gewöhnlichen 
Vp^y  vorzuziehen,  weil  jene  Tbeog.  922  steht;  wo  ^Agrjv  ▼orkommt 
(Sehild  333.  425.  457),  geschieht  dieses  zur  Vermeidung  des  Uiatus, 
4er  aber  hier  oicbt  eintritt ,  da  atoq  ein  Digamma  hat.  V.  68  <^xo- 
h^np.  V.  116  lins,  V.  195  dlq>p<p  tjtifißeßaüiq,  wie  Aldus ,  wegen  des 
Verimassef.  V.  203  a/rd^,  denn  das  gewöhnliche  ayvvt  ist  ohne  hand- 
lehrifliiehes  Ansehen  eine  blosse  Vermuthung  des  Ueinsius.  Wenn  es 
•ber  schon  genug  ist,  das  treffliche  Saiteospiel  Apollons  bildlich  dar- 
tistellen,  so  wäre  es  foUends  übertrieben,  sogar  den  Wiederhall  des- 
lelben  zum  Gegenstande  der  Bildnerei  zu  machen.  Und  wenn  auch  He* 
•iod  Seh.  279  sagt:  äyvvio  7x«^t  so  ist  es  etwas  ganz  anderes,  das- 
itibe  vom  Oljmp  auszusagen.  V.  276  ö/uci>wp  (wie  schon  Guietus  ver- 
Wtserte)  joU  ^  dyXeäcuq.  Dieser  Satz  schliesst  sich  enge  an  die  djucxä 
m  varigen  an,  daher  t  nicht  d\  dyXataii  aber  haben  auch  andere 
Hdscbr.  T.  299  fehlt  als  unächt. 
I)    Tbeog.  378  ff. 


S-   19. 

Di«  nicIiÜgeB  Erionven  .FurieB.  RadM^mter)  ssd  mm^eUk 
mit  den  Gisranleii  oad  dea  nielttclieD  Nympken  aas  den  TiopCea  4m 
vaniscben  Samens,  weldie  aaf  die  Erde  ideo«  enlslawleB  *)-  Art 
Ealslehonf  logleick  mit  dem  iadindaelleD  Leben  gibi  an  erfcennm, 
da«  sie  nicbl  nur  eine  ethische,  soodem  hier  gani  begendei»  eine 
physische  Bedeotong  haben.  Den  aof  Unkosten  des  HiMtli  ge- 
wordenen Dingen  gehen  die  ErinnjFen  anf  dem  Fnase  nack«  A  h. 
jene  sind  dem  Dienste  des  vergänglichen  Wesens  nnltmiiifen  Sie 
haben  ein  von  Gott  abgeschnittenes  Leben«  also  nichl 
vahre  himmlische,  sondern  nnr  Schattenbilder  des  Lebens, 
in  Folse  der  Verslümmelong  des  Uranos  um  Vorscbeit  kai 
Die  Ertön} en  drücken  also  auf  der  einen  Seile  physisch  den  Toddei 
Vergänglichen  aus,  und  wollen  so  viel  sagen  als:  das  Werden  rieht 
»ich  am  Gewordeoea  durch  das  Vergeben:  was  geboren  wird«  trigt 
den  Keim  des  Todes  in  sich:  du  iHst  Erde  und  sollst  inr  Erde  wer- 
den. In  ähnlichem  Sinne  ist  die  arkadische  Fabel  von  Denelei 
in  Terstehea,  welche,  während  sie  die  Teriome  Tochter  snehte,  im 
Zorne  über  die  \achstellun2en  Poseidons  lar  Erino\s  geworden  scy, 
und  als  solche  eine  Fackel  und  einen  Kasten  trug- -  D.  h.  die  Na- 
tur Demeter)  hat  in  der  winterlichen  njsskalteo  Jahresieit  das  BiU 
des  Todes  und  der  Leicbenlraoer,  die  Tage  sind  kun,  das  Xachl- 
reich  ist  aufgelhan  (Fackel),  und  die  Lebenskeime  schhinuneni  ii 
der  Erde  Schoos    Kasten'. 

Das  ist  die  andere  Seile  der  Erinn  jen  auf  phTsiologiscben  Slnnd- 
pnnkt:  der  Tod.  den  sie  bedeuten,  ist  nichl  schlechthin  eine  Strafe, 
die  Individuen  sterben,  aber  die  Gattung  wird  erfijlten.  Als  Sai 
l>ehäller  hatten  sie  in  Athen  ihr  I1eilii:thom :  denn  mjn  opCnle  ihi 
an  Hochzeilfeslen  für  Kinder^gen  '  .  und  Aesch>lus  Eumenid.  89f  fll 
fasst  ihre   Idee  cerade  wie  eine  Hekale  •  Fortuna  auf.  mit    welch« 


S     Thcof.  t8& 

•      Pansan.  Arcad.  1.  d5.  3. 

O  AcschjL  EsBMüd  fti&.  Bei  Cmwguag  4er  Kinder  gah  m  dei 
l'rano«  flekhun  fort  and  fort  la  enfinneo  miJ  «eiaon  nnvetfia^i 
eben  SaBMn  in  newe«  Wc»en  danostellen. 


—        91        - 

die  GAttio  Athene  I heile,  was  ihrer  Lieblingssladt  Athen  lum  From- 
■n  gereiche,  so  daso  die  Eomeniden  (die  eben  daher  im  Ernste 
keaannten  Wohlwollenden)  allen  Segen  des  Friedens  bescheren, 
Athene  aber  Streitfertigkeit  und  Kriegsmhm ,  jene  also  namentlich 
te  Wehlthaten  ans  dem  Schosse  der  Erde,  ans  dem  Meer,  vom 
HiMnei  und  guten  Winden,  die  Früchte  des  Feldes,  der  Herden  und 
kir  Mensolwn  Vermehrung  gewahren ,  den  Gottlosen  aber  vorenthal- 
IM.  »Sie  haben,  sagt  der  Dichter  (918  ff.)^  alle  menschlichen  An- 
fetegenhaUen  in  Yerwalten.  Wer  diese  Gestrengen  (ßoi^^p^  ohne 
Gsrreelw)  nicht  (Qr  sich  gewinnt  (jm^  xv^a^) ,  weiss  nicht ,  woher 
te  Lebens  Schläge  kommen."  Die  Gunst ,  die  sie  den  Athenern 
magen,  enfihlen  sie  also  (V«  926  ff.):  »kein  Baum  verletxender 
Schaden,  kein  Pflanzen  versengender  Glutwind  wehe,  und  über- 
idirrile  nicht  die  Grenze  dieser  Oerter  (töx^v  ohne  Corrector),  noch 
Khleiche  heran  anfmchlbare  böse  Krankheit.  Gedeihende  Schafe 
■it  Zwillingsbrnt  eniähren  das  Land,  zur  rechten  Zeit  ehre  ein  he- 
rcichemder  Wurf  die  Göttergabe  des  Hermes.«  <). 

Durch  den  Zengnngstrieb  werden  die  verborgenen  Samen  zur 
Encheinong  gebracht.  »Die  abgeschnittenen  Hoden  des  Uranos  warf 
litmos  vom  Lande  in  das  Meer,  wo  sie  lange  Zeit  umlierge trieben 
nrden.  Ans  ihnen  (die  das  unvergängliche  Leben  enthielten)  bil- 
dete sich  ringsum  ein  weisser  Schaum ,  worin  ein  Mädchen  entstand, 
tm  ehrwürdige  schöne  Göttin  ging  daraus  hervor,  Aphrodite,  die 
<«  dem  Schaume  (dg>^6q)  Geborne,  und  unter  ihren  zarten  Füssen 
iprossten  Pflanzen  auf.«  ')    Sie  ist   demnach   der  uranische   Samen- 


*)  Die  Ausleger  Ufsen  den  Chor  zoertt  von  den  Pflanzen,  sodann 
von  den  Schafen  und  dann  wieder  von  den  Erzeugnissen  der  Erde  re- 
<«•.  Allein  mit  blosser  Veränderung  der  Interpunktion  ist  zuletzt  die 
K(de  von  dem  Wurf  der  Schafe ,  welcher  unter  der  Aufsicht  des  Her- 
nes steht  und  wenn  er  reich  und  gut  ausfallt ,  ihm  Ehre  macht.  So 
iu  die  Rede  zosamroenbängender ,  und  die  Worle  entsprechen  besser 
4eiD  natärlichen  Sinn. 

*;    Tbeog.  188  fl".     Der  altern  Fabel  folgt  auch  der  Homeride  II.  V. 


beblller,  aber  im  Gegeiuali  ni  den  Eriiuiyeo  als  des  Bewahreria* 
Den  aller  Samen  ?erh&ll  sie  sich  zu  diesen  nie  der  Frtthling  loa 
Winter,  und  bewirkt,  dass  eines  ans  dem  andern  werde ,  imd  die 
Individuen  in  nnonterbrochener  Folge  Ton  einander  abstanunen.  Dai 
denselben  inwohnende  Fo rtpfl an inngs vermögen  ist  als  das 
Prindp  eines  endlosen  Lebensfadens  etwas  L'nslerbliehes ,  die  gdH» 
liehe  Sehöpferkraft  belhiliget  sich  in  jener  Nalnrkrafl,  und  was  Ar 
die  Individuen  eine  mittelbare  Schöpfung  ist,  das  ist  f&r  die  Gattong^ 
zu  der  sie  gehören,  die  Erhaltung.  Jenes  Vermögen  ist  von  der 
Vorsehung  den  organischen  Creatnren  eingepflanzt,  und  wurde  als 
etwas  Göttliches  in  Aphrodite  vergöttert,  welche  den  himmliadien 
Samen  in  sich  beschlossen  bat  *).  Ihre  Idee  ist  somit  sehr  ernst; 
nicht  die  Zeugungslust ,  sondern  der  Zweck ,  nämlich  das  Fortiengen 
des  im  Anfang  Erzeugten,  ist  die  Hauptsache.  Diess  erheilel  theils 
ans  ihrer  Entstehung  von  dem  himmlischen  Samen,  theils  ana  ihren 
Wirkungen,  womach  Alles  im  Himmel,  auf  Erden  und  im  Meer 
durch  sie  entsieht ').  Sie  ist  also  eine  heidnische  Vergötterong  des 
Wortes,  das  Golt  bei  der  Schöpfung  sprach:  Gras  und  Krant  und 
die  Bäume  sollen  ihren  eigenen  Samen  bei  sich  selbst  haben  auf 
Erden,  und  die  Menschen  sollen  fruchtbar  seyn,  sich  mehren  und 
die  Erde  f&llen.  Als  eine  Entartung  des  Aphroditendienstes  ist  es 
anzusehen,  wenn  sie  die  mit  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
verbundene  Lust  vorstellen  sollte.  Man  unterschied  dann  diese  un- 
ter dem  Namen  der  gemeinen  {xäpdr^f*oq)  von  der  himmlischen 
(avpavia)  ^). 

Aphrodite  als  der  Lebensanfang  der  Individuen  ist  die  Vorstehe- 
rin der  Geburten  und  heisst  als  solche  repsrvXkig  ^)«     Sie  hat  daher 


eio  Westwind  habe  Aphrodite  im  welchen  Schaume  über  das  Meer  nach 
Cypern  gerührt. 

')  Ihre  Gebort  aas  dem  Meere  erklärt  der  Scholiast  des  Hesiod 
folgendermassen :  'Axd  jijg  daXaaarjq  17  *Ä(p^odljfj  dsa  j6  vy^our  ^  ya^ 
ixtd'VfUa  i^  vypöjfjiog  yiVcrcu*  ö^sp  xai  joitg  dasXyMi^  ^y^ovq 
KoXovfsiP. 

2)  So  drückt  sich  nach  Orpheoi  Earipidei  in  coronifero  Hippolyto 
447  ff.  aas. 

^)    Piaton  Sympos.  8,3  p.  385  Bekker. 

«)    Aristoph.  Nob.  Ö3  das.  Scbol. 


das  Anly  welches  sonst  die  Lebenspsrce  Klotho  verwaHete/uod  man 

sah  in  der  Thal  in  den  Gürten  zu  Athen  eine  alte  Aphrodite  mit 

dsr  InschriA :  die  Atteste  der  Moiren  ^).  Auch  hatte  die  syrische  Asch- 

lerel  wie  eine  Parce  die  Spindel    neben  dem  GQrtel  >).     Es  ist  he- 

giciflich,  dass  man  sie  mit  dem  Monde,   welchem  man  die  erste 

Stefs  der  Menschen  ern3 branden  Kraft  Easchrieb  ^«   in  Verbindung 

dachte»    Nach  Lucian  (de  Dea  Syra)  war  Astarte  der  Mond  selbst, 

«d  nach  Philochoms  *)  war  Aphrodite  der  Mond ,   oder  vielmehr 

wv  in  ihren  allgemeinen  Betriff  der  des  Mondes  mit  aufgenommen. 

Dadvfth  die  Kraft  der  Aphrodite  die  jugendliche  Schönheit  der  Welt 

erkalten  wird  und  fortdauert,  so  ist  sie  das  Ideal  der  Schönheit,  die 

Kiklich  blickende  {iXixoßXi^papo^)  und  lächelnde  (fiiXo/Lmdi^).    Die 

HildgÖtlinnen  (Xopitsg),   worin  der  alte  Pelasger')   eine  Alle- 

pm  der  Anmoth  und  Freude  aufslellte,  pflegten,  um  sie  geschäftig, 

M  se  baden  und  mit  Gel  zu  salben  ^).     Vorzüglich  zur  Fortpflan- 

iiBf  geeignete  Vögel,  die  Tauben  und  Sperlinge,  waren  ihr  geweiht 

Ksch  Beaychius   wurde  ein  geiler  Mensch   auch  Sperling  genannt. 

Alf  einem  mit  Sperlingen   bespannten  Wagen   fährt  Aphrodite  von 

4es  Vaters  Zeus  Hause   zur  singenden  Sappho  herab,   wie  diese  in 

irtm  Liede  auf  Aphrodite  dichtete. 

Die  Heimath  dieser  Gottheit  ist  Syrien.  Den  Tempel  der 
Aphrodite  Urania  in  Askalon  hielt  Hcrodot  (I,  105)  IQr  den  aller- 
illestcn.  Man  nannte  sie  daselbst  Asclitoret  (Uard^rrj)  7),  Baalat  '), 
neb  Himmelskönigin  (:a*>);in  rp.V^s)^),  von  den  Hebräern  n-;ve(  ge- 
UDDl.  Sie  wurde  durch  *eiue  grosse  hölzerne  Säule  abgebildet,  be- 
llet das  Glück  (yön)  ^,  und  ist  daher  wahrscheinlich  einerlei  mit 


<)  Pautsii.  I,  19,  2. 

>)  Locian  de  Dea  Syra  p.  117  Bip. 

3)  Procias  ad  Plat.  AIcib.  1  p.  196  Creui. 

*)  Philocbor.  io  Atthide  fragio.  ed.  Siebeiis  p.  19  f. 

<)  Herod.  II,  50. 

^)  Hom.  Od.  VIH,  364.  b-  in  Vener.  61. 

0  Cic  N.  D.  HI,  23. 

*)  Bauiktig  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  10  p.  38  D. 

^  Seiden,  de  Diis  Syrif  Synt.  II,  it.  2. 

^)  Gesenius  im  hebr.  Wörlerboch  9.  99  f. 
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Gad  oDd  Meoi.  Sie  warde  gewöhnlich  am  Allar  des  Bial  anfj^leUt 
und  wie  ihr  Name  schon  ausweist,  als  Gatlin  des  Baal  -  Moloch  •  Adon 
aofgefasst  Wenn  dieser  bei  den  Griechen  Kronos  helsst,  ao  war 
sie  in  der  Heimalh  nicht  von  Rbea  verschieden,  nnd  wurde  erst  aus- 
wärts, wo  man  dem  Kronos  die  Rhea  beigesellte,  als  ein  elgeBBS 
Götterwesen  vorgestellt.  Wir  sehen  hier  an  einem  Beispiel,  wie 
theils  durch  die  Vermischung,  theils  durch  die  Sonderuog  der  Got- 
tesdienste verschiedener  Länder  die  Vielgötterei  sich  vemehrla. 
Selbst  der  griechische  Name  der  Göttin  scheint  nur  eine  Umbeuguog 
des  phönicischen  zu  seyn.  Anf  der  Insel  Cypem  hatte  Aphiwdile 
einen  uralten  Tempel,  woher  ihr  Beiname  Kvxpig,  Kvjr^oyttnfg ^}, 
allein  die  Cyprier  selbst  leiteten  ihn  von  Askalon  ab,  und  eben  da* 
her  halten  die  Phönicier  dieser  Gegend  jenen  Gottesdienst  auf  die 

• 

Insel  Kythera  im  lakonisciien  Meerbusen  gebracht ').  Hier  acheint 
sie  das  erste  Heiligtbum  iu  Griechenland  erhallen  zu  haben;  woher 
ihr  Name  Kvdtptia.  Denn  Hesiod  (Th.  192)  sagt,  die  Sebaum- 
geborne  sey  am  ersten  in  Kythera  gelandet;  wenn  er  hinzuselxt,  von 
da  sey  sie  nach  Gypern  gekommen,  so  wird  mehr  der  Zusammen- 
hang uralter  Religionssitze  als  die  wirkliche  Abstammung  ange- 
deutet. Ihre  Verehrung  wurde  auch  in  der  Tolgenden  dritten  Periode 
lieibeballen,  und  sie  dem  neuen  Götlersyslem  als  eine  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  ein  verleib  L 

$.  21. 

Das  Vermögen  der  Fortpflanzung  ist  durch  die  Geschiechts- 
verschiedeuheit  bedingt.  Bei  Hesiod  ist  zwar  Aphrodite  das 
beiden  Geschlechlern  gemeinsame  Vermögen.  Aller  Volksglaube  aber 
vergötterte  das  jedem  Geschlecht  besondere  in  einer  Zweiheit,  in 
einer  die  Geschlechter  fort  und  fort  zeugenden  Urehe.  Wie  die  sy- 
rische Astarie,  das  Vorbild  der  griechischen  Aphrodite,  in  Adonis 
ihren  Mann  hatte',  so  lässt  sich  schon  darum  erwarten,  dass  auch 
in  Griechenland  ein  ähnliches  Wesen  mit  ihr  verbunden  gedacht 
wurde.    Man  suchte  ihr  einen  passenden  einheimischen  Gatten,   da 


*)    Theog.  199.  Hom.  h.  IX. 
')    Her.  I»  105. 
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der  oberste  Gott  Rronos  bereits  seine  Gattin  hatte.    Diess  war  H  e  r- 

■eSf  mit  welchem  nach  der  wichtigen  Stelle  Giceros  (N.  D.  III,  23) 

die  Tom  Schaom   eneagte  Aphrodite  in  einer  filtern  Ehe  stand  als 

■it  HephSslos  *).    Hermes  war  ohne  Zweifel   die  VergStternng  des 

idBBlielien  Zeogungsgliedes,  der  pelasgische  Phallusgotl,  welchen 

am  tmr  Unterseheidong  Yon  dem  spätem  Götterboten  Hermes  den 

itbyphellicvs  nannte.    Die  samothracischen  Pelasger  hatten  die  Kennl- 

«M  dieses  Gottes   mit  immer  thätigem  Zeagnngsgliede  nach  Athen 

ftbracht,  TOD  wo  sie  sieh  Ober  Griechenland  verbreitete  ^.    In  Athen 

men  seine  Bildnisse,  die  Hermen,  in  alter  vordädalischer  Gestalt 

ab  viereckige  Steine  ohne  Arme  ^  mit  Bezeichnung  eines  Gewandes 

(•ap/Mi),  Bartes,  Baoches  nnd  des  Männlichen  mit  besonderem  Ans- 

duck;  sie  standen  hdufig  in  den  Vorhören  der  Häuser  und  in  Tem- 

pshi  *}f  dass  man  allenthalben  des  Besaroers  gedächte  ^).    Das  Her- 

■etbild  in  Kyllene  war  nichts  als  ein  Phallos,  d.  i.  ein  aufgerichte- 

k§  minoliches  Glied  auf  einer  Unterlage  ^).     Der  Geschichtschrei- 

kr  Tim  ans  ^)  bezeugt  von  Landeseingebornen  in  Erfahrung  gebracht 

n  haben,  dass  die  von  Aeneas  nach  Lavinium  gebrachten  Heiliglhö- 

■er  eiserne  und  eherne  Hermesstäbe  nnd  trojanisches  Irdengeschirr 

gewesen  seyen.    Ohne  Zweifel  sollte   hier  der  Stab ,  den  man  ihm 

ipiter  in  die  Hand  gab,  den  geschlossenen  Leib  des  Gottes  selbst 

vMstellen,  der  nach  alter  Sinnbildnerei  anstatt  des  Hauptes  das  sein 

AdI  bezeichnende   Thier   hatte;    denn  ein    Hermesstab  ist  ein    in 

Sdilangen  ausgehender  Stab.    Schlange  aber  bedeutet  das  in  der 

Zeit  sich  ausdehnende  Leben;    woher  noch  die  arabische  Sprache 


■)    VgL  Stäudlin  und  Tzschtruer  Bd.  V.  St.  1.  1821   S.  54. 

')  Herod.  II,  51.  Vgl.  Paosan.  VI ,  26  p.  518.  Lucian  Jot.  tragoed. 
T.  ?l  p.  275  Bip.  (wo  der  Gott  Phales  heisst)  Plutarch.  de  repabl. 
lensd.  p.  797  F.  Plotin.  p.  321. 

^)    Slrabo  XV.  Dio  LIV. 

^)    ThQcyd.  VI,  27  uod  Aufleger. 

^)  Porpbyriet  bei  Easeb.  Praep.  Ev.  111  p.  114  Colon,  erklärt  ihn 
Hir  den  astpftarixöp  X&yov  jöv  dtrpcovta  diä  Ttdpttov. 

^)    Paasan.  Elise  IL  Artemidor.  I,  47.  Philostr.  vit.  Apollon.  VI,  10. 

')    Bei  Dionys.  Hai.  A.  R.  L   b.  67  T.  I   p.  170  Reiske:    xijQWia 


r 


Schlange  ond  Leben  mit  einem  and  demselben  Worte  bei4 
So  hat  der  orphische  Pbanea,  der  Ersigebome  der  Scböpftani 
Schlange  aar  dem  Haapte,  and  sie  ist  das  bestflndige  Atlrib 
Urheber  des  Lebens.  Der  Grand  dieser  Hieroglyphik  liegt 
langen  sich  fortsclileichenden  Schlangenleib,  hie  Zeil  als  da 
Nacheinander  bricht  aus  dem  ewigen  Rand  hervor,  die  Schlai 
dem  Ei,  sie  windet  and  spinnt  sich  endlos  fort,  so  wie  si 
Same  der  Schlangenmänner  und  Patriarchen  in  den  Enkeln 
die  Jahrhunderte  schlingt.  Es  waren  aber  Stäbe  von  nnlersi 
nem  Metall  nach  Timäus;  wahrscheinlich  stellte  der  eine  die 
liehe ,  der  andere  die  weibliche  Potenz  vor  i).  Das  Irdengi 
das  zu  den  Penaten  gehörte,  wird  wohl  nicht  neben  den  Stäbe 
dem  unter  sie  gestellt  worden  seyn,  so  dass  es  Kruggölter 
zwei  im  feuchten  Becken  der  Natur  in  Liebe  die  Well  we 
Kräfte. 

Man  rOckte  auch  durch  die  Genealogie  Hermes  and 
dite  nahe  zusammen,   indem  man  beide   zu   Kindern   des  H 
und  der  Dia  (Erde)   machte  ^) ,  uud  diese  Venus  ist  die  en 
Cicero,  deren  Heiliglhum  noch  zu   seiner  Zeit  in  Elis  sich 
Wir  halten  sie  nicht  von  der  Urania  für  verschieden^),  wiei 
Cicero   der  Abstammung   wegen  unterscheidet,   sondern   wir 
darin  nur  einen  pelas^ischen  Versuch,  sie  ihrem  Gatten  Herc 
hörig  gegeuöher  zu  stellen  und  ähnlich  zu  machen.     Gerade 
ben  die  Perser  die  Urania   in  ihr  System  eingeführt  und  sie 
genannt,   um  sie  in  Vcrhällniss  zu  Milhras  zu  setzen.    Die  i 


*)  Die  Denkzeichen  des  Baal  waren  von  Stein  und  die  der 
rah  (Astarte)  von  Holz,  Geienlus  hehr.  Wörterb.  S.  100. 

3)  Cic.  N.  D.  III,  23:  Venus  prima  Caelo  et  Die  nata.  II 
Cicero  selbst  oder  seine  Abschreiber  oder  Anipclias  c.  9  und  Jo.  Lj 
mens.  p.  214  Roether.  die  Schreibart  Die  statt  Dia  verschuldet 
so  waren  doch  gewiss  die  Eltern  der  Venns  so  gut  wie  die  des  1 
Cic.  N.  D.  III,  22  Coelum  ond  Dia.  in  welcher  letztern  Stelle  n 
Handschriften  gleichfalls  Die  haben. 

^)    Jo.  Lydns  a.  a.  O.   ftihrt   die  Meinung   derer   an ,   welc 
erste  Aphrodite,   die  Tochter   des  Uranos  ond  der  Hemera    (so 
statt  Dia),  Urania  nennen. 
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Mintensie  Mylillay  die  Araber  Alilal  *).  Durch  Namen  ond  Bei- 
aamen  sachte  man  ferner  die  Yerwandtschan  des  pelasgischen 
HeraMS  and  der  eypriachen  Aphrodite  auszudrücken.  Wir  dürfen 
aber 9  wie  schon  früher  von  mir  geschehen  ist,  die  hebräische  Sprache 
n  Hülfe  nehmen :  deno  »die  kananäische  Sprache  hält  zwischen  der 
igypliacheo  und  hebräischen  die  Mitte  und  ist  mit  der  hebräischen 
gmsenUieila  verwandter,  nach  der  Bemerkung  des  Hierouymus  (in 
Jesij.  c.  19}.  Der  Name  Hermes  nun  und  der  Beiname  der  Aphro- 
dite dMäxov^oq  treffen  in  ihrer  Bedeutung  vollkommen  zu,  wenn  wir 
jenen  von  n)|-i  (täuschen,  betrügen)  ableiten,  woraus  mit  dem  Vor- 
icUag  des  E  der  Name  'E^/dij^  (dichterisch  'EQfji^laq)  wicd,  wovon  sein 
fewShnliches  Beiwort  dokioq  die  Uebersetzung  wäre.  So  hatte  die 
Irtgeriscbe  (oxuxov^oq)  Aphrodite  zu  Phanagoria  in  Kleinasien  ein 
Hdligtham.  Man  wollte  mit  diesem  Namen  andeuten,  dass  die  Ge- 
borten dieser  Zeugungsgdtter  ein  eitles  Daseyn  und  kein  dauerndes 
Laben  haben^  den  Adonisgärten  zu  vergleichen.  Man  setzte  auch  zu 
Pbanagoria  jenen  Beinamen  der  Aphrodite  in  bestimmte  Beziehung 
n  dem  Tode.  Die  ihr  nachstellenden  Giganten ,  fabelte  man ,  über^ 
Kaferten  sie  dem  im  Hinterhalte  lauernden  Herakles  zum  Todtschlag, 
taa  welcher  List  {aaatfj)  ihr  das  Beiwort  zu  Theil  ward  ^).  Die 
Tbeogonie  hat  diesen  Begriff  in  den  £  r  i  n  n  y  e  n  niedergelegt,  welche 
äeb  durch  alle  Zeugungen  der  Aphrodite  hindurchziehen  und  das 
Leben  feindselig  verzehren;  wie  wenn  bei  persischen  Mithrasvorslel- 
laagen  ein  Jüngling  mit  gesenkter  Fackel  steht.  Damit  hängt  auch 
laaammen,  wenn  Hesiod  (Th.  224)  die  Begattung  (ßikojfiq)  und 
die  Täuschung  (^J:tdi7j)  neben  einander  unter  den  Geburten  der 
Nacht  aufführt;  wobei  nicht  allein  oder  gar  nicht  an  die  betrüge- 
riiche  Verführung  der  Buhlen  zu  denken  ist,  sondern  vorzugsweise 
an  daa  Scheingebilde  des  auf  dem  Wege  der  Begattung  Uervorge- 
bncklen  ^).  Hesiod  übrigens  gibt  die  pliönicisch  hellenische  Religion 
der  Aphrodite  unvermischt,  und  berichtet  nichts  von  ihrer  Verbin- 


*)    Herod.  I,  131.  Ilf,  8. 

')    Strabo  p.  495  AlmeL  Stephan  B.  in  'A^atovQ, 

^    YgL  Creuzer   Br.    über  Hom.  u.  Hsi.    S.  169,    welcher  an  die 

■adiMhe  Maja  erinnert. 

7 
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doog  mit  Hermes ;  was  ich  fQr  eioe  VermeDgang  der  pbönicisch  hel- 
leoischeD  mit  der  lydisch  pelasgischen  Religion  halle. 

Hermes  und  Aphrodite  dachte  man  sich  lafolge  dieses  abgelei- 
teten Systems  in  ununterbrochener  LiebesTereinigung ;  denn  die 
Schöpfung  geht  fort  und  fort,  wo  nur  ein  neues  Wesen  geboren  wird. 
Die  allschalTende  Natur  mittelst  der  Geschlechts  Verbindung  in  ver- 
anschaulichen .  trug  man  die  beiden,  Hermes  und  Aphrodite,  auf 
einen  einzigen  Leib  zusammen ,  oben  war  es  der  bärtige  Hermes  und 
unten  Aphrodite.  Gleichwie  die  Indier  noch  heutzutage  solche 
androgyne  Bildwerke,  Pulleiar  genannt,  hal>en;  so  sah  man  in  Gy- 
pern  der  Göttin  Bild  als  das  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Scepter  in  der  Hand,  aber  in  weiblicher  Kleidung;  und  gleichbUs 
die  Pamphylier  verehrten  eine  bärtige  Aphrodite.  Aristophanes  redet 
daher  von  einem  Aphrodite s.  Um  diese  Geschlechts vermiachong 
anschaulich  zu  machen ,  opferten  ihr  die  Männer  in  Frauenlrachl  und 
die  Weiber  in  Mannskleidem  *).  Von  dieser  Bildung  des  Herm- 
aphrodit, der  eigentlich  Hermes  und  Aphrodite  in  Vereinignog 
vorstellte,  fabelte  ein  späteres  Zeitalter,  ersey  ihr  gemeinschafllicher 
Sohn  ^.  Wenn  bei  Homer  (Od.  XX,  73)  Aphrodite  es  Ist,  die  sich 
die  Verehelichuog  der  Töchter  des  Pandareus  angelegen  seyn  Ifissl, 
so  galt  später  Hermaphrodit  fUr  einen  Vorsteher  des  ehelichen  Ver- 
hältnisses, und  in  seiner  Kapelle  hingen  die  Wittwen  zu  Athen  den 
Todtenkranz  ihrer  Männer  auf^).  Wie  die  Kunstwerke  zeigen,  so 
sagte  es  den  KQnstlern  mehr  zu,  den  obern  Theil  des  Hermaphrodit 
weiblich  lu  bilden,  um  beide  Geschlechter  in  sanften  Uebergängea 
in  einander  fliessen  zu  lassen  ^). 


*)  Hermes  iv  rfj  xoo/Lto:fOii(f  bei  Je.  Lyd.  de  mens.  p.  212  ed. 
Roelher,  und  Philocboms  in  Atthide  bei  Macrob.  Sat.  HI,  8.  Vgl. 
5  Mos.  22,  5. 

2)  Ovid  Metamorph.  XVIII.  Lactant.  Di^in.  Instil.  I,  17.  Jo.  Lyd. 
de  mens.  p.  214. 

3)  Alcipbron.  III,  37  p.  110  Wagner. 

'•)  Ein  schöner  Hermaphrodit  im  Museum  Grimani  in  Venedig 
stützt  die  Linke  auf  den  Silen.  welcher  mit  tbierischer  Wollust  lachend 
an  ihm  aufschaut .  die  Rechte  ruht  sorgenfrei  über  dem  Haupte.  Die 
wnibliche  Bildung,   die  in  dem  jugendlichen  Gesichte  rein  ist,    verliert 
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Das  Vermögen  der  ForlpOauzuiig ,  in  Uernies  and  Aphrodite 
cninnUchl,  ioaserl  sich  in  dem  Gescblechtotriebe.  Dieser,  als  £ro8 
■i  Himeros  (sehnsachüge  Liebe)  vergöUert,  ist  daher  ihr  gemein- 
chafUiclier  Sohn  ').  Wenn  nach  Cicero  der  älteste  geflügelte  Gupido 
ha  Hermes  und  die  erste  Artemis  zn  £lteru  hatte,  so  ist  diess  im 
äinzen  dasselbe,  nur  mit  örtlicher  Verschiedenhell.  Denn  zu  £phe- 
m  verband  man  mit  Artemis  ähnliche  Begrifle,  wie  mit  Aphrodite 
ii  Cypem«  oder  mit  Persephone  in  Samothracien.  Die  Genealogie 
jiMT  Diana  leugl  daher  auch  von  ihrer  Verwanduchaft,  indem  sie 
■it  Persephone  verkn&pA  erscheint ,  als  ihre  und  des  Zeus  Tochter  ^). 
k  Thracien  hiess  Artemis  Bäpötq  ^),  und  Baur  (Symb.  11  S.  131) 
■Kht  wahrscheinlich  y  dass  der  lateinische  Name  Venus  aus  jenem 
Ikneischen  Namen  entstanden  ist:  folglich  war  es  eine  Artemis,  die 
MKh  als  Aphrodite  genommen  werden  konnte.  Den  eigentlichen  ersten 
Ins  hat  Cicero  vergessen,  d.  i.  den  kosmogonischen,  den  Schö- 
pfeagslrieb,  der  mehr  Bildungstrieb  war,  und  von  dem  Sohn  der 
Iphrodile  als  dem  erhaltenden  Geschlechtstriebe  wirklich  dem  We- 
iM  nach  verschieden  ist.  Hesiod,  welcher  sich  bestrebte,  die  drei 
UigieBsperioden  im  Einklang  darzustellen,  hat  jeuen  ersten  £ro8 
m  der  rechten  Stelle  der  Tlieogonie  eingeführt ,  und  konnte  ihn  da* 
•■  nicht  nochmals  von  Aphrodite  abstammen  lassen ;  jedoch  »be- 
Miete  sie  der  £ros,  und  die  schöne  Sehnsucht  folgte  ihr,  sobald 
ie  geboren  war  und  zu  dem  Geschlechte  der  Götter  wandelte.  Be- 
allmig  (^Xort^q)  und  Lust  (räp^ii)  empGug  sie  zu  ihrem  Loose^'  ^). 
Aphrodite  verhält  sich  zu  £ros  wie  die  Kraft  zum  Triebe:  der  Trieb 
Ml  seinen  Grund  in  der  Kraft.  Aphrodite  ist  daher  reich,  ihr  ho- 
wrisches  ^)  und  hesiodisches  ^)  Beiwort  ist  die  goldene ,  xoXvxgvaoi^ 
^i^itj,  £ros  dagegen  ist  nach  Piaton  ^) ,  welcher  die  Entstehung 
lei  Triebes  mythisch  pliilosophisch  zu  erklären  suchte,  ein  Sohn  des 
langete  (jrsWa)-,   da  ein  jeder  Trieb   von  Bedürftigkeit  zeugt  und 


ich  allmäng  und  zum  Theil  schon  auf  der  Brost,   völlig  aber  von  der 
an  abwärts  ins  Mäunlicbe. 
<)    Gic.  N.  D.  111,  23/Plat.  Phaedr.  p.  242  D.  Earip.  Uippol.  449 
*)    Cic  a.  a.  O.  S.  616  Creuzer.        ^)    Hesycb.  s.  v. 
«)    Tbeog.  201  ff.         i)    II.  HI,  64.  Od.  IV»  14. 
^)    Tbeog.  979.        7)     put.  Symp.  23,  5  p.  385  Bekker. 
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auffffebl.  V Penis  (Armulh)  kommt  am  Geborlsfesle  der  Aphrodite 
vor  die  Thüre  des  Göllersaalc»,  wo  die  Uoslerblichen  mil  ÜBsUicfaeB 
Gelage  den  Freadenlag  feierten:  Porös  (die  Fülle)  war  Tom  Nektar 
tieraaschl.  aod  sriag  in  Zens  Garten.  Als  er  da  lag,  sescille  ikh 
die  darfliee  Penia  za  ihm,  und  erzeugte  in  seiner  Gemeinscliafl  da 
Eros.«  Denn  ans  Bedörftigkeit .  die  in  der  Fülle  Befriedigiing  hofllp 
entsteht  Liebe,  and  worans  sie  entsteht,  dadarth  dauert  sie  aucb 
fort,  so  dass  sie  ein  Schweben  zwischen  Sehnen  und  BelHedigug^ 
zwischen  Suchen  und  Finden  ist,  wie  Plalon  selbst  diesen  Zostaad 
beschreibt,  dass  Eros  l>ald  die  bedürftige  Natur  der  klatier  bald  dte 
reiche  des  Valers  an  sich  trage,  bald  arm  bald  reich  und  weder  dal 
eine  noch  das  anJere  ganz  sey.  Wenn  Piaton  dem  PoroB  die  Me- 
tis  zur  Muller  gibt,  so  zeigt  er  damit  an.  Ton  was  für  einer  FfiUe^ 
Armulh  und  Liebe  er  zunächst  rede,  nemlich  von  der  Liebe  sv 
Weisheit,  welche  aus  dem  Gefühl  der  geistlichen  Armuth  entst^ 
und  ihr  Sehnen  in  der  Fülle  der  Wahrheit  stillet  Auch  das  Philo- 
sophiren ist  ihm  ein  beständiges  Schwek>en  zwischen  sehns&dilifea 
Forschen  und  befriedigtem  Erkennen.  Dieser  Eros,  sagt  er,  »liegt 
zwischen  Weisheit  und  Erkennen  in  der  Milte<^,  er  ist  ihm  die  Phi- 
losophie selt)st,  »kein  Gott  und  kein  vollkommener  Weiser  philoto- 
phirt ,  so  wenig  als  ein  L'nweiser.  sondern  wer  in  der  Mitte  zwischea 
beidem  steht.a  Ungelheill  aber  verslebt  Piaton  den  Eros  als  das 
sinnliche  Liebesverlangen  und  als  den  Durst  nach  Wahrheit.  Wie 
Menschenkinder  die  Frucht  von  jenem  sind,  so  hat  dieser  berrlicbe 
und  reiche  Gedanken  zur  Folge  (c.  28). 

Die  Attribute,  welche  die  Einbildungskraft  der  Dichter  mid 
Künstler  dem  Eros  lieh,  sind  die  seiner  Macht.  Bogen  und  Köcher, 
und  der  schnellen  Erregsarokeit ,  Filtige,  womit  die  Fabel  zosam- 
men hängt ,  ihn  für  einen  Sohn  der  Winde  auszugeben  ') ,  anstatt  in 
sagen:  schnell  wie  der  Wind  weht  dich  die  Gesclilechtsliebe  an 
Wiewohl  der  Trieb,  worin  sich  das  Fortpflanzungsvermögen  bethS- 
tigct.  in  Eros  besonders  personilicirt  erscheint,  so  ist  er  darum  doch 
nicht  von  dem  Begriffe  der  Aphrodite  abgesondert  gedacht,  sondern 
er  ist  ihr  beständiger  Begleiter  und  Diener,  gleichsam  ein  Thoil 
ihres  Wesens.     Er  schickt  der  Aphrodite  Aeil,  er  führt  die  Schlüssel 


V     Aniagoras  bei  Diog.  L.  IV.  «6. 
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1  ihren  lieben  Gemächern ,  nach  Euripides  (Hippel.  532.  539).  In 
lern  Dichtern  finden  wir  die  Matter  noch  mehr  das  Amt  des  Eros 
ilbet  fahren,  sie  ist  Zeo^ngskrafl,  Trieb  und  Lust,  und  erreget 
iebeiTerlangen  in  den  Göttern ,  herrschet  über  die  sterblichen  Men- 
eheo,  über  die  VAgel  des  Himmels  and  alle  Thiere  des  Feldes  und 
leeres;  nur  Athene,  Artemis  und  Hestia  bleiben  von  ihrem  gebie- 
eriKhen  Einflüsse  frei  ^).  jpKypris  vermag  nächst  Zeas  und  Here 
m  meisteot,  sagt  Aeschylus  (Suppl.  1036  IT.);  die  Matter,  helsst  es 
la.  amgeben  die  Ueberredung  (Uti^u)  und  die  Eintracht  (^dpiLU)vla), 
Bbei  fo  Sophokles  (in  Trachin.) :  »Eine  grosse  Macht  hat  Kypris, 
ie  trigl  alleieil  Siege  davon.« 

Der  altvaterische  Galle  der  Aphrodite,  der  Hermes  der  Pelas- 
^,  Bosste  später  an  den  ägyptischen  Phtha  (Hephästos),  wel- 
iher  sein  ägyptisches  Verhällniss  mit  der  jungfräulichen  Athene  auf- 
fah,  seine  ehelichen  Rechte  abtreten.  Sein  Name  und  seine  Vereh- 
«g  blieben  xwar,  aber  am  sich  mit  diesen  spätem  Gottheiten  in 
tachbarliehes  Einvernehmen  za  setzen,  wurde  er  ein  täuschender 
SoU  ganz  anderer  Art,  ethisch  gewendet.  Der  täuschende  Trug  sei- 
vZea gangen  und  die  täuschende  Gewandtheit  des  Götter- 
«ten  ist  das  Band,  womit  der  alte  und  der  neue  Hermes  verknüpft 
iid*  Sein  ständiger  HauptbegrilT  alter  und  neuerer  Zeil  wurde  also 
IMg  in  der  Namengebung  ausgedrQckt.  Er  wurde  durch  seine 
Machafl  von  Zeus  dem  neuen  System  einverleibt  Doch  beur- 
nden  einzelne  Winke,  die  noch  in  sein  ehemaliges  Zeugungsamt 
iniberspielen ,  seine  vorige  Bedeulung,  und  zeigen  an,  dass  ein 
Mes  Pfropfreis  anf  einen  alten  Stamm  geimpft  worden  sey.  Die 
htler,  die  ihn  dem  Zeus  gebar,  .war  die  Bergnymphe  Maia  ^)  (von 
idw,  sehnen,  wie  yaia  von  ydoa),  d.  i.  die  Hebamme,  die  alle  Kin- 
kt  ans  Licht  bringt.  Sie  war  eine  Tochter  des  Atlas  und  eine  En- 
uKb  Japhets;  in  einer  Grotte  begattete  sich  Zeus  mit  ihr  und  da* 
wlbil  warde  er  ans  Licht  geboren  ^).  Als  Kind  sogleich  spielte  er 
dK  Leyer,  fertigte  eine  solche  aus  der  Schildkröte,  sang  dazu  und 
nrar  von  der  Erde  und  den  Göltern,  wie  sie  entstanden  und  ein 


*)    Hom.  b.  tu  Vener.  Anfaog. 

*)    Tbeog.  038.  Hom.  h.  IL  in  Mercar.  3. 

0    Bom.  l.  c.  6.  23.  244. 
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jeder  sein  Amt  empfiog  i).  Da  Hermes  so  in  das  Ami  A  pol  Ions, 
des  GoUes  der  Wellharmonie,  eingriff,  so  hat  darin  ohne  ZwoMbI 
die  Fabel  ihren  Grund,  dass  jener  sehon  als  kleiner  Knabe  fteftig 
Ktkhe  Apollons  bei  Nacht  von  Pieria  forltrieb  und  zwei  davon  schlach- 
tete 2).  Selbst  der  lante  Wind,  den  das  Herraeskind,  von  Apolh» 
darOber  lor  Rede  gestellt ,  fahren  liess  ^) ,  zeogi  von  seinem  leichl- 
fertigen  Charakter.  Im  Lohgesang  auf  den  Hermes  stellt  der  Hoae- 
ride  einen  förmlichen  Vertrag  und  Aasgieichnng  iwischcn  Apolkn 
and  Hermes  dar:  dieser  tkhergab  jenem  die  Leyer,  und  behielt  für 
sich  die  Anfsicht  Ober  die  Herden  and  ihre  Vermehrang.  ApolloB 
gab  Ihm  dazu  die  Geisel ,  and  statt  der  Leyer  nahm  nun  Hermes  die 
Hirtenpfeife.  Apollon  selbst  verwunderte  sich  Ober  das  Spiel  and 
den  Gesang  des  Hermes  *•).  Letzterer  war  aach  Wahrsager,  gleich- 
wie Apollon,  wovon  unten. 

Als  Ueberbleibsel  seiner  kosmischen  Hoheit  verblieben  ihm  der 
Schlangenstab  und  der  Widder;  aber  jener  wurde  nun  iqb 
Heroldstabe,  und  dieser  war  noch  ein  leiser  Nachklang  von  aeiiier 
Schöpfimgskrafl,  womit  sich  die  Natur  erneuert,  wann  die  Sonne 
im  Zeichen  des  Widders  steht.  Daher  wurde  er  als  WIdderlriger 
(icQtoq>öpoq)  verehrt.  Wiewohl  Homer  und  Hesiod  sich  la  den 
Hermes  neuen  Styls  bekennen,  so  blickt  doch  noch  in  einer  Stelle 
der  Odyssee  (VIII,  339  ff.)  der  alte  hindurch,  wo  derselbe  greeie 
Lust  bezeugt,  bei  Aphrodite  zu  schlafen,  wenn  ihn  auch  dreinial  an 
viel  Kelten  im  Angesichte  aller  Götter  und  Göttinnen  umschlieasen 
sollten,  als  den  Ares. 

S-  22. 

Die  Natorgötter  aber  sind  zwischen  dem  Reiche  des  Lebens  and 
des  Todes  gethcilt.  Wenn  der  Phönicier  diesen  zweiten  Zustand 
durch  die  Fabel  vom  Tode  des  Jägers  Adonis  durch  den  Zahn  des 
Ebers  und  von  der  Trauer  der  Aschtoret  bezeichnete,  so  gab  der 
alle  Grieche  seiner  Aphrodite  «lusser  Hermes  (oder  Hephäslos)  einen 


«)     Hom.  a.  a.  O.  17.  47.  54.  427. 

2)     Hom.  a.  a.  O.  70.         3)     Hom.  ib.  V.  297. 

0     llom.  V.  434.  455.  10 J   ff.  512. 
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wiBltrücheD  Todesgalten,  onler  desseo  HerrschaA  die  Fruchlbarkeil 
stocket  und  die   Felder  verheeret  werden.     Das  war  der  thracische 
Kriegsgotl  Area»  der  verheerende  (o/d^Xoc  Od.  i9',  309),  welchem 
Aphrodite   Furcht  ond  Schrecken  {^ößo^  xtü  Jatfioq)  gebar i). 
Wie  der  Krieg  im  Allgemeinen  Verderben  bringt,  so  ist  er  auch  der 
Mgott^;  und  wie  seine  Kinder,  Farchl  and  Schrecken,  im  Krieg 
dn  Schaareo  der  Wehrmfinner  ond  die  Floren  des  Landmanns  darch- 
met,  ao  verwiksten  sie  aoch  das  Reich  der  NatorgöUin  Aphrodite, 
van  die  Sonne  den  niedrigem  Stand  gegen  die  Erde  einnimmt. 
Dm  Hinabeinken  der  Sonne   veranschaolichte  man  in   Samothrace 
tech  des  Himmelsstori    des  Pha6lhon,  dessen  Bildniss  daselbst 
aai  dieaetn  Grande  neben  denen  der  Aphrodite  ond  des  Pothos  von 
Skspas  gcüartigt  war  ^),     Den  Ares  setzten  die  Alten  aosdrQcklich 
dm  Adoniseber  gleich,  indem  sie  sagten,  Ares  habe  sich  in  ein 
vüdaa  Schwein  verwandelt  ond  den  Adonis  omgebracht  4) ;  woraos 
cbm  die  Bedeutung  der  traorlgen ,  Furcht  ond  Schrecken  gebfirenden 
tte  des  Ares  mit  Aphrodite  zor  Genüge  erhellet.     Die  Fabel   be- 
Mrkle  auch  treffend ,  Aphrodite  habe  einen  Widerwillen  vor  Ares  ^). 
WoHi  sich  in  der  Iliade  (XXI,  416)   Aphrodite  des  im  Krieg  ver- 
mdelen  Ares  theilnehmend  annimmt,  ond  dieser  bei  Aeschylos 
(SappL  668)  ihr  Gatte  ist,  so  stellt  die  Odyssee  (VllI,  268)  blos  in 
Bephialea  den  eigentlichen  und  rechtmässigen  Gatten  der  Aphrodite 
«d  ihr  Yerhaltnisa  zu  Ares  als  eine  Untreue  und  Bohlerei  vor,  wo* 
ivch  aie  sich  Spott  und  Schande  vor  allen  Göttern  zuzog.    Nach 
iMrer  Ausdeutung  ist  diese  Schande  die  Blosse  der  Natur  zor  Zeit, 
dl  der  rauhe    Winter  dem   Kriegsschwerdt  gleich  Alles  verheeret. 
Wenn  der  Dichter  ihr  hierin  freien  Willen  lieh,  so  wnssle  der  Wei- 
tere, dass  sie  nicht  mit  Willen   dem  Dienst  des  vergfinglichen  We- 
Mas  onlerworfen    war.     Die   Sonne  entdecket  dem   Hepbästos  der 
Nitiir  jammervolles  Schicksal,  dass  die  schöne  Göttin  in  des  wüsten 


0    Theog.  932.  f.        2)    Sopbod.  Oed.  Tyr.  185. 

3)    Plin.  H.  N.  XXXYI ,  4  p.  727. 

^)    Jo.  Lydut  de  mens.  IV,  44  p.  212  Roether. 

^)  Jo.  Lyd.  IV,  27  p.  181  u.  210.  Unrichtig  siebt  meines  Erach- 
te Kaor  Symbol.  U  S.  124  in  Ares  das  Princip  der  männlichen  Be- 
fniebiiiiig. 
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Ares  Armeo  lieget;  gleichwie  eben  dieselbe  Sonoe  lier  CraacnMlei 
Demeter  den  Raab  ihrer  Tochler  darch  Hades  verkündete.  Hepbl 
stos  macht  den  Xebenbahler  sammt  seiner  Gattin  aam  GespMte»  nigl 
sie  von  Eisendrabt  omschlangen  der  GdtlerTersammiang ,  «nd  Ireiale 
durch  seine  schöpferisch  siegende  Macht  die  nnwlkrdigen  Bande.  Die 
steifen  Fasse  des  Uephästos  (^xyog  xvdaq)  scheinen  das  Stocken 
des  Lebensfeoers  der  Natar  in  jener  onglacklichen  Zeit  anzadeala. 
Here  schämte  sich  dieses  ihres  Sohnes ,  and  warf  ihn ,  um  ihn  n 
vertiergen,  ins  Meer,  wo  er  bei  der  Nereide  Thelis  ond  der  Okea- 
nine  £arynome  weilte  ^);  d.  h.  die  Wassergdlter  herrschen  im  jener 
Zeit  und  halten  das  Lebensfeuer  inne,  bis  es  wieder  bervorlirichL 
Zugleich  scheinen  hier  ägyptische  Lehren  eingeflossen  xa  seyn,  wo 
in  der  bösen  Jahreszeit  das  Meer  den  Nil  in  Beschlag  nahm,  nad 
somit  wohl  aach  die  Lebenskraft,  den  Phtha,  für  dessen  Vater  nun 
in  Aegypten  den  Nil  hielt  ^).  Nach  einer  andern  Fabel  warf  iha 
Zeus  selbst,  weil  er  der  Uere  beistehen  wollte,  vom  Himmel  nf 
seine  heilige  Insel  Lemoos  herab  '*);  daher  sein  homerisches 
hesiodisches  Beiwort  der  Hinkende  {dfiq>iYv^it^')  ^)  oder  der  Ki 
beinige  (xvXXoxodimv')  ß).  Obgleich  in  dieser  Ideenreihe  HephSateo  an 
die  Stelle  des  pela$gischen  Hermes  getreten  ist ,  so  finden  wir  gleidH 
wohl  bei  dem  Homeriden  (h.  I  in  Apoll.  200)  Andeutungen  ans  Hl»* 
rer  Zeit  von  dem  Gegcnsalx  zwischen  Hermes  und  Ares,  der  aieli 
in  höhere  Einheit  aaflöst.  Da  scherzen  Ares  und  Hermes  im  Olymps 
während  Aphrodite,  Hebe,  Harmonie,  die  Hören  and  Chariten  las- 
zen,  die  Museu  singen  und  Apollon  die  Gither  spielt.  Diese  Tänio- 
rin  Harmonia  galt  für  die  Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite'); 
als  Gattin  des  Kadmus  benannte  sie  die  Thore  von  Theben  noch 
ihrer  Mutter  HXsxT^dag  ^) ,  und   sie  soll  daselbst  alte  Schnitzbilder 


«)  Od.  Vin,  271. 

^)  llias  XVIII,  395.  H.  iu  Apoll.  316. 

3)  Cic.  N.  D.  HI,  22  und  das.  Davies. 

')  II.  I,  501.  Plat.  Polit.  IL  p.  378  D. 

^)  11.  I,  607.    Theog.  9U.         6)    II.  XVIII,  371.    XXI,  331. 

7)  Tbeog.  936. 

^)  UelUnikus  und  Idomeneus  beide  im  ersten  Bache  ihrer  TjpoMicd 
bei  Scbol.  Apollon.  I,  v.  9J6.     Vgl.  Schol.  c  cod.  Paris,  p.  72. 


-        105       — 

ir  Aphrodite  geweiht  haben  ')•  Daher  ist  Kypris  bei  Aeschylas 
ver  Theben  V.  128)  die  Ahnmatter,  von  deren  Blnt  die  Thebaner 
■fammeii.  Wenn  sich  so  Harmonia  um  die  Verehrung  jenes  Göt- 
rynares  in  Boölien  Terdient  gemacht  lo  haben  scheint,  so  war 
•U  ihre  Heimalh  Samothrace  ')  die  Vermittlerin  des  nordischen 
eltee  mit  der  sQdlichen  Aphrodite.  Nach  Thracien  iässt  ihn  Homer 
(M.  Vllly  361)  heimgehen,  nachdem  ihn  Hephflslos  wieder  losgelas- 
m  halte,  sowie  Aphrodite  nach  Cypem.  Die  Scythen  verehrten 
ha  von  Alters  her  anter  dem  Sinnbild  eines  Schwerdles  3).  Nach 
Bwodot  (V ,  7)  warde  zwar  bei  den  Thraciern  keine  Aphrodite  Ter- 
M,  aondera  nar  drei  Götter:  Ares,  Dionysos  and  Artemis,  and 
na  den  Königen  noch  besonders  Hermes,  von  dem  sie  abstammen 
Wien.  Allein  Artemis  Ist  hier  nicht  die  homerische  Jflgerin,  son- 
hn  als  Erdmatter  gedacht  and  zwar  in  ihrem  sommerlichen  and 
iMerüchen  Verhallniss  bald  zu  Dionysos  and  bald  zn  Ares.  Die 
Umq  sind  dieselben,  nar  die  Namen  wechseln.  Wie  Artemis  in 
ta  Inschriften  ^)  Matter  genannt  wird,  so  wird  auch  ihr  NameYon 
km  persischen  artim  (gross ,  Herod.  VI ,  98)  und  dem  hebräischen 
n  (Matter)  abgeleitet  ^).  Diese  Bedeatong  als  Mutter  aller  leben« 
ha  Wesen  hatte  sie  namentlich  zu  £phesas.  ihr  Standbild  ^)  trägt 
M  Halshand  von  Früchten  und  Eicheln :  sie  ist  die  Mutter  des  näh- 
Pflanzenreichs.  Gegen  der  Brust  zu  ist  ein  Krebs,  Ober 
zwei  Siegesgöttinnen  einen  Kranz  halten:  d.  i.  wenn  auch 
Ke  Sonne  im  Krebs  rückwärts  geht,  so  ist  doch  das  Leben  der  Na- 
iv onvergänglich ,  und  trägt  den  Sieg  über  den  Tod  davon.  Daher 
nad  aaf  beiden  Schultern  je  zwei  Löwen  als  das  unüberwindliche 
TUer.  Mehrere  Reihen  von  Brüsten  bedeuten  die  Allernährende,  sie 
^nui  und  ist  noXvfiaaxoq,  polymammia.  Am  Leibe  sind  vier  Hei- 
^  Thiere,  zwischen  je  zweien  steht  wieder  der  Krebs,  als  der  das 
iakrtheilet;   in   der  ersten  Reihe  sind  Hirschköpfe,  in  der  zweiten 


0    Paofao.  Boeot  c.  16. 

')    Sie  war  die  Schwester  des  Dardanas  und  Eetion,   die  Tochter 
^  AtUntide  Eleelra  Von  Samothrace. 

^)    Herod.  IV,  62.        '•)    Spanhem.  ad  Callim.  in  Dian.  6. 
^)    Heyd  etymolog.  Versache  S.  51.    Baar  Symb.  II  S.  63  f. 
*)   Ifli  siebenten  Bande  des  Thesaurus  Gronovil. 
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Stierköpre:  sie  ist  die  Maller  der  wilden  aod  xahmen  Tliiere.  Za 
beiden  Seilen  sind  Sphioxe,  Greife  ond  Drachen,  and  einwirls  je 
drei  Bienen,  die  aoch  der  Demeler  heilig  sind.  Eine  MQnxe  0  *1^^ 
aor  der  einen  Seile  eine  Biene  ond  aof  der  andern  iwei  Ameiaen 
vor»  als  Sinnbild  der  zweckmässigen  ond  nftUllchen  Thiligkeil  dar 
Nalor  und  des  daraus  enlslehenden  Ueherflusses.  Die  ephesiacheB 
Münzen  mil  der  Biene  weisen  auf  Arlemis  hin,  eine  hat  auf  enisr 
Seile  dieses  Insecl,  aof  der  andern  die  Leier:  d.  i.  Artemis  oad 
Apollon  ').  Auf  dem  Hauple  hal  die  Goltin  von  Ephesua  als  SladU 
beschülzerin  die  Mauerkrone,  an  den  Haaren  einen  Blameakraai. 
Ein  Schleier  um  das' Haupt,  woran  vier  Hirschköpfe  (Tielleichl  nul 
Besiehung  auf  die  vier  Wandlungen  des  Mondes)  abgebildel  aiad, 
bezeichnel  sie  als  Nachl-  und  WaldgollheiL  Denn  Nacht,  WakI, 
Gewild  und  Mond  sind  von  ihrem  Begriffe  ungelrennL 

Das  Nalurgeselz  der  besamenden  Keproduclivil&t  sefarielien  deai- 
nach  die  allen  Griechen  der  Gollheil  zu,  und  erkannten  so  die  Ab- 
hängigkeil des  forldauernden  Lebens  in  der  Welt  von  einer  Vorse- 
hung, von  einer  gölUichen  Obergewall  in  Arlemis  oder  Aphrodite 
und  Hermes  an.  Sie  vergassen  auch  nichl,  dieses  Erkennlniaa  auf 
die  göllliche  Einlieil  zurückzuführen,  indem  sie  in  Rronoa  den 
herrschenden  König  anbelelen,  in  dessen  Dienste  Alles  gebt,  und 
welclier  durch  die  Handhabung  seiner  Sichel  der  erste  Urheber  dar 
goldenen  Aphrodite  geworden  ist.  In  diesem  Sinne  war  ea  gedacht, 
wenn  Epimenides  von  Kreta  den  Kronos  und  die  Euonyme  ^  gera- 
dezu jene  Göllin  erzeugen  lässt,  oder  wenn  der  Orphiker  den  Kro- 
nos zum  Vater  des  Eros  macht  ^). 


>)     Gronov.  Tbesaur.  VH  col.  410. 

2)  GronoT.  a.  a.  O.  col.  407  Üb.  1  n.  1.  Die  Bezeichnung  des 
Ueherflusses  in  den  bebr.  Urknuden:  Milch  und  Honig  fliesst,  wird  auf 
djrrhachischen  Münzen  (Numismata  apibus  insigniU  T.  III  n.  5.  T.  IV. 
n.  2)  durch  eine  Koh  mit  einem  saogeDden  Kalbe  und  darunter  durch 
eine  oder  zwei  Bienen  ausgedrückt 

^)  Ihr  Name  bedeutet  Glück,  und  eben  so  der  Name  ihrer  Toch- 
ter (Ascberah),  wie  wir  oben  angedeutet  haben. 

^)  Bei  Eoripides  Hippel.  534  ist  Eros  des  Zeus  Sohn;  wobei 
Zeus  ohne  weiters  in  das  Amt   seines  Vater»  eintretend   gedacht  wird. 
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S-  23. 

Aaf  d€r  loset  Samoihrace  trat  dieselbe  Ideenreihe  in  ahn- 

Kdien  Götlerwesen  hervor  nach  der  Haoptslelle  des  Scholiasten  zum 

Apelknioa  (Argon.  V.  917).     »In  Samoihrace,    heisst  es  hier,  em- 

pOngt  nao  die  Weihen  der  Kabiren.    Mnaseas  sagt,  es  seyen  deren 

drei  der  Zahl  nach;  Axieros,  Aiiokersa,  Axiokersos*    Axie- 

fis  aey  die  Deme  ter,   Axioliersa    die  Persep hone,  Axiokersos 

aber  der  Hades.    Einige  fQgen  auch  einen  vierten  hinzu,  Kasmi- 

Iti  geoannl,    welcher,   wie  Dionysodoros  erzählt,   Hermes  ist.^' 

Wir  werden  hier  wieder  in  die  morgenländische  Priestersprache  ein- 

feftbrl;  nach  einer  bestimmten  Nachricht  i)   hatten  die  Samothracer 

dae  besondere  Sprache,  von  der  in  ihrem  Gottesdienst   Vieles  bei* 

behalten  wurde.    Die  erste  Uäine  der  drei  ersten  Götternamen,  ans 

tei  Persisehen  achson  (WQrde,  Vorzug)  abgeleitet,  in  dem  Königs- 

BiBieB  Achasveros,  in  dem  persischen  Worte  Grossslatthalter  Esther 

3,  IS  ond  in  der  Bezeichnung  edler  Maultliiere  Esther  8,  10  vorge- 

lelit,  wie  es  scheint  gleichen  Ursprungs  mit  dem  griechischen  Worte 

HioQf  ial  eine  Ehrenbezeichnuog  und  entspricht  dem  griechischen 

Mhnog.    Axieros  (die  zweite  Hälfte  des  Wortes  von  yyi,  «pa,  Erde 

abgeleitet)  ist  xojvta  r^,   mit  Verwandlung  des  harten  Zischlautes 

m  das  sanftere  s ,  ohne  dass  man  wegen  der  Endung  berechtigt  ist, 

a  der   Weiblichkeit  dieses  Wesens   zu  zweifeln.     Auf  griechisch 

latlel  ihr  Name  richtig  Demeter,  Muller  Erde,   »gleichsam  Fij^ 

/x^f*f  sagt  Cicero  (N.  D.  II,  26),   ohne   den  Beisatz   von  Motter 

^9«*  genannt ,   von  da,  so  viel  als  yd  oder  y^  ').     Sie  ist  mit  Rhea 

einerlei;  denn  auch  Rhea  wurde  so  gut  als  Demeter  lur  die  Mutter 

der  Persephone  ausgegeben  ^).      Zeus,  aber  nach  der  Behauptung 

^  allen  Theologen  ^)  der  erste  Zeus,   ein  Sohn  des  Aelhers  (d.  i. 


1)    Diodor.  L.  V  T.  I  p.  350   Wesseling. 

')    Aefchjlas  Prometh.  570. 

^)  Athenagoras  Legat«  pr.  Christ,  p.  18  f.  Sie  soll  mit  vier  Au* 
leif  eiDem  Tbiergesicht  ond  Hörnern  auf  dem  Kopfe  geboren  worden 
leyB,  QBd  in  der  mystischen  Sprache  *J^rfXä  heissen,  d.  i.  die  Weberin 
*•■  T^R  (Leinwand). 

^)    Bei  Cicero  N.  D.  Ifl,  21. 
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der  Himmel),  war  Vater  der  Persephone;  und  aU  der  Igypliseh 
krelensische  Zeus  aafkam,  so  Oberoabm  dieser  ohoe  weitere  Unter- 
scheidong  in  der  Volksreligion  die  Valer&chafl  der  Persephone*). 
Er  konnte  um  so  mehr  mit  Demeter  die  Persephone  eneogeii ,  weil 
seine  eigentliche  Gattin  Here  sowohl  dem  Namen  nach  eins  bhI 
«(Mt,  'Pea^,  Axieros  war,  als  auch  ausdrücklich  f&r  Erde  aosgeden- 
tet  wurde  ^).  Den  Namen  Here  hatte  sie  bei  den. alten  Pelasgem^), 
hauptsächlich  in  Argolis  und  auf  der  Insel  Samos,  auf  welcher  m 
sogar  geboren  und  erzogen  worden  seyn  soll  ^).  Daselbsl  verehe- 
licble  sie  sich  mit  Zeus,  und  alljährlich  hielt  man  da  ihre  Hochseil- 
feier,  wobei  der  Here  Bild  in  Gestalt  einer  Braut  rorgestelll  warde^ 
Anderwärts,  Tielleicbt  in  Eleusis.  hatte  Demeter  den  mystischen 
Namen  Acht  heia'),  der  nach  dem  samothracischen  umgebildet  n 
seyn  scheint;  denn  wenn  das  ^  lispelnd  ausgesprochen  wurde ,  so 
lautete  das  x  wie  |.  und  die  Endung  wurde  dem  griechischen  Ohr 
zu  lieh  ^tia.  Göttliche. 

Axiokersn,  wie  Persephone  in  Samolhracien  genannt  wwdfly 
hat  die  Bedeutung  des  gebauten  Ackerlandes,  wenn  wir  die  zweite 
HälAe  des  Wortes  yon  v-^n  d.  h.  pOögen  ableiten ,  eine  Bedeutung, 
die  das  Wort  im  Arabischen  allezeit  hat;  mit  welcher  Wurzel  die 
Benennung  unsers  Acker  Werkzeugs  Karst  zusammenhingt.  Der 
andere  Name  Persephone  hat  im  Hebräischen  (tb^  ^q)  eine 
ähnliche  Bedeutung,  nemlich  die  zugedeckte  Frucht,  d.  i.  das  ein« 
gesäele  Getreide,  und  die  Alten*)  haben  sie  selbst  fOr  die  Getreide- 


1)     Hes.  Tbeog.  911  f. 

^)     Ciavier  sur  les  premiers  temps  de  la  Gr^ce  T.  I  p.  32. 

^)     Empedocies  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  210  f.)  bei  Diog.  YIU.  76  an4 
bei  Stob.  Ecl.  pbjs.  T.  I  p.  288.     Prob,  ad  Virgil.  Ecl.  VI,  31. 

*)    Uerod.  U,  50.        ^)     Virgil.  Aeo.  1.  Paus.  VII,  4,  4. 

^)     Varro  bei  Lactant.  L.  1  u.  August,  de  Cir.  D.  VI ,  7. 

7)  Hesjch.  T.  '^Äxd^tw  Tj  Jr^fAtjxTj^  ftvouxt^.  Bei  Schol.  Aristoph. 
Acbaro.  laatet  dieser  Name  der  Demeter  ^Axoudu 

s)  Cic.  N.  D.  II,  26  sagt  tod  ihr:  frugam  semen  esse  Tolont.  So 
auch  Varro  bei  Aogustio.  de  CiT.  D.  VII,  20  und  Eodocia  p.  110.  Die 
Lateiner  leiteten  daher  ihren  Namen  ab:  qnod  sata  in  lucem  proser« 
pant,  cogoominalam  esse  Proserpinam:  Amob.   ad?.  Gent  ilj,  33. 
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al  ausgelegt.  Ihren  samothracischen  Namen  fassten  die  Römer  auf 
li  erhielten  ihn  in  dem  Namen  ihrer  Geres').  Zwar  Ist  diese 
IT  Persephone  Maller;  aber  wenn  das  fruchlbare  Ackerland  sor 
iee  der  frachlbaren  Nalor  Oberhaupt  gesteigert  wird,  so  gehen  die 
igrtffe  ond  Namen  der  Persephone  und  Geres  leicht  in  einander 
ber  ^  Umgekehrt  wird  der  Name  der  Demeler  Jcui^  ^ ,  welchen 
caliger  mit  dem  italischen  Terra  vergleicht,  auch  ihrer  Tochter 
taephone  beigelegt  ^) ,  da  die  Erde  und  ihre  Erzeugnisse  verwandte 
kgriffs  sind.  Es  ist  merkwürdig ,  dass  Schol.  Theocrit.  Id.  III  anch 
In  AdoDis  als  das  gesfiele  Getreide  (atxoy  ajisipöfievov)  erklärt, 
liest  ist  nicht  fQr  eine  Wort-  sondern  flir  eine  Begriflserklärung  zo 
ahaien,  wie  durch  die  Adonisgärlen  jener  Begriff  versinnlicht  wurde, 
kber  aoch  ein  Wort  von  derselben  Bedeutung  kommt  hinzu  nach 
iesychiua  ▼•  ^Äßv^ßd;;  6  "'Ädtaviq  vnb  UsQacUtüv^  und  Triglandius 
esaiectanea  de  Dodone  Gronov.  Thes.  VII  c.  322)  vergleicht  das 
icbraiscbe  a->a^  (Aehre).  So  erscheint  Persephone  in  Thracien  und 
iffieebenland  als  die  weibliche  Hälfte  des  Adonis,  welcher  mitunter 
«de  Geschlechter  in  sich  vereinigte.  Somit  ist  Persephone  ursprQng- 
ioh  eint  mit  Aphrodite,  welche  man  für  die  Gattin  des  Adonis  hielt. 
Aziokersos  ist  offenbar  das  männliche  Princip  der  Axiokersa 
jt^enSber.  Wie  aber  Aphrodite  zwischen  dem  Herrn  des  Lebens 
ad  des  Todes  (Hermes  und  Ares)  getheilt  ist ,  also  auch  Persephone, 
kna  beide  Gatten  Hermes  und  Hades  waren.  Durch  der  Per- 
ephone  Anblick  soll  des  Hermes  Glied  in  Erection  gekommen  seyn^): 
ler  Gott  des  Todlenreiches  raubte  sie  aber  mit  Gewalt,  uud  machte 
üs  widerstrebende    zu  seiner  Gattin  ^).     Nach  dem  Berichte  Hero- 


^)  Daher  schreibt  Orid  Metano.  L.  V  der  Ceres  das  Pflügen  zu: 
Britta  Ceres  onco  glebam  dimoirit  aratro.  Schon  Voss  zu  Firm.  Lactant. 
(Krin.  loftiit.  L.  I,  18  billigt  die  Meinung  derer,  welche  Geres  von 
«r;  ableiten.  So  auch  Scbelling  über  die  Gotth.  v.  Samolbr.  S.  63,  wo 
^  aber  den  fremdartigen  Begriff  der  Zauberei  mit  einmischt. 

0    Vgl.  Spanbeim  ad  Gallimach.  h.  in  Gerer.  113. 

^    Pbanodemus  bei  Euslalb.  II.  VI  p.  648. 

^)    Creoier  Symb.  IV.  S.  321. 

')    Cic.  N.  D.  111,  22.  Tzetz.  ad  Lycopbr.  608.  , 

^)   Hei.  Tbeog.  912  u.  der  homer.  Hymn.  auf  Demeter ,  womit  in 
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doU  (II,  51)  haben  die  Samolhracier  von  den  Pelasgeru  die  Origiei 
der  Kabiren  gelernl,  und  den  in  diese  Mysterien  Eingeweihten  win 
eine  Legende  geoffenbart,  welche  die  Pelasger  ton  dem  Hermes  nrii 
dem  stehenden  Gliede  verbreiteten.  Ohne  Zweifel  stimmte  diese  Le« 
gende  mit  der  Nachricht  des  Cicero  von  dem  Anbliclc  der  PerseplMiiM 
tkberein.  Axiokersos  aber  scheint  mir  ursprAnglich  der  PersephoM 
Mann  in  beiden  Zuständen  zu  seyn  und  dem  Hermes  und  Hades  ob- 
getheilt  zu  entsprechen;  gleichwie  in  der  phönicischen  Religion  Aaeh- 
toret  und  Adonis  im  Sommer  und  Winter  in  einer  unzertrennlichei 
Ehe  waren.  Denn  der  Bericht  des  Mnaseas  von  der  Dreiheil  dei 
Kabiren  wird  auch  durch  andere  Nachrichten  bestätigt.  In  der  Reuh 
bahn  zu  Rom  nemlicb  hatten  die  drei  grossen  und  mächtigen  Göl- 
ter drei  Altäre,  und  man  wnsste,  dass  dies  die  samothraciseiieB 
Götter  seyen  0-  Ebenso  sah  Pausanias  (III,  24)  in  Lakonien  dta 
bildsäulen  der  drei  Kabiren.  Diese  Zahl  ist  unter  der  Voraosseliiiig 
gerechtfertigt,  so  ferne  Axiokersos  als  der  obere  Begriff  sowohl  Ha- 
des nach  der  Deutung  des  Mnaseas  als  auch  Hermes  Ist,  den  Dio- 
nysodoros  als  Kabir  hinzufQgl.  Es  wäre  flir  den  Hades  allzaviel 
Ehre,  wenn  er  allein  den  Begriff  des  Axiokersos  der  Axiokeraa  ge- 
genüber erfüllte.  Wenn  Dionysodorus  den  Hermes  als  vierten  aitf- 
fuhrt,  so  zeichnet  er  ihn  auch  durch  den  Eigennamen  K asm i los, 
den  wir  (üglich  als  ein  Beiwort  des  Axiokersos,  als  eine  Seite  des- 
selben, und  zwar  als  die  sommerliche,  die  erschaffende,  anfTasaen 
dürfen.  Kadmilos,  wie  sonst  ^)  sein  Name  lautet,  von  Vk-qtt]).  (voi 
Gott) ,  ist  die  Bezeichnung  eines  Engels ,  als  der  vor  Gott  steht,  wie 
Gabriel  von  sich  aussagt  3).    Denselben  Namen  ^M^ttn)?  rührte  ein  Le- 


der Hauptsache  Apollodor  I,  5  übereiDstimmt.  Welcker  Inder  ZeiUcbr. 
für  Gesch.  u.  Ausleg.  der  allen  Kunst  I,  1  findet  in  dem  homerischen 
Beiwort  des  Hades  xXvröxoiXoq  (II.  V,  654.  XI,  445.  vgl.  Paosan.  IX,  23) 
eine  Anspielung  auf  den  Raab  der  Persepbone. 

^)  Terlullian.  de  speclacolts  c.  8:  Ires  aotem  arae  trinis  Diis  pa- 
tent magnis,  potentibus:  eosdem  Saniotbraces  existtmant. 

')  Etymol.  M.  v.  Kdßetpot.  Scbol.  Lycophronis  sagt:  Kädfxiloq^ 
6  'Ep/ui^g  ßoKan-Kböq,  Denn  Melbapus  brachte  die  Kabirenweibe  von 
Athen  nach  Theben,  somit  auch  den  Namen  Kadmilos. 

3)    Luc.  I,  19. 


I 
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tite  bei  Eani  2,  40  aod  Nehemia  7,  43.    Zufolge  der  hierosolymita- 
Meiieii  Mandart  des  Cbaldäischen  sprach  man  Dpförb-r^  aus^),  and 
m  naimteD  die  Elrnaker  den  Mercarias  Gamillns  ').     Der  aamothra- 
OKlie  Kadiniloa  ist  demnach  der  Gatte  der  Persephone,  in  so  fern 
M  der  Clberwelt  angehört,  als  der  vor  Gott  steht,  und  stimmt  mit 
4m  altteslamentlichen  Idee  eines  Offenbarers  der  Gottheit,  des  En- 
ids  fen  Jehofa,  Qberein,  durch  welchen  der  ewige  Vater  sich  mit 
4m  Sinnenwelt  in  Ber&bmng  setzt.    Je  mehr  dieser  Diener  oder  En- 
fA  keidniseh  gesteigert  wurde,  desto  mehr  wurde  Kadroilos  selbst 
im  groMen  Gott.    Da  aber  Himmel  und  Erde  fOr  die  Brunnquelle 
aler  Zengangskrafl  und  Fruchtbarkeit  galten,  so  waren  sowohl  Per- 
ais der  älteste  Hermes  Kinder  des  Himmels  und  der  Dia 
Deo  d.  i.  der  Erde  ^.    Die  samothracischen  Weihen  lehren,  dass 
fflanael  mid  Erde,  Mann  und  Weib,  Seele  und  Leib,  Feuchtes  und 
laitei  die  grossen  Götter  seyen  ^).    Also  die  schaffenden  zwei  Na- 
lvpriBii|Nen,  das  mfinnliche  und  weibliche,  die  Himmels-  und  Erd- 
ball, das  beAruchtende   Feuchte  und  das  in  sich  ziehende   Kalte, 
riad  der  Grund  aller  Erschaflhng  und  alles  Daseyns;   ohne  dass  da- 
nn BOT  eine  Zweiheit  Ton  Kabiren  gewesen  wäre.    Denn  hier  spricht 
lieht  die  Fabel|,  sondern  der  Fabeln  Ausleger.    Vergleicht  man  den 
Mckt  Herodots  von  dem  Phallusgott  Hermes  in  Samothrace  mit 
km  dea  Varro  ^) ,   Casmillus  sey  in  den  dasigen  Mysterien  ein  den 
giMsen  Göttern  dienender  Gott  gewesen,  so  möchte  man  glauben, 
9  sey  m  verschiedenen   Zeiten  ein  anderer  gewesen.     Allein  Kad- 
■itos  vereinigt  nach  jener  Wortableitung  ungezwungen  beide  Aem- 
ter  des  Offenbarers  in  sich  9  als  der  dem  höchsten  Gott  (Himmels 
od  der  Erde)   dienende  Erzeuger,   der  den  Trug  der  Sinnenwelt 


*)    Buitorf.  Leiio.  p.  1971. 

0    Callimach.  bei.  Macrob.  Sat.  III,  8. 

^    Cicero  N.  D.  HI,  22  mit  Moser*«  und  Creuier's  Anm.  S.  603  f. 

^)    Varro  de  lingoa  lat.  IV  p.  17. 

0  Varro  de  lingaa  lat.  VI  p.  88  Bip.  Casmillas  nominatar  in  Samo- 
Ikfieet  nysteriis  Dias  qoidam  adminisler  Bits  magneis.  So  praeminister 
^  Macrob.  Sat.  I,  8.  Le  Mojne  episl.  ad  Guperum  p.  306  vergleicht 
^arabische  Cadmala  (Diener  Gottes)  von  cadam  (dienen),  das  mit 
'«itelbMi  Wurzeln  zusammenhängt. 
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scliaffl,  und  als  der  trügerisch  gewandle  Bote,  der  vor  dem  Hern 
steht,  alle  seine  Winke  zu  vollbringen.  Aus  dieser  Ideen verbindoag 
wird  es  erklärlich,  wie  Hermes  in  den  blossen  GStterboten  über- 
gehen konnte,  nachdem  er  alle  demiurgische  Bedeutung  veriorei 
und  an  andere  Götterwesen  abgetreten  hatte. 

Wie  Uermes  und  Aphrodite  als  Ein  Wesen 'gedacht  wurde*  so 
enthält  die  gleiche  Benennung  Axiokersos  und  Axiokersa  eine  An- 
spielung darauf.  In  Italien  scheint  die  magna  Pales ')  jene  Verbia- 
dung  des  Männlichen  und  Weihlichen  dargestellt  zu  haben;  und  ebei 
dahin  gehört  der  cerus  manus  in  einem  saliarischen  Gedichte^ 
Als  die  segenschwangere  Frau  des  Uermes  halle  Persephone  des 
auszeichnenden  Beinamen  'Oßpi/mü  oder  i?(M/ia>^),  in  welcher  Bedea- 
tung  man  sie  zuweilen  mit  Uekate  für  einerlei  hielt  ^).  Hekill 
war  ja  die  Fortuna  der  alten  Griechen,  und  in  Samothrace  war  ihr 
nach  der  Stiftung  der  Korybanten  die  zerynthische  Grotte  heilig')» 
wo  man  ihr  Hunde  opferte  ^).  Die  personificirenden  Dichter  liebes 
der  Persephone  Jugend  und  Schönheit,  weisse  Arme^),  dttoie 
Knöchel  ^),  ein  Rosengesicht  9).  Des  Hermes  goldener  dreiblfttterigcr 
Stab  wird  als  Stab  des  Segens  und  Reichthums  bezeichnet  ^^). 


1)  Virgil.  Georg.  III,  1. 

2)  Bei  Lanzi  Saggto  di  ling.  etr.  p.  614.  518. 

^)  Tzetz.  in  Lycophron.  y.  698  p.  744  Müller:  B(M/iCtf  xoi  *Q|9f*- 
jLi<o  jj  n£^ai(p6vtf ,  üti  Tifi  'Epfifj  ßia^ovTi  avr^v  iv  ^vvfjytol^  ivißff 
furJauTo,  Die  Wortablcitung  halle  ich  für  später  uod  onrichtig;  nahsr 
liegt  die  Elymolog:ie  von  oßQijudg  (mäcblig],  wie  Hesychius  das  Wort 
ßgiud  durch  iayj'Qci  erklärt.  Wegen  der  Verwechslung  der  Tochter 
mit  der  Mutter  verstand  man  bisweilen  unter  der  Briroo  die  von  Zeus 
befruchtete  Demeter:  Clem.  Protrept.  und  aus  ihm  Euaeb.  Praep.  Et. 
II,  3  p.  03. 

'*)  Elym.  M.  v.  Bpifioi  p.  194  Lips.  u.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  1171 
p.  945.        ^)     Nonnus  Dionys.  XIII  v.  400. 

^)  Gutberleth  Dlisertatio  philologica  de  mysteriis  Deorum  Gabiro- 
rum  in  Opusciilis  Franecverae  1704  und  in  Poleni  Snpplementis  etr. 
Thesauri  Antiq.  T.  II  col.  825  c.  11. 

7)     Theog.  912.        9)    Hon.  h.  in  Ger.  2. 

9)     II.  in  Cer.  8.  334.         ^^)    Horo.  h.  II  in  Mercur.  629. 
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Wie  das  Ackerfeld  ond  die  ganze  Naiar  zwischen  Wachslham 
oad  Siechthnm,  Kraft  nnd  Schwachheit  gelheilt,  ja  die  grOnende 
Saat  durch  das  Tcraaagegangene  SSen  und  Begraben  des  Samens  In 
dem  Sehoosse  der  Erde  bedingt  ist;  so  mnss  anch  Persephone  in  die 
Tiefe  hinabsinken;  in  welcher  Beziehung  man  sie  anch  fBr  die  Toch- 
ter des  Zens  nnd  der  Styi  ausgab i).     Mit  Ihr  sinkt  Hermes«  die 
■lonliehe  Zengnngskraft,  hinab;  das  ist  non  nicht  mehr  der  zen- 
gmgsliistige,  sondern  der  unterirdische,  Hermes  igiovvioq >)  oder 
l^vriTC^,   ein  hergebrachtes  Beiwort,  das  Homer  beibehalten  hat, 
nd  das  auadrtkcklich  fUr  unterirdisch  erklärt  wird  ^).     Als  solcher 
iit  er  aber  einerlei  mit  dem  spätem  Hades;  wodurch  unsere  Erkll- 
ivg  ton  Aziokersos  bestlligt  wird,  dass  dieser  den  Hermes  in  l)ei- 
Mei  Zuslinden  als  Ithyphallicus  und  als  Hades  bedeute.    Dem  un- 
terirdischen Hermes  zu  Ehren  sollen  die  aus  der  Söndfluth  Errette- 
lei  allerlei  Sämereien  in  TSpfen  gekocht  haben,  um  ihn  zu  sfihnen, 
•hne  dass  Jemand  daTon  kostete,  nnd  daher  soll  das  Topffest  zu 
Aflwn  kommen ,   xvtq<h  genannt  ^.     Im  Monate  Anthesterion ,   der 
li  aiMem  Monat  Februar  und  März  fällt,  stellten  die  alten  Athener 
dm  unterirdischen  Hermes  allerlei  Samen  in  TSpfen  auf^;  wie 
SMh  im  Dienste  der  Rhea  ein   Gefäss  (uLiQvoq)  mit  Sämereien  Yor- 
konmt,  wovon  gewisse  Personen   etwas  geniessen   durften  0*     In 
jeoer  Jahreszeit  bestellte  man  die  Sommersaat;  dabei  gedachte  man 
Wirad  und  bittend  der  in  der  verborgenen  Tiefe  waltenden  und  die 
KdBM  ins  Leben  rufenden  Gotteskraft.    Beginnen  einmal  die  Samen 


^)    Apollodor.  I,  5,  3. 

')    Bom.  II.  XX.  72  ib.  Heyne.  H.  in  Mercur.  3  ib.  Ilgen. 

^    Od.  Till,  322. 

")  Nicander  bei  Antonin.  Liberal,  c.  25.  Btymol.  M.  p.  371  (336 
Lipf.):  i^iovpio^  'Epfiijg  xal  xdovioq  %aX  i^ix^ovioq  'EQfjirjq,  Cicero 
H.  n.  III,  22:  Mercnrius,  qoi  snb  territ.  Von  den  spartanischen  Dies- 
kvreo,  aof  welche  später  die  Idee  der  Kabiren  übergetragen  wurde, 
Mgt  daher  Pindar  Nem.  X,  103,  dass  sie  abwechselnd  einen  Tag  oben 
bei  Yaler  Zens  und  den  andern  nnten  in  der  Tiefe  der  Erde  weilen. 

')    Tbeoporop.  bei  Schol.  Aristoph.  Acharn.  1075. 

^)    Crenzer  Meletem.  I  p.  53. 

0    Athen.  XI  p.  265  Schweigb. 
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durch  eine  geheime  Gewall  iu  der  £rde  zu  keimen,  so  riDgen  sie 
sich  voo  der  Scholle  los  an  das  Lichl .  und  Persephone  sammt  Her- 
mes gelangt  im  liebenden  Bunde»  nachdem  sie  unten  gelegen  und 
IhatUrSflig  Millionen  Pflanzenlebeu  tum  Daseyn  gefördert  haben,  lar 
heitern  Oberwell.  Die  Idee  des  unterirdischen  Hermes  ist  so  viel 
als  wenn  man  in  den  Mysterien  hörte,  Zeus  habe  eines  Widders  Ho- 
den der  Demeter  iu  den  Schooss  geworfen  und  vorgegeben,  es  seyen 
seine  eigeuen  ')•  Es  waren  allerdings  die  eigenen  lloden  des  Wid- 
dergottes, welcher  kraftlos  zum  Leidwesen  der  Mutter  Erde  zur 
Winterzeit  ist,  aber  die  Keime  für  das  neue  Jahr  darin  zubereitet 
Der  Grieche  milderte  das  Anslössige  der  Fabel,  und  machte  eil 
Vorgeben  des  Gottes  daraus.  Was  die  samothracischen  Guller  be- 
deuten, sagt  ohne  die  IlUlle  des  Bildes  der  eben  so  philosophische 
als  religiöse  Dichter  Aeschylus  (Gho^pli.  12i  f.):  „Die  Erde,  wekhe 
Alles  erzeuget,  uud  die  Fruchtkeime  (xv/ao)  von  dem,  was  sie  erzo- 
gen hat,  hinwieder  iu  sich  aufnimmt.«  Der  iu  der  Unterwelt  th&Üge 
Hermes  empflng  fQr  die  verstorbenen  Menschen,  gleich  dem  ägypti- 
schen Thoyth,  das  Amt  eines  S  eelenführers.  Bei  dem  Todlen- 
opfer  fQr  die  in  der  Schlacht  bei  Platää  gegen  die  Perser  gefallenei 
Griechen  rief  man  ausser  dem  Zeus  Eleutberios  den  unterirdischen 
Hermes  an  ^). 

Der  unterirdische  Hermes,  der  aus  der  Tiefe  Alles  bervorbringlf 
ist  der  Allmacht  Sohn.  Seine  Ellern  sind  Valens  und  Roronis 
(nach  der  Verbesserung  des  Davies  statt  Phoronis) ^).  Kr  a  los, 
wovon  die  lateinische  Uebersetzung  Valens  ist,  hat  die  Styx  und 
den  Pallas  zu  Eltern^).  Der  alte  Pallas  halle  selbst  das  Amt  des 
Hermes,  und  durch  diese  Genealogie  wurden  beide  mit  einander  ver- 
knüpft. Pallas  und  Styx  stellen  zusammen  die  unterirdische  Zeu- 
gungskrafl  vor,  die  Frucht  ihrer  Ehe  ist  Kratos,  die  unterirdische 
Macht,  und  dessen  Sohn  ist  Hermes.  Eben  dahin  führt  uns  eine 
Stelle  des  Jo.  I.ydus  (de  mens.  IV,  90  p.  288  Roelher),  wo  der  Va- 
ter des  Asklepios  7axt'C  (Kraft)  und  dessen  Vater  Elatos  heisa t  ^). 


1)     tlleoi.  Cohort.   ad  Gent.    p.  13    und   daraus    £u8.  Pr.  Ev.  II,  3 
p.  63  f.         2)     Acfcbyl.  Choöpb.  121.  Plul.  in  Aristide. 
>)     Cic.  N.  D.  III,  22.     M     Hos.  Thoog.  383. 
^)     Ueber  den  Elatos  vgl.  Verheyk  zu  Antonin.  Libor.  p.  13i. 
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kt  iweile  Aescolapiuft  des  Cicero  a.  a.  O.  aber  ist  der  Brader  des 
TOlen  (uDterirdisehen)  Hermes,  und  also  auch  dieser  ein  Sohn  des 
Mhys,  der  so  viel  ist  als  Valens  oder  Kralos.  Elatos  ist  nur  ein 
■deres  Wort  für  DaXlac,  ond  bedeatct ,  von  eXaoi  abs;eleitel,  den 
ieweger,  der  die  Keime  in  Trieb  bringt.  Die  Mutier  des  Asklepios  ^) 
■lalsoaoeh  des  unterirdischen  ITermes  ist  Koronis,  bei  welchem 
MWD  man  vielleicht  an  das  Beiwort  der  KQhe  xo^plg^)  denken 
«t  Die  Kab  aber  ist  ein  Bild  der  Erde,  als  das  der  Here  und 
ieiMler  heilige  Thier.  Es  wSre  somit  jene  arkadische  Genealogie, 
rtraacb  die  Stierkraft  (Ischys)  und  die  Erde  (Koronis)  den  Hermes 
rubren,  ziemlich  einerlei  mit  der  samothracischen ,  wornach  von 
tot  oder  Axieros  Hermes  und  Persephone  abstammen.  Auch  wäre 
I  sclir  angemessen,  dass  Hermes  in  seinen  beiderlei  Zustanden  als 
akilidischer  und  ithyphallicus  eine  und  dieselbe  Mutter,  die  Erde 
Dto.  Alieros,  Koronis),  jedoch  zwei  verschiedene  VSter  hätte,  im 
Irin  Zustand  die  unterirdische  Macht  (Kratos,  Ischys},  im  xweifen 
ca  Iberirdischen  Himmel  (Coelus,  Uranos),  und  dass  er  im  zweiten 
■  aaszeichnenden  Beinamen  Kadmilos,  als  der  oben  vor  Gott  steht, 
irle.  Die  Masculinendung  Axieros  (verglichen  mit  Cerus  manus) 
ig  die  geschlechtliche  Verbindung  der  Demeter  bald  mit  dem  Him- 
tri  and  bald  mit  Kratos  andeuten,  je  nach  den  wechselnden  Zu- 
Man  ihrer  bald  in  der  Erde  ruhenden  und  schaffenden,  bald  zur 
benrelf  gebomen  Kinder  Hermes  und  Persephone. 

Axiokersos ,  von  Mnaseas  als  Hades  ausgelegt ,  ist  demnach  nicht 
I  ohnmichtiger  Schattenkdnig;  wie  denn  auch  Hades  schon  bei 
Man  den  Namen  Pluton  (von  TtXovrog)  bat,  nicht  blos  wegen  der 
saioem  Bereiche  liegenden  Metalle,  sondern  als  Gatte  der  Perse- 
laue,  als  Sinnbild  und  Urheber  der  Thätigkeit  im  Schoosse  der 
nie,  wo  alle  Keime  sich  regen  und  losringen,  wodurch  sie  im  lie- 
nden  Bunde  Alles  weben  und  schaffen.  Ueber  beidenr  steht  als 
atter  Axieros,  die  Natur  überhaupt,  in  Verbindung  mit  den  uiiter- 
discben  Michten  und  mit  den  himmlischen  Kräften.  Das  sind  die 
lichtigen  Naturgölter,  welche  in  gemeinschafllicher  Wechselwirkung 


')    Diodor.  IV.    p.  273.    V    p.  3il.    Cyrill.    in    Julian.    Vi    p.  200. 
111  p.  288. 

•)    Theocrit.  Id.  25,  151. 
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die  ErhaHnnff  und  Ver&nderang  der  Dinge  bedinceD.  Daher  ist  ihr 
f^emcinfUiiner  Name  Kabiren,  Kä^uQoi  oiltr  Kdßipoi^')  vod  "tb 
(stark,  mächtig)^,  nach  der  Ueberselzang  dieses  Wortes  Oidk  d»- 
rarcM,  Di  vi  poics  '^).  Daher  hat  Hermes  in  dem  homerischen  Lob- 
gedicht  auf  ihn  öfter  den  Beinamen  der  Mächtige  (xparvc)^  ond  ab 
Rind  legte  er  eine  Probe  seiner  Kraft  ab,  dass  er  schon  zwei  EBht 
abstreifen  konnte  ( V.  405).  Sein  Beiwort  omxoc  (stark)  -*)  hat  die- 
selbe Bedeutung  wie  Kabir.  In  demselben  Sinne  nannte  man  Demeter 
ond  Persephone  vorzugsweise  die  grossen  Göttinnen  (fttyakai  ^cw)  ^ 


1)  Die  Münsen  von  Tripolis  in  Phönicien  haben  BESkN.  KJBIPÜM. 
STPUIN,  oder  CTPL  KABIPÜN.  (Eckhel  Doctr.  Nom.  V  Vol.  III  p.  a74C) 
Die  MUnien  Ton  ThesMlonich  haben  bald  KABEIPOC,  bald  KjiBIPOC 
(Eckhel  Vol.  II  p.  77.  79).  Eine  attische  Inschrin  KJBEiMUi  (siehe 
meine  Lettera  sopra  una  loscriz.  Gr.  p.  5).  Der  Grammatiker  Herediaa 
zog  die  Schreibang  mit  si  vor  (Biblioth.  coislin.  p.  235). 

2)  Diese  Etymologie  nehmen  an:  Scaltger  ad  Varronem  and  ad 
Chronic.  Eoiebii,  Gerhard  Voss  de  Idolol.  p.  173,  Bocharl  Geogr.  S.« 
Hugo  Grolios  ad  llatth.  4,  2»,  Seiden  de  Diis  Syrii  Sjnt.  II  p.  287. 
361,  ACarsham  Canon  Chron.  p.  35,  Gutberlelh  de  myster.  Deor.  Ca- 
biror.  c.  1.  Polen.  Thesaur.  T.  II  col.  834  (welcher  die  BencDMiBff 
Chabar  vergleicht,  womit  die  Saracenen  die  Aphrodite  bezeichneleil» 
was  durch  fitydXij  ausgelegt  wurde),  Leonh.  Uug  Unters,  über  den 
Myth.  d.  a.  Welt  S.  198  u.  Creuzer  Symb.  III  S.  18.  Aatori  dagegen 
Dissert.  de  Diis  Cabiris  p.  00  (Polen.  Supplem.  T.  II)  leitet  des  Wort 
von  n^  (mächtig)  ab,  und  verfällt  nachher  auf  die  Wurzel  "^r|  (zau- 
bern), was  Schelling  über  die  Gotth.  v.  Samothr.  S.  110  wieder  aaf- 
fasst,  als  wären  sie  die  s-'^an  (socii),  die  magisch  Vereiotea.  Der 
Letztere  wendet  S.  98  gegen  obige  Ableitung  ein ,  das  Wort  -i^xs  werde 
im  a.  T.  niemals  von  Gott  gebraucht.  Aber  gerade  von  diesem  Ua^ 
Stande  mijchte  man  auf  eine  absichtliche  Vermeidung,  dem  wahren  Gott 
einen  Götzennamen  beizulegen,  schliessen. 

^)  Varro  de  Hag.  lat.  IV  p.  17:  in  Aiigurum  libris  Divi  poles 
sunt,  in  Samothrace  i9£ot  öipaToL 

^)     11.  \X,  72.     Apollou.  Lex.  Ilom.   p.  628. 

^)  Ein  alles  Epigramm  bei  Pausan.  IV,  1  p.  282.  SophocI.  Oed- 
Col.  G83  das.  Ausl.  u.  Paus.  VIII,  31. 
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Einem  spätem  Zeitalter  war  es,  wie  mir  scheiDt,  ▼orltehalIeD, 
d«  ■nierirdischeo  Hermes  als  eine  besondere  Gottheit  vorsustellen, 
abAidoaeas,  d.  i.  onsichtbarer  Herr  (von  cud^  ausichtbar  und 
p^  Herr).  Das  Verhältniss  der  Persephoue  sa  ihm  wurde  durch 
Baab  Termittelt  nud  von  dem  Homeriden  im  Hymnus  auf  De- 
aosgemalL  Das  geschah  in  den  Tagen  des  Spätherbstes,  sagt 
bmkfaiiend  der  Orphiicer  (b.  XXIX,  14),  und  er  legt  den  Sinn  der 
pnen  Fabel  in  den  Worten  nieder:  »immer  erschaffst  und  tödtesl 
fc  Alles.«  Heliate  und  Helios  vernahmen  das  Wehklagen  der  ge- 
niblen  G<^tlin  ^);  jener  geht  dieses  Schicksal  nahe,  da  sie  im  Win- 
kt  Mflbig  ist  ihren  Segen  zu  spenden .  und  dieser  ist  wShreud  die- 
sir  iabreszeil  selbst  im  Stande  der  Erniedrigung.  Demeter  zerriss 
Am  Sehleier  und  warf  eine  dunkle  Kopfbedeckung  bis  ober  die 
Mallem  herab;  d.  h.  die  Erde  ist  ihres  Schmuckes  beraobl.  Mit 
kwoeiMleD  Faekeln  in  der  Hand  suehle  sie  neun  Tage  lang  tief- 
bckiaunert  die  Tochter,  ohne  Ambrosia  oder  Nektar  zu  geniessen; 
M  zehnten  gesellte  sich  theilnehmend  Hekate  zu  ihr,  die  Verlorne 
n  suchen.  Der  alles  spähende  Helios  sagte  ihnen  die  Wahrheit  an  '). 
Btrmes  holt  Persephone  aus  den  Armen  ihres  unterirdischen  Gat- 
I«  wieder  herauf^);  seine  Dienstbarkeit  ist  hier  für  den  Kenner  äl- 
Lehre  bedeutsam.  Beim  Scheiden  reichte  Aidoneus  der  Pei^ 
einen  Granatapfel  zu  essen,  damit  sie  nicht  beständig  bei 
tawler  verbliebe  ^).  Der  Granatapfel  als  von  Kernen  durch  und 
toeh  erflUlt,  welchen  auch  die  pelasgische  Here  zur  Auszeichnung 
^,  ist  ein  Sinnbild  der  Besamung.  Pluton  als  Inhaber  aller 
gibt  der  zum  Olymp  zurückkehrenden  Gattin  d.  i.  der  aus 
Mincffl  Reiche  aufstrebenden  Pflanzenwelt  die  Granalkerne  mit,  da- 
Mil  sie  aufs  neue  besamt  immer  fort  der  Erde  und  dem  Pluton  an- 
kÖBiiliBlIen.  Persephone,  die  aus  dem  Hades  aufsteigt  ans  Licht,  im 
iolsteigen  einen  Granatapfel  isst  und  damit  dem  Hades  wieder  an- 
hnailäUt,  bedeutet  so  viel  als:  das  Pflanzenreich  wächst  aus  der 
Tiefe  empor  und  hat  das  Vermögen  sich  zu  besamen,  verfallt  aber 
eben  darum  wieder  der  Tiefe  und  die  abgefallenen  Samen  werden 


0    Hom.  h.  in  Cer.  25  f.         »)    Hom.  h.  in  Cer.  40  ff. 
^)    Hob.  L  e.  336  ff.         ^)    Hom.  1.  c.  373  ff. 
*)    PauMD.  U,  17,  5. 
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ioi  ordeiillichcu  Kreisläufe  wieder  neue  Gew&chse.  Uadei 
daher  aoXvdiyftiav  ■),  nicht  nur  weil  er  viele  Todte  fasst, 
auch  well  er  viel  empfSoglicli  viele  Samen  io  sich  scbliesst  a 
der  zurücksendet.  Uekate  bewillkommte  die  zur  Mutter 
gekommene  Persephone,  und  war  ihre  Begleiterin  und  Diei 
d.  li.  GIQck  folget  auf  das  Wachsthum  der  Saaten.  »Alsobak 
die  nährende  Frucht  für  die  Menschena  >).  Demeter  hatte  v 
gelbgewordenen  Getreide  den  Beinamen  XX6fj  oder  «j;x^tooc, 
solche  einen  Tempel  bei  der  Burg  zu  Athen  ■«).  Eben  so  hi 
die  falbe  (^aifdij)  ^).  »So  oft  die  £rde  mancherlei  dunend 
lingsblumen  hervorsprosst ,  kehrt  Persephone  wieder  aus  den 
liehen  Dunkel ,  ein  grosses  Wunder  den  Göttern  und  den  stei 
Menschen'S  sagt  der  Homeride  (V.  401  fl.).  Ein  Drittheil  d 
res  weilet  sie  unten,  zwei  Drittheile  oben  bei  der  Mutter  u 
andern  Unsterblichen  %  Denn  man  halte  vor  Alters  nur  di 
reszeiteu:  Winter,  Frühling  und  Sommer. 

8    24. 

Wie  gross  an  Bedeutung,  so  auch  weit  ausgebreit 
der  Kabirendiensl.  Von  den  Pelasgern  lernten  ihn  die  Samo 
sagt  Uerodot  (II ,  51),  und  hernach  die  Athener.  Letztere 
unter  der  Regierung  des  Pandion,  eines  Sohnes  des  Erieh 
611  Jahre  nach  Abraham  mit  Demeter  bekannt^),  oder  n\ 
dern  unler  der  Herrschaft  seines  Nachfolgers  Erechlheus  * 
Stifter  oder  als  Wiederhersteller  des  Kabireudiensles  in  Sau 
wird  Ection  genannt,  eiu  Sohn  des  /eus  und  der  Atlantid 
tra  ^).     Er  hiess  auch  Jasion  '<'),  besonders  in  priesterlicher 


I)  Hom.  I.  c.  31.  404. 

•)  Hom.  I.  c.  438  ff.        ^)     llom.  1.  c.  469. 

»)  Euslalh.  ad  11.  i,   p.  772.  Pausan.  I,  22,  3.  SophocI.  (J 
1000  ib.  Schol.    Vgl.  Creuzer  Symb.  2te  Aosg.  IV  S.  314. 

*)  Z.  B.  II.  V.  500. 

>•)  Hom.  1.  c.  445.  463. 

M  .\pollocior.  III,  14.  7.    Euseb.  Cliron.  P.  H  p.   115. 

»)  Paristcho   Chronik  Epoche  12.         ^)     Clem.  AI.  Protr.  f 

^)  Hfllaiiikus  bei  Schol.  Apollon.  I.  9ia. 


~        119        - 

mg  mil  der  Kabireuweihe ,  und  nach  Diodor  (L.  V.)  erweilerte  er 
ie  tainoUiracischen  Mysterien,  indem  er  zuerst  Fremde  zu  densel- 
en  lalieas.  Sein  Bruder  Dardanus  hat  von  Samolhrace  [aus  die 
Migen  Gottheilen  in  die  von  ihm  in  Troas  erbaute  und  nach  ihm 
Mannte  Stadt  Dardania  gebracht ') ,  538  Jahre  nach  Abraham  '). 
He  ganze  Gegend  der  Pergamener  war  von  Altera  her  den  Kabiren 
eilig  ^).  Es  waren  die  tyrrhenischen  Pelasger,  welche  in  Athen 
is  pelaagisehen  Mauern  bauten,  nach  Lemnos  zogen,  sich  am  Helles- 
•■t  ia  Plakia  und  Skylake  ansiedelten ,  und  nach  Etrurien  einwan- 
liHcn  \).  Es  wird  uns  aber  ausdrücklich  berichtet,  dass  auf  Lem- 
MS  ond  Irobros  die  Kabiren  verehrt  wurden  0»  und  dass  sich  von 
Lhbms  dieser  Gottesdienst  nach  Etrurien  verbreitete  ^).  Von  Athen 
■s  brachte  Methapus  den  Rabirendienst  nach  Theben^).  Von 
Bkisis  brachte  Kaukon  die  Orgien  der  grossen  Gottheiten  (ohne 
Eveilel  Demeter  und  Persephone)  nach  Messeuien  *).  Im  Tempel 
kr  mysischen  Demeter  finden  wir  die  Bildnisse  der  Demeter,  Per- 
Rpbose  und  des  Aidooeus  vereinigt  ^).  Sogar  auf  einer  britannischen 
liiel,  welche  Pictet  >o)  für  Irland  hiilt,  wurden  Demeter  und  Köre 
rerebrL  Die  Pelasger  in  Italien  haben  in  der  Zeit  des  Misswachses 
ka  Kabiren  den  Fruchtzchnten  dargebracht  und  so  reichere  Emdten 
ilangt^i).    Sogar  die  Gellen  haben  sie  verehrt '  (Diod.  V,  56). 

Die   etruski^chen   Kabiren   hatten   eine   etwas  abweichende 
^MaBg,  sie  waren  Ceres,  Pales  und  Fortuna  *^).    Der  einheimische 


*)  Arktinos  (den  Arteroon  von  Klazoroenä  bei  Snidas  und  Tzetzes 
riiM  Schüler  Homers  nennen) ,  der  Mythograpb  Satyrus  und  Kallistra- 
tm  in  einer  Geschichte  über  Samolhrace  bei  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom. 
L  I  0.  688  T.  I  p.  172  IT.   Reiske. 

^    Eoseb.  Chronic!  Canon  P.  H  p.  109. 

^    Paasan.  I,  4  p.  12.   Strabo  X,  3,  21. 

^)    Her.  I,  57.   Thucyd.  IV,  109  nnd  Myrsilas   bei  Dion.    H.  I,  1. 

^)    Strabo  a.  a.  O.  Stephan.  B.  v.  "^Ifißpoq, 

^)    Scbol.  Apollon.  Arg.  I,  608.* 

')    Paasan.  IV,  1  p.  281.        S)     Paasan.  1.  c. 

h  Pausao.  II.  ^^)  Piclel  du  culte  des  Cabires  p.  3.  Artemidor. 
^i  Strabo  IV.  p.   137.         <i)     Dion.  H.  I  p.  27. 

'')    Serv.  ad  Virg    Aen.  II,  325. 
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Name  der  lelsteo  war  Nortia  oder  Narsia  i).  Wir  irefleu  aie  aämiul- 
lich  aof  den  elruakischen  Spiegelo  an,  besonders  hauGg  die  Nortia. 
Sie  haben  weil  herabgebeude  Flügel  mil  einander  gemeip,  om  ihn 
überallhin  sieb  erslreckende  Macbl  auszudrücken.  Ceres  erscheinl 
mil  Diadem  und  Halsband  gesdiniöckl ,  und  bal  GranataprelblülheB 
zur  Seile').  Pales,  der  Hermes  der  ilalischen  Kellgion«  isl  m 
geflügelter  nackter  Mann,  und  neben  ihm  sprossl  eine  Pflanze'). 
Nortia  bal  wegen  ihrer  Wandelbarkeil  das  rechte  Bein  hinter  dai 
linke  zurückgeschlagen,  in  leichter  tanzender  Stellung;  bisweilen^) 
isl  ein  Rad  an  ihre  FQsse  gebunden,  öfter  hat  sie  den  Kabirenhiit 
auf  dem  Haupte^),  bald  auch  eine  Palera  in  der  Hechten  und  in  dar 
Linken  den  Phallus  ^).  Sie  wurde  mitunter  androgen  mil  einem  lan- 
gen Barte  und  weiblichen  Geschlecbtstheilen  oder  einer  weiblichti 
Brust  abgebildetOf  um  so,  wie  ich  glcinbe,  ihre  Verbindung  mit  Pa- 
les  oder  die  Begattung  des  männlichen  und  weiblichen  Princips  ii 
der  Natur  auszudrücken.  Wir  wissen,  dass  Servius  Tullns  die  Ver- 
ehrung der  Fortuna  barbata  in  Hom  gebot  ^).  Sie  war  nicht  bkü 
als  das  zufällige  Glück  aufgefasst,  sondern  als  die  Bedingung  alloi 
Werdens  und  der  Zeil,  als  die  Fortuna  primigeuia  (a  gignendo)'). 
Als  solche  war  sie  in  Volsinü  die  Jahreszählüriu ,  wo  alljalirlich  eiM 
obrigkeitliche  Person  in  die  Wand  ihres  Tempels  einen  Nagel  eia- 
bchlug  ^^).  Sie  hat  daher  auch  auf  elruskischeu  Spiegeln  Nftgel  in 
der  Hand  ").  Ihre  Beziehung  auf  die  Unterwelt  wird  auf  einem  an- 
dern Spiegel  (tab.  8)  durch  ein  augebrachles  Gorgonenhaupl  ausge- 
drückt. Wenn  hier  Nortia  die  Rolle  der  Persephone  übernommen 
hat,  so  soll  in  der  orphisclieu  Lehre  Persephone  der  Fortuna  gleich 
gesetzt  worden  seyn  '');  und  wir  haben  vorhin  die  Verbindung  der 


>)  TerluUiau  Apologet.  24.  Burmann  ad  Antbolog.  lal.  1,  29.  Ru- 
perti  ad  Juvenal.  Salir.  X,  74.  I   p.  216.  H  p.  567. 

^)  loghirami  Monumenti  etruscbi  Ser.  11.  58.  Spiegel  von  Perugia. 

^)  lughirami  1.  c.  S.  11  tab.  52.        ^)     Ser.  11  Üb.  11. 

^)  ib.  lab.  1.  8.  13.   10.  23.  24.         ^)     ib.  Üb.  42.  44.  45. 

0  ib.  tab.  12.  13.         »J     Plut.  Opp.  T.  IL  p.  323. 

'^)  Cic.  Lg{;.  11,  11.        «^)    Cinciuf  Alimentus  boi  Lit.  VII,  3. 

>■<  lugbir.  I.  c.  Ser.  11  Üb.  12.  23.  24. 

12 j  Scbol.  Ue&.  Tbeog.  268. 
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nephoDe  mil  Hekale  (Porlnoa)  sowohl  durch  die  gleiche  Benen- 
■g  firimo  als  durch  den  Ibäligen  ADlheil  der  Hekate  an  der  Lei- 
mgcfchkhle  der  Persepbooe  nachgewieseo. 

Nach  dieser  geschichtlichen  Erörleruug  waren  die  tyrrheni- 
kaii  Pelasger  die  ersten  Lehrer  des  Kahirendiensles.  Wenn 
ir  aas  der  Nachricht ,  dass  Tyrrhenus  aus  Lydien  nach  Etrurien 
ivaudert  sey,  und  dass  die  von  den  tyrrhenischen  Pelasgeru  er- 
nUan  Stftdte  Plakia  und  Skylake  lydische  Coionien  seyen^),  Fol- 
ziehen  dürfen;  so  war  die  Heiniath  der  tyrrhenischen  Pe- 
ood  somit  des  Rabirencnitus  Lydien.  JMerkwUrdig  ist  in  die- 
m  Betracht  die  Verknibpfung,  worein  die  Sliflung  der  Kabireuweihe 
itoM^racien  mit  Gy  hole,  der  phrygischen  Götlermutter,  gebracht 
M.  Diese  soll  nemlich  ihre  Söhne,  die  Koryhanten^  nach  Samo- 
hnce  Terpflanit  haben»  welche  die  dortigen  Weihen  lehrten  ^)  und 
Iff  Hekate  ein  Heiligthum  stifteten  ^).  Oder  die  Amazone  Myrina 
lU  der  Mutter  der  Götter  zu  Gefallen  Samothrace  geheiligt  ha- 
m  *),  Oder  Dardanus  soll  die  Mysterien  der  Mutter  der  Götter  ge- 
ikrt  haben  ^) ;  während  er  nach  Andern  die  samothracischen  Göt- 
ir  aach  Troas  verpflanzte.  Demnach  scheinen  die  Mysterien  der 
iltlermutter  und  die  der  Kabiren  einerlei  gewesen  zu  seyn  %  Die 
ittaa  0  Mlhst  haben  schon  die  Cybele  als  Demeter  ausgedeutet,  und 
ek  vermothe,  dass  Axieros  ursprünglich  ein  pbrygisches  Beiwort 
ir  Gybele  gewesen,  nachher  aber  für  die  griechische  Deo  oder  De- 
gedeutet und  einheimisch  gemacht  worden  sey. 

la  ältester  Zeit  waren  die  Kabiren  noch  nicht  Dioskuren  d.  h. 
Söhne.  Später  erst  wurden  sie  diess,  und  neben  ihnen  Ihat 
ich  abgesondert,  wiewohl  in  naher  Berührung,  die  Verehrung  der 
)eflMter  und  Persephone  hervor.  So  war  in  Athen  der  Kabirendienst 
md  die  W*eihe  der  Demeter  in  den  Eieusinien  getrennt.    Eben  so  in 


')  PompoD.  Meia  I,  19. 

2)  Diodor.  lU,  55  p.  224  T.  1  Wessel. 

^)  NoDoi  Dionys.  XIII  y.  400.        ^)     Diodor.  1.  c. 

^)  Clem.  AI.  Coh.  ad  Gent.  p.  12.     Vgl.  unten  $.  90. 

^)  Auf  einer  Gemme  in  Academ.  Cortou.  T.  VII  p.  48   sehen  wir 
^  Dioskuren  in  GeaellscbafI  der  Cybele. 

^)  Jo.  Lyd.  de  mens.  III,  34  p.  128. 
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Böotien:  in  der  Stadt  Anthedoo  halten  die  Kabiren  einen  Tempel, 
und  in  der  Nähe  Demeter  und  Perscphone  einen  Hain  ^) ;  unweit 
Theben  war  ein  Kaßci^ov,  und  sieben  Stadien  davon  entfernt  ein 
Uain  der  Demeter  Kaßiipla  und  der  Kö^r^  3).  Diese  durch  jenen 
Beinamen  mit  den  Kabiren  nahe  verbundene,  wiewohl  von  ihnen 
selbst  unterschiedene  Demeter  lehrte  die  Einwohner  die  Kabiren- 
weihe;  so  wie  zu  Athen  Demeter  den  Triptolemus  in  den  eleasiDl- 
sehen  Mysterien  unterwies  ^). 

In  Phönicien  finden  wir  zwar  auch  Kabiren,  und  der  Nanw 
seihst  gehört  diesem  Landstrich  an;  allein  die  phöuicischen  und  Sgyp- 
tischen  Kabiren  dürfen  darum  doch  nicht  mit  den  samothracischea 
verwechselt  werden.  Die  Idee  und  selbst  der  Name  mag  aus  dem 
Morgenlandc  stammen ;  allein  sie  wurden  aufgelragon  und  verschmol- 
zen mit  den  unter  den  Pelasgern  allein  einheimischen  Gottheilei 
Demeter.  Pcrsephone  und  Jlermcs  ilhyphallicus,  mit  welchen  die 
Kabiren  in  Phdnicien  und  Aegyptcn  nichls  zu  thun  hatten  ^).  In 
Phöuicien  waren  es  ihrer  sieben,  Söhne  des  Sydy  k^)  oder  Sadyk^ 
des  höchsten  Gottes,  welche  auf  Münzen  von  Tripolis  vorkommeo, 
und  in  Ücrylus  nebst  Kronos  und  Poseidon   die  Uauptgottheitcn  wa- 


t)     Pau«aii.  IX,  22  p.  TßS.         ^)     Paus.  IX,  25,  6  p.  758. 

^)  Auf  einer  Münze  von  Thasos  in  Creuzer*8  Bilderb.  zur  Symb. 
T  II.  n.  4  ist  auf  der  einen  Seile  der  Kopf  der  Demeter  mit  Aehrtn 
im  Haar  und  auf  der  andern  die  beiden  Dioskuren  zwischen  zwei  Reb- 
zweigen. 

*)  Es  widerspricht  der  Geschichte,  wenn  Sprengel  (Versuch  einer 
pragmal.  Gesch.  d.  Arzncikuude  Tb.  1  S.  113.  2le  Ausg.)  die  Kabireo 
unter  Kadmus  aus  PhÖnicien  nach  Griechenland  einwandern  lässt,  und 
wenn  Karl  Michaeler  in  gleichem  Sinne  seine  Abhandlung  über  die 
phöniclschon  Mysterien   (Wien  1769)  betitelte. 

5)     Sanchuniathon  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  I.  p.  36  A  39  G. 

^)     Damascius  in  vita  Isidori  ap.  Pbotiura  cod.  242  col.  1073.    Sa- 
dyk  ,   pors,    der  Gerechte,    ist    ein  Beiwort  Gottes ,    in   Phönicien    des 
Baal  oder  Krouos.      Daher    belegen    die    hebräischen   Schritten   Sepher 
ietsira,  Zohar  und  ßcresit  Rabba  mit  diesem  Namen   den  Zeus:    s.  Bo 
Chart  Geogr.  S.  II ,  2  rol.  707.  Marsham  Can.  Obren,  p.  35. 
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reo  9*  N*cb  dem  Berichte  des  Sanchooiathon  ^)  sind  die  Sprösslinge 
4er  Üioekuren  am  Berge  Cassius  (ao  den  Greozen  Aegyptens  auf 
dir  Seile  des  miüelläodischeii  Meeres)  gestrandet  und  haben  daselbst 
«MO  Tempel  erbauet.  Diese  Nachricht  zeigt  die  Brikcke  von  den 
pbteidselien  zu  den  figyptischen  Kabiren.  In  Memphis  hatten 
die  Kabiren  einen  Tempel  und  darinnen  waren  ihre  Bildsfialen  dem 
Phtba  ahnlich  gemacht,  indem  man  sie  lur  Söhne  desselben  hielt ^). 
DieKr  Pfatha  war  nicht  etwa  blos  der  gute  Schmidt,  sondern  der 
Werkmeister  der  Natur,  und  ihr  Lebeusfeuer.  Des  llepbästos  Schö- 
pteigskraA  klingt  in  den  griechischen  Sagen,  wornach  er  nach  dem 
lathscfalass  des  Krouiden  das  erste  Weib,  die  Pandora,  aus  Erde 
mi  Wasser  gebildet  habe  '^),  Erichthonius ,  der  Patriarch  der  Athener} 
lü  seinem  Samen  entstanden  ^) ,  und  Aphrodite  seine  Gattin  sey  ^). 
Dieser  Hephästos  ist  nicht  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Here,  sen- 
den des  IJimmels,  und  nach  Ägyptischer  Lehre  Vater  der  Sonne, 
■ri  mit  Athene  Vater  Apolloos,  des  Schulzgoltes  von  Athen  ^). 
Fir  igyptische,  aber  nicht  samothracische  Genealogie  Ist  es  daher 
a  erachten,  wenn  Pherecydes  ^)  die  Kabiren  von  Hephästos  und 
Kabira,  der  Tochter  des  Proteus,  abstammen  lässt.  Den  Proteus 
keanen  wir  ja  als  einen  ägyptischen  Seegott  aus  Homer.  Mit  der 
Anchione  soll  er  die  Kabira  erzeugt  haben  9).  Aehnlich  Ist  die 
Genealogie  des  Philochorus  'O),  wornach  die  Trilopatres,  deren  Einer- 
kikeit  mit  den  Kabiren  ich  unten  nachweisen  werde,  die  Sonne, 
die  er  auch  Apollo  n  nannte,  und  die  Erde  zu  Eltern  haben;  oder 
venn  nach  Strabo  (X  p.  204)  die  Sonne  und  A  thene  die  Diosku- 
rea  erzeugt  haben  sollen.     Diess  war  die  ägyptische  Neith,  ein  de- 


■)    Sanchuniathon  bei  Bus.  Pr.  Ev.  I  p.  38. 

2)     Bei  Bus.  I.  c.  I  p.  39.         ^)     Herod.  III,   37. 

«)    Uef.  Tb.  590  Op.  60. 

^)    Meors.   de    regib.   Athen.  II,  1.    Creozer  ad  Cic.  N.  D.  p.  599. 

^)    Od.  VIII,  266. 

')  Aristot.  bei  Clem.  Protept.  p.  8.  Cic.  N.  D.  III,  21.  22  p.  595. 
m.  Creoz. 

8)  Bei  Strabo  X,  3,  21.  Fragm.  ed.  Sturz  p.  152,  Hesych.  v.  Kd- 
ßii^.        ^)    Stephan.  Byz.  v.  Kafietpia. 

^^)    Bei  Suidas  v.  TgitonaxoQaq, 
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miurgtöches  Wesen,  dem  der  aUiscIie  ErichChonios  das  Daseya  ver> 
dankte.  Auf  einem  Vorgebirge  in  Lakonien  stand  der  Athene  Bild- 
säule in  Gesellschaft  dreier  eherner  Statuen ,  die  Hflle  auf  dem  Kopfs 
trugen,  und  welche  Pausanias  (111 ,  24  p.  272)  für  Dioskaren  oder 
Korybanten  hielt.  Auch  auf  etruskischen  Spiegeln  erscheint  Atbeoe 
in  Verbindung  mit  den  zwei  Dioskuren,  hat  sogar  selbst  den  Kabi- 
renhut  auf  dem  Haupte ,  ist  bisweilen  der  Nortia  durch  die  tanzende 
Stellung  der  Fijsse  und  durch  lange  Flügel  ähnlich  gebildet,  biiwei* 
len  legt  sie  als  segnende  Mutter  die  Hand  auf  die  Schultern  der  bei- 
den. Auch  wird  ihre  pantheistische  Bedeutung  durch  eine  gell&gella 
Weltkugel  auf  dem  Haupte  ausgedrückt  ^).  Wenn  Akusilaos  voe 
Argos^)  dem  Kadmilos  den  Hephästos  und  die  Kabira  in  Ellern 
gibt,  und  von  Kadmilos  sodann  drei  Kabiren  entstehen  Usst,  m 
halte  ich  diess  für  einen  Versuch«  das  samothracisch  pelasgischa  Sy« 
stem  mit  dem  ägyptischen,  den  Hermes  mit  dem  Phtha,  in  Einklang 
zu  bringen.  Herodot  aber,  welcher  die  Kabiren  von  AegypIeB 
kannte,  unterschied  sie  dennoch  so  sehr  von  den  grieGhiscben 
Dioskuren,  dass  er  (II,  50)  geradezu  behauptete,  dieselben  seyen 
in  Aegypten  unbekannt.  In  Macedonien  indessen  scheint  die 
ägyptische  Ansicht,  vielleicht  aber  erst  in  später  Zeit,  festen  Fnte 
gefasst  zu  haben.  Wenigstens  erblicken  wir  auf  den  Münzen  voo 
Thessalouich  einen  Kabir  mit  den  Attributen  des  Hephästos,  mit  den 
Hammer  in  der  Linken,  mit  einem  Stück  zugespitzten  Eisen  in  der 
Rechten,  mit  dem  Pallium  bis  an  die  Knie  bekleidet,  mit  dem  Hot 
auf  dem  Kopf  und  der  Umschrift  KABEIPOC  ^).  In  bestimmterer  Be- 
ziehung auf  die  Sonne  steht  dieser  Kabir  auf  einer  Mün/.e  von  Thee> 
salonich  den  Steinbock   in  der  Rechten  haltend  ^).     Ebenso  kooimt 


^)     iDghirami  Mod.  Etr.  S.  H  tab.  50.  65.  41.  66. 

2)     Bei  Strabo  I.  c. 

^y  Seguinus  select  Num.  c.  1  n.  7.  Vaillant  Imp.  Num.  Graec 
p.  91.  144.  Lactaot.  diviu.  Instit.  I.  15.  Firmicos  Malernus  de  errore 
profan,  relig.  p.  426. 

^)  Creu%er*8  Bildorb.  z.  Symb.  T.  lil  d.  8.  Die  Kabiren  hiesten 
daher  selbst  "Ht^paiaioi ,  Pbotii  Lex.  gr.  in  KdßsiQoi.  Eine  Münze  von 
Lemuos  mit  Uepbästos,  den  Sternen  der  Diofrkuren  und  dem  Hermes« 
Stab  s.  bei  Greuzer  Symb.  Bd.  HI  U.  1  n.  3. 
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der  nordische  Gott  Thor  mit  dem  Hammer  in  MAnsen  vor,  and  aas 
bland  ist  ein  kleines  Bild  des  Thor  in  sitzender,  Ober  den  Hammer, 
den  er  mit  beiden  Händen  iwischen  den  Knien  hfilt,  gebengler  Slel- 
tang  in  die  Sammlung  der  kdn.  dänischen  antiquarischen  Commission 
geksnmen  ■)• 

S.  25. 

Ausser  den  grossen  Natnrgöttem,  die  wir  bisher  betrachtet  ha- 
b«,  ist  eine  besondere  göttliche  Aufsicht  nach  dem  Glauben  des 
illgrieehischen  Polytheismus  ober  einzelne  Theile  der  organischen 
Nilar.  Die  lebenden  Individuen  werden  erhalten,  indem  sie  sich 
TW  deo  Gewächsen  der  Erde  ernähren,  welche  darum  die  viel- 
«■Ihrende  hiess  {xoXvßöttt^j  ßtaucofiipa,  ncXvq>6gßij,  noXvßoa^oq). 
Die  Emährong,  Fortpflanzung  und  Besamung  der  Pflanzenwelt  ge- 
kirte,  wiewohl  auch  unter  den  Fössen  der  neugebor nen  A  p  h  r  o- 
iite  Pflanzen  erwuchsen,  und  Demeter  mit  ihren  Rindern  die  Brod- 
ftidit  gewährte,  doch  vorzugsweise  in  das  Bereich  der  Nymphen. 
Die  nellschen  Nymphen  waren  ja  die  ersten  Pflanzen  und  Be- 
ster des  Pflanzenreiches  zugleich.  Denn  alles  organische  Leben 
qailt  ans  einem  verborgenen  himmlischen  Urgrund ,  und  Tropren 
des  omniseben  Samens  regen  sich  fortzeugend  in  den  Keimen  und 
GeOssen  der  Gewächse.  Theils  in  der  Höhe,  theils  in  der  Tiefe 
fM  diese  Göttinnen  wirksam;  die  Wälder  auf  den  Bergen  und  die 
Trifleo  in  der  Ebene  und  in  den  Thälern  sind  der  Schauplatz  ihrer 
Tkätigkeit  Mit  den  erstem  galten  sich  Hermes  und  die  Silene'); 
die  letalem  lassen  ingleich  Quellen  rieseln ,  die  Auen  zu  befruchten, 
flsswr  und  Hesiod  unterscheiden  diese  zweierlei  Nymphen :  jener  ^) 
redet  von  »Nymphen,  welche  der  Berge  hohe  Gipfel  bewohnen,  und 
die  Quellen  der  FIQsse  und  die  grünen  Auen.«  Die  Berge  sind  es 
eber  nicht  an  und  für  sich,  wcssbalb  sie  dieselben  bewohnen,  son- 
dern die  waldichten  Berge,  wie  sich  Hesiod  (Th.  130)  von  den 
reizenden  Behausungen  der  Oreaden  ausdruckt,    oder  die  schönen 


*)  Uänter  über  die  odinische  Religion  im  Archiv  für  a.  a.  n. 
KlreheafMeli.  heransgegeb.  von  Stäadlin  und  Tzschimer  Bd.  Y  St.  1. 
1821.  S.  öl.         S)     Hom.  h.  in  Vener.  263. 

*)    Od.  ¥1,  123  f.  H.  Hl  in  Vener.  97. 
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Haine,  welche  der  Homerkle  (in  Vener.  97)  anslaU  der  Berge  neoDt>). 
Ja  er  (ebendas.  V.  258  ff.)  idenlificirl  sogar  die  lange  lebenden  und 
mit  unsterblicher  KosI  sich  nährenden  Bergnymphen  (Nvfupcu  6^ 
oH^i)  mit  den  auf  den  Bergen  wachsenden  Fichten  und  Eiebea 
»welche  mit  ihrer  Geburt  entstehen,  und  wann  des  Todes  Geschick 
nahet,  so  vertrocknen  die  schönen  Bäume  zuerst  am  Boden,  die 
Rinde  faulet,  die  Aeste  fallen  ab  und  die  Seele  entweichet.*  Sonst 
aber  sind  sie  nicht  hios  als  lange  lebend,  sondern  als  anslerbliclM 
Göttinnen  mehr  ideal  aufgefasst,  und  somit  von  den  Bfiumeo  niiab- 
hSngig,  ihr  Leben  und  Wachsen  bedingend.  Die  Nymphen  der  Tieft 
sind  bald  Quell-  bald  Feld- 2)  bald  Wiesennympben'). 
Nach  besondern  Gegenden  «ab  man  ihnen  verschiedene  Benenoan- 
<?en,  als  meliadjsche  am  malischen  Meerbusen  (s.  oben  f.  15), 
par nasische  am  gleichnamigen  Berge,  l^orykische  an  mehre- 
ren Orten  ^).  Die  Nymphen  wurden  dem  spätem  Götlersystem  da- 
durch einverleibt,  dass  man  ihnen,  wie  der  Aphrodite.  Zeoa  zum  Va- 
ter gab^).  Die  Nymphen,  welche  die  Haine,  die  Quellen  der  PllbSia 
und  die  Wiesen  bewohnen,  besuchen  nach  Homer  (11.  XX,  8)  die 
Götterversammlung.    Man  weiht  ihnen  Gebete  und  Opfer  ^). 

fngleicben  stehen  die  anorganischen  Dinge  und  die  Verändenw- 
gen  in  der  Natur  unter  der  regierenden  Vorsehung.  Diess  erhellcf 
schon  daraus,  weil  sich  der  Heide  Alles  von  Gott  erfQllt  und  bevöl- 
kert dachte',  er  lieh  der  Erde  als  Gäa  oder  Khea,  dem  Ocean, 
dem  Mittelmeer  als  Nereus,  einem  jeden  Flusse  und  Bache 
nach  ihren  Eigennamen  als  3000  Söhnen  und  eben  so  vielen  Töch* 
lern  des  Okeanos  und  der  Tethys,  den  Meereszusländen  als  den  Ne- 
reiden, der  Sonne,  dem  Monde,  den  Gestirnen,  dem  Son* 
nennuftfang  und  den  Winden  men<ichliclies  Denken  und  in  ge> 
wissem  Betracht  freies  Handeln. 


1)  Nvficpai  oQtauddiq,  Zeus  Töchter,   pflanzen    Ulmen   bei  Hon. 
II.   VI,  420. 

2)  dyQovofioi  Od.  VI,  10«. 

^>)  Xetuioviddeg  Sopb.  Pbiloct.  1449. 

>)  Aeschy).   Eum.   22.   Sophorl.    Anlig    1114.    Ovid.    Heroid.    XX. 

Motam.  f,  3-20.  • 

i)  Od.  VI,  10.5.  IX.  15i.     «)  Od.  V.  350.  XIV  43Ö.  XVII,  210.  210. 


t 

I 


—        197        - 

Die  NereideD  siod  orsprönglich  pelasgische  GdUionen^),  and 
giKeo  nach  der  Bedeatoog  ihrer  Namen  für  die  alten  Beschiilzerio- 
oeo  der  Schiffe  and  Seefahrt.  Zu  ihnen  wurden  gezählt:  s)  die  3ILee- 
re»rabe  (PoiliTr^) ,  die  Blaue  (i^athci;),  die  Wogende  {Kv/uiü),  die 
Schoellwogende  (üCi/^oi^o^),  die  Behende  (So^) ,  die  Wellenbeschwich- 
(^'o  {KvfAodömrj  und  Kvfuixokijytj)  ^  die  Meeresbewohnerin  (Vkav- 
MMj^),  die  Seefahrerin  (Ilovtonofftia)  ^  die  schnelle  i^lTfjiodorjf)^ 
Uige  (ixxopor^}  und  muthige  Seglerin  (Mivixjftj/)  ^) ,  die  Vorsichtige 
(Ji^OMfi^),  die  gute  Fiihrerin  (jS</.Td/i.T7),  die  Seeräuberin  (^Aiiay6(frj\ 
(ÜB  Kaoffabrlheischiffahrt  (Evayo^vf)^  die  Waarenbringeude  (ßtcpovaa)^ 
ik  Gabenreiche  {Evdw^) ,  die  Vermdgende  (JwafUvtj) ,  die  Insel- 
reicbe  {NfjatS^) ,  das  Inselland  {Ntjoalrj) ,  Malta  {MsXixij ,  wichtig  für 
ie  SehimahrC  im  Miltelmeere),  die  Brandung  {Kv/iw),  das  Gestade 
(iBony)»  das  sandige  Ufer  (V'a/icii^^) ,  das  Küstenland  (^ixro/^  mit 
beilinunter  Beiiehung  auf  Attika) ,  die  Buchtenreiche  (Ixeuai) ,  die 
Hafenrelche  (EvUfjtivtf). 

h  dem  Verzeichnisse  der  Okeaninen^)  sind  theils  wirkliche 
angeieichnete,  theils  allegorische  (Hh^w,  Wlovikü,  Tixv*  Ov^vifj\ 
tteils  das  Wasser  und  seine  Zustände  betrelTende  Personen  unter- 
geftreebC,  ohne  dass  wir  uns  Miihe  geben  dürfen,  den  Ursprung  aller 
ihrer  Namen  nachzuweisen.  Von  der  letzten  Gattung  sind:  die  Be- 
htnde  (M17) ,  die  schnell  (*i2xt/(>o7) ,  die  ringsum  Fliessende  (Äfi^ 
9<^«  die  Abschössige  (^JUpvfAPtü) ,  die  Klippenreiche  (nejQolTj) ,  die 
Sflglerin  (7;rxa>),  die  Gabenreiche  (noXvdtopjj  und  Evdoi^rf).  Was  den 
Glauben  an  die  Vorsehung  Ober  das  Element  des  Wassers  belrifll, 
so  erinnerfc  man  sich  an  das  Gebet,  welches  der  aus  deifl  Meere  an 
4ie  M&ndnng  eines  Flusses  geschwommene  Odysseus  an  den  Fluss- 
golt  als  einen  König  richtet ,  der  ihn  auch  willHihrig  erhörte  ^). 


*;    Herod.  11,  50. 

^  Theog.  243  ff.,  wo  der  Scboliast  sagt:  tä  ötfujLtara  twv  Nq^fji' 
^  «^  ^ifb^  tä  ddkaaaia  axrjuaxa  xol  iHdri  Xiysxai^  Mehrere  Ton 
ikseo  werden  auch  von  Homer  11.  q\  39  ff.  Apollodor.  I,  2,  7  und 
Hjfin  iD  der  Vorrede  angeführt. 

^)    Hom.  Od.  IV,  70H  uennt  die  Schiffe  Rosse  des  Meeres. 

^)    Theog.  3i6  ff.    Uom.  h.  in  Cer.  418  ff. 
'')    Od.  V,  445  ff. 
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Um  den  Willen  der  Götter  im  Himmel  and  aaf  Erden  lo  voll- 
bringen, 80  war  der  allumfassende  Himmelsbogen ,  Iris,  ein  alleieil 
fertiger  Götterbote ,  das  bereitwillige  Werkzeug  der  Voraehong. 

S.  26. 

Der  JahreslauT  and  der  Jahreszeilen  Wechsel  atelMi 
anter  götilicher  Obhat. 

»Den  Ifesperiden,  sagt  die  Theogonie  V.  2f5  f.,  sind  dRc 
schönen  goldenen  Aepfel  jenseits  des  Okeanos  nnd  die  frachfltragen* 
den  Bäume  angelegen.«  Der  Baum ,  welcher  ßlQtho  and  Frttchle  la 
wechselnder  Falle  hervorbringt  und  mit  sich  verjüngender  Kralli 
nachdem  jene  abgestossen  sind,  fortdauert,  ist  ein  altes  Sinnbild  des 
Jahreswechsels  und  des  in  gewissen  Jahresteiten  abrollenden  md 
sich  immer  wieder  erneuernden  Sonnenlaufes;  so  wie  1  Mos.  9,  f 
des  Lebens  ewige  Dauer  durch  einen  allegorischen  Lebensbaia 
mitten  im  Paradies  veranschaulicht  wird.  Vorzugsweise  befesligiB 
sich  jene  Idee  an  den  Cilronen-  oder  Pomeranzenbanm ,  w^eha 
(iatlung  durch  das  Immergrün  nnd. durch  die  Eneugang  stets  neeer 
Producte  das  unvergängliche  Leben  der  Erscheinungswelt  and  dia 
Dauer  der  Zeit  ungeachtet  des  Abfallens  und  Hinwelkens  der  einiel- 
nen  Erscheinungen  am  besten  zu  bezeichnen  schien.  Zufolge  der 
libyschen  Geschichte  des  Königs  Juba  von  Manrilanien  ^)  haben 
nemlich  die  Libyer  die  Citrone  hespertschen  Apfel  genannt.  Cleri- 
cus  ^)  vergleicht  daher  die  semitische  Wurzel  n^ä  (schön  scyn),  ond 
die  Griechen  mögen  das  libysche  Wort  mit  Rücksicht  auf  das  Vale^ 
land  des  Baumes  sowohl  als  der  Allegorie  selbst  in  das  Ahnlich  klin- 
gende 'Eaxgpid<üP  fiijkop  verändert  haben.  ,,Eine  gewallige  Schlange 
sagt  die  Theog.  V.  334  f.,  bewacht  in  den  Schluchten  der  finslem  Erdi 
an  ihren  Grenzen  die  goldenen  Aepfel.«  Das  ist  die  Schlange,  di< 
allen  Urhebern  des  Lebens  beigegeben  wird,  und  welche  hier  dai 
endlose  f^ben  beim  Verschwinden  der  Jahre  und  beim  Wechsel  d« 
Jahreszeiten  sorgsam  bewahret. 


1)     Bei  Athenaeus  III  p.  83,  wo  auch  p.  82  die  Zeagnisse  des  Ti- 
machidos,  des  Parophilos  ond  Aristokrates  aufgefiihrt  werden. 
3)     Zu  Hes.  Th.  215. 
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Den  Urapning  <ler  Hesperideofabel  verweist  die  Theogonie  in  den 
feroen  Westen,  wo  die  Sonne  in  Afrika  In  den  Ocean  sinkt|;  indem 
lie  1.  a.  O.  die  Heitperiden  zu  Töchtern  der  Nacht  macht,  und  ihre 
Wohnung  jenseits  des  Okeanos  setzt.  Pomponius  Mela  (III,  10) 
flltft  daher  mit  Hesiod  übereinstimmend  Inseln  im  Mittelmeer  als 
ikn  Sitze  auf;  Plinius  {U.  N.  V,  5  p.  2i9)  dagegen ,  Ptolemäus  (V,  4) 
nd  Ammianus  finden  sie  in  der  nachmaligen  Stadt  Berenice  in  Afrika. 
Bckte  Angaben  mögen  in  so  fern  richtig  seyn ,  als  man  den  Mythus 
licht  auf  einen  einzigen  Ort  einschränken  darf. 

Der  phönicische  Sonnen-  und  iahresgott  Herakles,  dessen 
Nhm  in  der  phönicischen  Sprache  sogar  Sonne  bedeuten  soll  >) ,  und 
«tiehem  Nikomachus  ^)  den  Umlauf  der  Jahreszeiten  zuschrieb, 
«thncbeialich  nur  ein  anderer  Name  fQr  Baal,  Adonis,  wurde  be- 
gniliclier  Weise  mit  den  Hesperiden  in  Verbindung  gedacht,  und 
aidi  lar  Zeit  des  Plinius  des  Aeltern  (U.  N.  V,  5  p.  249)  stand  auf 
jnefli  Vorgebirge,  wohin  er  die  Hesperiden  verlegte,  ein  Altar  des 
ÜMiklea.  Die  Tyrier  und  Karlhager  nannten  ihn  Melkarth,  d.  i. 
SMtkönIg  (n-)j;^a  statt  ri*^.;^.  tr!.^) ,  ein  ofTenbares  Beiwort  des  Baal. 
Der  Name  Herakles  scheint  mir,  den  ursprünglichen  Begriff  der 
festhaltend,  mit  dem  griechischen  Hyperion  gleichbedeutend 
seyn  als  der  Herumwandelnde  (^^'^n)  ^).    Aus  dem  ursprünglichen 


*)    Farao  Lettera  suir  iDtcrpretazione  di  due  VasI  filtili  Pestani. 
')    Bei  Jo.  Lydus  de  mens.  p.  220  Roetber. 

3)    Auch  in  Aegypten  war  Herakles   ein   viel   allerer  Gott  als  bei 
tai  Griechen,  die  ihn  erst  dem  Tbebaner  Herakles  gleich  setzten  und 
wä  dessen  menschlicher  Geschichte  verwoben.     Herodot  theilt   uns  in 
Iv  denkwürdigen  Stelle  11,  145   drei  ägyptische  Götterordnungen  mit, 
wtiche  nach  einander   aufgekommen  seyen,   und  macht   an  der  Spitze 
•iier  Jeden  Ordnung  einen  Gott,   ohne  Zweifel  den  obersten,  namhaft, 
veo  den  ersten  acht  Göttern  den  Pan,    von    den   nachfolgenden  zwölf 
iea  Herakles  (in  diese  Klasse  gehörte  wahrscheinlich  Phlba,    Neith 
■ad  Ammun)  und  von  den  dritten,   die  aus  den  zwölfen  erzeugt  seyen, 
dea  Osiris  (Dionysos).     Es  lässt  sich  hiernach  denken,   dass  die  frü- 
hen Götter   dnrch    die    spätem    verdrängt,    die   altvaterische  Religion 
jedoch  in  einzelnen  Kreisen  beibehalten,  Osiris  und  Isis  aber  allgemein 

verehrt  wurde.  Her.  II,  42. 

9 


EiKenschAnswort  geslallete  «ler  Polylhpismo^  einrn  eigenco  Goll  und 
ordnete  ihn  dem  höchsten  Gott  (Zeus)  als  Sohn  nnier. 

Die  Griechen  (jedoch  Ilesiod  noch  nicht)  liessen  dämm  aack 
ihren  Herskles  mit  Beimischune  von  allerlei  Mährrhen  die  Henperi- 
den  aarsnchen,  und  bezeichneten  seine  hervorracende  Bedenlang  ii 
dieser  Ideenreihe  dadurch,  dass  sie  ihn  dem  Atlas  seine  l^ül  abneh- 
men liessen  and  so  lum  Himmelslräger  machten.  Die  Heitperldci 
pflöcken  die  Aepfel  des  Baumes,  bringen  die  Zeit  zur  Erscheiooog 
nnd  Qberreichen  sie  opfernd  und  huldigend  dem  Herrn  der  Zeil  He- 
rakles. Daher  hat  dieser  den  Beinamen  ti^Xw-  oder  4vftijXo^  >),  in 
welcher  Eigenschaft  er  auf  ägyptischen  Münzen  2),  auf  einer  Grab- 
larope  ^)  nnd  auf  einer  allen  llimmelskucel  als  Hercoles  Ingeoico- 
los'«)  einen  Zweig  mit  drei  Aepfeln  in  der  Hand  hat,  und  in  Böolici 
und  zu  Athen  durch  ein  Opfer  von  Aepfeln  ceehrl  wurde  ^).  llan 
unterschied  die  Jahreszeilen  bald  durch  die  Anzahl  der  Aepfel,  baki 
durch  die  der  Hesperideii.  Auf  einem  Vasencemälde  ^)  hat  der  vaa 
der  Schlange  umwundene  Baum  nur  drei  Aepfel,  und  Herakles»  dca 
wir  auf  der  Kehrseite  als  Himmelsirager  erblicken,  wird  von  einer 
Hesperide  vor  dem  Baume  bewillkomml.  Wir  denken  hier  nicht  so- 
wohl an  die  drei  Zeilen,   die  vergangene,  gegenwärtige  und  inkQnf- 


^)  Creuzcrs  Dionysos  I.  p.  145  ff.  Daher,  glanbe  ich,  erklärt 
•ich  ilas  dnokle  Reiworl  drs  Zeus  ui^ltooto^ ,  welches  di^r  Marqois 
Noiotel,  französischer  Rolschafler  am  türkischen  Hofe,  am  Eingang 
einer  Felsengrotle  auf  einem  Berggipfel  auf  Naios  geschrieben  fand: 
OPO^  JIOE  MH/iHSIOT,  und  welches  Spon  ignotorum  Deorom  araa 
in  GronoT.  Thes.  VII  col.  2i1  nicht  zu  enlzilTern  wussle.  Der  Vater  der 
Hören,  welcher  nach  Pherecydes  (bei  Schol.  Eurip.  Ilippolyt.  737)  aoch 
die  Hesperiden  mit  Themis  erzeugt  haben  soll,  verdiente  so  got  als 
Herakles  den  Beinamen  von  den  Aepfeln.  Daher  sollen  diese  goldenen 
Aepfel  bei  der  llochzeilfeier  des  Zeus  mit  Hcre  gewachsen  sejn,  nach 
Pherecydes  bei  Eratosthen.  catasterism.  3  u.  bei  Schol.  Apoll.  IV,  1396. 

^)     Creuzers  Bilderb.  z.  Symb.  T.  II  n.  1. 

3)     Bellori  Part.  II  fin. 

^)     Inphiranii  Mon.  Etr.  S.  VI  lab.  L  2  n.  3- 

•^)     Pollut  I,  1,  27.  Hesych.  v.  fti^Xmv. 

^)     Inghirami  S.  V.   tab.  17. 


-        181        — 

fige,  wie  Joh.  Lydns  (p.  220),  sondern  vielmehr  an  die  Jahreszeilen, 
ierai  man  in  alter  Zeil  nur  drei  zählte,  den  Herbst  in  dorn  Sommer 
■ffliegriiren  ■)• 

Aof  einer  Vase  von  PSstum  ^)  und  einer  andern  verwandten  ^) 
it  der  Bei(riff  der  Jahreszeiten  aof  vier  Hespcriden  vertheilt,  und 
Im»  eine  Forlbildung  des  Fabelkreises  ersichtlich.  Auf  der  ersten 
al  der  fkuchtreiche  Baum  die  Inschrift  'Ea:r€^d€^  auf  die  Aepfcl  zu 
eaeben.  Aof  beiden  wird  die  Lebeusschlange  aus  einer  Patera  ge- 
lUeriy  aof  der  ersten  durch  die  Okeanine  Kalypso,  auf  der  andern 
Ivdi  die  Hesperide  als  Frühling,  da  das  Leben  neue  Nahrung  ge- 
rteit,  lieben  ihr  schiesst  eine  Pflanze  auf.  Auf  der  ersten  ist  die 
^rlhlings hesperide  durch  Bänder  in  den  Haaren  ausgezeich- 
nI,  ond  durch  einen  Spiegel  in  der  Linken  als  Sinnbild  der  sich 
«ijOngenden  Schöpfung.  Frucht  hat  sie  noch  keine  in  der  Hand, 
leifeschrieben  ist  der  Name  NHAI^A,  welcher  uns  an  die  sicilische 
Ntti^,  Gattin  des  Helios  und  Multer  der  zwei  H&leriuaen  der  Son- 
Mriicrdeii  in  Sicilien  ^)  erinnert.  Ucbcr  ihr  ist  der  Kopf  der  Athene, 
Darstellerin  dieser  Jahreszeit,  mit  dem  Diadem  und  dem  Namen 
fMJKIE.  Der  Sommer  pflücket  auf  beiden  Vasen  Aepfel  von  dem 
Ihsm;  das  Gewand  dieser  Hesperide  ist  auf  der  zweiten  Vase  offen, 
^  Haar  fliegend  und  sie  allein  unbeschuht.  Neben  ihr  steht  auf 
er  ersten  der  Schwan,  und  ihr  fiame 'EPMUSA^  von  dem  Vorste- 
er  ihrer  Jahreszeit  Hermes  genommen ,  dessen  bekränztes  Haupt 
lit  dem  Schlangenstab  über  ihr  abgebildet  ist.  In  der  Mitte  der 
ieita  ond  Hermesa  sieht  auf  der  ersten  Herakles  als  jugendlicher 
lOll  mit  Diadem,  Keule,  Röcher  und  Bogen  und  der  Löwenhaut, 
1  der  Hand  ein  Apfel  und  mit  dem  rechten  Fuss  auf  der  Weltkugel. 
kof  der  andern  Seite  des  Bechers  stehen  die  beiden  andern  Hespe- 
iden.  Der  Herbst  wird  auf  der  zweiten  Vase  durch  viele  Aepfel, 
Be  er  in  sein  Gewand  sammelt,  auf  der  ersleu  durch  die  mystische 
Uide  in  der  Rechten  durch  die  Erinnerung  an  die  Mysterien  in  die- 
Kr  Jalirszeit,  durch  einen  Apfel  in  der  Linken,  durch  den  Namen 
iHIBEfi  und  den  verhüllten   Kopf  der  Here.   TAPA  (ra'H^a)   ge- 


^)    Diodor.  I,  11.  12.  2C.    Jablonski  Opttscal.  II    p.  230. 
*)    Inghirami  S.  V.  tab.  16.        ^)    Inghirarai  S.  V  lab.  18. 
^)    Od.  XU ,  133. 


natiDl ,  aoflgeieiclinel.  Der  W i u  I  er  endlich  ist  Aur  beiden  Denkmalea 
verschleiert,  um  die  dosiere  Herrschaft  des  Nachtreiches  zu  beieieb- 
nen.  Auf  dem  zweiten  bewahrt  diese  Ucsperide  die  Aepfel  in  einem 
Mysterienkästchen  auf,  um  anzudeuten,  dass  die  Natur  im  Winter 
in  sich  verschlossen  die  Samen  sammle,  gleichsam  in  einem  KaslM 
niederlc|;e  und  zum  nächsten  Jahrcssesen  verwahre.  Es  gab  aber 
Mysterien  des  Herakles  (wobei  die  Männer  in  Franentracht  erschie- 
nen^), wie  bei  der  Festfeier  des  Hermes  und  der  Aphrodite),  uad 
die  Hesperidenupfcl  werden  unter  den  geheimen  Zeichen  in  den  lly- 
sterienkäsichen  genannt  ^).  Auf  der  ersten  Vase  isl  diese  Hesperide 
mit  Namen  AlUriS  die  h.ngerste,  im  Zustande  der  Schwachhejl  anf 
die  vorige  Schwester  geslüfzl,  ohne  Apfel  und  allein  ohne  Uali- 
scJimuck:  ihre  hcrahfalleudc  Locke  erinnert  an  Harpokrales.  Ceber 
ihr  ist  Pan  mit  Üockshörnern,  das  Sternbild  des  Steinbocks  be- 
zeichnend ^). 

Der  mit  der  Schlange  umwundene  Baum  kommt  häufig  auf  ita- 
lischen Grabesdenkmalen  als  Sinnbild  des  wechselvollen  Lebens  ver, 
mit  Hinweisung  auf  die  Fortdauer  der  allgemeinen  Lebenskrall.  Die 
Aepfel,  welche  einzelne  Jahreszeilen  und  Jahre  bedeuten,  und  des 
Herakles  als  Herrn  der  Natur  \n  die  Hand  gegeben  wurden,  scWl- 
nen  überhaupt  als  Sinnbilder  der  Macht  dessen,  der  sie  trug  oder 
dem  sie  nachgetragen  wurden,  angesehen  worden  zu  seyn;  wie  weu 
die  lausend  Trabanten  der  persischen  Könige,  fitjXtHpöQoi  genamiL 
goldene  Aepfel  auf  ihren  Stäben  hatten  '),  oder  wenn  der  Reichs- 
apfel eines  von  den  Kleinodien  des  deutschen  'Reiches  war. 


*)     Jo.  Ljdiis  de  nien«.  IV.  4(>  p.  220. 

3)     Arnob.  adv.  Cienl.  V  p.  213. 

3)  Vgl.  ileidelkerß.  JHhrb.  18>i  N.  49.  Die  Namen  der  Hesperi- 
riden,  Aegle,  Arethusa  und  llesperiisa,  welche  Servius  ad  Vir|. 
Aen.  IV,  481  angeblich  au9  Ilesiod  beibringt,  lassen  wir  dabingeslellt 
»eyn.  Auch  sie  würden  unsre  Deutung  nur  bestätigen:  die  erste  (LieM- 
glanz)  zeigt  den  neuen  Aufschwung  dtr  Sonne  an,  die  zweite  (von 
a^try})  ist  die  Fülle  des  strotzenden  Jahressegens ,  und  die  dritte  ist  die 
abendliche  und  winterliche. 

•)  Athen.  XII  p.  410.  504  Schweigh.  Brisson.  de  reg.  Perser,  pr ine. 
p.  270.  ed.  Lederl.     Als  Schafe    (/f^Xa)   werden    die  Aepfel    der  Hesp. 


Vi0  die  Jahreszeileo ,  no  wurdeu  auch  Tag  und  Nach!  perso- 
L  Sie  hallen  am  Eingang  in  den  Tartarus  beim  Atlas  ihre  mil 
M  bedeckle  Behausung,  wo  sie  einander  nahend  anreden  und 
dttelnd  aus-  und  eingehen,  ihre  Stunde  erwartend.  Der  Tag 
.  das  Licht  auf  die  £rde ,  die  in  eine  Wolke  gehüllte  Nachl  hal 
Mai  in  den  Händen  *)• 

$.  27. 

tfe  Verftnderungen  in  der  Well  stehen  unter  höherer  Lcilung, 
Im  All  als  ein  Gautes  und  soroil  das  Einzelne  durch  dieses 
|t  gedacht  wurde.  Wie  die  verschiedenen  Weltlheile  aus  einem 
ea  Keime  sich  entwickelten,  so  herrscht  ein  Totaliusammen- 
uler  ihnen  selbst,  ein  Conlact,  eine  Wechselwirkung  und  Mit- 
heit.  Das  ist  die  verborgene  Macht  des  Schicksals,  die  sich 
HB  Werden  des  Alls  entfaltete.  MÖQog  wird  daher  in  der  Theo- 
V.  811  anter  den  Kindern  der  Nachl  zuerst  aufgeflihrt.     Die 

ist  des  Schicksals  Mutter  wegen  seiner  geheiranissvollen  und 
ilharen  Gewall  und  Wirkung.  Wenn  spätere  Philosophen  die 
tiBeo  Organismus  (^oiov)*  nannten,  so  leuchtet  die  harmonische 
eiBsümmung  aller  Glieder  sc^on  aus  der  W^ellansichl  der  Theo- 

(726  L  735  ff.  806  ff.  815)  ein,  wornach  auf  der  Markscheide 
leo  der  Erde  und  dem  Tartarus  die  Wurzeln,  Quellen  und 
eil  des  Tartarus,  der  Erde,  des  Mittelmeeres,  des  Okeanos 
et  Himmels  sind.  Dort  liegt  also  der  Mittelpunkt  des  ganzen 
rases.  Es  ist  desshalb  eben  so  weil  abwärts  in  den  Tartarus 
Iwärls  zum  Himmel:  neun  Tage  und  Nächte  lang  würde  ein 
s  vom  Bimmel  auf  die  Erde  fallen,  und  eben  so  lange  von  der 
bis  in  den  Tartarus  ^).  Weil  ein  Baum  in  der  Wurzel  die  Be- 
ug seiner  Fortdauer^ und  ein  Gebäude  unten  den  Gruud  seiner 
keil  hat,  weil  sicli  die  göttliche  Allmacht  besonders  in  der  uu- 
e  Keime   weckenden   Tiefe   offenbart;  so  setzte  man  in  dieser 


Itt   von  Diodor.    IV,  27.    Yarro    de   R.  R.    II,  1,   <>.   Palaeph.  de 
f.  i9  H.  8erv.  Acii.  IV,  18i. 
I    Thcog.  743  ff. 
Theog.  719  ff. 
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gw^eB  des  Tiaiec  dank  des  BfaTlhna*,  m  wevdea  Mb  I 
«CD  dM  Alls  nichl  darch  deo  Zatill,  Maden  nil  TeranM 
Der  ZnMHineabaBf  und  die  EiawirloBf  der  ancteea  1 
«illeahM,  du  Gmh  aber  hal  die  Abüchl  {Mfogiftmit},  wt 
naiHnea  Krtfle.  aorh  die  leindMlig  *af  cinaMler  wfrkcade 
5clbU  du  LebloM  hal  FeiM  Bdhe  im  Gauea.  ■•(»•  M  I 
Terwartea,  Alte«  hat  Minen  Zweck,  aod  ein  jede»  kal  ak 
Kntl,  du  Aaxe  eio«  andere  al*  der  Fow.  Sa  wl  m  aaa 
Hiwel  nit  den  nawaadelbaica.  «ieaohl  sich  hewcaeadca 
aca.  aHche  die  Aliea  and  atihtt  aoch  Ptolia  (Ena.  IL  L. 
Golfer  nennen-  Tbeil«  ikre  SleUDaeen  aad  Grappii^agea 
fimni).  Iheit»  Äe  an  aad  lär  sieb  fclbsl  (o>  aj^fum^tMi 
ejae  Eiaairlaai;  aof  die  Erde.  Bei  der  i 
4rr  üantea  Well  werden  die  Thedr,  wie  *n  c 
per.  aarli  GeseUea  ia  Bewe^aae  fe*elil  aad  ia  iwaier  ■ 
laafea  febrachl.  AU  Crbeher  kl  aoMil  du  dea  Reigen  < 
kSrper  vcfanlasMnde  All  (ö  vx^uawtiitr-  antaMbcn.  Dil 
veidw  die  Sicme  bilden,  find  ckäriua«  die  KbTthaM«  d 
•(faai«nB5,  aad  dsraach  rirblea  sirb  die  Diaee  aaf  Erdci 
rä  mrtxöfutwiX  Dass  die  Gtapfäasf  4er  GeslirM  fcbaa 
wirteade  Kraß  besilce.  wird  daran*  erarben,  weil  dieadb 
ia  Terscbiedeacr  Lage  etwa*  Aaderet  wirken,  aad  wtM  ja 
«die  Fitnrea  eiaea  Eiadrack  aaf  den  Befchaaer  nacbea. 
TetMiäedene  Slnae  in  iMalicben  Pni«rk  ««ttoadea,  d 
Tenrbiedea  airiea.  m  hia^I  die  Eiawiriaac  aark  lan 
der  Xalar  der  Sicrae  sHM  «b.  Niritt  alMa  abtr  dnen  ^ 
Einflasf  ^««.pci^k  Miadtm  anrh  eine  Bedealsantke 
fla^  srhrieb  m*n  den  Slernenhima)»!  x«.  in  so  ferae  eia 
Guteo  »^fuiiWtiM'ti  den  Zatlaad  d«s  aadetn  Tbcä*  ab) 
Wie  nun  an»  den  Aa^K«  «ne»  MeasciH'n  aal  <e*nen  Geall 
nntt  »einen  r^baraktrr  srUies.« .  m  «acli  i»  WeMfaura  i 
Tbeil  aaf  den  andera.  wie  ^m  dm  VAcvln  and  andca«  Tba 


'      VfL  PMm    £aa.  IV  L.  IV.    r.  St    ^  tSt   aai    4m  < 
IUwrJul<K-l  ia  V  ilMc  A■P<^j.  Cr,  T.  II  p.  ä»  IT.      riMia  Ml 
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mit  mehr  Recht  von  grossem  uod  bedeuteDdern  Theileu,  ^m 
die  Gestirne  sind.  Alles  ist  yoII  voo  Zeichen ,  der  Weise  weiss  sie 
le  finden  *}.  —  V  Agel»  besonders  Raubvögel ,  sind  vorbedeotend  bei 
Homar:  der  Falke  oder  Habicht  (»/(mcoc)  ist  Apollons  schneller  Bote'). 
Wenn  sie  snr  Rechten  flogen ,  so  waren  sie  gOnstig  ^) ,  tur  Linken 
mgilastig  *).  Zeus  gibt  durch  den  Blitz  ^)  und  durch  den  Donaer  ^) 
eine  gftnslige  VorbedeutUDg. 

Den  Fixsternen  schrieb  man  eine  blos  vorbedeulende •  der 
Bewegung  der  Wandelsterne  aber  eine  einwirkende  Kraft,  und 
iwar  aofleibliche  Zustande,  Armuth  und  Reichlhum,  Krankheit  und 
Gesundheit,  Schönheit  und  Hässlichkeit  und  GemQlhsbewegungen  zu. 
Eia jeder  Planet  habe,  behaupteten  die  Astrologen,  seine  eigene 
Kraft,  wie  das  Auge  oder  die  Galle  im  Tliier.  So  schaflen  Mars 
■d  Venns  die  Wollust  kn  Menschen.  Die  Planeten  wirken  aber 
fencbieden  beim  Aufgang,  im  Meridian  und  bei  ihrer  Neigung.  Der 
Mosd  ist  als  voll  gut,  als  neu  schädlich.  Es  gibt  böse  kalte  und 
fole  warme  Planeten,  jene  werden  gut,  wenn  sie  ferne  sind  oder 
4ci  Tagea  erwSrmt  werden,  diese  sind  besonders  des  Nachls  gut. 
Ifmen  sie  einander  gegenüber  zu  stehen,  so  werden  sie  beide 
ickldlicli«  Es  kommt  darauf  an,  ob  die  Planeten  einzeln  stehen, 
•to  einige  einander  anblicken,  welche  Figuren  sie  dann  bilden, 
•to  ob  sie  allesammt  in  Wechselwirkung'^  treten.  Plolin  (Enn.  II 
L  lU  c  1—6;  benrtheilt  und  bestreitet  zum  Tbeil  diese  Meinungen 
der  Astrologen;  nach  seiner  Ansicht  hängt  vorzüglich  die  manchfal- 
li^  Verschiedenheit  des  individuellen  Lebens  von  der  verschiedenen 
Csostellation  ab;  nicht  die  Art  selbst  kommt  von  oben  her,  sondern 
das  Einzelwesen  empfängt  bei  seiner  Geburt  eine  Zugabe  von  der 
bei  seinem  Werden  vorhandenen  Verknüpfung  der  Gestirne.  Diese 
bildet  also  das  Pferd  nicht,  sondern  gibt  einem  werdenden  Pferde 
etwas,  dass  es  gerade  ein  solches  scy.  Bald  wird  auf  diese  Weise 
die  Bildung  gefördert ,  bald  gehindert.  Daher  ist  ein  Sohn  bald  bes- 
ter, bald  schlechter  als  sein   Vater.     Freilich  ist   hierbei  auch  die 


')    PlotiD.  Enn.  II.  L.  III,  c.  7,  wo  e»  beisst:  aocpd;  ug  o  /bia^u>i 
fc  aUof  aXXo. 

h    Od.  XV,  526.        J;     Od    XV,  16ü  dtiiög  o^vk;. 

')    Od.  XX,  242.        5)     Od.  XX,  103.         ^)     Od.  XXI.  4i:i. 
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Materie  im  Spiel,  je  nacbdem  sie  von  der  Form   mehr  oder  miader 
beherrsclil  wird. 

Diese  astrologiscbeD ,  magischen  and  manlischen  Grundsllie»  ob- 
gleich von  s|>ätern  Philosophen  vorgetragen,  sind  doch  der  Haupt- 
sache nach  uralt,  and  werden  von  den  Titaneu  Koios  nnd  Phoibe 
und  ihren  Nachkommeu  Leto,  Asteria  und  Hekate  verlretoi; 
wie  wir  oben  wahrgenommen  haben. 


C.     Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)    Im  A  llgemeinen. 

$.  28. 

Der  Mensch  ist  in  seinem  Entstehen  und  Bestehen  vott 
Gott  abhangig.  Der  Titan  Japelos,  den  wir  als  den  ersten  Men- 
schen der  Theogonie  oben  beteichnet  haben,  ist  der  Sohn  Him- 
mels und  der  Erde'):  Himmlisches  und  Irdisches  ist  in  der  meoich- 
liehen  Natur  vermischt,  em  höheres  Gepräge  ist  ihr  aufgedrüekC  als 
allen  andern  Geschöpfen  auf  Erden.  Während  die  Thiere  von  der 
Erde  und  dem  Meere  abstammen,  so  hat  allein  der  Mensch  geroein- 
schaftlich  mit  den  Göttern  den  Himmel  zum  Vater.  Japet  ist  ein 
Titan  so  gut  als  der  allerhöchste  Kronos   und   die  Sonne  Hyperion. 

Die  griechische  Fabellehre  begrenzt  das  iapetische  Geschlecht 
nicht  auf  das  griechische  Volk  allein.  Wenn  bei  Moses  (1»  10)  Tar- 
tessus  ein  Nachkomme  Japhets  ist,  so  ist  es  in  der  Theogonie  At- 
las. Dieses  Urgebirge  aber  ist  um  so  mehr  zugleich  eine  Personi- 
fication  der  dortigen  Menschheit,  weil  daselbst  eine  Völkerschall 
Hamens ^AtXaptäi  wohnhaft  war'),  weil  die  Griechen  dem  Atlas 
Rinder  zuschrieben,  namentlich  den  Hesperus  als  den  Stammvater 
der  Hesperier,  die  Elektra,  die  sich  nach  Samothrace  verehelichte^)» 


*)     Theog.  134.         3}     Herod.  IV.  184. 
^)    Hellanikos  bei  Schol.  Apolloo.  I,  916. 
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■od  die  Mala,  die  Blauer  des  Hermes  ^).  Wegen  des  Atlas,  schein! 
es,  worde  dem  Japelos  die  Tochter  des  den  Berg  Atlas  bespüleo- 
deo  Okeanosy  Klymene,  zar  Gattin  beigegeben '). 

Das  Wort:  »seyd  fruchtbar  ond  mehret  euch  und  fDIIet  die  Erde«, 
sichert  den  Bestand  des  Menschengeschlechts,  Indem  es  eine  fort- 
daaerade  Schöpfung,  eine  ergänzende  Erhaltung  veranlasst.    Jenes 
Wort  TerkOrperte  sich  bei  den  alten  Griechen  in  Aphrodite  und 
ihrem  Sohne  Eros.    Wenn  diese  G5tter  das  Vermögen  der  Fortpflan- 
iiogand  den  Geschlechtstrieb  in  der  ganzen  Natur  darstellen,  so  walten 
lie  auch  in  der  licnschenwelt ,  allein  in  veredelterer  Gestalt.  Aphro- 
dite hat  hier  zu  ihrem  Theil  das  Lächeln,  das  Liebkosen,  die  Tau« 
•chong   and  Tertrauliche   Unterhaltungen  ^).     Sie  hat  nach  Homer 
(IL  XIV y  dli  ff.)  an  der  Brust  einen  gestickten  ZaubergQrtel ,  woran 
Zuneigung,  Sehnsucht»  vertrauliches  Gespräch  und  Zureden  isL    Ihr 
gswöhnllches  Beiwort  ist  die  Lächelude  (<piXojüi€id^).    Die  Peilho, 
der  Genius  der  Ueberredang,  des  Okeanos  Tochter^),  und  die  gei- 
iIcsTerwandle  Paregoros,  das  Zureden^,  wurde  zu  Athen  neben 
der  Aphrodite  Präzis  in  ihrem  Tempel   von  Praxiteles  abgebildet  ^). 
Eros  tral  unter  den  Menschen  in  der  Gestalt  der  Liebe  auf  und 
drMLle  zugleich  die  inwendige  Zuneigung  der  Herzen  aus.    Als  sol- 
cher wurde  Eros  auch  besonders  als  HimerosO    (Liebesverlan- 
g«)  and  Pothos  (Sehnsucht)  personißcirl ,  und  Skopas  bildete  sie 
lajeaem  Tempel  zu  Athen  neben  einander').     Die  richtige  ünter- 
Kbeidang  Piatons  (Cratyl.  p.  420  A)  verdient  hier  eine  Stelle,  dass 
Bemlich  ffssf^^  das  Verlangen  nach  einem  gegenwärtigen  Gegenstand, 
«d#oc  aber  nach  einem  entfernten  sey.    Der  Ehestand  als  die  ordent- 
äcke  .Werkslätle  der   Fortpflanzung  stand  unter  der  Aufsicht  der 


>)    Tbeog.  037.        3)    Theog.  508. 

))    Tbeog.  805  f.         ^)     Tbeog.  340. 

<)  Als  Zureden  ist  Paregoros  zu  fassen,  nicht  als  Tröstung  beim 
Ll«besschmerz ;  denn  man  vergleiche  II.  XIV,  217,  wo  die  gleichbedeu- 
leade  nu^aatq  im  Gürtel  der  Aphrodite  steckt,  wovon  gesagt  wird, 
daii  lie  den  Sion  auch  der  Weisen  betrüge. 

^;     Pausan.  I,  43,  6.         7)     Tbeog.  201. 

')    Paasan.  I.  c. 
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Aphrodile'),  uod  sie  selbst  in  Verbiodung  mit  Herrn e».  war  das 
Vorbild  der  Ehe. 

Persephooe  uod  Hermes  hatten  .nach  ^asgisch  damothra- 
ciscber  Lehre  unstreitig  eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  lieaschen. 
Persephoue,  schlechthin  Kö^  d.  L  Mädchen,  Menschenkind  ge- 
nannt, war  nicht  allein  der  ansgestreate  Same,  wiewohl  diess  ihr 
Grundbegriff  war,  and  an  diesen  alle  andern  sich  reihten«  Der 
Same  wurde  nemlich  bald  eigentlich,  bald  uneigenilich  und  sinnbild- 
lich verstanden  und  aulgefassL  Wir  können  diess  an  dem  onedirten 
Grabesdenkmal  des  Ardiippos  im  Museum  Grimani  tu  Venedig  nach- 
weisen, wo  einem  trauernden  zur  £rde  blickenden  Genius  gegen- 
über ein  anderer  mit  zwei  Aehren  in  der  Hand  aulsehaol.  In  der 
Menschenwelt  gehts  wie  bei  einem  Saatfelde;  wenn  sie  ihre  Fmcbl 
gebracht  hat,  wird  sie  eingethan  durch  die  Hand  der  Schnitter.  Da- 
her wurde  der  Emdtekranz  (si^aicipij) ,  den  man  am  Erndtefesl  um- 
hertrug,  auch  einem  Verstorbenen  zu  Ehren  aufgehängt');  womil 
man  sagen  wollte:  seine  Aehren  sind  reif,  die  Garbe  ist  zeilig  nnd 
wird  eingelban  in  die  Scheune.  Daher  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
bindung der  Thargelia  als  des  Emdtefestes  mit  der  Lustralion  von 
Athen.  Der  orphische  Hymnus  (XXIX,  13)  nennt  die  Persephoae 
»Leben  allein  und  Tod  für  die  mubebeladenen  Menschen«,  und  bit- 
tet sie  nicht  nur  um  Früchte  aus  dem  Boden,  sondern  auch  um  Ge- 
sundheil. Der  orphische  Hymnus  (XL,  2)  nennt  Demeter  Amme  der 
Jugend  (xov^TQ6<poi). 

Es  ist  bemerkenswerlh ,  dass  die  trauernde  Demeter  niilleu  in 
ihrem  Schmerze  über  die  in  des  Hades  Arm  versunkene  Tochter 
durch  die  schlüpfrigen  Scherzreden  der  Jambe  im  Uause  des 
Keleus  aufgeheitert  wird,  dass  sie  lachen  mussle  ^).  Ein  bedeutsa- 
mer Wink  von  dem  Wiederersatz  der  Gestorbenen  durch  Geschlechts- 
trieb und  Fleischeslust,  wodurch  die  Mutter  Erde  allein  über  den 
Verlust  der  llingescliiedeuen  getröslel  werden  kann.  Noch  deut- 
licher tritt  dieser  bei  Homer  fein  augedeutete  Gedanke  in  einer 
gröber  sinnlichen  orphiscben  Fabel  hervor,  wornach  Demeter  in  ih- 


1)     Uom.  II.  IV. 

^)     Alciphron  III  cpisl.  37. 

^)     U.  h.  io  Cer.  202  flf.    Aothol.  T.  III  p.  209  Jacobh. 
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rem  Jammer  xoersi   den  von  ßaubo  dargereichten  Labelrank  ver- 

Khmiht  habe,  darnach   aber   tum  Lachen    gereizt  wurde,  als  ihr 

Baobo  ihre 'Schamiheile  aufdeckle;  der  Knabe  Jacchns  befühlte  sie 

lachend  anter  der  HQfte ,  worauf  die  Göttin  herzlich  lächelte  und  den 

ngebolenen  Mischtrank  annahm  ^).     Was  Baubo  för  eine  Allegorie 

Mj,  sagt  ihr  Name  genugsam,    indem  ßovßuiv  im  Griechischen   die 

SdumdrflseB  bedeutet.     Nachdem  Demeter  diese  gesehen   und  dem 

leofangslastigen  Gott  zu  seinem  Werke  geholfen,   so  mischte   ond 

erhiell  aie   wieder  das   Leben,   indem   sie  den  Mischtrank  zu   sich 

Bahn.    Die  Erhaltung   und    Ergänzung  der  Gattung  ist  durch  die 

fcdpOanzenden  Theile  beider  Geschlechter  bedingt;  dadurch  lebt  das 

biadllige   Geschlecht  immer  wieder  auf  und  bleibt  stets  in  frischer 

Jicead.    Nachgehends  vermischte  sich  damit  die  Lehre  von  der  See* 

tenwandemng»  wornach  dieselben  Seelen  (gleich  einem  in  den  Bo- 

dei  gefallenen  Samen)  wieder  aus  dem  Orcus  kehrten.    Als  Vorbild 

nU  da? on  die  eigene  Mutter  des  Dionysos ,  welche  er  aus  der  Un- 

lirwell  herauf  geholt  haben  sollte').    Als  eine  vergötterte  Sterbliche 

kcaot  sie  schon  Hesiod  (Th.  911). 

8    29. 

Des  Menschen  Geschick  wird  von  oben  gelenkt  und  ist 
nn  Theil  schon  in  den  Sternen  geschrieben.  Asteria,  der  Ge- 
Mine Einflass,  erzeugt  die  wohlthälige  Hekate,  von  welcher  Glück 
Bsd  Segen  den  Menschen  zu  Theil  wird.  Von  sich  aus  gebiert  die 
doaUe  Nacht  das  Schicksal  (M6(^oq)^  das  schwarze  Verhäng- 
■iss  (JCijfp),  den  Tod  (Odraroc),  den  Schlaf  {CTuvo^;)  und  die 
Schaar  der  Träume  COvsiffo)  ^),  .  Diese  von  dem  Willen  des  Men* 
sehen  unabhängigen  Zustände  werden  als  götlliclie  Mächte  über  lim 
gestellt. 

Wie  die  Einzelnen  und  Familien  so  stehen  auch  die  Verbindun- 
gen der  Menschen  in  Staaten  unter  höherer  Aufsicht.    In  pclasgi- 


')    Orph.  (fragm.  XVI  Hermann,  p.  457)    bei  Clem.  Coh.  ad  Gent. 
r32,  Easeb.  Pr.  Ev.  II,  3  p.  66  a.  Arnobius. 

2>    Apollodor.  III ,  5  das.  Hejne.    Pausaii.  Torinth.  31 ,  2. 
^     Theog.  211  IT. 
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scher  Urieit  galt  Nereus  als  der  Gott  des  klaren  Elemeals,  ab 
der  Wahrhaflige  für  das  Vorbild  einer  gateo  Obrigkeil,  io  so  fem 
sich  diess  aos  seinen  Töclilern  .Yi;- u<f  ri^^  und  BsuiaTm  *)  schlier 
sen  lä<6(.  Diese  beiden  umfassen  ihrer  Worlbedeulun^  nach  die 
HaupUugentlen  einer  Recieruns.  Walirhafliskeit  und  Rechl,  nnd  pfle- 
gen unzertrennlich  tieisammen  lu  se%n,  wie  auch  die  hebrSisdbe 
Sprache  beide  BeshlTe  mit  einem  und  demselben  Worte  bezeicbMl; 
denn  das  Klare  unil  Wahre  ist  auch  das  Gerechte.  Diese  Ideenvei^ 
kn&pfuog  tritt  auch  in  der  Fabel  hervor,  da<s  Themis  eiosi  gewah^ 
säst  habe.  Zu  diesen  leitenden  and  helfenden  Gollheiten  scheinet^ 
gleichfalls  die  zwei  anderen  Nereiden  zu  gehören:  die  MSssigaig 
(EcVepdrr )  und  das  W o h  I se  y  n   (£ato)  2). 

Teber  den  Kries  ist  in  dieser  Periode  Euro  mit  dem  Safina- 
manlel  nebst  ihrer  Schwester  Pephredo  (Schauder'  gesetzt.  Sie 
heissen  zusammen  Gräen  d.  i.  alle  Weiber,  nnd  sied  gra«  vM 
Geburt  an.  Zu  Eltern  haben  sie  Phorkys  und  Relo^),  weH  vM 
diesen  die  Gorgonen  und  somit  das  Kriessross  aK>slamnieo.  Mit  die- 
ser Genealogie  %erh.llt  sich 's.  wie  wenn  heuUulage  der  Erfinder  des 
Pulvers  der  Vater  des  Kriegs  genannt  «örde.  Nach  Aeschyhis 
(Promelh.  795  waren  es  drei  Gräen.  welche  ein  semeinschaniichet 
Auge  und  Einen  Zahn  haben  (d  h.  sie  sind  nur  Eine  Idee  in  drei 
Personen),  die  weder  Sonne  noch  Mond  bescheint.  Apollodor  (11.4,9) 
nennt  den  Namen  der  dritten  Jccrw.  d.  i.  die  Schreckliche. 

Unter  den  Titanen  erscheint  ünemnsirne  als  Vorsteherin  aller 

m 

geistigen  ThitigLeiten-  In  der  dritten  Periode  ist  sie  mit  Zeus  die 
Mutter  der  Musen  und  somit  die  Bescliüizcrin  der  Sanser  and  Didi- 
ter.  Alte  Dichter  M  machen  die  ältfrn  Mu«en  unmittelbar  zn  Töch- 
tern  des  Himmels  und  der  Erde  un>l  koonliniren  sie  also  dem  Kro- 


V     Theo^.  ifSl  f.        2      Tbeog    «U. 

^  Tbeoz.  ä70  ff.  HcraiaDn  Opu«c.  II  p.  179  bilt  die  Grien  fif 
die  an  dd«  l'fer  fcfala^endeo  Wellen,  van  Lennep  ad  lies.  I.  c.  für  See- 
kalber  oder  Affen.  Aber  »choo  au«  Homer  tl.  j.  33J.  59i  soltie  der 
Betriff  der  SuJteierftorerin  Eojo .  die  mit  Are«  lusaBmeBgesteiU  wird. 
klar  «e^o. 

■ 

Alkmjn  bei  Diodnr.  IV  p.  tib  u.  Mimnermus  bei  Pansan.  Boeot. 
29  p    T<6.  Miifiif  bei  Scbol.  Apolloa.  111.  3. 
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Debereinslimmend  isl  der  BerichM),  der  sie  von  Zeus,  dem 
\  des  Aelhers,  and  der  Nymphe  Plasia  abstammen  lässl;  denn 
Zeas  ist  gleichbedeatend  mit  Uranos ,  and  der  Name  der  Plu- 
ilhiU  eine  Anspielang,  dass  die  Musensöline  in  ihrer  Kanst 
lind  und  machen.  Die  Zahl  der  alten  Musen  wird  von  Epho- 
r»i«  von  Mnaseas  vier,  von  Myrlilos  sieben,  von  Krales  acht 
ron  Hesiod  nenn  angegeben  ').  Die  Delphier  benannten  sie  vor 
I  Mch  Massgabe  der  HaupUonarlen  JV^r^,  Mäai;  und  'Txdr^j 
dta  hflchslen ,  miülem  and  liefslen  Ton  3).  Otas  und  Ephialles 
i  den  Berg  Helikon  den  drei  Musen:  Mneme  (Erinnerung), 
)le  (Ntchdenken)  und  A  Öde  ('Atuöt},  Gesang)  geweiht  ^).  Sie 
n  nicht  mehr  blos  die  verschiedene  Melodie  an,  sondern  die 
Icigeiischaflen  eines  geschickten  Rhapsoden,  welcher,  was  sein 
diloiss  ihm  bot  und  sein  Nachdenken  verarbeitete,  sinnig  zu 
■  WBSste.  Die  zwei  ersten  verhalten  sich  zur  dritten  wie  Inhalt 
Vortrag,  und  der  Inhalt  ist  theils  ein  öberlieferter ,  theils  ein 
llbilig  gewonnener.  Nach  Andern^)  hiesseu  sie  Arche,  Me- 
»ThelElnoe  und  AOde.  Die  erste  der  Anfang  genannt,  weil 
fischen  Dichter  mit  ihrer  Anrurung  zu  beginnen  pflegten,  die 
•,  das  Nachdenken,  zeigt  den  verständigen  Gehalt,  die  dritte, 
osergötzang,  den  Zweck  des  Angenehmen,  und  die  vierte,  Ge- 
»  das  Mittel  zum  Zweck  an. 


')  Ära  tos  L.  V  roiv  dotpixtüv  bei  Tzetxes  in  lies.  Op.  p.  6  rich- 
als  Gic.  N.  D.  III,  21 :  Masse  primae  qaattuor,  natse  Jove  sllero. 
Joppiter  alter  wäre  nicht  Ursnos,  sondern  Kronos. 
9  Arnob.  III  p.  121.  Die  Angabe  des  Cornutus  N.  D.  c.  14  und 
Mocia ,  dass  Einige  nur  zwei  Musen  kennen ,  dürfte  auf  einer 
recbslong  beruhen;  vgl.  Schol.  Apollon.  III,  3. 
^)  Plot  Symp.  IX,  14.  Daher  gab  Varro  bei  Angastin.  de  Civ.  D. 
iL  folgende  Ursache  der  Dreizahl  der  Musen  an:  quia  faclle  esset 
adivertere,  omnemsonum,  qui  materies  canlllenarom  est,  triformem 
natura. 

'•)    Paasan.  IX,  20.    Bphorus  bei  Arnob.  Ill,  i%  p.  121.  fm^ro.  ed. 
L  p.  2M.    Varro    bei    Serv.    ad    Virgil.    Ed.    VII,  21.     Diodor.  IV 
i&.    Aufuslin.  de  doctr.  Christ.  II,  17,  ii7.     Auson.  cp.  IV,  62. 
*)    Aratas  1.  c.    Cicero  1.  c.    Eadocia  Viola r.  p.  293. 
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t2)    Wie   verhält   sich  der  Mensch   als    ein  silllichei 

Wesen   zu    Goll? 

8-  30. 

Ursprünglich  var  ein  Stand  der  Vollkommenheil  ond  Gollihnlich- 
keil,  worauf  ein  Zustand  der  Verschlimmerans  und  des  Abfalls  folgte. 
Schon  der  Ursprung  des  Japelos   von  Himmel   und  Erde  beurkw- 
det  das  himmlische  Gepräge,    das  dem  Menschen   von  Erde  aufge- 
drückt ist.    Noch  deutlicher  geht  diess  aus   der  griechischen  fj^n 
von  den  Weltaltern  hervor.     Der  indische,    persische   and  grie- 
chische Glaube  setzte   in  Uebereinslinimung  mit   der  biblischen  U^ 
künde  an  die  Spitze  der  Menschengeschichle  einen  paradiesische! 
Zustand  ')•    Hesiod   (Werke  109  ff.)   schildert  das  erste  Menschen* 
geschlecht  als  das  goldene,  das  den  Göttern  gleich  harmlos  leble 
in  frischer  Jugend,   ohne  Altersbeschwerden   und  Arbeit;   die  Erde 
erzeugte  aus  freien  Stücken  reichliche  Vorräihe,  und  der  Tod  über* 
fiel  die  Menschen  wie  ein  Schlaf.     Die  Indior   und    Perser   nahmea 
ausser  diesem  noch  drei  Geschlechter  an,  eines  geringer  als  das  an- 
dere; Hesiod  aber  schaltet  das  den  Griechen  eigenthOmliche  Heroen* 
geschlecht  des  thebanischen  und  trojanischen  Krieges  ein ,  and  ilhll 
so  im  Ganzen   Hinf  Weltalter.     Das  zweite   i.st  das  silbernei   in 
Leib  und  Seele  gerins^er,  weder  goltesrürrhtig  noch  menschenfreond- 
licli;  das  dritte  das  eherne,  aus  Eschen  gebildet,   stark  und  krie- 
gerisch,   das  sich   unter  einander  aufrieb;   das   vierte  die  Heroen 
vor  Thebe  und  Troja,   und  das  fünfte  das  eiserne,    frühe  alternd, 
voller  Mühe,   Sorgen,  Zwietracht  und  Gottlosigkeit.     Jene  Heroen 
vor  Troja  nennen  Homer  (II.  XII,  2.J),   Hesiod  (Op*  160)   und  Pia- 
Ion  (Apolog.  p.  28  C)  Halbgötter  {i^ui^sot  ävÖQ^g), 

Von  dem  Ursprung  des  Bösen  finden  sich  in  der  Theo- 
gonie  bedeutsame  Winke.  Die  machtigen  E  rinny  en  d.  i.  die  Rache- 
geibtor  des  Bösen  sind  aus  den  Blutstropfen  des  entmannten  Uranos 
zugleich  mit   den   kriegsluslicen  Giganten   entsprungen'),   ond  die 


')     Sloitier^'  Gefchichte   der  Religion  Je«ii   S.  367.    Zendavesta  bei 
Rhode    S.  i63. 

2)     Thoog.  \So. 
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lalmaoiiang  selbst  wird  als  ein  strafbarer  Frevel  an  der  Golüieil 
•rgeslelU  0-  ^'i*  haben  oben  den  Sinn  jener  Entmannung  als  den 
imnd  des  selbstständigen  Lebens  ausser  Gott  in  der  Lehre  von  der 
khÖpfuDg  begriffen  Wenn  nun  aber  die  Selbstständigkeit  ausser 
lott  lagleich  als  der  Grund  alles  Bösen  nnd  somit  der  Erinnyen 
iaqieslelU  wird,  so  finden  wir  eben  damit  die  Frage  nacb  dem 
finmde  der  Möglicbkeil  der  Sunde  aufs  bündigste  beantwortet.  Der 
Sieb  ist  aller  Sonde  Anfang,  dieser  aber  ist  bedingt  durch  eine 
EaUernoog  des  zeitlichen  Lebens  von  dem  göttlichen;  wer  frei  aus- 
m  Gott  steht,  kann  sich  ihm  auch  gegenüber  und  entgegen  setzen. 
Dil  Nalor  des  Menschen,  der  ausser  dem  Gesetz  der  Nothwendigkeit 
ii  das  Reich  der  Freiheit  und  Willkür  gesetzt  ist,  enihält  die  Mög- 
ickkeit  des  Falls.  Das  Streben  aber,  sich  ausser  Gott  geltend  zu 
Mcheo  und  sich  selbst  nach  sinnlicher  Willkür  Gesetz  des  Lebens 
n  leyn,  ist  eben  das  Böse.  Die  Giganten,  als  welche  eine  Frucht 
fa  am  lliroroel  begangenen  Frevels  sind  und  zugleich  mit  den  Erin- 
^m  entstehen,  enthalten  den  Nebenbegriff  des  Abfalls  von  Gott, 
■d  wie  io  der  li.  Schrift  s)  die  Riesen  von  den  Söhnen  Gottes  mit 
ta  Töchtern  der  Menschen  erzeugt  sind,  so  gibt  es  auch  in  der 
TkeogoDie  zwei  Linien,  ein  adeliges  und  ein  gemeines  Geschlecht, 
4i|Japeliden  von  Himmel  und  Erde,  und  die  Giganten  von  dem 
tech  Frevel  vergossenen  Samenblut  des  Himmels  entsprossen.  Die 
Gigao  lern  achte  mag  zugleich  ein  Sinnbild  des  widerspenstigen 
Aaflehnens  der  Menschen  wider  die  Gottheit  gewesen  seyn. 

Die  Strafe  folgt  der  Sünde  auf  dem  Fusse  nach.  Die  Erin- 
■Jen,  welche  sowohl  durch  das  Gewissen  als  durch  sonstige  Straf- 
■kiel  die  Ruchlosigkeit  der  Menschen  ahnden  und  besonders  in  der 
Ewigkeit  ihr  furchtbares  Amt  der  Vergeltung  ausüben ,  sind  die  Strafe 
ttd  Schranke  des  ausser  Gott  Gesetzten ,  des  vollzogeneu  Abfalls. 
Sie  werden  deutlich  als  Gottheilen  des  alten  Slyls  in  den  Eumeniden 
des  Aeschylus  (z.  B.  768.  798)  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  Zeus, 
Apilloo  und  Athene  als  Göttern  neuern  Stamms.  Eine  Mutter  würde 
^  ftirchtbare  Erinnys  wider  ihren  Sohn,  der  sie  verstösst,  aufrufen, 
heiMt  es  Odyss.  II,  135.  Der  Mutter  Epikaste  Rachegeister  (Eqiv- 
^'*q)  vollziehen   die  Strafe   an  dem  Sohne  Oedipus ,    welcher  unwis- 


^)    Theog.  209  f.        ^)     1   Mos.  6,  4. 
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sentlich  in  blolschänderischer  Ehe  mit  ihr  gelebt  hat  *).  Sie  besflra 
fen  anter  der  Erde  den  Meineidigen ,  sagt  Agamemnon,  der  dieErln 
nyen  bei  einem  Schwur  anrief).  Ihre  Strafe  besteht  bisweileo  ii 
dem  Unrecht  selbst ,  worauf  Unheil  erfolgl.  So  klagt  Agamemnoi 
den  Zeus,  das  Schicksal  und  die  im  Dunkeln  wandelnde  Erinnys  ai 
dass  sie  Ihm  die  Unbesonnenheit  eingegeben  hStlen,  den  Achillei 
zu  beleidigen  3).  Aeschylus  (Eumen.  920)  singt :  »Die  aas  den  H 
hern  entstandenen  SQnden  führen  den  Menschen  zu  den  Erinnyca 
und  schweigend  zermalmt  das  Verderben  auch  den  Grossprecher  ai 
feindseligem  Grimm.*  Zu  Athen  hiessen  sie  schlechthin  die  ehrHr 
digen  Göttinnen  (a^fivaX  iSsal)^  zu  Sicyon  die  Wohlmeinenden  (A^ 
fiivldsq)  ^).  Ihr  und  des  Theseus  Heiligthum  war  zu  Athen  ew 
Freistätte  für  Verfolgte  ^).  Der  Gedanke  an  sie  entwaflhete  die  Ver 
folger.  Wenn  Hesiod  (Tb.  185)  das  Geschlecht  der  Erinnyen  ko» 
roogonisch  ableitete,  dass  die  Erde  sie  von  den  Tropfen  des  est 
mannten  Uranos  gebar,  so  genealogisirte  sie  Aeschylus  ethisch  al 
Kinder  der  Nach  t  und  gab  ihnen  die  Mören  zu  Schwestern  ^).  AI 
Persephone  zur  Königin  des  Nachtreiches  gestempelt  wurde,  « 
machte  man  sie  zur  Mutter  der  Eumeniden  ^.  Euripides  (Orest  998 
nennt  sie  drei  der  Nacht  gleiche  Mädchen,  und  sein  Scholiasl  (n 
V.  37)  führt  ihre  Namen  auf:  Tia&(p6¥fjy  Miyaipa  und  'JXtptrti,  wo 
durch  ihr  Begriff  in  drei  Theile  zerlegt  wird ,  ihre  Namen  (von  tla 
(poPOQ,  fjtiyaJ(^  und  hjyia)  zusammengesetzt  bedeuten  die  nnauflite 
lieh  zürnende  Bluträcherin. 

Die  Nacht,  die  Finsterniss  ist  wie  im  Morgenlande  so  ii 
der  Theogonie  Sinnbild  und  Matter  der  Laster,  ihrer  traurigen  Fol 
gen  und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeil.  Piaton  (AIcib.  I  p.  134  B 
setzt  das  Ungöttliche  und  Finstere  in  gleiche   Linie.     Nach 


1)  Od.  XI,  280.  Die,  welche  gerächt  werden,  stehen  im  Geolti 
bei  Brinnyen,  «o  Od.  XVII,  475:  »es  gibt  Götter  und  Rachegeister  ds 
Armen.« 

3)     II.  XIX,  269.         3)     II.  XIX,  87. 

'•)     Pansan.  Corinthiacis.        ^)     Snidas  in  BijaBtov, 

^)  Aeschyl.  Eumcn.  69.  317.  410.  949.  Bei  SophocI.  Oed.  Col.  4 
sind  sie  Töchter  der  Erdo  und  der  Finsterniss. 

0     Orph.  hyron.  XXIX,  6. 
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(Th.  SI4  ff.)    »gebiert  die   Nacht   das   Schicksal    {Möpog),    das 
schwarze  Verhangniss  (K^^),  deo  Tod  —  sodano   den  Spott 
(Mu/ffoc),    das    thranenreiche    Elend    COl^vg)^    die   Mören   und 
Rachegeister  (Ä7(>f(),   welche  der  Menschen  und  Götter  Ueber- 
tretongen  verfolgend,  von  dem  erschrecklichen  Zorne  nicht  ablassen, 
hb  sie  dam  Frevler  gebührende  Strafe   vergolten   haben.     Die  ver- 
tobliehe  Nacht  gebar  aach  die  Nemes  is,  zur  Züchtigung  der  slerb- 
fichen  Menschen,  hernach  den  Trag,  den  Beischlaf,  dasjämmer- 
Keha  Alter  ond  die  harlherzige  Zwietracht  (^E^tg).    Die  ver- 
hatste  Zwietracht  aber  gebar  das  MQlisal,  die  Vergesslichkeit 
(Jif^),  den  Hanger,  Schmerzen,  Blatvergiessen,  Mord, 
Sehlachten,    Todtschlag,   Hader,    Lögenreden,   Zank, 
Uogesetzlichkeit  and  das  Verderben  CAtt^)^  die  mit  einan- 
der verwandt  sind ,  and  den  Eid,  der  die  Menschen  sehr  beschä- 
digt, 80  jemand  wissentlich  einen  Meineid  schwört.« 

Als  HaaptsQnden  werden  somit  hervorgehoben:  Trag,  Fleisches- 
iMt  and  Hass.  Wenn  der  Trag,  wie  oft,  nur  als  eine  Bestimmung 
des  Folgenden  anzusehen  ist ,  so  gäbe  es  zwei  Wurzeln  der  Laster- 
blligkeil:  täuschende  Sinnenlust  und  trügerischen  Hass,  eine  ver- 
kehrte Liebe  and  Maogel  an  Liebe.  Neben  der  gehässigen  gibt  es 
iber  aoch  eine  gufe  und  nützliche  Eris,  welche  die  Nacht  vor  der 
tthlechlen  gebar,  d.  i.  der  Wetteifer,  »der  aoch  den  Müssiggänger 
IV  Arbeit  erwecke!.*  ^)  Ja  wenn  nach  Hesiod  (Dp.  18)  der  erha- 
bene Kronide  diese  an  die  Wurzeln  der  Erde  gesetzt  hat,  so  hat 
iie  nicht  nur  eine  sittliche,  sondern  auch  nach  der  Lehre  des 
Heraklilus  eine  kosmogonische  Bedeutung,  dass,  wie  es  unter  den 
Menschen  einen  heilsamen  Widerstreit  gibt,  also  auch  in  der  Ent- 
wicklang der  Dinge  aus  ihrem  Widerstreben  die  schlummernden 
Triebe  geweckt  und  eine  höhere  Einigung  bewirkt  wird. 

Die  Rer  pflegt  bei  gewaltsamem  Tode  ^),  oft  auch  mit  dem 
Aosdrack  von  Tod  oder  Mord  verbunden  ^)  gebraucht  zu  werden. 
IKe  Tbeogonle  (211  f)  nennt  darum  neben  einander  Rcr  und  Tba- 
Q3(os,  gewaltsamen  und  natürlichen  Tod.    Die  Ker  heisst  auch  To- 


1)  Hes.  Op.  20. 

2)  Od.  ni,  410.  IV,  502.  VI,  il. 

^)    Od.  II,  283.  352.  III,  242.  IV,  273. 
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desparce  *)*  und  i^ie  sie  onter  den  Nachlgeborten  in  der  Tbeogonie 
in  der  Einzahl  neben  dem  Schicksal  erscheint,  so  auch  eben  daieUMi 
in  der  Mehrzahl  neben  den  Schicksalsgöüinnen  {Morpai)^  und  so  riad 
sie  auch  auf  dem  Schilde  des  Herakles  neben  und  ausser  deo  Möftt 
als  schwarze  Todesgö Kinnen  abgebildet,  die  mit  den  weissen  Zihnei 
knirschen,  in  den  Schlachten  auf  die  Gefallenen  die  Klauen  werfeib 
das  schwarze  Blut  aussaugen  und  die  Seelen  in  den  Hades  senden  ^ 
Auf  einem  Vasengemilde  ^)  schwebt  eine  Ker  iiber  dem  von  Herak- 
les erlegten  Alkyoneus  und  ergreift  ihn  beim  Kopf.  Es  scheint  aber 
nnlhunlich,  dass  dieselbe  Theogonie  V.  218  f.  Klotho,  Lachesis  und 
Atropos  zu  Töchtern  der  Nacht,  und  V.  905  nach  der  spätem  Uebc^ 
lieferung  zu  Töchtern  des  Zeus  und  der  Themis  macht.  Uesiod  bMkt 
sich  sonst  gleich,  ohne  sich  in  solche  Widerspruche  zu  verwicketa. 
Ich  pflichte  daher  dem  Commentator  van  Lennep  S.  22%  bei,  da« 
jene  zwei  Verse  aus  V.  905  f.  am  Rande  wiederholt»  sich  fälschlich 
in  V.  218  f.  eingeschlichen  haben.  Bei  den  Geburten  der  Nacht  sind 
es  die  altern  Mören,  die  nicht  mit  den  Töchtern  des  Zeus  lo  ver- 
wechseln sind. 

Die  Vergeltung,  Nemesis,  als  eine  insgeheim  wallende  Macht 
ist  gleichfalls  eine  Geburt  der  Nacht.  Sie  hiess  auch  *Jdpdajeia  im 
Adrast ,  der  ihr  einen  Altar  errichtete  ^).  Da  sie  die  Willk&r  dar 
Menschen  z&gelt,  so  hat  sie  einen  Zaum  als  Attribut,  und  da  sie  in 
der  Feme  erreicht,  die  Flügel  und  die  Schleuder;  wenigstens  war 
die  zu  Smyrna  verehrte  Nemesis  mit  Flügeln  versehen  ^),  die  rham- 
nusische  ohne  Flügel.  AU  prüfende  Gerechtigkeit  hatte  sie  das 
Maass  oder  Richlscheit  auf  smymäischen  Mfinien^);  oder  sie  stellte 


*;  Moip  okofj  tavaXrjyioq  ^<a'<a<HO  Od.  II,  100.  111,  238.  Moi^ 
d€urv  Od.  III ,  269. 

^)     Hes.  Scut.  249  ff.    Od.  11.  316.  IV,  512.  V,  387. 

3}  Bei  Tischbein  11.  20.  S.  Böttiger  in  Schlichtegrolls  Aoswahl 
von  Gemmen  des  Stoschischen  Kabinets  I  S.  115  and  meine  Recens. 
▼.  loghiramis  H.  Etr.  Heidelb.  Jahrb.  1824  S.  799  IT. 

^)     Aeschjl.  Piom.  936.     Antimacbus  bei  Slrabo  Xlll  p.  588. 

^)     Pausao.  Attic.  33.  6. 

^)     Liebe  Gotha  numaria  p.  282. 
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mit   ihrem  Ann   das  Ellenmaass  vorO-     Die  Gerechligkeil  isl  ihre 

BeiBÜserin.     »Da  missesl  stets ,  sagt  ein  alter  Dichter  ^) ,   am  Maass 

te  Sterblichen  Leben  ab,  und  blickest  zam  Busen  hinunter  mit  im- 

■cr  emslem  Blick.*    Als  Zeichen  der  Rache  hat  sie  das  Rad;  denn 

te  Dreschwagen  der  Alten  diente  zur  Züchtigung  von  Verbrechern  ^. 

la  Yerbindang  mit  Aedes  (Aid^aq)  ist  Nemesis  das  sittliche  Gefühl ,  die 

Gfwisaenhafligkeit  der  Menschen,   vermöge  welcher  man  das  Böse 

Afichandbar  achtet,  richtet  und  straft,   ^^o  verbindet  Homer  (II.  XIII, 

t^  beide  Wdrler:  iw  gtpeal  diads  aidio  tuü  vifisaiv^   schämt  euch 

circr  Feigheit  and  verabscheut  dieselbe.    Im  eisernen  Zeitalter  ent- 

vcichen  Aedes*  und  Nemesis  in   weisse  Gewänder  gehOIII  von  den 

iftadigen  Menschen  zum  Olympos  und  überlassen  sie  unrettbar  ihrem 

Vciderben  ^);  d.  h.  niemand  schämt  sich  und  niemand  verabscheut 

■ebr  das  Bdse.    Aedos  erscheint  auf  Münzen  als  eine  jugendliche 

Gcilall .  die  einen  Schleier  vors  Gesicht  zieht. 

I         Das  Verderben,  Ate,  wird  von  Homer  (II.  XIX,  91)  zu  einer 

Tochter  des  Zeus  gemacht,  welche  mit  leichten  Füssen  verderblich 

Iber  die  Häupter  der  Menschen  schreitet.     Sie  ist  vornemlich  das 

selbstverschuldete  Unglück,  und  darum  bei  Hesiod  eine  Tochter  der 

Eni,  vertraut  mit  dem  gesetzwidrigen  Leben  {Jvavofiir^).     So  auch 

Boner  (II.  IX,  510  ff.):  wer  gegen  die  Bitten  (Aual)  taub  ist,  und 

MNMt  rdndselig  und  eigensinnig,  über  den  kommt  Ate  und  verhängt 

Stnfe  und  Schaden. 


*)  Museom  Pio- Clement.  T.  II  n.  13.  Eine  Münze  von  Tripolis 
ia  Creiizer*s  Bild  erb.  T.  IV  n.  6. 

^)    Mesomedes  In  h.  in  Nemes.  Antholog.  Gr.  II,  292. 

^)  Richter  8,  7.  16.  d  Samuel.  12,  31.  Daher  Spr.  Sal.  20,  26: 
•cio  weiter  König  zerstreut  die  Gottlosen  und  bringet  das  Rad  über 
M.<  Dionysius  der  Thracier  hatte  eine  eigene  Schrift  über  die  Beden- 
(■Bf  des  Sinnbildes  der  Räder  geschrieben  (Clem.  AI.  Strom.  V,  8 
^  C72).  Grenzer  Symbol.  IV  S.  601  hält  das  Rad  für  ein  Zeichen  des 
Caschwongs  der  Nemesis.  Von  diesem  Sinnbild  in  den  Mysterien 
HdM  aaten. 

')    Hes.  Op.  200. 


—        löO        — 


S.   31. 


Es  war  insbesondere  Aafgabe  der  griechisclien  Mysle* 
rien,  den  Menschen  von  seiner  sitüichen  Seite  im  VerhilCnl»  far 
GoKlieit  aufzufassen.  Gegenstand  der  sannothraci sehen  md 
clousini sehen  Mysterien  war  der  Raab  der  Persephone  *).  De- 
meter und  Köre  hiessen  schlechthin  die  grossen  Gdtlinnen').  Die 
physischen  Lehren,  welche  an  diesen  Glauben  sich  knQpfleo,  hab« 
wir  oben  nachgewiesen ,  und  die  Eingeweihten  sahen  looftchal  doreb 
den  Schleier  der  Fabel  die  Naturveränderungen  vergdtterl,  wie  sidi 
Cicero  ^)  ikber  die  eleusinischen ,  samothracischen  and  lemnischci 
Mysterien  richtig  ausdrückt.  Gleichwie  aber  zwischen  dem  Reich 
der  Natur  und  dem  Gebiete  der  Sitllichkeil  einiger  Zosammenhaig 
ist ,  und  auf  jeden  Fall  jenes  voll  von  Sinnbildern  und  Gleichnisses 
der  moralischen  Weltordnung  ist;  so  liegen  die  religiös  siitlichco 
Winke,  die  Mahnungen  zur  Veredlung  und  Heiligung  in  der  Fabel 
von  Persephone  sehr  nahe,  und  nach  den  Bemerkungen  der  Alten 
von  dem  hoben  Werth  der  Mysterien  für  das  Leben  und  Slerfaee 
der  Menschen  sind  wir  genöthigl,  jene  uns  ansprechenden  Winke 
und  Spuren  genau  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  verfolgen.  Nur  dam 
haben  wir  die  Mysterien  richtig  verstanden,  wenn  wir  in  diesen Ze- 
sammenhang  des  Natürlichen  und  Geistigen  eingedrungen  sind.  Auch 
der  Israeliten  religiöse  Feste  lehnten  sich  an  Natur-  und  Jahresfesle 
an;  Ostern,  POngsten  und  Laubhütten  waren  Gedächtnisslage  von 
den  Führungen  Gottes  mit  seinem  Volk    und  zugleich  Dankfeste  für 


■)  Von  der  eleusinischen  Gebeimlehre  sagt  Tatian.  np.  "E^tfvoQ 
II.  8  p.  251:  'Ji'dtapsvg  oQxd^ai  xi)v  K6(ffjv^  xoi  ad  TiQd^^iq  avrov  y<yo- 
paai  /ivartjpia.  Vgl.  Isocrat.  Panegyr.  c.  6  p.  59.  Ihre  Einerleibeil 
mit  den  samothracischen  Mysterien  lässt  sich  schon  ans  der  Nacbrichl 
des  Mnaseas  bei  Scbol.  Apollon.  Arg.  915  von  den  Namen  der  samo- 
ihracischcn  Kabiren  und  aus  dem  geschichtlichen  Zeugniss  Herodols 
II,  51  von  der  Wanderung  der  samothracischen  Pelasger  schliesaeo, 
wird  aber  auch  ausdrücklich  von  Terlullian  Apologet  c.  7  bezeugt. 

2)     Sophocl.  Oed.  Col.  683.  Pausao.  Messen.  Anfg.  p.  281. 

^)     Cic.  N.  D.  I,  42:    Quibus  eiplicalis  ad   ralionenique   revocalis, 
loium  nia^is  natura  cognoscilur  quam  Deoruni. 
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•  jihrlich  wiederkebrendeo  Segoangen  der  Erndle  und  Weinlese. 
»gar  das  Chnslenlbam,  diese  rein  innerliche  Religion,  die  in  des 
easchen  Sohn  den  MiUelpuukt  unsrer  Versöhnung  und  Heiligung 
ilittlU,  schliessl  die  Nalurbetrachlung  nichl  aus,  wie  wenn  Paulas 
,  ChrisU  Tod  der  Well  Ende  schaut  und  daraus  die  Anwendung 
if  akh  machl:  »durch  Cbrislum  isl  mir  die  Welt  gekreuzigel  und 
ii  der  WelU  (Galal.  6).  Aehnliche  Ideen  wurden  ungesucht  durch 
It  Myüien  and  die  Gebräuche  der  griechischen  Mysterien  angeregt. 
Vir  beachraokeD  uns  jetzt  aaf  die  Anklänge ,  die  in  der  Fabel  selbst 
•gn,  and  behalten  uns  vor,  anten  von  der  Mysterienfeier  zu  reden. 
Kl  BerechtignDg  zur  geistlichen  Deutung  gibt  uns  schon  Pythago- 
M»  der  seine  Weisheit  unter  andern  auch  zu  Eleusis,  in  Imbros 
■i  Samolhraee  erlernt  haben  soll  *).  Derselbe  Cicero  (Legg.  If,  14) 
l|l  von  den  attischen  Weihen,  sie  gestalten  das  rohe  Leben  zu 
ktm  menschlichen  und  gesitteten  um,  und  sind  eine  Schale,  nach 
ichligen  Gnindsätzen  mit  Freuden  zu  leben  und  mit  besserer  Hoff- 
ng  so  sterben.  Die  Stifter  der  Weihen  behaupten,  wer  als  Un- 
jtveibler  in  das  Schattenreich  kommt,  wird  im  Morast  liegen,  der 
iilialerte  and  Geweihte  aber  wird ,  dort  angelangt ,  bei  den  Göttern 
lehnen;  denn  es  gebe  viele  Thyrsusträger,  aber  wenige  Bacchanten'). 
kt  Homeride  (h.  in  Cer.  480  ff.),  Pindar^),  Sophocies  ^)  und  Iso- 
inlcs  (Penegyr.  c.  6)  preisen  die  Eingeweihten  selig,  sie  kennen 
hl  Lebens  Ursprong  von  Gott  und  des  Lebens  Ziel ,  sie  allein  leben 


')    Jamblich.  vit.  Pjtbagor.  I,  28. 

<)  Plat.  Phaedon.  c.  15  Wjttenb.  p.  69  C.  Vgl.  Plal.  de  Republ. 
H^  IM  f.  de  Lgg.  IX  p.  162  ed.  Bekker.  Der  Cjniker  Diogenes  fand 
H  iagegea  lächerlich ,  wenn  ein  Agesilaus  und  Epaminondas  im  Mo- 
,  anbedeutende  Eingeweihte  aber  in  den  Inseln  der  Seligen  leben 
(Diog.  L.  YI,  39). 
^^)  Pind.  iVagro.  XCVI  p.  128:  "^OXßioq  Saug  i8d)V  ixelva  hoipop 
d(  uro  x^f^o^  616 A  fikv  ßlov  tiXivräv,  olStv  Ök  dioadoxov  dQ%d», 
kk  lese  xoivwf  elg^  anstatt  xotvä  £i^,  wofür  Heyne  und  Böckb  (p.  6*26) 
^  weiter  von  dem  Worttext  sich  entfernende  Vermulbung  des  Hein- 
>iaf  xolXap  ilatv  aufgenommen  haben.  Segaar.  ad  Clement,  quis  div. 
nh.  p.  2*26  erklärt  sich  gleichfalls  für  xotvdv. 
')    Bei  Plut    de  leg.  poet.  c.  3  p.  21  F. 
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wahrhaft  im  Halles  und  haben  süssere  Hofibnng  in  Absicht  aor  des 
Lebens  Ende  und  auf  alle  Zeil;  die  Andern  haben  oichl  gleiches 
Loos  im  finslcrn  DunLel.  Nach  Arislophanes  ')  l&ann  der  in  Sane- 
Ihrace  Ein^ewcihle  «ul  und  erliörlicb  belen.  Denn  er  ist  zofdge 
einer  griechischen  von  MOnler  erklärten  Inschrill  in  der  Gdller  Ge- 
meinscliafl,  und  beginnt,  wie  sie  sich  ausdrückt,  den  Reigen  mildea 
leuchtenden  liiiumelsgestirneu  und  hat  einen  Gott  mm  Ffihrer.  Bes- 
ser und  für  das  Leben  wie  für  den  Tod  fröhlicher  werden  naeh  all- 
gemeiner L'eberzeugung  die  Eingeweihten,  sagt  Diodor  (1,  49  p.  SSil. 
vgl.  V ,  t8).  Die  Ungeweihlen  werden  bestraft  ^).  Aach  Plalaa 
(Polit.  II  p.  366  A)  spricht  den  Glauben  seiner  Zeilgenosaen  von  dei 
Weihen  dahin  aus ,  dass  sie  in  Beziehunc  auf  den  Zustand  nach  des 
Tode  viel  vermögen ,  und  im  Phädou  (p.  81  A),  dass  man  in  Gemein- 
scliaft  mit  den  Göttern  lebe.  Darum  will  jemand  l>ei  AristopliaMS 
(Frieden  375)  vor  seinem  Tode  in  die  Mysterien  eingeweiht  werdeik 
Der  Sclioliast  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  der  in  Saroothrace  Einge- 
weihte  hält  sich  für  gerecht  und  glaubt  Reitung  in  Gefahren  wa4 
Stürmen  tu  finden.  ^Zur  Erziehung  und  Besserung  des  Leiwoi, 
sagt  Arrian  (in  EpicteL  III,  21),  haben  die  Allen  das  Alles  geordneL* 
Libanius  (Declam.  \I\):  den  Eingeweihten  wurde  befohlen,  reinit 
seyu,  nemlich  an  Händen,  Seele  und  Zuuge.  Chrysippoa  ^)  sagt  la 
Beziehung  auf  die  M}sterien:  »es  ist  etwas  Preis  würdiges,  von  dei 
Göttern  richtig  belehrt  und  ihrer  selbst  mächtig  zu  werden.« 

Wir  geben   dem   Herrn   Professor  Lobeck    (Aglaophamns  sive 
de  Theologiae   niysticae   Graecorum  causis    Libri    tres,    Regimontii 
Pruj^orum  18*29)  gerne  zu,  dass  in  den  griechischen  Mysterien  keine 
christliclien  Predigten,  überhaupt  keine  discursiven  Vorträge  gehallen 
wurden;  aber  wir  werden  nach  den  obigen  Angaben  der  Alten  selbst 
nicht  irren,  wenn  wir  den  Weihehandlungen  eine  in  Sinnbildern  ver- 
deckte   Bodeulsariikeit    beimessen,    welche    sich   die    verschiedenen 
Theiliieliiiier  zwar  verschieden  zurechtlegen  mochten,  die  sich  aber 
doch  jedem  unwillkürlich  aufdrängtcw     Der  Alterlhumsforscher  kann 
sich  daher  sicher  nicht    mit  den  blos   verneinenden  Ergebnissen  Lo- 


■,     Arii»tO|>b.    Pai    276,     welche   Stelle    >chol.    Apollon.    Arg.    918 
an/ielil.         -)     Zeiiob.  Conliir.  II.  Proverb.  ti. 
''.     Ik'i  El^oiolog.  M.   y.  rtXiji]. 
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Hu  lofkieden  8lellen ,  der  Versach,  ciic  Räthsel  zu  lösen,  moss 
Der  wieder  gemacht  werden ,  und  er  wird  es  vielmehr  entschuldi- 
n,  wenn  dabei  die  den  Mysterien  zu  Grunde  liegenden  Fabeln  und 
tbrtoche  etwas  idealisirt  werden ,  wenn  man  eher  zu  viel  als  tu 
«ig  TOD  ihnen  hält.  Es  sind  Hieroglyphen,  deren  Auslegung  uns 
laobt  ist,  ohne  dass  wir  behaupten,  alle  Eingeweihten  hätten  die- 
r  Zeichensprache  den  gleichen  Sinn  unterlegt.  Wir  glauben  auch 
•  Schriften  des  alten  Testaments  durch  die  Erkennlniss  von  Christo 
eMger  sa  verstehen  als  die  Hebräer  selbst  Man  lasse  sich  daher 
ichstehende  Darstellung  so  lange  gefallen,  bis  jemand  eine  bessere 
I  geben  im  Stande  ist  oder  negativ  nachgewiesen  haben  wird,  dass 
It  msrige  mit  dem  Geiste  des  griechischen  Alterthums  oder  den 
Mieferlen  Thalsachen  im  Widerspruch  stehe. 

Ferse phone  d.  i.  das  Samenkorn  in  der  Erde  fällt  In  das 
imeQ  der  Nacht,  doch  nicht  ohne  Hoffnung.  Auch  In  dieser  Be- 
idumg  ist  sie  das  Menschenkind  (Ko^),  das  Vorbild  der  sQndigen 
icMchheil,  die  ein  Raub  des  Todes  wird.  Der  Anlass  ihres  Falls 
rar  Spiel  und  Leichtsinn :  beim  Blumenlesen  auf  weicher  Trift  Über- 
Mehle  sie  nach  Zeus  Rathschluss  Aidoneus  und  riss  sie  wider  ihren 
Villen  hinab  *).  So  sind  die  Aepfel  auf  dem  fiaume  des  Erkennt- 
tei  lieblich  anzusehen,  und  mitten  in  der  Freude  ist  die  Natter 
«steckt.  Demeter  trauert,  entäussert  sich  ihrer  Gottheit,  ent- 
lilt  sich  des  Olympus  und  kommt  zu  den  Menschen  in  Gestalt  eines 
lUen  Weibes  ^).  Ihre  Trauer  galt  in  Persephone  nicht  der  Natur 
tfein,  sondern  auch  der  gefallenen  und  hinfälligen  Menschheit,  und 
■leine  Andeutung  der  göttlichen  Barmherzigkeit,  die  nicht  den  Tod 
Im  S&nders  will,  sondern  dass  er  sich  bekehre  und  lebe.  Im  Stande 
1er  Erniedrigung  und  Belrübniss  wurde  sie  ja  die  Amme  des  könig- 
Behen  Sohnes  Demophon,  salbte  ihn  mit  Ambrosia  und  legte  ihn 
des  Nachts  ins  Feuer,  wodurch  ihr  Zögling  den  Göttern  ähnlich 
virde').  Hieraus  wird  der  sittliche  Gehalt  der  Fabel  klar.  Das 
Icklagen  und  Suchen  der  gefallenen  Tochter  hat  den  Zweck,  dass 
«B  neuer  und   im  Feuer   geläuterter  Mensch ,  den  niedern  Trieben 


*)    Hom.  b.  in  Cer.  5  fT.     Von  Narcisseu  war  der  Kranz  der  ^ros« 
Mit  Göliinnen,  Sophocl.  Oed.  Col.  683. 

\    H    h.  in  Cer.  90  IT.         ^)     Hom.  I.  c.  233  ff. 
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cobiommen ,  aas  dem  Nachlreich  auferslebe  und  xnr  Gottihnliehkeil 
erzogen  werde.  Diess  ist  niclil  anders  möglich,  als  wenn  Demeter 
aus  Liebe,  der  göUlichen  Würde  beraubt,  in  MenschengesUlt  die 
Versunkene  aufsucht ,  ihr  Loos  bejammert  und  den  richtigen  Steige 
der  zu  den  Göttern  Hihrt,  anzeigt.  In  dieser  Bedeutung  scheint  der 
Homeride  jene  Klage  aufzufassen  •  wenn  er  in  mystischer  ILOne 
sagt  >) ,  man  dürfe  die  heih'gen  Orgien  nicht  betrauern ,  die  Gottes- 
furcht gebiete  Schweigen.  Die  grosse  Mutter  hatte  den  hohen  End- 
zweck, den  Zögling  von  dem  gebrechlichen  Alter  und  Tod  ganz  u 
befreien;  allein  ihre  Absicht  scheiterte  an  der  menschlichen  Thorbcit. 
Der  Mensch  sollte  sich  in  Demoth  und  heiliger  Scheu  der  Götter 
Zucht  ganz  hingeben,  dass  die  neue  Creatur  geschaffen  wQrdfr 
Aber  der  Erde  Kräfte  ziehen  abwärts:  klügelnder  Vorwits  verleitete 
Metanira ,  die  seltsame  Erziehuiigsweise  ihres  Sohnes  Demophon  zh 
erspähen,  sie  klagte  laut  beim  Anblick  des  Feuers,  um  ihren  Soho 
bekümmert.  So  stören  die  unbesonnenen  Menschen  das  Werk  der 
Götter,  welches  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt.  Demeter  iflmlond 
gibt  sich  zu  erkennen,  hinterlässt  aber,  nachdem  sie  in  den  Himmel 
zurückgekehrt,  die  ehrwürdigen  Oruien,  welche  belehren,  daas  das 
Fleisch  im  Feuer  geläutert  werden  und  die  Menschen  in  einem  nenei 
Wesen  wandeln  sollen  ^).  Diese  Züge  sind  aus  Aegypten  herihber 
genommen.  Während  Isis  den  Tod  ihres  Gatten  Osiris  beweinlei 
wurde  sie  Amme  an  dem  königlichen  Kinde  von  Bybins,  lieas  durch 
Feuer  das  Sterbliche  seines  Leibes  bei  Nacht  verzehren,  und  nar 
durch  das  thörichte  Geschrei  der  Mutter  wurde  die  Unsterblichkeit 
desselben  vereitelt  ^).  In  ähnlichem  Sinne  verlangt  Jesus  von  aeineo 
Bekennern : -*)  „ein  jeglicher  muss  mit  Feuer  gesalzen  werden,  ood 
alles  Opfer  wird  mit  Salz  gesalzen.«    Mit  andern  Worten:  der  Mensch 


')     IJom.  I.  c.  479.    Nach  der  Bemerkung  des  sachkundigen  Tatia- 
nus  beschäftigten    sich  die  Blvslerien   mit  der  Wehklage    der   Demeter 
um   das   geliebte  Kind,   und  Proclus   in  Plat.  rcropubl.    c.  10    hält  das 
mystische  Wehklagen    für  ein  Sinnbild   der  uns  betreffenden  Fürsorge: 
toig    jjvaTfjQiotq    roiq   /Jtiarixoi^    ^Qr^vovq    fuaiixw;    :rapuX^ipa/Lttv , 
oiußo'ka  örra  T^q  iig  ijuoiq  xaSr^ycovar^g    fx  rtöp  x(>«irro9'tt>r  :rporoia(' 

?)     iloni.  1.  c.  243  ff.  476.         3)     piuiarch.   de  Isid.  c.  12  f. 

M     Marc.  0,  49. 
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t  «io  geläoterles  and  lebendiges  Opfer  Goües  seyn.  Das  Feaer 
I  dMB  Salz,  deren  man  sich  bei  Opfern  bediente,  ist  ein  Sinnbild 
)  Abalerbens  vom  sündlichen  Wesen  der  Well. 

Etwas  einheimisch  Griechisches  verknüpfte  sich  mil  dem  Ge- 
^klaiss  des  Feuerkindes  Demophon.  Die  Jünglinge  von  Eleusis 
llen  ihm  xo  Ehren  alljährliche  Turnü bangen  ^)  und  selbst  Kämpfe 
l  Stieren  ^  (wahrscheinlich  mil  Rücksicht  aof  die  Bändigung  des 
kerbaaendeo  Thieres  der  Göttin)  veranstaltet ,  worin  der  Preiss  in 
mle  bestand  ^).  Dergleichen  Uebungen  sollten  die  Stelle  des  lau- 
ndeo  Feuers  vertreten,  den  Leib  durchdrungen  und  dauerhaft  xu 
MbcD  and  dem  Geiste  unterzuordnen.  Sie  standen  so  in  Bezie- 
mg  auf  die  Fabel  und  hatten  wie  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf 
•  Jugend,  so  einen  allegorischen  Sinn.    Der  spätere  Ausdruck  des 


I)  Hom.  I.  c.  263  sagt  Demeter  von  Demopboo:  »nun  kann  er 
cht  Bdebr  dem  Tode  eotrionen«  aber  unvergängliche  Ehre  wird  ihm 
kieit  zu  Theil  werden,  weil  er  in  meinem  Scboosse  geiessen  und  in 
einen  Armen  geschlummert  hat:  es  werden  ihm  nemlich  in  den  Zei- 
a  der  wechselnden  Jahre  immerwährend  die  Jünglinge  von  Eleusis 
riig  und  Kampf  unter  einander  veranstalten.«  Es  ist  zu  bemerken, 
■I  damals  die  Ausdrücke  von  Kampfspielen  und  ernsllichen  Kämpfen 
ich  nicht  so  geschieden  waren.  Homer  II.  III,  126.  Od.  IV,  170  ge- 
lacht  das  Wort  äfOXog  für  Kriegskampf,  und  umgekehrt  Hesiod 
:Uld  306  bedient  sich  des  Wortes  d^^ig  bei  Gelegenheit  eines  Pferde - 
■aensy  welches  Wort  sonst  gewöhnlich  dem  Krieg  vorbehalten  war, 
U  von  ihm  selbst  V.  241  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde.  Eben 
>  steht  Od.  XXIV,  515  dr^Qig  vom  Wettkampf.  So  ist  man  in  jener 
IsUe  des  Hymnus  auf  Demeter  nicht  genöthigt  mit  Hermann  au  einen 
rirklicben  Krieg  zu  denken  ,  sondern  mit  Creuzer  Symb.  IV  S.  316 
a  etaen  Festkampf,  von  welchem  und  von  dessen  Altertbum  andere 
^ifUteller  ausdrückliche  Meldung  thun:  Gellius  XV,  20.  Inscr.  Marm. 
Oioo.  p.  83. 

^    Artemidor.  Oneirocrit.  I,  9. 

*)    Aristid.   Eleusin.   p.  257   Jebb.  cf.  Plin.  18,   7.    Schol.  Piudar. 

Ot.  IX,  150;  woraus   Meursius    c.  28   die  Lücke   des   Etymol.    M.   v. 

^iviq  und  des  Suidas  v.  ^EXivalvia  ausfüllt. 
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Porphyrius  '),  die  Mystagogeo  zo  Eleusis  seyeo  Weisheit  and  la- 
gleich  Kampf  liebeodc  ((piXoaög>ov^  tuü  q>iXox6)Jfioitq)^  ist  denmich 
im  allcrlhQmlichen  Geiste  gedacht,  und  fassl  jene  ldeen?erbindimg 
treffend  auf.  Denn  das  Analogen  der  LeihesQbnng,  der  geistliche 
Kampf,  die  Feuerläulerung  ist  eben  wahre  Weisheit  des  Geisleii 
eines  Weihepriesters  würdig.  Die  eleusischen  waren  die  Sllestea 
Kampfspiele  Griechenlands,  wegen  der  Frucht  der  Demeter ,  wie 
Aristoteles,  ein  Dichter  der  ni:iXoi  S),  sagt;  später  erfolgte  erst  die 
Einfuhrung  der  Panathenäen.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  erslea 
Kampfspiele  von  einer  Gottheit  geordnete  religiöse  Leichenspiele 
zu  Ehren  eines  heiligen  Feuersohnes  waren;  wie  dergleichen  Aebl- 
leus  dem  gefalleneu  Ilelden  Patroklus  feierte^),  und  sonst  viele  Lei- 
chenspiele gehalten  wurden.  Für  eine  Todtenfeier  galt  es  also,  das 
Leben  in  seiner  höclislcQ  Anspannung  und  Thättgkeit  an  der  Stille 
des  ewigen  Friedens  zu  zeigen.  Man  wollte  gleichsam  den  Gegen- 
salz des  Todes  auffuhren,  und  zugleich  in  der  daraus  entspringoi- 
den  Folge,  in  der  Körperslärke,  eine  Arznei  wider  den  Tod,  ein 
Analogen  jenes  unsterblich  machenden  Feuers  der  Demeter  anslre- 
ben  und  finden. 

Die  Rückkehr  der  Gefallenen  zum  himmlischen  Lichte  der 
Götter  ist  in  der  Himmelfahrt  dei*l^ersephone  vorgebildet.  Hermes 
als  Seelenführer  und  Engel  geleitet  die  Göttin  auf  Zeus  Befehl  aus 
den  Armen  des  Ilades  zu  den  Göttern  der  Oberwelt.  Ihr  Daseyn 
ist  zwischen  beiden  Wellen  getheilt,  ein  Drittheil  des  Jahres  wdit 
sie  in  der  Tiefe  und  zwei  Driltheile  oben  bei  den  Unsterblichen^). 
So  ist  des  Menschen  Natur  zugleich  nach  unten  und  oben  gerichtet: 
Geist  und  Fleisch  sind  nach  dem  Ausdruck  des  heil.  Paulus  im  Wi- 
derstreit mit  einander,  ilades  vermochte  seine  Gattin  durch  List 
und  Gewalt  zum  Essen  des  Granatapfels,  damit  sie  ihm  anhänglich 
bliebe  ^).  D.  h.  die  befruchtete  Natur  gibt  ihren  Samen  zurück  in 
die  Erde,  um  den  beständigen  Kreislauf  der  Fruchtbarkelt  zu  erhal« 


I)     Bei  Proclus  in  Fiat.  Tim.  p.  51. 

?)     Bei  Schol.  ms.   Aristidis  Panalhcn.  p.  18U  Jebb.  Vgl.  Helladiui 
|i.   18  cd.  Mcurs.  und  Arislid.  Eleus.  I.  c. 

')     11.  XXIII.         •)     lloin.  h.  in  Cer.  335  ff. 
0     llom  I.  c.  ill   IT. 
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sn;  die  Eingeweihten,  die  das  ewige  Sterben  und  Leben  der  Nalar 
I  diesem  Fabelkreis  betrachteten ,   schöpften  liieraus  als  Theile  des 
ieturgeDieo  Trost,  wenn  auch  das  individuelle  Leben  schwindet, 
■d  sogar  dieses  soll  nach  der  Lehre  der  Palingenesie  aufs  neue  er- 
Isheo.    Ethisch  gewendet  bedeutet  jene  Fabel :  die  sinnliche  Natur 
ilreat  Yielerlei  Samen  aus,   uro   uns  listig  und  gewaltsam  von  der 
Bibe  geistiger  Natoren  herabzuziehen.     Wie  aber  in  der  geraubten 
Nnephone  der  ausgestreute  Same  ein  Sinnbild  der  gerallenen  Mensch« 
halt  ist«  so  ist  die  im  Frühling  zurückgekehrte  Göttin  als  die  heran- 
vachsonde  und  Frucht  bringende  Saat   zugleich  ein  Vorbild  der  an 
te  Tag  der  Geisterwelt    sich   aufrichtenden,   aus  dem   Kerker  zur 
Mheii  gelangenden  Menschen.    Das  natürlich  wechselnde  Verhält- 
am  der  Erde  zar  Sonne  ist  ein  Gleichniss  der  Richtungen  der  Gei- 
ster som  Lichte.    Eine  jede  Frucht  enthält  eine  AutTorderung  an  den 
MlBsehen»  im  Aufschwung  zum  Lichte  Frucht  zu   tragen  in  guten 
Werken.    Die  Aehren,  welche  Demeter  dem  Triptolomus  zu  Eleusis 
Nichte»   bedeuten  nicht  allein  den  Getreidebau,  den  sie  ihn  lehrte, 
wdsfn  sind  xugleich  ein  Sinnbild  der  Weihen,  worin  sie  ihn  unter- 
vies;  denn  sie  erinnern   an   die   zur  Oberwell  gelangle  Persephone, 
itfebe  als  Menschenkind  alle  Geweihten   sich  nachziehen  will.    Sie 
criuem  ans  an  Jesum,  der  als  Weizenkorn  in  die  Erde  fiel,  auf- 
cnland  und  Frucht  brachte  l^r  alle   Welt  ^).     Wenn  der  Heide  in 
4er  Aehre  eine  Mahnung  fand ,  mit  ihr  (oder  auf  dem  Standpunkt 
fo  Fabel:  mit  Persephone)    vom  Tode  zum  geistlichen  Leben,  von 
dar  Nacht  zum  Tage,    vom  Hades  zu  den  himmlischen  Göttern  auf- 
wrteigen;  so  lag  in  solchem  Glauben  eine  Ahnung  des  Bekenntnis- 
Ms>):  Bwir  sind  mit  Christo  begraben  durch  die  Taufe  und  in  ihm 
■it  anlBTstanden  durch  den  Glauben,  den  Gott  wirket,   welcher  ihn 
üferwecket  hat  von  den  Todten.«    Gleichwie  das  Sterben  und  Auf- 
«stehen  Christi  der  Mittelpunkt  der  christlichen  Religion,  der  Grund 
mrer  Begnadigung,    das  Vorbild  der  Busse  und  des  neuen  Lebens 
te  Menschen,   und  der  Gekreuzigte  und  Auferstandene   über  Todle 
«ttd  Lebendige    Herr  ist,   also  war  das  Sterben  und  unvergängliche 
Üben  der  Naturgötter,    ihre  Höllen-  und  Himmelfahrt,   die   nicht 
Um  in  der  Einbildungskraft  und  Dichtung  ihren  Grund  hat,  die  mau 


^)    loh.  12,  24.     Luc.  8»  5.        ^)    Coloss.  2,  12. 
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in  dem  alljährlichen  Wechsel  der  Dinge  anschaute  und  sceniach  dar- 
stellle,  Gegenstand  der  Verehrung,  des  Gebeis,  der  Hoffhang,  Vo^ 
bild  der  Läuterung  und  Heiligung,  Grund  ihrer  Herrschaft  Ober  die 
Lebendigen  und  die  Todten.  Wir  haben  es  nicht  nur  mit  AIl9gebQ^ 
ten  des  Aberglaubens  zu  thun,  sondern  mit  dem  wirklicheu  Sterben 
und  Leben  der  ganzen  Nalur,  dessen  Gegenbild  wir  in  Christo  an- 
schauen. Christus  ist  auch  uns  der  Herr  der  Natur,  deren  Hinfll- 
ligkoit  und  unvergängliches  Leben  in  ihm  zur  Erscheinung  gekomnm 
und  ein  einladendes  Vorbild  zur  Thei Inahme  und  Nachfolge  gewor- 
den ist.  Wer  in  ihm  nur  ein  menschliches  Individuum  sieht  mi 
einem  solchen  sich  ergibt,  ist  ein  Menschendienor  und  steht  hinter  den 
Heiden  zurück ,  der  sich  den  grossen  Göttern ,  den  Mensch  geworde- 
nen himmlischen  Mächten  weihte.  Die  Mystik  hat  dieselbe  Grundlage 
in  den  griechischen  Mysterien  und  im  Christenthom,  sie  ist  ein  heiliger 
Krieg  ge^en  die  Selbstsucht,  ein  Opfer  an  die  Gottheit  und  das  AH. 
Dem  alten  Heiden  war  Persophone  die  Potenz  der  ganzen  Natur  nnd 
ihrer  WcchseKallo,  Inhaberin  zweier  Reiche,  Reherrscherin  des  Tth 
des  und  Vorbild  des  ewigen  Lebens  bei  den  olympischen  Göllem: 
80  ist  dem  Christen  Christus  nicht  nur  Rruder,  sondern  Herr  nnd 
Weltrogcnt,  als  ein  l'heil  des  Alls  versenkt  er  sein  Ich  glaubig  mit 
der  feiernden  Menge  in  dem  Herrn  des  Weltalls.  In  den  grieehi- 
Mrhen  und  chrislliclion  Mysterien  wollte  und  will  man  das  Ende  nnd 
(Ion  Tod  alles  Fleisches  un<l  das  ewig  junge  Leben  der  Natur  and 
MiMisohheit  durch  (lOttes  Kraft  anschauen  und  sei bsttheil nehmend 
foMtlirh  besehen.  Die  Veruleichung  der  verschiedenen  Religionen  hat 
mehr  llorochliguni:,  als  wenn  Schelling  sein  System  in  den  alten  My* 
sterien  tindet.  Alles  führet  uns  zu  Christo,  dem  Mittelpunkt  aller 
wahren  Religion,  wir  linden  seinen  Namen  in  der  Zeichensprache 
aller  Nationen  geschrieben.  Rrosamen  von  den  Verheissungen  Got- 
tes wari*n  auch  den  Heiden  zugefallen,  sie  haben  dieselben  vorder 
sinnlich  niheii  .Men^o  in  der  Geheimlehre  aufbewahrt,  und  haben 
des  Herrn  Tod  weissagend  verkündigt,  bis  er  kam.  Gott  bat  das 
allgemein  und  lief  gefühlte  Redürfniss  zu  seiner  Zeit  ernilll,  und 
die  ProdiKl  \km\  Christo  fand  die  Heiden  viel  heilsbeglerlgcr  als  die 
ci!«lgcboiiieii  Kinder   drc  Vcrhcissung. 

hie  Anfordciiiiii;cn.  welche  an  die  Kingeweililen  gemacht  war- 
nten, damit  MO  ihioiNcits  der  göttlichen  lleilsanstalt  entsprächen  und 
/in  (uMiiciitHrhiill  der  t;iilter  uelanuten,  lassen  sich  aus  dem  Risheri- 
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ohne  M&he  erraCheo  und  aus  den  Gebräuchen  der  Mysterien, 
OD  DOten  die  Rede  seyn  vird,  folgern.  Bei  den  PheneaCen  in 
idien  schlug  am  Jahresfesle  der  eleu»isclien  Demeter  der  Prie- 
in  der  Maske  seiner  Göttin  mit  Stäben  die  irdischen  Menschen 
li^  ixixdovlovq  :roUH)  >).  Die  sinnlichen  Mensclien  werden  gezäch- 
,  wenn  sie  an  der  hehren  Festfeier  Theil  haben  wollen;  wie  sich 
li  der  Apostel  Tit.  2  ausdrückt:  die  heilsame  Gnade  Gottes  ziich- 
■RS.  Es  war  ohne  Zweifel  ein  sinnbildlicher  Schlag,  wie  der 
Aschermittwoch,  mit  dem  memenlo  roori  begleitet.  Wenn  wir 
Predigt  der  Mystagogen  in  christliche  Worte  fassen,  so  wQrde 
nlölge  der  obigen  Andeutungen  der  Alten  von  dem  Zweck  und 
rik  der  Weihen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Fabel  ungefähr  fol- 
dermasaen  gelautet  haben. 

Thut  Busse,  o  Menschenkinder!  1)  Seyd  ernst  und  wachsam, 
er  Blumen  lauert  Hades  und  trachtet  darnach  euch  zu  haschen. 
Bnlsaget  der  Welt  und  ihrer  Eitelkeit:  der  Persephojie  Fall  ist 
h  lam  Vorbild  geschehen;  wenn  nicht  einmal  die  Götter,  so  habt 
(weniger  ihr  eine  bleibende  Stätte  hienieden;  wenn  der  Winter 
h  der  Dinge  Vergänglichkeil  lehrt,  so  zieht  den  Geist  von  dem 
tten  der  Well  ab.  3)  Leget  von  euch  ab  den  alten  Menschen» 
li  LOste  verderbt  ist,  ziehet  den  Rock  des  Fleisches  aus,  fröhnet 
M  dem  Tode  der  SQnde.  Demeter  selbst  hat  darüber  geweint, 
Nl  lieber  Augen  oder  Füsse  aus,  als  dass  ihr  thut,  was  der  Gott- 
t  Thränen  gekostet  hat.  Hekate  d.  i.  euer  eigenes  Glück  sucht 
k  aof,  wie  sie  nach  Persephone  geforschet  hat.  Das  Fasten  in 
I  Mysterien  erinnere  euch  nicht  allein  an  die  VVohHhat  der  Gaben 
r  Demeter,  sondern  auch  an  die  Pflicht  der  Massigkeit.  Aus  Ge- 
■Sicht  verfiel  die  Göttin  dem  unterirdischen  Gatten: 

Die  von  ihreo  Gütern  nichts  berühren, 

Fesselt  kein  Gesetz  der  Zeit. 

Wollt  ihr  schon  auf  Erden  Göttern  gleichen, 

Frei  seyn  in  des  Todes  Reichen, 

Brechet  nicht  von  seines  Gartens  Fracht! 

Selbst  der  Styx,  der  neunfach  sie  umwindet, 

Wehrt  die  Rückkehr  Ceres  Tochler  nicht; 


I)    Paosan.  Till,  15. 
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griechische  Mythus  selbst  hewusst  seblieheo,  indem  er  den  Zeus 
sammt  den  öbriKon  GOltern  vom  Olymp  zu  den  Aefhiopem  am  OceM 
7.U  einer  Opfermahlzeit '),  oder  ein  andermal  den  Poseidon  allein  eben 
dahin  zu  einer  Stier-  und  Lämmerhekatomhe  flehen  lassl  ').  Der 
erste  attische  König  Cekrops»  ein  Zeitgenosse  Mosis  (461  nach 
Abraham)^),  soll  zuerst  den  Nnmcn  des  Zeus  eingeföhrt  ^)  dikI 
ihm  den  Beinamen  Hypalos  (Höchste)  gegeben  ^),  das  erste  Bild  der 
Athene  gesetzt,  auf  der  Burg  ihr  den  Oelbanm  gepflanzt  and  die 
Stadt  Athen  nach  ihr  benannt  haben  ^).  Durch  die  UntersurhunBca 
neuerer  Gelehrten  ^)  ist  zwar  die  Nachricht  des  Eusebius,  der  den 
Okrops  in  der  Chronik  (S.  101)  feinen  Aegypter,  in  der  Vorreile  «na 
Canon  aber  (S.  52)  einen  Einheimischen  (indigena)  nennt,  and  die 
darauf  gegröndete  Mufhmaassung  einer  ägyptischen  Colonie  nehr  inei- 
felhafl  geworden.  Nach  Diodor  von  Sieilien  erklärten  die  fisyptisciKO 
Priester  Athen  fQr  eine  sailischc  Colonie,  und  er  nennt  unter  den 
Forsten  der  Athener,  welche  Aegypter  gewesen  se>n  BolIeD,  awar 
nicht  den  Cekrops,  aber  doch  den  Petes  oder  Peteos,  den  Valer 
des  Menestheus,  der  drei  Jahrhunderte  spater  lobte  und  im  iveHcn 
Buch  der  lliade  genannt  wird,  welchen  er  als  ditpvi^  d.  i.  als  eiMB 
Schlangenmenschen  bezeichnet.  Mit  Unrecht  wollen  die  ErklXnr 
dieses  Prädikat  mit  Annahme  einer  Lücke  auf  den  Cekrops,  der  et 
sonst  fOhrte,  deuten;  wogegen  ich  erinnere,  dass  alle  Erzväter  dai 
Attribut  der  Schlange  haben  können,  und  Jener  eanz  bcsondenskk 
liiczu  eignet  vermöge  der  Abteilung  seines  Namens  von  v^b,  das  in 
Hebräischen  und  Arabischen  Schlange  bedeutet  ^).  Dessenangeaefi- 
let  dürfen   wir   mit  Cekrops,  sey  er  auch   ein  attischer  Autoclithoa 


I)     lloro.  II.  I,  V2i.        2)     Od.  I,  -ii. 

3)     Euseb.  Praep.  Kv.  X  ,  «. 

*)     Euseb.  I.  c.  II.  im  Chronic.  P.  II.  p.  101. 

^)     Pausan.  Vill,  2. 

^)     Busob.  I.  c.  II.  prooem.  ad  Canonem  p.  52. 

7)  K.  O.  Müller  Orchomenos  S.  106  fT.  Voss  mythologische  Br.  111 
S.  180.  Hermann  von  Götlingcii  Vcrhandl.  der  deutschen  Philologen 
von  1847.   Basel  18S8  S.  31   fT. 

^)  Rullmann  Im  Lexilogus  S.  67  f.  tindct  in  dorn  doppcltgesiallp- 
lon  Cekrops  eine  mythische  Personificalion   verschiedener  SUimme. 
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gewesen,  igyplische  und  libysche   Einflüsse   aof  Griechenland   aIj> 
lielier  annehmen  und  die  driUe  Religionsperiode  darnach  charakicri- 
itoen.    Alte  Genealogien  weisen  auf  die  enge  Verbindung  von  Ph5- 
BideB,   Aegypien  und  dem  Danaerlande  in  der  Urzeit  hin:  Agenor 
iwl  Belas  waren  BrQder,  die  Rinder  des  Erstem   waren  Kadmus 
nd   Europa,  die  des  Lefziem  Aegyplus   und  Danaus.     Sogar  der 
Mehate  Gott  dieser  Periode  Zevg^  äoltsch  Jev^  (Deus),  und  das  Ap- 
pHaliTwort  ^«d;  hat  «rosse  Aehniichkeit  mit  dem  lispelnd  ausgespro- 
chenen BtHf0  oder  Bsv9  ^),  woher  auch  der  altdeutsche  Teul.    Man 
mglleh  wohl  diesen  vornehmlich  in  der  Gegend  von  Naukratis  vcr- 
•brteo  Theulh  mit  dem    homerisch  griechischen  Hermes  und    den 
iiyptisehen  Amun  mit  dem  homerischen  Zeus');  allein  solche  Ver- 
|teieli«ngen  fallen  in  eine  spfitereZeil,  und  es  wäre  bezeichnend  för 
4e  hellenische  Religionsperiode ,  wenn  in  dieser  die  Sgyptische  In- 
Migent  den  höchsten  Götlerthron  bestieg.    Zum  herrschenden  Gott 
gtileigert ,  konnte  er  sich  neben  Hermes  als  einem  besondern  We- 
in behaupten.    Die  Theogonie  (V.  477  IT.)  I'ässt  den  Zeus  in  Kreta 
IM  Rhea  geboren  •  und  den  Neugebornen  zuerst  in  die  dasige  Stadt 
Lyklos  gelragen  werden.     Andere  fabelten   von  seiner  Geburlsställc 
iiArkadien  und  Messenien^).     Die  Hauptsitze  des  Zeuskultus 
Viren  Kreta»  Lydien  und  Troas;  er  sollte  daher  auf  jenem  Ei* 
\mA  ^)  in  Lydien  ^  und  auf  dem  Berge  Ida  ^)  geboren  seyn.    Nach 
hnsaniaa  (Vlli,  2,  87  f.)  war  er  auch  auf  dem  lykai sehen  Berge 
iiArkadien  geboren;  allein  nach  Cicero  war  diess  der  erste  und 
iveile  Joppiter,  nicht  der  dritte,  Sohn  des  Kronos.     Arkadien  war 
cia  Sitz  der  altvaterischen  Religion.     Da  blieben  unverändert  diesel- 
ben Bewohner  und  wurden  nicht  durch  die  Dorier  aus  dem  Pelopon- 
oes  irerlrieben  ^.     Von  dem  äs)p(isclicn  Theben  her  lernten  die  Pe- 


1)  Plato  Philcb.  p.  18  B  Piiacdr.  p.  274  C. 

2)  Her.  II,  42.    Plut.  Is.  et  Os.   c.  0. 

')  r.ic.  N.  D.  HI,  -21.  Pausnn.  IV,  33.   VIII,  38. 

^)  eratostheiies  bei  Jo.  Lydus  IV,  48. 

^)  Eumelos,  GeschiciiUchreiber  von  Corinih,    liei  Jo.  I.yil.  I.  c. 

^)  Jo.  Lyd.  I.  c. 

^)  ilerod.  II,   171.    Strabo   dQyjuvratai   (Q-Vfj  'AQxadiyiä  töj:     KX- 
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langer  io  Dodona  in  Epirus  den  Amon  kennen  ($•  98},  den  grot- 
iien  Werkmeister  (y^tt  heissl  im  Hebräisclien  Demiurg,  io  welcher 
Bedeutung  das  Wort  Spröche  8,  30  von  der  gölllichen  Weisheit  bei 
Erschaffung  der  Welt  gebraucht,  und  von  Plul.  de  Is.  p.  368  B  Pelbst 
ausgelegt  wird),  den  im  FrOhling  Alles  neu  schaffenden  WiddeqEoll, 
der  das  Tauben welb  Dione  befruchtet  und  die  Erde  mit  ihren  Gl- 
lern  erfüllt,  den  Offenbarer  des  gölllichen  Willens  an  die  M enscbaii, 
die  nach  ihm  fragen.  Man  nannte  ihn  in  der  thebanischen^Landei- 
»prache  auch  Thamus  d.  i.  den  Anbei ungswOrdigen  ($.  46),  oad 
weil  io  Griecheoland  der  Name  Zeus  das  Vorrecht  eines  oberslea 
Gottes  behauptete,  so  setzte  m«in  durch  Verniischnng  Zeus  and  den 
höclislen  Ammon  zusammen. 

Athene  (in  Aegypten  yiji^  genannt)*)  soll  am  Tritonaes 
in  Libyen,  wo  sie  und  Poseidon  besonders  verehrt  wurden'), 
geboren  seyn.  und  xwar  galt  sie  hier  für  eine  Tochter  des  Poaeidoo 
und  des  Tritoiisces  ^) ;  woher  sie  die  Griechen  jQuoyipiia  hiesseo  *)» 
Am  b^olischen  See  Kopais  gab  es  einen  Fluss  Triton,  wo  Athene 
erzogen  worden  seyn  solP).  Wenn  Athene  in  Böotien,  namentlich 
in  Theben,  hier  unter  dem  Namen  ^Oyxa  6) ,  verehrt  wurde,  seilt 
zu  bemerken,  dass  Cekrops  nicht  bloss  Qber  Atlika»  sondern  soeh 
üiier  Böotien,  das  damals  Ogvßien  hiess,  herrschte^).  Die  von  ihr 
benannte  Stadt  Athen  galt  fßr  ihren  Wohnsitz  s).  Der  alle  König 
von  Libyen  und  Phduicien,  Agenor,  war  Poseidons  Sohn ').  Die 
Saiter  machten  Athene  und  Plitlia  zu  des  Nilns  Kindern  ^),  H]e- 
p  h  ä  s  1 0  s  ,  dessen  Heimalh  die  Insel  L  e  m  n  o  s  gewesen  seyn  soll  ^')t 
welcher  dem   Phtha  der  Aegypter  entsprach,   erzeugte  mit  Athene 


'j  PUt   Tim.  p.  21. 

2j  Her.  IV,   188.  Heyne  zu  Apollodor  I  p.  297. 

^)  ilerod.  IV,  180.  Aesciiyl.  Eom.  288  f. 

)  Z.  B.  Od.  Hl ,  378.  h.  28  .  4.  Hes.  fragm.  77. 

^)  Pausan.  IX,  33. 

^)  Aesch.  7  vor  Theben  H8  ih.  Schol.    Pausan.  IX,  li. 

n  Paus.  IX.  24.  Sirabo  IX  p.  427  Tzsch. 

s)  Od.  7/\  80.         ••;     Serv.  ad  Virp.  Aen.  1.  3*2. 


1 


10 


/ 


Cic.  >.   ü.  HI,  22.  23. 


>';     Od.  .9,  «83. 
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I  vierlen  König  nach  Cekrops  Namens  Erichlhonius  >)  (530  nach 
nbani).  Daher  nennt  Aeschylas  (Eumen.  13)  die  alten  Alliener 
ne  des  Hephftslos  •  welche  dem  Apollo  den  Wog  jnach  Dclplii 
eileten  and  seinen  Üiensl  dahin  brachten  ').  Um  den  spätem 
fM  der  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  retten,  so  fabeile  man, 
tey  dem  Andringen  des  Uepliästos  widerstanden,  dessen  Same 
'  aof  die  Erde  geflossen ,  und  daraus  sey  der  attische  König  ent- 
■den  ^).  Hephästos  und  Athene  erzeugten  den  Apollon  xarp^o^ 
I  Athen,  den  ältesten  des  Cicero  (N.  D.  111,  22.  23)^). 
Athene  soll  mit  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes  (gleichwie 
I  Trögen)  ^)  gestritten  haben ,  und  als  Zeugnisse  hievon  befanden 
k  im  Heiligthum  des  erdgebornen  Erechtheus  auf  der  Burg  ein 
Ibanm  und  eine  Salzquelle  (däXaaaa)  6).  Athene  und  Hephästos 
reu  aber  in  Sais  in  hoher  demiurgischer  Bedeutung  aufgefasst, 
hreod  sie  sich  in  dem  homerischen  Götlerhimmel  blos  in  die 
■Bte  des  Lebens  theülen.  Sie  wurden  nach  ägyptisch  orphischer 
hre  ')  mannweiblicb  gedacht,  und  in  dem  Tempel  der  Neith  zu 
ii  standen  die  Worte:  »was  da  ist,  was  seyn  wird  und  was  ge- 
MD  ist,  das  bin  ich.  äleinen  Schleier  hat  keiner^ gelöltet,  und 
I  Pracht,  die  ich  geboren,  ist  Sonne  geworden^*  ^).  Ihr  Lebens- 
er  tu  veranschaulichen,  feierte  man  ihr  in  Sais  ein  Lampeufest, 
i  auf  der  Burg  zu  Athen  brannte  ihr  ein  ewiges  Licht  in  einer 
Uenen  Lampe  9),  obgleich  sie  andererseits  aus  dem  feuchten  Ele- 
eate,  dem  Ursprung  aller  Dinge,  abstammte.     Zeus  und  Koryplie, 


*)    Easeb.  Cbron.  P.  II  p.  109. 

')    Die  Ausleger   des  Aeschylus   hielten  irrig  jene  Söhne   des  He- 
'^iitoi  für  Schmidte,  welche  aber  keine  Wegniacber  sind. 

0    Meursius  de  Begib.  Atheniens.  11,  1. 

*)   Aristol.  bei  Clem.  Protrept.  p.  8. 

^)    Paus.  11,  30,  6.     Die  Münzen  von  Trözen  haben  den  Dreizack 
*-  d.  Kopf  d.  Athene. 

^   Herod.  VHl,  55. 

']   Orpb.  b.  in  Min.  XXXIl,  10. 

')    ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  30. 

')   Paus.  1,  26,  7.   Meurs.  Cecrop.  c.  21. 
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Tochter  des  Oceanus  *)  oder  uach  Andern  ')  Poseidons ,  sollen  ihre 
Eltern  gewesen  seyn  nach  arkadischer  Sage.  Die  Lebenasehlange 
war  ihr  sländif^es  Allribut^);  sie  war  die  Vorsteherin  des  Pr&hliasi 
in  Italien  (S.  131),  in  Athen  war  sie  die  Heilende  (xaiMWa  *),  ow- 
jiiQa^))^  die  mau  um  Gesundlieit  anOehle,  auch  uyUiu  genannt^). 
Ihre  Verbindung  mit  llephästos  wurde  in  Athen  fortwährend  aner- 
kannt, da  sich  ilir  Bild  in  dem  Tempel  des  Letitern  befand  0*  ^^ 
Verbindung  mit  Apollon  aber  erhellet  daraus,  dass  man  ilir  als  «fo- 
vaia  vor  dessen  Tempel  in  Delphi  ein  Heiliglhum  baute  >)y  ond  sit 
gleichfalls  als  n^ovaoq  vor  dem  Tempel  des  ismenischen  Apollon  ii 
Theben  eine  steinerne  BildsSule  hatte  ^).  Dass  sie  von  Aegyplea 
her  zu  SchitT  gekommen  ist,  deutet  die  Sage  an,  sie  sey  auf  einea 
Krokodil  auf  die  ßurg  von  Athen  gefahren  '^),  und  die  Sitte,  arf 
einem  durch  Kader  bewegten  Schilfe  an  den  Panathcnäen  den  Peplv 
ihr  zu  überbringen  *>)• 

im  Todesjahr  des  Moses  5ii  nach  Abraham  wanderte  Danaii 
von  der  Stadt  Chemmis  in  Obcrägypion  nach  Argos  und  riss  nack 
Vertreibung  des  Slhonelus  die  Herrschaft' au  sich  ■')•  Er  hiess  ia 
seiner  Heimalh  Armais,  und  Danaus  scheiut  eigentlich  sein  Anlf« 


I)     Cic.  N.  ü.  III.  23   p.  624  Cr.  Anin. 

^>     Harpocrat.  v.  l:tnia  *Ädfjvüu 

3)     llerod.  Vlli,  41.  Creuzcr  Syinb.  HI  S.  41)7 

■*)     Paus.  I,  2,  4.         5)     Diog.  L.  y.  Aiistol.  10. 

<')     Aridlid.   h.  in  Min.  p.  22  Dindorf. 

7)     Pau«.  1,  14,  5. 

*)     llerod.  I,   92.  VIII,    37  .iQint^ir^.     Die  Allen  selbst;,   i.  B.  De- 
moslhenes  in  AristogU.   p.  780,    haben  schon,    wie  es  scheint,   diese* 
ihren  Keinamen  TtQOvcUa  In  :TQÖvoia  uraj^ebpugl ,    zumal    da  diese  AeO' 
derung    den   sonstigen   Begriffen,    die  man   mit    ihrem  Wesen  verbandt 
entsprach.       So  glaube   ich   die   Streitfrage,   welche  Crcuzer  Symb.  il^ 
S.  152  IT.  behandelt ,    fiiglich    erledigen    zu   können.     Ursprünglich  we' 
nigstens  scheinen  beide  Naiuen    zugleich  ihr  nicht  anzugehören. 

5)     Paus.  IX.  10,  2. 

'^)     Charax  bei  Schot.  Arlstid.  Panatben.  p.  95. 

■i)     Schol.  Arislid.  ad  p.  197  Jebb. 

•2)     Manetho  bei  Kusob.  Chron.  P.  1  p.  233  f.  u.  Chron.  I».  II  p.  I«0 
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IQ  Beya,  m  dealsch  Rkhler  von  -,i.     Die  Stalte,  %o  er  ans 

Laad  fesUegeo    war ,  blieb  in  der  Sage  der  Argiver  in  iebendigeoi 

Aideoben  ').     Der  Pelopounes  hiess  damals  A  p  I  a  und  war  von  Pe- 

lügem  bewohnl  s).    Das  üebergewiclil ,  das  sich  Danans  in  Griecbeu* 

laid  erwarb»  gebt  schon  aus  dem  umstand  hervor ,  dass  Homer  alle 

Gffiechea  nach  seinem  Namen  Danaer  nannte.    Er  weihte  deui  Zeus 

■ad  der  Artemis  Bildnisse;  auch  scheint  guter   seiner  Herrschaft 

te  Cultua  der  Aphrodite^),  der  in  Cypern  •)   und  ursprünglich 

ia  Askalon  in  Syrien  ^)  seine  üeimatb  hatte ,  aufgekommen  zu  seyn. 

JMau  erbaute  er  dem  A  pol  ton  Avuio^  oder  Avxsio^  einen  Tem- 

psl*);  woher  die  ältesten  Münzen  vou  Argos  den  Wolf,  zum  Tlieil  mit 

ta  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  Apollon ,  zeigen  ^J.    Des  Da- 

aus  Töchter  lehrten  die  pelasgischen  Frauen  in  Argos  die  Isis  weihe. 

^itaan  hier  der  Demeter  zu  Ehren  Thesmophorien  hiess.   Nach 

4er  dorischen  Einwanderuug  sind   diese  Mysterien  im  Peloponnes 

■alergegangen,  nur  bei  den  Arkaderu,  die  ilire  Wohnsitze  heliaup- 

Wtn ,  liaben  sie  sich  erhalten  ^)« 

Jtt  Jahr  d62  nach  Abraham  wanderten  PhöniiL  und  Kadmus 
m  dem  ägyptischen  Theben  nach  Syrien  in  die  Gegend  von  Ty- 
nt  und  Sidon,  und  die  Tochter  des  Phönix,  Europa,  wurde  5ö7 
ie  Gittin  des  KÖuigs  K  er  ins  oder  A  Sterins  von  Kreta  ^J.  Kad- 
MS  fährte  im  Jahr  587  eine  Colouie  aus  Phönicien  nach  BöoUeu  ^) 
ttd  erlangte  die  Herrschaft  in  Theben  ^'}.  Wir  müssen  uns  eine  an- 
Niuüicbe  Anpflanzung  vorstellen;  denn  unter  den  alten  Einwolmern 
via  £uböa  kommen  Araber  vor,  welche  mit  Kadmus  übergesiedelt 
M!)D  sollen  *2).    im  Jahr  &2'd  wurde  Dionysos  vou  Semele,  eiuer 


i^Mwlbe  bebaupleleD   die  Acgypler   bei  Uerod.  II,  91    u.   die  Griechen 
M  demselben  VII,  Vi.  y 

■i    Pausan.  Coriulh.  38,  4.        ?)    Aesch.  Suppl.  25i  IT. 
'  '*l    Pausao.  II,  19.  ^)     Od.  &\  362.        ^)     Der.  I,  105. 

^)    Paus.  Coriutb.  19. 

0   Pellerin  Recucil  T.  1  pl.  20  u.  I.  4. 

*)    Uerod.  II,  171. 

^)    Eat.  Cbron.  P.  II  p.  IM.  Syncellus  121  E  nennl  ihn  Asterius. 

^)    Uerod.  II,  49.        ■>}    Euseb.  Cbron.  II  p.  113. 

^)    Slribo  X  p.  447. 
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Tochter  des  Kadrniis,  iu  Theben  geboren  9,  ino,  ihre  Schwester, 
war  des  Gottes  Amroe,  die  ihren  Sohn  Melikerles  In  Raserei  lödlel« 
und  dann  in  das  Meer  sprang  ^).  Die  jQngslen  Götter»  welche  di< 
Grieclien  kennen  lernten,  sagt  Herodot  (II,  145),  sind  Dionysof 
(1060  Jahre  vor  seiner  Zeit),  Herakles  (900  Jahre  vor  Herodot; 
und  Pan  (800  Jahre  vor  Her.)-  Seitdem  aber  die  Griechen  dies« 
Götter  kennen  lernten,  bemerkt  er  (II,  146)  ganz  richtig,  von  da 
an  haben  sie  ihre  Genealogien  gemacht  3).  Bei  Semele  als  der  Mut' 
ter  des  Dionysos  sollte  man  um  so  weniger  an  eine  Allegorie  den- 
ken, als  Hesiod  (Th.  941)  sie  bestimmt  eine  Sterbliche  nennt.  Ne- 
ben ihrem  eigentlichen  hallo  sie  auch  einen  priesterlicheo  Namen 
Thyone^)»  was  so  viel  als  Mänade  bedeutet,  von  dwa  i.  e.  /joU^h 
fiat.  Wenn  Pauyasis  ^)  die  Thyone  die  Amme  des  Dionysos  neoat, 
so  folgern  wir  nicht  mit  dem  Scholiasten  des  Pindar,  dass  er  sießi 
verschieden  von  Semele  gehalten  habe;  sondern  wir  gewahren  darin 
einen  Versuch,  die  attische  Genealogie,  die  dem  Gott  Persephonc 
zur  Muller  gibt,  mit  der  thebanischen  auszugleichen*,  gleichwie  Ho- 
mer (II.  VI,  132)  die  ßachantinoen  Ammen  des  Dionysos  heissl 
Zu  Athen,  wo  Dionysos  der  Idee  nach  eine  andere  Abstammung  er- 
hielt von  Zeu.s  und  Persephone,  wo  ihm  in  den  Lenäen  der  mysti- 
!»che  JhccIios  gesungen  wurde  ^),  fing  man  diesen  Lobgesang  gleich- 
wohl mit  den  Worten  an:  nSohn  der  Semele,  Jacchos,  Reichlhom< 
gebera  ?).  Das  Volk  kehrte  sich  nicht  au  solche  Widersprüche 
Wenn  Semele  als   die  Lehrerin  der   böolisclien  Töchter  das  Recht 


')     Kuseb.  p.  117  Hcs.  Th.  «39.  Hom.  II.  XIV,  325. 

2)     Kurip.  Med.  1274  ib.  Schol.  Noiinus  Dioiiys.  X,  75. 

^)  Nach  Euseb.  Chron.  P.  II  p.  107  ist  der  Weinstock  schon  iu 
J.  508  uach  Abrah.  von  Dionysos  entdeckt  worden. 

'*)  Find.  Pylb.  III,  177,  wozu  der  Scholiast:  ort  du^t  xai  ivdov 
atq.  ycarä  joig  xoQOi'g.  Uoni.  h.  XXVI,  21.  Cic.  N.  D.  III,  23.  ib 
Davies  u.  Moser  zu  Nonn.  I,  26.  Daher  bedeutet  ^vd^  eine  Bacchan- 
lin,  ^vadX:i  so  viel  als  ^vpaoi ,  dvla  das  Dionysosfest  bei  den  Eleeru 
Pausan.  VI,  26. 

»)     Panyasis  lleraclea  L.  III  bei  Schul.  Pind.  Pyth.   III,  177. 

^)     Arriau.  de  expedit.  Alc&.  II,  10. 

^)     Schol.  Aristopb.  Ran.  479. 
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ier  Mallerschan  sich  zaeigoele ,  so  wurde  dagegen  die  Tochler  des 
üfoigs  Minos  vou  Kreta,  die  bloude  Ariadne,  als  des  Dionysos 
Meslerio  seine  Gattin  and  als  solche  unsterblich  ■).  Wenn  wir  von 
mtt  meDSchlichen  Matter,  Gattin  und  Kindern  des  Dionysos  hören, 
»  iil  es  so  viel ,  als  wenn  Circo  und  Aeetes  Kinder  des  llelios  sind, 
icnen  Dienst  in  ihrem  Vaterland  hoch  geehrt  war,  oder  wenn  aut 
leo  Münzen  von  Venedig  der  Doge  vor  der  Madonna  kniet.  Me- 
liapas,  Sohn  des  Amylhaon,  dessen  BlUthe  in  das  Jahr  618 
BIU'),  lehrte  die  Griechen  anter  Anderm  den  Namen,  das  Opfer 
Md  den  Phallusaufzug  des  Dionysos  ^),  Nach  der  Ansicht  Herodots 
braehle  Melampas  diesen  Gottesdienst  aus  Aegypten  und  zwar  durch 
Vermittlong  des  Tyriers  Kadmus  in  Errahrnng;  wiewohl  der  ägyp- 
lifdM  Dienst  des  Osiris  dem  griechischen  des  Dionysos  nicht  ganz 
gteich,  sondern  nur  ähnlich  sey.  Der  phöuicische  Adonls  war 
von  Osiris  her&bergenommen  und  mit  demselben  anßtnglich 
Die  Cyprier  verehrten  den  Osiris  unter  dem  Namen  Adonis  ^), 
mi  die  Alexandriner  beteten  beide  Gottheiten  unler  Einem  Bilde 
■gieieh  an  ^).  Die  Verknäpfuug  des  phönicischen  Adonis  und  des 
friediischen  Dionysos  erhellet  sowohl  aus  ihrer  Idee  als  Zeugungs- 
lilter,  ans  ihrem  Tode,  als  auch  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Na- 
•ea.  Denn  Jiovvaoq  oder  Jnawaoq  bedeutet  Herr  von  Nysa^ 
fctwindt  mit  "^Adtapiq  von  lynv^  (Herr).  Der  Vorschlag  A  fiel  aus, 
wie  die  Saraceuen  aus  Adon  in  Spanien  Don  machten^),  wie  man 
Ncli  Aphthas  und  Phthas  sagte  ^).  Donysos  wurde  in  Dionysos  um- 
gebeugt,   dass  er  sich  leichter   an  den  Vater  der  Götter  und  Men- 


*)  Ues.  Tb.  940.  Theseus  wollte  Ariadne  nach  Alben  führen, 
lit  ilarb  aber  unterwegs  auf  der  Insel  Dia ,  von  Artemis  getödtet,  eines 
jiken  Todes,  Od.  XI,  321. 

3)  Kuseb.  Cbron.  P.  11  p.  119.  Dadurch  werden  die  Schwlerig- 
(Cileii,  die  Larcher  Cbronolog.  p.  201  f.  in  der  Zeitrechnung  zu  finden 
llasiit,  gehoben. 

*)     Uerod.  II,  49.     Vgl.  Diodor  1 ,  97  p.   109. 

^)     Steph.  B.  T.  ^Äuadovq. 

*)     Damascius  bei  Suidas  v.  'U^diaxog, 

^)     Plaolus  Poenul.  V,  2  donni,   mein  Herr. 

";     8oidas  ?.  'Atpddq. 
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scheu  Zeuä  {,äi6i)  anscliidsse.  Die  Fabel,  Zeus  babe  den  Üiooysoft 
iu  seiue  H&fle  eingenaht,  nach  Nysa  in  Aelbiopien  gebracht  ■),  de» 
lel  auf  die  eigenlliche  Ueimaih  des  Gottes  hin.  Dieses  Nysa  nenn 
der  Honicride  (h.  XXV,  5.  XXVI,  8)  ein  waldiges  Gebirge  fem  toi 
Phönicien,  nahe  beim  Nilstrom,  wo  Dionysos  von  den  Nymphei 
auferzogen  worden  sey.  Dionysos,  des  Nils  Sohn  (Osiris),  soll  äbei 
Libyen,  Aethiopien  und  Arabien  geherrscht  haben ^).  £&  ist  wob 
erklärlich,  wenn  später  eben  dieses  Nysa  als  das  Nazareth  des  Gol 
tes  zu  seiner  Amme  gemacht  wurde  ^) ,  welclie  er  zu  Nysa  begrabet 
liabe^),  oder  wenn  Andere  den  Nysus  für  dessen  Ernährer  aasga 
ben  ^),  welcher  nach  Cicero  (N.  D.  ili,  23)  mit  Thyone  ihn  erzeug 
haben  soll  ^).  Mit  dem  Diouysosdienst  verbreitete  sich  auch  de 
Name  Nysa :  in  Thracien  hatten  die  Bacchaulinnen  einen  Berg  Namen 
Nyseion  ^)  -,  in  Päonien  war  gleichfalls  ein  Nysa  zufolge  der  Münzen  *) 
ebenso  auf  £uböa  und  Nazos^)j  in  Karien  war  eine  Stadt  Nysa  mi 
Diouysosdienst,  und  eine  Kaisermünze  dieser  Stadt  zeigt  uns  das  Bac 
cbuskind  auf  einem  mit  Trauben  gerülllen  Füllhorn  ^o).  In  Indien  beCauM 
sich  eine  Sladt  Nysa ,  die  von  Dionysos  gegründet  worden  seyn  soll  ^^} 
und  die  Griechen  ^)  Hessen  ihren  Dionysos  nach  ludien  ziehen,  woselbs 


1)  Uerod.  II»  146.    Vgl.  ApoUodor.  III,  4,  3. 

2)  Jo.  Lydos  IV ,  38  p.  198. 

^)  Terpander  vou  Lesbos  bei  Jo.  Lyd.  1.  c.  Westeling  ad  Diodoi 
III,  70  und  Schweighäuser  zu  Athen.  V,  28.  Animadvers.  p.  238. 

*)     Plin.  II.  N.  V,  8.  16. 

^)     Ilygin.  fab.  131.  167.  197.    Commodianus  liisU  XII. 

^)  Desgl.  Jo.  Lyd.  p.  200,  wo  aber  der  neueste  Herausgeber  au 
Cicero  6  Niaov  stall  des  bessern  6  Nvaov  änderte ;  während  umgekehi 
das  i  bei  Cicero  verdächtig  scheint,  indem  ohne  Zweifel  der  angab 
liehe  Vater  nur  eine  Personification  des  Berges  Nysa  ist  und  darnacl 
sich  die  Schreibart  zu  richten  hat.  Muucker  will  auch  bei  Ilygin  p.  23< 
692  lieber  Nysus  schreiben,  wo  die  Lesart  schwankt. 

0     Hom.  II.  VI,  133.    Steph.  B.  v.  Nvaai. 

8)     Mionnet  I.  p.  395. 

5)     Steph.  B.  V.  Nvaai. 

I»)     Millingen  Recucil  d.  mcdaill.  grecq     inedit.  p.  66.  T.  III.  n.21 

»*)     Arrian    Eipcd.  Alex.  V,  I.  «2)     Arrian.  Ind.  c.  5. 


—        171        - 

bM  Schiwa  PhallnsaurzQge  um  den  Berg  Meni  gefeiert  worden  '). 
Ke  erste  Hline  des  Namens  Dionysos  erinnert  uns  an  die  Denen- 
■g  des  NationalgoUes  der  Hebräer  Adon »  die  so  gewöhnlich  war, 
HS  sehoa  die  alexandrinischen  Uebersetzer  den  unaussprechlichen 
IsUflsiuiiiien  JaToh  (niir')  immer  mit  den  Vokalpunkten  von  Adonai 
im  ond  mit  xv^oq  Ohersetzten.  Wie  die  griechischen  Kirchenväter 
ad  das  Orakel  des  Apollon  Klarius  ^)  den  Gott  der  Hebräer  nach 
er  richtigen  Aussprache  Tooa  oder  '/aa>  nannten,  und  wie  die  he- 
riiiclie  Sprache  selbst  das  Wort  nim  durch  Jo  abkQrzte,  z.  B.  in 
lar  losammenselzung  von  Joab  (soviel  als  Juppiler,  Jovis  paler  3)); 
•  riefen  die  griechischen  Bacchanten  ihrem  Dionysos  Yo»,  Evoi  zu  ^) 
■i  Bannten  den  Gott  auch  'loßaxxoq-  Die  Aegypter  sangen  ihrem, 
riMylh  iaoeaou  ^).  Die  allen  Dorler  nannten  den  Adonis  Üo»  ^).  Sogar 
Im  Fridlcat  des  hebräischen.  Gottes  langmUtbig  ty^n  ^.(t  wurde  in 
Imelben    Sprache  dem   griechischen    Dionysos   beigelegt,   nomlich 

Es^ann  nicht  auflfallen ,  dass  die  Namen  und  Prädicate  der  liöch- 
ita  Götter  der  alten  Völker  in  einander  Obergehen,  und  es  war  erst 
nem  sfAtem  Zeitalter  vorbehalten,  zwischen  Zeus  und  Theuth, 
IKraysos,   Adoiiis  und  Javo-Juppitcr   zu   unterscheiden      Das  ver- 


*)  Der  geschichtliche  Zusammenhang,  der  zwischen  GriecbeuUnd, 
^•gjpten  ond  Pbönicicn  vorbanden  ist ,  fehlt  zwischen  Griechenland  und 
MicQ;  westwegen  wir  zur  Namenserklärang  der  ionischen  Form  Jsv- 
«vo^  nicht  nöthig  haben  mit  dem  Etymol.  M.  p.  251  ed.  Lips. ,  Tzetzet 
mi  Zonaras  Lei.  Gr.  p.  478  nach  Indien  zu  gehen,  wo  dsvvoq  König 
•sdepten  toll. 

*)  Blacrob.  Sal.  I,  18.  Jo.  Lyd.  IV,  38  »p.  202  f.:  oi  XaXdaloi 
dr  ^<oy  'lata  Xsyovaiv  —  itj  ^oipx<op  yXioaar).  Vgl.  daselbst  Rölher 
■i  Gesenius  hehr.  Wörterb.  s.  rr^n*)  S.  373. 

^    Schon  Seiden  und  Dllberr  leiteten  den  Juppitcr  der  Römer  von 

Nationalgotl  der  Hebräer  ab. 

'•)     Demosth.  de  corona  u.  79. 

*)     Demetr.  Phaler.  .Tfpi  igurjviiai;  c.  71. 

^)     Etymolog.  AI.  t.  Wa>. 

7)  ProcI.  ad  Orph.  fragm.  p.  460.  Vgl.  Schelling  über  die  Gotth. 
Sam.  S   89. 
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H  MuliSiliafllicke  VcrhSlIiiiss  der  obersten  Gottlieilcn  iler  Aegypter. 
rhi'iiioior.  ririoclieu,  Römer  und  sogar  der  Hebräer  in  ilirem  U^ 
spriiii^  ist  nicht  /u  verkennen  und  widerlegt  am  besten  das  System 
dor^T.  solche  don  Giilterhinimel  der  Griechen  aur  ihren  eigeneii 
Gesicht >krcis  einschränken  atid  lediglich  aus  griechischen  Wancli 
.itdcitcn  woll(*ii.  I>ic  Hebräer  h«ilteu  bekanntlich  drei  Namen  lir 
ihren  Goll:  Fl,  Javo  und  Adon,  und  alle  drei  haben  eine  Aehnlich- 
ki^il  mit  den  Namen  oder  Itegriflen  der  Götter  anderer  Völker.  Hi 
hri>sl  der  Starke,  hruigl  aber  zusammen  mit  V-m  ,  Widder,  dem  al- 
leti  Sinnbdd  der  Slärke,  und  erinnert  an  den  ägyptischen  Widdei^ 
well  und  ,in  den  pelasgisclien  Krios  (§.  4).  Ich  halle  dafilr,  dan 
Oten\sos  und  Apollon  nur  \crsrhiedene  Namen  eines  und  desselbci 
;k,<>pti>oh  pliohicischen  Gottes  sind,  des  Adon  Bei.  Adon  war  in  Kreta 
!^liei-k\^ptia;  jsestaltel  ^.Minolaurus,  g.  6t)  und  kam  als  der  Stiergott 
Pienx.Hos  nach  tiriechenland.  ebenso  tlel  als  .Apollon  (g.  40).  Je- 
\Uw\\  beide  Namen  scheinen  den  Gott  in  seinen  zwei  verschiedenea 
/u>tauden  fu  lioxeicimcn  (wie  Hades  und  Kadmilos  bei  den  Pelai- 
k;euiK  \don  in  dem  der  Todesschwachheit  als  ein  zerfleischter  und 
tH'^ratuMier  (als  ein  cetödteter  Stier),  welcher  in  dem  strahlendei 
Soiuioni:ol(  Itel  (Kronos)  nieder  aurerstcht.  Dieser  Gedanke  imd 
liiio  uiNpruu^liolie  Finerleilieit  wird  durch  die  Fabel  sinnig  angedeu- 
tet, dj»  die  Gebeine  des  l)ion\sos  neben  dem  goldenen  Slandbilde 
de.«  A|Hdlon  in  helplii  begraben  liegen  *). 

1^10  Venilähhnu  der  Prinzessin  Ariadne  mit  Dionvsos  ist  tob 
i;o.>oMk lilluher  Wiclidgkeil :  denn  sie  zeugt  von  der  frikhen  Ehrerbie- 
(luu.  die  iwMx  ihm  in  Kreta  zollte.  Von  Kreta  aus  führte  Oeno- 
|Mon  (^^  oiiiiünker^,  ei:i  S%dui  dos  Hionxsos,  Pflanzer  nach  Chilis. 
IVi  «\'il  MisU  Zeus  e:nbe:nrsoti  >«.ir.  so  miichte  daselbst  zuerst  Dio- 
n\»tv^  t\\  d  i'M'in  111  Xerhaüinss  aN  Sohn  gelreten  seyu.  Diodor 
^1,  ^**'.  >ohie.M  ;ei»c  iiciu\;^'^,e  dem  Kadmus  zu. 

In    \i:ika    «nu'o  lV.-v.>>.>   v.v.i  seiner  nützlichen   Pflanze  scboD 

«Mu   .lahi!];:i:.!<'it    \«h    Ka.;:*-v.>    unter   dem   dritten    attischen    K5nig 

\  :v  I«  I)  I  K  .  \  o  :* .    «  /\ ' .':  .*A^  r.uh  At-raham  zur  Regierung  kam  'X 


I»  .  *   ,     .  »    %,'      r,   ,'*    >*•:    iMlII    .»d*.   Jui.    X   p.   JH. 
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DBl  *).  Er  wurde  von  Seinachus  bewirtliet,  und  beschenkte 
»  Tochter  inil  einem  Rehfell.  Der  König  weihte  einen  Altar 
fioUes  in  der  Erection  (Jiöwaoq  oQdoq)  in  der  tloren  Tempel 
■aha  dahei  einen  Altar  der  Nymphen  2).  Ueher  die  Bedeutung 
a  geraden  Dionysos  kann  kein  Zweifel  seyn ,  da  von  einem  so,!- 
die  Ithyphallen  saugen^).  Sodann  kam  der  Gott  unter  Pan- 
I  tu  Ikarius  in  Attika,  gab  ihm  den  Weinslock  und  Wein, 
lehrte  ihn  den  Weinbau  und  die  Weinbercituiig.  Die  Folge  war 
ilache  Raserei,  Ikarius  wurde  von  den  Bauern  und  Hirten  im  Lande 
illlgeo  and  seine  Tochter  Erigone  erlieukte  sich  '*)•  Festen  Fuss 
I  dieser  Gottesdienst  in  Athen  erst  durch  Einflösse  von  Böo- 
her.  Der  Vermittler  und  Ueberbrmger  war  Pegasus  von 
Iheräy  and  Delphi  unterstützte  ihn  ^).  Um  diese  Epochen  seines 
ifdienstes  anzuzeigen  und  der  Nachwelt  zu  überliefern,  so  sah 
hinter  dem  Heiliglhum  des  Dionysos  zu  Athen  in  einem  Häus- 
irdeae  Bildwerke:  einmal  den  Amphiklyon,  wie  er  unter  an* 
Gittern  dem  Dionysos  ein  Mahl  gibt,  sodann  den  Pegasus  von 
Ihcri,  welcher  unter  Mitwirkung  des  delphischen  Orakels  den 
fioadienst  in  Athen  einführte.  Das  Orakel  nemlich  erinnerte 
ie  ehemalige  Erscheinung  des  Gottes  unter  Ikarius.  Der  atti- 
Heros  K  e  r  a  m  u  s ,  von  welchem  der  Keramikus  seinen  Namen 
war  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  ^),  eine  Sage,  wor- 
der kretensische  Dionysos  durch  die  Vermittlung  des  Theseus 
Ihen  zum  Vorschein  kommt.  Die  Lakonier  brachten  ihren 
^iosdienst  mit  Kadmos  in  Verbindung.  Dieser  habe,  so  fabel- 
ie,  seine  Tochter  Scmele  sammt  dem  neui;cborncn  Kinde  in 
%  Kasten  den  Wellen  des  Meeres  überlassen,  derselbe  sey  in 
i  in  Lakonien  ans  Land  getrieben  worden,  Ino  habe  den  jnn- 
Gott  in  einer  dortigen  Grotte  erzogen  ^). 


')  Meursius  de  Reg.  Athen.  I,  15.  Syncellus  p.  157. 

*)  Pbilocborus,    y\^\.    die   Nachweisunjen    bei  Röckh   vom  Unter' 

fid  der  attischen  Lenäen ,  Anthe^lcrieu  clc.  S.  72. 

^  Semos  bei  AlhenaeusXIV  p.  622  B. 

*)  Paus.  1,  2.  Apollodor.  III,  14,  7.    Uoeckh  I.  c.  S.  73. 

'']  Pausan.  Att.  2.  4.     Sohol.  Arisloph.  Acharn.  24  >. 
)    Pau».  Atlic.  3  Anfg.  ^)     Paus.  Lacon.  24,   3. 


/ 
6 
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Die  fanatische  Verbreiluns  dieües  Culflas  gescliali  nicht  ohne  Zei- 
chen gdlllirher  Ahnduns,  wo  er  Widerstand  fand.  Der  flhracische  KSnig 
Ly  karg  US  wQthete    so  ce^en   die  Ammen  des  rasenden  Dionysos, 
dass  der  Gott  selbst  ans  Furcht   sich  ins  Meer  verbarg;    zur  Strafe 
aber  wurde  der  Mann  blind  und  lebte  nicht  lani;e  ^).    Dieser  Triumph 
des   Golles   war  oft    ein   Get^enstand   der  redenden  and    bildenden 
Kfinste,   und   wurde  von   Aeschylus  auf  die  BQhne  gebracht.     Der 
tliracisclie  Orpheus.  Sohn  des  Oeaerus,   Priester  (oder  sar  Sohn) 
des  Apollon,   wurde   von  den  MSnaden   zerrissen').     Pentheas, 
Enkel  und  Nachfolger  des  Kadmus  auf  dem   Ihebanischea  Throne, 
Sohn  der  Acave,  wurde  als  Verächter  der  Dionysosreligion  ermor- 
ilet.    Ein  scylhisclier  K5nig  Skyles,  der  von  den  Griechen  am  Be- 
rysthenes    flie  Bacchusweilie  gelernt  halle,   wurde  desshalb  von  sei- 
nen Unlertlianen   vom  Thron   und  Vaterland  verjagt  ^).    In  Argolii 
führte  Pcrseus  einen  blutigen  Kampf  gecen  den  neuen  Gott  nad 
seine  Schaar  um  das  Jahr  670  nach  .Abraham ,  in  welchem  aogir 
Dionysos  umgekommen   seyn  soll  ^).     Er  wollte  die  valeriinditehe 
Landesgoltheit    Hera  gegen   den   neuen   Gottesdienst    verfheidigea, 
wie  man  aus  der  Fabel  ^)  ersieht ,  dass  Hera  in  der  Gestalt  des  Me- 
lampus  (nicht  mit  dem  obigen  Bacchuspriesler  zu  verwechseln)  den' 
Perseos  beigestanden  sey.    Indessen  es  wurde  Friede  gestiflel:  die 
Argiver  erwiesen  dem  Dionysos   grosse  Ehre  und  nannten  ihn  den 
kretischen;  er   sollte  sogar  daselbst   Ariadne  in  einem  irdenea 
Sarge  beirraben  haben  ^).    Von  Kreta  aus  verbreitete  sich  also  der 
(lull  nach  Argolis.     Uehrigens  cewann   er  erst  in   späterer  Zeil  ia 
Griechenl<ind   bedeutende   Fortsclirille   und   Anhang.     Denn   Uomcr 
kennt  ihn  zwar,  nennt  ihn  aber  nur  einmal  gelegentlich  ^. 


>)     llom.  II.  VI,   130  IT.     Creuzcr  Symb.    111    S.  17A  IT.    Sie  AvH. 

^)     Acschyl.  bei  Kraloulhen.  Otaster.  c.  24  p.  19.     Schaub.  IMatoo. 
Syiiip.  7,  3.  Apollodor.  ill.  5,  1.  Paus.  IX,  30. 

^)     llerod.  IV.  70  f. 

-*)     Paus.  CoriiiUi.  20.  3.    Creuzer  Dion\s.  p.  23ft. 

^)  Nonniis  L.  i7  v.  533.  Perscus  ii.  Melampiis  erscheinen  auf  einer 
elruskifchcn  Todlcnkislc  bei  Inghirami  Ser.  I.  I.  58  auf  einem  Altar 
kniend,  die  Volksreligion  verfechtend. 

*;     Paus.  Corinlh.  23.  8.         ')     II.  VI.  1,10. 
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Kreta  war  auch  bei  der  Ausbreilans  des  Apollondiensles 
ilig.  Geboren  isl  zwar  der  Gott  auf  Delos,  von  da  ßing  er.au8, 
19I  der  Uoineride  (h.  in  Apoll.  27),  Ober  die  IfenMiien  zu  herr- 
lieD  in  Kreta»  Athen  u.  8.  w.  Von  Dolos  kani  er  auch  nach  nn- 
ITB  Gewährsmännern^)  nach  Athen  und  von  da  nach  Delphi. 
ach  dem  Horoehden  (h.  in  Apoll.  393.  438.  517  Eudocia  p.  f()8) 
Mien  kretensische  Schifler  von  Knosus  unter  Anführung  des  Rasta- 
«,  Yon  dem  Gotte  mit  der  Citlier  selbst  geleilet,  nach  Pytho, 
m  aie  seinen  Tempel  bauten  und  sein  Orakel  stifteten  ^).  Die 
icklaiige  Python,  die  Apollon  erlegte,  Ist  wahrscheinlich  nichts  an- 
als  eine  Sammlung  von  Menscheu,  die  Ureinwohner  von  Pylho, 
von  den  neuen  Ankömmlingen  zum  Theil  verjagt,  zum  Tlicil 
pMM  wurden.  Darauf  deutet  eine  Stelle  bei  Plularch  (Quaesl. 
Isa.),  wo  von  einer  förmlichen  Schlacht  Apollons  gegen  Python, 
MB  einer  Flucht  des  Letztern  bis  Tenipe,  von  der  Verfolgung  von 
Beile  Apollons  und  von  dem  Begrftbniss  des  Python  durch  seinen 
Btlia  Aei  (M^)  die  Rede  ist.  Versteht  sich,  dass  der  Gott  sich  der 
bilUgeB  Arme  seiner  Diener  bei  diesem  Geschäfte  bediente.  Jenes 
Ttik,  von  v?.9-  (^>P^r,  Schlange)^)  abgeleitet,  bestand  vielleicht  au» 


*)  AeicbyL  Eomen.  9.  Bphorus  bei  Strabo  IX.  fr.  p.  181.  So- 
fbod.  Oed.  Tyr.  15i  nennl  den  delphischen  Gott  JdXto^  ücuop. 

')  Wir  haben  keinen  Groud  zu  der  entgegengesetzten  Annahme 
Hoek*«  (KreU  III  S.  1r.9),  als  wäre  der  Apollodienst  von  Delphi  nach 
litta  gekommen ,  als  sich  dorische  Colonien  nach  dem  Heraklidenzng 
'itelbflt  ansiedelten.  War  dieser  Gott  ursprünglich  der  phönicische 
Im!  (g.  40),  so  ist  es  im  Gegeiitheil  sehr  wahrscheinlich,  dass  Kreta 
im  Brücke  zwischen  dem  Morgenland  und  Griechenland  gewesen  ist. 
Mese  Vermittlong  zeigt  sich  sogar  im  Namen ,  indem  man  in  Kreta  die 
Staa«  *AßiXgoq  nannte  (Hesych.  s.  v.) ,  und  eine  dorische  Namenform 
in  Gottes  war  ^AxUXtav,  Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  der 
ils  eine  menschliche  Geschichte  vorgetragene  Tod  A  bels  von  der  Ilaud 
iaet  Bniders  in  der  granen  Vorzeit  unseres  Geschlechts  mit  den  kre- 
easisch  griechischen  Fabeln  von  dem  Tode  eines  Nalurgottes  znsam- 
•enstimmt;  und  auch  die  allen  Sonnengötter  weideten  ihre  Herden. 

3)  Eine  Stadt  in  Aojryplen  hiess  2  Bios.  1,  11  ci^,  nach  der  sa- 
larilanischeo  Mundart  v^-D  (Pilon). 
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Sclilangcnaiibelcni ,  konnte  so  unter  dem  Bilde  eines  Drachen  Tor- 
gestclU  werden,  ond  die  Vermischung  des  alten  SchlangendieniM 
mit  dem  neaen  Apollondiensl  in  Delphi  vermitteln.  Die  Sage  0  v* 
zahlt,  Apollon  habe  das  Orakel  nicht  überkommen  können,  bevor  er 
den  Python  erlegte:  diess  deutet  auf  einen  Völker-  und  Religioos» 
krieg,  was  in  heidnischer  Zeit  beisammen  war.  Schon  anter  dca 
Pelasgcrn  war  hier  eine  Wahrsagerstat le,  zuerst  unter  Themis, 
hernach  unter  Phöbe.  Der  neueingetretene  Gotl  warde  onnmebr 
^tßoq  als  Nachfolger  seiner  Vorgängerin  ,  die  zu  seiner  Grossmotter 
gemacht  wurde,  nachdem  er  schon  eine  Mutter  in  Leio  von  DekM 
mitbrachte. 

Die  £rlegong  des  Python  gibt  ein  delphischer  Schriflsleller  ^  als 
Grund  an  von  der  Dienstbarkeit  Apollons  bei  dem  thessalischeo  Kö- 
nige Admetos  von  Pherä,  den  er  vom  Tode  errettete,  und  in  der 
That  bei  den  delphischen  Festgebräuchen  stellte  ein  Knabe  den 
Kampf,  die  Irrsale,  die  Dienstbarkeit  des  Gottes  und  die  SQhoe  ia 
Tempe  dar.  Schon  Homer  (W,  II,  7ö6),  Aeschylus  (Eum.  713)  und 
Euripides  (AIcest.  2)  wissen  von  diesem  seinem  Verhältnisse  zo  Ad- 
metos. K.  O.  Müller  (Prolegomena  z.  e.  wiss.  Myth.  S.  300  fT.)  den- 
lete  es  also,  die  Dienstbarkeit  sey  mit  eine  Bedingung  der  Reinigong 
und  der  Wiederaufnahme  ins  Vaterland  gewesen;  und  so  habe  anck 
der  sonst  reine  Gott  Apollon  der  Sühne  sich  unterziehen  ood  dienei 
müssen.  Mir  scheint  aber  nicht,  dass  die  Fabel  und  die  Festge- 
bräuche einem  leeren  Gedanken  ihren  Ursprung  verdankten,  sondern 
duss  die  wirkliche  Sliflungsgeschichle  des  apollinischen  Orakels  ia 
jenen  ihren  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  habe,  dasf  oieht 
der  Gott,  sondern  seine  Diener  und  Ankömmlinge,  welche  die 
Srhiaclil  mit  den  Ureinwohnern  geschlagen  hatten,  sich  in  Tempe 
sühnen  Hessen  und  anfänglich  bei  Admetus  in  Pherä  eine  Zeit  lang 
als  Hirten  und  durch  Ausübung  der  Heilkunde  dienend  verweiltea. 
ehe  sie  sich  zu  dem  Orakelsilz  Delphi  zurückbegaben.  Diese  Aus- 
legung ist  gewiss  natürlicher  und  besser  begründet,  als  wenn  man 
dem  Gott  selbst  für  seine  rettende  Grossthal,  woran  nach  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  nicht  einmal  Mensclienblut  haftete ,  Knechtschall 


';     Apollodor.  III. 

-.      Aiiaxandridns  Ikm  Schol.  Eiirip.  Air.  2. 
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id  Sfifioe  als  Strafe  auferlegen  Usst  Sodann  war  dat  Dienen  eine 
tfUJge  Sadie  der  LandeaflQchügen,  und  nicht  eine  gebotene  Slrafe 
V  Sübiie  f&r  einen  Mord;  wie  man  nach  der  Deutong  0.  MQller's 
■— hmen  mOsate.  Hatte  man  einmal  dem  Gott  die  Tödlong  des 
flhMi  and  das  Dienen  in  Pheri  zogeschrieben,  was  eigentlich  seine 
ikHiie  Tollbrachte,  so  erschöpfte  sich  begreiflich  der  Erfindangs- 
■sC  der  spSlem  Dichter,  den  Grand  hievon  anzugeben,  und  ver- 
ladelte  so  die  fabelhafte  Geschichte  in  ein  Mihrchen,  dem  die 
Niem  llythologen  eine  tiefe  Bedeutsamkeit  unterlegen.  Unser  erstes 
eachifl  muss  aber  immer  seyn,  das  muthmasslich  Ursprüngliche 
M  den  nachmaligen  Zuthaten  zu  sondern.  Als  Grund  des  Dienens 
nemlich  von  Pherecydes  *)  eine  von  Zeus  verhängte  Strafe 
irl,  weil  Apollon  die  Söhne  der  Gyklopen  oder  nach  Andern 
ia  Cykiopen  selbst  getödtet  habe,  und  der  Grund  hievon  soll  gewe- 
m  8«yut  weil  sie  dem  Zeus  die  Blitze  schmiedeten ,  womit  er  den 
iiUeptea  erschlug. 

Artemis  soll  gleichfalls  von  Dolos  nach  Attika  gekommen, 
■d  aoent  am  Ufer  des  Ilissns  gejagt  haben;  daher  ihr  dortiger  Bei- 
mmb  oy^f  dygcUa  oder  dypote^  von  dy^»  (jagen)  und  der  Ort 
Aal-,  wo  ihr  ein  Tempel  errichtet  wurde ,  ""AyQa  oder  "^Ay^  hiess  '). 
wurde  der  Artemisdienst  von  Tauris  durch  Iphi genta 
Attika  verpflanzt.  Als  diese  von  dort  flüchtig  geworden,  so 
Ml  ate  das  dasige  Artemisbild  in  den  attischen  Gau  Brauron  ge- 
hndit  and  da  zurückgelassen  haben  ^),  welches  nachmals  Xerxes 
■cgnahm  *).  Daselbst  wurde  seitdem  die  Göttin  hoch  verehrt  0>  die 
Mck  den  Beinamen  Brauronia  empfingt).  Nach  der  Aussage  der 
Kpheser  sollen  Apollon  und  Artemis  im  Haine  Ortygia  bei  Ephe- 
m  geboren  seyn  0*  Der  Homeride  (h.  I  in  Apoll.  16)  lässt  wenig- 
•tens  Artemis  da  neben  einer  Palme,  jedoch  den  Apollon  in  Dolos 
cboren  werden.     Die   Palme  ßnden  wir  auf  ephesischen  Münzen 


■)  Bei  Schol.  Eurip.  I.  c.  fragm.  p.  82  Sturz. 

')  PUt  Phaedr.  p.  229  C    Pans.  Attic.  p.  45. 

3)  Paus.  Attic.        ^)     Paus.  Arcadic. 

>)  Diphilos  bei  Athenaeus  L.  VI. 

^)  Stephan.  B.  v.  B^v^p, 

7)  Tacit.  Annal.  III.  6i. 
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oeben  dem  Hirsch  *).  Nach  Kalliroach  (h.  id  Dian.  v.  237)  habeo 
die  Amazonen  der  Artemis  ein  Bild  zu  fiphesus  anter  einer  Eiche 
geweiht.  Im  Tscherkessischen  heisst  Maza  Mond;  woher  jene  Arte- 
mis- und  Mondsverehrerinnen  vielleicht  den  Namen  erhalten  haben. 
Nach  der  delischen  Sage  bei  Herodot  (IV,  33)  ist  die  Religion  des 
Apollon  und  der  Artemis  ursprünglich  von  den  Hyperboreern 
zu  den  Scythen,  von  diesen  nach  Dodona,  von  da  an  den  meliscbea 
Meerbusen  und  nach  Euböa,  Karyslos,  Andres,  Tenos  und  von  di 
nach  Dolos  gekommen. 

8.  33. 

Die  Reibungen  und  Religionskriege  beim  Uebergang  der  zweilCB 
Periode  in  die  dritte,  welche  einen  Zeilraum  von  mehreren  Jahrhan- 
dcrten  einnehmen  moclilen,  stellt  die  Fabel  als  einen  mehr  ale  zehn- 
jährigen Titanen  kämpf  vor  ^).  Thessalien,  die  Wiege  der 
Hellenen,  bei  denen  die  neue  Religion  den  meisten  Anklang  gelhn- 
den  und  mit  denen  sie  sich  über  ganz  Griechenland  verbreitet  u 
haben  scheinl,  war  der  Schauplatz  des  grossen  Kampfes.  Dia  Alt* 
.  gläubigen  und  Neugläubigen  hatten  daselbst  eine  jede  Partei  ihrea 
abgesonderten  heiligen  Berg,  jene  im  Süden  den  Olhrys,  diese  in 
Norden  den  Olympus;  wie  ich  aus  der  Angabe  schliessen  zu  mikssei 
glaube,  dass  dort  die  Titanen,  hier  die  Kroniden  feindselig  gelagert 
waren  3).  Die  Parteihäupter  waren  begreiflicher  Weise  dort  Kronoi 
hier  Zeus  ^). 

Wenn  bei  Hesiod  die  Götter  selbst  als  Kämpfer  für  ihre  Altire 
erscheinen,  so  führt  dagegen  Homer  (Od.  \I,  30S  (T)  menschliche 
Vorfechter  auf.  Der  Kampf  scheinl  aber  bei  beiden  derselbe  gewe- 
sen zu  seyu,  so  weil  man  aus  dem  gleichen  Orte  und  Zwecke  des- 
selben urtlieilen  kann.  Olus  und  Ephialtes,  Söhne  des  Poseidca 
und  der  Iphimedcia  (welche  den  Berg  Helikon    den  drei  Musen  ge- 


>)     Numismala  apibus  insigiiita  T.  I  u.  *2. 

^)  lies.  Th.  016  fl*.  Richtig  sagt  Ciavier  sur  les  premiers  tempt 
de  la  Gn^cc  T.  i  p.  79:  cette  rivalite  de  cultes  avoit  donne  lieu  k  la 
guerro  donl  uoub  lrou>oii9  la  dcscription  dans  la  Thcogonie  dilesiode. 

"»;     Theog.  631  f.         ^;     Theog.  490  f. 
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weiht  haboi  sollen  0)>  ^oo  angeheurer  Grösse  und  Kraft,  befehde- 

len  am  Olympas  die  Unsterblichen ,  thttrmlen  den  Berg  Ossa  auf  den 

Olympos  nnd  anr  den  Ossa  deo  Pelion ,  um  den  Himmel  zo  stürmen. 

Apollon  aber  als  der  olympische  Bogeuschötze  erlegte  sie  beide.   Sie 

waren  nach  Homer  nenn  Ellen  lang  und  doch  nicht  aasgewachsen. 

Daher  macht  Virgil   (Georg.  1,  280  ib.  Servius)  sie  als  Giganten  zn 

S6hnen  der  Erde,  und  die  Gigantomachie  und  Titanomachie  war  ur- 

iprfknglich  einerlei,    und  wurde   von  den  Alten  gleichbedeutend  ge* 

brauchl  und  erst  von  Spätem  ein  Unterschied  angenommen.    Es  gab 

In  verschiedenen  Gegenden ,   wo  die  Giganten  d.  i.  die  griechischen 

VreiDWohuer  lebten,  auch  Gigantomachien  ^) ,  als  in  Arkadien^),  zn 

Megri  auf  der  pallenischen  Halbinsel  in  Macedonien  ^).    Am  letztem 

Orte  icichneten  sich   aus  Zeus,  Here,  Apollon,  Dionysos,  Hekate, 

ifephistos,  Athene,   Poseidon,   Hermes,   die  Mören  und  als  Sterb- 

lieber  Herakles  ^.      Nach  Homers    Froschmäusekrieg  283  besiegte 

Zeos  die  Titanen,  den  Kapaneus,   Enceladus  und  die  wilde  Schaar 

der  Giganten  mit  dem  Donnerkeil. 

Die  ägyptisch  hellenische  Religion  gewann  ungeachtet  aller  Ge- 
feakimpfe  das  Uebergewicht;  den  alten  Göttern  aber  wurde  der 
Tartaros  unter  der  Erde  als  das  schicklichste  Sinnbild  ihrer  Ver- 
Magiwg  zum  Wohnsitz  angewiesen.  Daselbst  dachte  man  sich  die 
Titanen^),  oder  nach  Hesiod  (Tb.  729.  814)  in  der  tinsterniss,  wo 
dh  Wnrieln  der  Erde,  des  Tartarus ,  des  Meeres  und  des  Himmels 
Weil  die  Menschen,  ihre  Verehrer,  gut  und  fromm  waren  0» 


*)    PlaUrch.  Symp.  IX,  14. 

*)    Ihrer  gedenkt  daher  Plalon  Polit.  U  p.  378  C  in  der  Mehrzahl. 

^)    Paosan.  in  Arcadicis. 

^)  Apollodor.  I,  16,  1  und  Isacius  Tzetzes,  welche  die  dortigen 
Torkampfer  Porphyrion  und  Alkyoneus  nennen. 

5)  Diodor.  IV,  15.  Vgl.  Wunder  ed.  Sophocl.  Vol.  H  »ect.  3 
p.  14  sqq. 

^)  II.  Vni,  479  wird  diess  von  Kronos  und  Japetos,  II.  XIV,  274. 
979.  H.  in  Apoll.  335.  Hes.  Tb.  717.  851.  Orph.  bymn.  37  (36)  von  den 
Titanen  überhaupt  ausgesagt. 

^    Hes.  Op.  111. 
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so  hallen  nach  Pindar  *)  Kronos  and  Rhea  aof  dem  Eiland  der  Se- 
ligen ihre  Barg.  Man  schwur  bei  den  anlerirdischen  Tilanen  ^,  ond 
spielte  aaf  Grabdenkmalen  nach  griechischer ,  ägyptischer  und  elnis- 
kischer  SiUe  durch  Löwen  und  L5wenköpfe,  wie  es  scheint,  aaf  die 
gute  GöUin  Rhea  als  Beherrscherin  der  Seligen  an.  Denn  der  L5we 
war  der  Rhea  heilig,  und  mil  dem  Löwenkopf  erblicken  wir  sie  ia 
Gesellschaft  ihres  Gemahles  Kronos  auf  der  linken  Wand  des  liby- 
schen Ammonlempels  von  Umebeda  in  einer  Reihe  unterirdischer 
GoUheilen  ^). 

Zum  Zeichen  des  gestiflelen  Religionsrriedens  gab  man  den 
neuen  Beherrscher  der  GöKer  und  Menschen  Zeus  den  Kronoi 
und  die  Rhea  zu  Eltern,  deren  weitere  Kinder  Here,  Poseidon, 
Demeter,  Heslia  und  Hades  waren  *).  Die  vormalige  Allein- 
herrschafl  des  Kronos  zertrennte  sich  in  überirdische  (Zeus),  anle^ 
irdische  (Ilades)  und  Meeresherrschaft  (Poseidon),  und  die  Splitter 
des  Thrones  der  mütterlichen  Rhea  wurden  drei  besondere  Throne^ 
wovon  den  einen  Here  im  Himmel ,  den  andern  Demeter  auf  Erdea 
und  den  dritten  Heslia  in  den  Häusern  aufschlug.  So  redet  Homer 
(II.  ö,  187.  h.  in  Ger.  86)  von  einer  dreifachen  Theilung:  Zeus  habe 
den  Himmel  im  Aetlier  und  in  den  Wolken  erhalten,  Poseidon  du 
Meer  und  Hades  das  Dunkel  der  Unterwelt,  die  Erde  aber  und  dar 
hohe  Olymp  blieb  Allen  gemeinschaftlich.  Somit  ist  Hades  auch 
vom  Olymp  nicht  ausgeschlossen,  und  die  Erde  ist  der  Schaaplali 
der  Wirksamkeit  aller  Götter.  —  Die  Zeit  des  Kronos  und  des  Ji- 
petos  wurden  sprüchwörllich  bei  den  Griechen,  um  etwas  AlterthQoi- 
liches  zu  bezeichnen. 

Die  Fabel,  welche  die  neuen  Götter  zu  Kindern  des  Kronos 
machte  und  diesen  seine  eigenen  Kinder  verschlingen  lässt,  was  oben 
gedeutet  wunlc.  war  nun  genöthigt,  um  sich  einigermassen  in  dea 
Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  zu  halten ,  das  Hervortreten  der 
neuen  Götter  zu  erklären.     Da  mochte  nun  nach  der  Meinung  des 


I)  Pindar.  Ol.  II.  125.  140.  Auch  Saturnus  war  den  Römern  ein 
unlerirdiitcher  (iutt,  nach  der  Meldung  Plularch.  Quaest.  Rom.  34. 

0     II.  XIV ,  ä74.  279. 

M  i'ölkiMi  Krlauterung  der  Bildwerke  am  Tempel  des  loppiter 
Aniiuon  T.  VUI.         ^)     Hes.  Th.  453. 
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Jcncus  >)  die  WortibDiichkeit  voo  •p.  (Soho)  aod  ir^n  (Stein)  die 
^araDlaMoog  in  dem  Mahrclien  abgegeben  haben ,  Kronos  habe  an- 
latt  dea  Zena  einen  grossen  Stein  verschlaclLt ,  and  sodann  durch 
ie  Liat  und  Kraft  dieses  seines  Sohnes  überwältigt,  zuerst  diesen 
lein  and  dann  seine  Kinder  wieder  von  sich  gegeben;  diesen  Stein 
«be  nun  Zeus  in  Pytho,  einem  Haoptsitz  der  neuen  Religion,  gleich- 
am  als  Siegeszeichen  niedergelegt  >),  und  das  sey  derselbe,  den 
aan  vor  dem  Tempel  zu  Delphi  gewahre,  Abaddir  oder  ßauvkiov 
lannta  0  und  täglich  mit  Oel  begoss  ^) ,  gerade  wie  Jakob  an  dem 
Ullstein  zu  Bethei  tbat  ^).  An  einen  dortigen  Meteorslein  mochte 
Mh  diaae  Fabel  angeknüpft  haben ;  sowie  in  dem  alten  Orchomenus 
Md  li  dem  pessinuntischen  Gottesdienst  der  Cybele  Meteorsteine 
vmhrl  wurden  ^). 

Zu  dem  neuen  Religionsgebäude  trugen  alle  griechische  Völker- 
■haflen  von  dem  Ihrigen  bei,  die  thebanischen  und  der  trojanische 
bieg  vermiUeiten  allem  Anschein  nach  den  Austausch  und  bereite- 
m  die  Zusammensetzung  vor.  Die  £piker,  namentlich  Homer  und 
lüiad,  gaben  dem  erwachten  griechischen  Gemeinsinn  Ausdruck, 
vmoigten  die  vorgefundenen  Götter  zu  einem  Ganzen,  und  brach- 
Im  so  in  den  Polytheismus  lichte  Ordnung.  Unter  ihrem  Einfluss 
m  die  altern  und  neuern  Gottheiten  einen  panhellenischen 

\f  die  veralteten  wurden  ausgeschieden  und  die  beibehaltenen 
Genealogie  einander  über-  und  untergeordnet.  Eine  charak- 
Isrisliache  Nachricht  von  dem  friedlichen  Nebeoeinanderbestehen  des 
lüs*  und  Rronoscultus  in  einer  Uebergaogsperiode  hat  uns  Hero- 
dins bei  Schol.  Pindar.  Ol.  V,  10  aufbewahrt,  dass  Herakles  zu 
(Myoipia  sechs  Altäre  errichtet  habe,  den. ersten  dem  Zeus  und  Po- 
i,  den  zweiten  der  Hera  und  Athena,  den  dritten  dem  Hermes 
I  Apollon,  den  vierten  den  Chariten  und  dem  Dionysos,  den  fünf- 

der  Artemis  und  dem  Alpheus  und  den  sechsten  dem  Kronos 


*)    Zu  Hes.  Tb.  485. 

S)  Th.  485  ff.  PlatOD  sagt  im  Euthypbron  p.  6  A,  Zeus  habe 
sciiien  Taler  gefetsell. 

')  Priscian.  L.  V  fol.  21  ed.  Asceniianae  und  die  NacbweisuDgen 
bai  Creazer  Symb.  IV  8.  639. 

«)    Paosao.  X ,  24.        ^)    \  Mos.  28 ,  18.        «)    Paus.  IX .  38. 
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and  der  Rhea.  Sogar  Cekrops,  der  Stifter  des  Zenscnllus ,  aoU  aa 
Fasse  der  Altropolis  za  Alheo  dem  Kronos  ond  der  Rhea  einen  Al- 
tar geweiht  haben  *). 


A.     Von  der  Gottheit  an  sich. 

$.  31. 

Das  erste  Glied  der  grossen  Kelle,   der  Erste  and  der  LelzICf 
war  Z  e OS.    Sein  Amt  ist  das  königliche.    »Als  die  seligen  GiM- 
ter,  sagt  Hcsiod  (Th.  880  IT.),  den  Kampf  mit  den  Tlanen  beendiil 
hatten,   erhoben  sie  den  Zeus  auf  den  Stuhl  der  Herrschaft,  nach 
den  Rathschlägen  der  Erde."    Er  ist  der  beste  Uerrscher,  o^oiap- 
xog  -).     Sein  ist  die  höchste  Majestät  ^).     »König  der  Könige,  der 
Seligen  Seligster,   und  der  Vollkommenheiten  vollkommenste  MaeU, 
glückseliger  Zeus" .  so  redet  ihn  Aesch}  lus  (Suppl.  527  ff.)  an.    Ali 
Höchsten  der  Herrscher  ruft  ihn  Athene  Od.  a\  45  an-^},  and  Pia- 
ton (Symp.  19,  6)  legt  ihm  als  sein  auszeichnendes  Amt  die  Regie- 
mng  der  Götter  und  Menschen  bei,  so  wie  Hephästos  der  Schmidl- 
und  Athene   der   Webeknnst   vorstehe.      Weisheit   and   Herrschaft 
kommt  ihm   nach    Plat.  Phaedr.  p.  Ü5ü  E   vorzutrsweise   za,  sovia 
seiner   Gattin   Here  der   königliche   Charakter.     Die   Versuche  der 
Götter,  sich  gegen  seine  Herrschaft  aurzulehuen,  scheiterten  an  sei- 
ner Allmacht.    Here,  Poseidon  und  Athene  wollten  ihn  einst  fessela, 
allein  die  Mecrestfullin  Thetis   berief  den   hundertarmigen   Briareos 
znm  Schirm  auf  den  Olympus ,   vor  welchem  die  seligen  Götter  sich 
scheuten  ^).    Here  wurde  von  ihrem  Gemahl   in  den  Aether  and  die 
Wolken  aufttchanut  und  Ambosse  an  ihre  Kusse  gelegt,  weil  sie  ihm  zu- 
wider den  göttlichen  Henikles  durch  einen  Sturmwind  ins  weite  Meer 


I)  Paus.  I,  18.        2)     Bacchylid.  fragm.  p.  (iS. 

3)  Sophocl.  Philort.  1284:  dyvov  Z^yW^  ixf'ioror  aäßoQ, 

■*)  Vgl.  II.  a\  56«.  d\  450.  A',  78  IT.  o,  107.  Od.  *  ,  103. 

M  II.  I.  390  IT. 
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;qagl  halle*).  Er  fordert  daram  alle  Götter  heraus,  wenn  es  ihnen 
Nfiebe,  eine  goldene  Kelle  an  den  Himmel  zo  befestigen  und  sich 
iiflMntlich  daran  zu  hängen,  sie  würden  dennoch  nicht  den  höchsten 
ftegenten  herabzuziehen  im  Stande  seyn  trotz  aller  Mühe;  er  dage- 
leo  wurde  sie  mit  der  Erde  und  dem  Meere  emporzuziehen  vermö- 
1»,  und  die  Kette  an  des  Olympus  Spitze  anbinden,  dass  Alles  in 
dar  Lufl  schwebete :  so  sehr  bin  ich  grösser  als  Götter  und  Men- 
•ehen,  spricht  Zeus  ^>  Auf  menschliche  Weise  ist  hier  seine  Ober- 
fevalt  versinnlicbt,  wie  auch  der  Schluss  dieser  Stelle  selbst  an- 
nigt,  dass  sie  also  verstanden  seyn  wolle;  und  ihre  Deutung  von 
Cieiier  (Symb.  IV  S.  566  f.) ,  als  hinge  das  Weltall  an  Zeus  seinem 
liittdiankty  scheint  keineswegs  darin  zu  liegen.  Daher  lesen  wir 
Msftim  Homer,  die  Götter  haben  etwas  nach  dem  Rathschlusse 
im  Uns  gethan  >  in  seinem  Palaste  berathen  sie  der  Menschen  Ge- 
•eUckf  und  er  führt  den  Vorsitz  3).  Vater  (nar^p)  ist  sein  eigen- 
ftifldicher  Name,  Vater  der  Menschen  uud  Götter;  wie  auch  in  dem 
kffiler  der  Römer  das  Wort  patcr  als  bezeichnend  hervorsticht.  — 
Sm  Attribut  ist  daher  der  Adler  als  der  König  der  Vögel,  der 
MBTlsn  fliegt.  —  Auf  dem  Kampfplatz  vor  Troja  lässt  Homer  (II. 
XXI,  387)  die  betheiligteu  Götter  seihst  einen  Kampf  mit  einander 
kfbneD,  die  Erde  stöhnt  und  der  grosse  Himmel  trompetet  dazu; 
im  Zeos  sitzt  im  Olymp  und  lachet  darob.  Der  menschliche  Ha- 
ivder  unsterblichen  Götter  in  der  lliade  (I,  573  ff.)  gleicht  sich 
irf  den  Ralh  des  Hephästos  durch  ein  GöttermabI  und  darauf  fol- 
fßfkn  sanften  Schlaf  aus.  Daher  ist  eine  homerische  Theolo- 
\i9f  wie  sie  Professor  Nägelsbach  (Nürnberg  1840)  bearbeitet 
bl,  nicht  sowohl  eine  Theologie,  als  vielmehr  ein  Aggregat  dessen, 
lis  der  epische  Dichter  im  freien  Spiel  der  Einbildungskraft  dar- 
psCelil  hat ,  ohne  Anspruch  darauf  zu  machen ,  dass  seine  Gebilde 
mi  Ergüsse  Glaubensartikel  gewesen  und  zu  einem  Lehrgebäude 
■ummengesetzt  werden  sollen. 

Durch  die  Idee  eines  obersten  Himmelskö.nigs  wurde  die  Ein- 
leit  Gottes  gerettet.  Die  vergötterten  Naturkräfte  sind  seinem 
ebietenden  Willen  unterthan;  er  aber  steht  frei  und  unabhän- 
ig  über  Allem  im  Aether.     So  wurde   der  Heide  ungeachtet  der 


*)     II.  XY,  18  ff.        2)     II.  VIII,  18  ff.         3)     Od.  1,37. 
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VielgöUerei  auf  den  Monolheismas  geleitet  Selbst  im  Homer*) 
wird  das  höchste  Wesen  im  Allgemeinen  oft  schlechthin  GoUheil, 
dcd/LUüWy  genannt,  von  dmjfAVfPy  so  viel  als  ^fori^op,  der  Weise, 
nach  der  Erklärung  Plalons  (Cralyl.  p.  398  B)  <).  Denkwikrdig  ist 
der  sophokleische  Ausspruch:  »einig  in  Wahrheit,  einig  ist  Gott,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hal«  ^).  Antisthenes  in  seiner  Schrift 
üher  die  Natur  ^)  sagt,  der  Volksgötter  seyen  viele,  es  sey  abernv 
Ein  natürlicher  Gott.  Plutarch  (de  oracul.  def.  p.  436  Ü)  fiihrl  einn 
Ausspruch  der  allen  Theologen  und  Dichter  an:  »Zeus  der  Anfangs 
Zeus  die  Mitte,  Alles  durch  Zeusa  ^).  Piaton  (Tim.  p.  4t  A)  macht 
einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen  dem  höchsten* Gott,  vea 
welchem  Alles  ist,  und  zwischen  den  Göttern,  die  ihren  Urspnug 
wieder  Göttern  verdanken,  und  sagt  von  den  letztern,  als  gehorae 
seyen  sie  zusammengesetzt,  und  die  Möglichkeit  ihrer  Anflösiugsey 


»)     Od.  |I,  134.  III,  27.  i66.  IV.  275. 

2)  Wenn  Piaton  daselbst  die  Dämonen  mit  Hinsicht  anf  Hsi. 
Op.  122  für  die  ersten  Menschen  des  goldenen  Geschlechts  und  die  He- 
roen für  Söhne  aus  der  Vermischung  der  Götter  und  Menschen  erUirt, 
und  wenn  er  Pbaedr.  p.  246  E  und  Lgg.  X  p.  906  A  Götter  and  N- 
monen  neben  einander  setzt,  und  gleichfalls  Aristoteles  (Problem.  XIX, 
40)  die  Unsterblichen  in  Götter  und  Dämonen  theilt,  so  wird  da- 
durch der  Sprachgebraoch  Homers  und  der  Tragiker,  welchen  dtUfHM» 
und  ^£6q  gleichbedeutend  sind,  nicht  entkräftet,  und  auch  in  eiaar 
andern  Stelle  bei  Platon  Apolog.  Soor.  p.  27  G  sind  die  Dämonen  Göl- 
ter oder  Göttersöhne.  Wenn  auch  Hesiod  V.  122,  da  er  von  vergöt- 
terten Menschen  redet,  sie  wohl  absichtlich  dalfjiovsq  und  nicht  ^fof 
nennt,  so  bildet  er  darum  doch  nicht  aus  jenen  eine  eigene  KlatM 
von  Mittolwesen ,  und  unterscheidet  sie  bestimmt  V.  141  von  den  seli- 
gen Sterblichen  (dvij'goi)  des  silbernen  Geschlechtes.  Die  Griechen 
kannten  in  alter  Zeit  nur  Götter,  Menschen  und  Heroen  (Göttersöhne), 
und  wenn  ein  Mensch  vergöttert  wurde,  so  zählte  er  zu  den  Göltera. 
Vgl.  Spanhoim  zu  Aristoph.  Plut.  v.  81. 

^)     Bei  Athenagoras  Leg.  pr.  Christ,  n.  5  p.  283  Paris. 
Eiq  Tttf^  dkfj^Uaiaiv  ^  slg  iaxlv  ^ibq^ 
'X)q  ovpavöv  j   £T£v^£  xoU  yatav  /max^uv. 

')     Bei  Cic.  N.  D.  1 ,  13.        ^     Vgl.  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A. 
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gegeben;  unslerMich  «eyen  sie  nur  durch  den  WiUen  des 
•  Golfes ,  dessen  Wille  ein  noch  wäebligeres  Band  sey  als 
er  Zusammensetzung  bei  ihrer  Erzeugung.  Hier  ist  eine  An- 
Iniss  der  gdtilichen  AseiUil  niedergelegl.  In  diesem  Sinne 
benderselbe  (Epist.  XIU  p.  363  B):  seine  ernslhaflen  Briefe 
mil  Gotl»  seine  scherzhaften  mit  den  Göltern  an.  Von  dem 
«n  Wesen  spricht  Plalou  (Phaedr.  p.  246  C)  auf  eine  beschei- 
Ameise,  als  nach  eiuer  Muthmassung,  nicht  aus  erwiesenen 
»»  indem  niemand  Gott  gesehen  noch  hinlänglich  erkenne, 
cfa  dieser  Einleitung  gibt  er  zwar  dem  göttlichen  Wesen  Seele 
ttb,  jedoch  allezeit  unzertrennlich.  »Indessen,  f&gt  er  zwei- 
inzu,  wie  es  Gott  gefällt,  verhalte  sich  solches  und  also  sey 
geredet.«  Die  Götter  sind  ihm  (Phaedr.  p.  253)  Urbilder  der 
nuneuheit,  so  dass  ein  jeder  Mensch  sich  nach  dem  ihm  aii- 
enen  Gott  als  seinem  Ideal  bilden  sollte. 

Parmenides  beschäftigte  sich  Plalon  mit  der  Erforschung  des 
len  Wesens,  jedoch  lässt  er  sein  wirkliches  Daseyn  proble- 
I,  und  es  wird  nur  eine  Voraussetzung  aufgestellt :  »wenn  er 
ier  abgesehen  von  seiner  Persönlichkeit  und  Intelligenz:  »wenn 
I  Die  Idee  des  Einen  fasst  er  scharf  ins  Auge  und  sagt 
t;  wenn  es  ein  solches  gibt,  so  ist  es  weder  ein  Vieles  noch 
eil  noch  ein  aus  Theilen  bestehendes  Ganzes,  als  solches  aber 
Hieb;  denn  die  Grenzen  wären  sein  Ende,  sein  Ende  aber 
eil  von  ihm  dem  Ganzen.  Ferner  ist  es  ohne  eine  Gestalt 
perlich),  an  keinem  Orte»  weder  in  einem  Andern  noch  in 
Ibst,  sonst  müssle  es  einem  Andern  oder  sich  selbst  Beruh- 
Bnkte  zum  Einschliessen  darbieten,  was  der  Einheit  nicht  zu- 
.  Sodann  ist  es  unveränderlich;  denn  sich  verändernd  wörde 
i5ren  eins  zu  seyn ,  oder  falls  es  sich  um  sich  selbst  bewegte, 
»n  Unterschied  zwischen  Mittelpunkt  und  Umkreis;  falls  es 
»er  Im  Räume  bewegte,  wäre  es  in  etwas  Anderem.  Eben  so 
bleibt  es  irgendwo  fest;  also  weder  der  Begriff  von  Bewegung 
ier  von  Ruhe  passt  auf  das  Eine.  Es  ist  ohne  Gleichen  und 
ithin  unvergleichlich;  denn  es  kann  nicht  einerlei  oder 
I  seyn  mit  etwas  Anderem ,  sonst  wäre  es  etwas  Anderes  und 
nehr  Eines,  sondern  wenigstens  zwei  kämen  zum  Vorschein, 
einmal  kann  man  sagen,   es  sey  verschieden  von  Andern,  da 

nichts  kann  verglichen  werden.     Auch  nicht  ist  es  mit  sich 
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Mtei  «Aer!«s     «et  v«m«er  ««ntfauei 

iiif^iri    caus   Zveuwsc     Li  *rstaieaut  ar  aäeac 

Zeit.  vnMf  virfi»  <«  fem  ^trAeo.  imt  v«ea«ei 

■•du  nüiir  «UM  M71.     Husnost  JWs^  er    .i>  il 

i«^:«H<ii-  ««&  Hol  ic»  :«ai  Aissttna^^iraen  üh  w.  ift  vAd  seyi 

m'vri  tLMt  ii^\€cmf.   m  jsc  «  Uusrua^i  luai.     2a  dir ici  Trag^ 

«dkiqu   äAmmt   tivk    a   F  :v2e   «über   ^' tt rrfiii^ r    de*    irillifhM 

Jlftfiervtftd  '•  ceK^reu.:  f a:««  ü«  GocÄat  ato:  sie  fcy  ii 
AMekl^nf  j^r  L«&i»  ^i^^eräs^ijca.  «if  ::Lre  MiÄetf  ieibsMfcamgMMm, 
vä  ikre  ^'eii*ftL<«t  «v  ;z  •:i*l  ai.'  lIt  ^  iriea  ^jt  UrqseUe  aücf  G» 
teft.  >V.Ji  Poi;:  VI  p.  ö^Ä.  ^11  f.  ^17  .k  Gott  «las  Gate  ai 
•  ieh  ^r  rs.*:  cryxicf  ..i^::..  a.««»  Wiitrea.  Ga:«tt  oxki  Schöaen  Cr- 
qveii«.  ^khitiA  bacü  He5^>i  <  To.  £S>i  dwe  G^cier  sogar  an  Uclwr^ 
tfetoA^eii  fä:j:^  ?.ci,  «o  viü  Piatün  'PoiX  II  p.  3äuj  in  sciMB 
Staate  aicfal  aesutteii.  öass  maik  «ob  «l^n  Göuern  etwas  Anderes 
fabele,  ab  da^s  das  Gate  «oa  liioen  Lvmine.  «eiche»  sie  sogar  dmch 
Straüen  aar  bezwecken.  iNiefloaiMl  isi  ffut.  denn  der  eioice  GoU," 
ist  schon  ein  Sprach  des  SiaM>Di<Jes -) .  «elcber  ein  Lehrgedicht  ge- 
gen den  bekannten  Aossprach  des  «eisen  Piltakos  von  Mitylene: 
XoÄfjro»  layjLof  iuuipcu ,  verUsste.  Bei  den  Göttern  findet  nicht 
wie  hieniedea  ein  Gegensati  des  Goten  statt:  Gott  ist  gerecht,  hei- 
lig und  allneise,  sagt  Piaton  ^Theaetet.  p.  176). 


$.  35. 

Die  erste  Gemahlin  des  Zeus  war  Metis  Weisheit),  »welche  am 
meisten  unter  den  Göltern  ond  sterblichen  Menseben  versteht.  Ab 
sie  die  Athene  gebären  sollte,  so  barg  sie  Zeus  dnrch  einschmei- 
chelnde Rede  gewinnend  in  seinen  eigenen  Leib,  nach  dem  Raihe 
der  Erde  und  des  Himmels,   damit  nicht  ein   Anderer  der  ewigea 


1)  Fiat.  Deflnilionen    p.   411  A:    ^söq  gwop  aSapajoVy   avrafx«^ 
yi(^  ivdcujLtoPiav ,  ovaia  didioq^  r^  rayaSov  q>vQio»g  outIcl 

2)  Bei  Plat.  Protagor.  p.  341  E.  344  C:   Xäyet  int  dioq  ap  /idvoc 
fxoi  TOtTO  yiQaq^  nemlich  aya^b^  i/Lt/utsvou. 
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GMtor  stall  Zeas  die  königliche  Wi&rde  empfange«  >).  Dieser  inai- 
^Ehe  Fracht  war  nan  Athene,  welche  in  goldener  gifiniender 
Wifleorikitang  ans  Zeos  Haaple  hervorsprang^,  und  ihrem  Vater 
■  Sinn  und  Verstände  gleicht  3).  Hfttle  Metis  noch  einen  Sohn  ge- 
Nfcn,  so  wftre  dieser  König  der  Gölter  ond  Menschen  geworden. 
Ms  ewige  Dauer  des  Reiches  des  Zeas  erforderte  daher,  dass  er  die 
iefis  in  seinem  Unterleib  verbarg,  damit  sie  ihn  Gotes  und  Böses 
ihrete  ^).  Weil  die  Weisheit  von  dem  Begriff  eines  obersten  Gottes 
■serlrenolich  ist,  so  ist  des  Zeas  gewöhnliches  Beiwort  fAtjjUja^ 
fndffic,  der  Allweise.  So  heisst  es  Weish.  Salom.  8,  3  von  der 
Väiheil,  sie  wohne  Gott  bei ,  ond  der  Herr  aller  Dinge  habe  sie 
Sih.  SpSter  fabelte  man,  Zeus  sey  der  Sohn  des  Prometheus,  d.  i. 
kr  Vorsehung,  wie  man  es  auslegte^).  Aeschylus  Suppl.  86  ff. 
ägl;  »der  Wille  des  Zeus  ist  nicht  leicht  zu  ergrönden;  doch  strahlt 
r  Iberall  auch  in  Finsterniss  mit  schwarzem  Geschick  den  Völkern. 
licher  mit  es  und  nicht  in  Schwebe,  wenn  im  Scheitel  des  Zeus 
ii  reifes  Werk  vollbracht  ist.  Denn  verdeckt  und  im  Schatten  ge- 
len  seines  Sinnes  Wege  unausforschlicli.«  Sophocles  Oed.  Tyr. 
IS  t:  »Zeus  und  Apollon  sind  weise  und  kundig  der  Angelegenheit 
m  der  Sterblichen.«  Athene  ist  der  himmlischen  Weisheit  erster 
Hglanz,  der  göttliche  Geist  in  seiner  Richtung  zur  Well.  Sie  ist 
Hi  ans  dem  All  ins  Einzelne  ausstrahlende  Weisheit,  wie  sich  Plo- 
ii^  ohne  Zweifel  mit  RQcksicht  auf  die  Geburt  der  Athene  aus- 
hickt  „Ich  allein  unter  den  Göttern,  fCkhrt  sie  Aeschylus  (Eumen. 
117  V)  redend  ein,  kenne  die  Schlüssel  zu  den  Wohnungen,  worin 
hr  Blitzstrahl  versiegelt  ist.«    „Das  Wort  weise,   dünkt  mich,  sagt 


1)    Hes.  Th.  886  ff.  fragm.  77. 

S)  Theog.  924.  Hom.  b.  I,  309.  XXVllI,  4.  Nach  Pindars  Ol.  VII, 
iS  siaDlicher  Darstellung  wurde  der  Kopf  des  Vaters  durch  das  Beil 
Im  flephüstos  geöffnet,  datait  Athenaia  heraasspränge.  Eorip.  Phoe- 
lisi.  670  nennt  sie  daher  mutterlos,  d/udifop, 

')     Theog.  896.        ^)     Theog.  900. 

*)    Jo.  Lyd.  IV ,  48  p.  228.  Fulgent.  Mytbol.  II,  9  p.  680  Stareren. 

^)  Plotio.  Ennead.  VI  L.  IV  c.  16  p.  659:  7  imatijiiitj  6Xij  xov 
'fanÖQ  ovaa  xöc/nov  votjxov  tcoI  iv  r^  oX«^  tö  fAi^oq  dxoxpvxtovaa , 
hr  iiii9opi¥  irc  xov  Tcaiftbq  tiq  /a^ifOi- 
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Piaton  (Phaedr.  p.  278  D),  sey  elwas  Grosses,  ood  komme  Gol 
aHein  xa*  ').  Piaton  Syropos.  p.  204  A :  »der  Gdlter  keiner  begelii 
weise  zu  werden;  denn  er  ist  es.«  Plal.  Epinomis  p.  985  A:  di 
vollendeto  GoUheil  ist  über  Freude  und  Leid  erhaben  •  dorchans  de 
Denkens  und  Erkennens  Iheilhaftig.  So  lange  nun  Zeos  die  Okei 
nine  ^)  Melis,  die  so  unergründlich  ist  als  ihr  Vater,  in  sich  biif 
und  ein  Sohn  der  Weisheit  (der  Logos)  nicht  ans  Licht  gebor« 
ist,  sitzt  jener  fest  auf  seinem  Throne. 

S.  36. 

Weisheit  und  Gerechtigkeit  sind  die  GrundsSalen  eÜM 
Königsthrones:  die  zweite  Gattin  des  Zeus  ist  Themis  (Recht] 
die  Titanide  ^),  die  als  unwandelbare  göttliche  Eigenschaft  aus  dl 
zweiten  Religionsperiode  der  dritten  einverleibt  wurde,  ans  der  pe 
lasgiscben  Zeit  ^)  in  die  hellenische  überging.  Der  Homeride  (h.  XXII 
legt  diese  Ehe  also  aus :  »Zeus  wechselt  mit  der  ihm  zugekebrla 
Themis  viele  tranliche  Reden.«  Homer  (Od.  Xlll,  314):  »Zm 
schaut  auf  die  Menschen  und  strafet  den  Sünder.«  Od.  XIV,  89  C 
»verschiedenartige  Götter,  Fremdlingen  ähnlich,  durchwandern  dl 
Städte  und  schauen  auf  der  Menschen  Uebermuth  und  GesetzmiMig 
keit  (^svpofjiiij).^  Aeschylus  (Agamemn.  1564  f.) :  ndabei  bleibl's,  S 
lange  Zeus  in  den  Zeitläuften  waltet,  dass  jeder  leiden  mnsa,  wa 
er  verdient.  Diess  ist  das  Gesetz.«  Aeschyh  SuppL  95  ff.:  «Zta 
trifft  von  der  Höhe  seiner  Gedanken  die  verkehrten  Sterblichen,  nii 
niemand  übet  Gewalt  ganz  ungestraft  von  den  Göltern.  Den  hoch 
fahrenden  Muth  bestrafet  er  gleichwohl  aus  heiligem  Wohnaits, 
Suppl.  384  ff.:  »Schaue  auf  den  aus  der  Höhe  blickenden  Hort  de 
bedrängten  Sterblichen,  welche  bei  den  Anverwandten  bittend  dl 
gesetzliche  Recht  nicht  Gnden.  Der  Zorn  des  Zeus,  des  Besch&tzei 
der  Flehenden ,  bleibt  schwer  zu  sühnen  bei  den  Klagen  des  Leidei 
den.«    Suppl.  1077:   »Das  Recht  folgt  dem  Rechte  durch  Gottes  F8 


1)     Vgl.  Paul.  Rom.  16,  27. 

3)    Theog.  358.     Der  Prometheus   des   Aeschylus   rühmt  sich   i 
wissen,  durch  wen  Zeus  seiner  Herrschaft  verluittig  gehen  werde. 
3)    Theog.  135.  901.         ^)    Herod.  H,  50. 
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ffiBg  auf  meiD  Fleh'n  om  Erlösung.*«  PlaloD  Theälet.  p.  176  B: 
tGott  ist  auf  keioe  Weise  und  darchaus  Dicht  angerecht ,  aondeni 
4er  Allgerechte.«  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A:  Gottes  Wege  sind  ge-^ 
nde,  UDd  io  seiDem  Gefolge  ist  allezeit  die  Gerechtigkeit.  Wer 
gMcktelig  seyn  will,  mass  sich  an  sie  anschliessen  und  im  Schmucke 
kr  Demath  nachfolgen.  Der  Uebermüthige  wird  von  Gott  verlassen 
lid  besIraO.  Sophokles  Ajax  132:  „Die  Götter  lieben  die  Tugend- 
haften (a4üg)popai)  und  hassen  die  Bösen.« 

Zeus  erzeugt  mit  Ihemis  zweierlei  Töchler:  die  drei  Hören 
•der  Jahreszeiten  und  die  drei  Mören  oder  Schicksalsgöttinnen  ^). 
1)  Der  heilige  Wille  Gottes  ist  Gesetz  fQr  die  Thätigkeit  der  Natur 
od  der  f^ien  Menschen.  Der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  das  Ver- 
MUam  der  Erde  zur  Sonne,  die  dadurch  bedingte  Wohlordnung 
dss  Weltganzen  •  das  Naturgesetz  Oberhaupt  ist  zugleich  ein  Sinnbild 
des  Sillengeselzes  ftkr  die  vernünftige  Schöpfung,  und  dieselben  Ho- 
lei,  welche  das  Jahr  in  dieser  Periode  anstatt  der  Hesperiden  thei- 
Im,  find  zugleich  die  Vorsteherinnen  aller  Gesetzmässigkeit,  Gerech- 
üfkell  und  des  friedlichen  Zusammenlebens  der  Menschen  in  Fami- 
la md  Staat,  wie  ihr  Name  Eunomia,  Dike  und  Irene  aus- 
vsitL  Ihre  Bedeutung  ist ,  dass  wie  die  Natur ,  so  die  menschliche 
PMheiC  sich  nach  der  ewigen  Begel  der  göttlichen  Ordnung  halten 
od  riehlen  soll.  Wie  sie  in  natOrlichem  Sinn  die  Erzeugnisse  der 
Brde  beh&ten ,  so  wachen  sie  im  hohem  Sinn ,  dass  jedermann  die 
Mehle  seines  Fleisses  sicher  und  ruhig  geniesse.  Wenn  die  Athe- 
Mr  vor  Alters  nur  zwei  Hören  Namens  Karpo  und  Thallo  ver- 
ehrten'), so  pflichtet  Pindar  (Ol.  XIII,  6)  dem  Hesiod  bei,  und 
Wdias  bildete  am  Thron  des  eleischen  Zeus  Ober  seinem  Haupte 
dni  Hören  ab  3).  Die  Höre  der  Gerechtigkeit,  Dike,  ist  eine  hehre 
Jungfrau ,  ehrwOrdig  den  olympischen  Göttern  ^).  Themis  0,  Dike  ^) 
md  Aedos ')  werden  als  Beisitzerinnen  am  Throne  des  Zeus 
genannt. 


>)  Theog.  901  ff.    II.  £,  740.   t9',  303.  433.  Od.  a>',  344. 

»)  Paoian.  H,  20.        ^)    Pau«.  V,  11. 

0  He«.  Op.  256  t  dat.  Proklos.  Vgl.  Aeschyl.  7  vor  Theben  647. 

^)  Pindar.  Ol.  VUI,  28.        «)    Sophocl.  Oed.  Gol.  1381. 

7)  Sophocl.  I.  c.  1268. 
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2)  Der  Wille  GoUes  is(  eine  gesetzte  Bestimmiing.  die  uns 
widerßhrL  Der  Wille  als  RichtsctiDor  der  TbSligkeit  der  Natur  and 
der  Meoschen  (Horeo)  und  als  Fugnng  des  Schicksals  (Mören)  toi 
die  göttliche  Xothwendigkeit  (Themis)  ond  hat  in  ihr  die  ha- 
bere Einheit.  Cbrysippus  nannte  im  ersten  Bnch  Ober  die  Xalar  der 
Göller  *)  den  Zeus  die  Nothwendigkeil ,  welche  ewiges  Naior  -  ond 
Sillengeselz  ist  und  för  die  zukönfligen  Dinge  unvergängliche  Wahr- 
heil enthält.  In  diesem  Begriff  fasst  der  Philosoph  die  Gottheit  als 
höchstes  und  ewiges  Gesetz  auf,  das  in  Beziehung  auf  die  Menschen 
ihr  Leben  regiert  und  sie  in  ihren  Pflichten  unterweist,  und  sichaof 
die  Zukunft  als  fatale  Nothwendigkeit  erstreckt,  mithin  die  Schick- 
aalsgötlinnen  und  den  wahrsagenden  Apollon  als  Zeus  Kinder  nm- 
fassL  Schon  nach  Aescbylus  ist  in  Zeus  Freiheit  und  Nolh wendig- 
keil vereinigt,  wenn  er  im  Prometheus  V.  49  f.  sagt:  »Alles  ward 
den  Göllern,  nur  nicht  Herrschaft.  Frei  ist  keiner  ausser  Zeni.« 
Der  heidnische  Antbropomorphismus  staltete  die  Götter,  Insbeson- 
dere die  dem  Zeus  untergeordneten,  mit  menschlicher  Willkfir, 
Schwächen  und  Leidenscbaflen  aus,  und  hielt  sie  sogar  der  Ueber- 
Irelungen  für  fähig  2).  Wenn  sie  als  Versucher  zum  Bösen  and  aei- 
disch  dargestellt  werden,  so  ist  diess  auf  Rechnung  des  Menschlichett, 
das  mit  dem  Göttlichen  in  ihnen  gemischt  ist ,  zu  setzen ,  oder  es 
ist,  wie  bei  Pharao,  eine  verdiente  Verstocknng,  deren  Grand  lo- 
letzt  doch  in  dem  sCkndigen  Menschen  liegt  ^).  Weil  man  die  Noth- 
wendigkeit nicht  in  die  menschlich  gedachten  Gölter  setzen  konnle, 
so  wurde  sie,  um  ihre  Idee  zu  retten,  ausser  ihnen  in  das  Schick- 
sal und  die  Mören  gesetzt;  die  Göller  aber  waren  entweder  der 
Nolhwendigkeil  onterthan  oder  in  Uebereinstimmung  mit  ihr-  Ho* 
mer  (Od.  UI,  236)  sagt:    »vor  dem  allgemeinen  Todesloos  können 


')    Bei  Cic.  N.  D.  I,  15  ib.  Creozer  p.  70. 

2)  Theog.  220. 

3)  Das  ftoitche  Philosophem  (Plut.  de  stoic.  repugn.  c.  35)  tob 
dem  Böten,  dasi  es  als  Gegensatz  gegen  das  Gute  einigermassen  natur- 
gemäss  und  so  zu  sagen  nicht  ohne  NutzeD  für  das  Ganze  sey ,  kann 
so  wenig  der  Religion  der  alten  Griechen  aufgebürdet  werden,  als  die 
Lehren  eines  Hegel  in  dieser  Beziehuog  auf  Rechnung  des  Cbrislentboms 
zu  setzen  sind. 
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nklit  euiinal  die  Götter  eiaen  liebeo  Mann  l>ewahren,  wenn  die  ver- 
derbliche Todesmöre  ihn  erfasst.**    Pylhia  bei  Herodot  I,  91:  »Aoch 
flin  GoU  kann  dem  Geschick  nicht  entfliehen.<<     Zeus  konnte  Jedoch 
aar  als  fabelhafler  Uensch    mit  dem  Schicksal  im  Widerstreit  ge- 
dacht aod  vorgestellt  werden.    Auf  religiösem  Standpunkt  lässt  sich 
eigentlich  nicht  untersuchen,  ob  das  Schicksal  über  Zeus  oder  Zeus 
Hier  dem  Schicksal  stehe ;  wor&ber  Nägelsbach  (die  homer.  Theolog. 
S.  113  f.)  Nachweisungen  gibt.     Theologisch   sind  beide   identisch; 
aeoschlich  gefasst,  lassen  sich  homerische  Stellen  (Ür  beiderlei  Be- 
haopCoDgen  je  nach  der  Auffassung  beibringen.    Des  Zeus  Anthropo- 
pattüsmiis  tritt  auf  eine  merkwürdige  Weise  beim  Tode  seines  Soh- 
nea  Sarpedon  (11.  XVI,  i33  ff.)  hervor.    Er  klagt,   dass  ihm  nach 
den  Yerhängniss  der  liebe  Sarpedon  von  den  Händen  des  Patroklus 
Cülen  m&sse.    Jedoch  auch  da  wird  seine  Gewalt  über  das  Schicksal 
anerkaiuit;  denn  er  zeigt  sich  unschlüssig,  ob  er  ihn  lebendig  aus 
der  beklagenswerlhen  Schlacht  nach  Lycien   entrücken  oder  seinem 
Schicksal  ikberlassen  wolle:  worüber  ihn  Here  zurechtweist.    An  sich 
aber  kannte  die  Religion  keinen  Gegensatz  zwischen  den  Göttern 
Md  dem  Schicksal.    In  so  fern  jene  mit  menschlicher  Willkür  sich 
bewegen ,  stellt  sich  die  göttliche  Nothwendigkeit  und  gerechte  Welt- 
ngiemng  in  den  Mören  dar.    Aeschylus  (Ghoöph.  641  f.)   weist  in 
schöner  Dichtung  die  Uebereinstimmung  des  Schicksals  (alaa)  und 
der  Gerechtigkeit,  der  Nothwendigkeit  und    der  sittlichen  Weltord- 
nug  nach,  wenn  er  sagt:  der  Grund  der  Gerechtigkeit  ist  fest,  die 
Waffe  reicht  ihr  das  Schicksal  als  Zeugschmidt,  und  führt  ein  neues 
Kind  des  frühem  Blutvergiessens  ins  Haus   (auf  die  Ermordung  der 
Mörderin  Klytämnestra  anspielend).     Das  Schicksal    hebt  aber  das 
Vcrschalden  der  Menschen  nicht  auf.     Wenn   Klytämnestra  bei  Ae- 
schylus   (1.  c.  902)   versucht,   wegen  der  Ermordung  ihres  Gatten 
Agamemnon  das  Schicksal   als  Ursache   vorzuschützen,   so  weist  es 
Orestes  also  ab,  dass  es  nun  auch  Schicksal  sey,  wesshalb  sie  ster- 
ben müsse.    Wegen  der  Menschen  Freiheit   und  Verschuldung  trifft 
sie  auch  Schicksalwidriges  (yxiQfjtoQov)  nach  der  Odyssee  a,  34. 

Die  Mören  Klotho,  Lachesis  und  Atropos  sind  als  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis ,  denen  der  Vater  »hohe  Ehre  verlieh«  % 


1)    Theog.  901. 
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eine  Personificalioo  seioes  eigeneo  Willeos  und  Ralhsehliuses.  Wie 
das  JoppiterkiDd  zu  Praneste  im  Bilde,  voo  der  Fortana  gesAagl 
worde  >) ,  so  halte  Zeas  lu  Ammen  Ida  (nach  Andern  Ite)  ond 
Adrastea  (Beiwort  der  Nemesis)  '),  nnd  als  M5renf&hrer  (ilioi(Mxx<- 
TiTc)  einen  Altar  za  Olympia  ^).  Aeschylus  Agamemn.  1488  singt: 
»Was  geschieht  den  Sterblichen  ohne  Zeus?  Was  trifft  sie  ohne 
göttliche  FOgung?«  So  Gel  Agamemnon  durch  seines  Weibes  Hand, 
weil  der  Rachegeist  (daUjiuap  akaax<aQ)  seines  Vaters  Atreus  in  Wei- 
besgestalt  den  »Sohn  für  des  Vaters  Siinde  heimsuchte  und  schlach- 
tete, welcher  Vater  die  Kinder  seines  Bruders  Thyestes  lödlete  und 
ihm  zu  essen  vorsetzte.  Jedoch  die  Thaterin  Klylämnestra  wird  kei- 
neswegs freigesprochen»  sondern  nur  die  Mitwirkung  des  Dämons 
behauptet  (V.  1500  ff.)*  Man  wird  diesen  nicht  für  einen  bösen  Di- 
mon  hallen  können;  wie  denn  deren  Daseyn  nicht  eigentlich  allge- 
meiner Volksglaube  der  Griechen  war,  sondern  die  guten  Dämonen 
achten  nach  Uesiod  (Op.  1^)  auch  auf  die  Misselhaten  der  Men- 
schen, wie  auf  ihre  gerechten  Werke  ^),  eine  Ansicht,  die  mit  der 
Engel-  und  Genienlehre  in  Einklang  steht.  Hören  wir  den  hoch- 
sinnigen Aeschylus  noch  in  andern  Stellen.  Der  Chor  ruft  in  seinen 
ChoSph.  303  die  grossen  Mören  an»  dass  sie  kraft  des  Zeus  {^Jiod^) 
vollenden,  wie  es  das  Recht  mit  sich  bringt.  Aeschylus  SuppL  676: 
»Zeus  ordnet  das  Schicksal  nach  ewigem  Gesetz.^  Ibid.  V.  1051  ff.: 
»Was  verhängt  ist«  das  soll  geschehen:  des  Zeus  unendlichem  Hoch- 
sinn kann  niemand  widerstehen. <^  Nach  diesen  Stellen  darf  man 
nicht  etwa  ein  blindes  Fatum  über  die  göttliche  Intelligenz  setzen; 
wogegen  schon  Themis  als  Mutter  der  Mören  spricht  Intelligenz, 
Gerechtigkeit  nnd  Geschick  erscheinen  nie  im  Conflikt;  wohl  Coden 
bisweilen  die  den  Göttern  angedichteten  menschlichen  Neigungen  an 


1}    Cic.  de  Divin.  II,  41.        2)     Plut.  Symp.  III,  9  p.  657  E. 

3)     Paus.  V,  15. 

^)  Alte  Gesetzgeber  voo  Lokris  nnd  Sicilien  sprechen  bei  Stobäas 
Serm.  42  wirklich  von  böseo  Dämooeo :  Zaleucns  weist  demjenigen,  dem 
ein  böser  Dämon  sich  nahet,  an,  bei  den  Altären  der  Götter  Zaflucbt 
zu  sDcheo  und  sich  zu  tugendhaften  Männern  zu  wenden,  nnd  Charon- 
das  warnt  nnzücbtige  Weiber,  sich  vor  den  Dämonen  zu  hüten,  welche 
aus  dem  Hause  verjagen  ond  Zwietracht  anrichten. 
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dem  Schicksal  ihre  rechlmaasige  SchranlLe ,  damit  die  göttliche  Noih- 
«eediglLeit  mit  dem  Anthropopalhlsmiis  versöhnt  werde. 

In  eine  Dreiheit  getheilt,  drflckeo  die  Mören  doch  nur  einen 
oad  denselben  Begriff  ans,  nemlich  wie  ihre  Namen  besagen:  die 
■■abwendbare  (Atropos)  Schicksals-  (Lachesis)  Spinnerin  (Klolho). 
Die  Idee  der  Nothwcndlgkeit  ist  die  erste  und  arsprüngliche  in  ihrem 
Wesen;  dämm  heisst  Atropos  die  fiUeste  und  vornehmste,  wiewohl 
lie  etwas  kleiner  als  die  beiden  Schwestern  gebildet  wurde  >).  Sie 
snd  die  Erinnyen  f&hren  das  Sleuermder  (oiaxoarpö(poi)  der  Notb- 
wendigkeil,  sagt  Aeschylos  (Prometh.  515).  Wie  die  allen  Athener 
mr  fwei  Hören  (Sommer  und  Winter)  verehrten,  so  waren  in  dem 
an  Delphi  nur  iwei  Hören  abgebildet  ^ 

$.  37. 
Das  selige  Leben  der  Götter. 

Znm  dritten  fQhrt  die  Theogonie  V.  907  unter  den  Gattinnen  des 
die  Bnry  nome  anf  von  lieblicher  Gestalt,  des  Okeanos  Toch- 
I«,  welcher  die  Inseln  der  Seligen  bespQlt  ^).  ihr  Name  bedeutet 
tfe  weithin  Weidende;  die  Phigalenser  hielten  sie  Ar  einen  Beina- 
■aa  der  Artemis,  und  hatten  ihr  einen  Tempel  erbaut,  den  sie  ver- 
wkisssen  hielten,  und  nur  des  Jahres  einmal  an  ihrem  Feste  eroffne- 
lea^).  Mit  Eurynome  erzengte  Zeus  die  drei  schönwangigen  Cha- 
rilent  Agiaja,  Euphrosyne  und  Thalia  d.  i.  die  blöhende 
■ad  glinsende  Freude.  »Von  ihren  Augenwimpern  träufelt  ergölz- 
bcbe  Liebe ,  und  holdselig  sind  ihre  Blicke**  ^).  Wie  sie  einen  Ge- 
HBrnllMgriff  ausdrücken,  so  sind  sie  schwesterlich  beisammen,  und 
UMen  gleichwohl  eine  Dreiheit  von  Wesen,  in  so  ferne  die  Freude 
baM  als  innerliche  GemQthsstimmung,  bald   als  Heiterkeit,  die  auf 


M    Hes.  Schild  258  ff. 

*)    Psnsan.  IX,  24.  Plutarch.  de  si  ap.  Delph.  o.  2. 

3)    Hef.  Op.  171.    In  diesem  Sinne  ist  es  gedichtet,   wenn  Homer 

IL  18,  398   deo   ans  dem  Olymp   gestürzten  Hepbästos   bei   Eurynome 

md  Thetis  seine  Rahe  finden  lässt 

«}    Paesan.  in  Aroadio.        ^)    Theog.  910  f. 

13 
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dem  Gesichte  blinkt  und  äasserlich  glänzend  henrortridy  bald  als  gedeih- 
liches Wohlbehagen  aafgefasst  wird.  Gerade  so  finden  wir  diese  Idee 
Sirach  34y  17  zergliedert:  »Gott  erfireaet  das  Herz  (Baphrosyne)  and 
macht  das  Angesicht  fröhlich  (Agiaja)  ond  gibt  Gesund helt, 
Leben  and  Segen"  (Thalia).  Wie  Zeas  die  Seligkeit  in  sich  ewig- 
lich ruhend  hat  0  *  ^^  glänzt  sie  aach  ausser  ihm  and  verbreitet  sich 
als  Chans  Ober  die  ganze  Schöpfung.  Wie  alle  Götter  die  vergnOgt 
Lebenden  (psia  itMPXiq)  >)  sind ,  so  sind  die  Chariten  am  alle  freond- 
llch  geschäftig  ^) ,  ohne  sie  halten  die  Gölter  weder  Tanz  noch  Gast- 
mahle'*)«  si®  baden  und  salben  die  Aphrodite  0,  sie  thronen  neben 
dem  herrlichen  Apollon  und  singen  des  olympischen  Vaters  Ehre^ 
sie  hatten  in  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar  mit  Dionysos  ^ 
sie  und  die  Ueberredung  {Uudi^)  spendeten  der  Pandora  goldene 
Halsketten  ^) ',  sie  nahten  (röstend  der  Demeter  in  ihrem  Schmene 
über  die  geraubte  Tochter  9).  Wie  Freude ,  so  verleihen  sie  aber 
auch  Schönheit,  welche  ein  Freudenglauz,  gleichsam  eine  äosser^ 
lieh  gewordene  Freude  ist,  und  darum  auch  wieder  den  innem  Süu 
erfreut.  Daher  sagt  Homer  (Od.  VI,  18)  von  zwei  Dienerinnen»  isie 
haben  Schönheit  von  den  Chariten.«  Insbesondere  kommt  dieser 
Vorzug  der  Agiaja  zu ,  welche  (dylaiti)  bei  Homer  ^)  gleichbedet- 
tend  mit  Schönheit  ist.  Uephästos,  welcher  als  ägyptisirender  De- 
miarg Aphrodite  fireitet  hatte  daher  als  homerischer  FenerkUnstler 
Agiaja  mit  glänzendem  Schleier,  als  den  schönen  Glanz  auf  setasn 
Kunstwerken,  zur  Gattin  ^i). 

Wie  die  seligen  Götter  selbst  die  Urbilder  der  Schönheit  sind, 
so  stellt  Piaton  (Symp.  p.  211)  die  Idee  »des  an  und  für  und  In  sich 
selbst  ewig  gleichartigen  Schönen  auf,  an  welchem  alles  andere 
Schöne  in  Wissenschaften ,  Anstalten ,  Tugenden  und  Körpern  seinen 
Antheil  hat« ;  und  wie ,  wer  solches  schaut ,  nach  Piaton  selig  za 
nennen  ist,  so  ist  gewisslich  die  Fülle  aller  Seligkeit  in  Gott.    Dh 


1)  Aeschyl.  Suppl.  527.        ^)    Z.  B.  Od.  1?,  805. 

3)  Qom.  h.  in  Vener.  95  f.       ^)    Pind.  OL  XIV,  10  ff. 

0  Od.  VIU,  364.        6)    PiDdar.  Ol.  XIV»  15  ff. 

0  SchoL  Pind.  Ol.  V,  10.   Pausan.  V,  14. 

>)  Hes.  Op.  73.        9)    Eurip.  Hei.  1360. 

10)  Z.  B.   Od.  XVUI,   180.        «0    U.  XVUI,  382.    Theog.  «44  f. 
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SelbBtbeschaming  Gottes  ist  seine  Seligkeit.  Diess  drückt  Piaton 
(Pkaedr.  p.  347  fal>elliaft  also  ans:  wenn  die  Götter  zom  Festmahl 
gehen,  ao  wandeln  sie  an  den  Rand  des  Himmels  und  beschauen 
das  wahrhafte  Wesen,  das  weder  Partie,  noch  Form,  noch  Materie 
hat,  ausserhalb  desselben,  die  Gerechtigkeit  an  sich,  die  Besonneu- 
keit,  die  wahre  Erkenntniss  und  alles  andere  wahrhaft  Seyende,  so 
lange  bis  des  Himmels  Umschwung  vollendet  ist,  sodann  kehren  sie 
wieder  einwärts  nach  Hause  0* 


\|    Diese  Stelle  iit  übrigens   in  ezegetiscber  und  kritischer  Hin- 
iteht  n  berichtigen.     Heindorf  erklärt   S.  253  :    das  wahrhafte  Wesen 
kÜHM  nur  Ton  der  Vemonfl  durch  die  Anführung    der  Seele  beschaut 
werden.     Alsdann   aber  mässte  es  ^vx^  xvßepp^rp   so  gut  als  ^ear^ 
vy  heissen;  denn  xvßspp^tTjg  bedeutet  ja  nicht  die  Anführung,  sondern 
ten  Anführer,   und  woin  i/^i^x^  darauf  gehen  sollte,  so  mnsste  dieses 
Wert  In  gleichem  Beugfill   stehen.     Dem  Sinn  nach  wäre  die  Anfüb- 
mg  der  Seele  ein  siemlicb  massiger  Znsatz.     Riebtiger  hängt   "^vx^ 
von  ovaia  ab ,  und  der  Deutlichkeit  wegen  wird  hinter  t^vx-  ein  Kom- 
M  gesellt,   wie  Hörstel   (Plat.  doctr.  de  Deo  p.  120)   bat  abdrucken 
Insen.     So  hiesse  es:  die  wahrhafte  Wesenheit  der  Seele  (die  Gerecb- 
U|kcit,  Besonnenheit,  die  wahre  Erkenntniss  und  dergl.)  hat  zum  Füh- 
rer allein  die  beschauende  Vernunft ,  d.  h.  allein  durch  die  beschauende 
Teranufl  kann  man   bis   zur  wahrhaften  Wesenheit   der  Seele  dringen. 
Diese  so  erkennen  ist  die  höchste  Wissenschaft,  fährt  Platon  fort;  und 
«eil  sich  der  göttliche  VersUnd  mit  Vernunft  und  lauterer  Wissenschaft 
ketchifligt,  so  schaut  er  das  Wesen  u.  s.  w.     Die  gewöhnliche  Lesart 
9i^9tpo/Mivff    hat  Heimdorf  in  rps<pofjusvfj   geändert;   allein    der  Dativ 
»y  und    i:tiati}fip  wäre  bei  dem  letztern  Zeitwort  unpassend,  uod  das 
dek  Nähren  und  Ergötzen  ist  erst  weiter  unten  an  seinem  Platz  in  Be- 
liehnng  auf  das  Schauen;   hier  aber  will  Platon  nur  die  Neigung  oder 
Cewöbnliche  Beschäftigung   der  Götter    und  frommer  Seelen  anzeigen. 
EWd  so  wenig  lässt  sich  die  verdorbene  Lesart  Scf^p  anstatt  oarj  durch 
eiae  fon  Heindorf  beliebte  Uypallage  entschuldigen.    Die  von  ihm  an- 
Kefährte  Stelle  Her.  I,  48:  rw  ovdiv  xpoaUrö  fiip,  enthält  keine  II jr- 
HlUge,   so  wenig  als  die  lateinische   Uebersetzung  derselben:   eorum 
nihil  probabatur  ei.   —  Ich  sehe  nachträglich,  dass  Stallbaum  mit  Ast 
auf  das  Ansehen  mehrerer  Udschr.  XQrjttu   weglässt  und   daher  dBair^ 
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S-  38. 

GoU  erhall  fortwährend  die  Frochtbarkeil  der  Nalor. 

Gotl  isl  goädig  aod  allmächtig. 

Zam  vierten  vermählt  sich  Zeos  mit  Demeter,  diese  gebar 
Persephone»  welche  Aidonens  mit  Zulassen  des  allweiseo  Zeu 
von  der  Seile  der  Maller  enlföhrle  *).  Persephone ,  die  bald  Qppigs 
bald  stockende  Fruchtbarkeit  der  Erde,  hat  in  dem  nenen  Systen 
nicht  mehr  den  Himmel ,  sondern  den  an  dessen  Statt  verehrten 
Zeus  zum  Vater  ') ;  sie  hat  zierliche  Knöchel  (roi^va^i/^og)  ^ ,  anil 
wie  Uere,  weisse  Arme  (Xevxtüksvoq)  *).  Die  Mutter,  ans  denn 
Schooss  sie  erwächst ,  ist  die  Ailernährende  O'oXvfpö^ij)  ^^  die 
Fruchlreiche  (ayXaoxa^xoq)  ^) ,  die  Schöngelockte  (^Mmldtcafnog  ^ 
^vxo/iio^)  *)t  die  Blonde  Qav^^)  9),  die  Schöngrünende  (svxjkoo^}  ^ 
die  Rothfüssige  (gxHPixöxt^d)  "). 

Piaton  (Eulhyphron  gegen  Ende)  bezeugt  daher:  «Wir  haben 
gar  nichts  Gutes «  das  uns  die  Götter  nicht  gegel>en  hätten.*  !■ 
Theätet  p.  151  C :  »Kein  Gott  ist  den  Menschen  übelwollend.*  Zeos 
hatte  daher  die  Beinamen  fjistXlxßo^^)^  aatrij^y  iXsvMQiog, 

»Die  Götter  vermögen  Alles",  heisst  es  in  der  Odyssee  X,  306; 
Od.  III,  231 :  »ohne  Mühe  kann  ein  Gott,  so  er  will,  auch  ans  der 
Ferne  einen  Menschen  erretten.*  Pindar  Pyth.  II,  89  ff:  ,»Goll  vell- 
führt  Alles  nach  Wunsch,  Gott,  der  auch  den  geflügelten  Adler  er- 


HChroibt,  was  den  guten  Sinn  gibt:  die  wahrhafte  Wesenheit  ist  allain 
der  die  Seele  regierenden  Vemunfl  sichtbar.  Derselbe  behält  Jedoch 
das  unrichtige  rf«<9H>/4«>v  bei»  wiewohl  er  sich  an  dem  nachfolgend« 
^utipiTcu  stösst;  richtig  dagegen  liest  er  Saij. 

I)    Theog.  01)1  AT. 

*)    Als   der  milerirdischen  gibt   ihr  ApoUodor  I,  5,  3   Zeos  nnd 
H\y\  au  Kitern« 

M    llom.  h.   In  i>r.  S.         *)    Theog.  913. 

«)    Tht^ng.  919.  Op.  39.        6)     h.  b.  in  Ger.  4. 

0    IM.  V,  195.        •)    U.  h.  in  Ger.  1.        9)    II.  ?,  500. 
(«M    Hii|ihn«l.  Oed.  Gel.  1600  ib.  Schol.        i»)    Pindar.  OL  VI,  159. 
«')    Xennph.  Anab.  VII. 
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etebC  und  deo  Delphin  im  Meer  an  Schnelligkeit  Qberlrifft,  der  die 
MlrÜgen  erniedrigt  ond  Andere  erhöht.*'  Pindar  Pyth.  X,  76  ff.: 
Vf anderbar  wohl,  aber  nichts  ist  nnglaoblich,  wenn  es  die  Göüer 
Jlenden.«  Insbesondere  heisst  es  vonZeos  Od.  V,  4:  »seine  Kraft 
l  die  ailergrösste.«  Aeschylos  Snppl.  598  ff. :  »Do  (Zens)  anter 
iaem  Höhern  stehend,  herrschest  Ober  die  geringem  Herrscher, 
d  ▼erehrest  von  oben  her  niemanden,  der  anten  sitzet.  Das  Werk 
fapriehl  deinem  Worle,  schnell  za  yollbringen,  was  dein  Ralhschlass 
0**  Diess  drOckt  die  Theogonie  386  ff.  bildlich  also  aus:  Macht 
id  Gewalt  (Kratos  and  Bia),  der  anlerirdischen  Slyx  Kinder, 
ihren  beständigen  Wohnsitz  bei  Zeus,  seitdem  dieser  mit  den 
kämpfte,  und  Styx  mit  ihren  Kindern  seine  Partei  ergreifend 
if  den  Rath  ihres  Vaters  Okeanus  in  den  Olymp  ging.  Macht  und 
ewtfl  führen  daher  den  Prometheus  nach  Aeschylus  auf  Zeus  Ge- 
il an  einen  Felsen  in  Scythien ,  wo  HephSstos  ihn  mit  diamantenen 
eilen  anbindet.  Dieselbe  Kraff  ist  auch  im  Menschen  und  befShigt 
m  so  Thaten  ^}.  Die  Leibwache  der  Allmacht  des  Zeus  ^  sind  die 
eBlimanen,  Kottus,  Briareus  und  Gyges,  von  welchen  wir  oben 
ehao  nosfllhrlicber  gesprochen  haben.  Hundert  kräftige  Arme  ent- 
Anen  ihren  Schultern,  je  fünfzig  Köpfe  haben  sie  auf  dem  Rumpfe, 
hm  Kraft  ist  unermesslich ,  ihre  Grösse  ungeheuer  ^.  Als  die  Kro- 
MsB  mit  den  Titanen  um  die  Herrschaft  stritten,  löste  Zeus  die 
iMde  der  Gentimanen  im  Erebus,  welche  kräftigen  Beistand  leiste- 
M,  dreibandert  FelsstOcke  auf  einmal  auf  die  Feinde  warfen  und 
ie  in  den  Tartarus  schleuderten  *).  Ingleichen  half  Briareus  dem 
!eu  bei  einem  Aufruhr  anderer  Götter  gegen  ihn  ^. 

Zeichen  und  Waffen  der  Allmacht  des  Zeus  sind  der  Donner 
lad  Blitz.  Er  entfesselte  nach  der  Fabel  die  Kyklopen,  welche 
ier  Vater  Uranos  gebunden  halte ,  und  aus  Dankbarkeit  gaben  sie 
hm  den  Donner  (Bronte),  Blitz  (Sterope)  und  Wetterstrahl  (Kerau- 
los  oder  Arges) ,  welche  Namen  sie  auch  selbst  fQhrten.  im  Ver- 
trauen darauf  lieherrschte  nunmehr  Zeus  die  Menschen  und  Götter  ^, 
md  gebraachte  diese  Waffen  gegen  seine  Feinde  0*    Daher  kommen 


1)    AetchyL    Ghoäph.    241.  ^)    Theog.    735:    <pv^xsg    niaxdi 

^tOQ  afyiöxoio.        9)     Theog.  148  ff.        «)    Theog.  626.  Ö68.  718. 
^    IL  I»  409.         «)    Theog.  139  ff.   501  ff.         ')    Tbeog.  853  f. 
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seine  gewöhnlichen  BeiwOrler:  der  WolkenÜiürmende  (pstpütjys^im, 
xilaiv£g>iiq)  Of  ^^  Donnerer  in  der  Höhe  {inlHß^siUwtfq  ^  sv^fu&Mo, 
ßa^xvxoq ,  i^ydovxog) ,  der  Blilzeschleaderer  (datspoMift^Qf  ttgMi- 
xäQowoq).  Als  Hesiod  Th.  457  f.  den  Zeos  zuerst  einf&hrt,  gibt  er 
ihm  sogleich  seine  bezeichnendslen  PrSdicale:  »der  Allweise»  der 
Valer  der  GöUer  und  Menschen,  von  dessen  Donner  die  weite  Erde 
erschfltlert  wird.* 

GoU  ist  allwissend. 

Zum  f&nflen  hatte  Zens  die  schöngelockte  llnemosyne  lieh» 
Yon  welcher  die  nenn  linsen  entsprangen,  die  sich  an  Fesloi  and 
Gesang  ergötzen  ^.  Die  Erinnerung  aller  Dinge  (Mnemosyne)  iit 
Zeus  Gattin,  ist  immanent  in  ihm;  die  Musen  aber  sind  gezeugt, 
sind  nicht  mehr  in  Gott  ruhend,  sondern  die  Allwissenheit  in  der 
Erscheinung.  Ihre  erste  Bestimmung  ist,  des  Vaters  Gemfith  im 
Olymp  durch  lieblichen  Gesang  des  Vergangenen,  GegenwftrtIgSB 
und  ZukQnftigen  zu  ergötzen  ^J.  ihre  Wissenschaft  ist  begreiflicher 
Weise  keine  todte,  sondern  eine  vollkommene,  himmlische,  folglich 
eine  harmonische,  musikalische,  mit  dem  schönsten  Vortrag  ▼erbna- 
dene.  Eine  Personification  der  göttlichen  Allwissenheit  sind  die  Mb- 
sen  auch  dem  Sänger  der  Iliade  und  Odyssee.  Er  wendet  sich  an 
sie,  ihm  zu  sagen,  welche  der  Danaer  Heerföhrer  gewesen  aeyen; 
denn  sie  wissen  Alles  und  sind  zugegen  ^).  Eben  so  ruft  er  im  An- 
fang der  Odyssee  die  Muse,  Zeus  Tochter,  an,  ihm  die  maochfocheo 
Schicksale  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  zu  berichten. 

Daher  die  Ausspräche:  Hesiod  Op.  267:  »Alles  sieht  Zeos  Auge, 
und  merket  Alles.«  Sophokles  Oed.  Col.  1065:  j^der  allsehende  ZeeSi« 
Derselbe  Elektra  173  ff.:  »Sey  getrost,  mein  Kind,  noch  ist  in 
Himmel  der  grosse  Zeus ,  welcher  Alles  sieht  und  regieret«*  Der- 
lelbe  Chor  aber  sagt  V.  810  fil,  als  der  Tod  des  Orestes  gemeldet 
wurde:   »Wo  sind  die  Blitze  des  Zeus  und  wo  der  leacfatende  He- 


1)    Od.  Xin ,  147.       s)    Theog.  915  ff.        ^)    Theog.  S6  ff. 
«)    II.  U,  48«  ff. 
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ioff  weoD  sie  dieses  sehaaend  rahig  verbleiben?«  Man  pflegte  den 
ielios  (Sonne)  aninrafen»  das  Verborgene  zo  enthOllen  0*  Homer 
M.  IV,  379.  468:  »Die  Götter  wissen  Alles«  Od.  V,  79  f.:  »Die 
lötler  sind  sieh  niebC  anbekannt,  wenn  sie  aach  ferne  von  einander 
rehnen.*  Aeschylas  Eamen.  293:  mGoH  hört,  aach  wenn  er  ferne 
lU  Heaiod  Schild  20:  »Die  Götter  waren  Zeugen«  (des  Eides). 
kiphokles  lisst  seinen  Philoktet  V.  1038  die  allwissenden  Götter 
9sok  ix6%fftoi)  anraien.  Sophocl.  Oed.  Cot.  1536:  »Die  Götter  sehen 
fehl,  wenn  auch  spät,  wenn  jemand  das  Göttliche  vernachlässigend 
■r  Thorfaeil  sich  wendet«  Piaton  Lgg.  X  p.  901  D :  »Die  Götter 
fkennen  and  sehen  and  hören  Alles,  nichts  von  Allem,  was  ein 
ocgcasland  nnsers  Wahmehmens  and  Wissens  ist,  kann  ihnen  ver- 
bleiben.« Pindar  Py th.  111 ,  53  f. :  »Kein  Gott ,  kein  Sterb- 
Ueibt  in  Gedanken  and  Werken  dem  Apollon  verborgen.«  In 
war  Zeos  als  xatp^^  mit  drei  Aagen  abgebildet.  Nach  der 
hatte  man  sein  Bild  von  Troja  mitgebracht,  and  man  deatete 
Aagen  auf  die  Oberaobicht  Ober  Himmel ,  Erde  and  Meer  ^. 
üe  haben  jedenfalls  ihren  goten  Grand,  wenn  aach  nicht  gerade 
iaae  Deatnng  nothwendig  ist 

Gott  ist  wahrhaftig. 

Zorn  sechsten  gebar  Leto  dem  Zens  in  Liebe  verbunden  den 
kpollon  and  die  Artemis,  vor  allen  Himmliaphen  liebliche  Kln- 
hr^  Voss  schliesst  seine  mythologischen  Briefe  mit  der  Behaap- 
ngt  dass  erst  Jahrhanderte  nach  Homer  Apollon  fllr  die  Sonne  and 
kitemia  Ittr  den  llond  amgedeatet  warden.  Es  ist  wahr,  dass  bei 
iaaier,  Aeschylos  and  den  Spätem  die  Sonne  and  der  Mond  mit 
knm  eigentlichen  Namen  Helios  und  Selene  als  Götter  genannt  wer- 
Isn.  Aber  es  liesse  sich  nicht  absehen,  wie  Apollon  and  Artemis 
ds  Zwillingsgeschwister  xusammenkämen ,  wenn  man  nicht  ihre  si- 
toische  Bedentong  einer  Tag-  and  Nachtgottheit  für  die  nrsprttng* 


1)    Sopboct  Trachin.  94  ü.  ib.  Wonder.  Alaz  827. 
3)    Pans.  Corinth.  U,  24,  5.        ^)    Theog.  918  ff. 
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t)  Tta«f.  7S3  1.  Abs  iiffiM  fafiMWifciM  erUära  sieh  die 
V«n«  790  t  TOB  den  w^imem  Ga^  der  Iris  anders  als  HenBau  sie 
«Mlefte»  aiMlich  als  gehe  es  selten  ■egeabogea,  wenn  die  Götter 
awMrichUf  sejee ,  d.  i.  wcm  es  süime.  Das  seiteM  KeaAieo  der 
Iris  slf4t  MV  ie  BesiiliMH  aef  die  Stjx,  and  jene  ist  iedigU^  aU 
B»te  aefknfossen,  dass  sie  in  die  Unterwelt  gebe,  nar  wana  elB  Kwiit 
MUer  den  GöUera  entstehe*  ead  lees,  eas  ihn  beiieleffee,  sie  dahin 
sehiche,  das  W4 
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BT  auf  bis  auf  Zeus  und  Le(o,  welche  von  seioen  mächlif^en  Schol- 
era  Bogeo  und  Köcher  aboimnit  and  an  einen  Nagel  aufhängt,  der 
'aler  aber  reicht  ihm  Nektar  aus  goldenem  Pokal,  und  darauf  selsen 
«b  die  Obrigen  Götter  i).  Desgleichen  hat  Artemis  einen  goldenen 
hrMS). 

LetOy  die  alle  Zauberin  in  Aegyplen,  eine  von  den  achtersten 
idllcni  und  EmShrerin  des  Orus  und  der  Bubastis^),  wurde  in 
triecheoland  gleichfalls  mit  Apollon  und  Artemis  in  Verbindung  ge- 
ital;  Jedoch  wurde  die  Amme  hier  zur  Mutter  und  Zeus  zum  Va- 
ir,  wihrend  in  Aegypten  Osiris  und  Isis  die  Eltern  des  Orus  (Apol- 
ib)  iukI  der  Bubastis  (Artemis)  waren ;  wesswegen  Aescbylus  ^)  die 
kilmia  mr  Tochter  der  Demeter  (bis)  machte.  Apollon  und  Ar- 
mm  theillen  sich  in  die  Aemter  der  zauberischen  Leto,  jener  als 
te  helle  Licht  des  Tages  Obernahm  die  Wahrsagekunst,  diese 
b  Naehlgöttin  die  Zauberei  ^).  Zeus  aber  als  der  dodonäische 
VabrMgegott  hatte  ein  natürliches  Recht  zur  Vaterschaft.  Apollon 
wahrsag!  den  Menschen  des  Zeus  unlr&glichen  Ralhschluss"  ^). 
Uta  Vaters  Zeus  Prophet  ist  Loxias«  ^),  d.  i.  der  dunkel  Redende. 
Jlieaals  sprach  ich  auf  den  Wahrsagestühlen  von  einem  Mann ,  einer 
rran,  einem  Staate,  was  nicht  Zeus  der  olympische  Vater  befohlen 
Ml««  sagt  er  bei  Aeschylos  Eomenid.  ö06  ff.  Apollon  war  in  dieser 
Mode  aasser  Zeus  der  ausschliessliche  Inhaber  der  Wahrsagekunst, 
lie  er  sich  dessen  im  Hymnus  auf  Hermes  V.  537  gegen  Hermes 
"tiiml,  dass  kein  anderer  Gott  des  Zeus  Rathschlass  wisse  ausser 
hm.  Weil  das  Wasser  ein  durchsichtiges  Element  ist,  und  daher 
■  der  zweiten  Religionsperiode  N  ereos  der  Trager  göttlicher  Wahr- 
MfUgkeJt  und  Offenbarung  war  (s.  oben);  so  sollte  Apollon  von  dem 
ieeresgott  Glaukos  die  Wahrsagekunst  erlernt  haben  ^).  Sein  ge- 
Hhnliches  Beiwort  von  der  Gros^multer  Phöbe  entlehnt,  ist  daher 


1)  H.  h.  in  Apoll.  2  ff.        ^)    Od.  V,  123.        ^)    Herod.  II,  156. 

-)  Bei  Herod.  II,  156.    Paus.  VIII,  37,  3. 

^)  TatisD.  np.  "MXkrjv.  n.  8  p.  250 :  /mdyog  iarlv  ^Apxifuq. 

^)  Hoaa.  h.  in  ApolL  132. 

')  Aetehyl.  Bamen.  19.  SophocI.  Oed.  Tyr.  498.  Ao^laq  als  Haupt- 
von  X.  B.  Aeschyl.  Agamemn.  1072.  Bumen.  4.  Aristoph.  Flatus  8. 

S)  Nicaoder  in  Aetolicit ,   Alhenäns  VII.     Nach  Apollodor  III  soll 
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Kokok  soll  Zeas  ihr  auf  dem  Berge  Thornax  an  der  Slldspitte  Ten 
Argolis  xaerst  genaht  seyn.  Sie  heisst  die  GOUin  mit  goldenen 
Throne  *) ,  uQd  ihr  ständiges  Beiworl  ist  die  mit  goldenen  Schlei 
(x^vaojtädtkoq)^)^  mit  weissen  Armen  (Xft/xoJXct^oc),  die  knhAogige 
(ßo<a:iti)  von  dem  ihr  heiligen  Thiere,  von  welchem  sie  in  der  Tem- 
pelhildnerei  und  Sprache  wenigstens  die  Augen  beibehielt  Der  Pin 
mit  seiner  stolzen  Farbeopracht  ist  ihr  heiliger  VogeP).  In  Samei 
scheint  sie  zuerst  fQr  eine  Gemahlin  des  Zeus  ausgegeben  worden 
zu  seyn.  Daselbst  soll  sie  ihre  Jugendzeit  zugebracht  und  sich  nil 
Zeus  vermählt  haben  (s.  oben  S.  108).  Im  (vditerolymp  wurde  ihr 
ehemaliger  Vollgehalt  (von  H^,  Erde,  abgeleitet)  eingescbrinkt,  da- 
mit sie  sich  mit  Demeter,  Persephone,  Athene  und  Artemis  Yer- 
trüge.  Doch  haben  schon  die  Alten  *)  sie  der  Aphrodite  gleich 
gesetzt. 

Hebe  und  Ares  d.  i.  Jugend,  weibliche  und  männliche  KnR» 
sind  die  Frucht  der  Selbstbeschauung  Gottes,  der  das  Leben  in  sich 
selber  hat ,  sie  entspringen  aus  der  Ehe  des  Zeus  mit  Here  0-  Und 
wie  diese  vermöge  ihrer  ewigen  Jugend  und  Aseität  aller  Dinge  Le- 
bens<)uelle  sind,  so  strömt  aus  ihnen  durch  ihre  Tochter  llithyia, 
die  allen  Menschenkindern  zum  Daseyn  verhilft,  das  Leben  In  die 
Menschenwelt,  und  bedeutsam  nennt  die  Theogonie  gerade  an  dieier 
Stelle  den  Zeus  König  der  Götter  und  Menschen.  Hebe  mit  dar 
Krone  von  Gold  auf  dem  Haupte  ^)  und  mit  zierlichen  FQaaen  *) 
schenkt  den  Göltern  Nektar  ein,  und  sie  reichen  ihn  einander  ia 
goldenen  Pokalen  ^).  Nach  älterer  Fabel ,  wie  es  scheint ,  war  es 
Hephäst 08  als  das  Lebensprinzip,  woran  sich  alle  Dinge  erwlr- 
men  und  ihren  Lebensfunken  anzünden,  welcher  süssen  Nektar  a« 
dem  Mischgefasse  den  Göttern  darreichte.  Wenigstens  veraiebC  er 
noch  in  der  lliade  I,  597  dieses  Amt,  wiewohl  die  seligen  Götter 
schon  über  diesen  Mundschenken  lachen.  Die  spätere  Schmeidielei 
der  Rhapsoden  machte  den  blonden  Ganymedes,  Sohn  dee  Tres 


1)  Hom.  h.  in  Apoll.  305.        <)    Theog.  12.  454.  Od.  X\  004. 

^)  Creuzer  Symb.  III  S.  228  f. 

^)  Paus.  III,  13,  6.    PlolJD.    p.  542   cd.  Oioo.  Schol.  Od.  /,  M. 

^)  Theog.  922.  11.  e\  892.   Od.  X',  604. 

•>)  Theog.  17.        7)    Od.  XI,  603.         »)    II.  IV,  2  f. 
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r0D  Iliom  y  tarn  Mandschenken  der  GöUer ,  welchen  Zeas  seiner 
Scfadnlieit  wegen  dorch  den  Slurmwind  enlföhrt  haben  soll,  damit 
er  ans  dem  goldenen  Bfischgefäss  reiben  Nektar  schöpfte  i).  Als  ein 
feileres  Sinnbild  des  ewigen  Lebens  der  Götter  ist  ihre  Nabrong, 
die  Ambrosia  d«  ■•  die  Speise  der  Unsterblichkeit  (von  a^ßQoxo^\ 
aasnseben,  nm  die  Idee  der  Unsterblichen  (dSavdt<av^  aJhv  iövjtav)^ 
wie  sie  so  oft  genannt  werden ,  anszodröcken  3).  Dabei  ergötzet  Apol- 
1ms  Saitenspiel  and  der  Musen  Wechselgesang  die  Götter  beim  se- 
ligen Mahle  ^).  Wahrscheinlich  ist  indischer  Glaube  hier  eingeflos- 
ten;  denn  die  indische  Götterspeise  heisst  Amrit,  welche  för  grie- 
chiKhe  Ohren  sinngemäss  urogebeugt  wurde.  Jene  Speise  entquillt 
iBdischem  Glauben  dem  Milchmeer,  welches  die  Götter  und 
mit  dem  Berg  Meru  quirlen.  Nuschdar  bedeutet  im  In- 
difdien  Wein ,  auch  heilender  Balsam ,  woher  Nektar  abgeleitet  zu 
seya  scheint  ^). 

Daher  ein   Orakelspruch   von  Dodona   bei  Pausanias  X:   „Zeus 
war,  Zeos  ist,  Zeus  wird  seyn.    O  grosser  ZeusI    Die  Erde,  die  euch 


')  Uom.  h.  III.  in  Vener.  203  fT.,  in  welchem  Hymnus  ohnehin 
4ie  üischen  Helden  Anchises,  Aeneas,  Tros  uud  Tithoueos  verherrlicht 
werden.  Borip.  Iph.  Aul.  1041.  Pindar  Ol.  I,  70,  dessen  Stelle  Piaton 
im  Pkadras  p.  255  G  im  Sinne  hatte,  wo  Heindorf  I  p.  270  bemerkt: 
n  Lyrieo  iont  sine  dubio  sompta,  de  quo  videndam  eroditioribus. 

>)  BotUnann  im  Lexilogos  S.  133  stellt  die  Meinung  auf,  als  wäre 
Ankrosia  nicht  eine  Götterspeise,  sondern  Unsterblichkeit,  soviel  als 
(i^ctfaa/a,  nnd  vergleicht  Od.  XVIII,  192:  xdXka'i  xddtjQBv  äfißQoal<p9 
•Is  bieise  diess:  sie  wusch  mit  Schönheit.  Die  bildliche  Redensweise 
gisfe  aber  wirklich  tu  weit,  wenn  es  weiter  Y.  193  heisst:  of^  xs^ 
KvdiptuiL  xglnan^  als  könnte  man  sich  sogar  mit  Schönheit  salben. 
Vielmehr  wie  hier  wDikoq  (vgl.  das  italienische  belletto)  Schminke  als 
ein  schön  machender  FärbestolT  bedeutet ,  so  ist  offenbar  auch  d/ußpo- 
oia  für  etwas  Goncretes  zu  nehmeu ,  wie  aus  Theog.  639  hervorgeht, 
^0  Zeus  den  Gentimanen  Nektar  und  Ambrosia  darreicht ,  »was  Götter 
zu  geniessen  pflegen**,  wie  auch  ans  der  Stelle  der  Odyssee,  wo  Po- 
Ijphem  den  Labetrunk  Weins,  den  er  von  Odysseos  empfangen ,  mit 
Ambrosia  und  Nektar  vergleicht.        3)    II.  1,  603. 

*)    Hammer  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  II. 
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Ie8>),  und  wurde  hernach  als  Meotor  Fuhrer  des  Telemachus  <). 
Beim  Weggehen  wurde  sie  einem  Adler  gleich  ^.  Die  eracbeiDea- 
den  Göller  sind  nicht  Allen  gleich  sichtbar.  Alhene  wurde  so  im 
Zelt  des  Schwetnhirlcn  Eumäus  nur  von  Odyssens  und  den  Hnndetti 
nicht  von  Telemach  seseheo ;  »denn  die  Götter  erscheinen  nicht  Al- 
len deutlich*  ^y  Die  Tragiker  lassen  unbedingt  die  Götter,  die  das 
menschliche  Leben  regieren,  auf  der  Buhne  erscheinen,  miUinler 
um  die  Verwicklung  des  ganzen  Stucks  durch  ihr  mächtiges  Einschrei- 
ten, durch  ihre  Oflenbarungen  und  ihre  Ehrfurcht  gebietenden  Be- 
fehle zu  lösen.  Kaum  hat  der  klagende  Peleus  bei  Enripides  in  der 
Andromache  seiner  abgeschiedenen  Gattin  gedacht,  so  erscheint  sie 
selbst,  die  Nereide  Thetis,  am  Ende  des  Stückes. 

Hermes,  im  neuen  System  an  die  Stelle  der  Iris  getreten,  Ei- 
gel  der  Gölter  und  insbesondere  des  Zeus  idi<xxTopoqy  ^müt  xi;^^ 
ayysXog  itüv  /iaxa(M»s' ^)  ),  ersetzt  ilire  Allgegenwart.  Sowohl  oben 
im  Himmel  als  unten  auf  Erden  und  unter  der  Erde  richtet  er  ihre 
Befehle  aus.  Er  heisst  daher  mit  Recht  ein  Vermittler  der  oben 
und  untern  Götter  f) ,  »der  grösste  Uerold  der  Obern  und  der  Unter- 
irdischen" ^).  Sein  Gang  ist  sicher,  seine  Tritte  leise,  und  niemaBd 
mag  ihn  aufhalten.  Da  er  die  unwiderstehliche  Gewalt  der  göttliehee 
Intelligenz  vorstellt,  so  sagt  der  Homeride  (h.  U  in  Mercnr.  430): 
»Mnemosyne,  die  Muller  der  Musen,  habe  den  Hermes  zn  ihiea 
Theil  empfangen.''  Sein  Attribut  ist  ein  goldener  Stab;  daher  sein 
Beiwort  xQ^^'ö^^aniq.  Mit  seinem  Stabe  schläfert  er  die  WaeliendM 
ein  und  wecket  die  Schlafenden,  welche  er  will^);  er  kann  ungese- 
hen allerwärls  durchdringen  und  handeln.  Der  Stab  als  Sinnbild 
seiner  Gewandtheit  hat  die  Bedeutung :  die  Wege  Gottes  sind  verlioi^ 
gen,  die  Mittel,  seinen  Willen  auszuführen,  zahllos,  der  Mensches 
Ränke  können*s  nicht  hindern.     Weil  Gott  der  Bänkevollen  speltet, 


1)  Od.  I,  105.        3)     Od.  II,  268. 

3)  Od.  III ,  372.  Piaton  ,  welcher  haaptsächlich  die  sittliehe  Seils 
der  Theologie  berücksichtigte,  tadelt  Polit.  II  p.  380  die  Dichter,  dasi 

sie  die  Gölter    durch   solche  Wandlongen   zu  Gauklern  herabwürdigen. 

*)  Od.  XVI,  161.        5)     Theog.  938.    Opp.  77.  80L 

'^)  HoDi.  h.  XXIX,  8.        7)    Claudian.  de  raptu  Proserp.  1.  89 IT. 

•)  Aeachyl.  Choeph.  162.        ^)     Od.  V,  47  f.  XXIV,  8  f. 
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80  fuhrt  Hermes  selbsl   den  Beinamen  des   IJstfgen   (Sokiog)   and 
a^iitpovrij^.    Er  vereilelte  die  Ränke  der  Zauberin  Girce,  indem  er 
dem  Odysseos  ein  Gegenmiüel  darbietet,  nachdem  seine  Geführten 
schon  in  Schweine  verwandelt  waren  ^).     Der  Homeride  (b.  U  in 
Merenr.  13)  bezeichnet  diesen  Gott  als  Yielge wandt ,  listig,  als  Dieb, 
Forltreiber  von  Riodem,  Führer  von  Träumen,   Späher  der  Nacht, 
AnlQhrer  der  Diebe  (V.  175.  292),  Bote  und  Führer  in  die  Unter- 
welt (V.  572).    Von  ihm  empfing  Pandora  listigen  Charakter,  Lügen 
nd  einschmeichelnde  Reden  ^).     Odysseys  empfahl  sich  bei  einem 
icUanen  Anschlag  der  Leitung  des  listigen  Hermes  ^).    Er  war  der 
GeMsmann  der  Wanderer  4). 

S.  43. 
Vergötterung  der  Natur. 

Himmel,  Erde,  Wasser  und  Hölle  sind  die  grossen  Ge- 
faide  der  Natur,  welche  In  den  Kroniden:  Zeus,  Here,  Deme- 
ter, Poseidon  und  Hades  vergöttert  wurden.  Wenn  wir  den 
flephastos  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Uere^)  oder  der  Here  al- 
leia^)  hinianehroen,  so  begegnen  wir  zugleich  einem  Elementen- 
diensly  welcher  nebst  der  Verehrung  der  Sonne  und  des  Mondes 
nch  bei  den  alten  Persern  gebräuchlich  war  ^).  Denn  Zeus  und 
Bore  waren  die  Vorsteher  alles  dessen ,  was  sich  in  der  Luft  er- 
eignet, als  Blitz  und  Regen.  Jener  wohnt  hoch  im  Acther^),  er 
«ar  dem  Seefahrer  der  Gott,  welcher  den  guten  Wind  verleiht, 
Mipioc  genannt ,  und  als  solcher  in  Sicillen  verehrt  ^).  Der  Name 
öcr  Here   wurde  sogar  von  alten  Auslegern  ^o)  durch  6b}^  erklärt. 


I)  Od.  X,  277.        3)     lies.  Op.  78. 

^)  Sophocl.  Philoct.  133. 

«)  Aristoph.  Plat.  1161.  Pausan.  VIII,  31. 

<)  U.  a  ,  572.  578.  Od.  &,  312.  h.  in  Apoll.  317.  Plat.  Grit.  p.  109. 

^)  Tbeog.  927.         7)    Uerod.  I,  131.        »)     lies.  Op.  18. 

«)  Cic.  Verr.  IV,  57. 

^)  Z.  B.  in  der   von   Demetrius  Triklinius   geschriebenen  Hdschr. 

<er  Marcusbibliothek  N.  464  lu  lies.  Tbeog.  454. 

14 
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LuA  und  Feuer  sind  veni-aDdle  Elemente,  wie  Erde  ond  Wasser. 
Daher  slamml  der  Feuergoll  Heph&slos ,  welcher  nach  allerer  Lehre 
ein  Sohn  des  Himmels  >)  als  der  nalQrlichen  Werkslälle  der  Fever- 
flammen  war,  von  Zeus  und  Here  ab.  Vom  Himmel  holte  daher 
auch  Prometheus  das  Feuer.  Der  Philosoph  Empedokles  hielt  die 
vier  Elemente  für  so  viele  Gottheiten  ^.  Unsre  nenern  Chemiker 
mit  Ihren  vielen  Grundsloflen  dürfen  die  Allen  nicht  verlachen*  Dena 
die  Frage  ist  nicht:  in  welche  Bestandlheile  lassen  sich  die  Diqge 
als  eine  lodte  Masse  auflösen.  Sondern  die  Frage  ist:  worm 
entsteht  Alles?  Und  da  ist  uubezweifell  der  NährslofT  der  Diage 
Luft,  Wärme,  Erde  und  Feuchtigkeit.  Dieser  SlofTe  bedarf  PeiM- 
phone,  um  die  Erde  zur  fruchtbaren  Mutter  zu  machen. 

Helios  (Sonne)  ist  schon  bei  Homer  eine  personliche  Goltheil 
(nicht  so  Sclenc).  Er  durchschneidet  unter  den  Himmelsgestimea 
seinen  Weg,  auf  goldenem  Wagen  sitzend  und  mit  schnellen  Rossca 
seine  Flamme  rollend  ^).  Auf  dem  Vorgebirge  Tuuarum  weiden 
seine  Schafe  ^).  Auf  Thrinakia  (Sicilien)  hat  er  sieben  Herden  Kühe 
und  eben  so  viele  Schafe,  eine  jede  aus  50  Stücken  bestehend  (also 
bilden  ungefähr  sieben  Herden  ein  Jahr),  sie  sterben  nicht  and  ver- 
mehren sich  nicht,  seine  Töchter ,  die  er  mit  Xeära  erzeugte ,  Phie- 
thusa  und  Lampetie,  weiden  dieselben^).  —  Phacthon»  Sohn  dei 
Helios ,  ist  entweder  ein  ständiges  Bild  der  alljährlichen  Sonnenhitn 
und  Gewitter,  oder  ein  besonderes  einer  ausserordentlichen  Trockene. 
Nach  der  Fabel  führte  er  des  Vaters  Sonueuwaisen ,  ohne  im  Slaodi 
zu  seyn  den  rechten  Weg  zu  halten ,  versengte  was  auf  der  Eide 
war  und  ging  selbst  zu  Grunde ,  vom  Blitz  berabgeschleudert  ^ 

Des  Wassers  und  zunächst  des  Meeres  Gott  war  Posei- 
don, welcher  aus  Libyen  stammend  ')  au  die  Stello  des  pelasgiscbeo 
Nereus  trat,  jedoch,  um  sich   mit  dem  alten  System  zu  bellreaii- 


1)  Cic.  N.  D.  Hl,  2d. 

2)  Cic.  N.  D.  I,  12  das.  Auslgr.  p.  öi  Creuzer.    EmpedocI.  fragn. 
▼.  S6.  160. 

J)  Eurip.  Pboeniss.  Anfg.         «)     lloin.  b.  I.  io  Apoll.  412. 

*)  Od.  XII ,  127. 

^)  Plat  Tim.   p.  22  C.    Vgl.  oben  S.  103   eine   andere   Aofle|iiaf 
von  d.  Phaethon  in  Samothrace.        '}    lierod.  II,  5a 
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en,  dessen  Tochler  Amphitrite  ehelichte  >);  woher  aach  Amphi« 
rite  gletchbedealend  mit  dem  Meere  selbst  geworden  ist^.  Ihr 
lohn  ist  der  personiflcirte  Meeresgrand,  »der  weithin  mächtige 
Triton 9  welcher  des  Meeres  Grund  inne  hat,  und  bei  seiner  Mat- 
er and  dem  herrschenden  Vater  im  goldenen  Hanse  wohnt  >  ein  ge- 
fälliger Gott*  ').  Poseidon  hat  ein  meergrünes  Haupthaar  (xt/ayo- 
N^TC)  *)  QDd  heisst  der  den  Erdboden  Umfassende  (yauijoxog) ,  der 
Teieiide  (iplxToxo^)  ^,  nicht  allein  wegen  der  Meereswogen,  son- 
ten  aoeh  wegen  der  an  den  Meeresküsten  gewöhnlichen  und  durch 
Milwirkang  des  Meerwassers  entstehenden  Erdbeben  (Her.  VH,  129), 
ngen  welcher  er  der  Erderschütterer  (ivoalycuoq^  ivoölxd<av) 
Mal.  Höher  gesteigert  ist  er  das  Wasser  überhaupt^),  und  sein 
mprOnglicher  Name  lautet  bei  Epicharm  und  Sophron  Jlotldaq  7) 
(von  jrordr  Trank).  So  aufgefasst,  heisst  er  nach  ionischen  Begrif- 
fen der  Erzeuger  (yepäaiog  *)  oder  q>vräX/unog  ^  ).  Nach  Aeschylus 
(7  vor  Theben  294)  entsenden  Poseidon  und  der  Tethys  Kinder  die 
Qiellen.  —  Das  Scepter  seiner  Macht  ist  der  Dreizack  (r^icuva)  ^^), 
«Bleher,  bisweilen  mit  Widerhacken  versehen,  bisweilen  nur  in  drei 
bden  auslaufend,  von  dem  beim  Thunfischfang  gebräuchlichen 
Werkzeug  entlehnt  zu  seyn  scheint.  Damit  sammelt  er  Wolken, 
gibietel  den  Stürmen  und  erreget  das  Meer  ^^).  Mit  dem  Stoss  sei- 
MS  Dreizacks  bringt  er  im  Streit  mit  Athene  im  Pandrosium  zu 
Alken  eine  Salzquelle ,  damit  in  Thessalien  das  erste  Pferd  hervor. 
Kr  ist  darum  der  mächtige  Dreizackfuhrer  ^2).  Der  Stier  als  ein 
SkabikI  der  Macht  ^  seines  Elements  und  das  Pferd  als  ein  Zei- 


«)    Theog.  243.  929.        <)    Od.  III,  91.   V,  422. 

3)    Theog.  930.         «)    Hom.  o.  Hes.  Th.  278.        ^)    Theog.  930. 

«)  I^  xäp  vyQoif,  ri  vyga  (pvotg,  Schol.  Villois.  U.  II.  v,  67.  69. 
ScM  Aristoph.  Nub.  v.  563.        0    Uerodiao  x.  fiov.  U^,  p.  10. 

<)    PaoB.  II,  38.  HI,  15,  7.   VHI,  7. 

^    Piutarch.  Sympos.  7  Sapient. 

»)    II.  XII,  17.   Pindar.  Ol.  I,  64.        ")    Od.  V,  291. 

O)    oBylaoT^KÜvr^q  Pind.  Ol.  I,  64.    ogaotpioUvijg  Ol.  YIII»  64. 

U)  Sirabo  L.  X  und  T^tzes  ad  Hes.  Schild  104  erklären  dieses 
Siaabild  weniger  angemessen  von  dem  Brüllen  der  Stiere  oder  von  den 
Stieropfern  Poseidons.    Diess  ist  so  wenig  richtig,  als  wenn  nach  Athe- 
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cheii  des  bcvoßlicli  wogciuieii  Wassers  siiiil  seine  heiligen  Tliiere, 
die  er  selbst  mit  Medusa  erzeugt  hat  (S.  75).  Ein  doppeltes  Ebreft- 
amt  tlieill  ihm  daher  der  llomeride  (h.  WI)  lu ,  PrerdebAndigcr  ond 
Retter  der  Schiffe  zu  scyn.  Eine  ähnliche  Zeicbenspraehe  »(  es, 
wcnu  Od.  IV,  708  die  Schiffe  Pferde  des  Meeres  genaDDt  werdei, 
oder  weun  an  den  punischen  SchiffsschnäbelD  Pferde  abgebildet  wa- 
ren M*  Deim  das  Pferd  var  ein  allgemeines  Symbol  der  SebnclUg- 
keit.  Daher  kommen  die  beiden  Beinamen  Poseidons  als  des  Stier- 
{jai^fo;  -)  )  und  Pferdegolles  (i.T7io;  ^)  ).  Er  gab  dem  Bellerophsa 
das  genücelte  Pferd,  den  Pesasos«),  dem  Pelops  Ross  and  Wagea 
lum  Wotlrenueu  mit  liippoJamia  ^).  dem  Peleus  die  Rosse«  diedas- 
sen  Sohn  Achilieus  vor  Troja  gebrauchte  ^)«  den  Sohn  des  Nestor 
lehrte  er  mancherlei  Rcilkünsle  ').  Das  herrliche  Pferd  des  Adri- 
stus  \or  Theben,  Namens  Arion.  war  ein  Erzeusniss  des  Poseidoa^ 
der  in  Pfordgeslalt  in  Bootien  sich   mit  der  Erinu\s  vermischle  *)• 


MV  XI,  51  die  Horncr  des  Dionjsos  oder  sein  Nave  Stier  dcsCnd 
in  seinen  Trinkhörnern  haben  «olleo. 

■)     MuDler  Religion  der  Karthager  S.  lOä. 

-)     Ue«.  Schild  10^. 

-'>  liom.  h  iD  NVpl.  6.  Ecrip.  Phoen.  1707.  Arisloph.  Kab.  ü 
iv.T«;i  iV.rtv  l^nd  P»ih  IV.  Sti.  .".^xr»  Ae*chyl.  7  vor  Tbek  lü- 
Sopbool    OeJ.  Col.  Tlo. 

•      Schvl.  ViDoi».  aJ  II.  c.  155.  Schol.  Tillois.  IL  a.  38. 

^^     IK^ni.  II    ^.  .  äTT.    Til.  X  .  15.^ 
Kl    r.  '^  ,  »\*'T. 

^      P:c  CTi!L$x*htfc  Ihvhicr  b«i  S«:h:t  Viüoi«.    11.  \:  ,  ^Ml    PrAr 
DescCer  uci  Pers^s^hon:»  S.   IC^i^    siln  in  Jcr  Motlencbafk   der  Biii- 
t}i  dj>  WiI:eD    ictr   i-.:rBC&Jt'u    >olt«c&<i.xieu.   den    Arioa    ia  ifi 
Kr.iT^    f':^<n    r^l^^e:l   i::    >i*tL«:ieR       P^«»««'^:»   «urde    naa   aber  «i 
r.fTi   r  :::    s-j    e  r^r    lie^.7',  dst  VertuuB.^^äei  Bjchen:    ohnehin  fec- 
»:iri  »:  r;  Trxrf...-': 'k;.;  ^.-r  T^e^c«l  i^rkc.  if<ai  AirArt««  darrh  fcbha- 
B  ^^  i:-.:.'!:;  At«  l£>«B  :^  :i\.ez.     <t  .t  >i^  .rkMiikei  b-eschränkle  fkk 
j.::i    r  J^:    tu:*  J;b   t:.<c>ic.>j^«r    K-^^.    »oci^f«   m^^ab   vorher  »ia4 
k.>fr)f.«  Uli  Mffji.;«  y^  tv^tt.'.Sm.BL<i  ci;':.   i<c:  Sv&c^UaUea  des  Vü- 
W%>«a  :s  4<T  ^mb.  !k^  '0t  isi  itta  £««.&::«;.    -^   Uv«  p-  balirbf  Sehe- 
Um    ite^rv«    iihft^f    'Ut    iw^M^ci^v    Ur   ^iiil;i^r     «y«  Pf^tid—   aai 
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sein  edles  Schoauben  anzudealen.    Wir  haben  S.  80  die  ariLadiscbe 

Fabel  tou  dem  Unpraog  des  Arion  aus  Poseidon  and  Demeter  be- 

itbrL    Da  non  Lykophron  ^)  u.  A.  von  einer  Demeter  Erinnys  wia- 

an,  so  ist  D.  Preller  (a.  a.  O.  S.  156)  der  Meinung,   dass  diess  in 

Folge  einer  Dorchkreniang  und  Vermischung  jener  böolischen  und 

taer  arkadisthen  Fabel  geschehen  sey.    Allein  ich  habe  S.  90  nach- 

gsiicsen,  dass  auch  in  Arkadien  selbst  von  einer  Demeter  Erinnys 

dwRede  war,  welche,  ohne  Zweifel  unabhängig  von  Poseidon  und 

iiiNi,  eine  physiologische  Bedeutung  hatte,  wie  die  hesiodischen 

BiiaDyeo.    Wenn  die  Nachstellungen  Poseidons  als  die  Ursache  an- 

fBfeben  werden,   sie  zur  Erinnys  zu  machen,  so  war  er  als  das 

twhte,  im  Winter  vorherrschende  Element  aufgefasst.  —  Alle  Fluss- 

gllter  wurden  mit  Stierhörnern  abgebildet  (lav^önc^avoi^)  ).    Xan- 

fkm  brGIlt  schon  bei  Homer  (II.  q)\  237)  wie  ein  Stier,  und  Ache- 

Ims  kämpft  in  SUergestalt  mit  Herakles  3). 

Hades,  auch  Aidoneus,  in  der  Iliade  (IX,  457)  der  unter- 
irdische Zeus,  später  auch  Pluton^)  genannt,  ist  der  Beherrscher 
kr  Unterwelt  und  als  solcher  unbarmherzig  ^.  Er  raubte  nach  dem 
Zolasien  des  allweisen  Zeus  die  Persephone  und  machte  sie  zur  Ge- 
fibrtin  seines  höllischen  Wohnortes  ^).  Ursprünglich  mochte  er  nicht 
aar  dem  Namen  nach,  sondern  in  der  That  einerlei  mit  seinem  Bm- 
ietZms  seyn.    In  Kreta  nemlich  zeigte  man  das  Grab  des  Zeus  0- 


Brianys)  die  der  Jüngern  Epiker  an,  welche  den  Arion  von  Poieidon 
lad  einer  Harpyie  abstammen  lassen;  wie  wenn  Homer  II.  x',  149  die 
lasse  Achills  vom  Zephyr  und  der  Harpyie  Podarge  erzeugt  werden 
Bist,  oder  Stesichoms  (rragm.  I)  dio  Pferde  der  Dioskoren  zu  Kindern 
der  Podarge  macht,  um  ihre  Geschwindigkeit  anzudeuten»  womit  sie 
wie  die  fabelhaften  Lnftgestalten  die  Lüfte  durchfliegen. 

f)    Lycophron  Alex.  v.  153.  1040.  1225.    Phot.  bibl.  p.  148. 

>)    Strabo  L.  X.  Tzetz.  ad  Hes.  Scnt.  104. 

3)    Archilochos  bei  Schol.  YiUois.  ad  II.  <p\  237. 

«)  AesehyL  Pars.  806.  SophocI.  Antig.  1200.  Eurip.  Atcest.  360. 
Plat  Sorg.  p.  523  A. 

*)    Theof.  465  f.        ^)    Theog.  913. 

0  Gie.  N.  D.  111,  21.  Pompon.  Mela  U,  7.  Minucius  Fei.  c.  22. 
Tatiaa  ;rfoff  *'SkX.  n.  27  p.  267. 
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Der  reinere  Gottesdienst   schied  Zeus   und   Hades,   oder  behielt  das 
Todesschicksal  dem  täuschenden  Sinnengott  Dionysos  vor»  um  nicbl 
die  Majestät  und  Seligkeit  des  Ober  die  irdischen  Wehen  erbabeoeo 
himmlischen  Vaters  zu  trüben.    In  einer  spätem  Periode  wurde  Zeof 
als  Beherrscher  des  Himmels,  des  Meeres   und  der  Unterwelt  idca- 
lisirt  and  die  Dreiheit  von  BrOdem   als  ein  einiger  Gott  dargesteUl 
So  erscheint  Zens  aur  einem  geschnittenen  Stein  ^)   mit  dem  Blilse 
des  Himmels ,  dem  Dreizack  des  Meeres  und  der  Wage  der  Unloi- 
welL    Ein  dreifacher  Zeus  war  zu  Korinth  im  Freien  aotgestellt^ 
und  zu  Argos  wurde  er  wenigstens  mit  drei  Augen  verehrt  ^). 


B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

8.  44. 

Die  Frage  I)  nach  der  Enfstehung  der  Welt  war  durch  die 
alte  Schöprungsurkonde  Hesiods  zur  Genüge  beantwortet  uod  blieb 
auch  in  der  dritten  Periode  in  fortdauerndem  Ansehen.  Auf  die 
äg)'ptisch  ionische  Abweichung  von  der  Entstehung  der  Dinge  tm 
dem  Okeanos  haben  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht.  Die  WeUr 
weisen  auf  4)em  Standpunkt  des  Idealismus  haben  die  SchSpfung  aa- 
ders  als  die  Fabellehre  gcfassL  So  Anazagoras  ''),  dass  der  Gciit 
(vol^)  der  Urheber  von  Allem  sey  und  Alles  ordne.  Pia  ton  selW 
(Sophist,  p.  266  B)  sagt:  bWir  wissen,  dass  die  organischen  Wesea 
und  die  Elemente,  aus  welchen  sie  geworden  sind,  Feuer  und  Wai^ 
ser  und  die  mit  diesen  verwandte  ,  Geschöpfe  GoKes  .sind.* 

2)  Das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  der  Well 
wurde  voruemlich  von  Zeus  als  dem  König  der  Götter  und  der 
Welt  abhängig  gedacht.  Ein  aller  Spruch  lautet  bei  Pia  ton  (Lgg*I^ 
p.  715    E);  »Gott  hat  den  Anfang,  das  Mittel  und  Ende  aller  Dingeif 


■:     Bei  Creuier  Sviobol.  3le  Au*g.  Th.  III  Ablb.  1  S.  201  Taf.  VI» 
11.  26.         -;     Paus.  II.  ä,  8.         3)         p,u>.  || .  24.  3.  *. 
M     liei  Plalon  Phädoo.  p.  97  C 
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I  Uebereinstimmang  roil  dem  alUesCamendichen :  ich  bin  der  Erste 
od  ich  bin  der  Lelzle,  spricht  der  Herr.  Die  Vorsehaug  (x^d- 
om)  wachet  im  Himmel  Ober  der  Erde.  Ans  dem  Hanple  des  Zeas 
Hrffpraiig  AChene^),  die  behOlende  Weisheit  (xoXvfitjrtg) ,  die 
khnUgdtlin  der  gleichnamigen  Stadt  Athen,  wo  sie  unter  dem  Na- 
MB  der  Schirmenden  (xgöfiaxoq)  verehrt  werde.  Unten  an  ihrer 
MMiiole  war  der  ihr  heilige  Vogel,  dieEale,  als  Sinnbild  der  gött- 
WAita  Wachsamkeit  zar  Zeit,  da  die  Menschen  schiammern  s).  Diese 
Symbolik  wird  durch  das  Hinzalban  einer  Gazelle  neben  der  Eale 
vcfdeollicht  ^.  Die  Gazelle,  aber  ist  ihrer  Scharfsichtigkeit  wegen 
kkauit  and  hat  daher  den  Namen  do^wig  bei  den  Griechen.  Von 
in  Eale  hatte  Athene  die  Aagen ,  woher  ihr  gewöhnlicher  Beiname 
ykmiMMi^.  Aach  der  Hase  war  ihr  aas  demselben  Grande  heilig  ^). 
Hit  dem  Beinamen  der  Vorsehang  waren  ihr  Tempel  geweiht  (;r^- 
fdof  Ud^voji  ^).  Ihre  Bildnisse  (Palladien)  befanden  sich  aaf  den 
Tordertheilen  der  Schifle  % 

Pia  ton  (Lgg.  X  p.  900  ff.)  erweist  and  vertheidigt  die  göttliche 
Vtfiehnng.  »Wir  nennen,  spricht  er  p.  902  B,  alle  sterbliche  6e- 
Kb0ple  und  anter  diesen  auch  den  ganzen  Himmel  der  Götter  Eigen- 
tai.  Wenn  sie  nun  fQr  das  Grosse  Sorge  tragen,  wie  sollten  sie 
iM  Kleinere»  das  viel  leichter  za  regieren  ist,  vernachlässigen»  da 
Ml  die  Besorgaog  der  Theile  zar  Erhaltung  des  Ganzen  nothwen- 
Ig  ist?  Denn  die  grossen  Steine  liegen  bei  einem  Bauwerk  nicht 
{■t  ohne  die  kleinen.  Ihnen  aber  kommt  die  Einsicht  in  das  Kleinste, 
ia  Macht  und  der  beste  Wille  zu ,  welcher  frei  von  aller  roensch- 
Kcben  Fahrlässigkeit  und  Weichlichkeit  ist.«  Die  Ursache,  warum 
fit  göttliche  Regierung  der  menschlichen  Angelegenheiten  von  Man- 
nen geleugnet  wird,  liegt  in  der  Wahrnehmung»  sagt  Piaton  p.  899 


')    Tbeog.  924.  Uom.  h.  XXVII,  4.  Pindar  Ol.  VII,  68. 

*)  Jo.  Lyd.  III,  30  p.  i26  Roother:  yXauxa  tjj  'Ädrjvq,  apau^ia- 
ov,  Ott  TCiQ  ^yQ^yope  diä  ndatjQ  vvyLioq. 

')  Auf  einer  Münze  bei  Eckhel ,  abgedruckt  in  Creuzers  Bilderb. 
T.VIii.  II. 

^)    PlaL  GonyiY.  III ,  6.  Paus.  VI,  26,  2. 

*)    Cornnl.  N.  D.  20  p.  i84.   Demosth.  in  Aristogilon.  p.780.   Doch 
'|L  QHCTD  g.  32.        ß)    Aristopb.  Acharn.  v.  546  das.  Schol. 
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£ ,  dass  es  schlechlen  Menschen  so  oft  wohl  ergehe  oder  doch  xa 
ergehen  scheine,  und  dass  sie  von  ihrer  Schlechtigkeit  oll  den  grfiü- 
ten  Nutzen  ziehen.  Diesen  Erfahningssalz  sucht  nun  Plalon  S.  W 
mit  der  Lehre  von  der  Vorsehung  in  Einklang  za  bringen.  SeiM 
Theodicee  ist  folgende:  die  Vorsehung  hat  Alles  cum  Wohl  da 
Ganzen  angeordnel,  und  ein  jeder  Theil  Ihut  und  leidet  nach  Ve^ 
mögen  das  ihm  Gebührende.  Der  Theil  aber  ist  wegen  des  Gania 
und  nicht  das  Ganze  des  Theiles  wegen  ihälig.  Sonach  wAre  eadii 
Sprache  der  Selbstsucht,  sich  als  Einzelwesen  ins  Auge  fassend  dh 
Götter  anzuklagen.  Es  geschieht  aber  auch  aus  Kunsichtigkeil 
Denn  es  waltet  ein  göttliches  Geschick ,  dem  niemand  entfliehen  kaan 
er  bette  sich  auch  in  die  Tiefe  der  Erde  oder  fliege  gen  HiaiMl 
ein  Gericht,  wornach  eine  jede  Seele  bei  ihren  Wanderungen  an 
die  ihrem  jedesmaligen  Charakter  angemessene  Stufe  geseist  wird 
Auf  ihren  freien  Willen  kommt  es  wohl  an,  ob  sie  zum  Bossen 
hinauf  oder  zum  Schlechtem  hinab  gerückt  werden  soll  Diese  (M 
nung  ist  so  negativ  bedingt  durch  eines  jeden  Selbstthäligkeit,  pest 
tiikaber  durch  die  ordnende  Uaclit  der  Vorsehung,  welche  ea  aoga 
fägt  hat,  dass  die  jedesmalige  Beschaffenheit  der  Seele  bei  eine 
Wandlung  die  angemessene  Stufe  des  Daseyns  nach  sich  ziehe  ,^  dl 
geringere  auf  einen  geringern  Platz  komme ,  die  schlechtere  in  dl 
Tiefe  Verstössen  werde,  die  grössere  und  von  göttlicher  Tugend  er 
füllte  die  ganze  heiUge  Slätle  (rdtoy  äytop  oXo»^)  durchwanden 
wenn  sie  aber  wieder  ISllt ,  auch  wieder  in  ihrer  Lebeusstnfe  zurftcfc 
gesetzt  werde.<c  Die  platonische  Theodicee  also  lehrt  auf  das  Gav 
und  auf  das  Ende  (aivTäXua)  blicken ,  auf  die  Vergeltung  nach  den 
Tode  und  zugleich  auf  das  Innere ,  dass  die  Tugend  und  das  Laste 
an  und  für  sich  uud  abgesehen  von  allen  Folgen  glücklich  oder  H 
glücklich  mache,  scy  es  dass  „mao  in  diesem  Leben  bleibe,  oderii 
den  Hades  wandere,  oder  auch  auf  einen  noch  schlimmem  Plat 
versetzt  werde.«  In  der  Politik  X  p.  613  A  heisst  es:  »Wenn  eii 
Rechtschaflener  auch  in  Armulh ,  Krankheiten  oder  sonst  ein  an 
scheinendes  Uebel  fällt,  so  wird  ihm  solches,  sey  es  bei  Lebzeile 
oder  nach  dem  Tode,  in  etwas  Gutes  endigen.a 

Die  WeUordiiung,  das  Sonnensystem,  die  Witterung,  die  Fmchl 
barkeit  der  Natur,  die  Fortpflanzung  des  Lebendigen  stehen  nntc 
der  Leitung  der  Vorsehung  und  werden  als  persouiOcirte  KxäRe  d( 
Zeus  unter  seinen  Kindern  aufgeführt. 
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Golles    Aufsehen  über  die  Wellordoung  und   die 

Witterung. 

Apellon  und  Artemis  sind  vomemlich  die  Vorsteher  des 
Smmb«  und  Mondlaufs,  des  regelmässigen  Umkreisens  der  Wandel- 
licne»  des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  und  im  Allgemeinen  der 
Wtilerdnong,  und  daher  sind  sie  als  unzertrennlich  verknöpft  Zwil- 
Mipgeschwister,  Kinder  des  Zeus  und  der  Leto  i).  Apollon  ist  der 
tat  der  Jahre,  und  wie  die  Sonne,  so  hat  auch  er  Kuliherden  auf 
fhria  ^ :  ein  jedes  Rind  ist  ein  personificirtes  Jahr  oder  Zeitperiode, 
wie  Apis  in  Aegypien ,  welchen  die  Griechen  von  dem  ägyptischen 
Hnatsoamen  Epiphi  Epaphus  nannten  3).  Die  Ringmauern  meh- 
nnr  alter  Städte  sollten  ein  sinnliches  Abhild  des  Sonnenlaufes 
nya^)*,  Sardes  bedeutet  in  lydischer  Sprache  das  Jahr^),  und  Apol- 
te  erbaoto  daher  mit  dem  Schulzgott  Poseidon  die  Maaem  von 
Troja^.  In  Lakonien  brachten  die  Priesterinnen  dem  Apollon  nach 
ta  Abwinden  eines  Jahres  ein  Gewebe  dar  7).  Die  WohlordnuDg 
#1  Sternenlaufes  hat  in  der  Harmonie  der  Töne  und  der  Reigen 
«i  natfirlicbes  Sinnbild*).  Wie  der  Artemis,  die  der  Musen  und 
Chariten  Reigen  eröffnet  ^) ,  so  gefielen  diese  besonders  ihrem  Bru- 
der Apollon  wohl.  Seine  Leyer  ist  ein  Bild  der  Harmonie  der 
Spklren   und   zugleich  der  Jahresordnung  nach  dem  W^echsel  der 


')  Allerdings  hat  man  später  die  Gestirne  Sonoe  und  Mond  mit 
Namen  aufgeführt,  und  dem  Apollon  und  der  Astemis  nur  ihre 
difon  abgeleiteten  Aemter  gelassen.  Doch  wer  tiefer  sah,  war  sich 
tmk  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  bewusst:  so  Euripides  in  Phacth. 
fr.  II,  in  Iphig.  Aul.  1570. 

')    II.  U,  766.  XXI,  441.  h.  II  in  Mercur.  70.  Callim.  in  Apoll.  47. 

3)    Banr  Mythol.  1  S.  258. 

^)    Baur  Mythol.  I  S.  190  f.        ^)    Jo.  Lyd.   de  mens.  III,  14. 

«)    IL  VII,  452.    Paus.  II,  33.        7)     Paus.  Hl. 

*)    Fiat.  Gratyl.  p.  49  Bekker. 

')    Hom.  b.  in  Yener.  19.    hymn.  XXVIl,  17. 
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Jahreszeiten.  Sie  halte  daher  drei,  aacb  vier  Saiten,  and  es  wird 
aasdrücklich  berichtet ,  Apollon  mische  durch  die  drei  T5oe  seiner 
Gither  die  drei  Jahreszeiten^):  der  tiefe  Ton  sey  der  Winter,  der 
mittlere  der  Frühling  and  der  hohe  der  Sommer  >).  Aach  sein  Drei- 
fass  ist  eine  Anspielung  auf  die  Jahreszeiten.  Wenn  seiner  Leyer 
gewöhnlich  sieben  Saiten  zugeschrieben  werden^),  so  können  wir 
dieselben  analog  auf  den  harmonischen  Lauf  der  fönf  Planeten,  der 
Sonne  and  des  Mondes  beziehen.  Di^  Musen  sind  daher  nach  der 
SItern  Slammableitung ^)  Töchter  des  Himmels  und  der  Erde,  d.  h. 
Personißcationen  der  Weltordnüng.  Eine  von  den  nenn  jöDgero 
Masen  {leisst  noch  Urania. 

Die  Nalurgötlin  Artemis  wurde  mit  dem  Monde  in  Verbin- 
dung gedacht,  daher  mit  Hekate  fQr  einerlei  gehalten^).  Als 
NachtgötUn  liebte  sie  schattige  Waider  und  Berge ^);  Feldnym- 
phen sind  ihre  Gespielinnen  7),  und  die  Freundin  der  freien  Natar 
ist  beständige  Jungfrau  ^).  Will  Eros  sie  verwunden,  so  flieht  sie  in 
die  Berge;  daher  ihr  Beiname  opetog^),  Sie  schweift  mit  ihrer 
Matter  auf  den  Bergen  mit  Pfeilen  ^%  Sie  hat  eine  goldene  Spindel 
(}C^vatjXdaiajog)  ^^) ,  wie  ähnliche  Wesen  von  fatalistischer  Zauber* 
krafl,  als  Klotho,  Lelo  ^2)  und  Amphitrite  ^),  welche  den  Lebens- 
faden  der  Menschen  spinnen. 

Die  hellsehende  Eigenschaft  Apollons  und   die  Nachtwache   der 


1)     Orph.  h.  In  Apoll.  XXXIY.        3)    Diodor.  l,  16. 

3)     Pindar.  Nem.  T,  43.    Eurip.  Ion  880.     Iphig.  Taor.  1098. 

^)  Alkman  bei  Diodor.  IV,  7  p.  252.  Mimnermus  bei  Paus.  IX, 
29,  2.   Mnsäus  bei  Schol.  Apollon.  III,  1. 

^)  Earip.  Phoeniss.  109  nal  Aatovq  'Exdia,  Schol.  Aristoph. 
Plat.  549.        ^)     Hom.  h.  in  Yener.  20.  h.  XXVII,  4.  Gallim.  in  Dian.  19. 

7)     Od.  VI,  105.        8)    Hom.  h.  in  Yener.  16. 

9)    Lucian.  Dial.  Deor.  T.  I  p.  212.  217. 

10)  Eorip.  Phoen.  151  f. 

11)  11.  XYI,    183.  XX,  70.    Od.  lY,  122.    hymn.  XXYII.    Sophocl. 
Trachin.  637.        ^^)    Pindar.  Nem.  Yl,  63. 

13)  Pindar.  Ol.  YI ,  178.  Amphitrite  ist  ja  die  Gattin  des  Poseidoi^ 
yBviatoq;  wesswegen  Böckh  das  Beiwort  nicht  von  goldenen  Pfeileni 
oder  Scepter,  sondern  von  goldener  Spindel  versteht. 
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lit  veranUssteD  die  Wahl  zweier  Tbiere,  die  diesen  GöUern 
ht  worden,  nemlich  des  Wolfes  and  des  Hundes.  Jener 
|0  dem  ApoUon  lu ,  weil  er  bei  Tag  und  bei  Nacht  gleich  sieht ; 

auch  die  Sprache  seinen  Namen  mit  dem  Lichte  in  Verbindung 
,  JUheoc  und  Xvx»;  (Dämmerung),  lux,  diluculum,  Xuytj  (Dunkel). 
Ml  hat  von  ihm  den  Beinamen  Xinuoq  oder  Atbecio^,  selbst  Ar- 
bisweilen  Xvxüa  i),  und  die  Sonnenbahn  heisst  daher  XwtdßoQ^). 
¥olf  war  in  Aegyplen  dem  Horus  (ApoUon) 3)  heiligt),  und 
oa»  der  aus  OberSgypten  einwanderte,  errichtete  in  Argos  dem 
en  Iwuioq  einen  Tempel,  woran  sich  allerlei  Legenden  knQpf- 
^  In  Argos  soll  man  ihm  Wölfe  geopfert  und  sein  Bild  auf 
Hinzen  eingegraben  haben  ^).  Aeschylus  (7  geg.  Theben  132) 
adet  durch  den  Beinamen  Xin/i%ioq  die  Bitte  des  Chors,  dass  er 
feindlichen  Heere  ein  XwL^ioq  (Wolfsgott)  werden  möge.  Als 
•  kam  Leto  nach  Dolos  ^«  —  Der  Hund  gesellt  sich  als  Nacht- 
lar,  als  den  Mond  anbellend  und  als  Jagdgehulfe  zur  Monds- 
fagdgöttin  Artemis. 

B  dem  ausser  -  und  vorhomerischen  Göttersysteme  waren  Apol- 
nd  Artemis  in  einem  allgemeinem  VoUgehaUe  aufgefasst  als  die 
ilidie  und  weibliclie  erzeugende  Potenz,  wie  sonst  der  Himmel 
ler  Sonne  und  die  Erde  mit  dem  Monde ,  oder  Kronos  und  Rhea. 
lie  grosse  Mutter  Natur  war   die  Artemis  von  Ephesus  darge- 

(s.  oben  S.  105  f.);  in  ihrem  Tempel  legte  Heraklitus  der 
aer  seine  Bücher  über  die  Natur  nieder  ^).  Als  solche  halte 
iens  und  Persephone  zu  Eltern  und  den  geflügelten  Eros  zum 
e^;  sie  schafft  den  Zeugungs-  und  Bildangstrieb  zur  Besamung 
Fortpflanzung.     Sie  heisst   die   Allern'ährende ,  3fapjp6(pog  und 


')    Creuzer  Mcletem.        ^)    Macrob.  Saturn.  1,  17. 

')    Herod.  II ,  144.        ^)     Creuzer  Symb.  3te  Ausg.  II  S.  554  f. 

^)    Paus.  Corinth.  19,  3.        ^)     Schol.  Sophocl.  Eleclr.  6. 

0    Ariatot.  Bist.  Aniio.  VI,  35.        ^)    Diog.  L.  IX,  6. 

0    Das  war  die  erste  Diana  des  Cicero  N.  D.  III,  23.    Vgl.  Paus. 

V7.    Weon  Aeschylus  bei  Her.  II,  156  die  Artemis  zu  einer  Toch- 

ler  Demeter  machte ,  so  geschah  dies  nach  ägyptischer  Abstammung, 

lach  Oras   und  Bubastis   (Apollon  und  Artemis)   Kiuder  von  Osiris 

bis  (Dionysos  und  Demeter)  waren. 


—        220        — 

u^tjvo^  '),  und  wurde  abgebildet  luil  Fackeln  und  Scblangeo  (Lebeo) 
in  den  Händen  ^).  Die  Delier  sagen ,  die  Hyperboreer  hfiUen  Hai- 
liglhumcr  in  Weizenhalmen  eingebunden  weiter  bis  za  ikoen  ge- 
bracht, und  llerodot  (IV,  33)  bezeugt,  dasa  die  thraciicliea  und 
päoniscben  Frauen  nicht  ohne  Weizenhalme  der  Königin  Artemii 
opfern.  Ihre  Idee  war  somit  der  einer  Demeter  gleichgeselitf  vod 
als  diejenige,  von  der  Jugend,  BlQthe  und  Wachs tb um  kommt  •  batit 
sie  bei  den  Tragikern  und  Lyrikern  den  Beinamen  die  Sch5ne  oder 
die  Schönste,  und  als  '^ÄQxt^ii^  mkUartj  in  Arkadien  eineo  Tempel^ 
In  Elis  stand  sie  in  Liebesverbältniss  mit  dem  das  Land  beherrsciicD* 
den  Flussgott  Alpheus,  hiess  daselbst  dX'<9>£«aia  ^) ,  erhielt  mit  iha 
gemeinscbaAlich  einen  Altar  in  Olympia  ($.  33)  und  wird  too  Pii- 
dar  (Pylh.  II,  12)  Flussgöltin  {jtoxafüa)  genaoot,  die  auf  Ortygia 
bei  Syrakus  ihren  Wohnsitz  habe. 

Der  Wechsel  der  Jahreszeiten  wurde  noch  besonders  ii 
den  drei  Hören  (d.  i.  /eilen)  persönlich  dargestellt.  Sie  sind  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis^),  d.  h.  nach  dem  Willen  dai 
Allerhöchsten  laufen  in  unverrückler  Ordnung  die  Jahreszeilen  ab; 
so  lange  die  Erde  steht,  soll  nicht  aufliüren  Sommer  und  Winlsr. 
Wie  unter  ihrem  Tanze  Alles  wachset  und  reifet,  so  sind  sie  anch 
der  Here  Erzieherinnen^).  Von  ihrem  Amte,  den  Himmel  ud 
Olymp  zu  beschliessen  und  zu  öffnen,  haben  wir  oben  gehandaU* 
Wie  unter  ihrer  Pflege  zweierlei  Dinse,  das  Wachsen  und  dal 
Frucht  bringen,  erfolgen,  so  haben  die  Athener  vor  Alters  nur  tvai 
Hören  verehrt,  deren  tarnen  Thallo  (die  Sprossende)  und  Karpo 
(die  Fruchtbringende)  ')  in  näherer  Beziehung  zur  Natur  stehen  ab 
die  N'amcu  der  gewöhnlichen  drei,  auf  die  wir  in  der  Lehre  von  dar 
bürgerlichen  Ordnung  zurückkommen  müssen.  Die  Hören  sl>c'>öteB 
den  Sterblichen  die  ländlichen  Arbeitcna  s).     Man  betete   zn  ilmcB, 


")  Orph.  X,  12. 

2)  Paus.  Aread.  37,  9.   Vgl.  Vaillant  Nnraism.  Imperal.  p.  102. 

^)  S.  K.  0.  Müller   Prolegomena   zu  einer  wissensch.  Mythologie 
1825.  S.  75  f.        ^)    Scbol.  Pind.  Nem.  I,  3. 

^)  Theog.  901,        ^)    Olenua  bei  Pausan.  II,  13. 

')  Pausan.  II ,  20. 

^)  Theog.  903 :  /py'  wpii-ovoi,  nach  den  neuem  Ausgaben,  wie  ich 
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sie  möchten  die  austrocknende  HUze  abwenden  ond  mit  gemässigler 

Wirnie  ond  frachlbarem  Regen  die  FeldfrQchte  zeitigen  i).    Sie  sind 

schöngelockt'),  and  haben  ein  goldenes  Stirnband  ^).    Als  die  neu- 

geboraa  Aphrodite  nach  Cypern   geschwommen  kam,   so  empfingen 

sie  freondlich  die  Hören   and  legten  ihr  ambrosische  Gewänder  an, 

eu  goldenes  Diadem,  Ohrringe  und  Halsspangen,  womit  sie  selbst 

geziert  sind,  wann  sie  in  den  Chor  der  Götter  gehen.    So  geschmQckt 

Akrfen  sie  die  holde  Göllin   in  den  Kreis  der  Unsterblichen  ein  *). 

Die  Pandora  bekränzten  sie  mit  Fröhlingsblnmen  ^).    Sie  sind  daher 

aith  elo  allgemeineres  Sinnbild  der  Zierlichkeit.    Ein  reinlicher  and 

vehlriecbender  Trinkbecher  scheint  an  den  Quellen  der  Hören  ge- 

wdien  xa  seyn^).    Daher  iÜpa  die  Schönheit,  w^aiog  schön. 

Die  Witlerang,  namentlich  heitere  Lalt,  erquickender  Regen, 
Gewitter  und  wohlthätige  Winde  wuM^n  dem  Herrscher  im  Himmel 
iSBittelbar  zogeschrieben.  Daher  seine  Beinamen  aSd^ioq^  tcnoc, 
Ifßß^ioq^  uLMf^wtoqy  ovQioq^  auch /ioz/ioxr^c,  der  Stürmische,  woher 
to  allische  Herbslmonat  Mämakterion  seinen  Namen  hatte.  Der 
lyiiicbo  Dichter  Alkman  (flragm.  n.  47  p.  57  ed.  Welcker)  macht  den 
llio  C^^a)  zur  Tochter  des  Zeus  und  des  Mondes  (S«Axcya).  Zum 
kiMadern  Aafseher  der  Winde  hatte  Kronion  den  Aeolus,  Sohn 
^  Hippotea,  Bewohner  einer  schwimmenden  Insel ,  bestellt  0*  Als 
mnender  Zeas  hatte  er  im  Westen  von  Sardis  auf  einer  Spitze 
te  Berget  Tmolus  seine  Geburlsstalte  S),  weil  von  dorther  der  Re- 
gnwind  in  die  Stadt  Sardis  wehte.  Die  Athener  beteten  zu  ihm : 
iiegBe,  regne,  lieber  Zeus,  aof  die  Fluren  der  Athener  und  auf  das 


iaeh  in  der  MarcianiscbeD  Hdschr.  gefunden  habe;  Demelrios  Trikli- 
Bies  schrieb  darüber  die  Erklärung  qtvXdxxovat^  und  so  hat  auch  der 
Schollitt  der  Schellorslieimer  Hdscbr.  das  Scholion:  cpvXäaaovai ,  dia 
9^vTidog  fxovai ,  woraus  erhellt ,  dass  er  nicht  iOQalovai  gelesen  ha- 
ben kann ,  wie  die  Hdschr.  wohl  mit  unsern  altern  Ausgaben  hat  (was 
Graerias  Leolt.  Hes.  p.  634  durch  schön  machen  erklärt). 

')    Philochoras  bei  Athenaeus,  fragm.  ed.  Leoi.  p.  90. 

<)    Das.  Op.  75.        3)    Hom.  b.  V ,  5.        ^)    Uora.  ta.  V. 

i)    Hei.  Op.  75.        6)    Theocrit  Id.  I,  U9.        ^)    Od.  X,  21. 

*)    Je.  Lyd.  IV.  48  p.  328. 
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Blacbfeld.«  ■)    Die  gulen  Wiude  schrieb  man  wie  dem   Vater,  m 
auch  seinen  Söhnen,  den  Dioskuren  zu. 

g.  46. 

Die  Fruchlbarkeit  der  Erde  und  der  Thiere  anler 

göttlicher  Aufsicht. 

Wie  oben  am  Himmel,  so  wallet  Zeus  segnend  auch  anfen  aif 
der  Erde  und  berrucbtel  den  Scliooss  der  Demeter,  woraus  Per- 
sephone  oder  die  Fruchtbarkeit  entsteiget.  Jegliche  Nahrung,  die 
man  im  Sommer  einsammelt,  ist  der  Demeter  Gabe  ^.  Sie  hat  dtm 
Beinamen  xpvadoQog,  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Stier  ({.  17), 
der  för  den  Ackerbau  nolh^v;^dig  ist.  Die  F^eldn yrophen,  unter 
deren  Aufsicht  die  Pflanzungen  des  Landmanns  stehen,  sind  daher 
Zeus  Töchter  ^) ,  ebenso  die  Quellnymphen  (x^raTat)  *)  oad 
die  Wassernymphen  (^Xvu(pcu  \aidd£^  oder  ionisch  JVi^fade;)^ 
Letztere  wohnen  z.  B.  am  llafen  in  Ithaka  in  einer  Grotte  and  we* 
ben  Gewänder^).  Selbst  die  Eingeweide  der  Erde  stehen  unter 
göttlicher  Aufsicht.  Das  Erdfeuer  als  Typ  hon  personificirt ,  nack 
der  Theosouie  ein  Sohn  des  Tartarus  und  der  Gäa,  wurde  nach  b<h 
merischer  Dichtung  \on  derselben  Göttin  'erzeugt ,  welche  die  Mutter 
des  Überirdischen  und  irdischen  Feuerelementes  Uephästos  war.  Vwi 
zwar  wie  nach  der  Theogouie  Ilere  wetteifernd  mit  Zeus,  der  dil 
Athene  aus  seinem  Haupte  hervorbrachte,  den  Hephästos  allein  a« 
sich  erzeugte ,  so  hob  der  Homeride  den  Gegensatz  beider  Feoer- 
wesen  also  hervor,  dass  Uere  den  Hephästos  mit  dem  himmlischen 
Zeus,  den  Typhon  aber  sie  allein  durch  eigene  Anstrengung  ohne 
Zulhan  ihres  Gatten  gebar.     Den  Neugebornen,   weder  den  Götten 


^)     M.  AotoniDus  ad  so  ipsum  V,  7  p.  37. 

2)  lies.  Op.  32.  Zeos  und  Demeter  sind  o/ioAniroi,  s.  Suidas  s.t. 
Die  Früchte,  die  Kelter,  die  Tenoe  uud  der  Pflug  hatten  ihre  vorsle» 
bcoden  Gottheiten,  die  daher  ixixdgxioi^  esiiXfjraioij  SXw<h  und  .tao- 
rjf^oato^  hiessen,  s.  Maiim.  Tjr.  Disserl.  XIV. 

3)  Od.  VI,  105.        *)     Od.  XVU,  310.        i)     Od.  XIII,  356. 
<^)     Od.  XIII,  104. 
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Mich  den  Meoscben  ähnlich,  Qbergab  sie  zur  ErnAhrang  der  pylhi- 
sehen  Schlange  ^) ,  von  welcher  alle  Vnlcane  auf  Erden  den  verderb- 
lich zischenden  Ginhanch  einsbgeD.  So  wurde  der  alte  Typhon  ins 
neue  System  Übergetragen. 

Ebenso  die  nranische  Aphrodite,  durch  deren  Kraft  Zeus  die 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere  erhält,  sich  besamen  und 
lii»rtpllanzen  läset  >).  Anstatt  des  Uranus  wird  Zeus  der  Vater  der 
goldenen  Kytherea^,  und  ihre  Mutter  wurde  Dione^).  Diese  war 
■enüch  die  Gattin  des  dodonäischen  Zeus  ^) ,  und  hatte  Aebnlich- 
Uit  mit  der  phönicischen  Aphrodite.  Die  Münzen  von  Epirus  und 
Mona  stellen  Zeus  und  Dione  vereint  dar  ^).  Ihr  Name  bedeutet  die 
iHbe  (von  n;^-*)  ^,  und  in  dem  libyschen  Tempel  des  Zeus  Ammon, 
«non  uns  Minutoli  Bildwerke  (T.  X  flg.  2)  gegeben  bat,  erscheint  sie 
as  den  Schenkeln  in  FiOgel  gehüllt.  Man  legte  daher  Dione  batd 
togea  ihres  Begriffes  für  Aphrodite  ^) ,  bald  wegen  ihres  Verhältnis- 
lei  zu  Zens  lür  Uere  aus  ^) ;  man  wusste  sogar  in  Lacedämon  von 
ciaer  Aphrodite  Hera  ^<>),  und  nannte  in  Italien  Zeus  Gattin  von 
IKoae»  wie  es  scheint,  Juno.  Die  ägyptisch  dodonäische  Dione  war 
Mt  der  phönicischen  Göttin  Aschtoret  (Aphrodite),  so  wie  Ammon 
(dar  Gatte  der  Dione)  mit  Adonis  (dem  Gatten  der  Aschtoret)  ur- 
^rtnglich  einerlei,  und  es  sind  nur  verschiedene  Namen  oder  Bei- 
aimen  einer  und  derselben  Gottheit;  wie  aus  Folgendem  erhellet* 
Der  ägyptisch  thebanische  Ammon  hiess  in  der  Landessprache  nach 
Piaion  (Phaedr.  134  p.  274  D)  Sa/uovgy  nach  Uerodot  (II,  42)  'Afi- 
fioi;,  nach  Plutarch  (de  Isid.  c  9)  *A^ovq.     Nun  hiess  aber  ein  sy- 


0    Hom.  h.  in  Apoll.  316  ff.        2)     Uom.  h.  III  in  Vener.  3. 

')    II.  &,  312.   Od.  ^',  308.         4}     II.  £  ,  370.     Eurip.  Hei.  1098. 

f)  Demosth.  io  Mid.  15  p.  531.  de  fals.  legat.  c.  Aeschio.  p.  437 
■■d  in  epifl.  lY  c  Theramenem.  Strabo  YII  p.  329. 

^)    Jak.  Grooov.  zu  Stepbanus  Dodone. 

^  In  der  samaritanischen  Mondart  wird  nach  Gellarius  Gramm, 
c  5  hioflg  der  Bachstabe  d »  sowie  io  der  etroskiscben  Sprache  t  (Tara 
Iv  Hera),  als  Artikel  vorgesetzt. 

*)  Servios  ad  Aen.  III,  466:  Jovi  et  Veneri  templum  (dodonaeum) 
>  veleribas  fherat  consecratom* 

»)    Fans.  V,  15.        W)    Paus.  III,   13. 
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rischer  Goü,   ober  dessen   Schicksal   Weiber  za  weiaeo  pllegt«D, 
Tainmos  (rsttn)  nach  Hesekiel  8,  14,  welcbeo  schoo  Ilieronymiis 
zu  dieser  Stelle  Hlr  gleicbbedeolend  mit  Adonis  hielt     Aach  hiev 
der  Monat,  in  welchen  sein  Fest  fiel,  in  Palästina  und  Syrien  and 
noch  jetzt  im  jQdischen  Kalender  Tamniuz  *).     Dieser  Name  hingt 
ohne  Zweirel  mit  der  hebräischen  Wurzel  vqt^   (erslaanen)  «ua» 
men,  und  bedeotele  der  Erstaunens wördige.  Während   der  andere 
Name  desselben  Gottes  Adoni  mein  Herr  bezeichnete '>     Hierav 
erhellet  die  merkwürdige  Einerleiheil  des  thebanischen  und  des  ph^ 
nicischen  Gottes,  und  um  so  natürlicher  wird  es  erscheinen,   dm 
jener  ein  Tauben  weih,  Dione,  zur  Gattin  hatte,  wie  auch  dieser  die 
Aschtoret,  und  dass  sowohl  jene    als  diese   itkr  Aphrodite  erklifi 
wurde  und  mit  Aphrodite  zusammenfiel ,  in  Griechenland  aber  Dmnm 
als  die  ältere  und   mehr  veraltete  zur  Ehre  der  Untterschaft  dm 
Aphrodite  erhoben  wurde.    Tlieils  wegen  ihrer  Herkunft  ans  Afrikii 
theils  um  die  hesiodische  ältere  Fabel  von  der  Entstehung  der  Aphrs- 
dite  aus  dem  Meere  zu  berücksichtigen,   machte  man  die  lieMiek 
Dione  zu  einer  Okcanine  ^). 

Hermes  war  Aufseher  über  alle  Thiere,  lahme  und  wilda 
und  über  ihre  Erzeugung^).  Nach  dem  trojanischen  Krieg  (M 
Jahre  vor  Herodot,  wie  er  selbst  H,  145  angibt)  wurde  der  ägyp- 
tische Men  des,  mit  welchem  Namen  man  sowohl  den  Bock  ab 
einen  der  acht  ältesten  Götter  bezeichnete  ^),  in  Griechenland  be- 
kannt. Die  Griechen  benannten  ihn  Pan  und  bildeten  ihn,  wie  die 
Aegypter,  mit  einem  Ziegenangesiclit  und  Bocksfüssen  ab.  Diüe 
mannweibliche,  doppelgestaltete  idig)vr}q)  Bildung  lässt  vermuthen, 
dass  er  der  ägyptische  Hermaphrodit,  der  grosso  Naturleib  mit  all 


^)    Michaelis  de  mensibos  Hebracor.  p.  29  sq. 

2)  Vgl.  die  Nachwcisongen  über  den  Thammus  bei  Grenzer  Sjwk' 
dritte  Ausg.  H  S.  417  (T.  Jedoch  die  Haoptstello  aus  Piaton,  die  im 
Schlüssel  zur  Erklärung  abgibt  und  die  Brücke  aus  Aegypten  nach  PhÖ* 
nicien  baut,  war  bisher  unbeachtet  geblieben. 

3)  Tbeog.  353. 

4)  II.  XIV,  491.  Theog.  444.  Uom.  b.  H  in  Mcrcur.  567. 

5)  Herod.  H,  40.  Zu  diesen  acht  ersten  Göttern  gehörte  aick 
Lelo,  Her.  H,  156. 


BinnlicIieD  und  weiblichen  Zeagongspoieoien  orsprQnglich  war. 
it  eUnmC  mIii  grieehisclier  Name  Hd»  (All)  *)  and  die  Anadeu- 
dea  Orpheua  flberein,  welcher  den  Pan  »den  starken  GoU  nennU 
Weltall y  Himmel,  Erde  und  Meer  ond  das  ansierbliche  Fener» 
daa  aeyeo  Glieder  des  Pan.«  Pindar  (Pyih.  III,  139  das.  Schol.) 
I  ilm  den  Begleiter  der  grossen  Malter  (Cybele)  ^  und  nach 
liacher  Prieslerlehre  den  vollkommenslen  Tänzer  anter  den  Göt- 
(fragm.  p«  29),  der  nach  einer  pindarischen  Ode  getaazl  haben 
(fragm.  p.  50).  Er  selbst  soll  an  sein  Hans  der  Mutter  der  Göt- 
■d  dem  Pan  Bildnisse  gesellt  haben  ^).  Auf  seinem  Altar  zu 
Bpia  brannte  eia  ewiges  Licht  ^),  und  die  Athener  hielten  ihm 
Prometheus  zu  Ehren  einen  Fackellauf  ^).  In  dieser  um- 
Bedeulang  konnte  sich  Pan  freilich  nicht  mit  dem  griechi- 
I  dymp  und  dem  Herrscheramt  des  Zeus  vertragen;  er  sank 
r  an  der  untergeordneten  Rolle  eines  Hirtengotles  herab,  ond 
^  ungefShr,  was  der  Hermes  der  Pelasger  in  engerer  Bedeu- 
wir  *).  Hermes  selbst  in  Bocksgestalt  soll  ihn  mit  der  Gattin 
Odysaeus,  Penelope,  der  schöngelockleu  Nymphe  des  arkadi- 
I  Dryopa,  erzeugt  haben,  dessen  Schafe  Hermes  aus  Liebe  zur 
iler  hütete  ^.  Nach  Andern  waren  Rronos  und  Rhea  seine  El- 
,  der  Aether  oder  Zeus  sein  Vater,  seine  Mutter  Kallisto,  oder 
Vymphe  Hybris  (oder  Thymbris),  oder  die  Nymphe  Oeneis^. 


')  Bei  diesem  Zusammeotreffen  haben  wir  nicht  uöthig,  zu  aus- 
leben  Etymologien,  die  weniger  bezeichnend  sind,  dergleichen 
ler  Symb.  IV  S.  58.  208  Noten  anführt,  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 
^    Plal.  Erot.  p.  758. 

■)    Aristodemos  bei  Schol.  Find.  Pyth.  III,  137. 
*)    Paus.  V,  16.        «)     Herod.  VI,  105. 
^    Steph.  B.  V.  Ilavog  xöXig. 

0  Hom.  h.  in  Pana  XVIII,  34.  Plat.  Phaedr.  103  p.  263  D  Cra- 
^408  B.  Herod.  II,  145.  Cic.  N.  D.  III,  22  p.  609  ed.  Creuzer 
U.  DaTies.  Luclan.  Dial.  Deor.  XXII  T.  II  p.  76  Bip.  Pans  Geburt 
aaf  einem  Grimaniscben  Marmorrelief  in  Venedig  dargestellt,  wie 
Hoaeride  sie  beschreibt,  dass  die  Mutter  beim  Anblick  des  ziegen- 
fftB,  zweihörnigen  Knäblein  aufsprang  und  die  Amme  davon  lief. 
*)  lo.  Lyd.  de  mens.  p.  274  Roeth.  Scbol.  Theoer.  ▼.  3.  123. 
nodor.  1.  4,  1. 
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Als  HirtengoU  (voßnog)  bläst  er  die  Hirleopfeife  *),  wandell   ia  Ge- 
meinschafl  mit  den  Berguymphen  aaf  den  Bergspilieii,  wendet  akk 
bald  za  den  Flössen,  bald  schreiiei  er  aof  steilen  Pelsea,  ScJmse 
bergen  and  Einöden ,  bald  erlegt  er  Wild  in  den  Wildem  *>.     Am 
diesem  Grande  leitete  man  die  Verr&cktheit  Ton  Pen  oder  BUatc 
oder  den  Korybanten  oder  der  Bergmalter  Rhea  ab  ^). 

$.  47. 
Fortseliung.    Dionysos. 

Dionysos,  der  fröhliche  Geber  des  Weinstocka,  der  giMN 
Besamer,  welcher  sich  von  dem  pelasgischen  Hermes  and  denigyp* 
tischen  Osiris  den  Phallus  und  von  HephSslos  die  Gebart  tos  d« 
Feuer  aneignete ,  ging  aus  den  Lenden  des  Vaters  Z  e  o  s  (/«Vfoyuryc) 
hervor,  und  wurde  durch  Abstammung  und  Mytheogeschichla  fli 
den  verwandten  Naturgötlera  verOochleo.  Seine  Mutter  war  Pers^ 
phone,  welche  Genealogie  eine  Erfindung  der  Athener  n  scfi 
scheint^);  während  die  Thebaner  die  Priesterin  Semele,  detlaf 
mus  Tochter ,  zur  Ehre  der  Mutterschaft  erhoben  ^).  Er  war  B»* 
sitzer  (xd^idpoi)  der  Demeter^).  In  ihrem  Tempel  in  Atta 
verfertigte  Praxiteles  ihr,  der  Tochter  und  des  Jaochos  Bildaiss.  Al 


t)     Hom.  h.  XVIll,  15. 

'}    Ilom.  1.  c.  6.    Aeschjl.  Pen.  416  ib.  Schol. 

^,     Eurip.  IlippolTt.  1-11  ff. 

^!  Arriao.  de  eipedit.  Alex.  II,  16.  Cic.  N.  D.  III.  {13  mrUt- 
die  Nach  Weisungen  des  Davies  p.  617  f.  ed.  Creozer.  woza  hinniis- 
fügen  Jo.  Ljdus  IV.  3S  p.  19S.  Eurip.  OresL  952  O^pac^örj;  KdU/« 
xau^f  ihr  Sohn  ist  nach  dem  Scbol.  7axxo;. 

>  Theog.  940  ff.  Hom.  h  VI .  57.  Eorip.  Phoeo.  649.  In  Tht' 
beo  hatten  auch  too  Alters  her  Persephassa  und  Demeter  ihren  Wohi- 
siti:    Eurip.  I.  c.  691  f 

'^f  Pindar  isthm.  Vil.  3.  —  Diodor  111 ,  62  geht  noch  weiter  aal 
macht  den  Dionjfos  tum  Sohn  des  Zeus  und  der  Deoiwler.  and  Afdl- 
lodor  fragm.  p.  399  ed.  Ue^ne  inm  Sohn  des  Zeas  and  der  Brde.  DtaM 
iieoealogie   seilte  sich   bei   den   Römern  fest .   bei  welchen   Liber  oai 


B  Tage  der  Eleoainien  wurde  Dionysos  als  Roabe  anter  dem 
m.  Jaechot  mit  dem  Myrlenkrani  aaf  dem  Haopte  in  den  Tem- 
lar  DeoMler  nach  Elensis  gebracht;  ond  bekanntlich  war  dieser 
M  der  leidtragenden  Demeter  in  ihrem  Kummer  ein  Trost,  wie 
ibea  gesehen  haben.  Seine  Verbindnng  mit  den  Mysterien  der 
eler  erklärt  sich  am  nat&rlichsten  aas  der  ägyptischen  Religion, 
isiSy  von  den  Griechen  für  Demeter  aasgelegt,  Gattin  des  Osiris 
aysos)  war.  Sophokles  (Anlig.  1119)  singt:  »Du  herrschest  in 
allamfassenden  Basen  der  elensinischen  Deo.*'  Snidas  (v.'^axxo^) 
den  Namen  Jacchos  aas:  der  an  der  Malter  Brust  liegende; 
Bochart  (Canaan  p.  442)  auffasst  and  aus  dem  Syrischen  für 
jßmg  erklärt* 

Bermes  ist  zwar  nicht  Vater  des  Dionysos  geworden,  weil  er 
MD  neaen  System  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt;  allein 
I  doch  am  den  neugebornen  Gott  geschäftig.  Bei  der  Geburl 
Dionysos  soll  er  behulflich  gewesen  und  die  Höfle  des  Zeus  er- 
i  haben  ^).  Zeus  übergab  das  Bacchuskind  dem  Hermes,  es  za 
ud  Athamas  zur  Erziehung  zu  tragen  ').  Cephisodolus  bildete 
m  Hermes  als  Träger  des  Rindes^;  der  Meiscl  des  Praxiteles 
feine  Marmorgruppe,  wo  Hermes  den  jungen  Dionysos  trug^). 
i  anf  ona  sind  alte  Bildwerke  dieser  Art  gekommen  ^).  Er  war 
lieaem  Geschäfte  nicht  blos  Götterbote,  sondern  führte  seinen 
ilölger  in  die  Welt  ein.  ^o  wie  Hermes  in  einer  Grotte  aufer- 
n  wurde,  so  wuchs  auch  Dionysos  von  den  Nymphen  gepflegt 
iner  duftenden  Grotte  auf^).     Die  Amme  soll  das  neugebome 


ra  (Dionysos  und  Persephone)   Riad  er  der   Geres   waren   (Cicero 
».U,  24). 

>)    Badocia  p.  118. 

')    Burip.  Baccb.    84.   495.    Apollodor.  III,   4,  3.    Zu  den  Nym- 
1  ta  tragen,  sagen  Nonnus  p.  250  and  Athen.  XI,  13. 
')    Paas.  L«coD.  18,  7.        ^]    Paus.  V,  17. 

^)    Weicker  Zeitschr.  für  Gesch.  and  Auslegung  d.  a.  Konst   1 ,  3. 
DO  n.   T«f.  V   n.  23.    VI  n.  21.  25.  20.  27.     Die   letzte    Abbildang 
I  geschnittenen  Steines   zeigt  den  Hermes ,    wie   er   das  Rind    dem 
verfallL    Zoega  Bassirilievi  antichi  di  Roma  T.  III. 
^    Hom.  h.  XXY  ,  0. 
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Kind  cuersl  an  der   Quelle  Kiaaouaa  in  BöoUen  mit  aDgaoebmeai 
klarem  Wasser  gewaschen  haben  ^).     In  Lydien  war  die  Amme  daf 
Dionysos  Ma  (Ma,  Moder);  so  hless  bald  Rhea  bald  eine  ihrer  Die- 
nerinnen^), and  erinnert  an  Maja,  die  MuUer  des  Hermes  (S.  lOf). 
An  seinem  Feste  hielten  die  Griechen  einen  Aufzug  mit  einem  lan- 
gen männlichen  Gliede,  Phallos  genannt.    Diess  war  zwar  oaeb  dw 
Bemerkung  Herodots  (IK,  48  f.)  von  den  Aegyplern  entlehnt,  weleba 
am  Osirisfeste  etwas  Aehnliches  hatten;  allein  Hermee  mit  dem  tl^ 
henden  Glicdc  war  ohne  Zweifel  zugleich  Vorbild  jener  baccUsdea 
Naturfeier.    In  der  ältesten  Bildnerei  hatte  Dionysos  aach  den  BaH 
mit  Hermes  und  Osiris  gemein,  welchen  er  nachher  mit  Oppigenjt- 
gendlichen  Formen  vertauschte,  um  das  stets  frische  Leben  der  rieh 
verjüngenden  Natur  auszudrücken.     Wie  der  unterirdische  HcmMi 
mit  Persephone  das  Loos  ihrer  Höllenfahrt  theilte,  so  wossle  bmi 
gleichfallsr  von  einem  unterirdischen   (x^ovto^')  Dionysos  ^.    Wem 
Hermes  den  Schlangenslab   hatte  und  in  den  samolhracischen  lad 
römischen  Penaten  wahrscheinlich  selbst  als  solcher  vorgestellt  wnrde, 
so  sollte  den  Dionysos  Zeus  in  Schlangengestalt  mit  Persephone  er- 
zeugt haben  ^),  und  die  Schlangen  waren  ein  ständiges  Sinnbild  li 
den  bacchischen  Orgien  ^ ;   die  Bacchantinnen  pflegten  in  den  Hil- 
den Schlangen  zu  haben  ^).    Wie  Hermes  ein  Sohn  des  Kratos  edir 
Valens  (Macht)  war,  so  kennt  Cicero  (N.  D.  IH,  23)   einen  DioiT 
SOS  als  Sohn  des   Kabirus  nach   der  richtigen  Verbesserung  d« 
Jakob  Gronovius  0.    Kabirus  aber  sagt  auf  hebräisch ,  was  Kratos  atf 
griechisch  oder  Valens  auf  lateinisch  ^).    Und  man  rief  den 


1)     Plutarch    in   Lysandro  c.  28.         ^)     Stephau.  B.  v.  Blaatwf^ 

^)     Etymol.  M.  u.  Suidas  in  Zaypsv^, 

^)  Atheoagoras  Legat,  pr.  Christ,  p.  20.  CiemenB  Protrept  und  loi 
ihm  Euseb.  Praep.  Ev.  H,  3  p.  61. 

5)     dem.  Prolr.  p.  H.         6)     Eudocia  Violar.  p.  87.  118. 

^)  Er  verglich  den  Ampclius  c.  9;  wozu  jetzt  noch  Jo.  Lydui  l^i 
38  p.  198  gefügt  werden  kann. 

^)  Es  ist  daher  nicht  ein  verschiedener  Dionysos,  wie  Cicero  ob* 
terschcidct,  sondern  nur  eine  andere  Abstammung  desselben  Gottss* 
wesswegcn  Diodor  Hl  p.  197.  IV  p.  212  demselben  Dionysos  SabailM 
zu  Eltern  Zeus  und  Persephone  gibt 
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l  als  Allmichtigen  {nayy^^tijq)  an  ^}.  Wenn  die  Penaten  in 
I  Hermesstibe  and  Irdengeschirr  waren  (s.  oben) ,  8o  halle  Dio- 
\  das  Geschirr  zam  Eigenlhom  ^),  wie  wir  aoch  ans  vielen 
liKhen  Vorslellnngen  aaf  allen  gebrannten  Vasen  ersehen.  Die 
MUÜgkeil  der  Lebensformen  worde  sinnbildlich  durch  die  Vasen 
idrickt;  wie  denn  Dionysos  selbst  der  buntgeslaltete  (oIoXö^oq- 
biasa  0*  Daran  erinnerten  die  Allen  in  den  S fällen  des  Todes, 
tagten  mehrere  Vasen  von  den  verschiedenartigsten  oft  seltsam- 
Fanaen  in  die  GrQite,  um  die  tröstliche  Wahrheil  darin  nieder- 
fm:  die  Lebensgeslalten  derNaior  sind  unerschöpflich;  ihre  Ge- 
lind  wohl  zerbrechlich,  aber  ist  eines  gebrochen,  so  tritt  das 
B  io  einem  andern  hervor;  du  stirbst,  aber  es  ist  nur  ein  Wech- 
lei  Gelasses.  Zur  Beisetzung  der  Asche  des  Achilleos  gab  da- 
•efne  anslerblicbe  Maller  Thetis  einen  goldenen  Aschenkrug, 
bar  als  metallen  zwar  von  Hephäslos  verfertigt  wurde ,  allein  doch 
Dionysos  Geschenk  war  ^).  Dionysos  selbst  begrub  zu  Argos 
I  Ariadne  in  einem  irdenen  Sarge  ^),  und  die  Athener  dachten 
ein  ehrliches  Begräbniss  und  das  Mitgeben  einer  Todlenvase, 
r  as  besondere  Künstler  oder  Handwerker  gab ,  unzertrennlich 
MDan  ^}.  Der  Neuplatoniker  Hermias  (ad  Plat.  Phaedr.  p.  94 
AaO  nennt  daher  den  Dionysos  Aufseher  über  die  Polin- 
lia  aller  in  die  Sinnenwelt  herabgekommenen  Wesen.  Nach 
'  argivischen  Fabel  stieg  Dionysos  durch  den  alkyonischen  See 
ia  Unterwelt,  seine  Muller  Semele  zurückzufuhren,  und  man 
la  ihm  daselbst  alljährlich  nächtliche  Feste  7).  Wenn  Hermes 
Namen  nach  (s.  oben)  der  täuschende  SinnengoU  ist  und  A- 
dite  nach  ihrem  Beinamen  axdcrovgoq ,  so  halle  auch  Dionysos  das 
licat  der  täuschende  {abtaxovQioq)  ^) ,  und  das  Fest  der  Apaluria 
ihm  geweiht  seyn.  Wenn  Hermes  und  Aphrodite  in  geschlechtlicher 


0  Io.  Lydas  IV ,  38  p.  200. 

*)  Porpbyrios  de  antro  Nympb.  c.  13   p.  14. 

*)  Orpb.  b.  L  (XLIX)  v.  5.        ^)     Od.  XXIV,  74. 

')  Fans.  Gorintb.  c.  23  z.  Ende. 

*)  Ariftopb.  Ecclesiaz.  533.  989.  1024. 

^  Paus.  Gorintb.  37,  5.  Apollodor.  III,  5,  1. 

')  Nonnos  Dionys.  XXYII,  302   p.  716. 
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Vereinigung  vorstellig  gemacht  wurden,  so  wnrde  auch  Diooysw 
Mannweib  [a^sv6dtjXv;i)  *)  and  der  weiblich  Gealaltefe  {ihßAßo^ 
q>og^,  ^ijXviilT^rjg^)^  yvvig '^^  genannt   und  als  solcher  abgebSdef; 
gerade  wie  sein  Vorbild  Adonis  als  Mädchen  und   Knabe  lagleieh 
(xov^ij  7UÜ  xopoq)  angerufen  wurde  ^.    Wenn  Hermes  als  Bock  den 
Pan  erzeugt  hat>en  sollte  ,  so  war  dieses  geile  Thier  aach  den  Dio- 
nysos heilig  und  sein  gewöhnliches  Opfer.    In  seinem  Gefolge  Dibeito 
man  die  Satyrn  d.  i.  Dämonen  mit  Bocksohren.     Dieser  Fabel  lag 
ein  morgenländisches  Mährchen  von  bocksgestalteten  WaMneosdiai 
zu  Grunde.    Der  Name  schon  ist  semitisch,  n^y^  bedeatet  Bock ,  and 
Jesajah  13,  21.   3i,  14  weiss  von  einer  Mehrheit  von  Satyrn,  die 
einander  zurufen  und  in  Einöden  tanzen.     Aehnliche  fabelhafle  Ge- 
stalten hatten  die  Araber  in  Menge  ^).     Man  hielt  nun  den  Satyr 
für  den  Erzieher  des  Dionysos,  und  Plim'us   (H.  N.  XXXVI,  4,8) 
erwähnt  eines  Bildes ,  wo  Satyr  das  weinende  Bacchnskind  schweigt 
Ein  im  ähnlichen  Geschäfte  begriffener  Silen  ist  auf  ans  gekomnMa  % 
Die  S  i  1  e  n  e  hielt  man   nemlich  für  alte  Satyrn  *) ,   die  den  Gott  n 
begleiten  pflegen.     Silen  von  rih^'p  (Sorglosigkeit,  Ruhe)   abgeleitel, 
entspricht  seinem  Begriffe  und  den  bildlichen  Darstellangen  Ton  &■• 
Er  ist  eine  Persooiflcalion   von  XvaTog,  ein  Sohn   des  Heimes' oder 
des  Pan,  nach  Andern  aus  den  Blutstropfen  des  Uranos  entsprossen *). 
Wie  das  Lebensfeuer  in  dem  Hephästos  alten  Styls  Terfc^ 
pert   war,    wie   bei   Hochzeilen     die   Lebensfackel   des    Hymeoisi 
flackerte,  und  der  Todesgenius  dieselbe  umstörzle  und  verl9sclrt^ 
so  wurde  diese  Idee  auch  auf  den  neuen  Lebensgott  Dionysos  ftber- 
getragen.     Semele  hat  ihn   unter  dem   Wetlerstrahl  des   Zeos  zsr 
Welt  gebracht  ^}.     Zeus  nimmt  hierauf  das  sechsmonatlicbe 


')  Jo.  Ljdas  lY,  95   p.  292. 

')  Philochor.  bei  Euseb.  Cbroo.  P.  II  p.  125.  fragm.  ed.  Lenz.  p.  21* 

^)  LociaD.  Dial.  Deor.  II  p.  51  ibiq.  Hemsterhuis.  p.  297. 

'}  Nicetas  in  Creuzer.  Meletem.  1  p.  91. 

^)  Orpb.  h.  LVI  (LV),  4.        «)     Bochart  Hieroz.  II   p.  844. 

^)  Weicker  akadcm.  Kunstmuseom  zo  Bonn  S.  37. 

>)  EljDi.  M.  io  SiiXf^voi.    Serv.    ad    Virg.    BcL  VI ,   14.    Noürnu 

Dionjs.  XIV,  101.        9}    Serv.  ad  Virg.  Ed.  VI,  13. 

«>)  Eurip.  Baccb.   3. 
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Ni  der  enlseelten  Moüer  and  näht  es,  om  die  zarte  Fracht  za  zei- 
gen ,  in  Beine  Lenden  ein  ^).  Dionysos  ist  daher  der  Feaergcbome 
riiy>y<»i)g,  xv^toxog)^);  was  Johannes  Lydas  (p.  292)  richtig  aaf 
m  warnen  und  fortzeagenden  Lebenshaach  deutete.  Er  hatte  auch 
ttel  wie  sein  Vater  den  Blitz  in  der  Hand  and  hiess  der  Donnerer 
}fiß^fiog)  ^).  Wie  der  Morgenländer  von  einem  Sohne  aussagte, 
r  eey  aas  den  Lenden  seines  Vaters  geboren ,  so  war  Dionysos  als 
riMber  alles  irdischen  Daseyns  ans  den  Lenden  des  Vaters  Zeos 
arfefyegangen  {jJtfi^^qnjq)  ^).  Hephästos ,  vormals  das  Lebens- 
mar  der  Natur,  wurde  nunmehr  ein  Feuerkönstler  in  der  Schmidt- 
■e;  was  die  Fabellehre  dadurch  andeutete,  dass  Here  diesen  ihren 
Ma  wegen  seines  Hinkens  fernhin  an  den  Okeanos  warf,  wo  er 
mm  Jahre  lang  schmiedete  ^).  Der  schleppende  Gang  der  Schmidte 
rt  nno  wohl  der  Grund  seines  Hinkens.  Nur  als  Künstler  In  Me- 
aüea  fand  er  hinfort  Zutritt  zu  den  Göttern.  Dionysos,  hiess  es  be- 
Miam^,  machte  den  Hephästos  trunken  und  schickte  ihn  zum 
ISmmttX  lur&ck. 

In  Ghios  hatte  Dionysos  den  Beinamen  q>X€v^  (xa^  tö  swcctQ- 
Mr)^;  er  hiess  auch  der  Baumgott  (dspö^lnjg)  *).  Unter  allen 
Maoien  aber  ist  der  Weins  lock  die  am  meisten  Qppig  wuchernde 
Md  rankende,  die  in  einem  einzigen  Sommer  einen  Wald  von  Schos- 
Ni  lieibi;  desshalb  scheint  mit  R&cksichl  auf  die  edle  Gabe  des 
PTaios,  die  davon  gewonoeo  wird ,  dieses  Gewächs  vorzugsweise  dem 
mgeoden  und  Frucht  schaffenden  Gott  Dionysos  gewidmet  worden 


«)    Apollodor.  in ,  4 ,  3. 

*)    Jo.  Lydas  p.  200.  292  and  Moser  za  Nonnas  p.  216. 

3)    Uom.  h.  XXV,  1.    Vgl.  Greuzer  Dionys.  p.  251  ff. 

^)    Jo.  Lydas  p.  292. 

^)    U.  XYIU,  395  ff.    Wir  haben  oben  S.  104  diese  Fabel  in  ihrer 
cntSQ  kosmischen  Bedeataog  aasgelegt. 

^    Paus.  Alt  20,  2. 

^  Etymol.  H.  s.  v.  g>X(J.  Eioe  verschiedene  Schreibart  fioden 
vir  bei  Schol.  ApoUon.  Argon.  <pXv£vg,  auch  q>Xlos,  (pXiTog  bei  Ktymol. 
^•ifiö(,  oder  g>XHiv  bei  Aelian.  V.  U.  III,  41. 

^    Pindar.  fragm.  125  ed.  Boeckb.   Platarch.  Sympos.  Qu.  Y,  3, 1. 
Scbim.  Viscellan   politior.  humanit.  p.  69. 
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zu  seyn  9;  niclit  als  beschränkle  sich  seine  Bedeotnog  allein  auf  den 
Wein 9  wie  der  Antisymboliker  Voss  wähnte»  sondern  weil  der  Weia- 
siocli  zugleich  ein  passendes  Sinnbild  seiner  andern  Krftlle  oad  Gl- 
ter  ist.  In  Phönicien  und  Palästina  war  der  Weinbau  von  Allen  Int 
einheimisch.  Mit  dem  Gotte  scheint  daher  auch  seine  Pllanie  and 
deren  Anbau  nach  Griechenland  gekommen  zn  seyn.  Er  wird  achia 
bei  Hesiod  (Theog.  9il)  als  der  fröliliche  Gott  (xokvyif^^y  and  bä 
Homer  (II.  Vi,  132)  als  der  rasende  eingeführt;  er  ist  der  Traobe»- 
gotl  (xoXvGToupvXog  ^ ,  atag>vklTijg  ^)  ),  der  Keltergott  (Itmuoc),  ab 
welcher  er  zn  Athen  in  der  Stadt  einen  Tempel  halte  ^).  Sein  gan- 
zer Dienst  hatte  daher  einen  ausschweirenden  Charakter;  in  webte 
Beziehung  ihn  der  nomeride  (h.  Vi ,  56)  als  den  lautranaeliend« 
(ipißpoßio^)  zu  bezeichnen  scheint  In  Asien  und  Thraeien  lialle  ir 
den  Beinamen  Zaßa^ioq^)  und  sein  Fest  hiess  Sabaiia,  von  a^ 
Wein  saufen^).  Sabazius  heisst  auf  hebräisch  so  viel  als  Oane- 
pion  auf  griechisch,  wie  sein  Sohn  in  Kreta  hiess.  An  seinen  F^ 
sten  wussle  man  von  Wundergeschichten.  In  Elis  brachten  die  Prit- 
ster  an  dem  Bacchusfeste  drei  leere  Kessel  versiegelt  in  den  Tear 
pel,  welche  den  Tag  darauf  mit  Wein  angefüllt  gefunden  wurden  0« 
Die  Lakonier  behaupteten ,  am  Bacchusfeste  auf  dem  Berge  Laayriaa 
eine  reife  Traube  zu  Gndcn  ^). 

Wenn  die  Rebe  als  Geschenk  und  zugleich  als  Sinnbild  des  %^ 
pigen  Wachsthums  dem  Dionysos  heilig  war,  so  war  ihm  der  Ephea 
als  Symbol  des  immergrOneu  Nalurlebens  geweiht ') ;  wie  er  achsa 
in  Aegyplen  des  Osiris  Pflanze  hiess  *^).     Damit  erschienen  er  oad 


1)     Hom.  h.  VI,  35.        ')     Hom.  h.  XXV,  11. 

3)    Aelian.  V.  D.  III,  41.        «)    Iletjob.  v.  X^vaio^. 

5)  Diodor.  III  p.  197.  IV  p.  212  und  DaTies  za  Cic.  N.  D.  lU* 
23  p.  618  Creozer.  Schol.  Arislopb.  Vesp.  9:  Saßd^ior  top  Jiopvaof 
ol  Si^'Kfq  %aXovat,  Eine  Verwechslung  aus  Missverständoiss  des  11^ 
mens  scheint  es  zu  seyn ,  wenn  Firmicus  de  errore  prof.  relig.  to* 
einem  Juppiter  Sabazius  spricht. 

^)  Hammer  in  den  Wiener  Jahrb.  1818  leitet  den  Namen  ge- 
zwungen Yon  Sobes  ab,  das  im  Persischen  grün  bedeutet. 

0     Paus.  VI,  26,  1.         8)     Paus.  III,  22,  2. 

^)     llom.  h.  VI,  40.        10)     piut.  de  Is.  p.  498  Wjttenbacb. 
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Diener  gewöhnlich  hekrSnzl;  er  hiess  ^laaofndfLtjq  9,  auch  q>^ 
mrä^popoq  >).  Die  Dorier  naonteo  eiDCD  Rraoz  ßdxxoQ  ^) ,  die  Si- 
fenier  einen  Blamenalraiiaa  idxxa  ^).  So  wie  er  dem  Schoosae  der 
Inller  entaanlc ,  aproaa  an  den  Säulen  des  Palaslea  zu  Theben  Epheu 
Mt  den  RDal>en  in  seinem  Schatten  zu  l)ergen  ^).  Man  leitete  sei- 
en Beinamen  Siuleogott  ixs^txtoptoq)  davon  ab  ^) ;  allein  schon 
Vypliach  phdnicische  Fabeln  scheinen  hiezn  Anlass  gegeben  zu  ha- 
Nn:  der  Sarg  des  Osiris  wurde  bei  der  Stadt  Bybios  von  einer 
BriUslande  umwaclisen;  woraus  der  phönicische  König  Malkander 
aiiü  Sinle  Ar  seinen  Palast  verfertigen  Hess.  Man  wollte  ohne  Zwei- 
M  damit  andeuten ,  dass  das  Feste,  die  SSule,  der  Beweglichkeit  und 
Validerlichkeit  des  Lebens  entgegen  stehe.  Der  Säulengott  zeigte 
iidam  linsehenden  (oxaTov^io^)  Dionysos  entgegengesetzte  Seile 
m  Deber  den  Wandlungen  des  bacchischen  Lebens  steht  der  Gott 
lii  der  Urhelier  des  Wechsels  fest  und  unverrückt ;  obgleich  in  der 
Inefaeinnngswelt  Truggeslalten  abwechseln,  so  ist  gleichwohl  eine 
Me  Fortdauer  des  Lebens.  Der  Grieche  wählte  daher  zu  jener 
SWe,  welche  den  Gott  der  Beständigkeit  Ober  dem  Unbestand  des 
Micben  Lebens  bezeichnete,  sinnvoll  den  Epheu  als  ein  Bild  des 
inmergrGnen  Daseyns. 

Ein  Rebschoss  mit  Epheuzweigen  umwunden  war  der  urspröng- 
idM  Thyrsus,  der  dem  Dionysos  und  seinen  Dienern  eigenthilm- 
liKke  Zweig  ^).  Das  Gewi Id,  Hirschkälber,  Panther  u.  dergl.  sind 
figeothum  des  Dionysos  als  des  freien  Herrn  der  Natur,  seine  Fr^i- 
Mt,  Macht  und  Grösse  zu  bezeichnen ;  und  das  bunlgefleckte  Pan- 
tofell,  womit  er  oder  sein  Polster  bekleidet  war,  enthielt  zugleich 
eine  Andeutung  von  den  bunten  Gestalten  der  Erscheinungswelt,  de- 
^  Urheber  er  war. 

Als  Jahresgott  bekränzen  ihn  die  Hören  mit  Epheu  ^),  und 
ichoD  Amphiktyon  soll  ihm  einen  Altar  in  einem  Heiligthum  der 


')  Hom.  b.  XXY,  1.        3)     phq.  u.  jy.  XVI,  4. 

^)  Nicander  in  Lex.  rbetor.  ms.  in  Bekkeri  Anecd.  gr.  p.  224. 

^)  Philetas  bei  Athen.,  fragm.  ed.  Kayser  p.  78. 

^)  Mnateai  in  den  europäisch.  Gesch.  bei  Schol.  Eorip.  Phoen.  651. 

^)  Mnaseas  a.  a.  O.  Orpbeos  h.  XLVL  Vgl.  Greozer  Symb.  IV  S.  10. 

')  Eurip.  Baccb.  308.        8)    Nonoos  IX,  11  f. 


Boren  gestiftet  habeo  *).     Wie  aber  die  Xalor  je 
der  Erde  zar  Soone  anders  beschaffen  isl ,  so  nciti  die  Fabel 
in  Leben  des  Dionysos  einen  ihnlicben  Kiwlanr  anC    BaM  balle  er 
den  Pan  in  seinem  Gefolge'),   bald  ist  er  selbst  der  FrAbliaft- 
etier.    Pan  aber  war  der  Steinbock   im  Thierirets,  da  dia 
wieder  bober  steift,  mit  Bocksböreen  und  eiaeai  Fifclurfc^ 
bildet '):  wie  sich  jenes  Sternbild  anf  einer  alten 
det  «V    Wiewohl  Tom  Steinbock   an  die  Sonne  ihres   hlhiira  Slaad 
wieder  einnimmt,  we&shalb  Pan  als  leacnnalastiscr  Gdl  vwgHtaBI 
warde:  so  ist  doch  die  Natnr  alsdann  im  Stande  ihrer  EraJediiftaag 
and  Dionysos  in  Schwachlieit.    Daher  falwilen  die  Palmfcr  io  Achaj^ 
das5  die  Pane  einst  dem  Dionysos  nachfestellt  hatlea.  and  daaa  der 
Gott  in  Crosse  Xoth  seralben  sct  O.    So  darchziehca  Psaae  aad  Sa- 
tym  mit  Klaggescbrei  Aecypten  nnd  Terkändifen  des  Osiris  Tod^ 
Ein  andermal   fabelte  man   von  Dionysos  selbst,  dasa  er  in  aiaca 
ZicfealM»ck  ron  Zens  verwandelt  worden   sey  0>  b^^  ^^  Alhier 
erbauten  ihm  mit  dem  schwanen  Ziecenlell  (jmmkmut^')  einca  T«i* 
pel  0 :  v*s-  ^^  bei  Zens  Aeciochos  .  eine  Avpiehuue  aaf  das  Slam 
and  Wetter  brinirenJe  Sternbild  der  Zie<e  in  sevn  scheint  *>    Aber 
der  Bock  wird  lom  micbügen  Stier.     Viele  Griechen  bfldelen  dm 
Dionysos  stierarlif .  nnd   nanienükh  Terehrtea  ihn  die  AffciTer  ab 
solchen  {ßc^y^rr)  ^v     Er  ist  in  dieser  Beachnng  nicht  aaachlioH 
lieh  das  Sternbild  des  Stiers,  aach  nicht  blos  die  Sonne  im  Stier, 


'      Philochoms  bei  Crewier  DioByi.  pc  i73w 
2)     Hom.  h.  XTIU,  46. 

'      Epimenidei  bei  Enloslbea.  Caiister.  c.  äT. 
*      iBfbiraBi  Moa.  Etr.  Ser.  T1  7.  L  ä  a.  3. 
>      PMS.  VU.  IS.  X 

"'      Plotarch.  de  Is.  et  CHl  p.  461  WfUeab. 
n    NoBOiH  UT.  isi  fl.   dat.  Moser. 
'      Fi*cheri  iadei  ad  Tliwf  hr.  CharacL  t.  iirarcc^a. 
>)    Im  Haof«  Towwley   in  En^taad  findet  sich   eine  Bildsänle  da 
Biaayso»  mit  eiMm  ZieceaMI  bekleid<t.   in  der  Rechten  eine  Tmke, 
Linken  eine  Schale :  Goede  Ea^laad .  Wale» .  Irland  aad  ScboU- 
Th.  IT  s.  ia  f. 
»>    FiBl.  de  b^  p.  JSI. 


tMideni  die  Natur  beim 'Stand  der  Sonae  in  diesem  Sterobilde,  der 
Prftliling  mit  adiiem  reiclien  Segeo.  Es  ist  so  viei ,  als  wenn  dem 
Hermea  der  Widder  geweiht  war«  In  so  fern  man  liald  drei  bald 
fier  Jahreszeiten  zlUilte,  so  konnte  man  den  Frühling  bald  Tröher 
bald  spiter  anheben.  Damit  fingen  namentlich  die  Arat>er  das  Jahr 
an  9  and  die  Stierhömer  waren  ihnen  die  erste  Gonstellation  ^).  Die 
Amen  Ten  Elis  riefen  den  Dionysos  an,  sich  mit  dem  Stierfuss  bei 
ihaeii  in  Begleitong  der  Chariten  einzustellen,  und  nannten  ihn 
eriiabenen  Stier  (cIl^m  tat^)  >).  Man  flehte:  erscheine,  o  Stier I  ^). 
Asf  böotlschen  Münzen  hat  sein  mit  Epbeu  bekränzter  Kopf  Stier- 
hSmer^),  und  in  Ryzikus  war  er  stier(5rmig  abgebildet  0»  gerade 
wie  ihn  Euripides  (Baech.  90.  918)  den  Gott  mit  Stierhörnern  {tav- 
fOKtf^M^)  nannte^).  Persephone  gebar  ihn  mit  einem  Stierhaupte 
fenehen  0>  Mit  seinen  Hörnern  soll  er  sich  sogar  durch  die  Hüfte 
des  Vaters  den  Ausgang  verschafft  haben  ^).  Diess  sind  ägyptische 
Ideen  auf  griechischem  Boden.  Denn  dort  wurde  das  Himmelszeichen 
des  Stiers  in  dem  Apis  auf  Erden  verehrt 9),  und  dieser  für  die 
Seele  des  Osiris  gehalten  <0),  Osiris  selbst  aber  mit  Stierhömern 


*)  Bailly  bist  de  rAttronom.  p.  490.  So  auch  Tirgil.  Georg,  l, 
tl7,  wo  SerTios  im  Zweifel  ist. 

S)  Plot  Quaest.  gr.  XXXYI  p.  299  B  und  de  It.  p.  495.  Paus.  VI, 
M.  1.  Atbenaeus  XI,  51.  Lycophroo  Gassandra  p.  42  ib.  ^Tzelz. 
Etjmol.  M.  T.  Aiovvaog. 

^    Burip.  Baech.  971. 

^)  Spanheim  de  asa  et  praest.  Num.  p.  357.  Pellerin  Receeil 
T.  I  pl.  24  n.  8. 

^)    Atbeoaeas  1.  c. 

^)  Vgl.  dem.  AI.  Protrept.  p.  11.  Arnob.  V  p.  171.  Eudocia  Viol. 
P.  118.  Moser  zu  Noonus  p.  207  f.  Denkmale  des  Dionysos  mit  Uör- 
oeni  bei  Pbilostrat  Icon.  1 ,  15.   Mus.  Pio  -  Giern.  X ,  3.   Hirt  S.  78. 

')    Clemens  1.  c.  p.  15  Polier. 

')  Stasimbrotus  der  Thasier  bei  Tzetz.  Lycophr.  Gassandr.  p.  42, 
Welcher  daher  den  Namen  Dionysos  Ton  Jiög  und  vvaaeip  ableitete. 

*)    Locian.  de  astrolog.  p.  363. 

^^]    Strabo  XVII  p.  708.  Plut.  de  Is.  p.  362  f. 
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dargestellt  ^).  Mit  dem  Begriffe  des  Stiers  vermischte  eieh  dum 
der  allgemeine  der  schöpferisclieo  Kraft  and  der  Stärke;  wesewegen 
eben  der  Stier  la  dem  Sternbilde  des  FrOhlings  gewählt  war»  and 
woto  der  Sprachgebrauch  der  Griechen  and  Lateiner  selbst  veran- 
lasste ,  indem  taarus  zugleich  das  männliche  Glied  bedeutete  *).  Den 
Chariten,  wie  sie  im  Dienste  der  Aphrodite  sind,  weihte  Herak- 
les zu  Olympia  einen  gemeinschaflllchen  Altar  mit  Dionyaoe  ^.  Sie 
bezeichneten  die  Schönheit  der  Natur  im  Frtkhiiog.  Man  verehrte 
daher  in  Alüka  einen  blumenreichen  {oMr^stag)  Dionysos  *y  Er  hafte 
in  Theben  den  Beinamen  Anflöser  (Ai^rfoc)^),  als  der  den  Sdiooss 
der  Erde  aufthut;  womit  sein  anderes  BeiwoK  Ivalof  verwandt  ist» 
zugleich  mit  Eucksicht  auf  die  Sorgen  lösende  Kraft  des  Weines^)  ai 
auf  den  freien  ausgelassenen  Charakter  seiner  Feste.  Diese 
scheint  der  Lateiner  in  seinem  Liber  zu  vereinigen.  Zu  Trözen  hall 
Dionysos  als  der  Heilbringende  (acBwr^c)  einen  Tempel  0-  ^ 
Uyaden,  welche  die  Slirne  des  Stieres  im  Thierkreise  bü<len 
werden  daher  in  ein  enges  Verhältniss  zu  Dionysos  gebrachL 
bei  deren  Aufgang  im  Fröhjahr  milder  Eegen  herabzutränl)etn  pflegt 
sollen  ihn  gross  gezogen  ^)  und  die  Menschen  den  Gebrauch 
Weines  gelehrt  haben  >0*  ^'>o  ^'  Stier  der  Eröfloer  des 
ist ,  so  ist  auch  Dionysos  der  Fuhrer  der  Sterne  (xo^ccyoq  aat^mf) 


*)     Diodor.  I.  9. 

^}    Suidas  T.  rat  (KV  d.  Diomedes  de  ampbibol.  L.  IL 

^)     Uerodonis  bei  Scbol.  Piodar.  Ol.  V.  10.   Paus.  T,  14. 

*)    Paus.  I,  31. 

^)  Paus.  Corintb  .7,6.  Er  wurde  auch  x^^^  ^oo  xo^^  g^na  ^ot 
nach  BosUth.  ad  Od.  III  p.  132. 

^)  Als  Sorgenloser  bat  Diodtsos  aof  Bildwerken  öfter  die  Becrlite 
aber  den  Haople:  so  im  Hoseom  t.  S.  Marco  lo  Venedig,  wo  er  die 
Linke  aof  einen  Saljr  lehol. 

^     Paos.  Coriotb.  31,  8.        >      Manil.  Asironom.  f.  t.  971. 

9)     Serrius  ad  Virgil.  Georg    1  p.  71. 
«•'     Apollodor    111.  4.    Ht^d.  fab.  182  p.  301 

")     Scbol.  in  Uom.  II.  XVIII.  486 

>n    Sophocl   .%Dli|:.  1118. 


io  ferne  man  mit  jenem  Sternbild  die  andern  alle  in  iShlen 
ling. 

Die  Verbindong  des  Dionyaos  mil  Apollon  erhellet  schon  ane 
m  Bisherigen;  sie  wird  aber  aueh  ausdrficklich  hervorgehoben. 
ioDysos  ist  sowohl  mit  Epheo  als  Lorbeer  bedeckt  i);  er  ist  der 
ildgelockle  ^,  und  hat  wallendes  Haupthaar  ^;  er  ist  sogar  Musen- 
krtr  (jAtnfoayitTjq)  4) ,  und  soll  die  Musen  zu  Ammen  gehabt  ha- 
n<)  —  ohne  Zweifel  mit  Rttcksicht  auf  die  ihm  gewidmete  drama- 
sehe  Kunst.  Neben  dem  Orakel  tu  Delphi  dachten  sich  die  Del- 
Uer  des  Dionysos  Grab,  und  am  Auferstehungstage  desselben 
iichlen  die  Priester  zugleich  im  Heiligthum  des  Apollon  ein  gehei- 
■H  Opfer  ^).  Der  thracische  Volksstamm  SaIrA  (Stxr^)  hatte  auf 
tei  böclisten  Berge  ein  Orakel  des  Dionysos,  wo  eine  Priesterin, 
lis  in  Delphi,  wahrsagte,  und  die  Propheten  Bessi  (Bijaaoi)  hiessen  ^. 
Alf  einem  etrnskischen  Spiegel  ^)  flnden  wir  bei  der  Geburt  des 
Disaysos  auch  den  Apollon  mit  dem  Lorbeerzweig  gegenwärtig.  Man 
tat  so  spiter  den  Dionysos  zum  Demiurg  gesteigert ,  und  ihm  den 
Melillspiegel  des  Hephästos  beigelegt ,  worin  er  sein  Bild  beschaute 
m  dadurch  sich  zur  Schöpfung  enläusserte ').  Die  Welt  wurde 
dis  wie  ein  Bild  des  sich  spiegelnden  Gotles  aufgefasst.  Daher 
kMunen  in  etruskischen  Grfibern  Metallspiegel  vor,  die  man  vormals 
ir  Pateren  hielt ,  um  das  sich  Spiegeln  der  Seele  in  einem  Leibe 
Müh  der  Ordnung  der  Palingenesie  anzudeuten. 

Gleichwie  aber  die  schöne  Persephone  zum  namenlosen  Jam- 
ner  der  Mutler  in  den  düstern  Bades  hinabrällt ,  so  theilt  auch  der 
herrliche  Dionysos  gleiches  Loos  und  wird  schwach ,  und  die  Cha- 
rilen  entweichen  von  den  verödeten  Fluren ,  bis  der  Gott  wieder 
^jQngt  aufersteht.  Dionysos  stelHe  so  pantheistisch  den  ganzen 
Nalurleib  dar,   und  da  diese  Fabeln   ein  und   dasselbe  bedeutend 

tlreog  genommen  einander  ausschliessen ,  so  bezeugen  sie  die  Ver- 


0  Ilom.  h.  XXV,  9.        2)     Theog.  047. 

0  Pind.  Islhm.  Yll ,  4.         -•)     Paus.  Attic.  2 ,  3.    Diodor.  lY ,  5. 

^)  Athenaeos  Epltom.  II,  7. 

^)  Plot.  de  Is.  c.  55.    Vgl.  Aristopb.  Nob.  599.    Paus.  Atl.  31 ,  2. 

0  Herod.  VII,  111.        >)    Ingbirami  Mou.  Btr.  Ser.  n  T.  16. 

^)  Proclos  p.  163. 
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mischungsperiode ,  worin  aaswärtige  Religionselemente  lusamoieii- 
getragen  worden  and  sich  neben  einander  Gellang  verschafflen.  Ab 
Gott  in  der  Schwachheit  hatte  er  den  Beinamen  Zagreas,  welcher 
von  spftlern  Schriflstellern  *)  mit  Dionysos  identisch  genommen  and  ge- 
braucht wurde.  Allein  die  Aosleger  ^ ,  die  genauer  ontersdiiedeDt  fan- 
den in  ihm  den  anterirdischen  (x^oPio^)  Dionysos ,  and  Aeschyios  ^ 
setzt  den  Zagreus  dem  Hades  gleich  oder  macht  aas  ihm  einen  Sohn 
des  Hades.  Wenn  wir  ans  in  der  Heimath  des  Gottes  bei  der  semi- 
tischen Sprache  Raths  erholen,  so  leiten  wir  das  Wort  am  l&glkh- 
sten  von  '^^y^  (klein,  gering,  verachtet)  ab;  wobei  so  bemerken, 
dass  das  9  im  entsprechenden  arabischen  Worte  mit  einem  Pankle 
geschrieben,  also  wie  ein  sanftes  /  ausgesprochen  wurde.  Zagreas 
drückt  somit  den  Gegensatz  des  andern  Eigenschaftswortes  des  Got- 
tes, des  Erstaunenswürdigen  (Thammus,  s.  oben),  aus;  Thammos 
und  Zagreus  verhallen  sich  zu  einander  wie  Hermes  zu  Hades  oder 
Hephastos  zu  Ares  nach  unsrer  obigen  Ausftihrung.  Von  Zagreas 
müssen  wir  den  Ausspruch  des  Heraklilus  ^)  verstehen,  Hades  and 
Dionysos  sey  einer  und  derselbe;  wie  wir  denn  auch  geftuiden  haben, 
dass  ihren  Namen  Aidoneus  und  Dionysos  derselbe  Laut  Adon  (Herr) 
zu  Grunde  liege.  Demoach  käme  Dionysos  in  dreierlei  Lebensstofen 
zum  Vorschein  und  wäre  derselbe  Gott  in  drei  Verhältnissen:  ein- 
mal als  Säugling  unter  dem  Namen  Jacchos,  wo  die  Sonne  veoi 
Steinbock  an  aufwärts  steigt,  sodann  in  seiner  Manneskraft  als  besa- 
mender Stier  vom  FrQhling  an  und  endlich  als  Zagreus  d.  i.  die  Na- 
tur im  Spätherbst,  wo  ihre  Kraft  erstirbt  und  unfreundliche  StCknne 
hausen.  So  ist  er  der  Jahresgott,  würdig  von  den  Hören  bekränzt 
zu  werden. 

Von  seiner  Höllenfahrt  und  Wiedergeburt  dichtete  man  eine  ei- 
gene Legeode.  Bald  sollten  seine  zwei  Brüder,  Korybanten  auch 
Kabiren  genannt,  den  Dionysos  erschlagen  und  am  Fuss  des  Olym- 
pos  begraben,  sein  Zeuguogsglied  aber  in  einer  Kiste  verwahrt  und 


>)  Z.  B.  Nonnos  V  p.  174. 

3)  Bei  Elymol.  M.,  Hesycb.  u.  Snidas  ▼.  ZayQ€vi, 
^)  Bei  Btym.  M.  1.  c. 

4)  Bei  Plut.  de  U,  c,  28  p.  333.    dem.  Protr.  p.  30. 


^ 
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Daoh  Tjrrrhenien  gelragen  habeo  i) ;  diess  war  die  f^hre  der  Saba- 
iiai.  Bald  waren  ea  nach  orphischer  Theologie  die  Tilaoen,  welche 
te  ermordeten,  in  sieben  Theile  zerslückelleo  und  seioe  Gliedmas- 
aea  in  einem  Beckeo  dem  Apollon  (als  dem  GoU  der  Wel(harmonie) 
bmehton«  welcher  sie  neben  seinen  Dreifass  setzte.  Dionysos  setzte 
aich  swar  mit  seinen  Stierhömern  zur  Wehre ,  aod  hatte  zavor  seine 
Mörder  dorch  die  wunderbarsten  Verwandlangen  in  alle  Elemente 
lUid  Körper  ermüdet.  Pallas  entriss  ihren  Händen  sein  noch  schla- 
gendes Hers  und  brachte  es  dem  Vater  Zeas  (dem  ewigen  Erhal- 
ter) *)•  Dieas  war  kreiensische  Fabel,  wo  man  hinzasetzte,  dass 
Zaos  daa  Bild  des  Erschlagenen  von  Gyps  nachbildete  and  das  wirk- 
IklM  Ben  an  die  rechte  Stelle  des  Bildes  setzen  Hess.  Anstatt  des 
Grabmals  liess  er  einen  Tempel  bauen  und  machte  den  Pädagogen 
SiieiMi  lom  Priester  in  demselben  ^).  Sein  Grabmal  zeigte  man  in 
Delphi  neben  dem  goldenen  ilpoUon  als  an  dem  vorgeblichen  Mittel« 
paukt  der  Erde  bei  dem  steinernen  Sitz ,  welcher  6jLtg>aX6i  hiess  ^). 
Die  TiUnen  wurden  ohne  Zweifel  ans  dem  Grande  eingeflochten, 
weil  man  sich  in  ihnen  Kämpfer  wider  die  Götter  und  zugleich  weil 
■an  sie  [als  unterirdische  Wesen  dachte.  Vor  seinem  Tode  geht 
Dionyaoa  durch  alle  Wandlungen  hindurch;  d.  h.  die  bunten  Geslal- 
Imt  ala  seine  Geschöpfe  gehen  dem  Winter  oder  Tode  vorher.  Und 
dwch  die  vielen  Gebilde  wird  der  Schöpfer  in  Folge  der  Emanation 
enchöpH  und  gleichsam  zerstttckt;  obgleich  in  seiner  innersten  We- 
aenheil  durch  göttliche  Kraft  und  Weisheit  erhalten.  Es  ist  wie  wenn 
in  der  Beligionslehre  der  Mongolen  der  Schöpfer  SchagdschamunI 


1)     dem.  Protr.  p.  15  f. 

s)  Onomacritos  bei  Paos.  YIII,  37,  3.  Fragm.  Orpb.  VllI,  46 
p.  469  Herrn.  Terpander  von  Leshos  bei  Jo.  Lydus  lY,  38  p.  198. 
CalUoMch.  o.  Eopborion  bei  Tzetz.  Lycopbron.  p.  43.  Epipban.  «dv. 
baeres.  IH  p.  1092.  Nonnas  Bion.  VI,  174  ff.  Hygin.  fab.  155:  Liber 
n  Proserpin« ,  qaem  Titanes  carpserunt ,  i.  e.  wie  Moncker  Mytbograpbi 
Uüni  p.  267  f.  auslegt:  membratim  discerpserant. 

^)    Jul.  Finnicus  de  err.  prof.  rel.  VI  p.  115. 

^)  Euseb.  GbroD.  P.  U  p.  125.  Plat.  de  Is.  c.  55.  Tatian.  Ttpdg 
"EiXrjv.  p.  251  :  'Ep  t^  tsjuävsi  jov  jiijiotÖov  xdkiTroU  ttq  6fiq>aX6^'  6 
ik  Ofiffoüidg ,  xdtpoq  iaxlv  /liovvaov. 
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sprich!:  »Ich  will  euch  das  immerwihrende  Slerbea  Mg«o;  nichls 
wihret  ewig,     lud  ob  ich  gleich,   der  Dreieinige,   ToHkomiaeB  bM, 
8o  bin  ich  doch  dem  sichtbaren   Leibe  nach  sterblich  geworden«  ^ 
Ans  den  Blabtropfen  des   Dionysos  sind  GranaUpfel  enlslaaden^ 
als  reiche  SamenbehSUer  für  die  Zukanfl,   so  gvl  als  Aphrodite  ans 
den  Hoden  des  Himmels.     Denn  die  Zerst5rang  ist  der  Saaae  cinv 
nenen   Welt     Diess   ist  die  Uaaptsache,  welche  die   Lcgoide  aaf 
zweierlei  Weise  ansdräckle:  einmal  dass  des   Dionysoa  Zeogangi- 
glied  in  einer  Kiste  rerwahrl  worden,  d.  h.  die  ZengangiBkrall  dar 
Natur  schlummert  im  Winter  im  Schooss  der  Erde  wie  in  einer  Ekle 
Terborgen ,  aber  sie  ist  darum  nicht  abgestorben ,  sondern  harret  nv 
der  Zeit,  da  man  singet:  komm  herauf,  göttlicher  Stier!    Das  Tnh 
gen  der  Kiste  nach  Tyrrhenien  ist  nur  ein  geschichtlicher  Fingeruv 
Ton  dem  Zusammenhang  des  griechischen  und  etruskischen 
dienstes.    Derselbe  Gedauke  ist  edler  zweitens  so  ansgedrflckt, 
Pallas  als  die  göttliche  Weisheit  auf  die  Erhaltung  des  Lebens 
der  Wellordnung  bedacht,  das  schlagende  Herz  des  Dionysos  ab 
den  unsterblichen  Lebeospuls  der  Natur  gerettet  hat    Ans  dem  g^ 
storbenen  aber  doch  nicht  ganz  ertödteten  Gott  wird  der  neue  g^ 
boren,  und  das  war  eben  der  Knabe  Jacchos.    Bald  hiess  es,  Rhas^ 
oder  Demeter  *)  als  die  allgemeine  Naturkrafl  habe  seine  serslAcksi- 
ten  Glieder  wieder  zusammengesetzt,  wie  in  Aegypten  Isis  mit  &m 
zerstuckten  Osiris  that;  bald,  Zeus  habe  das  zerstampfte  Hers  das 
Zagreus  der  Semele  als  einen  Liebestraok  eingegeben,  wodoreh  äa 
Mutter  des  Dionysos  geworden  ^).     Genug,  es  ist  immer  dicaalha 
Naiur,  die  zum  neuen  Leben  erwacht,  in  dem  zerstörten  Natnriaika 
bleibt  das  Herz  inwendig  unversehrt ,  und  damit  ist  unter  dem  Arf* 
sehen  der  göttlichen  Ailweisheit  die  Möglichkeit  zur  Wiederbelebag 
unter  dem  Tanze  der  Hören  gegeben,  wann  die  Uyaden  einen  war- 
men Mairegen  senden. 

Wie  in  der  Geschichte  des  Gottes ,  so  war  auch  in  seinen  Featea 
ein    Wechsel   von  Klage  und   ausgelassener   Freude.     Die   Weiber 


i 


1}  Basler  Missionsmagazin  1823.  2tes  Ueft  S.  312. 

*)  aem.  AL  Cobort.  p.  12.  Eoseb.  Praep.  Ey.  II,  3  p.  65. 

3)  Comot.  N.  D.  c.  30.         ^)     Diodor.  lll,  61. 

S)  Hygin.  fab.  167  p.  282  Sta^ereD. 
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«llen  ood  klagten  ober  deu  Raob  der  Persephooe  and  den  Tod 
■  DioDjTMM^).  Nachdem  der  Gottesdienst  beider  verbunden  wor- 
Bf  ao  aah  man  in  ihrer  beiderseitigen  Leideosgeschicble  das  Schiele- 
I  dar  winterlichen  Natnr.  Das  Aasschweifende  sowohl  in  dem  Ju- 
I  ida  in  der  Traoer  war  ein  Rasen  (jialvaai9eu).  Von  der  letztem 
rC  aeiner  Featfeier  hat  er,  wie  es  scheint ,  den  vod  den  Lateinern 
rtpehaltenen  Namen  BdKx<>€f  such  ßdotxioq  ^i6q^  ßdaxetog  dsaxo- 
if ,  6  ßdxx^ioq  Jiövvaog  ') ,  von  röa ,  weinen.  Hesychias  (I  p.  682 
ftarti)  erklärt  daher  ßdo^xoq  aas  dem  Phönieischen  durch  Weh- 


wir  ans  in  den  Ländern,  woher  der  Dionysosdienst  ent- 
worden war,  nach  seinen  Vorbildern  um,  damit  wir  Verglei- 
anstellen  können;  so  wosste  man  in  Phooicien  von  dem 
dea  Adon^,  des  Geliebten  der  Ascbtoreih ,  und  in  Aegypten 
m  dem  Tode  des  Osiris.  Dort  war  das  Sinnbild  der  zerstören- 
m  Macht  das  wilde  Schwein,  dessen  Zahn  den  schönen  Adon  töd- 
le.  Seine  Verehrer  feierten  sein  Todlen-  und  Freudenfest,  jenes 
it  Klageliedern  unter  Begleitung  von  Flöten ,  mit  Ausstellung  sei- 
1^  Budes  auf  einer  Bahre  und  mit  einer  förmlichen  Bestattung  des- 
,  dieses  mit  ungemessenem  Jubel  und  mit  Hervortreibung  von 
aotj^ehenden  Sämereien  in  Töpfen,  als  Lattich  und  derglei- 
,  Innerhalb  acht  Tagen,  was  man  die  AdonisgArten  nannte. 
meä  die  Einwohner  von  Brasifi  in  Lakonieo  nannten' ein  Feld  den 
■aiteo  des  Dionysos  ^).  Etwas  Aehnliches  fanden  wir  oben  in  der 
farehning  des  unterirdischen  Hermes  zu  Athen  und  in  dem  Dienst 
iar  Hhea.  Wenn  die  Adonicn,  in  Griechenland  als  Dionysosdienst 
riagcAhrt,  sich  eigenthikmiich  gestalteten,  so  wurden  sie  in  der  Folge 
ladi  unverändert  in  Athen  aufgenommen  und  gefeiert. 

Oftiris  in  Aegypten  ward  ein  Opfer  seines  Bruders  Typhon, 
••  wie  Dionysos  von  seinen  zwei  Brüdern  erschlagen  wurde.  Typhon 
^vickwor  sich  mit  der  äthiopischen  Königin  Aso  gegen  das  Leben 
^  Gottes.    Osiris  wurde  zugleich  als  der  Segensslrom  Nil  aufgefasst, 


*)    Dionys.  Hai.  Ant.  H,   67. 

^    Hom.  h.  XVIII ,  4({      Vgl.  Kütler  zu  Aristoph.  Thesmopbor.  997 
"•^Weiteling  zu  Diodor  I,  18  p.  21. 

^]   Creozer  Symbol.  II  S.  i77.         •)     Paasan.  Lacon.  24,  3. 
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von  welchem  die  Fruchtbarkeit  der  ägyptischen   Nator  abhing.     In 
Aethiopien  aber  wird  der  Floss  nach  der  Ueberschwemmoog  lorück- 
gehalten.    In  einen  Kasten  schliesst  ihn  der  graosame  Typhon  nach 
Art  der  ägyptischen  Mumien  und  sendet  ihn  dem  Meere  zu  am  sie- 
benzehnten des  Monats  Athyr,  den  13.  November,*  wann  die  Sonne 
im  Scorpion  ist  ond  dieser  mit  seinem  giftigen  Stich  das  reiche  Ge- 
wand der  Naiur  besudelt,  und  wann  in  Aegyplen   der  Nil  ins  Meer 
abfliesst.    Der  Götterwächler  Anubis  mit  dem  Hundskopf  half  der 
wehklagenden  Isis  den  heiligen  Leichnam  in  der  StadI  Bybios,  wo- 
hin  ihn  das  Meer  gelrieben,   auffinden;   gleichwie  die  hundsköpfige 
Hekate  der  suchenden  Demeter  nach  dem  homerischen  Hymnus  be- 
hfilflich  gewesen  ist,  und  wie  Pan  der  grossen  Gottin  vielgestaltiger 
Hund  biess  ^).    Typhon  zerschneidet  den  Leichnam  in  vierzehn  oder 
nach  Andern')  in  sechs  und  zwanzig  Stucke,  und  das  Männliche  wird 
von  den  Fischen  des  Meeres  gefressen.     Diess  ist  eine  Anapielang 
auf  das  Sternbild  der  Fische  als  das  letzte  vor  ErscheiDiiog  des 
Frühlings,  um  den  ganzen   Zeitraum  zu  beschreiben,  da  die  Im- 
gungskraft  der  Natur  erstorben  ist.     Isis  setzt  die  öbrigen  droiiehB 
Stocke  zusammen,  ergänzt  den  fehlenden  Theil  durch  einen  Phallis 
von  Holz,  und  bestattete  hierauf  den  Leichnam  in  Ehren.     So  här- 
ten wir,  dass  Demeter  den  zerstöckelten  Dionysos  zusammengeaelit 
habe.    Und  wie  Pallas  sein  Herz  rettete,  so  befand  sich  uoter  an- 
dern Grabstätten  des  Osiris  sein  Grab  auch  zu  Sais  an  der  Mancr 
des  Tempels  der  Neith  (Athene),  wo  die  Sailer  nächtliche  Myste- 
rien feierten  ond  die  Leiden  des  Gottes  aufllihrfen  ^).     H  oros  d.  k 
die  vom  Widder  an  aufwärts  steigende  Sonne  ist  Rächer  des  Vaters 
und  nimmt  den  Typhon  gefangen:  so  war  auch  Helios  der  Demeter 
zu  Diensten,  die  verlorne  Tochter  wieder  zu  finden   nach  dem  ho- 
merischen Hymnus.    Typhon  aber  will  den  Horus  verdächtigen  und 
bez&chtigt  ihn  der  unächten  Abkunft.     Denn   die  Sonne  senget  ia 
Aegypten  vor  der  Nilflulh  und  Gluthwinde  dörren  das   Land  aus; 
erst  um  die  Sonnenwende  tritt  der  Fluss  aus  den  Ufern.    Horus  aber 


*)     Pindar.  bei  Aristot.  Rhetor.  II,  24.    Fragin.  p.  29. 
')    Boseb.  Praep.  Ev.  1 .  1  p.  46. 
i^    Herod.  H.  170  f. 
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herrtchl  io  siegender  Kraft,  and  nun  wird  Harpokrales  der  Lahme 
d.  B.  die  wieder  abnehmende  Sonne  geboren  i). 


C.     Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

$.48. 

1)    Im   Allgemeinen. 

Wenn  in  Ansehung  der  Entstehung  des  Menschen  David 
faätm  9S,  10  bekennt:   »Du  hast  mich  ans  Mutterleibe  geiogen**;  so 
«enget  nach  analogen  heidnischen  Begriffen  Zeus  als  Menschen- 
valer  (der  den  Beinamen  yevi^Xio^  hatte ^)  )  mit  Here  die  Ilithyia 
(EAif^via)»  die  Gebartsheiferin ,  welche  alle  Menschen  ans  Tages- 
ickt  flkdert  ^) ,  ohne  die  wir  weder  Tag  noch  Nacht  sehen ,  noch 
ihre  Schwester,  die  glänzende  Hebe,  überkommen  4).    Mit  ihr  he- 
gtet der  Lebensfaden;  wesswegen  sie  auch  als  Spinnerin  dargestellt 
vnrde  (,Paos.  VIII,  21).     Ihren  Namen  leitet  Clericus  am   besten 
MS  dem  hebräischen  -T->^->n  (gebären  machen)  ab.     Die  Araber  ver- 
chrteo  nach  derselben  Wurzel  die  Alitta  und   die  Babylonier  die 
Mylitla  (rn.^.!>;)  als  Geburtshelferin.    Homer  (II.  XI ,  270)  kennt  meh- 
Ttre  llilbyien  als  Töchter  der  Here,  welche  den   einschneidenden 
Ml  bitterer  Wehen  senden.     Solche  wurden  zu  Megara  verehrt  ^). 
Ölen  Lycins   im  Hymnus  auf  Ilylhyia   macht  sie    zur  Mutler  des 
Eros^),  d.  i.  die  Geschlechtsliebe  entspringt  aus  der  Zeugungsgöltin. 
Ue  römischen  Gebährerinnen  riefen  die  Juno  Lucina  an  und  legten 
^  Matter  bei ,  was  die  alten  Griechen  ihrer  Tochter.     Daher  galt 
Bere  als  BeschQtzerin  der  Ehe,  die  eine  Satzung  des  Zeus  und  der 


*)  PluL  de  Is.  c.  12  f.  p.  450  Wyttenb.  Diodor.  I.  *2l 

1  Aristot  de  mundo  VII,  5  p.  313  Kapp. 

^)  Theog.  222.         •)     Pindar.  Nem.  VII,  3. 

')  Paas.  I,  44.        «)    Paas.U,  13.  VIII,  21.   IX,  27. 
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Here  nläa  war  i).  Ihr  pflegte  man  in  Geraeinsrlufl  ml  Apittodile 
oDd  den  Chariten  vor  der  Hochieit  ein  Opftr  {yafnßia  ihfaia)  dar- 
anbringen  ').  Monogamie  war  griechische  Sitte ,  das  G^enlbeil  hielt 
man  fQr  barbarisch  ^. 

Wenn  üithyia  der  kreisenden  Leto  za  Hülfe  kam  *),  so  verehr- 
ten  die  späteren  Griechen  in  Artemis,  der  Leto  Tochter,  als  der 
Mondsgöttin  die  Besch&tzerin  der  Gebährenden  0 ;  woher  ihre  Bei- 
namen Xox^a  ^) ,  £vXoxoi  0  ond  als  die  ans  Tageslicht  fahrende 
fp^Mjqtopas^  Locifera '),  weil  nach  neanmaligem  und  bisweilen  sieben- 
maligem ümlanf  des  Mondes  die  Gebart  zu  erfolgen  pflegt,  wie  Ci- 
cero a.  a.  O.  selbst  sagt  Ihr  Zwillingsbroder  steht  der  anfwachsen- 
den  Jagend  Tor  ').  »Anf  dich  bin  ich  geworfen  aas  Mntterschooss". 
heissl  es  Psalm  22,  11.  »Alle  Menschen  t>ediirfen  der  Götter«  •  sagt 
Homer  (Od.  IH,  48).  Unser  Wachsthnm  nnd  Gedeihen  8l«ht  onler 
ihrer  Anflicht.  Der  Kinder  emihrenden  Erde  (xovporfdgpo^)  weibia 
Erichthonins  auf  der  Barg  za  Athen  ein  HeiUgtbnm  ^,  nnd  nachmalt 
wurde  Demeter  Kcv^awpöipo^  genannt  nnd  verehrt  >■).  Here  tob  8a- 
moa  **)  and  Apollon  ^)  hatten  den  gleichen  Beinamen.  Zw  Tcgea 
weihte  man  der  Athene  aUa  (die  Ton  der  Stadt  Alea  in  Arfcadiai 
den  Namen  hatte)  ein  Kind  bis  za  den  Jahren  der  Mannbarkeit  na 
Tempeldienste. 

Pia  ton  (Phaedr.  p.  816)  sieht  die  Ursache  der  Enlatehoag  dsi 
Menschen  als  eines  Sinnen wesens  in  dem  Abfall  nnd  Heraliiijga 
seiner  priexistirenden  Seele;  diese  sey  nnerzengt,  weil  sie  dem  Na* 
tSrlichen  nnd  Leiblichen  erst  Bewegung  ertheile,  also  nnabhiaigi| 
Ton  diesem  da  seyn  mfisse  (p.  245).  Er  setzt  nennerlei  Lebcns- 
stnfen,  welche  die  sinkende  Seele  einnehme:   anf  der  vomehmsICB 


>)  Aesohyl.  Boaii.  i09.   Saidas  t.  liksicL 

^  Btymolof.  M.  s.  t. 

^)  Sarip.  Andrem.  173  ff.  891.        ^)     Hom.  h.  in  Apoll.  115. 

^)  ScboD  bei  Aeschjl.  Soppl.  Ö79  f.  hat  Artemis  dieses  Amt. 

^)  Borip.  SappL  059.  Jon  452. 

')  Eorip.  Hippol.  165.  cf.  PUt  Tbeaetet.  p.  1-19  B. 

*)  ae.  N.  D.  U .  27  dat.  DaTies.        «)    AeschjL  Sappl.  689  f. 

^  Mewi.  de  Reg.  Atb.  II,  I.        «i)    Uerod.  Tit  Hob.  30. 

«)  HoBi.  Bpigr.  Xil.         1^    BesUth.  in  Rom.  II.  /f. 
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lebt  der  Freaod  der  Weisheit  oder  Schönheit ,  oder  der  Mögen  and 
er  Liebe,  aaf  der  iweiteo  der  König,  der  nach  Gesetzen  regiert 
der  Krieg  fQhrl,  auf  der  dritten  der  Staats-  Haus-  oder  Handela- 
lanii ,  aar  der  vierten  ein  Turner  oder  Arzt,  die  tliafte  ist  das  prie- 
toriiche  Lehen,  die  sechste  das  Lehen  eines  Dichters,  in  so  ferner 
liAbeod  ist  und  nicht  in  der  Theorie  nach  der  ersten  Stofe,  zum 
ebenleo  kommt  der  Land  -  and  Uandwerksfnann ,  zam  achten  das 
itverbe  der  Lehrer  (Sophisten)  und  Volksredner,  und  zum  neun- 
m  ein  Tyrann  0*  Oben  an  steht  die  Contemplation ,  sodann  folgt  das 
lenachen,  hemacli  in  immer  grösserem  Abfall  das  praktische  Leben. 
lalon  macht  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Mensch  und 
Ihwr;  wiewohl  eine  Menschenseele  in  der  Wanderung  aach  in  einen 
luerieib  bis  auf  eine  gewisse  Zeit  eingekerkert  werden  kann,  allein 
•e  ■oteracbeideode  Merkmal  ist,  dass  der  Mensch  Begriffe  bilden. 
IS  vielen  Wahrnehmangen  mit  dem  Verstand  eine  Einheit  finden 
■d  aie  auf  die  Gattung  beziehen  kann  >).  Orpheus  ^)  lehrte  schon, 
wm  die  Seele  im  Körper  als  einem  Kerker  Strafe  leide.  Die  Seele 
rifd  bald  dem  bald  jenem  Körper  vorgesetzt  und  wechselt  mancher- 
H  Geatalten  je  nach  ihrer  WOrdigkeit  wegen  ihrer  selbst  oder  we- 
fm  dee  Umgangs  mit  andern  Seelen.  Gott  weist  ihr  die  jedesmalige 
UcBe  an ,  sie  selbst  aber  verursacht  die  gerechte  FQgung  4). 

Bin  Ausfluss  der  platonischen  Lehre  von  der  Prftexistenz  der 
Seele  scheint  die  spätere  Fabel  von  £ros  und  Psyche  zu  seyn, 
reiche  das  Herabsinken  der  Seelen  ins  Fleisch  vermittelst  des  ero- 
lischen  GelQstens  bedeutet,  und  somit  eine  fabelhafte  philosophische 
Eckttrang  von  der  Entstehung  des  Menschen  ist     Plotinus  ^)  and 


*)    PUt  Pbaedr.  p.  248  D. 

<)    PUt.  Phaedr.  p.  ^9  B. 

^)    Bei  Fiat.  Cratjl.  p.  400  G.        ^)     Plat.  Lgg.  X  p.  003  D. 

^)  Plotin.  Eon.  VI  L.  IX  c.  9  p.  708  sagt,  Bros  und  Psyche  in 
FiMd  und  Gemälden  bedeute  den  e^g  avßtpvtog  jtjg  M^^XVi'  ^^^^  7^ 
'^Hiw  dtov  i%ilv7jy  i§  ixslvov  dk^  ipq.  avjov  i^  dvdyxijqy  xcd  ovaa 
^^Ijw  ovQavtov  iptoia  HxH-i^  ovv  xatä(pvaiP  %xovaa  ^pvxv  ^^ov, 
^ifjpou  däXovaa.  Piaton ,  welcher  in  seinem  Gastmahl  von  der  himm- 
liK^  Liebe  der  Seele  aosrübrlich  handelt ,  weiss  nichts  von  jenem 
*<>pUiooischen  Bros  und  Psyche. 


nach  ihm  die  ueueru  Mythologeu  >)  Cndeo  zwar  daiu  eine  der  Seele 
eingeborae  Gotlesliebe   und  ein   Beslreben,  in  Golles  Geaaeintchall 
ZQ  treten.    Aliein  sowohl  die  Fabel,   wie  sie  bei  Apolejot   (MeCan. 
IV,  83)  sich  findet,  als  die  aof  ans  gekommenen  Bildwerke  atehca 
mit  jener  Aosdeutang   in   oflenbarem   Widerspruch.     Denn  die  tob 
Pieil  des  Eros  verwendete  Psyche  mässte,  wenn  sie  so  eine  Sehn- 
socht  nach  dem  Himmlischen  gewänne,  dadurch  in  einen  glttckliclien 
Zostand  Terselzl  werden:  dagegen  mnss  sie  nach  der  Fabel  als  ine 
Pilgerin  amher  schweifen  oud  endlich  in  den  Hades  binabsinkea. 
Eros  wischl  ihr  zwar  den  Todesschlaf  von  den  Augen  und  Terblndet 
sich  mit  ihr;   wodurch  aber  nur  der  Kreislauf  der  nach  dem  Tode 
zor  Unsterblichkeit  gelangenden  ond  durch  Eros  Kuss  wieder  in  die 
Sinnen  weit  eintretenden  Seelen  angezeigt  wird.     Auch  aof  Bildwer^ 
ken  ist  die  Umarinung  des  Eros   uud  der  Seele   mit  Schmetlerlings- 
fl&gein  eine  woil&stige;   dabei  ist   der  Dionysosspiegel  als  SinabiM 
der  Sinnenwelt  angebracht  ^).     Auf  dem   Sarkophage  Penfill  (s.  oa- 
sem  $.  58)  bedeuten  die  sich  küssenden  Eros  und  Psyche  gleidifidb 
nichts  anderes  als  die  FortpOanzung  des  Menschengeschlechls ;  wlh- 
rend  die  nach  dem  Tode  enteilende  Psyche  auf  diesem   Bildwerke 
nicht  den  Eros,  sondern  den  Hermes  zum  Führer  hat*,  so  dass  man 
über  die  Bedeutung  des  Eros  nicht  im  Unklaren  seyn  sollte.    Noch 
deutlicher  wird  der  Sinn  auf  einem  alten  Spiegel  ^ ,  wo  anstatt  des 
Eros  der  mit  Tulpen  bekränzte   lüsterne  Satyr,   welcher  die  Pfeile 
des  Eros  hat,   die  Psyche  umarmt.     Auf  einem  marmornen  Misch- 
gefäss  ^)  hält  Eros  von  tiefem  Schmerz  ergriflen  die  Psyche  in  Ge- 
stalt eines  Schmetterlings:   die  Ursache   seiner  Belrfibniss  ist,  weil 
sie  dem  sinnlichen  Leben  entfliegt,  was  durch  eine  halb  umgestünle 
Fackel  als  dem  Bilde  des  Todes  unter  dem  Schmetterling  angedeutet 
ist.    Dem  Eros  abgewendet   reicht  Nemesis  dem  Schmetterling  eiae 
Blume   und   scheint  den   Tod   des    Vergänglichen   zu   rechtfertigea- 
Dem  Eros  aber  ibt  die  tröstende  Uoflnung  zugekehrt ,  sie  macht  iha 
durch    die  angebotene   Frühlingsblume,     die   Tulpe,     Hoffnung  vu 


1)  S.  Creuier  IV  S.  t6l.  176. 

*';  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  VI  T.  >.  q.  %.  6. 

J)  Inghirami  Ser.  II  T.  17. 

*/  Creuzers  Bilderbuch  z.  Mfthol.  T.  37  n    3. 
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^iederverinählttiig  mit  der  eoUcbwindendeu  Seele  auf  dem  Wege 
\m  Palingaiiesie.  Zo6ga  u.  A.  haben  diese  auch  sonaC  vorkommende 
^entollaiig  dahin  gedeutet,  als  wfirde  Eros  die  Seele  wider  Willen 
her  der  brennenden  Fackel  läalern.  Allein  die  dabei  stehende 
iffvppe  aof  dem  Krater  steht  im  schönsten  Einklang  mit  onsrer  obi- 
m  EriLlirong.  Aphrodite  nemlich  lehnt  sich  verwundet  und  von 
Nymphe  gesalbt,  an  Adonis  Grab.  Hier  haben  wir  ein  ähn- 
Bild  anstatt  der  Nemesis,  der  umgestürzten  Lebensfackel  und 
tar  als  ilherischer  Schmetterling  enteilenden  Psyche.  Eben  so  sehen 
rir  die  Allegorie  der  Hoffnung  in  einem  Satyr  versinnlicht,  welcher 
iK  «o^ehobener  Rechten  auf  ein  Priapusbild  d.  i.  auf  die  Unver- 
jhfljHfhlreit  des  Naturlebens  ungeachtet  des  gestorbenen  Adonis  und 
ler  fwwiindelen  Aphrodite  hinweist.  Zoßga  dagegen  sah  in  der 
ieterde  des  Satyr  ein  Ausspotten  der  leidenden  Göttin.  Auf  einer 
iBwee  ^)  l&hrt  der  SeeleufQhrer  Hermes  die  Psyche  zu  dem  gefessel- 
Bü  Eros,  und  beide  Geliebte  sind  in  freundlicher  Bewegung  gegen 
maBder.  Sclion  sprosst  hinter  der  Seele  eine  Pflanze»  das  Geboren- 
verden  and  Wachsen  anzudeuten. 

$.  *9. 
Fortsetzung.    Die  Patriarchen. 

Den  Erzvätern  zollte  man  als  den  Anfängern  und  Gründern 
mtB  Volksstammes  göttliche  Verehrung;  wie  sich  Jehova  im  alten 
Testamente  den  Gott  Abrahams ,  Isaaks  und  Jakobs  nennt  Der  Ja- 
palide  Prometheus,  Grossvater  des  Hellen,  war  den  alten  Grie- 
dKB  Urheber  der  Menschen  (ap^^xoxoiög)  ^);  das  weibliehe  Ge- 
fdUecht  bildete  als  das  schlechtere  nach  griechischen  Begriffen 
lad  Erziehung  eine  eigene  Seitenlinie  und  stammte  von  Pandora» 
der  Gattin  des  Epimetheus,  ab  3). 


*)    Creozers  Bilderbuch  T.  50  o.  3. 

')  Völcker  die  Mytholog.  des  Japetischeo  Geschl.  S.  315  ff.  Ta- 
liao.  :rp.  'EXXtjp.  o.  10  p.  352.  Nach  Orpheus  hyom.  37  (36)  stammen 
^00  den  Titanen  das  ganze  Menschengeschlecht ,  die  Wasser  •  Landthiere 
wd  Vogel  ab.         3)    Theog.  590. 


IM 
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-t    I>ers<ibe  4»*.  ^3«.         ^      D«r».  4a*.  pL  37. 
*;     Den.  4as.  p.  38  f.:  o  J[^-«vi;  —  iidmci  Br^Tm  Uoastdtift  x<U 
;  (fo  iit  *iatt  MLaJrfO€^  mm 

^)    ftMiuiii  jf.  Ptec  c«4.  i42.    Ease^  Pr.  Ef.  i.  lt. 
«t     de.  3i.  D.  lU .  ±i.         -I     Pa«i.U.±i.4. 
^     SaachMUlko«  k«t  Ew.  Pr.  Ei.  I  p.  J». 
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diase  ab  Slanmheldeo  dar  sieben  Kaslen  zu  lleaH>hU  verehrl  wor- 
dea;  gleichwie  die  Hebrier  io  de»  twölf  Sdbaeii  Jakobe  ihre  En- 
viter  balten.     Die  agypiieche  Genealogie»  den  Pbiha  den  Kabireo 
znoi  Vater  zo  geben ') «  stimmt  vollkommen  mit  dieser  Ansicht  von 
ihni«  ihereiB;   da  aaeh  der  attische  Stammvater  und  König  Erich- 
thoBiaa  ein  Sohn  des  Hephitotos  war  ').    Die  sieben  optischen  Ka- 
Sien  9  von  welchen  wir  vielleicht  aaf  ihnliche  in  Phfinioien  inrltek- 
scihliraefn  dMon,  waren  loigende:  der  Priester-  der  Krieger«  der 
Banem^-  der  Hirten-  der  Uandelssland ,  die  Sprecher  ausländi- 
sdnr  Sprachen  and  die  Schiffer  «).     Es  ist  nicht  nöthig ,  sich  anter 
den  Kahiien  von  Memphis  bestimmte  Menschen  zu  denken,   da 
die  Apotheose»  der  Heroeodienst  den  Aegypiem  fremd  war«  und  sie 
iaadrikbliih  leugneten ,  dass  ein  Mensch  von  einem  Gott  abstamme  0* 
Als  flMBsehliche  Urväter  werden  die  Kabiren  in  Bootien  be- 
seiohiiet.    Unweit  Theben  sollen  die  Kabiren  einmal  gewohnt  und 
etaew  der  KaiHrier  Namens  Prometheus  und  dessen  Sohn  Aet- 
nä OS  seit  Demeter  die  kabihscbe   Weihe  gelehrt  haben  ^).    Kad- 
flsna  kam  ober  Samothrace  nach  JBdotien,  soll  sich  dort  in  die  Ka- 
birenweihe  haben  einweihen  lassen  und  daselbst  die  Harmonie  ge- 
sehen haben 0-     Nachmals  scheinen  Zethus  und   Amphion  die 
Ehre  mit  den  bdotischen  Kabiren  getheilt  zu  haben ;  denn  sie  wer- 
den als  Söhne  des  Zeus  und  der  Antiope,   einer  Tochter  des  l>öoti- 


*)    Herod.  III,  37. 

^    Homer  II.  II,  647  nennt  ausdrücklich   die  Athener  des  Erech- 

Iheus  (einerlei  mit  Erichlhonflos,  igl  Eoseb.  Cbron.  P.  II  p.  109)  Volk, 

«id  daher  Aetchylus  BiimeD.  13  eben  dieselben  Kinder  des  Uephästos. 

1d  dieser  Bezieboog  wird  BricbthODius  aacb  der  erste  Meoacb  genannt, 

Schol.  ms.  ad  Aristid.   Panatben.  p.  102. 

■*)    Die  ßotnujloi  müssen   wir   im  Gegensatz   mit  den  avßwjai  so 
aUgemeio  fassen ,  dass  Stiere  weiden  und  den  Acker  bauen  unzertrenn- 
lich XQsamnieDgedacbt  wurde ,  weil  sonst  in  dem  Lande  des  Ackerbaus 
der  SiiDd  der  Ackerleute   fehlen   würde»    und  weil   auch  Triptolemus, 
4er  dock  den  Getreidekau  von  Demeter  selbst  lernte,  als  fiovxo^og  bc* 
»eichoct  wurde ,  Clem.  Prolr.  p.  17. 

')    Herod.  II,  104.        ^)     Uerod.  II .  113. 

'     Pauf.  IX,  20,  5.        ^)     8chol.  Eurip.  Phoen.  7. 
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bcheo  Flusses  Asopo»,  DioskoreD  genaonH).  —  In  Asien  8ndeo 
sich  Sporen  von  oralten  Einwolmern,  die  mil  diesem  Namen  belegl 
wurden;  daher  eine  Stadt  in  Kleioasien  Namens  Kabiria^  inPhry- 
gien  ein  ßerg  Kabira  ^). 

Wer  in  Samoihrace  neben  ond  anter  den  grossen  GSUen 
die  menschlichen  Kabiren  waren,  wird  ans  zwar  nicht  bestimmt  lie- 
richtel.  Allein  die  ältesten  Häupter  des  Priesterstandes  werden  ii 
Samotbrace  ausdrücklich  unter  dem  Namen  der  Kabiren 
lien:  die  Korybanten  nemlich  wurden  mit  den  Kabiren  Ittr 
lei  gehalten  ^),  und  neun  Korybanten  sollen  sieb  in  Samotbrace 
hiergelassen  haben,  Söhne  des  Apoilon  und  der  Rhytia^),  oder  dsr 
Thalia^),  oder  nach  Andern  des  Zeus  und  der  Kalliope^*  ^ 
Karkiner  sind  allem  Anschein  nach  diesellien,  Uanplachittler, 
wovon  diese  Gattung  Priester  den  Namen  hatte  (von  xo^ 
rtJp).  DasUaupt  zu  schötteln,  that  ihoeu  aber  sowohl  ihrer  Wj 
tanze  als  ihrer  schlaflosen  Nächte  wegen  bei  der  mystischen  Feier 
Noth^).  In  Lern 0 OS  worden  die  Karkiner  als  Götter  verehrt  *)•* 
in  der  Urgeschichte  von   Samotbrace  ragen  zwei   Männer  hervor: 


*)    Etjmol.  M.  u.  Hesych.  s.  v. 

^)  Stephan  B.  v.  Kaßsipia,  x6Xt^  i^  xdvoi  'AaioLf^  ^  twfß  jif 
Kaßsi^toi  ^txovv.  Suidas  kennt  eine  Stadt  Kaßupuiv  and  die  Kabircs 
als  einen  Yolksstamm. 

^)  Strabo  XII.  Platarcb.  LocuUo  p.  500.  Athenioo  bei  SchtL 
Apoilon.  1,  917  (vgl.  mit  dem  aas  einer  Pariser  Hdschr.  von  Brvaefc 
herausgegebenen  p.  72)  wollte  sogar,  dass  die  Kabiren  von  Jenea 
Berge  tä  KdßsiQa  ihren  Namen  hätten. 

*)  Orph.  h.  37.  Clem.  Protr.  p.  15.  Strabo  X,  3,  19.  Eastatb.  ii 
Dionvs.  Per.  n.  77. 

^)  Pberecydes  bei  Strabo  X,  3,  21  p.  472.  Daher  singt  Dioo)- 
sius  Perieg.  Y.  524:   O^rjMtj  rs  XdfWf,  KoQvßoartiop  äaiv, 

^)    Apollodor.  I,  3,  4.    Tietz.  ad  Ljcophr.  v.  78. 

0     Strabo  X,  3,  19.    Orph.  b.  37. 

")  Nonuus  XIII,  400  nennt  die  samothracischeo  Korybanten  dscot- 
ttrrovq. 

9)     llesycb.   v.    KaßuQoi'    haQulPvt.    Udvv  dh  ufnäptai    ovtoi  i^ 


—        351        - 

elioD  und  Dardaous,  jener  auch  Jasion,  dieser  Polyarches 
■aoni  >) ,  Söhne  des  Zeus.  Diese  mochten  die  einheimischen 
oskoren  seyn  und  sich  zu  Demeter,  Persepbone  und  Hermes  wie 
r  Mensch  zu  Gott  verhalten.  Der  Name  des  Jasion  scheint  von 
m  gleichnamigen  kretensischen  Fürsten,  mit  welchem  Demeter 
n  PI u  tos  (Reichthum)  erzeugte  2),  entlehnt  zu  seyn;  denn  auch 
r  aamothracische  iasus  (so  wird  er  gleichfalls  genannt,  wie  der 
aleoaische  des  Hesiod  Jasius)  soll  die  Demeter  haben  beschlafen 
lUen  und  vom  ßlitz  aul  Samothrace  getroffen ,  gestorben  seyn  ^). 
chl  allein  die  neuere  Genealogie,  womach  Persepbone,  Hermes 
id  Jasion  von  Zeus  abslammen ,  sondern  auch  die  ältere  finden  wir 
tf  deD  Jasion  angewendet,  woraus  seine  enge  Verbindung  mit  den 
iMen  samothracischen  Gottheiten  noch  klarer  wird.  Denn  er  wurde 
r  ainen  Sohn  des  Kr a tos,  somit  für  einen  ßruder  des  uuterirdi- 
hen  Hermes  ausgegeben,  und  von  ihm  behauptet,  dass  er  nach 
r  Flath  zuerst  das  Säen  erfunden  habe  ^).  Alhenio,  der  ein  Lust- 
•iely  die  Samothraker,  geschrieben  hat^),  nennt  den  Dardanus  und 
«OD»  Sdhne  des  Zeus  und  der  filektra,  geradezu  Rabiren ^),  ein 
ime ,  welcher  die  grossen  Götter  und  die  Patriarchen  zugleich  um- 
üte.  Andere  setzten  die  menschlichen  Kabiren  in  ein  anderes  ge- 
Bilogisches  Verhältniss  zu  Hermes  und  Persepbone :  nach  Akusilaos 
w  Argos  ^)  war  Kadmilos  der  Vater  der  drei  Kabiren.  Hermes 
Dd  die  Okeanine  Daira  (diess  ist  aber  auch  der  mystische  Name 
er  Persepbone)  sollen  den  Heros  Eleusil  erzeugt  haben  ^).  £leu- 
inios,  von  dem  die  Stadt  Eleusis  den  Namen  hat,  heisst  der  Sohn 
les  Hermes  ^).  Persepbone  war ,  jedoch  mit  Zeus ,  die  Mutter  der 
iibiren  von  Athen  '^). 

War  das  Leben  einfacher  als  in  Phönicien  und  Aegypten,    da 


*)  llellanicas  Troica   L.  1   ^ei    Scbol.    Apollon.   1,  916.    vgl.   mit 
^bol  e  cod.  Paris,  p.  72. 

•)  Tbeog.  969.        ^)    Diouys.  Hai.  I,  61. 

')  Scbol.  Palatin.  ad  Od.  V,  125  in  Creuzer.  Melelem.  1  p.  52. 

')  Alben.  XIV  p.  661  A. 

*")  Bei  Scbol.  Apolioii.  1,  913. 

')  Bei  Strabo  X,  3.         ^)     Paus.  1,  38,  7. 

',  llarpocraliou  u.  Suidas  8.  v.         '^}     Cic.  N\  D.  111,  21. 


war  auch  die  Zahl  der  Palriarcheo  kleiner.  In  Albea  waren  ef 
zwei  Debsl  eiDeoi  Goll;  dieser  GoU  aber  war  anstaU  det  aunolhra- 
citch  pelasgischen  Uermea  der  ägyptisch  phöniciache  Dionyaoa  ab 
Zeugongsgoll  der  Mensche ngesch lechler  ▼ennillelsl  der  Erifaler. 
Sie  hiessen  daselbst  Aoakes')  and  ihr  Tempel  Anakeon  (mm- 
x£iov};  wiewohl  mao  überhaupt  GöUer  nnd  Könige  mil  diesen  Na- 
men ZQ  belegen  pflegte.  Unter  dem  Namen  der  Anaklet  worde 
ihnen  zu  Amphissa  in  Lokri  eine  Feier  (rtJur^)  ▼eranalailal»  oni 
man  legte  sie  bald  für  die  Dioskoren,  bald  f&r  die  Knreten,  bald 
rdr  die  Kabiren  aas  ^J ,  and  alle  drei  Anslegangen  laalen  mf  daiaelbe 
hinaus.  Desgleichen  verehrte  man  in  and  bei  Korintb  ^)  and  in  Sa- 
molhrace  ^)  die  Jiöaicovpot  "Apoxh^ ^  und  die  Priester,  welche  n 
Theben  die  Kabiren  weihe  begingen,  hiessen  dmxrovJÜOMtf  ^).  — 
in  Absicht  anf  die  Bedeutung  dieser  Anakes  sind  zwei  Stellen  dv 
Alten  l)emerkenswerth.  Aristenälus  ^)  bringt  am  Hocbzeiltag  aaaai 
Sohnes  ein  Opfer  im  Anakeon,  and  Derooslhenes  (de  Corona)  drAckt 
sich  von  einem  Menschen,  welcher  von  Haus  aas  schlecht  ist,  alsa 
aus :  xopij^  ovioq  a^mdiw  ix  rov  canatiiav  jcaX  ddtxog  (ao  viel  all 
axb  xpoyiimif)^  ungelüir  wie  David  (Ps.  58,  4)  sagt:  »Die  GolHoMn 
sind  verkehrt  von  Geburt  aus,  die  Lögoer  irren  von  Matterleibe  ml* 
Das  Anakeon  galt  demnach  dem  Athener  far  die  Brannstnbe  der 
Kinderzeugung.  Mit  dieser  Bedeutung  stimmt  die  Worlableitnng  foa 
^*f?i?,)  die  wir  mil  Spanheim  (ad  Callinu  Jov.  79),  Kanne  and 
Schelliug  (ober  die  samothr.  Gollh.  S.  95)  fQr  die  richtige  hallea, 
zusammen  ').     Jene  Anakim   waren  ja  die  Aboriginer,  welche  die 


M  Cic.  I.  c.  Aoaces  Atheiiis  wird  iii  den  Ausgaben  fälschlich  darcb 
eio  Comma  getrennt »  was  schon  Davies  rügte. 

2)     Paus.  X,  38,  3.        ^)     Paus    II,  36  p.  lOa 

'*)     Orph.  b.  37:     KovQiJTsg  ^  Ko^ßavrs^,  arcbeTO(>£^  ,  ivdvvatoi  u 

*Ev  Sa(io^^qxij  atfaxjk^  ,  ofiov  Ztjvo^  xö^Oi  ahoi- 

';     Paus.  IV,  1  p.  981.  dem.  Protr.  p.  16  Polter. 

^)     Bei  Lncian.  Symp.  IX  p.  66  Bip. 

^  Das  Verzeicbniss  der  griecbiscben  aus  dem  Semitischen  abfe* 
leiteten  Wörter  im  Kadmus  von  Sickler  lässt  sieb  mit  diesem,  wie  lait 
fielen    andern    Wörtern    vermehren.      Der   ursprüngliche  Genitiv  fOQ 
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raeliten  beim  Einfall  in  Palflslina  antrafen  and  daraas  verjagten. 
Mselbe  Wort  im  Arabischen  (onkon)  bedentet  gleichfalls  proceres, 
ad  die  deatschen  Ahnen  mögen  wohl  aus  jenem  Urlaat  gebildet 
sjtt.  Das  abgeleitete  o[ya|  (König)  hat  den  Grand  seiner  Bedea- 
mg  io  dem  patriarchalischen  Ursprang  des  FQrstenstandes ,  wo  der 
ellesfe  das  Haapt  oder  der  Anführer  ist.  —  Die  griechische  Ueber- 
itmg  von  jenen  Anakes  ist  T(>ifo.Tdr(>£^  oder  T()tTOjrceVo(>c^,  d.  i. 
ritte  Vilw,  Vonriter,  xpoxar^^eq,  wie  sie  Hesychias  (v.  Tpitoxä- 
Bftc)  erkUIrt.  Sie  sind  einerlei  mit  jenen  Anakes:  denn  theils  die 
adeala^  ihres  Namens  ist  dieselbe,  theils  ihre  Verehrang,  indem 
m  aosdrilcklich  berichtet  wird ,  dass  die  Athener  (ond  zwar  sie 
Dein)  bei  Hochceiten  zn  den  Tritopatres  fQr  Kindersegen  beteten 
od  flmeo  opferten  ^) ,  and  dass  man  sie  ffir  die  Vorsteher  der  Zeu- 
ng  hielt*),  welche  Bedeatnng,  wie  wir  vorhin  ersehen  haben» 
ende  auch  den  Anakes  zukam;  theils  wurden  beiden  die  gleichen 
ieaehftfle  beigelegt,  denn  sowohl  die  Tritopatres  galten  für  Wflch- 
sr  der  Windet  oder  für  Winde  selbst  4),  als  auch  die  Dioskaren 
ieaeen  ewige  LQfte  (.rvoi^al  däwaoi)^).  Diese  Einerleiheit  ergibt 
lA  auch  aas  Cicero  N.  D.  111,  3t  nach  der  Verbesserang  des 
Heasterhois  ^). 

Wollen  wir  die  Namen  der  atiischen  Anakes  oder  Tritopato- 
res,  welche  aas  der  kritisch  verdächtigen  Stelle  des  Cicero  nicht  ge- 
radeia  entnommen  werden  können,  ausfindig  machen,  so  haben  wir 


Sm|  ist  «yaxo^ ,  wie  sieb  noch  in  dem  Nebenwort  afaxco^  (yorsorgend) 
«igt:  Herod.  I,  24.    Thacyd.  VIII,   102. 

^)  Pbanodemus  L.  VI  bei  Etym.  M.  u.  Suidas  ▼.  Tpiroxocjopiq, 
VfL  Demonis  et  Pbanodemi  fragm.  p.  3.  17. 

')    Heijch.  1.  c.  yeväoiiag  ^XVY^^' 

')    Orpheus  bei  Saidas  I.  c. 

M    Demon  in  d.  Attbis  bei  Suidas  a.  a.  O. 

')    Orph.  h.  37. 

^)  Hemsterb.  ad  Lacian.  Dial.  Deor.  XXVI,  1  T.  II  p.  335  Bip. 
IHe Stelle  des  Cicero  ist:  Jioaxopoi  etiam  apad  Graios  maltis  modis 
■^■iaantor:  primi  (res,  qui  appellantar  Anaces  Atbenis ,  ex  Jove  rege 
*MiqiiMimo  et  Proserpina  nali,  Tritopatreas  (yerbessert  Tritopatres, 
^  editio  .Marsi  hat),  Gubaleas,  Dionysos. 
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patres^  Triplolemus ,  fiaboleos,  Dionysus.  Dau  Triplolanos  eiacr 
von  den  allisch  eleusinischen  Kabiren  war,  gehl  aaeli  darau  bertor, 
dasa  Demeter  ihm  ihre  Orgien  zeigte  *).  Mit  seinem  Verhillniaa  ii 
Dionysos,  worin  wir  den  Triptolemus  hier  antreffeD,  bat  ea  auch 
sonst  seine  Richtigkeit,  wodorch  unsere  Lesung  bestätigt  wird,  (kh 
ris  d.  i.  Dionysos  soll  dem  Triptolerods  in  Attika  den  Aekerbav  an- 
vertraut haben  ^).  Zu  Mesatis,  einer  Stadt  in  Achaja,  weiche  Tri- 
ptolemus und  Eumelus  gröndeten,  soll  nach  der  Sage  der  Patrens« 
der  Gott  Dionysos  erzogen  worden  seyn,  wo  er  dnreh  die  Nachald- 
lung  der  Pane  in  grosse  Gefahr  gerathen  sey  ^).  Mit  Cieero  alcht 
auch  Orpheus  (h.  XXIX,  8)  in  Uebereinslimmung,  welcher  deoB»' 
buleus  theils  einen  brausenden  Stürmer  (also  einen  von  den  Tritt-' 
patres  als  Wflchter  der  Winde),  theils  einen  Sohn  der  Penephene 
nennt 

So  hat  das  bildsame  attische  Volk  seine  Landesheroen,  die  pe- 
lasgisch  samothracischen  Gottheiten  Demeter  und  Persephone  oad 
den  phönicisch  thebanischen  Dionysos  mit  einander  verachmolien. 
und  dadurch  das  Fremde  auf  eigenen  Boden  verpflanzt.  An  die  Stelle 
des  pelasgischen  Hermes  trat  hier  einerseits  der  höheren  Binheil 
zu  lieb  der  Menschenvater  Zeus  als  Urgrund  aller  Zeugung  oad 
somit  als  Vater  der  Kabiren  und  als  Gatte  der  Persephone.  aa- 
dererseits  Dionysos  als  der  Erzeuger  neuen  Styls  in  Gemeinsclall 
mit  den  eleusinischen  Patriarchen.  Aus  diesem  Grunde  nannte 
den  Zeus  den  'altern  Kabir  und  den  Dionysos  den  jungem  ^). 
ist  nicht  fOr  samothracische,  sondern  national  attische  Lehre  lu  hal- 
ten; wie  denn  auch  zu  Athen  Zeus  der  älteste  Anax  war,  von  welchem 


Autleger,  Nicandri  Aleiipharm.    v.  14  ib.    Schneider).      Es   wäre  iker 
doch  seltsam,  wenn  der  Gott  Dionysos  mit  seinem  eigentlieheB  Nasis 
und  ausserdem  mit  zwei  Beinamco  aufgerührt    and  diese   für  drei  Pfr- 
soDCD   gezählt    würden.      Zudem   entspricht    das    göttliche    Wesen  ds» 
Dionysos  allein    nicht  dem  BcgrifT  der  Triptopatres .    welche  die  Aller- 
ersten oder  Altfordcrn  gewesen  sind.     (Pbilochorus  bei  Suidas,  fraffv- 
ed.  Siebeiis  p.  it:  rovq  TQtTo.tarp€i^  .TdvTttt'  yeyovivtu  rpwtovQ») 
0    Hom.  h.  in  Cer.  474.        ?)     Bu&eh    Praep.  Ev.  I.  i  p.  46. 
VII ,  18  .  3. 
Apollon.  I ,  V.  918.   Btymol.  M.  v.  KtJißiepot. 
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»  Aiiak60  •bstammleD.  .  Denn  so  sind  die  Worte  Ciceros :  ex  Jove 
ge  antfqvissimo  et  Proserpina  nali,  za  verslehen.  Aus  demselben 
■■de  war  Zeos  den  Athenern  ein  vfiterlicher  (^jrarp<po^')  Gott'. 
ie  aie  aus  iwei  Volksstänimen  entstanden  waren,  so  standen  aoch 
der  Spitte  ihres  Stammbanmes  zwei  verschiedene  Götter,  and 
ide  waren  xatp^^  Zens  als  Vater  des  pelasgischcn  Stammes,  zn- 
Bhat  der  AltTordem  Triptoleoiaa  und  Eubuleus,  und  der  pythische 
lolloB  als  Vater  des  helleDtochen  Stammes,  zunächst  des  Jon, 
I  er  naeh  attischer  Fabel  mit  Rreusa  erzeugte.  Die  Kabiren  oder 
fakea  wurden  nnnmehr  Dioskoren  *)  d.  i.  Zeus  Söhne ,  und  diese 
aeonmg  galt  für  einerlei  mit  jener,  oder  wurde  im  feierlichen 
rl  tosammengesetzt.  So  in  einer  Inschrift  von  der  Zeit  des  Augu- 
Bf  welche  wahrscheinlich  im  attischen  Anakeon  zu  Hause  war, 
i  zum  Andenken  verfasst  wurde,  dass  Cajus  Sohn  des  Cajus  aus 
B  altischen  Distrikt  Acharnä  Priester  geworden  war  der  grossen 
liier  Dioskoren  Kabiren  (^stSv  /LteyaXxüv  Jiooxö^v  Kaßsl- 
r)*).  Wir  lernen  hieraus  die  Tempelsprache  kennen,  anstatt 
ieher  das  attische  Volk  Anakes  und  Tritopatres  sagte.  Man  nannte 
\  kürzer  aach  bloss  grosse  Götter,  wie  Eubulus  von  Marathon, 
bü  des  Demetrins,  in  dem  Volksbeschluss  der  Athener  auf  Dolos 
I  Moseum  von  S.  Marco  zu  Venedig  Priester  der  grossen  Götter 
kU  (iipsvg  ytvd/Liivo^  x^/jl  tiiydX^v  ^ßuip)  ^.  Im  attischen  Gau 
t^mhj  wurden   die   sogenannten    grossen    Götter   besonders    ver- 


^)  äioaxoQOi  ist  die  attische  Schreibart  (Aristoph.  Pac.  v.  284 
eclesiaz.  v.  1060),  welcher  auch  Jo.  Lydus  IV,  13  p.  164  folgt,  und 
icero  N.  B.  III ,  21  nach  den  Spuren  der  Handschriften  ,  die  zwischen 
^ioseoroe,  dioscore,  dioscorae  (diese  Lesart  befindet  sich  auch  in  der 
web  Dicht  verglicheoeo  marcianischen  Hdschr.  N.  GDXIV),  Dioscorte, 
Mtscorce,  Dioscoridae,  discordiae  schwanken;  wiewohl  die  Ausgaben 
ttt  Tonn  dioaxovQoi  geben.  Die  letztere  Form  ist  die  ionische: 
V«od.  U.  43.  Hom.  h.  XXXIII,  1  und  bei  den  Spätem,  als  Plutarch 
M  Pausanias. 

*)    8.  meine  Lettera    sopra    una   Inscrizione   Greca    nel  Seminario 
^•Uitrcale  di  Venezia  intorno  agli  Dei  grandi  Gabiri.   Venezia  1820. 

')    Vgl.  lloDtfaacon   Diar.    Ital.    c.  3    p.  43,  wo    irrig    röiv   statt 
^1«  sieht 

17 
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ehrl  I).  Id  Tritia»  eioer  Sladl  in  Achaja,  balleo  die  sogeiUBnleii 
grössten  Götler  eioen  Tempel  ^).  Die  Dioskuren  uoler  dem  Ntmeo 
der  grossen  Götler  hatleD  zu  Rlilorii,  einer  SladI  in  Arkadien»  Tem- 
pel und  eherne  Bildsäulen  ^) ,  und  ao  wurden  auch  die  samolbraci- 
schen  Godheileu  benannt  ^).  Ilammond  fand  daher  eine  entgegen- 
setzende  Anspielung  auf  diese  heidnische  Benennung  in  dem  paiili- 
nischen  Ausdruck  Tit.  2,  13,  wo  Jesus  Christus  grosser  Gott  und 
Heiland  (ator^Q)  genannt  wird  ^).  anlande  oder  Horte  waren  auch 
die  grossen  Götter  der  Heiden ,  wie  wir  unten  sehen  werden*  —  Nob 
verstehen  wir  den  Ausdruck  des  Themistokles  yopinöi  ^(f^^Qy  der 
den  Auslegern  zu  schalTen  machte.  Er  führte  nemlich  sein  Heer 
zur  Schlacht  gegen  die  Perser  aus,  dass  sie  für  das  Vaterland t  die 
Götler  ihrer  Väfer  und  die  erzeugenden  Heroen  kämpfen^ 
Es  ist  in  der  Ordnung,  die  Patriarchen  in  Verbindung  mit  den  Na- 
tionalgöttern zu  setzen;  wie  auch  die  Hebräer  ihren  Gott  den  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  nannten.  Jedes  Land  hatte  seine  be- 
sondern ^Böi  yBvi&Xioi  ^),  z.  B.  die  Thebauer  rühmten  sich  aus  der 
Aphrodite  Blut  entsprossen  zu  scyn  ^),  weil  sie  für  die  Mutter  der 
Harmouia,  der  Gattin  des  Radmos,  galt^). 

Wenn  uns  in  der  ciceronischen  Stelle  der  Allerzeuger  Diony- 
sos in  der  Zahl  der  Kabiren  aufgeführt  wird,  so  stimmen  damit 
ähnliche  Berichte  überein.  Zu  Tritin  in  Achaja  hat  man  den  gröss- 
ten Göttern  (xoTq  /nsylaroi^  diiMq)  ein  jährliches  Fest  veranstalteli 
wie  die   Griechen   dem  Dionysos   zu   hallen  pflegten  i^),    also  wahr- 


>)     Paus.  I   p.  77.         2)     Paus.  VII,  22  p.  nSO. 
3)     Paus.  VIII,  21   p.  639. 

0  Varro  do  ling.  lal.  IV  p.  17.  VI  p.  88  Bip.  Dionys.  Hai.  Aoli«. 
Rom.  I,  70. 

^]  Grosser  Goll  wird  am  besten  auf  Christum  bezogen,  wie  Cle- 
mens von  Alei. ,  Athanasius,  Cyrillus  und  neuerlich  Mütthai  thoD. 
Schon  die  Auslassung  des  Artikels  vor  ataxi^Qoq  schliesst  die  beides 
Prädicate  eng  an  einander. 

6)     Aelian.   V.  II.  II,  28.         h     Aeschyl.  7  vor  Theb.  621. 

8)     Aeschyl.  a.  a.  O.  129. 

•')     Vgl.  Eurip.  Phooniss.  7. 

»0)     Paus.  VII ,  22. 
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seheiiiljeh  mil  einem  Phallusaafzng  i).    An  den  Schnilzbildern  (|da»^) 
der  Dioskari  Anaktes  za  Korinlh  bemerkte  Pausanias  (11,  36  p.  198) 
eine  besondere  GeaUill;  vielleichl  mil  hermenarligem  Gliede.    Daher 
erschienen  die  Argonauten   in  dem  Trauerspiel  des  Aeschylus,  die 
Kabiren  befilell,  belronken  aof  der  BOhne.    In  Phrygien  gab  man 
den  Dionysos  Sabazios,  welchem  zu  Ehren   die  Sabazien  als  eine 
kibJriselie  Baeehosweihe  gefeiert  wurden,  geradezu   den  Kabirns 
i«n  Valer  ').    Wegen  dieser  Terschiedenen  Abstammung  nannte  Ci- 
cero diesen  letilgenannlen  Dionysos  den  dritten   und  den  Sohn  des 
Zeoi  and  der  Persephone  den  ersten.     Allein  da  die  Rabiren  Dios- 
koren,  xn  weichen  Dionysos  auch  gehörte,  Rinder  des  Zeus  und  der 
Persephone  waren,  so  ist  eigentlich  Dionysos  der  Sohn  des  Rabiros 
■ichl  Tersehieden  von  dem  Sohne  des  Zens  und  der  Persephone,  und 
in  der  Tbat  geben  Andere  auch  dem  Dionysos   Sabazios   den  Zeus 
ind  die  Persephone  zu  Eltern  ^).     In  Verbindung  mit  den  Kabiren 
ersefaeiiil  Dionysos  auch  in  jener  mystischen  Sage,  dass  er  von  sei- 
aen  iwei  Brfidem  Korybanten,  auch   Kabiren  genannt,  erschlagen 
worden  sey  *)•    Auf  etruskischen  Denkmälern  tritt  diese  Verbindung 
des  Dionysos  mit  den  Kabiren  hervor ,  z.  B.    auf  einer  etruskischen 
Vase  steht  auf  einer  Seite  Dionysos  mit  dem  Myrtenkranz  in   der 
ftecMen  ond  in  der  Linken  mit  einem  Stabe  mit  fönf  grünenden  En- 
den, airf  der  andern  Seite  drei  Kabiren  mit  dem  Rabirenhul  und  an 
der  Wand  ist  eine  Binde  ^).    Auf  einem  etruskischen  Spiegel  ^  steht 
INonysos  in  der  Mitte  von  Kastor  und  Pollux. 

Ein  jedes  Land   hatte  in   seinen   Stammhelden    fteine  eigenen 


0    Herod.  11,  48  f. 

')  Cic  N.  D.  III,  23  Cabiro  patre  nach  der  Verbesserung  des  Ja- 
kob Gronovias  ansialt  Caprio  patre,  mit  Vergleichung  des  Ampelius 
c-  9,  wo  freilich  nnr  in  der  ed.  princ.  das  Bichtige.  in  den  spätem 
Aucaben  fehlerhaft  Cabitas  sieht.  Gntberleth.  de  Myst.  Deor.  Cabiror. 
(' 2  col.  837,  Ernesli  u.  Heindorf  pflichten  bei.  Data  kommt  nan  fer* 
*«Uo.  Lyd.  de  mens.  IV,  38  p.  198:  rplrog  Kaßlpov  JtaTg, 

^)    Diodor.  Bibl.  IV  p.  2f2.  Jo.  Lyd.  p    198. 

')    Clemens  Protrepl.  p.  15  f. 

^]    Dempsler  de  Etr.  reg.  T.  L  T.  XI. 

^)    Ingbirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  77. 


i 
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Dioskoren  Kabiren:  in  Lakonien  waran  et  Kastor  imd  Polydea- 
kes  (PoUax),  io  Argoa  Alkoo  and  Melampna*);  wodiirck  u- 
sere  firklirang  voo  allen  Seilen  nnlerslnlzl  wird.  Die  Eltern  von 
jenen  waren  Tindareus  und  Leda,  wie  Homer  (Od.  XI,  296) 
sie  geradem  nennt,  der  ihre  Söhne  noch  nichl  Ar  GöUer  eracbleU 
sondern  nur  sagt,  dass  sie  GöUern  gleich  Ehre  empfingen,  Kaslor 
ein  Pferdebandiger .  Polydeukes  im  Fansikampf  geflhl  gewesen  s^* 
Als  vergöllerle  Heroen  und  Kabiren  hatten  sie  Zeos  zum  Vater,  oni 
hiessen  daher  sowohl  Dioskoren  ^)  als  grosse  Götler  ^)«  Sie  gelang- 
ten wahrscheinlich  zu  dieser  Auszeichnung  dadurch,  daas  sie  nach 
der  Argonaulenfahrt  den  samothracischen  Katiirendienst  in  ihre  Ho- 
math  YerpQanzten  und  ausl>reite(en.  Man  erzlhlle  sich  davon  eis 
MShrchen ,  dass  zwei  Sterne ,  als  das  Schiff  der  Argonauten  sich  ia 
Sturm  und  Gefahr  befand,  und  der  eingeweihte  Orpheus  in  den  sa* 
mothracisclien  Gottheiten  flehte,  als  Zeichen  der  Erhörang  uf  du 
Haupt  der  Diosknren  fielen,  und  darauf  der  Wind  sich  lagtn*)i 
Genug,  nicht  allein  in  ihrem  Valerlande  galten  die  Tyndariden  flir 
grosse  Götter  und  mächtige  Kabiren,  sondern  auch  anderwlrts  hii 
nach  Italien  verbreitete  sich  ihre  Verehrung  Oi  ^^  ^  leichter  fan- 
den sie,  weil  man  die  Namen  der  eigentlichen  Vater  oder  Anaksi 
eines  jeden  Landes  geheim  hielt ,  zur  Anschauung  des  neogierigin 
Volkes  Eingang.  Indessen  darf  man  decswegcn  den  Begriff  der  Ka- 
hiren  nicht  auf  Kastor  und  Pollox  oder  auf  ihr  Zeitalter  einschrin" 
keo;  wie  schon  einsichtige  Gelehrte  des  Alterlhums  bemerUich  ge- 
macht haben,  sondern  sie  sind  nur,  wie  Sextos  Empiricns  (1X^37) 
sagt,  iu  die  Ehre  der  lauge  zu\or  für  Gölter  gehaltenen  Dioskarea 
ciugetrcleu  ^).    Sogar  vor  dem  Hafen  von  Samothrace  hatten  Kaslor 


<;     Gic.  N.  D.  111,  21.         2)     Cic.  1.  c. 

^)  Die  Corcyräer  nannteD  nach  Ptasanias  den  Kastor  und  PoIIbi 
so.  Also  steht  in  einer  loschrift  bei  Gruler.  p.  89  n.  0 :  Caslori  tt 
Polluci  DJs  mtgnis  Sulpitia. 

*)    Diodor.  IV  p.  172  A. 

^)     Z.  B.  iD  Agrigeol  uach  Arislarch  zu  Pindar  Ol.  Hl,  1. 

^)  So  haben  die  Sicronier  ihreu  Ueroen  Adrastus,  welcher  dce 
ersten  und  zweiten  Krieg  gegen  Theben   mit  machte   und  hernach  lail 
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and  Pollai  iwei  eherne  Standbilder  >).  Athen  verehrte  neben  den 
etageboroen  Anakes  als  solche  noch  die  ausländischen  Kastor  nnd 
Mhix,  vod  iwar  durch  Veranlassung  des  Menestheus,  dessel- 
ben ,  welcher  den  trojanischen  Feldzug  mit  machte.    Die  Tyndariden 


Bcneleid  starb,  anstatt  das  Dionysos  Terehrt  und  dessen  Leiden  dorob 
tragischa  Chöre  Terherrlioht:  Herod.  Y,  tl7. 

^)     Yarro  lY  p.  17:    neqoe   qnas   Samothracia   ante   portas  statnit 

inaa  Tlrfleia  speeles  abeneas,   Del  magnl,  neqne,   ot  yolgus  pntat,   bi 

Saanlhraees  DU»  qol  Castor  et  Pollux;  sad  hl  mas  et  femina.    Scbel- 

lag  aber  die  Gottheiten   ▼.  Samolbr.   8.  103   folgert   aus   den  ietsten 

WortMi »  well  die  samotbr.  Gottheiten  Maon  and  Wclb  seyen ,  so  könn- 

lau  ea  «ieht  die  iwel   männücben   Gestalten   ?on  Brz   seyn.    Sicher; 

daraus  folgt  noch  nicht,   dass  Jene   zwei  Erzstataen    öberbaapt 

In  Samothrace  gestanden  seyn  können ,  wie  Scbelling  meint ,  wel- 

dia  Lesart  der  römischen  Handschrift  Ambracia  statt  Samothracia 

varslaliL    Im  Gegentheii  wenn  der  Pöbel  die  samotbr.  Götter  för  Kastor 

md  Pollas  hielt,  wie  Yarro  deutlich  sagt,   so  ist   es  ganz  im  Zusam- 

■aahsng,   wenn  die  zwei  ehernen  Gestalten  auf  Samothrace  standen. 

Tafva  bahaaptet  nur ,  diess  seyen  nicht  die  eigentlichen  samotbracischen 

Mibaitan«  nicht  die  grossen  Götter,   sondern   ein  blosses  Schauspiel 

flr  daa  Volk.    Serrius  zu  Yirgils  Aen.  111,  18  seUt  die  richtige  Lesung 

IwaiCsl:    Yarro  et  alii  complures  magnos  Deos  adfirmant  simu- 

doo  yirilia,   Castoris  et   Pollucis,   in    Samothracia   ante  portum 

dia,  qaibua  aaufragio  liberati  rota  solrebant.     Freilich  vermischt  hier 

Isnias  Yarro*a  und  Anderer  Meinung,  er  fuhrt  an,  was  der  Pöbel  bei 

Ytrro  sagt ,   ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,   dass  Yarro  selbst  der 

Mtinung  ist,  Kastor  und  PoUuz  am  Hafen  von  Samothrace  seyen  nicht 

4i  grossen  Götter.     Samothrace  übrigens ,   wiewohl   nach   Plin.  H.  N. 

h  SU  importuosissima  omnium ,    hat  do;ch   einen   Hafen   nach  Plut.  in 

AcBilio  e.  26  nnd  Lir.  XLY,  6:    Demetrinm  est  portus  in  promonto- 

rioquodam  Samotbracae.     Gboiseul  - Gouffier  T.  II  p.  123  hält  dafür,  im 

Itsrden  des  Bilandes   sey   der  Hafen  gelegen  gewesen.    Unstreitig   war 

«  M  der  Schwierigkeit,   auf  Samothrace   zu   landen,   geeignet,   am 

Hsfea  Gnadenbilder  aufzustellen,     lieber  die  Sfelle  Yarro's  haben  sich 

Mkoa  Lipsius  ad  Tacit.  Annal.  II  und  Mattbaeus  Aegyptius    explicatio 

&  C  da  Bacchanal,  in  Poleni  Thes.  I  col.  774  yerbreitet. 


oemikh  verhalfeo  ihm  durch  Veiireiboog  der  Sdhoe  drt  Theieas 
lur  Regierang  von  Athen.  Aus  Dankbarkeit  bcnaiiiile  aie  Mcm- 
sibens  Könige  und  Retter  (oroxrac  xoi  owr^^oc)  *).  Wahracheiiilich 
liess  er  ihre  Rildsäulen  im  Anakeon  aafiilelien,  wodarch  aie  out  daa 
vaterländischen  Penaten  nach  und  nach  nermischt  und  Terwechaelt 
wurden.  Dem  unterrichteten  Cicero  aber  verdanken  wir  die  Kenat- 
oiss  der  wahren  Namen  der  grossen  Götter  des  Anakeoo.  Die  Ver- 
mählung der  Tyndaridcn  mit  den  Leucippiden  liesseo  die  Athentf 
von  Polygnotus  malen  '). 

Um  den  Wechsel  des  Lebens  und  Sterbens  unter  den  M enschcn- 
gescblecbtem  zu  bezeichnen,  dichtete  schon  Homer  (Od.  XI,  30Bft)b 
Kastor  und  Polydeukes  seyen  zwar  anter  der  Erde,  aber  nicht  ab 
Schatten,  sondern  bei  Leibesleben;  abwechselnd  seyen  sie  einen  Tag 
um  den  andern  lebendig  und  lodt,  solche  Auszeichnnng  eMpfingea 
sie  unter  der  Erde  von  Zeus.  Pindar  (Pyth.  Xi  z.  Ende  a.  Neou  X, 
103  tr.)  schmQckle  diese  Fabel  weiter  aus:  Polydeukes  sey  eigoilr 
lieh  allein  Sohn  des  Zeus  und  Kastor  des  Tyndareus,  dieser  aey  la 
Krieg  wegen  Rindern  von  des  Idas  Lanze  getrolTen,  gestorben  vi 
zu  Therapna  begraben  worden,  jener  hätte  vorgezogen,  anstatt  das  il 
gebührende  ewige  Leben  bei  Zeus  im  Olymp  zu  geniesaen ,  das 
mit  seinem  Rruder  zu  Iheilen,  und  daher  seyen  sie 
einen  Tag  im  Grabe  zu  Therapna  und  den  andern  im  Olympoa.  FIr 
eine  falsche  Auslegung  ist  es  zu  erachten,  wenn  Servina  (in  Virg. 
Aen.  II,  601.  VI,  121)  meint,  Kastor  sey  wegen  seiner  menacUichea 
Abstammung  allein  sterblich  gewesen ,  oder  wenn  alle  Piüloaophea 
ans  jener  Erzählung  Anlass  zu  Deuteleien  nahmen,  ala  ob  die  Diia- 
karen  die  Halbkugel  Ober  und  die  unter  der  Erde  wären '),  oder 
wenn  man  sie  auf  Tag  und  Nacht  deutete  -*). 

In  Argos  waren  die  Dioskoren  Kabiren  Alkon  und  Melaa- 
pus.  Söhne  des  Atreus,  Enkel  des  Pelops  ^).     Melampus  hatte  vsn 


«)     PlüL  in  The»eo  T.  i  p.  16.  Aeliao.  V.  H.  IV ,  5. 
2)     Paasan.  1,  18. 

^)     Bei  3o.  Lydos  lii.   22   p.  118.  164.    Sexlus  Empirie   «dv.  Ma* 
them.  IX  p.  157. 

*)    Schol.  Enrip.  Orest.  v.  448. 

^)    Cic.  N.  D.  III ,  21 :  Juiaxo^t  ....  tertii  dicuntor  a  aoeatlUi 


M 
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seinem  Amfef  wie  es  scheioC,  aoch  den  Nameo  Eurymedon  (der 
weilhio  Herrscheode) ;  vielleiclil  am  ihn  von  Melampus,  dem  Sohne 
des  Amylhaon,  dem  Enkel  des  Krelheus,  zu  uulerscheiden.  Denn 
Nonnns  (Dionys.  XIV,  16  ff.)  nenni  „die  beiden  Ka'biren  Alken  and 
Eurymedon  Götler  des  Herdes."  So  hiess  aach  Perseus  noch  Eu- 
rymedon *).  Nonnus  gibt  ihnen  Qberdiess  auf  ägyptische  Weise  die 
Genealogie  von  Hephästos  uod  der  Ihraciscben  Rabiro');  was 
in  der  Sache  keine  Abweichung  isl.  Denn  die  Verschiedenheiten, 
welche  der  Gattung  der  Rabiren  zukommen ,  können  auch  Einzelnen 
von  ihnen  beigelegt  werden.  In  Lakonien  sah  Pausanias  (III  p.  342) 
das  7f^or  des  Alkoo ,  den  man  für   den  Sohn   des  Hippokaon  aus- 


AIco  et  llelampas,  Emolus,  Atrei  filii,  qui  Pelope  ntlus  fuit.    Die  Ver- 
dorbenheit dieser  Stelle    springt  aus  zweierlei  Ursachen   in  die  Augen: 
«umal  weil  auf  das  schliessende  Bindewort  et  nicht  noch  ein  Name  und 
iwtr  ohne  Verbindung  folgen  kann ,  sodann  weil  die  Dioskoren  d.  i.  Zeus 
Söhne  nicht  geradezu  als  Söhne  des  Atreus  bezeichnet  werden  können. 
Die  verbessernde  Kritik    wird  sich  nicht  erlauben  dürfen ,   das  Binde- 
wort so  umstellen,  weil  die  Versetzung  desselben  in  den  Handschriften 
giaz  anbegreiflich  wäre.    Darum  verwerfe  ich  die  Aenderung  des  Da- 
vits, wiewohl  sie   Beifall   gefunden   hat:   Alco,    Melampus  et  Tmolus. 
Sia  lisat  die  Schwierigkeiten  zurück ,  welche  eine  Aenderung  überhaupt 
rithlieh  machen ,    und   hilft   da ,    wo  man  keiner  Hülfe  bedarf,    indem 
sie  statt  des  Emolus  einen   gleichfalls    unbekannten   Sohn   des    Atreus 
Hamens  Tmolus  auftlscbt.    Ich  verbessere  daher:  ab  aliis  statt  Emolus. 
So  behalt  et  seine  rechte  Stelle ,  die  Söhne  des  Zeos  werden  von  An- 
dern Tor  Söhne  des  Atreus  gebalten.    Der  Zusammenhang  stimmt  ganz 
^for,  indem  der  Ausdruck  a  nonnullis  dicunlur  Dioscori  zu  verstehen 
|ibt,  dass  Andere    ihnen    diese  Ehre  absprachen.      Selbst    fünf  Hand- 
schriften weisen  dabin ,    welche  zwischen  aviolus ,    oviolus  und  oviolus 
Kbwanken    (s.  Moser   ad  b.  1.  p.  589).     Endlich    die  oben   angeführte 
^le  des  Nonnus  spricht  bestimmt  nur  von  einem  Bruderpaar  als  Ka- 
birm:  Alkon  und  Eurymedon,    und  stimmt  somit  gegen  die  eine  Drei- 
Wil  imn  Vorschein  bringende  Vermuthung  des  Davics. 
^)    Schol.  Apollon.  IV,  1514. 

^)    Statt  KaßslQfft   ist   KaßuQia  zu  lesen,   nach  der  richtigen  Be- 
■Bttkuif  Creuzers  zu  Cic.  N.  D.   p.  589. 


Viter  mhle  nach  den  Glaoben  der  Altes  sesnend  eof  den  Bakels. 
Die  in  Lebes  Wohllhiler  ihres  Valerlendes  ssd  IwlIlBsde  Beeehilier 
waren,  die  blieben  es  aach  sacb  ihrem  Tode.  So  sind  naeh  ßesied 
(Dp.  1S3)  die  ersten  Menschen,  die  aof  Erden  lebten,  DlsHNMSSsi 
gfitige  BeschQtxer  der  Gerechten.  Die  gotlesfBrehligen  Todles, 
welche  in  das  hdhere  Geisterleben  eingetascht  waren,  aeiiieBes  die 
Kloft  beider  Welten  aosznlBUen ;  wesshalb  man  sie  als  flofea  hst>har 
bringend  und  anch  in  diesem  Betracht  als  grosse  GdUerO  ■b'  tds 
Starke  (Kabiren)  anrief.  Aof  diesem  natariichen  Standponkte  hat 
die  Anrofung  der  Heiligen  ihren  Grond ,  und  <Bese  sowohl  als  Jena 
heidnische  Kabirenanbetang  ist  eine  Ausartung  der  chrisUieban  Wahi^ 
heit,  dass  Gottes  and  des  Menschen  Sohn  als  der  Mittler  «wischsa 
Gott  und  den  Menschen  die  beklen  Welten  mit  sich  veriiaBdeB  wtd 
▼Ofsöhnt  hat,  und  nun  seine  Glaubigen  in  seinem  Namen  den  Velar 
um  Alles  bitten  sollen.  —  In  GeCshren  rief  man  die  Kailiren  all 
Retter  an,  und  ihr  eigentlicher  Beiname  war  owr^^,  Roller  Is 
Todesgefiihr  ').  Die  Argonauten  riefen  lu  ihnen  im  Stum  tnr  9m, 
und  sie  waren  die  erkomen  Schiffiipatrone  ^ ;  wie  die  Phftnieier  Uno 
Patiken,  mit  welchem  Namen  sie  anch  ihre  Kabiren  belogi  n 
haben  scheinen ,  auf  den  Vordertheilen  ihrer  Schitfo  mit  aieli  Mtf^ 
ten  4).  Das  phönieische  jrarcM'xop  von  rrt^  (vertrauen)  abgeieitet 
scheint  dem  griechischen  ovri;^  zu  entsprechen.  Daa  aleiamirlid- 
sehe  Schitr,  worauf  der  Apostel  Paulas  ron  Malta  nach  Ilalien  AAr, 
hatte  das  Panier  der  Zwillinge  (Raslor  und  Pollui)  0-  In  S«»^ 
thrace  befanden  sich  viele  Gemälde ,  welche  von  den  aus  dem  Schiit 
bruch  Geretteten  gelobt  und  geweibet  waren  ^.  Daher  kam  es  ohns 
Zweifel,  dass  man  sie  auch  fikr  die  Vorsteher  der  Winde  hielt 
(s.  oben).    „Sie  stillen  die  Störme,   mit   falben  Fittigen  dufdi  dis 


*)  So  wurden  die  Beschauer  der  Stadt  Stratonike  in  Karien,  leoi 
Chrytaor  und  Hekate,  io  einer  Inschrifl  fiäyiatoi  t9*ol  genanal:  Ghlt- 
hall  Antiquit  Asiat  p.  156  f. 

3)  Find.  Pyth.  V,  10.   Aelian.  V.  H.  I,  30  daa.  Scheffer. 
^    Rom.  b.  33,  6.    Horat.  Od.  I,  3,  2. 

4)  Herod.  III,  37. 

^)    Apostgeach.  28,  11. 

^    Cic  N.  D.  III,  37.   Paoiandi  Mon.  Pelop.  Yol.  il  p.  167  f. 


m  waren  die  KabireD  za  Memphis  nebsl  ihrem  Valer  Phlha  wie 
IT  arge  gestaltet  ^j,  welche  in  unförmlicher  PQIIe  Alles  in  sich  ver- 
liglen.  KnaK>en  waren  und  hiessen  die  Anaktes  von  Amphissa  ^i 
!ki  aber  einen  Schah  hoch  waren  die  drei  ehernen  Bilder  der  Dios- 
««a,  welche  Pausanias  (111,  24  p.  272)  auf  einem  Vorgebirgin  La- 
oieo  sah.  Diese  ägyptische  Sinnbildnerei  war  mit  der  griechischen 
iiweolehre  unvereinbar  und  wurde  daher  im  Allgemeinen  nicht 
chgeahmt.  Aber  Dionysos  wurde  ans  demselben  Grunde,  wie  es 
keint,  bald  Jugendlich  bald  bArtig  gebildet»  als  der  Alte  und  im- 
erfsrt  Junge.  Dieselbe  Verschiedenheit  gewahrt  man  an  den  Bil- 
vn  des  Hephästos.  So  gaben  die  Athener  ihrem  Cekrops  und  die 
Irasker  ihrem  Janus  sogar  iwei  Gesichter  zugleich,  ein  altes  und 
■  Jugendliches 9  durch  eine  Schlange  vereinigt^,  und  nannten  den 
skrepa  daher  9upuij^t  d.  h.  nach  obiger  Ideenreihe  nicht  wegen 
iWMining  der  Monogamie,  wie  AlhenSus  u.  A.  vermeinten  ^),  son- 
sm  ea  aoll  so  viel  heissen  als :  der  Altvater  lebt  in  Trischer  Ju- 
•ad  in  seinen  Naclikommen  fort  durch  eine  lange  Reihe  von  Jah* 
N,  die  dnreh  den  Schlangeoleib  versinnlicht  ist. 

Wie  nach  der  heil.  Schrift  Gott  von  dem  ersten  Menschen  das 
¥iib  absonderte 9  so  legte  man  auch  die  Kabiren,  die  ersten  Men- 
cbsQ  eines  jeden  Volkes,  als  Mann  und  Weib  aus,  durch  deren 
lisehlechüiche  Verbindung  die  Zeugung  bedingt  ist  Q.  Nach  Phere- 
94es  ^}  gab  es  drei  männliche  und  eben  so  viel  weibliche  Kabiren, 
■d  vorhin  haben  wir  bei  den  Etruskern  sechs  männliche  Consenfes 
■d  sechs  weibliche  nachgewiesen.  Kastor  und  Polydeukes  dachte 
an  sich  in  Liebe  den  Töchtern  des  Leucippua,  Hilaira  und  Phöbe, 
nislhan,  welche  sie  geraubt  und  geheirathet  haben  ^.  Diese  hol- 
te hatten  einen  Tempel  in  Lakonien ,  wo  an  der  Wand  ein  Ei  her- 
•UuBg,  welches  man   IQr  das  Ei  der   Leda  deutete  ^).    Wir  treffen 


*)    Berod.  III«  37.        S)     Paus.  X,  38,  3. 

')   So  im  Thesaar.  Grooov.  T.  I   and  Mears.   Opp.  T.  I    col.  165. 
*)   Meors.  De  Reg.  Athen.  I,  8. 

^)    Bpimenides  bei  Jo.  Lydas  IV,   13    p.  16i.     Varro  de  Hng.  lal. 
»▼  P.  17. 

*)    Bei  Strabo  X,  3,  21.        0     ApoUodor.  lU,  10,  2. 
*)    Paot.  111,  16,  2. 


lial '),  als  u,ixoT^o(f4H  ').  Mao  wollte  ia  ihren  BefrHI  «lie  WiIh'- 
heil  Diedertegeo :  .Goll  ist  sieht  ferse  yob  eiBCM  jegücbeB  aalcr 
oos,  deon  ia  ihm  lebeOf  webeo  ond  sind  wir.«  ^)  Sie  warea  nart 
dem  .\asdniclL  des  Cassias  Heauaa  ')  growc,  saliae  oad  laichligt 
Goltheilen.  Daher  möchte  ich  am  liehsteo  deo  NaaMB  der  peaalei 
ab  Bfspräoglicher  Phallasgötter  tod  peois  aUeitea;  aaf  welche  Weite 
ihr  Haaplbcgrif  besser  ansgedröclLt  la  werden  scheiat.  ala  w< 
Cicero  (X.  D.  II,  ^)  bald  penos  für  die  Wartel  angibt  (ala 
man  sein  tagliches  Brod  verdankle»  in  welcher  Beiiekang  die 
len  aoch  ^<ai  n^tot,  die  Gdtler  des  Eigenlhnms,  hieeaen  O  ),  baM 
penitaSy  als  welche  inwendig  im  Hanse  wohnen,  woher  die  Dichlcr 
sie  penetrales  I>eos  nannten  ^).  Je  nach  ihrem  ümlaBg  warca  dM 
Penaten  gedoppelter  Art:  entweder  waren  es  jrarp^,  palrü  Peaa- 
tes,  magni  Du,  oder  es  waren  igwntoi^  familiäres  Peoalca,  aacfe 
Penales  schlechtweg  io  engerer  Bedeatnng  oder  Lares  gena— I Q» 


■j  Maerob.  SaUm.  111,  i:  Qni  diligeaüas  cmoat  TeriUlaaa.  Pe- 
aates  esse  diiemnt,  per  qoot  peoitaf  spiramos,  per  foos  habeaiat 
corpas,  per  ^oot  ratiooem  aoimi  possidemat. 

^     Orph.  h.  37. 

^,     Apoftgesch.  17,  87  f.         *)     Bei  Maerob.  Ql.  4. 

0    Dioayi.  Ant  1,  67.  VIII.  41. 

^)  Cicero  I.  c.  Catall.  earm.  69.  Seoeca  Oedip.  t.  MS.  Phoe- 
aisf.  T.  340. 

')  Vgl.  über  diesen  L'oterschied  Cic.  pro  Seit.  c.  20:  te,  paUia. 
testor,  et  tos,  Penates  (Haavgötter),  patriique  Dii.  VirgiL  Aen.  V» 
▼.  02  f.:  adbibele  Penates  et  patrios  epalis,  et  quos  colit  hospes  Ace- 
itet.  Virg.  Aen.  II .  293.  717  werden  sacra  et  patrii  Penates  Terban- 
den.  So  legt  Hjgin  bei  Maerob.  III,  4  die  Penaten  für  ^iovq  maj^f^tq 
«US,  und  Statins  SjIt.  XIV,  7  redet  Ton  patriis  Penatibot.  Cic.  pro 
Domo  c.  57  ruft  die  patrios  Penates  familiaresqae  an.  So  wird  die 
Stelle  Virgils  Aen.  III,  11  f.  versländlich :  feror  exsul  io  altnm  omb 
sociis  natoqne,  Penatibus  et  magnis  Djs.  Scbelling  üiier  die  Gotlh. 
V.  Sam.  S.  99  findet  die  Wortverbindung  mit  et  aolTallend,  ist  es  aber 
nicht ,  verglichen  mit  der  engern  Bedeutung  von  Penates ,  welche  ina 
den  obigen  Stellen  Virg.  Aen.  V,  62  und  Cic.  pro  Seit.  20  ersichtlict^ 
ist.     Nun   wird    auch    die  Unterscheidung   des  Themistokles  bei  Aem\^, 
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Dengealall  die  Leda,  was  wir  noch  in  alten  Denkmalen  sehen,  and 
dieae  gebar  ein  Ei,  woraus  Kaslor  und  Polydeukes  entsprangen*). 
Dieaes  Ei  aah  Paosanias  (III,  16,  2)  in  einer  Binde  im  Tempel  der 
HHaim  and  Phöbe  in  Lakonien  herabhängen ;  und  die  dortigen  Prie- 
sterinoen   woben  alljährlich    dem   Jahresgolt    Apollon  einen    Rock. 
Sonoenurolauf  und  Jahressegen  waren  also  die  leitenden  Ideen  jenes 
Natordieiistes.  —  Oft  ist  auch  eine  Verschiedenheit  je  nach  den  Zu- 
alinden  der  Natur  In  der  Kraft  oder  in  der  Schwachheit  an  ihnen 
bemwklicb.    So  steht  auf  elruskischen  Spiegeln  bei  Inghirami  (Mon. 
Etr.  Ser.  II  T.  48)  Polydeukes  nackt  und  in  Bewegung,   Rastor  be- 
kleidet und  in  Ruhe,  jener  Naturgott  im  Sommer,  dieser  im  Win- 
ter, wie  ans  T.  51  deutlicher  wird,  wo  der  eine,  welcher  den  Helm 
Tom  Haupte  abgezogen  hat,  drei  Pflanzen  neben  sich  hat,  der  an- 
dere,  welcher  den  Helm  auf  dem  Haupte  hat,  hält  das  gezogene 
SchwerdI  als  Sinnbild  der  Verheerung  in   der  Hand  und  hat  neben 
sieh  einen  Baumstamm.    T.  77  sitzt  der  eine  auf  einem  gepolsterten 
Stahle,  hat  den  Degen  an  der  Seite  und  die  Zeichen  der  Mannheit, 
■nd  hinter  ihm  hängt  ein  Gefäss  mit  ausfliessendem  Wasser  als  Bild 
der   Vermehrung,  gleichsam   die   Bruonstube,    woraus  das   Wasser 
des  Menschenlebens  entspringt   und    immerfort   quillt;    wie  4  Mos. 
Mf  7  fiileam  vom  Volke  Israel  sagt:    »es  wird  Wasser   aus  seinem 
Eimer  fliessen,  und  sein  Same   wird   ein  grosses  Wasser  werden.« 
Der  Bmder  dagegen  verdeckt  als  im  Stande  der  Schwachheit  seine 
Scham.     Dieser   Unterschied   zeigt   sich   sogar   in   ihren   Gattinnen. 
T.  55  ist  Polydeukes  gegen  eine  bekleidete  Frau  gerichtet,   die  sich 
la  der  unbekleideten  des  Kastor  wie  eine  z&chtige  zu  einer  Hetäre 
Tcrhilt.    Indessen  halte  ich  diese  auf  den  Kabirencult  aufgetragenen 
Bestimmungen  für  nicht  ursprünglich,   sondern  für  eine  spätere  Ue- 
berladung,    wornach   die  Ideen ,  die   sich   in  der  Wechselbeziehung 
der  Aphrodite   zu  Hermes  oder  der  Persephone  zu   Dionysos  aus- 
gedrftekl  finden,  den  Diosknren  angedichtet,  und  so  der  Ansiebt  des 
Bahemerus  von  der  Vergötterung   der  Menschen   Vorschub  geleistet 
wurde. 

Das  aber  lag  im  ursprönglichen   Gedankenzusammenhang,  dass 
n«D  die  Kabiren  als  schötzende  Horte  verehrte.     Der  Geist  der 


^)    Atbenaeos  11,  58  p.  321  Schweigh. 
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Dardanas  and  Aeneat  die  geschiehllichen  Vermittler  und  Uebcriiefe- 
rer  betrachtet  ^). 

Der  Kabiren  Name  and  Heiligtbam  waren  ein  Geheimnisi, 
dem  uneingeweihten  Ange  oniugingiich  und  nnr  den  Glavbigea  oni 
Pflegern  sichll>ar.  Beim  Anblick  ihrer  Gestalten  wlre  der  Glanbe 
an  den  Ursprung  alles  Lebens  aus  dem  unendidpfliclien  Abgrund 
der  gdlllichen  Tiefe  eher  Terloren  gegangen.  VTie  des  Lebens  W«>- 
leln  verborgen  sind,  so  sollten  es  auch  die  Kabiren  seya.  In  Iwm 
Tempel  lu  Memphis  durfte  niemand  als  der  Priester  gehen  >).  Pn- 
sanias  (IX,  35  p.  758)  sagt,  er  dtlrfe  nicht  meiden,  wer  die  labi- 
ren  von  Böolien  sejen  und  was  man  ihnen  und  der  Mvfler  mache. 
Nicht  so  gewissenhaft  war  Cicero  mit  den  Namen  der  afliechea  Ka- 
biren, die  wir  ohne  seinen  Bericht  fikr  Kaslor  und  Polydeokes  hal- 
ten wihrden.  Die  Letztem  dienten  lur  Schau  flir  das  Torwiliige 
Volk,  um  die  eigentlichen  Penaten  im  Innern  des  Heiligthums  desto 
sicherer  hinter  ihnen  lu  verliergen.  Sie  hiessen  darum  achlachthhi 
grosse  Götter,  und  werden  in  der  oben  angezogenen  atllsclien  In* 
schrill  des  Cajns  nicht  mit  Namen  genannt  Eben  so  wenig  kannle 
das  römische  Volk  die  Anzahl  und  die  Namen  seiner  Penaten^ 
und  Dionysius  von  Halicamass  (I,  67  T.  I  p.  170  Beisiu)  nnlerschei- 
det  wnslicb  die  Penaten,  die  im  Allerheiligen  verborgen  seyen,  Tsn 
denen »  die  jedermann  sehen  könne.  Es  sitzen  nemlich  In 
dQslem  nicht  grossen  Tempel  unweit  des  Platzes  (forum)  in 
zwei  Jfioglinge  mit  Lanzen  von  aller  Kunst,  worauf  geschrieben  siehe 
AENÄS^  und  er  halle  dafikr ,  dass  vor  Alters  das  ä  die  Stelle  des  H 


X(M7OT0us',  ^BOvQ  Svpatovf.  Daher  iavenal.  Sat.  Hl,  v.  144:  iures  Ueet 
et  Samothracora  ei  noitrorom  arat.    Vgl.  Tertelliao.  I.  e. 

*]  Yarro  rerom  hmnaBarura  L.  II  (bei  Macrob.  a.  a.  O.)  Dar4»- 
nam  referl  Deos  Peoatet  ez  Samothracia  id  Phrjgiam.  et  Aeneaai  et 
Phrygia  in  Italiam  detoliste.  Eben  so  al:e  Zeugen  bei  Dionyt.  HaL  I, 
68.  PtaUrch.  in  Camillo  und  Serv.  ad  Aeu.  II .  325.  III .  12 :  DU  Fe- 
natea  a  Samothracia  teblati,  ab  Aenea  in  Italiam  advecti  sunt;  unie 
Samothraeet  cognali  Bomanoitim  esse  dicuntur. 

^    Herod.  III,  37. 

')  Varro  hei  Amob.  adf.  Gent  L.  III:  nee  eorum  namerum  nee 
seM.    Serv.  ad  Aen.  Hl,  19. 
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iilreCen  habe.    Er  habe  io  aodeni  alleo  Tempeln  dieselbeo  Göüer 
ifelroffen. 

Die  Altribate  der  K^bireo  sind  SusAerliche  Zeichen  ihrer  in- 
irn  Bedealoog  ond  dienen  lum  Beleg  der  gegebenen  Erläalerang. 
Dia  ovale  M  &  1 1  e  ial  ihnen ,  wie  ihrem  Ägyptischen  Valer  Hephä* 
Da  ond  dem  phönicaschen  Kadmos  ^) ,  eigenthOmlich.  Daran  er- 
iBBte  Panaanlas  (III,  24)  die  Dioskaren  io  den  drei  ehernen  Stand- 
Idem  in  Lakonien.  Eine  MQoie  von  Berytas  in  Phönicien  ^)  hat 
iher  blosa  iwei  MQle  als  bezeichnendes  Sinnbild  der  Dioskuren. 
>  luden  sich  auch  auf  lakonischen  Silbermönzen  ihre  StemhQte 
tein  nebst  einer  Diota,  auf  deren  Baoch  eine  Schlange  abgebildet 
1^.  Schon  Lncian  dealete  diese  Motze  auf  das  halbe  Ei,  woraus 
ie  Dioskuren  hervorgegangen  seyn  sollten  ^).  Die  untere  Hälfte 
inelben  wurde  ihnen  als  Patera  beigegeben.  Wenigstens  sind  Ge- 
isse ein  weiteres  Attribut  der  Rabiren,  sey  es  um  die  manchfal- 
ipn  Lebensformen,  worin  sich  ihre  göttliche  Kraft  äussert,  oder 
lai  den  Ueberfluss,  den  sie  ausgiessen  und  spenden,  damit  bildlich 
n  beteichnen.  Trojanisches  Irdengeschirr  gehörte  daher  mit  zu 
liQ  Heiligthömern,  welche  Aeneas  von  Troja  mit  sich  nahm^). 
^um  jene  ursprünglich  ins  Geschirr  als  auf  den  feuchten  Grund 
Md  Boden  der  Natur  gestellt  worden  seyn  mochten,  so  gab  ihnen 
lie  aosgebildetere  Kunst  eine  Schale  in  die  Hand ,  wie  wir  an  einem 
ilnskischen  Kabir  von  Erz  sehen  ^),  welcher  in  der  Eechlen  die 
Palara  hält  und  die  Linke  segnend  ausbreitet.  Es  ist  die  Schale  des 
Ubeas  ond  des  Ueberflusaes,  woraus  daher  die  Schlange  des  Askle- 
piM  gefQttert  wird,  die  auch  Attis  auf  ein^m  etruskischen  Spiegel^) 


0    Vasengeroälde  bei  Miliin  T.  II  pl.  7. 

^    Berger  Tbesaor.  Palat.  p.  281. 

^)    Pellerin  Recueil  I,  19,  1-3. 

^)  Luciao.  Dial.  Deor.  XXVI :  rov  tiov  tö  rjfiitofiov  nal  daxrjq 
*''<^«».  Seil.  Empirie,  ady.  Malbem.  sagt,  darch  die  Sterobüte  wür- 
^  die  Hemisphären  angedeaiet. 

')    Timäos  bei  Dionjs.  Hai.  I,  67. 

^)  Gori  Mus.  Etr.  Vol.  II  T.  56  Poleni  Praef.  ad  Supplem.  The- 
MW-  p.  Xlli. 

^    Infbirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  9. 
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and  Demeter')  in  der  Hand  baben.  —  Die  Sehlaage  iai  ferner 
eine  AosieiehDang  der  Kabireo.  Sie  ist  als  das  sieh  achlingeiade 
Thier  ein  Gegensata  dea  rondea  WelCeif.  Dieaea  iaI  der  LebeM- 
keim  aller  Dinge,  jene  aber  daa  in  der  ErMbeinnng  aich  esIlUCeMle 
Leben,  also  sowohl  die  lange  Aosdebnong  im  Raom  ala  die  aieh  ia 
die  Lange  windende  Zeit  Hermeastibe  vea  Eiaeii  mad  En«  dto 
sieh  somit  in  Schlangen  endigten ,  waren  jene  Heiligthiimer  dea  Ae- 
neaSy  wie  wir  schon  wissen.  Einen  Beleg  an  dieser  Nachriehl  iih 
den  wir  in  Deberbleibseln  dea  bildlichen  Alterthnma.  Anf 
antiken  Relief  erscheint  das  Palladiam  als  Hermenironk  mit 
senen  F&ssen  ^.  Eine  alte  Gemme  ^  enthält  einen  geflikgelleB  Her^ 
messtab,  am  den  aich  eine  Schlange  windet,  dariber  aind  Sterne 
and  der  Mond ,  welche  auch  sonst  mit  den  Kastoren  in  VerbiodaK 
vorkommen^),  and  zu  beiden  Seiten  halten  iwei  Schtangea  mit  dam 
Monde  ein  Ei.  Dieses  merkw&rdige  Verhiltniss  der  ScUange  la 
dem  Ei,  wie  wir  es  vorhin  erlialert  haben,  bemerken  wir  nach- 
mals auf  einem  Relief  bei  Nani  ^»  wo  unter  Kastor  und  Polka  iwri 
Schlangen  nach  einem  in  ihrer  Mitte  befindlichen  Ei  blicken;  über 
den  Göilem  ist  das  Zeichen  des  Mondes,  sie  seibat  haben  in  dir 
einen  Hand  eine  Lanze,  mit  der  andern  halten  aie  Pferde  am  Zaom. 
Auf  einem  andern  Relief^)  schnappen  zwei  gehörnte  Sehlangen  nach 
zwei  Eiern.  Ein  Weihgeschenk  in  gehobener  Arbetl^)  atellt  die 
Kastoren  im  Anakeon  vor,  and  dabei  zwei  grosse  Geflsae,  wehia 
sich  Yon  oben  her  eine  Schlange  neigt  Den  Heroen  im  AllgeoMi- 
nen  warde  die  Schlange  als  ständiges  Attribat  beigegeben,  nach  der 
Bemerkung  der  Alten  ^). .    So  weissagten  die  römischen  Hamspieei 


>)     Wheler  bei  Meurs.  Opp.  T.  1  cot  165. 

')     WiDckelmano  Anm.  z.  Gesch.  d.  Est  I  S.  272. 

^)    Pasteri  gemmae  astriferae  lab.  123. 

^)    Maseom  Odescalchi  tab.  31.   Passeri  1-  c.  T.  85. 

^)    Biagi  Monom.  Gr.  et  Lat.  ex  Mus.  Nanii  p.  73. 

^)     Anticbitü  di  Ercolano  T.  lY  la?.  13. 

^)    Camillua  Silfestrios   in   anagljphom   Graec.    interpretalio ,  tC 
Biagi  t  c.  p.  90  t 

*)     Plularcb.   Tit.  Agesil.   et   Cleom.  p.  524.  Artemidor.  Onirocrit- 
11,  13.    Scbot  Arisloph.  Plut  ?.  733. 
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▼00  dem  Kinde  des  Roscius,  welches  bei  Nachl  von  Schlaogeo  am- 
wnnden  worden  seyn  sollle ,  es  werde  hoch  berObmt  werden  i).   Aas 
diesen  Grunde  isl  dieses  Symbol   für  die  Kabiren  als  Heroen,  Le- 
bentanfinger and  Erstgeborne  sehr  geeignet.     In  entgegengesetztem 
Sinne   finden  wir  es    iwar  aach  auf  Grabesdenlimalen  gebraucht; 
allein  diese  Siüe  ist  durch  die  einfache  Bemerlcung  gerechtfertigt, 
dass  man  die  Verstorbenen  (divi)  auf  griechisch  ^^eg^  wie  wir  die 
Seligen,  ehrentoll  lo  nennen  pflegte').    Daher  wird  der  Satz  nur 
bestfttigt,  dass  Heroen,  Allvater  und  Schlange  in  unzertrennlicher 
Verbindnng  gedacht  waren.     Selbst  die  Schlange   der  Genesis   hat 
nrit  obiger  Anschanongs weise  eine  Ideenverwandtschaft.     Die  ausser 
€eCI  gefniaie  SehöpAing  vemOnflelt  in  der  Schlange  mit  ihm  und 
wider  ihn ,  nnd  tritt  als  Versucherin  auf«  in  schwankendem  GelQsten 
von  dem  Banm  des  Erkenntnisses  des  Guten  und  des  Bdsen  zu  ko- 
sten.  —  Triptolemus,  von  dem  wir  es  wahrscheinlich  gemacht 
haben,  dass  er  einer  der  drei  A nahes  von  Athen  war,  wurde  als 
loleker  anf  einem  Wagen  abgebildet  mit  zwei  Schlangen  zu  beiden 
Seilen,  die  mit  oder  ohne  PlQgel   sind  3),  nnd  hat  als  Heros  das 
Seepter  in  der  Hand.    So  auf  einem  Vasengem'älde  bei  Visconti  4), 
V0  der  wichtige  Auftritt  vorgestellt  ist,  dass  dieser  Heros  von  Eleu- 
äi  ans  den  Händen  der  Demeter  das  Getreide  empfangt.     Philocho- 
rasO   d>®  Sinnbildnerei  des  Schlangenwagens  verkennend,  machte 
€iae  natfirliehe  Erklärung  davon  und  meinte,  Triptolemus  wäre  auf 
ciaeni  SchilT,  das  man  fQr  eine  geflägelle  Schlange  angesehen  hätte, 
fcsegelt,  und  hätte  den  Getreidebau  verbreitet.    Wenn  wir  noch  auf 
fmr  MSnze  Hadrians  ^)  die  Stadtgollheit  von  Alexandria  auf  einem 
Wagen  mit  geflügelter  Schlange,  nach  Art  des  Triptolemus,   vorge- 
stellt sehen ,  so  begegnen  wir  derselben  Symbolik.    Nicht  allein  ne- 
ben den  Heroen  oder  unler  ihrem  Wagen  beflnden  sich  Schlangen, 


*)  Cic.  de  DiviD.  L.  I. 

')  AIcipbron  III  ep.  37.  Fabrelti  Inscr.  ant.   p.  20  n.  80  und  ein 
l^kmtl  bei  I.  D.  Weber  in  Venedig. 

3)  Paosan.  VH,  18.  2. 

*)  Abgedrackl  in  Creazers  Bilderb.  z.  Sjmb.  T.  XIII. 

')  Bei  Boseb.  Giron.  P.  II  p.  115  ed.  Venet. 

^)  Zoägä  Nomi  Aegjpt.  imperat.  tab.  VII  n.  17. 


276        - 

sondern  aach  sie  selbst  wardeo  bisweileo  schlangenflkiDig  gebildet 
Der  erste  attische  König  Cekrops  hatte  Schlaogenltese  ^),  and 
sollte  ans  eines  Drachen  ZShnen  entstanden  seyn^  Erichlho- 
nius  wurde  als  Knabe  von  der  Schatsgdttin  Athene  in  mmer  Emkt 
zugleich  mit  einer  Schlange  verwahrt  und  den  drei  Töelrtera  dsi 
Cekrops,  Agiauros,  Herse  und  Pandrosoa,  zum  AnflMbeB  ftbeigs- 
ben  ^;  d.  i.  sein  Same  soll  ewiglich  bleiben.  Man  soll  dea  Knabai 
mit  dem  Drachen  in  dem  gemeinschafllichen  Tempel  des  ValenBa- 
phistos  und  der  Athene  gefunden  haben  ^).  An  jene  Kiste  kntpfte 
sich  ein  fortdauerndes  geheimes  GedSchtnissfesl  in  Athen:  in  dm 
Mysterien,  die  man  dasell)st  zu  Ehren  der  Agiauros  and  PaBdrosM 
beging,  achtete  man  es  fSr  eine  Missethat,  dass  sie  die  Kiste  geSf- 
net  hatten  ^.  Etwas  Aehnliches  wird  es  gewesen  seyn,  was  Deae- 
ter  in  Böotien  dem  Kabiraer  Prometheus  und  seinem  Sohne  Aeinta 
anvertraute,  was  aber  Pausanias  (IX,  25  p.  759)  zarfkcfchallcnd  fe^ 
schweigt  —  Als  Heroen,  in  so  fem  sie  kriegliebend  waren»  hallsa 
die  Dioskuren,  namentlich  Kastor  und  Polydeokes»  die  Lante. 
auch  Helm  und  Pferde  zu  Allributen;  so  die  rikaischen  MM- 
liehen  Penaten  ^),  die  daher  auch  schlechthin  hastali  hiesseii  0*  ^ 
Hausbeschatzer  hat  Kastor  zu  Pferde  ausser  der  Schlange  noch 
Hund  neben  sich  in  einem  Denkmal  des  Herzogs  von  Modeaa 
Schloss  al  Cattaio  unweit  Padua. 

Nachdem  wir  bei  der  Darstellung  der  KalMrenlehre  alle 
menle,  die  Ansicht  der  Alten,  die  Uebereinslimmung  vieler  Vdlker- 
Schäften,  die  Etymologie,  die  Attribute,  gesammelt  and  aas  alka 
das  einhellige  Ergeboiss  gezogen  haben ,  dass  die  Kabiren  Patrtar^ 
eben  der  Völker  in  Gemeinschaft  mit  Volks-  und  Natnrgottem  ge- 
wesen sind;    so  blicken  wir  zuletzt  auf  die  bisher  ablieben  Meinaa- 


*)  Aristopb.  Vesp.  H  KiyQO%p^  ^(>^C  cciti^ ,  ra  :t(k*j^  xod%i»  ^fs- 
xovjldfj.   Noniius  DiooTs.  L.  XLI. 

')    Tzetief  ad  Ljcopbron. 

^)  Meurs.  de  Regib.  Atbeoieot.  II,  1.  Lactant.  diTio.  InsUl.  I,  t' 
ond  Aasleger. 

*}    Meurs.  Athense  atticae  I,  4. 

<)    Alhenagor.  Legat,  pr.  Christ.  Aofg.  p.  280  Paris. 

*)     Dionyt.  Hai.  I,  67.        ')     Ser?.  ad  Aeo.  II  v.  325. 
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:en  der  Gelehrten,   welche  eioseitig  ohne  geschichtliche  Grundlage 
olweder  anf  einer  in  weit  gedehnten  Folgerung  ans  einielnen  Nach- 
lebten oder  leeren  Specolalionen  beruhen.     Aus  der  Angabe  des 
(■Bcbenialhon ')  1  ^^^^  von  den  Diosknren,  Söhnen  des  Sydyk,  die 
kenta  geboren  seycn,  welche  giftige  Bisse  heilten  und  die  Beschwö- 
OBgeo  erfanden,  schUesst  Astori^),   dass  die  Kabiren  den  Telchi- 
leD  Almliche  Zauberer  gewesen  seyen;    als  umfasste  jene  einiige 
ieldiing  ihren  ganien  BegrilT  und  als  könnte  man  ihnen  geradem, 
rat   ihren   Kindern  lugeschrieben  wird,   beilegen.     Femer   nimmt 
lalori  (8-  9)  aus  dem  orphischen  Hymnus ,  womach  die  Koreten  zu* 
BTBt  die  Mysterien  gelehrt  hal>en  sollen ,  Veranlassung  zu  behaupten, 
ils  bitten  die  Kabiren  die  Mythologie  und  den  Götzendienst  in  Grie- 
chenland eingef&hrt     Diess  ist  eine  Verwirrung  der  Personen  und 
der  Sachen.     Man   darf  die   Kureten   und   Kabiren,   ob  sie  gleich 
■»cbmal  terwechselt  werden,   nicht  geradezu   (Or  einerlei  halten, 
lad  zwischen  Mysterien  und  Mythologie  ist  ein  Unterschied.    Spren- 
gel') folgte  dem  Astori,  ohne  ihn  zu  neouen,  und  wiederholte,  die 
Kabiren  seyen  die  ersten  Lehrer  der  griechischen  AtM>riginer  und 
n  gleicher  Zeit  Quacksalber  gewesen.    -    Hadrian  Reland^) 
griff  die  Nachricht  des  Mnaseas  und  Dionysodorus  ^)  auf,  dass  De- 
Mer,  Fersephone,  Hades  und  Hermes  die  Kabiren  seyen,  und  er- 
kürte sie  f&r  ein  Collegium  Yon  unterirdischen  Gottheiten. 
Nmit  ist  aber  noch  nichts  erkllirl ,  zu  geschweigen ,   dass  Demeter 
Mt  zu    den  unterirdischen    Göttern   gerechnet   werden   kann.  — 
Creaser  im  Dionysus  und  in  der  Symbolik,  Gör  res  (Mythengesch. 


1)    Bei  Boseb.  Praep.  Et.  1 ,  10. 

*)  Astori  Dissert.  de  DJs  Cabiris,  Venet.  1703  in  Poleni  Suppl. 
T.  II  %.  8.  Montfaucon  TADtiquite  expliqa^e  T.  I  P.  II  p.  300  pflich- 
tet ihn  bei. 

')  Sprengel  pragmatische  Gscb.  der  Arzneikonde  Band  I  S.  646. 
^  Aotgabe. 

")    Reland  Dissertat  de  Diis  Gabiris   in   seinen  Dissertalt.  miscelL 
T- 1  eiid  in  Poleni  Suppl.  T.  IV  col.  335  f.     Karl  Micbaeler   in  seiner 
kiitor.  krit.    Abhdig.    über   die   phönicischen   Mysterien,    Wien    1796 
^  liV.  150  stimmte  dem  Reland  bei. 
*)   Beim  Schol.  Apollon.  Arg.  I,  918. 
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11  S.  372)   QDd  Baar  (Nalurrelig.  1  S.  229)  halteo  die  Kabiren  Ar 
die  Planeleo}  sie  haben  aber  nichts  fiir  ihre  Annahoie  anfraweiMa 
als  die  blosse  Zahl  sieben  der  phönidschen  Kabireo ,  wekhe  ZaU  ia 
vielen  andern  Dingen  ihren  galen  Grand  haben  und  laflUlig  oül  der 
Planetenzahl  lasamoienstimmen  kann,  wie  oben  geieigl.    Aoaserdsa 
wäre  es  dann  ein  Haupterforderniss  des  Kabirendienslea,  wo  ar  sich 
nar  festgesetzt ,  dass  jene  Zahl  als  standig  beibehalten  worden  win; 
wovon  wir  aber  gerade  das  Gegentheil  gefunden  haben.    Aoeh  «11 
jenes  drei-  oder  vierblätterige  Kleeblatt   von  samoIhracisclMO  Geil- 
heiten sich  ganz  and  gar  nicht  zu  dem  BegrilTe  vergStlerler  Plaae- 
len  schicken.     Wer  kennt  einen  Planeten  Plalon?  —  Sehelliag 
in  seiner  Schrill  ober  die  Gottheiten  von   Samolhrace  findet  dinch 
die   willk&rlichsten   Deolongen  sein  eigenes  philosophisches  SjUim 
in  der  Rabireolehre.    Wie  Gcero  (N.  D.  1 ,  15)  von  Chrysippos  be- 
richtet, dass  er  in  seinem  zweiten  Boch  Ober  die  Natur  der  GMIar 
die  Fabein  des  Orpheus,  Musäos,  Hesiod  and  Homer   naeh  deoib 
was  er  selbst  im  ersten  Boche   ober  die  onsterblicheo  GWor  gesagt 
hatte,  ausdealete,  als  wären  die  ältesten  Dichter,  die  solches 
einmal  ahnlen,  Stoiker  gewesen;    so  findet  Schelliug  io  den 
thracisclien  Myst^  Schellingianer.     Die  Kabiren  sind  ihm  (S.  M) 
Steigerungen  einer  untersten  zu  Grande  liegenden  Krall,  waiehesich 
zu  Oberst  io  Eine  höchste  Persdniichkeit  verklärt    Sie  sind  wie  Gfie* 
der  einer  vom   Tiefsten   ins  Höchste  aufsteigenden  Kelle.     Er  hal 
aber  keinen  andern  Beleg  zu   solchen   Sätzen  als  morgenländische 
Worlableitungen   der    samolhracischen   Götternamen,    die    ans  der 
Sclioliast  des   Apollonius   aufbewahrt  hat.     Das  Tiefste  ist  Demeter 
oder  Axieros  voo  ö-i^  (S.  53  f.).     Dieses  hebräische  Zeilworl  bedea- 
tet  freilich  nichts  Anderes  als  besitzen  und  aus  dem  Besitz  vertrei- 
ben ;  allein  Scbelling  (S.  27)   findet  darin  zugleich  einen  Hanger  als 
das  Wesen  seiner  Ceres,  eine  Sucht,  die  der  erste  entfemlesle  An- 
fang alles  wirklichen  oflenbareo  Seyns  ist.    Zunächst  folgt  Persephoae 
oder  Axiokersa  von  vnn,  das  wieder  nicht  zaubern  bedeatel«  son- 
dern pflögen,  woher  aber  doch  Axiokersa  eine  Zauberin  werden  soU^ 
die  das  Kleid  der  Sterblichkeit  webt  und  der  Sinne  Blendwerk  her- 
vorbringt (S.  17  f.),  als  der  Grandanfang  der  ganzen  sichlbarea Na* 
lar  (S.  28).     £hdes  oder  Dionysos  oder  Axiokersos  von  derselbea 
Wurzel  ist  ein  höherer  Zauberer,  welcher  die  Strenge  des  enlen 
Zanbers  mildert  and  beschwört,  der  Herr  der  Geislerwelt    Hirnes 
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ler  Kadmiio«  vermidell  Naior  und  Geislerwoll  uoter  sich  uod  mit 
na  UeberwelÜieheo.  Deber  diesen  Allen  steh!  der  gegen  die  Welt 
»ie  Zeoe,  der  Demiorg.  »Also  ein  von  anlergeordnelen  Persönlich- 
Mleo  oder  Natorgollheiten  zo  einer  höchsten  sie  alle  beherrschen- 
m  Persönlichkeit ,  zn  einem  Qberweltlichen  Gott  aufsteigendes  Sy- 
HB  war  die  kabirische  Lehre*  (S.  28).  Wir  können  diese  Ansicht 
cht  thellen,  weil  sie  den  geschichtlichen  Grand  and  Boden  ver- 
isty  bloss  aof  Etymologien  and  daza  auf  schwankenden  and  sehr 
veiisUianeo  beruht,  ond  dieselben  zu  vorgefasslen  Meinungen  benutzt* 

8.  50. 
Gott  lenkt  der  Menschen  Geschick. 

Wie  des  Menschen  Geburt,  so  ist  auch  sein  weiteres  Schick- 
al  ein  Gegenstand  der  göttlichen  Aufsicht  und  Leitung.  GIQck  und 
Jagl&ck,  Leben  und  Tod,  Armuth  und  Reichthum  yerleihen  die 
isiumigen  ^)  Mören  Klolho,  Lachesis  und  Atropos,  welche 
laeh  dem  neuen  System  Zeus  mit  Themis  erzeugte  ^).  Der  Chor 
Iw  Eomeniden  singt  bei  Aeschylus  (944  ff.) :  » Unzeitigen  Männer- 
tod w&nsche  ich  fem,  den  lieblichen  Jungfrauen  gebt  Männer,  die 
ihr  darüber  gesetzt  seyd,  schwesterliche  Mören,  Gesetzgeberinnen, 
Michen  Hauses  Genossen,  allezeit  ehrw&rdig  durch  gerechten  Ver- 
kikr,  allverehrt  unter  den  Göttern.''  ^.  Alle  zufällige  Glücksg&ler 
M  Zeus  Gaben  4).  Die  TvXtj  personificirt  Aeschylus  (Agam.  672). 
iHit  Gott  lachet  und  weinet  jedermann«,  sagt  Sophoclos  (Ajax  373). 
Zns  hatte  den  Beinamen  Abwender  des  Unglücks  {dXe^tjt^^io^)  ^). 


0    ßaOvq>^vig  Find.  Nem.  Vit,  1. 
0    Theog.  906. 

3)    Die  Heraasgeber  haben  obige  Stelle  dorcb  Correctur  veruustal- 

M:  Hennann  änderte  ^saX  xaX  MoIqcu,  and  Schütz  exoptag.     Die  ge- 

vüiüiche  Lesart  ist  die  richtige:  xv^*  ixovtsq  dicä  j^  MotQai.    Das 

IbiciUnam  sx^^^Q  statt  Ixot/acu,  wie  Aesch.  Agam.  120  y^vvoip  ßXa- 

Una,  TfL  Malthiä  gr.  Gr.  g.  434  1.  a. 

*)   PlaUrch.  bei  Schol.   ms.  Schellersheim   ad  Ueslod.   Op.  p.  32 
•iHeiiis. 

^   Aesehyl.  7  vor  Theben  ▼.  8. 
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Weon  die  Lesart  Odyssee  17,  197  richtig  ist,  so  kannle  aaeh  tchoa 
Homer  eioe  Mehriahl  vod  eroslen  Schicksalsspiooerimien  (JCatoidM- 
^^c)*  welche  er  der  Älaa  coordioirte.  Als  obersler  Schiedsriditer 
ergriff  Zeas  in  der  Schlacht  der  Achäer  vor  Troja  die  goldeoe  Wafs 
uod  legte  iwei  Todcsparcen  darein,  die  der  Acbier  and  die  der 
Trojaner;  die  erstere  sank  auf  den  Boden,  anter  Donner  ond  IHiti 
ward  es  verkQndigt,  und  die  Griechen  wurden  geschlagen*).  Weis 
Homer  ober  dem  Treiben  seiner  Helden  die  Götter  achaoend  nd 
wallend  einführt ,  so  lässt  auch  Aeschylos  in  den  Persern  die  Scfaladil 
von  Salamis  nicht  durch  die  Tapferkeit  und  Klugheit  der  Griecbea, 
sondern  durch  das  Walten  der  Gottheit  allein  gelingen,  welche  ab- 
wägend Sieg  und  den  Persern  Leid  lufugt.  Eben  so  seigt  der  Va- 
ter der  griechischen  Geschichtschreibung  Uerodot  öberall  kindliclNo 
Glauben  an  die  Vorsehung.  —  Zwei  Fässer  liegen  im  Hanse  des  Zeos, 
das  eine  mit  Heil,  das  andere  mit  Wehe  gefOllt;  dem  Einen  gibt  er 
gemischt  aus  beiden,  dem  Andern  nur  Uebel.  So  verliehen  dieG5t- 
ter  dem  Peleus  nur  herrliche  Gaben  von  Geburl  an,  zierten  IhnnK 
Segen  und  Reichthum,  Herrschaft  und  einer  göttlichen  GalÜn,  je- 
doch Hessen  sie  es  ihm  an  einem  Throuerbeu  fehlen  ')•  Aiai  in 
Ringen  mit  Odysseus  sich  messend ,  vertraute  auf  Zeus«  er  werde 
darauf  achten  ^).  »Zeus  der  Olympier  vertheill  das  Glück  den  Mea- 
sehen,  den  guten  und  bösen,  einem  jeglichen  nach  seinem  Gefallen*  *)- 
»Die  Götter  bereiten  und  verhängen  den  Menschen  den  ünlergangi 
damit  die  kommenden  Geschlechter  Stoff  zum  Gesang  haben«  ^)- 
Nach  dem  Rathe  der  Götter  schlössen  Aeetes  uud  Jason  ihre  Ehen*). 
»Leicht  wird  die  Nachkommenschaft  eines  Mannes  berOhmt,  welchem 
Krooion  bei  der  Geburt  und  beim  Heirathen  Glück  verhänget*  0- 
Es  liegt  in  den  Kniau  (statt  in  den  Händen)  der  Gölter ,  ob  Odys- 
seus  nach  Ithaka  zurückkehren  werde  oder  nicht*),  und  wer  auf 
dem   Eiland    die  Herrschaft   überkommen    werdet).      »Gott  theilel 


>)  II.  VIII.  69.         2)     II.  XXIV,  527. 

^)  II.  XXIII,  72i :    rä  Ö'av  äi%  :tdifxa  fiiX/joit, 

^)  Od.  VI,  188.  5)     Od.  tT.  579. 

«)  Theog.  960.  993.  ')     Od.  IV.  207. 

8)  Od.  1 ,  267.         9)     Od.  1 .  400. 
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dem  sein  Geschick  za^  ■).  Euripides  (Alcest.)  besingt  die  Gewalt 
r  Nothweodigkeit,  aber  V.  993  sagt  er:  »auch  Zeus,  was  er  za- 
okl,  Tollbringt  er  mit  dir.«  „Die  Geschicke,  welche  die  Götter 
rMngeOt  mösseo  die  Meoscheo  oolhwendig  tragen^").  Jedoch 
id  flie  Dicht  anaos weichlich,  sondern  die  Freiheit  hat  ihren  Spiel- 
un  und  kann  in  Zeiten  ihnen  vorbeogen.  So  Hess  Zeus  durch  Her- 
M  dem  Aegisthus  vorhersagen,  er  solle  den  Agamemnon  nicht 
dten  noch  dessen  Gattin  ehelichen,  sonst  wQrde  Orestes  den  Va- 
r  rieheo;  allein  Aegisthus  Hess  sich  nicht  warnen  und  stQrzte  sich 
ireh  eigenes  Verschulden  in  sein  Verderben  ^).  Ein  Prophet  for- 
ifle  die  Freier  der  Penelope  auf,  zuzusehen,  wie  sie  ihrem  bevor- 
ehenden  Schicksal  entrinnen  möchten  ^).  Des  Menschen  Herz 
hligC  seinen  Weg  an,  aber  »das  Ende  von  Allem  geschieht,  wie 
Ott  will«  0- 

PlaCoD ,  Aeschylus  und  Euripides  ^)  nannten  das  Geschick  auch 
.draslea  (s.  oben  S.  148).  —  Zeus  und  Apollon  waren  im 
^enpel  lu  Delphi  mit  zwei  Mören  vorgestellt  0«  ^^^  allerhöchste 
■d  der  die  Zukunft  offenbarende  Gott  lenken  die  Geschicke.  Die 
^thagoreer,  die  das  Wesen  und  den  Grund  aller  Dinge  in  die  Zahl 
■d  die  Harmonie  setzten*),  verehrten  daher  besonders  den  A pol- 
en. Thaies,  Heraklitus  und  Pylbagoras  vertraten  die  dreierlei  my- 
hischen  Weltansichten  von  dem  Lebensgrunde  der  Welt  und  dem 
iMtlicben  Walten  in  ihr:  der  erste  die  neptonische  von  dem  Lebens- 
vnser,  der  zweite  die  vulcanische  von  dem  Lebensfeuer  9),  und  der 
diitte  die  apollinische  von  der  Weltharmonie ,  wodurch  alle  Dinge 
Bestand  haben.  ~  Apollons  Schwester  Artemis  war  eine  aslrolo- 
giiche  Schicksalsgöltin  mit  goldener  Spindel,  wie  wir  oben  gesehen 
baben.  Namentlich  knöpfte  man  in  Arkadien  diese  Idee  an  ihr  We- 
WD,  and  verehrte  sie  in  Verbindung  mit  den  Mören  ><>).  Sie  hiess 
daher  in  Sparta  cu;ri^  <i)  (ionisch  ovmg),  die  Schauende.     Ihr  (wie 


*)  Demosthen.  de  Corona  p.  317  ed.  Lips. 

>)  SopbocI.  Pbiloct.  1311.        ^)     Od.  I,  35. 

')  Od.  II,  168.        ^)    Demostben.  1.  c.  p.  312. 

^)  Plat.  Phaedr.  p.  246    G.   Eurip.  Rhes.  338:  "Äd^datua,  ä  Jiöq 
»a<^.       7)    Paus.  X,  24,  4.         »)     Aristol.  Met.  I,  5. 

')  Aristot.  Met.  I,  3.        >0)     paus.  Arcad.  c.  37. 

")  Palaephat  32. 
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der  Babaslis)  AUribul  war  der  Uuod  (Wachsamkeil);  woher  ieh  ili- 
ren  Beinamen  o^dla  oder  o^dtaala  ^)  von  Orlhos,  dem  fabelhaflea 
Hunde  der  Theogonie,  abieile.  Das  Schicksal  fordert  aeine  OpCsr, 
Menschenopfer  fielen  ehemals  an  ihren  All&ren.  Weil  ihre  und  ihrei 
Bruders  Pfeile  sicher  treffen ,  so  schrieb  man  ihnen  j&hen  Tod  uu 
Bei  Frauen  verricblete  Arlemis  dieses  Geschäft;  ihre  aehnell  Mdlaa- 
den  Pfeile  werden  langer  Kraokheit  entgegengesetit ').  Des  Mees- 
laus  Steuermann  wurde  das  Steuerruder  in  der  Hand  hellend  tob 
den  schmerzlosen  Pfeilen  des  Phöbus  getroffen^). 

Hermes,  der  göttliche  Wanderer,  bewahrt  der  Meosehen  fiie- 
gang  und  Ausgang ;  daher  sein  Beiwort  der  ThQrh&ter  (jn^otpaiXoQ^)% 
nvXtjdooLoq^y  Er  ist  ihr  Wächter  (jZaxoxo^)^  wenn  sie  schlafen^ 
ihr  Geleilsmann  {lyysjütöviog  ^) ,  äyijri»Q  ^) )  auf  allen  ihren  Wegen, 
der  BeschQtzer  des  Handels  (ifixohxio^)  ^ ,  der  Gewinnbringeade 
Otsp^^)^^),  der  Beförderer  aller  klugen  Anschläge  (Muog)^)  und 
der  Vorsteher  der  Leibes&bungen  (^ipayuopiog)  ^)  als  daa  Millel  ur 
Erzieluog  hermetischer  Gewandtheil.  Mit  einem  Worte  ist  und  holMt 
er  der  Gutthätige  (dxox^ra)  ^),  unter  welchem  Namen  er  eis  dMC- 
x^io^  in  Arkadien  verehrt  wurde  *^).  Man  pflegte  in  allen  ZeUae 
beim  Nachhausegehen  von  einem  Gastmahl  der  vor  der  Hansdiln 
stehenden  Herme  den  Kranz,  womit  die  Gäste  geschmfkckl  wareai 
aufzusetzen  ^).  Die  Erstlinge  setzte  man  dem  Hermes  aof  die  Stras- 
sen vor,  welche  dann  die  Wanderer  zu  verzehren  pflegten;  diese 
Gabe  hiess  i^fiaXov^  womit  man  dann  vergleichungsweise  einen  jedaa 


1)  K.  0.  Müller  Dorier  I  8.  383. 

2)  Od.  XI,  172.    Piod.  Pjtb.  III,  10.  EasUth.  ad  IL  ^'. 

3)  Od.  III,  279.        ^)    Arisloph.  Plut.  1154  das.  Spanheiai. 
&)  Hom.  h.  II  in  Mercor.  15.        ^)    Od.  VII,  138. 

0  Od.  Vn,  1160.        8)    Paosan.  YIII,  31. 

9)  Arlstopb.  Plut.  1156  und  das.  d.  Erklärer. 

^)  Spaobeim  zo  Gallim.  h.  in  Dian.  68. 

11)  Arist.  I.  c  1158. 

12)  Arist.  1.  c.  1162.  EasUth.  ad  Od.  VIII,  266.  Paus.  V,  14. 
")  II.  XVI,  185. 

1«)  Paus.  VIII,  3,  36.   Callim.  Dian.  143  das.  Spanheim. 

1^)  Aeliao.  V.  H.  II,  41. 
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terliofflen  GewiDO  bezeichoete  i).  -  Hekale  war  die  Gd((in  der 
ege  (ipodla  ^sog)  ^  Ihr  Bild  iKatalov  geoanot  war  in  Athen 
efig  Tor  den  Uiusern;  sie  war  Aufseherio  aod  Amme^).  —  Aach 
pol  Ion  stand  vor  der  HaasthQre  in  den  Gassen  ^),  and  er  sowohl 
I  seine  ila  befindliche  logespitzto  Saale  hiess  daher  dyvitvQ  ^).  Das 
ir  anch  in  Delphi  die  älteste  Darstellangsweise  des  Gottes,  nem- 
h  als  eine  hohe  Saale  %  and  hestftligl  den  §.  40  beliaapteten  Za- 
aunenhang  mit  Bai»  der  gleichfalls  so  abgebildet  warde.  Als  der 
lies  sehende  hiess  Apollon  iMaiffto^^)^  als  der  Alles  hörende  and 
irkende  balle  er  za  Amyklä  in  Lakonien  4  Ohren  and  4  Hände  *). 
M  der  for  der  ThQre  steht,  hiess  er  x^o€naT^^toq^)^  and  hatte 
Blar  dieeem  Beinamen  ein  Heiligtham  in  Attika  (Paasan.),  aach  ^v- 
i8to(M)  oder  xpoxvkato^  ^^),  Als  Patron  derer,  die  aas  dem  Ha- 
is aosfohren,  hiess  er  ixißatijQtog  and  hatte  einen  Tempel  in 
Msen  (Paasan.)  -  Das  Glfick  (Tvxv)  isl  nach  Pindar  (fragm.  p.  95 
Bijrae)  nnergröndlich  (axsvdijq  ohne  Correctar),  and  wendet  ein 
iwsülKhes  Steaerrader;  nach  Alkraan  '^)  aber  ist  Tyche  der  Recht- 
NMTenheit  und  Deberredang  (Bwofiloi  xtü  Uudovq)  Schwester  and 
^  Klagheil  {Bpo/iT^^ila^)  Tochter.  Homer  nennt  ihren  Namen 
licht,  aber  Hesiod  (Th.  360)  kennt  sie  als  Okeanine ,  and  der  Ho- 
neride (h.  in  Cer.  420)  führt  sie  anler  den  Gespielionen  der  Perse- 
pksns  ant 

DerReiehthom  oder  aaf  griechisch  Pia  tos  wurde  beson- 
kn  personificirt,  and  zwar  wird  er  aas  der  natürlichen  Erwerbs- 
^lle,  dem  Ackerbau,  geboren.  Demeter  ist  seine  Mutter,  mit 
te  krelensischen  Forsten  Jasios  galtet  sie  sich  in  Liebe  auf  einem 
^imal  gepflügten  Brachfeld  und  gebiert  den  trefflichen  Plutos ,  der 


1)  Soidas  s.  v.        s)    SopbocI.  Antig.  1199. 

^  Aristoph.  Vesp.  800  ib.  Schol.  Hesycb.  y.  iycaraTa* 

')  So  zu  Tegea,  Paasan.  I. 

^)  Soidas  V.  ayvuvq  und  Valckenar.   ad  Earip.  Pboeniss.   ▼.  634. 

^1  Clem.  AI.  Strom.  I  p.  349.  0     Hesycb.  s.  ▼. 

')  Hesycb.  ▼.  xovQlÖtog, 

')  SophocI.  Electr.  638  ib.  Schol. 

^]  Tsrtallian.  de  Idololatr.         i>)  Aristid.  h.  io  Minery. 

^)  Bei  Plot.  de  Fort.  rom.  p.  318  A. 
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über  Land  und  Wasser  gehl  and  reich  macht,  za  waoi  er  koamt*). 
»Heil  dem ,  welchem  Demeler  gewogen  ist ,  sie  sendet  ihm  den  Fle< 
los  ins  Haas,  welcher  den  Sterblichen  Reichthom  TerleilMl!*  *).  Ho* 
mer  (Od.  V,  135)  nennt  dessen  Vater  Jasion,  der  dareh  Linder* 
ertrag  reich  geworden  seyn  moss,  behält  aber  den  bedeolsamen  Zig 
der  Fabel  Yon  dem  dreimal  gepflQglen  Brachfeld  ab  too  den  iMäg 
getriebenen  Ackerbao  wörtlich  bei.  Die  Thespieoaer  haben  da 
Reichtham  in  Folge  des  Gewerbflelsses  anfgefassl,  indeaa  sie  da 
Plntos  an  die  Seite  der  Athene  i^ywni  stellten  ^).  In  AIImmi  trog  der 
Friede  den  Plutos  in  den  Händen  ^).  Enripides  0  gab  il»  PHssL 
Aach  Zeos  als  Geber  von  Besitxth&roem  hiess  xr^aioc  ^)-  Br,  AlhsM^ 
Demeter  und  £0^7  xptätoyowtf  hatten  zu  Athen  Allire  io  Eaeai  T«a- 
pel  *).  Da  waren  die  durch  Besitzstand ,  Gewerlie  and  AckertN 
emihreoden  Götter  beisammen. 

S.  51. 

Die  Wissenschaft  und   Kunst  unter  göttlicher 

Aufsicht 

Der  üensehen  Krifle,  Bestrebongeo  und  LeistungeB  wctilcnfia 
Gott  geleitet  oder  haben  in  einem  Gott  ein  Musterbild  der  Velka» 
menheit.  A  pol  Ion  ist  Vorsteher  der  WissettschafI  und  höhtw 
Kittsle.  Athene  der  Handwerke  ohne  Feuer.  Hephistea  der 
sdben  mtl  Fener^  Hermes  der  Herden.  Demeter  des  Ackc^ 
bans«  Artemis  der  Jacd,  Athene  und  Ares  des  Krieg».  So  it- 
Ifrieren  and  trami  die  G oller  da$  Thun  und  Lassen  der  Measckca, 
uni  weiliea  ihre  Wece  und  BeschifUaeunmi  durck  Aufriebt  wti 
Vorbild. 


^)     fbMc.  MIL  AlbM.  IV  p.  «M  C  Dwdw.  V.  TT. 

Ho«,  h.  10  Cer.  4««.  PausMi.  IX.  ^ 

•'     Pjvmo.  IX.  1^ 
^      Fzrp^   SB  MeiMfTv  »e«  >««*«ms  74   uad  m  Im  bei  Stob,    te»- 


t' 
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Im  Leben  veraflDfltger  Wesen  leuchtet  ein  höheres  Licht  i).   Das 

ieht  des   reinen  A  pol  Ion  aber,  wie  es  Sinnbild   der  Denkkrafl 

nd  Erkenntniss  ist,    wird  in  ihm  lur  vollendeten  Wissenschaft 

od  Knnst  verwirklicht.    Ton-  Wahrsage-  Arznei-  und  Schützen- 

Limti  legi  ihm  Piaton  (Cratyl.  p.  405),  Ebenderselbe  (Symp.  19,  6) 

Ke  drei  telzten  ihm  und  die  Tonknnst  den  Musen ,  nnd  Pindar  (Pyth. 

ir,te)  die  drei  ersten  Dinge  bei.    Der  Hörnende  (h.  1  in  Apoll.  131) 

tel  ihn  als  nengebomes  Kind  sagen:   »die  Cither  sey  mir  lieb  und 

die  kmmmeo  Bogen ,  und  den  Menschen  will  ich  des  Zeus  untrQg- 

liehen  RaÜischlusa  weissagen.«     Doch  führt  er  ebendaselbst  V.  272 

•ehsn  den  Beinamen  Arzt  hjxati^mv.    Apollon  ist  so  nicht  mehr  Na- 

tvfotl,  wie  er  als  Sohn  des  Hephästos  nnd  der  Athene  ursprünglich 

gedacht  war.    Er  war  einst  das  w&rmende  Himmelslicht,  welches  die 

Lebenskeime   weckt,    und  die  leibhafte   Wohlordnung  der  ganzen 

Welt,  wie  noch  das  attische  Volk  in  den  Thargelien  ihm  seine  Hul- 

digang  brachte.    In  diesem  göttlichen  Vollgehall  war  er  nicht  gerade 

eiMiei  mit  der  materiellen  Sonne,  die  als  solche  besonders  verehrt 

werden  konnte,  auch  war  er  edler  aufgefasst,  als  der  pelasgische 

Hwmes  nnd   der  schw&rmende   Dionysos.     Ueberdiess  war  er  aber 

nd  blieb  fortwährend  das  Licht  der  Welt   in  bildlichem  Sinne,  in 

dei  genannten  priesterlichen ,  inteliectuellen  und  künstlerischen  Be- 

liekongen.    In  diesem  Zusammenhang  lassen  sich  alle  Ideen  vereini- 

9»,  die  man  an  seinen  Namen  and  seine  Verehrung  knüpfte. 

Gott  offenbart  die  Zukunft  entweder  durch  Eingebung  an  be- 

IMterte  Menschen  oder  durch  Wahrzeichen  und  Vorbedeutungen, 

dudi  TrSome,    Vogelflug,   Vogelstimmen'),   durch   die  Eingeweide 

der  Opferthiere,  die  Beschaflenheit  der  Opferflamme   und  durch  Ge- 

(Urne.    Das  Vermögen  zu  wahrsagen  lieisst  im  Allgemeinen  iaosxi-mj, 

Genauer  gesprochen  aber  ist  dieses,   von  fialviodau  abgeleitet,   das 

geisterte  Wahrsagen  aus  göttlicher  Eingebung ,  wie  bei  der  Sibylla, 

<lein  Tiresias,  den  Bakides  und  den  Orakeln;  und  davon  onterschei- 

^l  Piaton  (Phddr.  p.  244  C)   die  Wahrsagerkunst  als  die  nüchterne 

^rschung  der  Zukunft  durch  Vögel  und  andere  Zeichen,  oitüviau- 


5.  3i|. 


')   By.  Job.  I,  4. 

')    Hom.  h.  II    in  Mercur.  213.    544.    Vgl.  K.  O.  Müller  Dorier  I 
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X17.  Eben  so  stehen  bei  Homer  (Od.  I»  202)  fidpn^  and  cknm 
adupa  c/do»;  einander  gegenüber.  Der  allgemeinere  Name  aber  Ar 
Wahrsager  ist  ^soxpöxog  bei  Ebendemselben  V.  4t6.  Ea  gab  tai 
Allerlhum  einen  eigenen  Stand,  der  sich  damit  abgab  (a.  f.  91). 
Hesiod  (Schild  185)  nennt  so  einen  oiwvtat^y  Vogelbeachaner.  la 
Piatons  Zeitaller  waren  die  umherziehenden  Wahrsager  acldedit  an- 
gesehen; er  setzt  sie  (jidvmq)  und  die  Marktaehreier  (cqrvfgi»)  h 
eine  Klasse  0*  ^i®  gaben  vor ,  Ldsnngamittel  nnd  Reinigaagii 
(Ablass)  von  Verbreehen  zu  besitzen ,  sowohl  fOr  die  Lebenden  ab 
die  Verstorbenen,  welche  durch  ihre  Weihen  von  allen  üebela  ia 
der  Unterwelt  befreit  wOrden.  TheophrasI  (Charakt  e.  16)  nocfc 
kannte  diese  Betrüger  unter  dem  Namen  der  Orpbeolelealen»  m  de- 
nen AbergUnblge  jeden  Monat  mit  Weib  nnd  Kind  giogea,  wmtUk 
reinigen  und  weihen  zu  lassen.  —  Vorzugaweiae  ▼eriiah  Apollei 
das  Wahrsagen  durch  prophetische  Eingebung.  Piaton  (Pbidr.  p.  9K 
B)  sagt,  ea  gebe  vier  Götter,  welchen  die  Menschen  die  BegeiiH 
rang  verdanken:  Apollon.  vcn  dem  der  Geist  der  WeisaagiiDg,  Di^ 
nysos,  von  welchem  die  Begeisterung  der  Andacht,  die  Moaca,  via 
denen  die  dichlerische  Begeisterung,  Aphrodite  und  Eroa.  von  wal- 
chen der  Geist  der  Liebe  weht.  Indessen  hat  Apollon  auch  den  Bei- 
namen Eidechsenlödter  (aav^omövoq)  \  denn  man  pflegte  BidechMa 
in  durchbohren  und  aus  ihrem  Pfeifen  zu  wahrsagen.  Wir  besilacs 
noch  einen  alten  Apollon,  welcher  die  Eidechsen  beim  Darehbohrci 
belauscht^.  Dem  Zeus  schrieb  man  besonders  die  in  der  Lnfläch 
ergebenden  Wahrzeichen  oder  die  durch  Hermes  BotachafI  verkfli- 
digten  Weissagungen  zu  ^.  Zeus  sandle  in  die  Volkaversammloflff 
von  Ithaka  zwei  vorbedeutende  Adler  ^).  Götter  erscheinen  im  Schlafe 
den  Menschen,  so  Athene  in  erborgter  fremder  Gestalt  erscheint  dar 
schlafenden  Pcnelope  ^)  und  der  Nausikan  ^)  und  redet  mit  ihnen  in 
Traum.  Das  Wahrsagen  durch  Träume,  das  wir  in  Atlika  bei« 
Grabmal  des  Amphiaraus  und  anderwärts  finden,  sollen  die  Td- 
misser,  das  Vorhersehen  aus  den  Gestirnen  die  Karer,  aus  demFlaf 


1)  Plat.  PoliL  11  p.  364  B. 

2)  Welckers  akadem.  KuofUnuteam  zu  Bonn  18S7.   S.  71. 
')  Od.  I,  37.  282.    II,  316.         •)     Od.  II,  116. 

^)  Od.  IV.  7W.  «)     Od.  VI,  25. 
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r  Vögel  die  Phryger  ood  Isaarer,   das  aos  deo  Eingeweiden  der 
pferthiere  (ttjp  ^vttutfpf)  die  Kyprier  erfinnden  haben  ^). 

Wie  alles  Licht  der  Wissenschaft ,  so  kommt  \oo  Apollon  ins- 
•ODdere  die  Heilkunde  ^.  Homer  (11.  V,  401.899.  Od.  IV, 232) 
not  twar  den  Gott  der  Arzneikonde  Pfteon.  Man  holte  sich 
ihnciielBlIch  Raths  fQr  die  Kranken  bei  dem  Orakel  des  Apollon, 
id  so  warde  er  nach  und  nach  in  dieses  Amt  eingesetzt.  So  nennt 
B  Aeeehylus  (Eomenid.  62)  Wahrsagerarzt  {lat^ofiavu^)  3).  Bei 
ir  Pest  wandten  sich  die  Athener  an  ihn  als  den  Abwehrer  des 
ebeis  (ttiU^/xcxxoc)  ^).    lo  Elis  nannte  man  ihn  Akesios  ^. 

Asklepios,  ein  aasgeieichneter  Arzt  ^)  and  Zeilgenosse  der 
leiden  Tor  Theben,  wurde  als  Vorsteher  seiner  Wissenschaft  Yergöt- 
irt  umI  daher  zo  einem  Sohne  des  Apollon  gemacht.  Weil  er  Todte 
im  Tode  Nalie?)i  namentlich  den  Hippolytns,  aaferweckle  und  so 
I  deo  Gang  der  Natur  eingriff,  so  soll  ihn  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 
IriMlel  haben  ^.  Man  kann  zwei  M&nner  dieses  Namens  unter- 
ckaideo»  Der  erste  hatte  zur  Mutter  Koronis,  eine  Tochter  des 
Elaigi  Pblegyas,  welche  diesen  Linderer  der  Schmerzen  auf  der 
Ibane  Dolion  gebar  *) ;  er  soll  die  Sonde  und  das  Verbinden  der 
i^nden  erfunden  haben ,  und  auf  dem  arkadischen  Gebirge  Kyno* 
■ra  begraben  liegen  ^.  Zweierlei  Vater  werden  von  ihm  genannt 
ß  ttach  den  verschiedenen  Fabeln ,  ohne  dass  es  darum  bei  der  glei- 
ten Mutier  Koronis  ein  verschiedener  Aesculap  wftre;  so  dass  wir 


«)    Tatian.  zq.  "^EXX.  p.  243  Paris. 

<)    Pind.  Pyth.  lY,   480.    V,  K5.    SophocI.   Oed.    Tyr.   149.    162. 
Atiileph.  Plul.  8.  Tatian.  xp.  "EXX.  n.  8  p.  250 :  ^e^xsvtt  6  'AxoXkfav, 
^    Aristoph.  Plut.  11  trennt  es  in    iatpög  >:al  fidvrtq. 
*)    Thucyd.  II,  47.    Vgl.  Aristoph.  Fried.  420.     Aoch  Psalm  91,  5 
vwta  die  Pestanfälle   mit   den   Pfeilen ,    die    des  Tages  fliegen ,    ver- 
#ekeii.  «)    Paos.  VI,  24,  5. 

^)    II.  IV,  194.  Plat  Symp.  12,  6. 

^    Aeschyl.  Agam.  1020  ib.  Scbol.   Eurip.  AIcest.  Anfg.   ib.  Scbol. 
')    Hom.  h.  XV.   Hesiod.  fragm.  p.  443   ed.  Lips.   Pind.  Pytb.  III, 
H,  41  Apollodor.  III,  10,  3. 

')    CIc.  N.  D.  lU,  22.   dem.  AI.  Prolr.    p.  8.    Tallan.  xq.  ''EkX.  4. 
^  ^  262:  jid¥tj%w  vfiwy  6  'AaycXtjxtoq. 
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ansUU  der  drei  Aescolape  des  Cicero   oor  zwei   enneliiiien.     Den 
bald  wurde  Aaklepios,   om  iho  auf  die  Weise  der  pbönicisclieB  Ka- 
bireD  in  die  Reihe  der  michligen   ond  starkeo   Horte  einiiMiret, 
zam  Sohne  des  Ischys,  eines  Sohnes  des  Elalos,   ond  so  sua  Bra- 
der  des  nnlerirdiscben  Hermes  (des  gebeimnissvoll  WirkaaBMo)  §^ 
sleropell  ■)«  ^^^  ^^^  insgemein  behielt  der  ohnebiD  lir  die  Heil- 
konde  Aursichl  tragende  Apollon  das  Recht  der  VaterschafI  *).    Ht- 
siod  (a.  a.  O.)  nnd  Pindar  (Pyth.  Hl ,  55)  sochten  beide  GenealogisB 
dorch  die  Annahme  au  vereinigen«  dass  Iscbys  die  too  ApoUoo  ge- 
schwängerte Koronis  geehelicht   habe;    wess wegen  eben  die  U■li^ 
Scheidung  des  ersten  ond  i weiten  Aescolapios  bei  Cicero  Tenrarflich 
scheint.    Der  zweite  oder  bei  Cicero  der  dritte  Aescolap  hallo  nadi 
der  Sage  der  Messenier  den  Arsippos  und  die  Arsiooe  aa  Ellen;  sr 
soll  das  Laxiren  ond  das  Zahnaosreissen  erfanden  babeo.  md  saa 
zeigte  sein  Grab  in  Arkadien  nicht  weil  von  dem  Floaa  LiviaB^ 
Anstatt  seines  eigentlichen  Vaters  wurde  gleichfalls  der  Goll  Apaüsi 
daför  ausgegeben,  dass  dieser  mit  Arsinoe,  der  Tochter  des  Lcfr 
cippos  •  den  Askiepios   erzeugt  halte  ^).      Die  Verschiedeobeil  dv 
Mutter   versuchten  Einige  in  Einklang  zo  bringen ,  neaalich 
tes  ^)   durch  die  Vermolhong,  als  sey  Askiepios  Sohn  der 
aber  von  Koronis  an  Kindesstatt  angenommen,  Aristides  aber  in 
Geschichte  von  Knidos  ^) ,  als  sey  Arsinoe  nachmals  Koronis 
worden.    Man  könnte  einwenden,  dass  beide  Fraaen   veracbiedeBa 
Viter  haben  ond  daher   verschieden  seyen.     Will  man  angeachtet 
zweier  Mütter  nur  einen  einzigen  Askiepios  annehmen,   so  liegt  die 
Mulhmassung  nahe,  entweder   dass  Arsinoe  ans  demselben  Grande« 
MUS  welchem  Askiepios  zam  Rroder  des  kabirischen  Hermes  geaaacbl 
worde,  eingeführt  worden  sey,  um  ihren  vorgeblichen  Sohn  in  nihe 
Berührung  mit  den  Diobkuren  Kastor  und  Polydeakes,  deren  Gattin» 
nen  die  Schwestern  der  Arsinoe  waren ,  zu  bringen ,  oder  dass  Ko- 
ronis eine  allegorische  Motter  war,  um   den  Askiepios  als  Broder 
mit  dem  allwallenden  unterirdischen  Hermes  in  Verbindung  zo  brio' 


1}  Cic.  1.  c.  >)     Uom.  I.  c.    Cic.  L  c. 

^)  Cic.  I.  c.  Paus.  II.  12.  IV,  3.  31. 

•)  Der  Dichter  Asklepiades  bei  Schol.  Pind.  Pytb.  III,  14. 

^>  Beim  Scbol.  I.  c.  ^}    Beim  Scbol.  1.  c. 


iD  (0.  S.  115).  De«  Asklepios  Lehrer  war  Chiron  der  GenUnr  *), 
ioe  Gattin  Epione  andaeineSOhne  Podaliriaa  aod  Machaon^, 
Bleher  leCstere  als  Wondarit  die  Griechen  vor  Troja  begleilete  and 
m  Menelaoa  heilte  ^). 

Der  Sphären  Harmonie,  wovon  Apollona  Leyer  ein  Sinnbild  war, 
t  daa  Urbild  aller  irdischen  Harmonien ,  in  welchen  jene  sich  gleich- 
n  aoaprigt  Daher  hat  das  Reich  der  redenden  nnd  tönen- 
en  K  Anste  {fiovat*^  seinen  Ursprung,  Hall  und  Meisler  in  Apol- 
•n.  Schon  Pan  halle  in  derselben  fiedeulung  eine  siebenröhrige 
lirteapleile ^).  Eben  so  spannle  Hermes  Ober  den  RQcken  einer 
kUldkrdle  sieben  wohlklingende  Seilen  nach  der  Zahl  der  Plane- 
i«'),  and  das  war  seine  Leyer,  welche  an  Apollon  überging.  »In 
te  Mitia  des  heiligen  Reigens  der  Unslerblichen  schlägt  Letos  und 
hü  Sohn  in  lieblichen  Tdnen  die  goldene  Leyer;  und  die  pieri- 
Khtn  Masen  singen  mit  heller  Summe  daioa  ^).  Wenn  Jener  der 
SpiilDiana  des  Olympus  ist»  so  sind  die  Musen  die  SAngerinnen, 
lliirhsam  der  leibhane  Mund  des  musicirenden  Gottes  0*  ond  er 
Hihst  Masenfikbrer  *).  Als  er  des  gastlichen  thessalischen  Königs 
iiaeloa  Herden  weidete ,  lauschten  seinen  Melodien  Luchse,  Löwen 
■4  Rehe  and  weideten  mit  ^).  In  Verl)indung  mit  Apollon  kommt 
■f  Mftnien  die  im  Sommer  auf  Bäumen  unermfidlich  kreischende 
Qcide  vor,  ein  altes  Sinnbild  der  Redner  und  Sänger^).  -  Es  ist 
rim  Uebereinstimmung  der  apollinischen  Saiten  und  der  Ansahl  der 


I)    Pindar.  Pytb.  lU,  80. 

*)  Sebol.  i.  c.  Der  Orphiker  h.  in  Aescolap.  gab  dem  Asklepios 
te  allegorisohe  Gattin,  die  leibhafte  Gesandheit  (Hygiea).  Nach  Paus. 
IftI,  5  war  Hygiea  seine  Tochter. 

))    II.  IV,  193. 

*)   Orph.  h.  XI:    Pan  spielt   auf   schenender  Flöte  die  11  arm o- 
■iei  der  Welt. 

^   Rom.  h.  in  Marc.  450.  Schol.  Arat.  Pbaenom.  296. 

*)   Res.  Schild  iOI.  S05. 

')   II.  1 ,  603.   Theog.  60.  916.   Pind.  Nem.  V .  43. 

*)   Wetselinf  an  Diodor.  1,  18.        9)    Borip.  Ale.  590  fT. 

^)  H.  U.  III,  151.   Anacr.   48,    16.    Plot.   Symp.    VHI  p.   727  G. 

^niac  H,6,  8. 

19 
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Miuen;  je  nachdem  jene  sich  vermehrleo,  so  wuchs  aach  die  ZaU 
von  diesen.  Die  Leyer  halle  bald  drei,  bald  vier,  bald  aiebeo  nnd 
bald  nenn  Seilen,  ond  eben  so  wechselten  die  Mosen.  Sie  waren 
ja  nach  der  ältesten  Genealogie  vom  Himmel  and  Erde  enlsprotsen  Oi 
om  die  Wohlordnang  des  Wellsystems  tu  bezeichnen »  wovon  eben 

• 

die  Leyer  ein  Sinnbild  war;  und  man  wussle  sogar  von  nar  zwe' 
Mnsen  zo  sagen'),  nach  Analogie  der  zwei  alten  Hören  von  AlbM' 
Jedoch  wQrde  ich  ongeachlel  dieser  Uebereinslimmang  die  Moses 
nicht  gerade  fQr  die  Saiten  der  apollinischen  Leyer,  mit  PersSnlicb- 
keil  gedacht,  hallen  3);  sondern  sie  verhalten  sich  zur  Leyer  wie 
Gesang  zum  Saitenspiel,  und  beide  zusammen  die  Musen  mit  Apol- 
Ion  ergänzen  und  erfikllen  den  Begriff  der  redenden  und  lönenta 
KQnsle.  Nach  der  spätem  Slammableilung  ist  daher  Mnemosyae 
als  die  Erinnerung  aller  Dinge,  die  dem  Gesang  den  Inhalt  and 
Sloff  liefert,  der  Mosen  Mutter,  sie  selbst  aber  des  Uranos  nnd  der 
GAa  Tochter,  um  sich  an  die  ältere  Genealogie  anznachllessea* 
Zeus  als  Vater  Himmels  and  der  Erde  und  als  Ordner  aller  Diage 
ist  in  dieser  Religionsperiode  der  Vater  der  Musen  *).  Daaa  sie  lielit 
geradezu  die  personiflcirlen  Saiten  ihres  FUhcers  Apollon  waren,  er- 
bellet auch  ans  der  umgekehrten  Nachricht,  Orpheus,  Sohn  derlei* 
liope,  habe  der  Leyer  nach  der  Zahl  der  Mosen  neun  Saiten  enl 
gegeben  ^). 

Andere  ^)  benennen  die  drei  Musen  als  Töchter  Apollons  nadi 
den  Orten  ihrer  Verehrung:  Ki^tptaovv  (so  zu  lesen  statt  Kupf^aiovpy 
*AxoXk9Avlda  icaX  Bopva^evida.  Die  Erste  ist  von  dem  Kephisoi  in 
Phocis,  der  an  dem  Fasse  des  Parnasos  vorbeifliesst ,  die  Letzte  foo 
dem  Flusse  Dorysthenes ,  der  an  den  hyperboreischen  j^pollon  erin- 
nert (beide  also  von  den  apollinischen  Haaptsilzen),  und  die  Mill- 
lere  zugleich  im  Namen  ihrer  Schwestern  von  dem  Vater  Apolloe 


■)     Alkman  bei  Diodor.  IV,  7  p.  215. 
'}     Cornot   N.  D.  c.  14. 

3)     Wie  Hu;  über  den  Mythos  d.  ber.  Völker  d.  alt.  Welt  S.  U^ 
und  Baur  die  Naturreligion  Bd.  II  8.  317. 

^)    Theog.  016.        <)     Brateslhen.  Cataster.  c.  24. 

*)    Ramelus  von  Korinth  ms.    bei  Rubnken  epist   crit.  H   p.  309. 


-     »1     - 

da!  1).  fipicharmos  io  der  Hochzeil  der  Hebe  ^)  führt  folgende 
n  Hasen  als  Tdchler  des  Pierns  ood  der  Nymphe  Pimpleis  aar: 
fvPt  T^jmfpf  'AawMOWt  'ExtojtoXuff  'Ax^ktatdat  TixöxXow  xcU 
■sr.  Sie  siod  oach  FIfissea  benannt,  an  deren  Ufern  die  masi- 
chau  Hirten,  wie  mir  scheint,  ihre  Herden  weideten  und  die 
biymphen  als  begeisternde  Musen  anriefen.  Gottfried  Hermann  ^) 
Bsserl  den  Namea  der  vierten  Heptapore,  and  leitet  ihren  und 
Namen  der  sietienten  von  iwei  Flössen  bei  Troja  her  4).  Der 
s  Tipoplas  oder  Titoplos  Ist  angewiss  (vielleicht  Tilpusa,  Qaelle 
Mien)«  Desgleichen  worden  die  ronsikaliseheo  Nymphen  des 
ebiscben  Sees  von  den  Lydiem  Hasen  genannt^),  and  von 
I  (Ecl.  10)  Arelhosa  als  die  sicilisch  idyllische  Mose  von  der 
Vb  dieses  Namens  bei  Syraeas  angerafen.  Piaton  (Phaedr.  p.  306 
A.)  setsi  dia  Nymphen  dea  Acheloas  in  Verbindang  mit  dem 
agolte  Pan  in  Rücksicht  auf  die  Wohlredenheit,  und  bestätigt 
wefe  Vermathuog  ^).  An  jenen  Bächen  und  Flüssen,  von  de- 
dia  Musen  ihre  Namen  entlehnten,  standen  ohne  Zweifel  Apollo- 
al  •  so  dass  sie  sich  auch  aus  diesem  Grunde  erklären.  Krates  ^) 
aebl  Musen  an.  Pierns  von  Macedoniep  erhdhte  ihre  Zahl  zu 
pü  in  Motten  aaerst  auf  neun  <).  So  viele  kennt  auch  schon 
sr  (Od.  XXIV ,  60) ;  wiewohl  Od.  VHl ,  63.  488  und  in  der 
to  Anfang  die  Mose  In  der  Einzahl,  Zeus  Tochter,  als  die  Ge- 
aingebende  genannt,  11.  ß\  481  sie  in  der  Mehrzahl  als  die  all- 
mden  Gdltinnen  angerafen  werden.    Pierns  gab  ihnen  die  gewöhn- 


>)    8.  die  lichtvolle   Abhandiong  Buitmannt  Im   Mythologut  I   die 

lel.  Voratellaog  d.  Moseo. 

*)    Bei  TzeUet  ad  Hot.  Op.  1.    Gleichfalls  siebeo  kennen  Myrtilus 

^nob.  HI.  14  p.  121  u.  Coruutos  I.  e. 

^    Hermann  de  Musis  flavialibus  Opusc.  Vol.  11. 

^)    Hom.  II.  fi\  20.  Hes.  Th.  341. 

<)    Steph.  Byz.  v.  IV;(^/?oc< 

^)    Der  Gedanke,  dass  die  Nymphen  als  Inhaberinnen  der  begoi- 

reden  Qoellen  den  Masen  bisweilen  gleich  gesetzt  werden  (Creu- 

Sjnb.  IV  S.  72),  scheint  mir  ferner  zu  liegen. 

')    Bei  Arnob.  1.  c. 

*)    Paus.  Boeot.  29  p.  765.  Flut.  Symp.  IX,  14,  3. 
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liehen  Namen ,  die  inerst  bei  Heniod  (Theog*  76)  vorkommeo,  aed 
schon  bei  diesem  Dichter  (Schild  206)  Ihspldtg  heissen.  Pieros  hallt 
aber  aach  neun  Töchter,  welche  dieselben  Namen  fOhrtoa^),  and  es  mag 
wohl  seyn,  dass  sie  Anlass  sur  A  enderang  der  Zahl  ond  Namen  der 
linsen  gaben.  Denn  die  Fabel  machte  ihn  nnd  seine  Galtin  Anliope^ 
zn  Eitern  der  nenn  Musen  ^),  die  aber  darum  nichl»  wte  Cieere 
meinte,  von  den  neun  Musen  des  Zeus  und  der  Mnemoayne  verachiedea 
sind,  sondern  von  den  nemlichen  machte  man  eine  verachiedeae 
Genealogie;  wie  schon  daraus  erhellel,  dass  Heaiod  seine  Musen 
Zeus  Rinder  und  gleichwohl  ebendieselben  Pieriden  nennt  Ihre  Na- 
men bei  Hesiod  und  in  derselben  Reihenfolge  bei  Herodol «  der  sti- 
nen  neun  GeschichfsbQchern  die  Namen  der  Musen  aar  Aebcfarift 
gab,  sind  folgende:  Klio,  Eolerpe,  Thalia,  Melpomeaei 
Terpsichore,  Eralo,  Polymnia,  Urania  und  Kalliope*). 
Die  spätere  Auslegung  der  Einzelnen^)  ist  sehr  zuflllig  und  ohne 
Wahrheil,  als  wflren  sie  in  der  nemlichen  Ordnung:  das  Bpoa»  dit 
Lyrik,  die  TragOdie,  die  Komödie,  das  Lehrgedicht,  die  Masik,  der 
Tanz ,  die  Astronomie  und  die  Geschichte.  Im  Gegentheil  aeifsa 
ihre  Namen  an,  dass  unter  Urania  (Ov^p/a)  die  Wohlordnang des 
Weltsystems  als  Urbild  der  irdischen  Harmonien  zn  verstohea  seyf 
unter  Kalliope  (KaXXtdxf^)  die  Beredtsamkeit  oder  der  rednerisdM 
Wohllaut,  unter  Polymnia  (HoXvfMPta)  die  Dichtkanal  oder  dsf 
rhythmische  Wohllaut,  unter  Melpomene^)  {M*kxofMiinf)  der  Ge- 
sang oder  der  Wohllaut  der  Melodien,  so  viel  als  die  filiere  AfldSi 
und  unter  Terpsichore  (TsQrpixogrf)  der  Tanz  oder  die  rhyth- 
mische Bewegung.  Diese  fünf  umfassen  zugleich  mit  dem  Spielmaoa 
Apollon  das  ganze  Reich  der  himmlischen  und  irdischen  Harmoniea, 
die  der  Ton-  der  Rede-  der  Dicht-  und  der  Tanzkunst :  »sie  singea 
die  Harmonien  (v6fMOvq)  aller  Dinge«  ').  Kalliope  heisst  bei  Hesiod 
(Th.  79)  die  am  meisten  ausgezeichnete,  als  die  im  Gefolge  der  hs- 


1)  Paus.  1.  c.         2)     Buippe  nach  Ovid.  Metam.  V,  309. 

3)  €ic.  N.  ü.  lu;  21. 

^)  Die  Worte  tum  peccet  enthalten   die  AnfangsbuchsUlien  aller 
1. 

<)  Anthol.  Gr.   T.  III  p.  214.  220.   f.  Jacobs.  Anson.  Idyll.  XX. 

«)  Vgl.  Theog.  66.        ^    Theog.  66. 


-     »a      - 

1  Kdoige  ist  nnd  ihneo  in  der  Volksversammluiig  und  im  Gerichle 
ad  veiMhl:  »alles  Volk  blickt  aof  den  redenden  Forsten,  wenn 
Recht  sprieht  and  mit  roftnnlichen  Worten  grosse  Hflndel  weise 
I  km\d  sehlichtet;  wenn  er  dnreh  die  Stadt  schreitet,  so  wird  ihm 
I  fluem  Gölte  mit  schmeichelnder  Ehrerbietang  gehaldigt,  nnd  in 
'  VolksYersammlong  ist  er  ansgezeichnet:  das  ist  der  Hosen  hei- 
»  Gabe  an  die  Menschena  (V.  8i  IT.)  ^).  Die  Qbrigen  vier  Musen 
eilen  sich  xa  den  Schwestern  als  Eigenschaften  and  nähere  B»* 
Mivngen  ihrer  Begriffe:  K 1  io  (KXsui  von  xXsUip  ^)  ),  als  die  das 
jakt  and  das  Snl^ekt  der  Mosen  berfkhmt  macht,  Eoterpe  (Eu- 
jRf)  d.  i.  die  Ergfttzang,  so  viel  als  die  filtere  Mose  Thelxinoe^), 
lelia  (BdXsta)  d.  I.  Freudenfest,  als  der  Anlass  zur  Aeusserung 
'  Mssea ;  denn  »sie  haben  Wohlgefallen  an  Freadenfesten  and  am 
sang*  *),  and  endlich  Erato  i^EQajtS)  d.  i.  die  Lieblichkeit,  indem 
I  Miweii  bei  Jedermann  Beirall  erzwingen.  Um  die  letzte  von  der 
rwandteD  Enlerpe  zu  unterscheiden,  so  enthält  Erato  die  den  Ma- 
1  iMrohnende  Lieblichkeit,  Euterpe  aber  die  daraus  in  ihren  Aeus- 
erfolgende  nnd  in  den  Menschen  geweckte  ErgOtzung;  jene 
ihren  eigenen  Znstand,  diese  eine  Frucht  ihrer  Wirksam- 
iL  Diese  vier  Musen  also  bedeuten,  dass  derselben  Gesammtchor 
ra  (Klio)  und  Freude  gewähre ,  Freude  ist  ihr  Anlass  (sowohl 
BMriich  als  innerlich  im  GemQth:  Thalia),  Freude  ist  ihr  Wesen 
Inilo)  und  ihre  Wirkung  (Euterpe).  Piaton  (Phaedr.  p.  259)  un- 
BMheidel  der  Musen  Aemter  auf  ähnliche  Weise:  die  älteste  Kal- 
Ve  und  die  ihr  zunächst  folgende  Urania  sind  am  meisten  um  den 
Inmel  and  göttliche  und  menschliche  Reden  beschäfligt  und  haben 


*)  Der  Homeride  h.  XXXI  ruft  die  Mose  KaUiope  im  Gesang  auf 
m  Beliot  an. 

>)    Tbeog.  66:  ^dsa  xsdvä  adavdj^v  xXaiovaiVy  ixtj^top  oaaav 

liMC. 

')  »Denn  so  Jemand  bekümmert  ist  im  tiefverwundeten  Herzen, 
■i  ein  Diener  der  Mosen  besinget  die  Thaten  der  Vorzeit  nnd  die  se- 
l«B  Götter,  die  den  Olymp  bewohnen,  so  vergisst  Jener  das  Traaera 
id  ledenket  nicht  mehr  der  Schmerzen ;  der  Göttinnen  Gaben  wenden 
a  altobald  om:**    Tbeog.  98. 

*)    Tbeog.  917. 


eioe  überaos  scliöoe  Slimme,  Terpsichore  isl  über  die  Chdre«  Enio 
über  das  Erotische  gesetzt  <).  Neben  den  Musen  wohnea  auf  &m 
Olymp  die  Chariten  und  die  Sehnsnchl  (Himem)*).  Die 
Chariten  sassen  aaf  Thronen  zar  Rechten  Apollona  von  Delphi,  n 
Lob  and  Preis  des  olympischen  Vaters ').  Zwischen  dem  Tenpel 
der  Artemis  and  dem  des  amyklAischen  Apollon  am  Fhisse  Tian 
hatten  die  spartanischen  Chariten,  Kleta  and  PbaSnna,  ihr  Bei||- 
tham  *y  In  Uebereinstimmang  mit  ihrer  Naiar  legt  die  3llesle  Koait 
den  Musen ,  gleichwie  den  Hören ,  als  ein  Zeichen  festliclier  Freode 
ein  goldenes  Stirnband  bei  (xpfaaujrt-x«;)  ^).  Aaf  einem  berkotaai- 
schen  Gemälde^)  isl  Polymnia  mit  der  Geberde  des  Nachsinaem, 
den  Zeigefinger  gegen  den  Mond  hallend,  abgebildet.  Der  Sfesei 
Lieblinge,  Orpheus,  Linus,  Hyacinthas,  die  Sirenen,  heissei  ihre 
Kinder  ')• 

Wie  die  Fflhigkeiten  and  Leistungen  des  Menschen  in  Beiietal 
auf  das  Reich  der  redenden  und  tSnenden  KQnste  im  VerhiltniiS  n 
Gull  dem  Geber  aller  guten  Gaben  stehen,  lehrt  mil  devüithea 
Worten  Uesiod  Theog.  91 :  von  den  Mnsen  und  Ton  Apollon  aii< 
die  Sänger  und  Spielleute  auf  Erden.  Heil  dem .  welchen  die  M» 
sen  lieben!  SQss  fliesst  ihm  die  Rede  Tom  Monde.  Theog.  8f:  Wci 
von  den  Königen  des  grossen  Zeus  Töchter  ehren  and  bei  der  G^ 
buri  anblicken,  dem  giessen  sie  Honigthau  auf  die  Zange,  ondseiBB 
Worte  entströmen  anmoihig  dem  Munde.  Eben  so  Plaloa  (Phaed^* 
p.  245  A):  «Die  Musen  ergreifen  eine  zarte  and  geweihte  Sceto» 
wecken  und  begeistern  dieselbe  zum  Gesang  und  lor  DichlkiaiL 
Wer  aber  ohne  der  Musen  Beceisterung  in  die  Vorhallen  der  DkU- 
kunst  tritt ,  im  Wahne ,  er  könne  durch  Kunst  ein  tauglicher  Dick- 
ter werden ,  der  ^  ird  selbst  sammt  seiner  n&chtemen  DicbtkoBSt  voa 
der  des  Begeisterten  als   ungeveiht   verdunkelt.*     Nach   Euripides 


*      Pluurcb.  Amator.  p.  746  berücksichtigt  diese  platonische  Stdift 
':     Tbeof    6i 

^)     Pin  I.  Ol.  \IV .  15    da».  Scbol.  Vgl.  den   dclischeo  ApoUoo  H- 
f reffend  Plai.  de  mus.  f4.  Macrob.  Sat.  I.  17. 

^      Pau$.  III.  18.  4    II.  35.   Alben.  IV  p.  139. 
M     Theo;.  915.        «      Creuiers  Bilderbuch  T.  VI  n.  2. 
r.reuier  Süoib.  IV  S-  76. 
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iadea  Sib  C)  haben  die  neun  Masen  zu  Alben  die  blonde  flarmo- 
a  eneagl»  eine  Anspielong»  deren  Sinn  deoUich  genag  ist.  —  Die 
•  Bödie,  ala  welebe  den  Festen  des  Dionysos  ihren  Ursprung 
irdankl,  bal  diesen  Gott  tu  ihrem  Vorsteher,  und  die  Komiker 
ad  seine  Kilnstler ')•  ~~~  Auch  Artemis  singt  im  Chore  der  Göt- 
r*)  and  fikhrt  Reigen  auf  ^);  als  vfipla  hatte  sie  einen  Tempel  im 
•Mele  der  Orehonenier  ^). 

S-  52. 
Die  Gewerbe  unter  göttlicher   Aufsicht. 

VorstelieriQ  der  Handfertigkeit  in  Gewerben  ist  Athene.  In 
Im  reidien  Schöpfungen  der  KQnste  des  Lebens  zeigt  sich,  was  der 
liwierische  Verstand  des  Menschen  vermag;  und  Athene  ist  eben 
lir  penenificirle  Verstand  in  dergleichen  KQnsten ,  von  Zeus  Haupte 
[ihaM  Als  solche  führt  sie  den  Beinamen  der  Handfertigen  'E^- 
i«ny)0»  von  welcher  man  schöne  und  nützliche  Fertigkeiten  lernt  ^). 
üi  ftaxomlti^  hatte  sie  zu  Megalopolis  in  Arkadien  einen  Tempel  0- 
ia  Gegensatz  zu  ihrem  Kriegsamte  ist  ihr  der  Oelbaum  des  Frie- 
Ibm  geweiht,  unter  dessen  Schatten  die  Gewerbe  blühen.  In  dieser 
laiiehnng  heisst  sie  wohl  auch  bei  den  Dichtern  die  Schöngelockte  >). 
laalatl  aller  andern  wird  ihr  vorzugsweise  die  Kunst  des  Webens 
bogelegl^).  Diese  lehrte  sie  die  Phäakerinnen^O},  und  schon  die 
Nadora^O«  ^^  l^Sl®  ^^^  'uch  selbst  ein  weisses  Gewand,  Gürtel 
■i  Sckleier  an,  und  zierte  sie  mit  Kopfputz^).  Sowohl  we- 
|ia  der  Form  dieses  Handwerks,  sich  durchkreuzende  Fäden  ord- 
■agmissig  in  einander  zu  schlingen  und  zu  wirken,  als  wegen  sei- 


<)  Aristopb.  Nub.  515.        >)    Hom.  b.  I  in  Apoll.  107. 

^)  Hom.  U.  XVI,  1S3.        "»)    Paus.  Arcad. 

<)  Pani.  IX,  86.    PloUrcb.  Symp.  lU,  6.     Photii  Lex.  Gr.  p.  12. 
Mui.  V. 

()  Od.  II,  117.        7)    Paus.  VUI,  36,  3. 

1)  Od.  VII,  4t.        9)    put.  Sjmp.  19,  6.  Aelian.  V.  U.  I,  2. 

"»)  Od.  VII,  110.        >i)    Hes.  Dp.  64. 

»)  Tbeog.  573.  Op.  72.  76. 


068  2we€ks  aod  Notiens,  die  einst  in  Thierhinlne  mnhnrwaiidelB- 
den  Wilden  sinnig  und  siltig  mit  gewirktaa  ZeogMi  m  kleiden,  eig- 
net sich  die  Weberei  vonflglich  im  Naaen  aller  andern  Geweito 
▼on  Athene  geliebt  and  beschQtzt  in  werden.  Sie  enüehnle  sefiar 
daher  als  Ton  ihrem  hanplsächlichen  Amte  bei  Griaelieii  vnd  li- 
mern  den  Namen.  Denn  ^Ädijvtj^  ^Adijva.  oder  dichteriaeh  ü#9ffB<v 
kommt  yon  <)?t9K  (Leinwand) '),  einem  ägyptischen  Worte«  von  wel- 
chem auch  das  griechische  oi^or^  abgeleitet  ist  Um  so  weniger  wird 
man  diese  Etymologie  besweifeln  können,  weil  der  Znsanunenhaig 
von  der  lateinischen  Minerva  ond  der  etmskischen  Menerea  ait 
-1^319  (Webstahl)  auffallend  und  sprechend  ist.  —  Unter  den  Baad- 
fertigkeiten  in  Holz  wird  ihr  die  Wagnerkonst  besonders  sege- 
schrieben,  als  die  den  ersten  Wagen  ond  Knlsche  gefertigt  habe'li 
Alle  Knnstfertigkeit  in  Metallen  durch  des  Pemn 
Gewalt  ist  des  Fenergotles  Hephistos  Werk  «ad  Amt,  gleichvli 
in  der  Prometheosrabel  Feoer,  Konst  und  Geschickliekkeil 
trennKcb  gedacht  sind.  Athene  ond  Hephistos  sind  ineai 
Handwerker  des  Olympus,  ein  jeder  in  seiner  Art  gleich  graas  vi 
berQhmt.  Um  ihren  Gegensalz  und  Begriflsverwandtaciiall  gehBiJi 
hervorzuheben,  so  sagt  Hesiod  ^),  Here  habe  nit  ihrem  GeuMliI  weM- 


>)  Spr.  Sal.  7,  16.  Vgl.  Gesenlos  hehr.  Wöftettaeh  s.  ▼. 
MythoL  II  S.  158  leitet  ihren  Namen  von  ihrem  Beinamen  Üate  ik, 
den  sie  kd  Las  in  Lakonieo  ond  in  Kolchit  hatte  (Pansen.  111,  !•,  6)t 
von  den  Doriern  'Äadam  aetgesprocheo  (Arisloph.  Lytistr.  170.  tM.  IIU* 
li56). 

')  Hom.  h.  III ,  13.  Mnateas  hei  BarpocniL  v.  iMMiau  Cle.  11.  P» 
III,  23.  Eratoftlbenes  CaUsler.  13  o.  A.  laaseo  den  Erich Ihonint  des 
vierspäDnigen  Wageu  durch  der  Göltio  Kraft  erfiodeo  ond  dettbalk 
uDier  die  Sterne  versetil  werden . 

Theog.  9i7  ov  qrflörir rt    verbesserte   Coper   statt    ip  tptXnijn 


ji\ 


i 


was  nachher  durch  viele  Hdschr.  (aoch  die  Schellershelmer  «.  d.  Mtf' 
cianisebe  nod  den  Schol.  Hes.)  hesläUgt ,  und  von  den  HeransgeNn 
nach  Clericns  aorgenoaiaiea  warde.  Apollodor  1,5:  "R^mi  dk  x^ 
wmgQ  iyävw^tp  'Sqpoiwroi-.  Wenn  es  Theog.  580  von  Hepbdstoi  bdnti 
er  habe  dem  Vater  Zens  etwas  te  lieb  gethan ,  so  ist  dieser  io«- 
nicht  in  Beiiehnng  aef  Hephästos ,  sondern  alt  ein  gevröbalicbes 


—       897        — 

kirmdf  wMket  aus  seiDeni  Haaple  die  AIhtne  geboren,  durch  eigene 
taflanslrengong  ohne  Znlhan  eines  Mannes  den  vor  allen  Himmels- 
ewohnem  in  KAnslen  erfihrenen  Hephislos  enengt  Wir  erinnern 
BS,  dass  dagegen  der  Homeride  (b.  in  Apoll.  340)  aas  dem  Welt- 
ifer  der  Here  nnd  ans  ihrem  Schooss  allein  das  verderbliche  Erd- 
NMT  Typhon  enislehen  lAsst  Er  fiissle  den  Typhon  an  and  IQr 
iefa  and  inglekh  im  VerhAltniss  in  der  gegenQft>er  siehenden  Kunst- 
Irin  Alhoie;  and  so  enthalten  die  abweichenden  Fabeln  eine  jede 
ie  Wahrheit  von  einer  andern  Seite  and  in  anderer  Beziehong  Im- 
«ehlel. 

Hepbistoa  schmelzt  in  den  BergklQnen  das  harte  Eisen  ^) ;  der 
Usenbammer  aaf  Lemnos  war  seiner  Aafiiicht  gewidmet');  »diege- 
rrilfgen  Feaerfliammen  daselbst  waren  von  ihm  bereitet«  3).  Die 
KMIer  von  rober  Mandart  aaf  dieser  Insel  waren  seine  Diener  nnd 
imdwerker  «).  Allen  Gdttem  hat  er  mit  Geschick  Pauste  erbaut  ^), 
Md  flieh  selbst  ein  ausgezeichnetes  Sternenhans  Ton  Bn  ^).  Der 
leawride  (h.  XiX)  macht  auf  den  wichtigen  Einfluss  der  Metalle 
limlchüieb  der  Bequemlichkeil  des  Lebens  aufmerksam,  dass  durch 
hpliistoa  Gunst  die  Menschen  ruhig  in  Hftusem  wohnen,  während 
is  lavor,  wie  die  Thiere,  in  Berghöhlen  hausten.  Hephftstos  bat 
kl  Schild  des  Herakles  ^) ,  woran  ihm  namentlich  die  trefflichen 
lOldarbeilen  tugeschrleben  werden  <),  und  den  Schild  des  Acbil* 
MS  9)  verfertigt.  Der  Pandora  gab  er  eine  goldene  mit  Tbierflgu- 
m  verzierte  Krone  m).  Schwitzend  am  Blasbalg  traf  ihn  Thelis, 
ria  er  zwanzig  Dreiflksse  mit  goldenen  Ringen  an  den  Böden  schmie- 
Irie  ").  Für  den  Palast  des  Alkinoos  arbeitete  er  goldene  und  sil- 
«me  Hunde  ").    Wegen  des  schönen  Glanzes  der  Metallarbeiten  hat 


*ridicat   des  Zeus   tu  verstehen.     So  heisst  es  Uom.  b.  in   Yen.  S7, 
Ititls,   die  Tochter  des  Kronos,  habe  den  Vater  Zeos  beim  Haopte 

|VIHSC* 

M    Theog.  866.  «)    Gic.  N.  D.  III ,  22. 

^    Bopboel.  Pbll.  984.  «)    II.  1,  5M.  Od.  VIII,  294. 

»)    IL  1,607.  «)    II.  XVIll,  869. 

^    Hat.  Schild  319.  <)    Schild  219.  297.  313. 

^    n.  IVIU ,  478  >0)    Tbeog.  578. 

")   W.  XVIU,     872.  «)    Od.  VII,  92. 
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der  Goll  die  Cliaris  Aglaja   zur  GalüD,  ond  die  Pridicale  einei 
berObmleu  und  sinnigeu  KüosUers,  xJli/rorix*^C  ^^  itXutÖQf  Mä^athn 


$.  53. 
Die  Jagd  und  der  Krieg  unter  gölllicher   Aufsichl. 

Die  Jagd  iial  ihre  Meisterin  in  Artemis,  (lieiU  weil  sie  ab 
Nacht-  and  Mondgöltin  die  dunkeln  Wälder  liebt,  theila  weil  die 
Pfeile  ein  nai&rlicbes  Sinnbild  ihrer  Strahlen  sind.  Am  Bogeoichief- 
seo  sich  ergötzend  jagt  sie  Eber  und  Hirsche  von  deo  Bargen  her- 
ab ').  Als  behende  and  dem  Wild  aunauernde  Jagerin  eracbeiat  sie 
in  dem  homerischen  Lobgedichl  XXVIl  <).  Daher  ist  sia  die  Roiit- 
lammlerin  (/:r;roaoa)  9),  ^Utvtva  ov^ia^^)^  sie  dorcbstraiA  dit 
lycischen  Berge  ")•  ^^^  ^^^  arkadischen  Bergen  Orlhion  ond  0^ 
thosion  halte  sie  die  Beinamen  X)^&ia  und  'O^dtMiia  ^).  —  Ihrem  Bra- 
der  A  pol  Ion  wurde  gleichfalls  aus  bekannten  Gründen  die  Bogea- 
schQtzkunst  lugescbrieben.  —  In  Arcadien  war  ausserdem  der  hock- 
geachtete TliiergoK  Pan  Ober  die  Jagd  gesetzt;  er  worda  verebrii 
wenn  die  arkadisclien  JQnglinge  einen  glöcklicben  Fang  thaten,  w« 
nicht ,  so  geisseilen  sie  sein  Bild  mit  Meerzwiebeln  ^. 

Der  Krieg  von  zwei  Seiten  aufgefassl  als  Kriegskonst  einerseili 
und  als  ein  Tummelplatz  männlicher  Tapferkeit  andererseits  hal 
zweierlei  Vorsteher:  Athene  in  der  ersten  und  Ares  in  der  zwei- 
ten Beziehung.  »Der  Athene  und  des  Ares  Anliegen  sind  die  Wecke 
des  Krieges,  der  Städte  Zerstörung,  Feldgesclirei  und  Schlachten«  ^)< 


')  11.  XVlil.  391.         2)     Theog.  571.         ^)     Od.  Vlll.  345. 

*)  Schild  297.  313.         ^j     Od.  Vlli,  297.        «)     Born.  h.  XIX 

'}  Od.  Vi,  102.        8)     Vgl.  Aeschyl.  Agam.  140. 

9)  PiDdar.  Ol.  111,  47.        i^)     Eurip.  Iphigen.  in  Taar.  127. 

>■)  Sopbocl.  Oed.  Tyr.  203. 

1-)  Pind.  Ol   III,  54  ib.  Schol.  Xenoph.  Lac.  2,  10.  Paus.  lU.  16. 

1^)  Paus.  Arcad.  Tbeocr.  Id.  Vil.  106  ib.  SchoL  Hom.  h.  XVUI.  i^ 

1«  iiom.  b.  X.  2. 
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Beider  GoUbeileo   Gegensali  ond  die   Ueberlegenheil  der  KudsI  in 
1er  AnordoQiig  und  der  Gewandtheit  in  der  Ausführung  der  Schlach- 
ten nnd  Plane  Ober  die  rohe  Kraft  der  Streitmasaen  wird  absicbtlicli 
bervorgeboben.     Zeus  rathet  der  Here,  welche  den  Ares  aus  dem 
Gefechte  entfernt  wissen  wollte,   die  Athene  zu  Hülfe  zu  nehmen» 
ils  die  dem  Kriegsgotte  herbe  Schmerzen  anzulhun  pflege  ^) ;  und 
m  der  That  verwundete  ihn  Diomedes  mit  der  Lanze  unter  dem 
Beistand  der  Athene,  dass  er  laut  aufsclirie ').     Ja  als  vor  Troja 
die  beiderseitigen  GOlter  sich   wechselseitig  befehdeten,  so  standen 
Ares  und  Athene  einander  gegenüber,  jener  traf  mit  der  Lanze  der 
GMIIn  Schild,  den  nicht  einmal  Zeus   Blitzstrahl  durchbohrt;  sie 
Aer  streckte  den  Gegner  mit  einem  Ungeheuern  Stein  zu  Boden 
iwl  behielt  das  Feld  3).    Desgleichen  im  Schilde  Hesiods  (V.  325)  half 
ri»  dem  Herakles  im  Kampfe  gegen  Kyknus ,  welchem  Ares  zur  Seite 
HiBd,  and  sie  reiste  ihren  Schützling,  er  solle  den  Ares,  wo  er  vom 
Milde  entbidsst  sey,  verwunden.    DIess  geschah  und  der  Gott  flel 
•rf  die  Erde  *y   —    üebrigens  weil  die  Gottheit  über  dem  Kriegs- 
fßtk  steht,  so  verband  sich  damit  der  Glaube  an  das  gerechte  Wal- 
\m  des  Kriegsgottes.     So  ruft  der  Homeride  (h.  VII,  4)  den  Ares 
M,  als  den  Helfer  der  Themis,  als  den  Führer  gerechter  Mftnner. 
Geber  beiden  Gegensitzen  steht  als  Vater  und  höhere  Einheil 
Zeos  mit  der  Aegide  (aiyloxo^).    Zur  Erklärung  dieses  gew5hn- 
lidMn  homerischen  und  hesiodischen  Beiwortes  haben  Buttmann  ^) 
od  Bottiger  (Amalthea  Bd.  I)  an  die  himmlische  Ziege  erinnert, 
deren  Erscheinen  Sturm  ankündige.     Es  mag  wohl  daher  die  Ver- 
«»dlsebaft  der  WOHer  äi|  (Ziege) ,  a«S  (heftige  Bewegung)  und 
•fr^C  (Stnrmwind)  ^)  herrühren;  allein  damit  ist  die  Aegide  nicht 
wklirt,    welche    in  der   Hand   des   Zeus  und    der    Athene  0    ^^^ 
Schild,  ein  Attribut  des  Krieges  ist,   ursprünglich  von  Ziegenfell 
Kiaem  Namen  nach,  jedoch  mit  Erz  gehörig  befestigt,  als  welcher 


•)    11.  V,  766.        2)     II.  V,  856. 
3)    IL  XXI,  891.        ^)     Het.  Seh.  461. 

*)    In  Idelers  Untersoch.  über  d.  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
Btermanien  S.  309. 

^)    Aetcbyl.  Choeph.  591.    Hesycb.  s.  v. 
')    Het.  Seh.  444.  Eurip.  Ion.  996. 


▼om  Schmidt  He|>hi0tot  dem  Zeus  lom  Schreeken  der  Menacben 
gegeben  ward  >)  and  Glanz  verbreiCel »  roil  Franzen  veraehen '). 
Diese  Aegide  ist  ein  Talisman  gftlUicIier  Uebermachl  im  blnligen 
Kriegsspiel.  Wenn  Zeos  sie  ergrein ,  so  wird  ein  Tbeil  in  die  Flacht 
geschlagen,  and  der  andere  siegt.  Diess  tbat  er  z.  B. '),  am  den 
Trojanern  Sieg  zo  Terleihen»  and  znm  grossem  Nachdrack  bediente 
er  sich  der  weitem  Atlribate  seiner  Macht,  fiherzog  den  Ida  mit 
Wolken,  donnerte  and  blitzte,  and  schöttelte  die  Aegide.  Als  Ta- 
lisman fiberreiehte  Zeos  im  Gerecht  einst  dem  ApoUon  seinen  Schild 
zn  demselben  Behafe,  and  so  lange  er  ihn  onbeweglieh  in  der  Hand 
hielt,  trafen  von  beiden  Seiten  die  Pfeile,  so  bald  er  ihn  aber  gegen 
die  Danaer  schQttelte  and  daza  schrie,  entsank  diesen  der  Math,  and 
die  Trojer  trieben  sie  wie  Schafe  vor  sich  her  *)• 

Als  Kriegsgott  trägt  der  olympische  Zeos  des  Phidias  die  Nike, 
welche  eine  Binde  und  eine  Krone  hält,  die  Tochter  der  Styx,  aof 
der  rechten  Hand,  and  vier  Siegesgdltinoen  tanzen  vor  Jedem  Pfei- 
ler seines  Thrones  ^).  Nike  warde  bald  gefl&gelt,  bald  am  Ihre  lilei- 
bende  Daner  aoszadrlkcken ,  nngefl&gelt  vorgestellt^).  Aber  aach 
Athene  hält  Sieg  and  Rahm  in  den  ansterblichen  Bänden^;  wäh- 
rend Pnrcht  and  Schrecken  im  Gefolge  des  Ares  sind.  Mit  der  Nike 
m  der  Hand  hihiete  sie  Phidias  aal  der  Barg  za  Athen  ab.  In  der 


^)    IL  XV,  310.         «)     II.  XVII.  593.        »)    II.  1.  c. 

^)  II.  XV,  ft30.  310.  3ia.  Wenn  Hock  (KreU  I  S.  i80)  der  Mei- 
oong  Ut,  Zeos  habe  von  der  ihn  säugenden  Ziege  Amalthea  den  Bei- 
namen  Aegiochos  entlehnt  ond  Homer  habe  diese  Aegis  erst  s«  einer 
künstlichen  SobotswafliB  omgebildet,  so  lässt  sieb  der  Zosanunenhang 
zwischen  jener  Ziege  und  dem  Schilde  nicht  also  begreifen,  dass  Jene 
die  urtprüngliche  und  diese  die  abgeleitete  Fabel  wäre.  Ueberhanpt 
ist  die  Fabel  von  der  Amalthea  nicht  alt  (Eratostb.  c  13  ApoUodor.  I, 
1,7),  wohl  aber  das  Beiwort  Aegiochos ;  so  dass  wir ,  wenn  eines 
aus  dem  andern  entstanden  ist,  das  umgekehrte  Verbältnlss  annehmen 
müssen. 

^)    Paus.  V.  10.    Auf  einem  geschnittenen  Steine  des  Aleandri  zu 
Venedig  hält  Zeos  die  Nike  in  der  Hand. 

6)  Pausen.  I  p.  39.   III  p.  189.   V  p.  340. 

7)  Hes.  Seh.  330. 
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era  Hand  mit  dem  Speer ,  aod  daneben  eine  grosse  Sehlaoge,  lu 
m  PIkaaen  lag  der  Schild,  anf  der  Brost  war  ein  Medosenhaopl, 
«oa  Ja  daa  Kriegsross  entsprangen  war,  aof  dem  Haopte  ein 
Bi,  daffkiier  ein  liegender  Spliinx  ond  an  dessen  Seiten  Greife*^) 
Sinnbild  der  ZerslVrong.  In  yoller  Watfenrikstong  sprang  sie  aas 
Valera  Haapte  zam  Staunen  der  G5tter,  ond  selbst  Hyperions 
uender  Sohn  stellte  so  lange  die  Bosse,  bis  das  Mftdchen  die 
rKehen  Waffen  von  den  ansterblichen  Schollem  abgenommen 
le  *).  Von  der  ihr  logeordneten  Siegesgöttin  hatte  sie  selbst  den 
naoMD  Nike^,  ond  worde  wie  diese  bisweilen  geflOgelt  vorge- 
llt ^).  Sie  ist  and  heisst  die  UnOberwindliche  (dr^vrioptf)^),  die 
sHihrerin,  die  Erregerin  des  Feldgeschreis  ^  ond  die  da  Beate 
dil  (dyälsiff^,  XtjUig*)).  Als  Kriegsgöttin  bat  sie  den  anter- 
leMenden  Beinamen  die  Reisige  (ixnla)  ')  and  als  solche  eine  ho- 
ldere Stammableitang,  welche  sie  dem  Peloponnes  zu  Terdanken 
Mal.  Poseidon  nemlich  als  der  SchOpfer  des  Pferdes  and  die 
leame  K.oryphe  werden  flkr  ihre  Eltern  ausgegeben  ^o).  Neben 
m  relaigen  {txnu>q)  Poseidon  nnd  den  Dioskoren  hatte  sie  ata 
Mge  {iMxia)  ihren  Altar  za  Olympia  ^0*  ^^^  Messenier  nannten 
I  loryphasla  ^  yon  dem  Vorgebirge  Koryphasium.    Die  Arka- 


0    Paoi.  I,  Sl.        S)    Hom.  h.  XXVni. 

I)    Sopbocl.  Pbil.  134   ib.  Schol.  Borip.  Ion.  1529.  Paus.  I  p.  79. 

^  Aetehyl.  Bnm.  1004.  Borip.  Ion.  400.  BasUtb.  ad  II.  XI  p.  879. 
ir  sehen  »ie  auf  einer  goldenen  Ifiinze  des  Agathokles  (bei  Fröhlich 
miia  oomismatum  t  VIII  n.  10)  mit  Flügeln,  Helm,  Schild  und 
■10,  Tor  Ihr  die  Bule.  In  anderer  Beiiehung  erscheint  sie  als  magna 
Its  auf  elroskiscben  Spiegeln  geflügelt  in  Verbindung  mit  den  Dio»- 
vw:  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  11  T.  41.  65. 

')    Od.  IV ,  702.  VI ,  324.  Theog.  025.        ^)    Theog.  1.  c. 

n    n.  V,  705.    Od.  XIII,  359.     Hes.  Seh.  197. 

*)    II.  X,  400.        9)     Sopbocl.  Oed.  Gel.  1070. 

**)  iHaaseaa  Im  ersten  B.  aeiner  Europa  bei  Harpocrat.  t.  *Adr]vä 
nrki,  ¥gl.  Meurs.  lect.  Attic.  V,  20  und  Daviea  zu  Cic.  N.  D.  III,  23. 
^  dat.  nennt  ihre  BItem  Zeus  u.  Koryphe. 

")    Paus.  V,  16. 

^    Gleaa.  Protr.  p.  8.  Paus.  IV,  30.  Arnob.  IV,  p.  «30  f. 
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der  verehrten  diese  Alhene  aaf  einem  Berggipfel  aU  K  e r ia  *),  ver- 
dien Beinamen  wir  entweder  von  wj^x^  die  Bekelmle.  oder  bester 
von  n-^  (Borg)«  die  BorggölUn,  abieilen  kdnnen.  Ihr  warde  die  Br- 
Ondnng  der  Kriegswageo  beigelegt  >);  allein  ohne  Cnicncheidnaf 
sehreibi  der  Homeride  (h.  111  in  Vener.  12)  der  Alhene  die  Erla- 
dong  der  Wagen  zo.  AU  gestrenge  KriegsgSttin  ist  sie  Jnag- 
fraoKV.  8). 

Ares,  der  ans  Thracien  nach  Griechenland  kam  ^),  Iral  aa  die 
Stelle  der  Enyo  and  Pephredo  der  vorigen  Periode,   ifoher  er  aadi 
irväkioq  hiess  ^).     Doch  bat  Homer  (II.  c,  333)  die  Enyo  noch  ne- 
ben der  kriegerischen  Athene  und  neben  Ares  (ib.  592).     So  sleUl 
aoch  Aeschylos  (7  vor  Theben   45)   Ares,   Enyo  nnd  die  blali|e 
Fnrcbl  (^6ßo^}  zusammen.     Die  Athener  sollen  sogar  den  'MwtSaof 
als  ein  von  Ares   verschiedenes  Wesen  verehrt  haben  ^).     Aof 
Schilde  des  Herakles  war  Ares  blutroth  abgebildet  (V.  194). 
Beiwörter  Darchbohrer    der  Schilde   (fcvoro^oc)  ^) ,   Minnet  wirgar 
(ß^oToXoiyoQ)^)^  Städlezerstörer  *)  und  dergleichen  9) ,  sowie  seiac 
Söhne  Furcht  und  Schrecken,   welclie  seine  Wagenlenker  liad 
nnd  die  dichten  Kriegsschaaren  verwirren*^),  bezeichnen  «nr  Gealgi 
seine  kriegerischen  Geschäfte.     Der  Homeride  (h.  VII,  4)  gibt  ika 
die  Siegesgöttin  zur  Tochter. 

S.  5». 
Der  Staat  anter  göttlicher  Obhut. 

Der  Verein  der  Menschen  in  Staaten,  Städten  und  FamilicB  ia 
Gegensatz  zu  dem  schweifenden  Nomadenleben  hat  seinen  götilickei 
Halt  in  Hestia  (ionisch  Histia  *')),  der  personificirten  Heimatk  isd 


■)  Paus.  VIII,  21.  Cic.  1.  c.        >)     Cic.  I.  c 

3)  Od.  d^,  361.        ^)    Z.  B.  II.  q\  211. 

i)  Aristopb.  Pac.  457.    Schol.  Veo.  ad  II.  ^',  Sil.     SophocI.  Aj» 

179.  ^}    II.  XXI,  392.    Theog.  934.        ')    II.  V,  846. 

8)  Tbeog.  936.        9)    Hom.  h.  Vil.    Greozer  lil  S.  «77  f. 

10)  II.  p\  299.  ö,  119.    Theog.  934.     Schild  «95.  463. 

»)  Herod.  II,  50. 
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ebe  zur  Heimatb,  von  iutdvcu  (festslehen).  Sie  ist  die  üHeste 
Mhter  das  Kronos  and  der  Rhea  *)f  und  wurde  schon  von  den  Fe- 
igem verehrt  >).  Sie  hat  den  festen  Wohnsitz  in  allen  Tempeln 
ir  Götter  und  in  den  HSasern  der  Menschen  ^) ,  and  zwar  an  den 
Itiren  im  Innern  der  Tempel  and  in  der  Mitte  der  Häuser  am 
erde,  wo  ihr  zu  Ehren  ein  Oellicht  brannte^).  Vorzugsweise 
hml  daher  der  Homeride  (h.  XXHI)  ihr  nach ,  dass  sie  das  heilige 
aas  Apollons  in  Pytho  umgebe,  weil  dieses  ja  den  Griechen  für 
neo  religiösen  Mittelpunkt  galt.  Die  Gegensätze  der  Rastenden, 
•  raaüosen  Götter  Poseidon  als  das  bewegliche  Element  und  Apol- 
m  als  die  Sphirenbewegung,  haben  um  sie  gefreit  und  wollten  sie 
I  ihren  beständigen  Pluss  mit  fortziehen ;  sie  aber  verweigerte  es 
it   Festigiieit   und   schwur   beim    Haupte   des   Zeus  ewige  Jung- 

auMhaflO- 

Das  Zusammenleben  der  Menschen,  wovon  Heslia  das  himm- 
Khe  Urbild  ist,  wird  bedingt  durch  den  Ackerbau,  womit  sie  sich 
ihm,  und  durch  Gesetze,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  der 
isaellachaft  ins  Ebenmaass  bringen  und  regeln.  Die  Gesetze  kom- 
lea  von  oben  herab,  und  die  Göttin,  welche  den  Ackerbau  lehrte, 
lüftete  aoeh  heilige  Rechte  und  Ordnungen  unter  den  Menschen; 
Hess  ist  Demeter  die  Gesetzgebende^),  sie  und  ihre  Tochter 
virden  als  ^iufioq>6^  angerufen  ^.  Bei  Thermopylä ,  wo  die  Am- 
phlktyonen  sich  versammelten,  hatten  Demeter  'J/iqunwovlg  (auch 
Uvlaia  genannt)  und  Amphiklyon  selbst  ein  Heiliglhum  ^).  Daher 
virden  dieser  Göttin  zu  Ehren  die  Bänke  der  gesetzgebenden  Volks- 
fenammlung  zu  Athen  mit  dem  Blute  geopferter  Schweine  besprengt^). 
Diese  Verehrung  kam  ihr  aus  mehreren  Grfinden  zu ,  weil  durch  sie 
eit  Ordnung  in  das  wilde  Leben  der  Menschen  kommt:  mit  der 
■Hden  Nahrung  hängen  die  milden  Sitten  zusammen,  der  Ackerbau 


*)  Hon.  h.  in  Vener.  22.  Theog.  454. 

*)  Herod.  I.  c.        ^)    Hom.  h.  XXIX  Anfg. 

^)  Hon.  h.  in  Vener.  30.  Cic.  N.  D.  U,  27. 

^)  Hon.  I.  c  24.        6)     Herod.  VI ,  91. 

')  AristOfTh.  Thetmoph.  v.  304. 

>)  Herod.  VH,  200.    S.  TitlmaDD  Bond  d.  Amphikt.  S.  101. 

')  Preller  Demeter  und  Pers.  S.  358. 
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bewirkt  feste  Wohn^Hte  und  einen  geMlIschaftliehen  Zoeluid«  vel* 
eher  nur  durch  Gesetie  möglich  Ist,  die  das  verwiekellere  Mein  «nd 
Dein  auseinander  setien.  Die  Göttin  selbst  ist  das  Vorbild  einer 
gesetzlichen  Ordnung  in  der  wechselnden  Aurelnanderidige  von  Sa- 
men und  Erndte. 

Organe   der   Gesetzgebung  und  vollstreckende  Richter  sind  die 
Obrigkeiten.    Zeus  aber,  bei  dem  die  Macht  und  Gewall  iat,  re- 
giert durch  sie  auf  Erden  die  Völker.    „Von  Zeus  sind  die  Ktaigei^)i 
»Zeus  göttliches  Scepter  regieret  bei  ihnen«  ').    Der  Pelopiden  Herr- 
scherstab  fiber  Argos,   welchen  auch  Agamemnon  tQhrte«  voo  He- 
phästos  gearbeitet,  wurde  von  Zeus  durch  Hermes  dem  Pelope  Abei^ 
gehen  ^).    Der  gewöhnliche  Ehrentitel  der  Fürsten  liei  Homer  ist  da- 
her die  von  Zeus  Erzeugten  (dioytvMlq)  und  Genährten  (d^of^s^fljp). 
Die  Pythagoreer  setzten   zwischen  Gott  und  den  Menschen   in  die 
Mitte  ein  ehrwürdiges  Geschlecht,   den  König  oder   einen   weises 
Mann  4).    Daher  singt  Pindar  (Ol.  J,  18t):  „auf  der  höcliaten  Stafi 
stehen  die  Könige;  weiterhin  trachte  nicht.«     Die  Spartaner  aelitea 
neben  den  Sitz  der  Ephoren  ein  Heiligthum  der  EhrftarchtOt  vai 
Menelaos  bei  Sophocies  (Ajax  t046  ff.)  auslegt:  »die  Geeetaein  des 
Staaten  werden  nie  gut  gehandhabt ,  wo  die  Furcht  niehl  henschli 
kein  Heer  wird   weise  beherrscht,   das  keine  Furcht  noch  Schas 
kennt.    Wem  Furcht  und  Scham  zugleich  inwohnt,  der  hat,  wim^ 
das  Heil ;  wo  man  aber  Qbermüthig  ist  und  thut ,  was  man  willt  eini 
solche  Stadt  wird ,  glaube  es  nur .  mit  der  Zeit  einst  aus  dem  WoU* 
stand  in  den  Abgrund  sinken.« 

Ein  wohlgeordneter  gesellschaftlicher  Zustand,  wo  im  Anaeinaa- 
dergehen  und  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  das  Ganze  im  Einklaag 
und  schönster  Ordnung  besteht,  ist  ein  Abbild  des  Laufes  der  sich 
durchkreuzenden  und  doch  in  ewiger  Harmonie  fortdauernden  Hiin- 
melskörper.  Die  Regelmässigkeit  im  Sternenlauf  und  im  Wechsel 
der  Jahreszeiten  bot  daher  ein  sinnvoll  gewähltes  Bild  von  der  Wohl- 
ordnung im  Staate.  »P  h  ö  b  u  s  freuet  sich  immerdar  Ober  die  Grtta- 
duDg  von  Städten;  Phöbus  selbst  leget  den  Grund«,  singt  Kallinach 


<)    Tbeog.  96,  wiederholt  yon  Kallimach  h.  in  Jov.  79* 

2)    SophocI.  Phil.  139.        3)     n.  n,  loi. 

^)    Schol.  Villois.  in  II.  et,  340.       ^)    Plut.  v.  Gleomeo.  c.  9. 
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Ik  In  Apoll.  56  f.).  Er  ist  wie  seiner  Idee  nach,  so  in  der  Wirk- 
cfckeit  der  eigentliclie  Mitlelponkt  aller  Bondesstaalen,  die  daher 
■  liebsten,  wie  das  Jahr,  zwdlflheilig  waren.  Artemis,  deren 
iestim  jeden  Monat  die  Erde  umkreiset,  liebt  nicht  nur  die  Har- 
MMiie  des  Saitenspiels  und  des  Tanies ,  sondern  auch  den  Staat  ge- 
Bcfater  Minner  >>  Eben  so  bedeuten  die  Hören  nicht  allein  das 
eragelte  Verhiltniss  unsers  Erdkörpers  sur  Sonne ,  sondern  ihre  po^ 
tische  Anwendung  wird  durch  ihre  Namen,  ihre  Mutier  und  durch 
en  aosdrOcklicben  Ausspruch  Pindars  (Ol.  XIII,  6)  gerechtfertigt. 
Meter  nennt  sie  die  Gmndfeste  der  Staaten,  zu  Korinth  wohne  En- 
lemie  und  ihre  Schwestern,  die  feste  Dike  und  die  gleichgesiunte 
rene,  die  goldenen  .Töchter  der  weisen  Themis,  welche  den 
Reichtbura  verleihen,  wofern  sie  vor  Uebermoth  sich  be- 
Ihre  Namen  gehen  eigentlich  auf  die  bürgerliche  Ordnung, 
Ml  lasMn  sieh  erst  in  Folge  der  Abstraction  anf  die  Jahreszeiten 
nrtekAIhren.  Die  beiden  Hauptgewalten  des  Staates,  die  gesetz- 
gibende  nnd  die  richtende,  sind  in  Eunomia  und  Dike  persönlich 
iwgesleill«  Jene  ist  das  gute  Gesetz'),  diese  die  Handhabung  und 
TillBCreckang  desselben,  die  Gerechtigkeit,  die  dritte  ist  die  Frucht 
iaer  gesellsehaflltchen  Ordnung,  Irene,  BQrgereintracht ,  Friede  und 
WsUsland.  Wie  bei  Eunomia  die  Irene  hftlt,  so  ist  dagegen  in  Be- 
SWtwg  der  Disnomia  die  Ate  ^).  Gleichwie  die  Hören  das  Füllhorn 
k§  Segens  Ober  die  Fluren  verbreiten  und  das  Jahr  mit  seinem 
Git  krönen ;  also  ergiessen  dieselben  ethisch  gewendet  Glück  und 
Hdl  über  den  Staatenverband.     Es  lässt  sich  auch  in  der  letztern 


*)    H«B.  h.  In  Yener.  20. 

*)  Von  der  Bemerkung,  dass  im  Homer  lurälligerweise  das  Wort 
fißog  fehlt,  lieiien  sieh  Arittarcbas,  Josephui  (conlr.  Apion.  II  p.  1375 
b1  Hods.)  and  Hesychius  (v.  vdfiog)  lo  der  Behauptung  verleiten,  als 
värs  dieses  Wort  in  dem  Sinn  von  Gesetz  überhaupt  damals  nicht  be- 
haaal  gewesen.  Alsdann  wäre  freilich  die  obige  Ausdeutung  von  Eu- 
Mmla  nicht  richtig;  allein  dvavo/ütla  Theog.  230  in  dem  Sinne  von 
lesetzlosigkeit  und  po/Ltog  Tbeog.  417  Dp.  276  in  der  Bedeutung  des 
lesetzcs  zeigen  deutlich  den  allerlhümlichen  Gebrauch  jenes  Wortes 
od  den  Geist  bei  Zusammensetzung  des  Kigennamens  Eunomia. 

^}    Theog.  230. 

20 
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Beifehung  ein  Fortschreilen  nach  Analogie  ihrer  phyatecheo  Baden- 
lang  nachweisen«    Ersteiia  die  Geselse  sind  die  Grandlage  einea  je- 
den Vereins  von  liensclien ,  sie  begreifen  den  Anfang  and  die  Keine 
des  öflTenllichen  Lebens,   und  gleichen  so  dem  FrQhling,  der  alle 
Keime  des   Jahres  wccIlI,   zorechClegt  and  dem  Sommer  ttbergibt 
Zweitens  die  Gesetze  werden    der  Hand  der  Gerechtigkeit  (Dike) 
überget>en ,  weiche  im  Leben  Gebrauch  davon  macht  und  aie  toD- 
zieht:  so  erreicht  sie  die  Bestiromang  des  Sommers,  der  die  Keima 
zur  Zeitignng  bringt.     Drittens  die  FQIle  des  Herbstes  iel  ein  Sfae- 
biid  der  Wohlfahrt  geordneter  ond  gerechter  Staaten  •  und  die  dai^ 
anf  folgende  Rohe  des  Winters  ein  Bild  des  Friedens,   worin  maa 
den  bescherten  Reich  (hum  verzehrt  and  verarbeitet    Mit  weiaem  Ba« 
dacht  wird  die  dritte  Höre  nicht  etwa  Ueberfloss,   aondeni  PriaSda 
(Irene)  genannt,  weil  darin  zugleich  eine  Ordnung  anter  den  Mae- 
schen  liegt,  wie  eine  jede  Jahreszeit  nicht  nur  eine  Fraeht  der  t» 
hergehenden ,  sondern  eine  Ordnung  in  der  Natur  ist.    Die  swei  «^ 
sten  Hören  haben  mehr  die  Obrigkeiten,  die  dritte  mehr  die  UBla^ 
thanen  im  Auge.    Wie  der  FrQliling  und  Sommer  vonasgehen«  Ja- 
doch  nur  um  die  Erndte  und  den  Herbst  vorzabereiten;  ao 
die  gesetzgebende  und  richtende  Gewalt  zwar  den  Vorrang, 
der  Zweck  ihres  Daseyns  ist  Friede  und  Wohlfahrt  der  Dnleigaba- 
nen.  —  Im  Rechte  (Themis)  haben  die  Gewalten  dee  SUalea  wi 
die  Ordnung  der  Bürger  ihren  gemeinsamen  Mittelpanfct :  TkeBii 
ist  aus  diesem   Grunde  Mutter  der  Hören.    »Der  olympische  Zaai 
und  Themis  lösen  auf  und  bekräftigen  die  VollLSversammlangent  ^ 
Sie  ist  und  heisset  die  erhaltende  (awn^}  >). 

Schulzgott  aller  Hellenen  war  der  oberste  Zeus,  AXijfrcoc  ge- 
nannt, vor  welchem  die  Athener  im  Perserkriege  eine  heilige  Schea 
bezeugten ,  dass  sie  Hellas  nicht  verriethen  ^).  Nach  dem  Perser- 
kriege weihten  die  Peloponnesier  ein  Zeusbild  nach  Olympia  aad 
setzten  an  dessen  Fussgestell  die  Namen  der  Buodesglieder  *}.  Die- 
ser Zeus  lässt  sich  bis  zu  den  ersten  AnISngen  des  hellenisches 
Volksslammes    nachweisen.     Sein  ältestes   Vaterland    war    Beariich 


I)     Od.  II.  68.  3)     Piiid.  Ol.  VIII,  28. 

^)     Herod.  IX.  7.  *)     Paus.   V,  43,  1. 
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MoJoiste  uk  £pini$  %  wo  mao  im  grauen  AUerlhum  in  Dodona  den 
Zeus  Amnion  verehrte.    Da  waren  die  Helli  oder  Selli  (von  V^^  laut 
sclialleB,  im  Piel  Gott  loben)  und  dienten  dem  Gotte,  das  Land  biesa 
auch  Hellopia;  da  wohnten  die  r^aiTtoi^  welche  Benennung  die  Rö- 
mer in  Ihrer  Sprache  sich  aneigneten.    Acbilleus,  der  in  Pbthia  und 
Ueilae  die  Myrmidonen»  Hellenen  und  Achter  beherrschte^,   hatte 
aoch  ein  Bewusalseyn  davon ,  dasa  der  dodonäiache  Zeus ,  der  pelaa- 
giache»  der  Gott  aeiner  Väter  war;  denn  er  ruft  ihn  in  der  Uiaa  (XVI» 
S33)  an.    Aeakut«   der  Myrmidonen  Fürst  in  Aegina,  war  des  Zeus 
Muk  and  betete  zur  Abwendung  einer  Landplage  von  Griechenland 
M  aeiaem  Vater,  welchem  man  auf  dem  hellenischen  Vorgebirge  dieser 
inael  einen  Alter  errichtete  ^)*     Dessen  Sohn  Peleus »  des  Achilleus 
Vater,  flQchteto  nach  Pbthia.    Wie  nun  die  kleine  Landschaft  Hellaa 
n  Pbfbia  apftler*  wiewohl  schon  in  der  hesiodischen  Periode,  gans 
Griechenland  den  Namen  gab ,  so  wurde  auch  der  hellenische  Zeus  von 
Aegina  und  Pbthia  der  gemeinsame  Zeus  aller  Hellenen*    Daher  gab 
eioe  Fabel  dem  Hellen  stett  des  Deukalion  den  Zeus  zum  Vater  ^), 
Die  Spartaner  verehrten  zu  Lykurgs  Zeit  dem  Geheiss  des  pythischen 
OraiieU  zufolge  Zeus  Hellanios  und  Alhena  Hellania  0-  --  I°>  Ratb- 
liaiia  (ßauksvt^^iov)  zu  Athen  hat  Zeus  ßovXaXoq  und  Athene  ßov^ 
2jtEia  eine  Kapelle»  und  die  Rathsherrea  verrichteten  beim  Eintritt 
ihr  Gebet  daselbst  ^).    Hier  standen  drei  Schnitzbilder,  des  Zeus  Bu- 
lioa  p  des  Apollon  and  des  (souveränen)  Volkes  0- 

WMsheiC  ist  der  Thronen  Stütze  und  der  Sladte  Hut.  Athene 
ist  daher  besonders  geeignet,  eine  Schutzgotllieit  der  Städte  zu  seyn, 
als  welche  die  Eale,  das  Sinnbild  der  Wachsamkeit,  neben  sich  hat. 
Sie  war  und  biess  Inhaberin  und  Bescbirmerin  der  Stadt  Athen,  auf 
derea  Bufg  sie  ihren  Tempel  hatte  («oXmc^,  Mo^uovxoi)  0>  Vorkam- 


*)  Aristot.  Meteor.  I,  14.    Crenzer  Symb.  Hl  S.  178. 

S)  H.  II.  U.  683.        3)    piiui.  Mem.  V,  19  dat.  Scbol. 

*)  Apollodor.  I,  7,  2.    Schol.  Hom.  Od.  X,  2. 

^)  Plut.  Lycarg.  0  nach  verbesserter  Lesart. 

^)  Antiphon  X€fl  tov  xog,  p.  789  Rcisk. 

^  Paus.  I,  3.  4. 

')  Sophocl.  Pbil.  134.   Spanbem.   ad   Gallin.    h.  in  PalUd.    v.  53. 

P-  M8.  Hemsterh.  ad  Arittopb.  Plat.  v.  772. 
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pferin  (;r^d^Xoc)>  KAnigin   von  Altika  >)i  Slädteerhallerin   (ifvo/- 
XToXi^)  2),  welche  den  Eingang  and  Ausgang  des  Volkes  beaebirmeL 
Ihr  brannte  daher  zq  Athen   ein  ewiges  Licht  ^).     Diese  Bedeatnag 
hat  wahrscheinlich  ihr  Beiwort  ^Oyxa  in  phönictscher  Sprache.   Nach 
einem  allen  Epigramm   hat  nemlich  Kadmos  der  Athene  Ogka  bei 
der  Grdndung  von  Theben  einen  Tempel  errichtet.     Stephanna  By- 
lantinas  besagt  ausdröcklich ,  dass  bei  den  Phöniziern  Athene  "Oyac 
benannt  worden  sey,  und  auch  Pausanias   (IX,  12,  9)  welal  thn 
diesen  Namen  auf  die  phönicische  Sprache  hin,   Kadmos  habe  ihr 
unter  (k^iem  Himmel  Altar  und  Bildsäule  geweiht.    Der  Chor  bd 
Aeschylus  (7  vor  Theben  149)  ruft  sie  unter  diesem  Namen  an  aad 
zwar  als  vor  der  Stadt  nahe  an  einem  der  sieben  Thore  befindlich 
(vgl.  V.  471.  486).    Valckenaer^)  vergleicht  daher  die  Wurzel  paar, 
dass  ''Oyxa  die  Erhabene  bedeute,  als  vor  dem  Eingang  slehendi 
StädtebeschQtzerin.    In  diesem  Sinne  helsst  auch  Arlemia  in  The« 
ben  x^oaxaTTjQla  ^.   —   Auch  wegen  ihres  kriegeriachen  Charaklen 
eignete  sich  Athene,  Burggöttin  und  der  StSdte  Schutz  zn  seyn.   So 
aufgefasst,   hatte  sie,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  Koryplie,  dei 
Oceans  Tochter,   zur  Mutler,  und  als  solche  nicht  nur  Posekka^ 
sondern  auch  den  höchsten  Zeus  zum  Vater*,  d.  h.  sie  thront  aif 
einer  aus  dem  Urwasser  entstandenen  Bergspilze  ^).    Sie  war  gleick- 
falls  in  Sparta  ndkiovxoq  7);  die  AchSer  verehrten  aie  als  xcofapäq^ 
auf  der  Höhe  von  Larissa  halte  sie  ihren  Tempel;  als  oxp/a  auf  der 
Burg  von  Argos  '),    und  hatte  als  alles  Durchschauende   die  Beiaa- 
men  oxriXirtg  und  ö^d^pxt^g  *<^). 

Wie  in  Phönicien  eine  jede  Stadt  ihren  Schntzgolt  halte«),  lo 
waren  auch  in  Griechenland  ausser  den  ihrer  Natur  nach  in  bcsoa- 
derer  Beziehung  auf  Staaten  und  Vereine  stehenden  Gottheiten  die 


1)  Aeschyl.  Eameu.  28i.        <)     Hom.  h.  X,  1. 

3)  Paof.  I,  26         ^)     Zo  Burip.  Phoenisf.  p.  725. 

^)  Aeschyl.  7  vor  Theben  434. 

^)  Paas.  VIII,  21:  ixl  öpovg  xoQvq>fj, 

^)  Pau».  III,  17,  3.        «)    Paas.  VH.  20,  2. 

9)  Clem.  Protr.  p.  29. 

W)  Paus.  II,  24.  III.  18,  1.  Plut.  Lyc.  II. 

■1)  Ciavier  sar  les  premiers  temps  de  la  Grdce  T.  I  p.  1$ 
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I  einer  Stadt  oder  Laudschafl  YonEagsweise  verehrten  Götter  die 
mpIsichlicheQ  Schatigötler  derselben.  So  war  Hera  unter  dem 
einaMeii  dx^eUa  (von  Sx^)  die  fiorggdttin  von  Korinth  *)  and  von 
BT  argiviachen  Stadt  Larissa ,  and  die  Argiver  brachten  ihre  Vereh- 
ing  iD  die  Golonie  Byianz ,  wo  man  ihr  zum  Jahresanfang  opferte  '). 
aliphatoa  nennt  die  Hera  von  Argos  xoXtovxofy  was  eben  so  viel 
ideatel*  Aaf  den  M&nzen  von  Smyma  ^  heissl  aadi  Zeos  dn^alo^y 
iT  dam  Throne  sitzend  and  die  Nilce  in  der  Rechten  haltend.  Da- 
■  gehören  besonders  die  Stammgötter,  an  welche  ein  Volk  seine 
bkeafl  knQpAe.  Also  nennt  Piaton  (Ealhydem.  p.  302  C)  Zeas, 
pellon  and  Athene  Altvordern  (x^ovoi)  and  Herren.  Das 
'eriiAlloias  der  Athene  za  Erichthonius  ist  bekannt,  wesswegen  sie 
ich  mm  die  Häapter  des  attischen  Stammbaumes  anschliessen  konnt^. 
ew^)  und  Apollon  waren  ^4ol  xarp^i  in  Athen,  Zeos  als  Vater 
Iver  Aiiakes  oder  der  eleosinischen  Altvordern,  aaf  der  Akropolis 
b  Sladtgott  (^MoUaXo^^)  oder  xoUtvg^)  )  verehrt,  and  Apollon  als 
faler  des  Ion,  den  er  mit  der  Tochter  des  attischen  Königs  Erech- 
heos  Kreosa  anstatt  seines  menschlichen  Vaters  Xothas  erzeugt  ha- 


«)    Psos.  U,  4,  7. 

<)    K.  O.  Mttller  Prolegomena  i.  Mjth.  S.  132  f. 

')    Spanhera.  p.  701« 

*)  Alberti  ad  Hesjcb.  v.  naxf^q  Zsvg.  Sopb.  Trscbin.  761.  Ba- 
ri^  Electr.  675.  Aetchjl.  ap.  Strab.  XU.  p.  580.  Aristopb.  Nub.  1472 
9«ff09  Jla,  erliutert  too  Wetfeling  Observatt.  p.  21.  Dagegen 
'bpTCd  Marpioi  im  Gegensatz  sa  den  aosläodii eben ,  Isocrates  Areopa- 
iL  bei  Harpocration.  Ueber  dea  Uoterscbied  von  xarp^poQ  o.  xdfpioq 
T|L  Graev.  ad  Locian.  Soloec  T.  IX  p.  459  Bip.  Creuzer  Aragm.  Hi- 
itor.  Gr.  Ant.  p.  '^48.  —  Mao  bat  die  Stelle  Piatons  Batbjdem.  p.  302 
C  aitsverstanden ,  als  gebe  es  in  Alben  keinen  Zsv^  xaipt^g,  allein 
tt  beisst  Bor,  kein  loner,  aacb  nicht  die  in  Asien,  hätten  den  Zeus 
auB  Täterlicben  Gott,  sondern  den  Apollon;  wobei  er  Dicht  in  Abrede 
*Mlt ,  dasa  nicht  die  Athener  vonder  Pelasger  Zeit  her  den  Zeus  als 
*^eheo  gehabt  and  verehrt  haben. 

^)    Btjm.  M.  V.  JüxoUcL. 

^)    Pava.  AtUcia.  Porphyr,  de  abstioenlia.  Aristot  de  mundo  VII,  5. 
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ben  soIHe  ■)•  ^^o  loiiern  verdankleo  die  Alhener  die  BinAhrung 
des  Ap«>llondieD8te9,  and  weil  Jene  selbst  Ihr  Geseblecbt  von  dicMB 
Golt  ableilelen,  so  wurde  er  ein  Slsmmgoll  Ton  Atlien.  lo«  eoHIc 
sogar  als  Schier  Zögling  dieses  Gottes  im  delphischen  Tempel 
gen  worden  seyn  ') ,  and  in  der  That  war  es  den  Attienem 
bewasst,  dass  der  Golt  ihrer  VSter  Apollon  eben  der  pythfsehe 
Gott  war  ^.  Die  Archonten  erwiesen  nach  ihrer  Erwihlnng  4tB 
Apollon  als  ihrem  Ahnherrn  (xpoyopo^)  Ehre,  und  die  Athener  alWi 
anter  den  Hellenen  opferten  Jenen  lieiden  StammgtMtem  hi  Jeder 
Phratria,  in  jedem  Gaa  and  in  jedem  Geschlechte  (xarä  a^T^tMinc)^ 
Ich  erlaube  mir  daher,  der  Ansicht,  die  K.  O.  MQIIer  in  dem  ersici 
Bande  seiner  Dorier  niedergelegt  bat,  dass  Apollon  vonugsweiae  eiae 
dorische  Gottheit  sey,  za  widersprechen.  Es  Ist  wahr,  aaeh  Da- 
ros  worde  für  einen  Sohn  Apollons  aasgegeben  ^;  es  mag  seyn,  dM 
seine  Verehrung  sich  von  Kreta  aas  verbreitete,  and  aaeh  das  W 
glaubwürdig,  dass  schon  vor  Minos  Dorier  anter  Tektaphos  ml 
AchSern   und  Pelasgern   nach  Kreta  eingewandert  sind  *)•     Ob  sie 


')  Fiat.  EulhydeiD.  72:  'JjtolXüiv  xatp^a^  dtü  tijp  tov'lmwoQ  fi" 
vta$p.  ib.  Scbol.  Eurip.  Ion.  v.  10.  338  1470.  Arrian.  Anab.  YII.  SO,  7. 
Harpocrat.  v.  xatpifoi  ib.  Vales.  p.  18.  Eododa  p.  331  In  VilWi. 
Anecd.  T.  I.  (Deren  Teil  aus  dem  das  Nemliche  sagenden  8ckoL 
Arlst  Nub.  1472  zu  verbessern  ist.) 

')  Eurip.  Ion  v.  28.  308.  —  Ions  ürgrossvater  von  vSterlicker 
Seite,  Deukalion,  sollte  auf  dem  apolliniichen  Berge  Pamatas  imnt 
mit  seiner  Arche  sitzen  geblieben  seyn. 

^)  Aescbyl.  Agam.  520:  vTtatoQ  re  xw^o^  Zih^  6  Itv^toQ  t  &«{• 
Doch  mag  sich  dieses  auch  auf  Argos  bezieben,  woselbsl  die  Slaan- 
verwandten  der  loner,  ein  Thcil  der  Achäer,  mit  den  Doriem  i«  ei- 
nem Volke  verwachsen  waren.  Demosth.  de  Corona  e.  115  ed.  Wta»- 
derlicb  p.  974  T.  I  ed.  Reisk.  xoXoa  dh  ivaptlop  v/mS»,  cS  cMfCC  '^«^ 
vaToe ,  tovg  ^iovq  cbtavrag  xai  ndaag .  ^ot  jrjv  xuS^op  fxpwn  f^ 
ÜrrxxiTV,  %aX  rav  *.4:t6kX^  r6r  llvfftop ,  oq  xatg^q  dun  tfi  ncktt. 
Arislot.  bei  iiarpocr.  v.  'A:t6kX.  :taTp. 

'*)     Scbol.  Arisl.  Nub.  1472.  *)     Apollod.  I,  7,  6. 

6)    llom.  Od.  XIX,  174.  Andren  bei  Strabo  X  p.  479  D  u.  Slepk. 

II.    V.    diüQlOV. 
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dMi  Apollocall  milgebracht»   oder  tclioa  vorgeftoden  liabea, 
dirfibar  haben  wir  kein«  siohere  Kvode.     Wer  io  Kreta  die  BrQcke 
W9m  igyptiicIieB  nod  phöoiciachen  Einflüsaen  nach  Griechenland  sieht, 
wM  geneigt  aeyn  daa  Leiitere  zu  behaupten.     Es  Ist  sogar  unge- 
«iae »  ob  Je  eine  eigenlUche  Colooie  von  Kretern  aach  Delphi  kam. 
Der  4elpbiaebe  Apollon  wird  von  Einigen  hyperboreischen  EinflOasen 
aageaebriaben  ($•  77).    Aeschylus  (Eum.  9)  Idsst  von  Dolos  her  den 
ApalbMi  tber  Atheo  naeh  Pytho  kommen  ^).    Der  allen  Hellenen  aa- 
gabdrige  Goll  ist  also  nicht  den  Doriern  eigenthQmlich ,  noch  von 
ibMB  erweialieb  aoagegangen«  —  Zens  ist   Vorsteher  der  Sflent- 
beben  Verhandliuigea  (aeyo^oQ,  forensis)  in  Athen').    Als  Schnts- 
fall  dea  Qnarliera»   deren  ein  jeder  Stamm  drei  hatte,  hieas  Zeus 
»farfgoc  and  Athene  tpf^i^la  ')•    Haus  und  Hof  stand  in  Athen  un- 
l«r  dem  Scbime  des  Zens  IfMcoct  im  Hofraum  hatte  er  einen  Al- 
tar, wo  man  ihm  Haoagottesdienst  verrichtete  ^)«     Man  tiefrog  die 
ahrigfceilllchen  Personen  nach  ihrer  Erwählung,  nicht   nur  ob  sie 
«an  vitcriicber  and  matterlicher  Seite  her  Athener  seyen,  sondern 
aacb  ob  sie  den  orvälerlichen  Apollon  und  den  Zeus,  den  fieschOtzer 
öes  Hofraums,  hätten^).    Apollons  Tempel  zu  Athen  hiess   Delphi- 
aian  und  war  von  dem  Py thion  verschieden  ^) ,  stand  schon  zu  The- 
Mas  Zeiten ') ,  und  daneben  befand  sich  ein  von  Aegeus  erbauter. 


>)  Bnsab.  Chron.  P.  U  p.  107  lisst  unter  dem  König  Amphiclyoa 
laa  Athen  den  Tempel  von  Delphi  von  Erysicbthon,  dem  Sohne  des 
Cikrsps,  erbaut  werden,  624  a.  Abrab.  Nach  Bphoras  fragm.  p.  152 
«•banden  sich  die  Aatocbthonen  Ton  dem  Parnas  mit  dem  too  Athen 
«BtikkeBden  A|pollen,  um  den  Python  (einen  feiodseligen  Mann  nennt 
«r  ihn)  au  erlegen.    S.  oben  S.  176. 

*)    Aeacbyl.  Eumen.  960. 

^  Plat.  Bothydem.  p.  302  D  das.  Schol.  Pollai  I,  1,  24  das. 
Aailtger. 

*)  Harpocr.  v.  t^xno^  Z€vq  o.  das.  Hyperides.  Auch  in  Ithaka 
in  Baase  des  Odysteos  hatte  Zeus  'iffM^oq  seinen  AlUr,  Od.  XXU,  334. 

0    PoUoi  VIU,  S5  u.  das.  AosleffCr. 

^)  Meors.  in  Areopago  c.  II  in  Gronov.  Tbes.  V  p.  2120  und  de 
Atksa.  atüeis  U ,  1  Gronov.  IV  p.  853. 

0    Tbeseus  opferte  dem  delphinisohen  Apollon  den  maralhonischoa 
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dem  ApolloD  Delphinios  und  der  Arlerois  Delphinia  gewidmeter  Ge* 
richlshof  (dixaatf}^iOP  dsXq>^viop)  ^).  Ausserdem  echeineo  die  Iomt 
aodere  apollinisch  pylhische  Oertlichkeiten  nach  Attika  TeipflaBit  n 
haben;  wenigstens  erinnert  der  über  Athen  liegende  Berg  Pamn 
(üccfi^Cf  heatzntage  Caslia)  ')  an  den  Delphi  beherraelwnden  Pai^ 
nasos  (ionisch  Ila^vijoSg),  Die  Aegineter  ferehrfen  gleicIHaili 
in  dem  delphiniscben  Apollon  ihren  Stamm-  and  Hanagott  (pirnrn^ 
wü  diafAax(tfjq)  ^) ,  and  nannten  sogar  den  Monat ,  in  wekhea  sein 
Fest  Gel ,  nach  ihm  dtiktplvioq  '^y 

Der  delphinische  Apollon  verblieb  in  groaaer  Verebroag 
liei  allen  lonern  auch  in  ihrer  neuen  üeimath  in  RIeinaaien.  Dar 
milesische  Weltweise  Thaies ,  welchem  als  dem  Weisesten  GrieehO' 
lands  der  Arkader  Bathykles  ein  goldenes  Becken  verehrt  hatten  gab 
es  aas  Bescheidenheit  dem  Bias,  dieser  wieder  einem  andern«  vsbik 
als  es  zam  zweitenmal  an  Thaies  zarQckkam ,  so  weihte  er  es  dea 
delphinischen  Apollon,  als  dem  Beherrscher  des  Volkes  dei 
Neleas  d.  i.  der  loner  ^).    »Der  Tempel  des  delpliinisclien  ApeUos 


Stier  (Plot.  Thes.  c.  14  p.  6  B,  wo  Reiske  anstatt  Jelgupi^  mit  Ua- 
recht  dtkxpit^  oder  ^«X^ixip  schreiben  möchte).  Vgl.  Ibid«  c.  18  p.  7 
F,  dass  Theseus  Tür  die  Knaben,  die  er  im  Begriff  stand  nach  KnU 
^bzarübren,  im  Delphinium  Fürbitte  bei  Apollon  tbat 

1)  Pollax  VIII,  10.  Das  Richtercollegium  der  Heliaaten  zu  Alkss 
wurde  bei  Zeas,  Athene  und  der  (gesetzgebenden)  Demeter  beeidifti 
a.  Preller  Dero.  a.  Pers.  S.  358.  Der  Polemarcb  sprach  in  dem  Hailif- 
thom  des  Apollon  Lykeios  (Lykeion)  bei  dem  Standbild  eines  Woif« 
Recht,  wo  der  Wolf  Sinnbild  der  obrigkeitlichen  Strafgerechtifkiit 
war,  8.  K.  Ö.  Müller  Dorier  I  S.  245. 

')  Aristoph.  Nub.  322  ib  Schol.  u.  SchoL  ad  Arial.  Achara.  347. 
Stephan.  B.  s.  v. 

3)     Pylhänetos  bei  Schol.  Pind.  Nem.  V,  81. 

^)     Pind.  I.  c.  ib.  Schol. 

^)  Kallimach.  in  den  Jamben,  dessen  Quelle  der  Mitesier  Lesa- 
drius  war,  bei  Diog.  L.  I,  20  Flut.  Solon.  c.  4.  Die  Weibesekrift 
lautete: 

Sa\ri^  /jtB  i<p  jusdivpu  Neiki»  dtjfiov 
Jldmoi  TOVTO  dlg  Xaßtüfif  ApiavsTop. 
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rar  geneintchafUieh  Iftr  alle  loner«  >) ;  wewhalb  er  aach  der  Tem- 
«1  dea  panioniacheD  Apollon  hiesa,  welcheo  aie  sogleich  nach 
hnr  CJebeffaiedeloDg  io  Asieo  nach  der  doriaelien  SSulenordnaog  er- 
«•tra  >).  £a  iat  oichl  leicht  lo  eolMheideo ,  ob  dieser  Tempel  der 
lerfkliarte  des  klariachen  Apolloo  bei  Milel  war,  worauf  eine  Inschrift 
«i  Potock  p.  59  anspielt  {lUTMlOT  JITSIKOT  KAJMOT  nJNM- 
nOf):  oder  ob  er  in  Panioniuro,  dorn  Sitz  der  ionischen  Zosam- 
aeafcilnne  mm  Posetdonsfesle ,  beGndlich  war,  worauf  Hesychius 
m  deuten  scheint^).  Auch  der  Homeride  (h.  1  in  Apoll.  41)  oennl 
mler  den  HaapCsitaen  des  Apollondienstes  die  hohen  Gipfel  ron  My- 
ule,  und  macht  so  wahrscheinlich,  dass  da,  wo  der  panionische 
^iaeidon,  gemeinschafilich  der  panionische  Apollon  verehrt  wurde  ^)- 
MTie  in  liilet  ein  besonderer  Tempel  des  helikonischen  Poseidon 
ilaad  ^ ,  so  halten  die  ersten  Gründer  von  Ephesus  aach  an  dem 
Baien  dieser  Stadt  dem  pylhischen  Apolloo  ein  Heiligthom  errich- 
M^),  ohne  dass  man  daraus  schliessen  dOrAe,  das  wäre  der  pan- 
iMMscbe  Tempel  gewesen ;  so  wenig  als  aus  dem  Orte  auf  der  Insel 
Gbios  Delphinion,   welcher  nahe  bei  der  Stadt  gelegen  und  mit  ei- 


IsMfias  u  Diog.  1.  c.  wollte  saststt  diX^tPi^  dvt*dtfiaU<j^  lesen,  und 
ÜMnios  Graeci«  feriata  v.  äthpivia  vermeinle,  es  sey  der  bekannte 
Toipel  des  delphinii oben  ApoUon  zu  Athen  gemeint;  was  GorsinI  Faat. 
AU.  T.  II  dissert.  XVII,  31  p.  319  rügt 

1)    Strab.  IV  p.  270. 

*)  Vitra?.  IV,  1,  5,  woselbst  Schneider  Vol.  II  p.  330  gegen 
Ma  n.  A.,  die  den  Neplan  an  die  Stelle  des  Apollo  so  setien  ver- 
nehten,  die  SUttbaftigkeit  des  Letztern  io  Schols  nimmt. 

^    Hes.  V.  Jlaptdivioif  U(^v  *dx6Xlai>vog  iv  Itopltf, 

*)  Daselbst  werden  andere  Ionische  Städte  anter  den  Apollons- 
•itxeo  namhaft  gemacht:   Pbokäa,  Chios,  Samos,  Milet,  Klaros. 

<)    Schol.  Hom.  II.  v,  403. 

^)  Kreophyloa  in  den  Annalen  von  Epbesas  bei  Athen.  VIII,  62 
h  it3.  Uebrigens  scheint  daselbst  nicht  genau  geschieden  zo  seyn, 
*ti  den  allerersten  Gründern  von  Bphesus  und  was  den  einwandern- 
^  lonem  zazoschreiben  ist.  Aaf  der  Letztern  Rechnung  dürfte  nach 
te  Obigen  der  Tempel  des  pythiscben  Apollon  zu  setzen  seyn. 
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nem  Hafen  versehen  war  i),  gefolgert  werden  dürfle,  daas  mn  da- 
selbst den  delphinischen  Apollon  verehrt  hSlle.  Nur  so  viel  wird  ans 
diesem  Zosammenlreffen  wahrscheinlich ,  dasa  die  Kreier«  welche 
vor  der  ionischen  Einwanderung  sich  schon  in  China  ingeaMell  hal> 
ten'),  der  Ortschaft  Delphinion  den  Namen  gegeben  beben;  da 
Ebendieselben  in  Rnosos  den  Apollon  Oelphinioa  verehrte«  >),  nnd 
Delphi  und  den  delphinischen  Apollon  in  Phocis  benannten.  Delphi- 
nion ist  aber  unstreitig  ein  passender  Name  für  einen  Seebafee, 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  Delphin  ein  sehr  altes  SinniHid  Ar 
die  SchiflTahrt  war;  wesswegen  die  Etrurier  am  Vorderlheil  Ihnr 
Schifle  einen  Delphin  abgebildet  hatten  *)  •  und  auf  Ihren  AaaemBa- 
zen  öfter  dasselbe  Thier^),  die  rOmischen  dagegen  ohne  Sinnbild  ge- 
radezu ein  SchiflT  zeigen.  So  glaube  ich  ,  wurden  die  krelenstscbea 
Ankömmlinge  bei  ihrer  Ankunft  in  Phocis  von  den  daaigen  Bmge- 
bomen  als  Delphinier  d.  h.  als  Seefahrer,  ihr  mitgebrachter  Galt 
Apollpn  als  Delphinfos  und  die  frOher  Pyfho  genannte  Stadt  nach 
ihnen  als  Delphi  bezeichnet.  Auf  diese  Weise  wird  die  Schwierig- 
keit, dass  der  delphische  Gott  anstatt  diXgj^KÖg  dshpipiog  bieas,  aai 
füglichsten  gehoben;  denn  diessmal  wurde  die  Stadt  nach  den  Eis- 
Wanderern  und  nicht  umgekehrt  die  Bewohner  von  der  Stadt  ge- 
nannt, d.  Ii.  nicht  ^€Xg)lPUH  von  J§hpal,  sondern  J§hpoi  von  J^ 
q>iviot^  und  so  auch  der  durch  die  Seefahrt  eingewanderte  Gott  M- 
tplpioq  ^).    Nun  liegt  der  Ursprung  der  Fabel  aehr  nahe  and  ist  ftbe^ 


<)    Tbucyd.  VIU,  88  ib.  Aasleger,  40.  Diod.  Xill,  76  T.  V  ^S4I. 
Kr  beifst  noch  beale  Deipbinshafen. 

S)     Strab.  XIII  p.  922. 

^)     Cbishull  Ant  asiat.  p.  134. 

^)     PllD.  H.  N.  IX,  9. 

5)    Inghirami  Mon.  Btr.  8er.  III  T.  1. 

^)  So  wird  ans  in  der  Tbat  berichtet:  Delphis  (d.  h.  der  Seefak- 
rar)  habe  Delphi  den  Namen  gegeben:  Orus  von  Tbelien  bei  Rnhnkcn. 
in  epist  crit.  I  p.  109.  Erst  später  warde  der  Volkaeame  von  Jsh^ 
analog  Xaog  JtXg>6g  (Callim.  b.  in  Apoll.  98),  oi  Jshpol  (SchoL  Apol- 
loii.  Ii,  711)  gebildet.  Ursprünglich  aber  lautet  das  Beiwort  anders, 
wie  aucb  der  Name  der  pylbiscfaen  Schlange,  welche  ApolloB  erlaglti 
d^X^iPfj  zeigt.     (Apollon.  Arg.   II,  v.  706,   wo  Brunck    in   den  Noiea 
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•M  nalttrüeli,  dam  Apollon  in  GesüiU  eioes  Delphins  auf  das  kreli- 
•che  Schiff  gehOpfl,  dasselbe  geleitet,  and  am  Hafen  ton  Krisa  an- 
gelaogl,  als  der  Erste  gleich  efnem  Sterne  ausgespruagen  soy,  und 
aefiMB  Verehrern  Im  Schiffe  befohlen  habe:  ^^^il  'c^  luerst  als 
DeIpMn  auf  das  Schiff  Im  Meere  gesprangen,  so  betet  so  mir  als 
dem  Delphinief ,  und  der  Altar  soll  immerfort  der  delphische  and 
hochberAhmt  seyn"  ^).  Diese  Fabel  ist  allem  Anschein  nach  erst 
hintendrein  entstanden;  er  kam  schon  als  Delphinios  ton  Kreta  her. 


f.  17S  aes  Pariser  Hdtchr.  dsXqfiPijp  anstatt  SsXifivPffP  terbetsert,  and 
üee  so  die  Lesart  hei  Dionys.  Per.  ▼.  44S  dsXfpivtjg  aos  den  Hdsohr. 
leriebliff.  Eadooia  p.  107  steht  SsXq>lpa  statt  dtkfpl9t/p^  dieselben 
Worte  hat  Tketzei  ad  Lyeophr.  t.  208,  ton  Bmoclc  so  Apollon  L  c 
tcrbessert.) 

^)    Hom.  fa.   in  Apoll.  493   cf.  Budocia   p.  107  f.    Nach  Rubnfcen. 
In  der  epist.  crit.  I   p.  109   geben  ilgen  ond  Mattbia   aos  einer  Mosk. 
■dscbr.  aoch  das  sweitemal  dsXgUPtoQ  statt  däXipsto^.    Hermaon  dage- 
fSB  zeigte,  dass  solche  lange   Sylben  nur  da,   wo  die  uoumgäogliche 
Rotbweodigkeit  des  Hexamelers  es  erfordert,   wie  bei  'EX^vatvldao  (h. 
la  Cer.  t.  105)  Terkiirst  werden ,    was  aber   bei  d^Xtplvioq  aiebt  der 
Fan  sey ;   Jedoch  zeigt  sieh   dieser  Metriker   in  einer  Anmerkung  zu 
Orpb.  Argon,  y.  190  ohne  Noth  in  Absicht  suf  dieses  Wort  naebgiebi- 
ger.    Matthiä  In  Animady.  p.  901    ficht  die  Stelle  an,   weil  man  nicht 
n  Apollon   beten   könne,    wie  er   Ins  Schiff  gesprungen  sey,   eher 
könne  man  dieses  besingen.    Allein  cig  gibt  den  Gnind  der  Benennung 
DHpbinios  an,    bedeutet   bei   Piaton   (z.  B.  Lysis   p.  906  D)   und   den 
Dichtern  (SophocI.  Blectr.  17.  21.    Aristoph.   Nob.  503)    hSnfig   weil. 
Wenn  derselbe  Gelehrte  das  zweite  Glied  nach  ftiv  vermisst,    so  wird 
ja  dieses  Y.  495    mit  aitdff  deutlich  eingerührt,    und  dadurch  Apollon 
und  sein  Altar  einander  gegenüber  gestellt.     Hermann   findet  es   unan- 
gemessen,  dass  das  aiü  auch  auf  das  Prädikat  diXjtpuoq  bezogen,  und 
dass  dieses  durch  xo/   mit  dem  ganz  rerschiedenartigen  PrSdIcat  ino- 
^ptoQ  verknüpft  werde.    Er  will   daher  ändern :    avxä^  6  ß»fidg  avux 
^'  mi^iiog  xcU  inö\pioq»     Es  mögen    so  die  beiden  Prädikate  gnl  zu- 
passen,   allein  nicht  die  beiden  durch  fniv  und  avtd^t  verbun- 
Sätze.    Es  hapdell  sieb  vielmehr   um   die  Namengebung  wie  des 
Gottes,  so  des  neugestifleten  Altars,  wohin  auch  V.  490  das  ihn  in  gleiches 
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Die  Annahme  des  MaUhiä^),  als  hätte  die  Fabel  blos  der  Etymolo- 
gie des  Apollon  Delphinioa  und  der  Stadt  Delphi  ihre  Enlalehug 
la  verdanken 9  ist  bei  weitem  nicht  ao  natürlich,  aia  wenn  Jene  Ety- 
mologie aasdröcklich  für  die  richtige  gehalten  wird.  Die  Abweicbmig 
der  Fabel,  dasa  Apollon  den  Delphin  als  Begleiter  in  den  Kratern 
gesandt  habe  ') ,  ist  nnbedeatend  und  einer  natürlichen  WnndererUi* 
mng  zn  vergleichen. 

Nach  dem  Bisherigen  werden  wir  es  begreiflich  finden,  daas  die 
loner  hin  und  wieder  dem  pytbischen  Apollon  in  seinem  Valerlande 
Huldigungen  darbrachten.  So  schickten  die  Phokier  nach  Delphi 
ein  silbernes  Henkelgefäss  (carthesinm),  welches  der  pbocenaiscbe 
Tyrann  Pbayllus  seiner  Geliebten  mm  Geschenk  machte.  Die  Ephe- 
sier  sandten  ebendahin  als  Weihgeschenk  einen  Lorbeerkransi  dca 
nachmals  Onomarcbus  seinem  Liebling  verehrte  ^).  Dionysioa  der 
Periegel  (v.  445)  lässt  den  Apollon  von  liilet  oder  von  Klaras  nach 
Delphi  sich  liegeben.  Eben  so  Ist  es  natürlich ,  dass  der  benachbarte 
delische  Apollon  die  besondere  Aufmerksamkeit,  Andacht  and 
Walirahrten  von  Seite  der  loner  veranlasste  ^).    Einen  andern  Wink 


Verbällniss  dem  delphinitchen  Gott  gegenüberstellende  Fürwort  oh 
Tuc  sielt  Jene  Bedenk  liebkeiten  werden  entweder  durch  die  oraUI- 
massige  Sprache,  oder  wenn  man  will,  durch  die  von  Macreki« 
Sst.  I,  17  p.  297  beigebrachte  Etymologie  des  Wortes  dähi^o^  omo 
tov  dtjXow  cupopijf  gehoben,  nach  welcher  letitem  Erklärung  d4lipuoi 
und  SxotfJtof  allerdings  sinnverwandt  worden.  Oder  wenn  man  eiae 
Aenderang  wagen  wollte ,  so  wäre  folgende  viel  leichter  und  für  du 
Zasammenbang  schicklicher:  avrög  däXquo^^  og  xal  ix6%lfioq  $aan(U 
cUsl.  Eine  Pariser  Hdscbr.  bat  däXquoq^  das  Wort  6g  konnte  wefflt 
der  Endsylbe  des  vorigen  Wortes  leicht  ausgelassen  seyn,  wie  in  äba- 
licben  Fällen  oftmals  geschah«  So  wäre  diXq>iof  von  aiU  und  voe 
ix6^i)toq  mehr  geschieden.  Jedoch  ist  nicht  genug  Grund  so  irgead 
einer  Aenderung  vorhanden. 

*)    Matth.  in  prolegom.  ad  Animadv.  in  hymnos  Hom.  p.  33. 

^)    Paus.  X,  6. 

^)  Theopomp  über  den  Raub  der  delphischen  Weibgeschenke  bei 
Athen.  XIII,  83  p.  190. 

«)    Tbucyd.  111,  104. 
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ier  Anhinglichkeit  der  loner  an  ApolloD  gibt  ans  Pindar  *), 
die  Samier  das  Orakel  ApolloDS  to  Abä  lo  Lycien  gesliflel 
I. 

lie  iwdir  Slldte  der  Aeoler  feierlen  ihr  Bandeslest  im  Haine 
lioii  bei  Myrina  gieichfalls  dem  Apoll on  za  Ehren.  Eben  so 
kpollon  T^tdMtog  der  BundesgoU  der  sechs  und  nach  Aus- 
■ODg  der  Halikamaser  der  fiknf  dorischen  SUdte,  und  halte 
Heiligtham  anf  dem  triopischen  Vorgebirge.  Bei  dem  dabei 
ndenden  Kamplispiele  erhielten  die  Sieger  eherne  DreifQsse,  die 
«r  dem  Gölte  weihen  mussten.  Als  nun  ein  Halikamaser  den 
wenen  in  seinem  Hause  aufhing«  wurde  seine  Vaterstadt  dess* 
I  ans  dem  Bunde  ausgeschlossen,  und  auch  die  andern  benach* 
B  Dorfer  durften  an  dem  Nationalfeste  nicht  Theil  nehmen^, 
^ooeidon  hatte  Ton  Alters  her  seinen  vorzOglichen  Wolinplati 
Bloponnes,  und  die  dasigen  Stidle  verehrten  unter  allen  diesen 
am  meisten  ^).  AegS  *}  und  Helike  in  Achaja  galten  besonders 
Golle  fftr  heilig  0*  Homer  (II.  V)  machte  daher  den  Poseidon 
Beistand  der  AchSer  vor  Troja.  Nelens,  Vater  des  Nestor^), 
Bellerophon  0  galten  fiir  Söhne  Poseidons.  Helike,  Tochter  des 
■8 ,  eines  Sohnes  des  Poseidon ,  war  die  Gattin  des  Ion  *),  d.  i. 
SladI  in  Achaja  war  die  Hauptniederlassung  fikr  die  aus  Alben 
rieklen  loner.  Von  dieser  Stadt  empfing  er  den  Beinamen  der 
ikenier  (EXtxwiog)^),  unter  welchem  ihn  die  loner  während 


>)    Bei    Schol.    Soph.    Oed.    Tjr.    t.    894.    fragm.   Find.    p.    158 

leyn. 

I)    Uerod.  I,  14i.  Tbeocr.  Id.  XVII,  69  a.  dat.  Sohol. 

)    Diod.  XV,  49  T.  VI  p.  386  Argentor.  ib.  Wesseliog.  p.  640. 

0    II.  ^,  803.  441.  ä,  191.  Od.  iT,  506. 

()    Schol.  Villois.  II.  o ,  408.    Nicocrates  bei  Schol.  Apollon.  1 ,  831 . 

lOim.  in  Del.  v.  101. 

^)    Schol.  Vill.  II.  a,  v.  544.  tp',  514. 

0    Asklepiadet  bei  Scbol.  Vill.   H.  VI,  155. 

»)    Paus.  Acbaic.  c.  1.    Easlath.  ad  U.  /T  p.  618  Polit. 

»)     Clitophon  bei    Scbol.   Vill.  II.   v,   403:    axö  tov  iv  'BXixjj  u- 

vs  'BUtuüvtov  XQoatjy6p€vaiv,    Zwar  könnte  von  der  Form  'EXlxtj 

i'Elixtivtoi  abgeleitet  werden,  und  es  vertochten  daher  der  Schol. 
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ihres  ADfeothalleB  in  Achaja  und  mit  denselben  Gebrinchen  nadi 
ihrer  Auswanderung  in  Asien  als  den  Gott  ihres  Slaalanbandea  ver- 
ehrten ').  Poseidon  war  gleichfalls  in  Lampsakus»  einer  ionischen 
Kolonie  von  Phokfta,  der  oberste  Gott,  wie  aus  MQnzcD  jener  Stadt 
erhellet  >).  £r  war  eben  so  der  Schntzgott  von  Theben  m  BOotien  ^). 
Ausser  Apollon  und  Poseidon  verehrte  die  Gfsamnilheit  der 
loner  die  ephesische  Artemis,  weil  £pliesna  die  Hauptstadt 
loniens  war;  gleichwie  sie  ehemals  anf  Dolos  gemeinschaftlich  den 
Apollon  verehrten  ^).  Zwar  war  Artemis  ohne  Beiiehnng  nnC  Epbe- 
sus  in  Milet  einheimisch;  indem  Neleus  an  der  Spilan  der  ioniaclicn 


Vill.  L  c.  o.  Ilgen  to  Hom«  b.  XXI  die  Ablettong  von  dem  Berge  fls- 
likon,  o.  A.  wollleo  io  diesem  bom.  Hymous  'JSUxwmi  in  'JSUMyr  u 
ändern  (••  Booehut  Slotboower  in  Urociik  eriL  p.  07).  AHein  ansh 
die  Bürger  von  Helike  hlesien  ^ESUxomvo«  von  dem  togeblieben  6niB* 
der  Helikon  (Stephan  B.  v.  'Ellxtf.  Die  spätere  Form  ist  wohl  VU* 
X0I/C»  Heraclides  bei  Strabo  VIII  p.  590),  ond  gewiis  nicht  von 
liöotischen  Berge;  folgUcb  mattte  aoeb  Poseidon  von  Helike 
lieiMen  •  und  et  ist  kein  Grand  wegen  der  Form  snm  Berge  seine  ie- 
flocbt  tu  Defamen.  Wohl  mnss  die  Form  gerechtfertigt  werden,  wsi 
am  besten  dorch  die  Annahme  geechiebt  •  dass  Helike  anfänglicb  üs- 
likon  bieti.  So  nennt  Homer  I.  c  Helikon  in  Verbindoog  mit  Aagi 
als  dem  Poseidon  hellig,  und  es  wäre  hart,  mit  Ilgen  s.  d.  StsUi 
p.  588,  Blallhiä  Aoimsdv.  in  h.  XXII  p.  444  und  dem  SchellersbeiBsr 
Scbol.  ad  Hes.  Scnt.  v.  104  sn  den  Berg  Helikon  hier  an  denken,  ^ 
Aegä  nahe  bei  Helike  Hegt.  Eben  so  herrscht  Uom.  Epigr.  Yil »  S  ei 
Herrn.  Poseidon  im  sv^xo^og  *Eltxitiv,  wo  Jene  Gelehrten  wieder  as 
den  Berg  denken ,  das  Beiwort  aber  schon  eher  aof  die  Stadt  pasft 
Ebendieselbe  heisst  ja  II.  II,  575  'KUwj  ivpsla.  Helikon  war  socb 
ehemals  ein  Sladlname  in  Böotien,  welcher  in  den  bekannten  Namss 
Orchomenus  durch  die  Sohne  des  Sisyphus  verändert  wurde.  (ScboL 
Vill.  ScbifTsksUlog  18.) 

t)    Herod.  I,  148.   Slrab.  XIV  p.  047  cf.  VIU  p.  580.     Paus.  VII. 
24  p.  585. 

2)     Bckbel  D.  Nun.  V.  p.  456.  GomuL  N.  D.  c.  22. 

^)    Hes.  Seh.  105. 

*)    Tbnejd.  iii,  104. 
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flanxer  tod  Albeo  aos  sie  ate  ScbieksalsgOllin  zur  FOhrario  de8  Za« 
68  Ojy^fsdinf)  gemacht  liaben  soll  i) ;  wesswegen  ihr  Feal  daselbst 
ftleis  kiese  0*  Dieselbe  Artemis  halte  als  Hegemone  ein  Heilig- 
»B  In  Arkadien  unweit  Akakesiom,  wo  sie  mit  Fackeln  in  den 
Itadcn  abgebildet  war,  and  wo  die  Mören  and  Zeas  Mörageles  ihre 
lischea  hatten  ^).  Indessen  benannlen  die  ionischen  Stfidte  die  Ar- 
«a  gewöliDlich  die  ephesisclie,  womit  sie  Zengniss  von  dem  Ur* 
prang  ihrer  Verehrung  ablegten  ^).  Ihren  Tempel  zo  Ephesos  sollen 
ie  Slidte  Kieinasiens  auf  gemeinschaflilche  Kosten  erbaut  liaben  0- 
ther  Bicht  allein  zu  Ephesos  als  ihrem  Hauptsilz  wurde  sie  geroein- 
dMlUich  von  den  lonern  verehrt,  sondern  einzelne  ionische  Städte 
eaaaaen  eigene  Filial- Tempel  dieser  Gottheit.  Von  Ghesion,  einem 
Teigebirge  auf  Samos,  und  von  dem  Flusse  Imbrasus  ebendaselbst 
alle  sie  die  Beinamen  Gliestas  und  Imbrasie  ^).  Ferner  geschieht 
es  Arer  Verehrung  zu  Snyma  0 »  sn  Erylhri  mit  dem  Beinamen 
if99fug  Siotpäa  *)  und  zu  Pygela,  einem  Städtchen  unweit  Ephesus, 
V»  ein  als  Artemis  Mtn^pixta  einen  von  Agamemnon  gestifteten  Tem- 
Ml  hnlla  *) ,  Erwähnung.  Da  das  letzte  Beiwort  mit  dem  an  dem 
litiirhcin  Hafen  ihr  beigelegten  *J^t.  Movpvxia  zusammentrifft,  so 
KfaelBl  es  ihr  erst  durch  die  eingewanderten  Inner  beigegeben  wor* 
Im  an  seyn;  wiewohl  ihr  Tempel  schon  von  der  Zeit  des  trojani- 
ichen  Eriegs  her  stand.  Artemis  Epbesia  hatte  sogar  ihr  Heilig« 
(kam  zn  Korinth  *<>)  und  zu  Alea  in  Arkadien  "].  Daher  heisst  sie 
4peslgesch.  19,  27  die  grosse  Göttin  Artemis ,  welche  ganz  Asien 
nd  das  römische  Reich  (7  oixov^vtj)  verehre.     Als  solclie  hatte 


«)  Gsllim.  Dian.  v.  226. 

S)  Plat.  de  Virtat.  mulier.  162  Vol.  II  p.  41  Wylteoh. 

')  Paus.  Arcad.  c.  37.        '*)    Ptos.  IV«  31  p.  357. 

<)  Liv.  L  Pilo.  H.  N.  XVI,  70.  XXXVI,  21. 

«)  Callim.  Dian.  228  ib.  ScboL        ^)    üom.  b.  Vlil .  4. 

>)  Hippits  bei  Athen.  VI,  74  p.  492  mit  Casaobon.  u.  Sefaweigb. 
Animadv.  in  Athen.  T.  III  p.  532  f. 

9)  Strab.  XIV  p.  917. 

^  Paus.  II,  2,  5. 

")  Pant.  VIU,  23,  1. 
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sie  den  eDlspreclienden  Beioamen  der  VorailioDden  (Mpmrod^otfiif '), 

Bei  der  Verelirang  der  loner  fQr  Apollon  ennangdlen  sie  dem- 
nach nicht   Eugleich  seiner  Schwester  tu  holdigen.     K.  O.  MOIIer 
(Dorier  I  S.  368)  sagt  zwar,  Apollon  komme  nicht  als  Brodergolt 
der  ephesischen  Artemis  vor.     Seine  Ansicht,  dasa  Apollon  nicht 
ein  Nalurgott  sey,  käme  freilich  sehr  ins  Gedninge,  wenn   die  an- 
leughare  NalurgOttio  von  Ephesus  seine  Schwester  wire.    Allein  wie 
seine  Behaoplong  hinsichtlich  Apollons  nach  unserer  Daratellong  eine 
erhebliche  Einschränkung  erleidet,  so  pflegte  Oberhaupt  das  Heiden- 
thum  die  Mutter  Natur  nie  ohne  ein  männliches  Wesen  so  dental 
und  darzustellen;  beide  Principien  mit  einander  weben  und  lengaa 
fort  und  fort.    Wenn  nun  nach  S.  105  in  Thracien  Dionysos,  in  Blii 
Alpheios  die  männliche  Zeugungskrafl  der  Artemis  gegenüber  vtf^ 
tritt,  so  ist   doch,    wo  Artemis  jungfHInlich  bleibt,    Apollon  die 
notbwendige  Ergänzung,  welcher  daher  auch  als  Tuaawg  baecUscht 
Attribute  bat,  und  ob  er  gleich  zu  Artemis  in  keinem  Zeugnngsfir- 
hältniss  steht,  so  ist  durch  das  Zwillingsgeschwisterverhlltniss  dii 
enge  Wechselbeziehung  beider  und  zwar  zarter  und  miader  ansiii' 
sig  bezeichnet    Sie  sind  so  unzertrennlich,  wie  wenn  man  in  Spalte 
die  Tyndariden  mit  zwei  aufgerichteten  Balken  und  zwei  Querbal- 
ken (doxota)  abbildete  3). 


>)     Paus.  X,  38  p.  896. 

2)  Callim.  Diao.  v.  228.  Dieser  Beiname  hat  den  Aoilegeni  vill 
zu  schaffen  gemacht,  welche  diese  Auszeichnung  der  Artemis  mit  4er 
Mythologie  nicht  zusammen  reimen  konnten,  indem  nach  Hon.  IL  ». 
100  ib.  Schol.  Villois.  Here  zur  Rechten  und  Athene  zur  Linken  4es 
Zeus  sitzen.  Allein  jenes  Prädikat  ist  lediglich  auf  die  ephesische  Oert- 
lichkeit  zu  beziehen,  wie  auch  ihre  zwei  vorhergehenden  Beiaaaeo 
von  der  ionischen  Insel  Samos  entlehnt  sind. 

3)  Plul.  de  amor.  frat  1  p.  36. 


-       Ml       - 

!)    Wie  verhalt  sich  der  Mensch  als  ein  sittliches  Wesen 

zu  Gott? 

Von  dem   SttDdenfalle. 

Promelhea». 

!■  der  RaUgiooiperiode  der  Helleoen  bildete  sich  eioe  charak* 
irieliiehe  Sage  ?om  SÜDdenrall  auf,  ood  knUpde  sich  an  die  Per« 
M  ilwea  geoMiDsamen  SlammbaUers  Prometheaa  und  seiner  BrQ- 
ir  RpineCheas  und  Menfliiaa.  Sie  konnte  erst  entstehen, 
achdem  die  Hellenen  ein  in  den  Völkerschaften  Dorier,  loner  und 
Maler  Tcrimileter  Volksstamm  waren  und  Ober  die  pelasgischen  Ur- 
Griechenlands hervorragten.  Nun  aber  finden  wir  die  im 
auf  eine  Landschaft  in  Thessalien  beschränkte  Benennung 
Mlaa  Ar  gans  Griechenland  luerst  bei  Hesiod  (Op.  4^)  gebrsucht, 
Sohne  Hellensi  Doms,  Xuthns  nndAeolns  von  demselben 
in  seiner  Genealogie  der  Heroen  0  marst  angegeben.  Hei* 
■B  Vater  aber  war  Denkalion  und  dessen  Vater  Promethena« 
issaan  Gattin  die  Okeaniue  Hesione').  In  Prometheus  fanden  da* 
ler  alle  hellenisehe  Geschlechter  den  Anfang  ihres  Stammbaumes. 
¥enn  aaf  seinen  und  seines  Sohnes  Namen  Allegorien  und  Sagen 
B%ef ragen  worden,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  selbst  blos 
Uegorlsche  Personen  gewesen  seyen.  Vielmehr  waren  sie,  nach 
am  Inhal!  eines  Indischen  Gedichtes  zu  urtheflen,  in  einem  Reli- 
ionskrieg  vertriebene  Auswanderer  aus  Indien,  in  welches  Land 
ie  Griechen  selbst  zurück  weisen  ^).  Deo-Cal-yun  (Deucalion),  so 
intet  die  indische  Sage,  dessen  Vater  den  Beinamen  Pramal  hesa 
Prometheos)  hatte,  sey  als  Empörer  gegen  den  Braminengott 
Irischna  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Westen  au  den  Yavana 


«)    Bei   Schol.  Lyeophron.  v.  281    und  Schol.  Plndsr.    Pytb.   IV 

Vai«.  p.  443. 

2)    AeichyL  Prom.  b&9.   Akosilaut  bei  Sobol.  Od.  X,  8. 

^    Strebe  v.  Arrlsn  bei  Schüu  Aesehyl.  T.  i  p.  166. 
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(Griechen)  verjagC  worden  t).  Mit  dieser  angegebeaen  Herkunll  ttekl 
in  der  Thal  die  indische  Lehre  vom  Sikndenfall»  vergliclien  mit  der 
an  die  Person  des  Promelheos  verknüpften,  im  Einklang.  Nach  107 
discher  Fabel  slahl  der  Geist  Hajagriva  die  h.  B&cher  (Veda)»  was 
dem  gansen  Menschengeschlechl  Verderben  brachle  und  die  Sündflulh 
veranlasste  2).  Ferner  der  Demiarg  Birmah  verfiel  In  Hochmulh 
gegen  die  andern  Geisler  und  in  Lüsternheit  gegen  seine  dgene 
Tochter  Sarsety;  wesshalb  er  zur  Büssung  in  die  niedem  Regionea 
herabsank  ^).  Wenn  wir  hiermit  den  Feoerraab  des  Proroelhens,  sei- 
nen Hochmath,  die  Götter  im  Opfer  betrügen  la  wollen,  dee  Epi- 
metheas  Lüsternheit  and  die  unter  Denkalion  stattfindende  Wmsm^ 
flath  vergleichen,  so  werden  wir  ohne  Bedenken  in  Prometheot  wai 
Deukalion  geschichtliche  Vermittler  indischer  und  griechischer 
ren  annehmen  müssen.  Die  griechische  Fabel  spielt  selbst 
Asien  und  dem  fernen  Osten  hinüber,  woher  die  hellenischen 
zer  gekommen  zu  seyn  scheinen.  Am  kaukasischen  Gebirgessll 
Prometheus  dem  Zeus  roissrathen  haben,  die  Thetis  zu  sehwiB^HSk 
weil  sie  einen  Sohn  gebären  werde,  der  grösser  als  sein  Vater  sey  *)k 
An  denselben  Berg  wurde  er  nach  der  Fabel  zur  Bestrafung  asg^ 
schmiede!.  Um  die  Zeitrechnung,  ob  das,  was  von  diesen  MinMia 
ausgesagt  wird,  mit  der  muthmasslichen  Zeit  ihrer  EInwandenng 
übereinstimme,  darf  man  sich  natürlich  im  Gebiete  der  Sage  und  der 
Fabeln  nicht  kümmern.  Im  Gegentheil  ist  es  begreiflieh,  dass  Dings, 
welche  die  Wiege  der  Menschheit  betrefflen,  mit  der  Vorstellug 
von  jenen  Personen  darum  verknüpft  wurden ,  weil  sie  die  Wiege 
der  Hellenen  waren.  So  sollte  die  noachische  Wasserfloth,  voa 
der  sich  bei  vielen  Völkern  Ueberlieferungen  erhalten  haben  0»  oih 


>)    Banr  Mythol.  I  S.  247  nach  Ritler. 

')    Porana  bei  Jones  Asiat.  Abhdign.  I  8.  359  deutsche  Ausg. 

3)     Polier  Myth.  d.  Indier  I  S.  171. 

^)  Schot.  Villois.  Hom.  II.  a,  519.  Aeschylui  spielt  im  ProaM- 
theas  öfter  darauf  an ,  z.  B.  v.  920  ff. ,  dieser  kündet  dem  Zeus  eiaea 
KSmpen  an»  der  ihn  vom  Thron  stossen  werde,  ob  er  gleioh  Irotzif 
dem  abgcsaodteo  Göllerbotco  Hermes  keinen  Bescheid  über  die  Persos 
des  Thronräubers  noch  irgend  einen  guten  Ralh  ertheiit. 

^)    Sogar  in  AsMrika  weiss  man  unter  allen  Stämmen  an  den  Ufern 


—       Ma- 
ter Deokalioa»  eioem  ZeitgeDossen  Mosm^),  sieh  begeben  haben. 
Ohae  Zwaifel  hat  sieh  die  SKere  hebrftisch  indische  Sage  nur  an  sei- 
nen Namen  geknfiplt.    Destgleichen  Japhet  oder  lapelofl,  der  Be- 
TÜlkererEnropas,  ein  Sohn  Noabs  nach  der  mosaischen  Urkunde. 
warde  mit  Uebertpringnng  der  unbeliannten  nnd  unwesentlichen  Mit- 
telglieder bei  den  Griechen  geradezu  lum  Vater  des  Prometheus  ge- 
■nehl  *)•    Ja  Prometheus  galt  als  der  Stammhalter  der  Hellenen  fttr 
im  ersten  Menschen  Oberhaupt  und  Pandora  fOr  das  erste  Weib. 
Hach  einem  BmchstQck  des  Euripides   (nach  Andern  des  Philemon) 
seil  er  die  Menschen  aus  Thon  gemacht  haben,  was  die  alte  Kunst 
nwlibildete«    Er  heisst  darum  Menschenbildner  (apO^noxotö^)  ^9 
was  ein  Volk  von  seinem  Adam  als  dem  sittlichen  Stellyertreter 
Samens  im  Verhältniss  in  Gott  dichten  kann,  finden  wir  auf 
Person  autgetragen.    Aesehylus  (Prom.  14)  nennt  ihn  swar  ei- 
aan  Gott,  dem  das  Sterben  nicht  bescliieden  sey  (t.  753);  allein 
■ehr  danun,  weil  er  eine  yerkflrperte  Idee,   ein  Trdger  religiöser 
WahrlieiteB  ist,  (in  welcher  Besiebung  auch  Herakles  ein  Gott  war, 
Y.  1087)  als  dass  er  seine  Menschheit  leugnen  wollte.    Nach  Aeschy- 
Im  (Prom.  93a  IT.)  wollte  Zeus  das  gante  Menschengeschlecht  Ter- 
tilgen»  aber  Prometheus  widerstand  ihm.     Auf  seinen  Ralh  nemlich 
bsife  sein  Sohn  Deukalion  die  Arche  4). 

Die  einfache  ErkISrung  des  SQndenfalls:  der  Mensch  wollte  kia- 
gv  seyn  als  Gott  und  sein  Geliot ,  trat  aber  eben  damit  aus  dem  ihm 


ta  Obern  Oronooko^  dtit  ein  Mann  ood  ein  Weib  sich  ani  der  Was- 
nrinth  anf  ein  hohes  Gebirge  Tamanaia  gerettet,  darauf  so  den  Ufern 
Im  AilTero  ttber  das  Haupt  hinweg  Früchte  hinter  sich  geworfen  habe, 
«eraei  Männer  ood  Weiber  entsUnden :  Alei.  ▼.  Humboldt  u.  Bonplaod 
ViBnooal  narratiTe  of  trsYels  to  the  equinoctial  regioos  of  the  new 
ewünent  Vol.  IV. 

«)  Boseb.  Chron.  P.  U  p.  103.  Schon  Plalon  (Tim.  p.  23  A)  er- 
«ihat  der  Floth  unter  Deukalion  u.  Pyrrha. 

<)    Theog.  510. 

»)  ^  die  Nachweisungen  bei  Völcker  Myth.  des  ispet.  Geschl. 
S.  315  fr.  Welcker  äsebyl.  Trilog.  8.  13  Note;  woau  Tatian  ^rp.  "fiXA. 
I.  10  p.  852  gerügt  werden  kann. 

^)    Apollodor  I  p.  19. 
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sehen  geordnete  SphSre  hinausschweifle.  Genauer  nennt  ilm  die  mo- 
saische  Urkoode  Baum  der  Erkennlniss  Gates  nnd  BSses,  und  es 
möchte  scheinen,  dass  die  griechische  diesen  Baum  mit  dem  Baoa 
der  Erkenotniss  ttberhaupt,  das  Praktische  mit  dem  Tbeoretiscben, 
verwechselt  hat)e,  und  so  der  gemeinen  Ansicht  der  Morgenllnder 
huldigte ,  als  bestände  die  Glückseligkeit  in  dem  dumpCen  Zostande 
der  Unwissenheit  •  ßedUrfnisslosigkeit  und  UnthätigkelL  Hilt  maa 
aber  den  Begriff  des  Rauhens  als  des  Ausschweifenden  fest ,  so  iit 
die  Theogonie  gerechtfertigt,  und  Ihr  ErkUürungSYersnch  des  Sikndea- 
falls  hat  im  Feuerraub  ein  unverkennbar  praktisches  Eleroenl.  Audi 
die  biblische  Urkunde  Hess  den  im  Feuerraub  versinnlichten  Zug  des 
aus  dem  Geleise  der  Ordnung  schweifenden  Stretiens  nicht  onbertthrti 
denn  Gott  der  Herr  sprach  V.  22:  Adam  ist  geworden  als  unser 
einer ,  und  weiss ,  was  gut  und  bös  ist.  Es  staud  lu  besorgen ,  dasi 
er  nun  auch  seine  verwegene  Hand  nach  dem  Baume  dea  Lebens 
ausstreckte«  Darum  wurde  er  aus  dem  Garten  Eden  gejagt ,  daaser 
das  Feld  bauete,  davou  er  genommen  war. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dem  merkwihrdigen  Zusam- 
mentreffen der  hebräischen  und  griechischen  Urkunde,  dasa  derSAa- 
denfall  der  ersten  Menschen  durch  kliigelnden  und  aoaschweitadea 
Vorwitz  vermittelt  gedacht  ist     Gehen  wir  einen  Schritt  weiter  n- 
rOck  und  fk-apen  nach  der  Ursache  dieses  Vorwities  in  der  mensch- 
lichen Naluranlagc,  so  können  wir  die  Streitfrage  der   Wallweisca 
nach  dem  Ursprung  des  Bösen  am  nebligsten  lösen.     Der  negative 
Entstehnngsgrund  des  Bösen  liegt  in  der  Stufe  des  Daseyns,  wonach 
der  Mensch  weder  der  Nolh wendigkeit  unterworfen,  wie  die  Kreatur, 
noch  ihr  gleich  gesetzt  ist ,  wie  Gott ,  er  liegt  in  seiner  Willkir  oder 
in   dem  Grade  von  Selbslsländigkeit ,  wodurch  er  sich  aus  eigener 
Wahl  von  der  Noihwendigkeit  absondern  kann.     Diese   aeine  Natur 
persönlich    und  ausser  ihm  dargestellt,   ist  eben  der  Baum  der  Er- 
kennlniss Gutes  und  Böses,  an  und  fQr  sich  nicht  böse,  aondem  vea 
Gott  selbst  in  seinem  Garten   d.  li.  im  Menschen   gepflanzt  und  aar 
Prüfung  hingestellt.     Dieser  Baum  so  ausgelegt    enthält  den  Grund 
dßr  Möglichkeit  der  Sünde,  es  ist  aber  ein  negativer  und  kein  nöthi* 
gender  Grund;  der  Schöpfer  hatte  das  Verbot  des  Genusses  der  bi- 
schen Erkennlniss  hinzugerügt.    Doch  der  Baum  stand  da,  die  Mög- 
lichkeit war  gegeben ,  und  so  konnte  um  der  schwankenden  Willkür 
ivillcn  der  Satan  am  Menschen  Ursache  suchen  nnd  Foaa  bei  ihm 


m  km  tiei»te  nfiaCsssen«  Hesiod  ^)  selbst  erklärt  das  Peoer, 
eo8  deo  SterUicbeD  vorberg,  fttr  das  zufriedene  Leben  in  kind- 
Einfalt,  das  den  Menschen  irerioren  ging.  Mit  jener  Strafe 
I  deoMach  die  Bewandtniss ,  dass  Gott  den  Mensclien,  der  kltt- 
BjB  wollte  als  sein  Sebdpfer  nnd  Herr,  seinem  ongenQgsamen 
«bBlkclitigeB  Herzen »  oder  allgemeiner  gefasst  dem  feuchten  nnd 
whan  Wesen  dahin  gab.  DIess  war  die  natQrliche  Folge  des 
afe  einer  Enlfremdang  des  Lebens  aus  Gott.  Die  gefellenen 
tett  iMben  sich  eigentlich  des  Feuers  selber  beranbt»  nnd  es 

viel  als  wenn  es  heisst :  der  Baum  des  Lebens   wnrde  ihnen 

« 

fert  *).  Oder:  »Gott  hat  sie  dahin  gegeben  in  yerkehrten  Sinn, 
■i  das  niehl  tangt"  ^  Dass  es  sowohl  bei  Prometheus  als  in 
BM  ala  eine  Eifersacht  Gottes  gegen  die  Menschen  dargestellt 
.  ial  bloase  Einkleidung. 

taeh  dem  Verbotenen  aber  hascht  der  Mensch  gleichwohl,  Ober- 
t  seine  eigene  Kraft  und  überschreilet  mit  angemessenen  Be- 
rn alles  Maass  and  Ziel,  das  Gott  dem  Menschen  gesetzt  hat; 
■  den  Worten  der  Fabel :  Prometheus  entwand  das  Feaer  in  dem 
eines  knotigen  Stengels  sam  Aerger  des  erhabenen  Donnerers  ^). 
ar  aber  nicht  das  lautere  himmlische  Feuer,  das  Gott  den  Men- 
I  entzogen  hatte,  sondern  irdische  Weisheit  und  menschliche 
(halten,  das  Feuer  verwandelte  sich  in  den  Hflnden  des  Diebes^ 
al  hier  ein  Sinnbild  der  KQnste  des  Lebens,  in  deren  Vervoll- 
uning  der  Gebrauch  desselben  unentbehrlich  ist.  Nicht  etwa 
InNnr,  die  Prometheus  von  Asien  herflber  zu  den  griechischen 
lern  lirachte,  auch  nicht  geradezu  die  mit  der  Kultur  verbun- 
I  Folgen  der  Ueppigkeit  und  Verweichlichung,  sondern  das  Ra  n- 
dea  Feaera,  das  klögelode  Auffliegen  nach  schwindelnden  Hö- 
daa  Ausfahren  nach  dem  Femen  und  Weitlosen,  das  Leiden- 
iKehe  im  BegehrungsvermSgen  ist  sein  Frevel.  Durch  den  Vor- 
daa  Prometheus  wurden  die  Menschen  aus  dem  Zustande  behag- 
r  Gen&gsamkeit  aulisejagr,  sagt  Hesiod  (Op.  48)  selbst.  Das  Feuer 
Ise  wie  ein  Baom  der  Erkennlniss  und  der  Erflihrung  vorgestellt, 
weldiem  Promethens  pflQckte,   wodurch  er  ttber  die  dem  Men- 


M    Hes.  O^  47  vgl.  48.        >)    1  Met.  8,  22. 
*)    Uta.  I,  es.       *)    Theog.  &64w 


salz  erhellet:  »der  oicht  massig  and  GoU  iinahnllcli  ieC«  4er  Istaach 
uDgereclil.^ 

Aeschylus  bat  dieseo  GegensUDd  in  drei  dramelitelie«  Ver* 
stelloDgeo  bearbeilel:  in  eioeni  Salyrsplel  PromeUiew  der  FeoeHfi- 
ger  (xvftMsvg^  a:i/^dpoff)  i) ,  and  zwei  Traaerspielen,  der  gefceselte 
und  der  befreite  Prometbeus,  von  welchen  der  gefetselte  auf  loa 
gekommen  isL  Dieser  rQhmt  sich  freilich ,  ein  WohltbSler  der  Mee- 
schen  gewesen  zu  seyn,  sie  vom  Verderben,  worein  der  neae  KOnig 
sie  habe  stürzen  wollen,  errettet,  ihnen  die  Voraussicht  ihres  Schick-' 
sals  durch  Vorspieglung  eitler  Hoffnungen  benommen  ') ,  das  Fener 
nnd  die  FeuerkQnste  verliehen  zu  haben  (v.  235  ff.).  »Alle  KAnsle 
haben  die  Menschen  von  Prometheus'  (v.  506).  NamenUicb  werdei 
ihm  V.  450  ff.  die  Baukunst,  die  Stemkonde,  die  BnebslabeiMefarin, 
die  Zahlen,  die  Reit-  Fahr-  Schiffs-  Arznei-  Wahrsagerknnst,  Des- 
lung  der  Träume  und  des  Vogelflngs ,  in  Fett  gewkkelle  Glieder  aa- 


1)  Poltnz  IX»  156.  X,  64w  Argument.  Aesebjl.  Persamak  0km 
Grund  unterscheidet  Welcker  in  der  Micbyl.  Trilogl«  4^  7  do« 
^ofi  von  dem  xvqwusvq^  and  macht  aus  jenem  ein  verloren 
Travert|iiel.  Allein  .Tv(My>d(K>c  beiiat  eigeDtlicb  Feuerträger  i  wieAeich|k 
7  vor  Theben  417  das  Wort  gebraucht  und  erklärt]  der  elaa  Fasfcai 
In  den  Händen  hat ;  und  der  Gegenitaod  des  Fenerranba  iat  nlehta  Tia- 
giachea,  aondern  eignet  sich  ganz  zu  einem  8atyrapiel ,  werava  taab 
Voss  nyth.  Br.  II  S.  2i9  n.  Schütz  ad  Aesch.  Prooa.  viocC  v.  Wi  4M 
anonyme  Bruchstück ,  weichet  Platarch  angeführt  ha^,  entlehnt  aebeiat: 
nO  Bock,  du  wirst  den  Bart  belrauero,  es  brennt»  wer  es  aiMiihft.' 
So  sagte  nemlich  Prom.  zu  dem  Satyr,  welcher  das  zuerst  erschien«» 
Feuer  küssen  wollte.  Ich  stimme  daher  dem  Gasaabonns,  Böelih  Gl« 
Trag.  S.  28  u.  Schlegel  dram.  Kunst  I  S.  163  bei,  das«  ea  gar  keine 
äschyl.  Tragödie  Prom.  jrv^oQog  gab.  Damit  fällt  aber  din  gania 
Hypothese  einer  äschyl.  Trilogie  Prometheus,  und  wir  beattsen  nur  Bins 
Trilogie  von  diesem  Dichter:  die  Oreatie,  nemlich  Agamemnon,  die 
ChoSphoren  und  Eumenideo. 

3)  Piaton  Gorg.  p.  523  D  hat  diess  anders  gewendet,  daas  Zeus 
dem  Promelheus  (mit  Rücksicht  auf  die  WorUbleitung)  anlg^lragen  habe, 
es  dabin  zu  ändern ,  dass  die  Menseben  ihren  Tod  n4eht  malv  voraus 
wissen. 


iaiiB<ka  (▼.  49$) ,  da»  Uinge  KreasbeiB  «od  die  Zeichen  der  OpüN- 
Benme  la  fenteheo,  die  Metalle  aarmflndeo»  tugeschrieben.  Gleicli- 
wie  dem  Secratas  in  den  Wolken  dea  AriaUipbanea  ala  den  Philoao- 
pha«  aeinea  JahrtmoderU  alle  Tliorheiteo  aeioer  Zanngeneaaen  aof- 
gihirdel  werden ,  ao  iat  ea  bei  dem  Potylechoiker  Proraetheas  daa 
Mkraaktnleae  Jagen  nnd  SUeben  in  aUen  Zweigen  dea  menachlichen 
nnd  Begehrena,  waa  ibaa  aar  Schold  angerechnel  wird. 
(f.  69)  nennt  Ihn  einen  KlOglIng  (aogMan;^)»  den  Reprft- 
der  Calaehen  Weiaheit  dieaer  WeM»  die  GoU  nicht  f&rch- 
lel»  nnd  nacfai  ihm  (v.  89)  xom  Vorwarf,  der  Götter  Gaben  ent* 
leC  an  haben.     Gefliaaentlieh  ISaal  der  Dichter  (v.  938)  aeinen 

Iretaig  anf  Zeoa  achmAhen,  er  iat  ihm  ein  GezQchtigler,  der 
Rat»  die  Streiche  antachligi  und  sich  nicht  demQlhigL  So  aagt  der 
Owr  (v.  SIS):  »Zeoa  nicht  (Orcbtend,  biat  du  den  Slerbliehen  nach 
ilf  nam  JUlha  aUao  gewogen ,  o  Prometheiia.«  Wenn  dieaer  aelbal 
niae  Slrale  ala  eine  Folge  dea  Neidea  dea  jungen  Uerrschera  Zeua 
gegen  die  Menaehcn,  deren  Wohllhiter  er  geweaen  aey,  daratellt; 
la  enlgegnei  ihai  der  Chor  der  Okeaninen  (v.  517  tH):  »sahat  da 
din  achwache  tranmihnliehe  Ohnmacht ,  worein  der  Menschen 

Geachleoht  vecatriakt  iat?  Niemala  mögen  ihre  AntcliUlge 
4a«  Zena  WaJUordnnng  (li^fMoviop)  ikberachreiten.  Daa  erkannte  ich» 
4»  ich  dein  nnheüvoliea  Geachick  anaah ,  Prometheua.*'  Man  irrt  »ich« 
wami  man  die  fotUoaen  Reden  dea  Promethena  gegen  Zeaa  fQr  dea 
Mribicra  wahre  Mainang  hilt»  ala  habe  er  in  diesem  einen  nogerech- 
In  Tyrannen  achildem  and  die  Freibeitaliebe  aeioer  Mitbarger  n&h- 
mn  wnilen  i)«  Dieae  Anaicht  hat  ihren  Grand  in  dem  gimlidien 
TeAeDnen  der  Peradnlichkeit  dea  Dichters  and  der  Bedeutung  dea 
VftenMlhena  ala  Uaterera.  Weicker  (S.  110  f.)  veraocht  daa  Räthael 
daa  Verhaltoisa,  in  dem  Aeschylas  als  Philosoph  und  ala  Ein* 
in  die  Mysterien  zur  Volksreligion  stand ,  zu  erklären ; 
allein  er  selbst  weist  S.  99  nach ,  wie  sonst  dieser  Tragiker  so  gross 
ran  Zena  immer  rede:  wie  sollte  er  nun  auf  einmal  im  Prometheus 
liah  in  Widerapmch  nicht  nnr  mit  der  Volkareligion  *  sondern  auch 
«II  aich  aeibat  setaen,  und  den  Zena  der  grieohischcn  Götterlekre 
Hr  mam  eiüe  Dichtnnn  hInaleUen  ?     Kr  wOide  so  daa  Göttliche  nur 


■)    SehttU  eicursuf  V  ad  Aesohylum  u.  Weichet  äseh.  Tril.  S.  ft2. 
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profaniren,  da  er  nichts  Anderes  und  Besseres  an  des  Zeos  Stelle 
setzt  Prometheos  spriclit  s.  B.  y.  975:  »offen  gesagt,  ich  hasse  alle 
Götter,  welche  ungerecht  Gutes  mit  Bösem  mir  Tergelten.«  Hille 
das  Aeschylus  selbst  im  Ernste  gesagt,  so  wlro  er  vom  Volk  geslei- 
uigt,  oder  verklagt,  vom  Areopag  diessmal  nicht  freigesprochen  wer> 
den.  Dagegen  iSsst  der  Dichter  seinen  gefesselten  Helden  durch 
den  Chor  v«  928  ff.  1036  in  seinem  und  des  ganzen  Volkes  Sian  lO- 
rechtweisen.  Nicht  viel  besser  ist  die  Ansicht  eines  Fkvandes  vea 
Weicker,  die  dieser  S.  99  ff.  mittheilt,  als  sey  Zeus  im  Pronelhe« 
erst  noch  als  ein  werdender  und  in  die  neue  Weltordnuog  lidi  erat  sa- 
rechtflndender ,  daher  noch  unvollkommener  Gott  dargeslelll.  Weil 
näher  liegt  der  Gedanke,  dass  jeder  Zuhörer  des  Asehyllschen  StSckf 
die  Lästerungen  in  dem  Munde  des  Prometheus  als  frevelball  wti 
gottlos  werde  aufgenommen  haben ,  und  dass  das  auch  die  Metnuag 
des  Dichters  selbst  gewesen  sey,  um  Bo  seine  gerechte  Beslrafnag 
zu  begründen  und  die  Aufmerksamkeit  auf  seinen  vollkomnieiien  Ge- 
gensatz, den  Befreier  Herakles,  zum  voraus  hinzulenken.  Dass  Ae- 
schylus (v.  18)  Themis  zur  Mutler  des  Prometheus  macht  ^)f  hai 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  um  seine  Leiden  als  eine  Haai* 
Inng  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  nicht  Grausamkeit,  darausleilMi 
Also  schliesst  das  Trauerspiel,  indem  Prometheus  in  den  Abgraai 
stürzend,  seine  ehrwürdige  Mutter  und  den  Alles  erienchteBdiB 
Aether  zu  Zeugen  anruft,  wie  widerrechtlich  er  leide  («is  htdtm 
naaxiA).  Im  Sinne  des  Dichters  aber  enthalten  diese  Worte  eine 
feine  Hin  Weisung  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit,  die  ihr  SIraljgericht 
an  ihrem  ungeralhenen  Sohne  vollzieht,  welcher  seinen  Aufruhr  wi- 
der die  lierrschenden  Götter  büssen  moss.  Eine  irreligiöse  Ansteht 
der  Ausleger  ist  es,  die  sehr  gegen  die  Frömmigkeit  des  heidnischeo 
Dichters  abstiebt,  als  wdre  Prometheus  das  Ideal  einer  ungebeugtea 


1)  Hes.  Theog.  508  gibt  ihm  die  Okeanioe  Klymene,  Apollodorl, 
9,  3  und  Tzetzes  ad  LycopbroD.  CasMndr.  1283  die  Asia  zur  Meltsr, 
letztere  mit  Bezug  auf  die  Herkontl  der  griechisohen  Mentchbeit«  Nach 
Bophorion  (bei  Schol.  Hom.  II.  f ,  295)  war  Prometheus  (im  GegensaU 
zu  Herakles,  Zeus  Soho)  ein  Bastard  der  Here,  die  ihn  mit  einem  dar 
Giganten  Namens  Eurymedon  erzeugte;  wesswegen  Zeus  den  Lelztsra 
in  den  Tartarus  warf. 


landfaafligkeit  In  Ertragang  der  Leiden  i).  Schade,  dass  der  be- 
eile Prometheas  oichl  erhallen  worden  Ist!  Wir  würden  in  ihm 
en  SchlQasel  zn  manchem  Rilhsel  flnden.  Hier  wini  Promelheos 
ms  anders  von  seinem  Peaerraub,  von  den  sweideotigen  Wohllha- 
!■,  die  er  der  Menschheit  gebracht»  und  von  seinen  Leiden  gespro- 
heo«  and  sein  Gegenbild  in  Herakles  als  dem  wahrhaften  Wohl- 
liler  der  llensclien  gefunden  haben,  dem  wir  nachfolgen  sollen  in 
iimpfen,  Entsagung,  Gehorsam  gegen  Gott  und  Feoeriftuterung. 
[ior  war  ihm  auch  Gelegenheit  dargeboten,  mystische  Dinge  anszu- 
Igen,  die  man  sonst  in  den  Eleosinien  geheim  hielt;  wesshalb  er 
igeklagt  worden  war^;  niclit  als  ob  in  den  Eleusinien  die  Fabel 
SS  Prometheus  Gegenstand  gewesen  wAre,  aber  derselbe  religiöse 
ibalt,  der  hier  in  den  Legenden  der  Demeter  und  Persephone  dar- 
Btteilt  wurde,  war  auch  in  dem  gelösten  Prometheus  nahe  gelegt. 
Sinnvoll  Ifisst  Aeschylus  als  Gegenbild  des  gefesselten  Promo- 
leos  in  demselben  SlQcke  die  lo  aoflreteu,  welche  durch  ihre  Irr- 
ile  die  maasslose  Leidenschaft  und  ihre  Liebschaft  mit  Zeus  bOsste. 
(Tahnsinnig  und  unstät  wird  sie  umhergetrieben,  während  Prometheus 
Ir  ihnliche  Schuld  an  der  Klippe  fest  angenagelt  ist.  Jedoch  ist 
■dl  in  dem  beiderseitigen  Verschulden  ein  Gegensalz  nicht  zu  iber- 
enntn,  indem  Prometheus  eine  ungemessene  Hinneigung  zu  den 
lenschen  mehr  als  zu  Gott  hat,  lo  dagegen  eine  Qbertriobene  Liebe 
■  dem  Obersten  der  Götter,  mit  Hintansetzung  der  den  Menschen 
eselzten  Schranke  der  Ziemlichkeit.  Der  Abfall  des  Prometheus 
rird  durch  EinbOssung  der  Freiheit,  der  Mysticismus  der  lo  durch 
lalsiehung  des  Friedens  gestraft.  Dort  war  lauter  Unruhe,  daher 
it  die  Strafe  Fesselung,  hier  ein  verkehrtes  Versenken  in  die  Gott* 
eil,  und  die  entsprechende  Strafe  ist  Unruhe.    Die  Lehre  ist:  halte 


*)  Aug.  Wilh.  Schlegel  dramatische  Kuost  1  S.  164:  »Prometheus 
ttfst  seiue  Empörung  gegen  die  weltreg lerende  Macht,  und  diese  Km- 
ömng  besieht  in  nichts  Anderm  als  der  bezweckten  Vervollkommnung 
es  Menschengeschlechts.a 

<)  Aristot.  Blh.  Nicom.  HI ,  1 ,  17  das.  der  alle  CommenUtor  Aspa- 
iss,  p.  86  Zell.  Doch  halle  er  auch  ein  Stück  ol  Kiißei^oi  geachrie- 
«1  (Schot  Piod.  Pylb.  iV,  303),  das  ihm  die  Anklage  zngesogen  ha- 
len  mochte. 


Haan  in  allen  Dingeo.  Der  Chor  i)  maehl  aelfaet  diaa»  Naliw 
dongv  indem  er  den  Aoatprocb  des  PfUakna  anlllirt:  »Ja  weiaa,  ja 
weife  war»  der  zaerat  in  seinem  Sinne  Ing  nnd  mit  der  Zange  ana- 
sprach:  dasa  es  weit  besser  sey,  naeh  seinem  Stande  an  ehelichen, 
daas  ein  TaglAhner  sich  weder  in  die  fippigen  Reichen  nach  in  den 
hohen  Adel  Tcrlieben  soll.  —  Wenn  Ich  eine  gleiche  Ehe  ohne  Granen 
eingehe,  hangt  mir  nicht,  aher  der  hdhem  Gdtter  nnentfliehharsa 
Aage  mdge  mich  nicht  anachanen.«  —  Indessen  nniieachadet  der  pas* 
senden  ethischen  Anwendong,  welche  Aeschylns  Ar  seinen  Zweck 
▼on  der  lo  macht,  hat  die  Fahel  von  ihr  eine  eigenlhümikhe  und 
von  Promelhens  anabhingige  Bedeatnng,  die  wir  hei  diaaer 
holt  in  physicalischer  und  religionsgeschichtlicher  HInaichl 
wollen.  lo  gebiert  von.dea  Zeas  BerQhmng  befruchtet  am.  Kanobns 
an  des  Nils  M&ndnng  den  schwarzen  Epaphus,  welcher  daa  Land 
dea  Nils  emdlet  <>  Die  Griechen  nennen  Epaphoa  den  Apia  der 
Aegyptier^),  and  dieser  ist  ein  Kalb,  in  welchem  Gott  von  Zeit  an 
Zeit  (oemlich  alle  S5  Jahre)  den  Aegyptiem  erscheint;  den  Anfing 
dieser  neuen  Jahresperiode  Iwgrfissen  die  Aegyptier  als  Jahillna 
festlich  und  mit  Gastmihlem.  Dieses  Kalb  hat  folgende  Zeichen: 
es  ist  schwarz,  hat  auf  der  Stime  ein  weisses  Viereck,  auf  dem 
RQcken  das  Bild  eines  Adlers,  an  dem  Schweif  doppelle  Haare  und 
auf  der  Zooge  einen  Käfer.  Nach  der  Sage  der  Aegyptier  ^)  lihrt 
ein  Strahl  vom  Himmel  in  eine  Ruh,  welche  nicht  mehr  fähig  ist 
IrAchtig  zu  werden  (die  alle  Zeit),  nnd  so  wird  sie  Mutter  dm 
Apiskalbes,  lo  war  nach  Aeschylus  eine  argivische  Jungfrau,  Toch- 
ter des  Inachus;  die  Argiver  aber  benannten  den  Mond  mit  desi 
gehet mniss vollen  Nameo  lo^),  and  im  Aegyptischen  bedeutet  noch 
heute  loch  Mond^).  Der  in  die  lo»Kuh  gefahrene  Uimmelastrahl 
wurde  griecliiscli  als  eine  Liebschaft  mit  Zeus  ausgedeutet.     Msa 


1)    Aesefa.  Prom.  887  das.  Scbol. 

>)    Aetcb.  Prom.  850  f.        ')    Herod.  III,  97. 

«)    Herod.  III,  28. 

')  Soidas,  EotUlb.  «d  Diooyi.  Per.  M.  Chron.  Pasch,  p.  96- 
Malelse  Chronogr.  p.  31. 

^)  labloniky  voe.  aegypt  T.  I  p.  89.  De  Rossi  BtymoL  Aegypi 
p.  76  sq. 


daclUe  sieh  die  Fraeblbarkeil  der  Erde  bediegl  dardi  den  Mond,  der 
die  beMOModan  StraUen  der  Sonne  in  licb  zielie;  des  Mondes  Fraclit 
ist  nan  Apis,  die  personificirle  Prachlbarkeil  des  Landes  auf  eine 
besÜniDile  Periode,  womaeb  man  die  Zeil  eintheille.  Bei  Aeschylus 
(ProiD.  588)  ist  lo  ein  llidelien  mü  Kuhhdrnern;  am  amyliiäischen 
Thron  wer  sie  als  Koli  neben  Here  abgebildet  >)•  Wenn  nun  Here 
ans  Eifersnchi  den  erdgebornen  Rinderbirlen  Argos  mil  hundert  Ao- 
gea  ihr  gnm  Wiehter  gibt  and  sie  d4vnn  von  Land  zn  L.and  wahn- 
sinnig Ibrfirellit,  so  glaabte  WeletLer^)  in  dem  Argos  den  Slemen- 
iÜBmai  ond  In  den  Irren  der  lo  den  onermikdlichen  Krelslanf  des 
Hondef  angedeutet  Wenn  ich  aber  Argos  als  das  Land  des  lierBhm- 
len  Heredienstes  ins  Aoge  fasse,  wihrend  daselbst  der  iodiensl  ab- 
gefctfuwnen  ist,  so  finde  ich  in  dieser  Fabel  nrsprOnglich  nichts  als 
die  Oesthichte  der  entstsndenen  Religionsstreitigkeiten  swischen  dem 
Diansl  der  selbst  knhiagigen  Here  and  dem  damit  nicht  yertrig» 
Uebea  le-^  oder  Mondskultas.  Der  erdgebome  Argos  bedentet  die 
<inMnp^r  der  Here,  welche  die  11  ondsdtener  eifersOchtIg  bewachten. 
Me  Folge  dieses  Rampfies  war  die  Anstreibang  des  alttäterischen 
DIeMles.  Richtig  Tcrlegt  daher  Aeschylns  die  Irren  der  lo  in  die 
Zelt,  als  die  neue  Götlerdynastie,  Zeos  mit  Here,  den  Olymp  ein- 
genonmen  and  die  allen  Religionen  verdringte.  -  Wenn  sich  die 
Arfcader  Mpoa§hjpovg  nannten^,  als  die  schon  vor  dem  Ifonde  da 
gewesen  seyen,  so  wollen  sie  ohne  Zweifel  sagen,  sie  seyen  ilter 
als  die  alte  Zeit  des  Ifondskaltos.  ^  Der  hnndertingige  Argos  gab 
wm  der  Fabel  Veranlassung,  dass  Hermes  ihn  getödtet  habe^),  am 


t)    Paosan.  HI,  19,  7. 

^  Weleker  lisch.  Tril.  S.  1S9.  Borip.  PboenUi.  1128.  Macrob. 
8at  I,  19. 

^)    Heynii  Oposc  «esdem.  II  p.  337  tq. 

*)  'ä^itg>6$inj^  Dennen  ihn  schon  Homer  (IL  ß^,  103  das.  Heyne, 
b.  io  Mercur.  73  dat.  Ilgen)  und  Hesiod  1^.  77.  Als  eine  spätere  Zu- 
that  ist  es  tu  betracbleo,  wenn  man  weiter  fabelte,  Hermes  sey  ans 
jenem  Grande  nach  Aegypten  gefiohen  ond  habe  die  Aegypter  Gesette 
und  Rocbslabenscbrift  gelehrt:  Cic.  N.  D.  III,  22  das.  Davies.  Daran 
dachte  gewiss  nicht  der  erste  Urheber  des  Beiwortes,  womit  er  den 


—      aae      — 

Pronelheos  im  Vorstellangi-  Men6liiM  in  BegehroBgi*  oM  Epiae- 
Iheas  im  GefUhlsTermOgen.  Gleicher  Weise  deck!  der  Dieliler  *)  du 
BSse  in  diesen  seinen  drei  Schlupfwinkeln  aar,  ond  sHmnit,  ohne 
sieh  wohl  dessen  bewussl  zu  seyn,  mil  der  griecliisohen  PabellelN« 
vollkommen  Ibereln: 

Freiheit  rofl  die  Verauofl  (Promelh.),  Freiheit  die  wilde  Be- 
hörde (MenÖtios); 
Von  der  heiligen  Natur  ringen  sie  lästern  sich  los  (Bpiaaelk.). 

S-  57. 

Was  sind    die   traurigen   Polgen  des  S0nd6iir«Ila  nmi 

des  Bösen  Oberhaupt? 

Der  Mensch  bftsst  Freiheit,  Leben  und  Ehr«  ein.  Pre* 
melheus,  welcher  wider  Zeus  anstrebend  klug  und  frei  tejn  wdlli^ 
yerlor  die  wahre  Freiheit,  die  nur  auf  Godes  Wegen  wohal,  md 
ward  ein  Beispiel  von  der  Knechtschaft  der  SOnde.  Ifit  Ketten  kh 
selte  ihn  Zeus  an  eine  Siule,  und  an  seiner  Leber  als  dem  Siltder 
Leidenschaften')  sass  der  Adler,  Zeus  gehorsamer  Vogel,  und  fnm 
die  immer  wieder  wachsende  um  ihres  eigenmächtigen  Strebens  wil- 
len ^.  Aeschylus  bildete  diese  Sage  welter  aus :  Premetheoa  ist  ia 
Scylhien  am  schwarzen  Meer  an  einer  Felswand  gekellel  (v.  8)i 
al>er,  um  seinen  Trotz  zu  bestrafen ,  hat  Zeus  mit  dem  BlittstnU 
diese  zerlrOmmert,  und  den  Leib  des  Prometheus  darunter  begrabm; 
nach  langer  Zeit  kam  er  wieder  an  das  Tageslicht  and  ein  Ailsr 
zerhackte  ihm  das  Fleisch  und  die  Leber  (v.  1016  IT)  ^).   -*    Bpi* 


I)  Schillers  Spaziergang  Wke.  T.  IX  S.  107.  Vgl.  Plal.  Lgg.  X 
p.  1K)6  A:  nons  verdirbt  Unrecht  ond  Uebermoth  mit  Unverstand;  wai 
erhält  Recht  und  Massi^ong  mit  Veritand.c 

')    Valckenar.  ad  Hippolyt.  1070.        3)    Theog.  591. 

«)  ApoUodor  1,  7,  1,  Apollon.  Rh.  11,  1049,  Paosan.  V,  11,  i 
o.  A.  nennen  den  Kaukasus  als  die  Scene  der  Fesselung.  Welekcff 
aschyl.  Trilog.  S.  33  f.  sucht  gegen  Stanley  und  Schütz  S.  9  f.  zu  er 
weisen,  dass  die  Scene  des  Gefesselten  bei  Aeschylus  nicht  das  eera- 
päische  Scythien  zwischen  dem  Ister  und  Tanais  seyn  mihsse,  senden 


i 
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melheas,   welcher  das  Leben  mit  dem  tchönen  Weibe  in  Wollust 
ra  genieswn  wlbnie,  betrog  sich  in  Selbst läaschung  am  das  wahre 
Leben  and  des  Lebens  Freude.    „Denn  zovor  lebten  die  Menschen- 
geactiieeliter  sonder  Uebel  und  Harm  und  Aller  gebärende  Krankhei- 
ten.   Pandora  aber  9flnele  eine  BQchse  und  yerbreilele  unzahlige 
Debel  anter  die  Menschen ,  wovon  .das  Festland  und  das  Meer  ange* 
lilil  ist     Krankheiten    wandeln  bei  Tag  und  bei  Nacht  leise  unter 
den  Menschen  umher.     Nur  die  Hofliiung  blieb  In  der  Böchse  zu- 
rlck;  denn  sie  schloss  zuvor  den  Deckel«  *).     Es  ist  also  ein  hoff- 
mnigsloser  Znstand ,  indem  die  Uebel  auf  Erden  umherwandem ,  die 
Hoffnang  des  Besserwerdens  alier  nicht   mit  aus  der  BQchse  heraus- 
gekommen ist.     Es  war  somit  ein  missliches  Scheingl&ck,   woruach 
Epimethens,  dem  zu  spät  die   Augen  aufgingen,  haschte.    —    Der 
frevle  Me  not  ins,  welcher  in  der  Widerspenstigkeit  gegen  die  GOt- 
Irr  seine  Ehre  suchte,  wurde  erniedrigt  und  durch  Zeus  Blitzstrahl 
ii  des  Erebos  Tiefe  geschleudert  ').  —  So  ist  die  SGnde  eine  belrth- 
leriselie  Tborheit  und  ihr  Gl&ck  ein  leerer  Schein ,  indem  ihr  immer 
iM  Widerspiel  von  dem,  womacb  sie  trachtet,  widerßhrt:   anstatt 
to  Ffeiheil  Knechtschaft,   anstatt  des  Lebens  and  der  Freude  Ue- 


der  Kaakatat  teyn  könne ;  was  aber  lehr  anwahricheiDlich  ist. 
kälte  der  Dichter  im  Anfang  nicht  unterlassen  den  Ort  geoaaer 
B  ketelchDeD »  ond  er  hätte  Y.  719  den  Kaakasas  nicht  von  dem  Ort 
iir  Scene  onterschieden.  Wenn  Welcher  unwahrscheinlich  findet,  was 
Seiiiltt  vermulhet,  dass  der  gefesselte  Prometheus  an  einem  Orte  in 
faropa  and  der  befreite  am  Kaukasus  spiele,  so  ist  za  bemerken,  dass 
it  fSM  und  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  Aeschylas  die  Soene  des  Be- 
freiten an  den  Kaukasus  versetze }  denn  Accius ,  der  sonst  den  Aesch j- 
lis  Bacbahmte,  konnte  bei  Cic.  Tuscul.  II,  10  sehr  wohl  den  Schau- 
pbtt  nach  der  Sage  der  Neoern  verändern. 

I)  Het.  Op.  90.  Unrichtig  scheint  mir  BuUmann  im  Mythologus 
I  8.  57  die  Fabel  zu  deuten ,  wenn  er  sagt :  »nur  die  Hoffnung  ward 
■oek  festgehalten ;  diese  allein  hat  seitdem  der  Mensch  noch  in  seiner 
^alt,  während  alle  Uebel  ihn,  wie  und  wann  sie  wollen,  besuchen.^ 
Alkin  was  in  der  Büchse  (oder  dem  Fass)  verschlossen  ist,  hat  der 
Hsnscb  nicht  in  seiner  Gewalt. 

*)    Theog.  614. 

2-2 


-        338        — 

bei,  ZerrüUuDg  des  Körpers,  Aller  uod  Tod,  auslatl  der  Blire 
Schande  uod  liefe  EroiedriguDg ,  so  dass  die  gefallene  MenscUieil 
dem  Mendtius  gleich  im  Terhälloiss  zu  Gott  steht ,  wie  der  fiostere 
Erebus  zum  lichten  Himmel.  Die  Sünde  ist  der  Leute  Verderbes, 
und  ein  Vergelter  waltet  oben  im  Himmel,  der  an  allem  golllosen 
Wesen  Missfallen  hat.  »Dreimal  zehntausend  unsterbliche  Aufseher 
des  Zeus  wandeln  in  Dunkel  gehüllet  allenthalbeo  auf  Erden  und 
wachen  über  das  Recht  und  die  lasterhanen  Werke.  Zens  Tochter, 
die  Gerechtigkeit,  eine  ehrwürdige  Jungfrau,  erscheint,  sobald 
jemand  sie  verletzt ,  vor  dem  Vater  Kroniou  und  klagt  der  Menschee 
ungerechten  Sinn  an,  dass  auch  das  Volk  für  die  Sünden  der  Kö- 
nige büsseta  ^). 

Die  strafenden  Eumeniden  sind  in  Zeus  Dienste.  AeschyloB 
Eum.  35i  ff.:  ^wir  eilen  den  Zeus  solcher  Sorgen  zu  entledigen, 
durch  unser  Amt  dieses  GeschM  zu  vollziehen,  dass  es  nicht  in  sein 
Gericht  falle.  Denn  Zeus  hält  dieses  blutbefleckte  hassenswerthe 
Geschlecht  von  seinem  Gerichtsaale  ab.«  Sophokles  (Ajax  816  ff.) 
macht  die  schnellfüssigen  vergeltenden  Erinyen  namhaft,  immerdar 
Jungfrauen,  die  alle  Leiden  unter  den  Sterblichen  sehen,  die  cltf- 
würdigeu.  Unter  diesem  ihrem  eigenthümliclien  Namen  der  Bhrwl^ 
digen  wurden  sie  in  Athen  verehrt  ^). 

Von  der  Allgemeinheit  der  Sünde  redet  ein  nnbeiuinoler 
Dichter  ^) :  »Auch  ein  (retnicher  Mann  ist  einmal  böse  und  ein  ai- 
dermal  wieder  gut.*  Simonides  ^) :  »Ich  will  nicht  die  Zeit  mit  einer 
unerfüllbaren  Hoffnung  verderben  und  das  Unmögliche  suchen,  eiiieo 
untadelliaflen  Mann  unter  allen,  die  wir  der  weilbewobnten  Erde 
Frucht  brechen:  sollte  ich  ihn  fmden,  so  will  ichs  euch  verkünden." 
Piaton  (Theätet  p.  176  A):  »Nolh wendiger  Weise  umgibt  das  B8ie 
die  sterbliche  Natur  und  den  irdischen  Zustand:  darum  muss  nuui 
von  hinnen  dorthin  (zu  Gott)  schleunigst  fliehen.^  Piaton  (Apolof. 
p.  23  A) :  »Die  menschliche  Weisheit  ist  wenig  oder  nichts  nütze.* 
Socrates  behauptet  daselbst,  nirgends  einen  weisen  Menschen  Oodeo 
zu  können,   er  selbst,  vom  Orakel  Tür  den  Weisesten  erklart,  sej 


>)     r  es.  Op.  252.        3)     Wunder  zu  SophocI.  1.  c. 

^)     Bei  Piaton  Prolagor.   p.  344  D  u.  Xenoph.  Memorab.  I,  %,  i(^ 

^)     Bei  Platoo  Prolagor.  p.  345  C. 
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et  bloss  dsrom»  weil  er  die  Erkeontniss  habe,  nicht  weise  la  seyd. 
Seines  Lebens  Endzweck  und  GoUes  Gebot  an  ihn  sey»  diejenigen, 
die  sieh  weise  za  seyn  dSnken  und  es  nicht  sind ,  auszuforschen  und 
ihres  Irrtbnms  zu  Qberfikhren  (p.  33  C).  Von  der  Strafe  der  Sün- 
den spricht  Plalon  (Theitet.  p.  176  D),  dass  sie  nicht  sowohl  in 
Leibesslrafen  und  Tod  bestehe,  sondern  es  seyen  im  Wesen  der 
Dinge  swei  Urbilder  niedergelegt,  ein  göttliches  und  überaus  seliges 
ud  eiD  ungdltliches  und  überaus  unseliges:  dem  letzten  nun  nähere 
lieh  der  Gottlose  immer  mehr,  ohne  es  in  meiner  Thorheit  zu  mer- 
ke«» und  wenn  er  zur  Rechenschafl  gezogen  werde,  so  verwickle  er 
lieh  ia  seinen  Reden,  und  könne  sich  so  wenig  als  ein  Kind  zurecht 
helfea.  Die  Strafe  der  Sünde  liegt  demnach  in  ihr  selbst ;  indem  sie 
die  Entfernung  von  dem  heiligen  Gott  ist,  entfernt  sie  sich  zugleich 
Ton  dem  allein  seligen  und  fSllt  der  ünseligkeit  anheim.  Wie  die 
Sdigkeit  in  Gott,  so  hat  die  Ünseligkeit  in  dem  Gegensatz  Gottes 
im  Urbild«  Piaton  nennt  diesen  Gegensalz  zwar  nicht  Teufel ,  aber 
leine  Lehre  von  dem  x<i(^€ty(ia  adtov  tuü  dd'knaTajov  fällt  offen- 
bar aül  der  vom  Teufel  zusammen,  und  noch  weiter  stimmt  damit 
leiae  Lehre  Qberein ,  dass  der  böse  Mensch  dem  ungötllichen  Urbild 
iflwier  mehr  verähnlicbt  werde  und  dadurch  an  seiner  Yerdammniss 
Tbeil  nehme. 

In  starken  Ausdrücken  seufzen  die  Erleuchteten  unter  den  Hei- 
dsn  Ober  den  Nothstand  und  das  Elend  unsers  Geschlechts.  »Es 
gibt  nichts  Unglückseligeres  unter  allen  Geschöpfen,  die  auf  Erden 
atbmen  and  kriechen,  als  der  Mensch^',  spricht  Kronion  bei  Homer 
(IL  XVII,  446),  und  der  vielerfahrene  Odysseos  bei  demselben  (Od. 
XVill,  130):  «Nichts  Armseligeres  nähret  die  Erde,  als  den  Men- 
ieben ,  unter  allen  Geschöpfen ,  die  auf  Erden  alhmen  und  kriechen. 
Denn  er  schmeichelt  sich  immer ,  frei  von  Plage  in  Zukunft  zu  seyn ; 
wann  aber  die  seligen  Götter  Wehe  verhängen,  so  erträgt  er  auch 
das  mit  bekümmertem  Herzen  und  je  nachdem  der  Tag  beschaffen 
ist,  den  der  Vater  der  Menschen  und  Götter  herbeiführt,  darnach 
richtet  er  seinen  Sinn.«  Die  alten  Theologen,  die  man  bald  Orpbi- 
ker  bald  Pythagoreer  nannte,  lehrten,  die  Seele  sey  zur  Strafe  im 
Leihe   wie  in  einem   Gefängnisse  oder   Grabe  0*     Diese  orphische 

^n 

>)  Plat  Cratyl.  p.  400  C.  Pbaedon  62.  Hock  Kreta  III  S.  215  f. 
BÖckh*t  Philol.  n.  23. 


ww'm4tt  V«lk«ille  der  Ti 


roMt  (V.  4)  die 

Erdenlebeae  wm  bejemaerm,   die  Versli 

ealTMUiea  opd  der  Seligkeit   Ihcilkallig  gewerde« 

beerdige«  pOegtem.    Piodar  nagt  (PyÜL  VIU»  135) 

simI  EwcheiPMigea  des  Tages,  eioes  Scballeas  Ti 

Kcfae  Weise  miioI  SepbokIcB  (Ajai  126)  die  Mi 

dv.     Derselbe  (Oed.  Tyr.   1155  C):  »Webe 

ieb  acble  eocb  gleieb  als  aicbl  lebeadig.    Dtmm  wekber 

es  weiter  lo  dtr  Glockseligfceil,  ab  dass  era 

wieder  falle?«    Daber  der  alte  Aosspnicb  Soloas»  ki 

▼or  seinesi  Tode  glöcklicb  to  preise«  <),   wekber  irea  des  l^agi- 

kern  0  öfler  wiederbolt  wordeo  ist    Sepboklea  (0«L  CaL  ittS  C): 

»Kicbl  geboren  ao  se}ii,  ist  besser  ab  Alles,  was  mam  aagea  kaaa; 

ist  BMQ  aber  ans  Liebt  gekoBMoeo,  so  ist  das  sweüe  Beste,  ae  acbMl 

ab   Bidglich   dortbia,   wober  man  gekoaawa,   aerftckawkabrea*  ^ 

Earipides  ir   jtomU^^):    „wer  weiss,  ob  das  Lebea  aiebl  bl  «i 

Gestorben  seya  aad  das  Gestorben  seyn  ein  Lebea?«    Der  Fbüasspk 

Empedokles  (ed.  Sinn  p.  418)  Torglicb  das  HerabkoaMMB  der  Sss- 

bn  in  den  Körper  mit  einer  Verbannung,    ond  nannte  die  Erde  da 

Janunertbal  (att^Mäa  xjü^omt  oxr^  Xufnkfit)  ^ 

Dieses  Kbglied  tönt  dorcb  alle  Zeilen  hindorcb,  ansebl  siebaaek 
in  Freodeogebge ,  und  Terbindet  sieb  sinnToU  mit  dem  Wiiliiliffa 
Ober  deo  Tod  der  Nalurgdtler.  Sappho  besang  aogbicb  dea  Adsaa 
und  den  Oetolinus  (pitoku^oq^  Traoerlinns) ,  wie  sb  aaeb  dem  Ysr> 
gang  des  alleo  Dichters  Pamphos  den  Linas  nannte^), 
bbraos  lässt  sich  auf  den  ähnlichen  lohalt  der  Uw^tdku  ond  der 
vidia  schliessen;  sogar  selxle  man  jenen  wie  diesen  cc7  vor,  webcr 


M  Herod.  I,  32. 

2)  SophocI.  Oed.  Tjr.  1494  ff.    dat.  Wunder. 

3)  Eben  mo  Tbeognis    ▼.  425  ff.   vgl.  Cic  Totcol.  1 ,  48  ib.  Da? ii. 
^)  Bei  PlaL  Gorg.  p.  494  B  ib.  Heindorf.  p.  155  sq.  a.  bei  ScbsL 

Barip.  Ilippoljt.  190.    Vgl.  Baar  Mjthol.  II  S.  382. 

0  Hieroclei  in  aar.  carm.  Pjth.  p.  186. 

^)  Paof.  IX,  29,  3. 
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jilipo^  ftlierhavpl  kidglich  lieisst  *).  Es  war  ein  araltes  Klaglied, 
n  deteeo  Anfang  ond  Ende  man  den  Linas  anrief,  im  Munde  aller 
larden  und  so  beliebt,  dass  man  es  auch  (vielleicht  ohne  Rücksicht 
■f  den  wehmQthigen  Inhalt  von  dem  Tode  desselben)  als  Volkslied 
«i  Gaslmahlen  and  T&nzen  Vortrag  >).  Clerikus  leitet  den  Namen 
ioiis  TOB  dem  phdnicischen  Worte  v^  (^oh^Ql)  woher  auch  canti- 
■1  10  kommen  scheint)  ab.  Demnach  würde  der  Älteste  Lieder- 
idUer  Linns  (angeblich  Lehrer  des  Thamyris  and  Orphons)  von 
Mi  Liede,  dessen  erster  Sänger  er  war,  benannt  worden  seyn. 
tar  Mytholog  Dionysins  ^)  berichtet  von  diesem  Schöpfer  der  pelas^ 
Bildnng,  er  habe  nicht  nur  die  Tonkanst  erfunden,  sondern 
die  von  Kadmus  gebrachte  phönicisclie  BachstabenschriA  zoersl 
kr  griechischen  Sprache  angepasst,  und  die  Thalen  des  ersten  Dio- 
lyaee  (Adonis)  ond  die  übrigen  Mythologien  in  die  sogenannte  pe- 
ii^^ho  Sehrifl  verfasst  und  hinterlassen.  Wenn  Schriflforscher 
MMhweisen,  dass  das  phdnicische  Alphabet  unter  mancherlei  Wand- 
liBgeD  lo  allen  übrigen  YGIkern  übergegangen  ist,  so  sagt  uns  He- 
raM  (11 9  79),  dass  dasselbe  Lied,  welches  die  Griechen  Linos  heis- 
NB,  in  PhOnicien,  Cypern  und  anderwärts  gesungen  werde,  in  Ae* 
gypten  sey  es  von  jeher  einheimisch,  Linos  werde  auf  ägyptisch 
ÜMeroe  genannt,  dieser  soll  der  einzige  Sohn  des  ersten  KOnigs 
VW  Aegypten  gewesen ,  in  früher  Jugend  gestorben  und  durch  dieses 
eMe  ond  einzige  Klaglied  geehrt  worden  seyn.  Diese  Verbreitung 
teek  alle  Lande  wäre  undenkbar,  wenn  Linos  -  Maneros  nichts  als 
eia  sehOner  K9nigssohn  wäre  ohne  höhere  Bedeutung.  Wir  müssten 
Hl  mil  Herodot  über  diese  Uebereinstimmung  der  Linosklage  bei  so 
villeo  Völkern  des  Alterthums  verwundern,   wenn  sie  nicht  eine 


>)  Hetycb.  v.  aIXtPog.  BufUth.  ad  11.  XXI  p.  1236.  Eur.  Oreit. 
1380. 

^  Hesiod.  fragm.  p.  430  sq.  Eurip.  bei  Athen.  XIV  p.  619  G. 
PoUai  I,  1,  38. 

^  Bei  Diodor.  S.  L.  III,  66.  Böckb  setzt  diesen  Dionysius  in  die 
tWiandrinische  Perlode,  Welcker  über  den  Linos  (kleine  Sehr.  S.  43) 
i*Cieero*s  Zelt  herab,  am  seinen  Bericht  zu  verdächtigen;  wiewohl 
*ii€h  Taeitos  Ann.  XI ,  14  u.  Suidat  v.  Alpoq  von  der  BInrdbning  der 
'aekitabensobrift  doreh  den  Thebaner  Linas  wissen. 
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allgemeine  Ober  die  HinfSlligkeit  der  Menschenkioder  wflre,  ihoKcii 
der  Todesklage  über  Osiris,  Adonis,  Dionysos,  Attis  und  Ober  dei 
Raob  der  Persephone.    Nach  griechischer  Fabellehre  hatte  der  lab- 
resgolt  Apollon  selbst  den  Linas,  seinen  eigenen  Sohn,  im  GriM 
get6d(e(i),  nach  Andern  2)  wurde  er  von  den  SchAferhoiMieB  icnis- 
sen.    Die  Hände  erinnern  ans  an  die  aaslrocknende  Hitie  in  det 
Handstagen;  wesswegen  man  in  Argos  nach  dem  Berichte  des  Fm- 
sanias  (H,  19,  1)  ihn  and  die  Klage  Ober  sein  ▼orbildliches  Hinsta^ 
ben  mit  den  in  den  Hundstagen  sterbenden  kleinen  Kindern  in  Ve^ 
bindang  brachte,  and  an  dem  Feste  Kynophonlis  eine  Menge  Hude 
aifentlich  todt  schlug.     Es  ist  merkwürdig,  dass  man  in  Theb«, 
▼on  wo  dorch  die  Vermittlong  des  Kadmus  die  Linasklage 
lieh  aasgegangen  ist,  zwei  Gräber  (tkr  den  Linas  hatte ^),  d.h. 
fOr  den  allegorischen  and  eines  fOr  den  wirklichen.     Dem  Letalen 
scheint  es  za  gelten,  wenn  ihn  Hesiod  (fragm.  p.  430)  der  Unaii 
lieblichen  Sohn  nennt ,   oder  wenn  ihm  Andere  Terpsichore  *)  odsr 
Psamathe  ^)  zar  Mutter  oder  Kalliope  and  Oeagras  zv  Eltern  ^  ga- 
ben, and  Apollodor  (I,  3,  2.  II,  4,  9)   ihn  durch  Herakles  mit  dsr 
Cither  umgebracht  werden  lässt. 

Zur  Erläuterung  dient  die  ähnlich  laufende  and  Gleiches 
lende  Fabel  von   Akläon,  der  gleichfalls  zu  Theben  Ton 
Jagdhunden  zerfleischt  worden  seyn  soll ').     Sein  Vater  Ari stiel 
verliess  hierauf  Theben  und  begab  sich  nach  der  Insel  Keos  <)-  ^^ 


1)  Philochoras  bei  Schol.  Venet.  Rom.  II.  o\  57a  In  BybletMflt 
man ,  Maneros  sey  im  Scbrecken  vor  dem  grimmigen  Anblick  der  hii 
f^estorben,  Plut.  de  Is.  p.  357.  Die  Griechen  gaben  als  UrMcbe  4m 
Todes  einen  Wellstreit  Apollons  mit  Linus  in  der  Tonkunst  an. 

')    Schol.  Yen.  Hom.  a.  a.  O.    Konon  19. 

3)  Paus.  IX ,  29 ,  3.  Nach  Diog.  L.  prooem.  4  starb  Linui  foi 
Apolloo  getroffen  in  Euböa  und  hatte  daselbst  sein  Grab. 

^*)     Suidas  s.  y.  u.  Eustath.  ad  11.  X  p.  8 17. 

^)     Paus.  I,  43,  7.  Konon  c.  19. 

^)     Apollodor.  I,  3,  2. 

7)  Akusiiaus  fragm.  p.  220  Stesichor.  bei  Paus.  IX ,  S,  8.  Tfl- 
Creuzer  Sjmb.  III  S.  155  ff. 

8)  Sallust  bei  SerT.  ad  V.  Georg.  I,  14.  Fragnt  p.  858  ed.  Garüi 
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aber  beobachtete  man  alljährlich  den  Aofgang  des  Hoodsslernes  (za 
Aofang  der  Hondstage  des  Morgens  gegen  Ostern),  um  daraas  die 
Gasandheit  oder  üngesandheit  der  Znkann  abzunehmen  <);   und  auf 
den  keUcben  Mflnien  sieht  man  noch  den  bärtigen  Kopf  des  Arisläus 
wmd  einen  grossen  Slern  entweder  allein   oder  zur  deutlichem  Be- 
aeidiBong  mit  dem  Yordertbeil   eines  Hundes.     Aktäons  Tod  war 
daher  ohne  Zweifel  ein  vorbildliches  Sterben  in  der  versengenden 
Jahreszeit  in  den  Hondstagen,  die  so  manchem  Kinde  das  Leben  ko- 
stet, deren  Einflnss  man  durch  Bittgang  und  Sühnfest  abzuwenden 
sndite.    In  dieser  Ideenverbindong  geschah  es,  dass  AristSus   auf 
Keos  dem  ikmiischen  (regnenden)  Zeus  einen  Altar  errichtete;   ja 
üt  Keler  haben  ihn  selbst  als  Feuchtigkeit  sendenden  Zeus  vergöt- 
lerL     Daher   gab  man    ihm  Hekate  (die  glückliche  Gons(ellation) 
nur  Tochter*),  and  den  Apollon  pö/ntog  zum  Vater  3).    Der  Letzlere 
war  in  Arkadien  in  alterlhOmllchem  Sinne  beibehalten^),  als  Naiur- 
Sennen*  und  Herdengott,  wie  der  pelasgische  Hermes.    Um  ihn  von 
^B  homerischen  Apollon  zu  unterscheiden,  gab  man  dem  arkadi- 
Nfaen  den  Silen  zum  Vater  ^,  und  brachte  den  Akläon  mit  Personen 
los  dem  baccbischen  Kreise  in  Verbindung,  als  hätte  er  seine  Muhme 
Semele  ehelichen  wollen ,  wesswegen  er  den  Zorn  der  Artemis  reizte. 
Aktion  wurde  in  dem  bdotiscben   Orchomenos  noch  zu   Pausanias 
(11)  38,  4)  Zeit  jährlich  mit  Heroenopfem  verehrt,  und  um  sich  sei- 
MS  Schutzes  zu  versichern,  wurde  sein  ehernes  Bild  an  einen  Felsen 
aagefesaelL    K.   O.   Müller    (Orchomenos   S.  348  und  Dorier  Bd.  I 
S.  281)  sieht  in  Aristäus  und   seinem  Sohne  Aktäon  eine  alte  Gott- 
iKit  der  Urbewohner  Griechenlands ;  allein  in  diesem  Falle  müsste  ihn 
Hetbd  als  solche  aolluhren,  welcher  dagegen  (Th.  976)  den  Aristäus 
6iacn  Mann   von  buschigem  Haupthaar  und   seine  Gattin  AutonoS 
senot.     Ich  halte  ihn  für  einen  Astrologen   und  Verbreiter  des  älte- 
sten ApoUonkultus ,   der  von  Keos   mit  Dädalus  nach  Sardinien  ge* 


M    Heraclidet  Pontic.  bei  Cic.  de  Divin.  I,  57. 
')    Pberecjdet  XXXII   p.  147  Store. 
3)    Pindar.  Pjth.  IX,  116. 
^)    Cie.  N.  D.  III,  23  p.  615  Creoz.        * 

')    Clen.  Protr.  p.  8.    Aoch  auf  Mänzen  kommen  Silen  a.  Apollon 
in  Terbindang  vor,  WiDckelmann  Monom,  ant.  ined.  I,  33. 


-        «44        - 

wandert  seyn  soll  i),  oDd  von  da  iiaeh  Kyrene  Ib  Ubytm.    FiDdar 
(a-  a.  O.)  gibt  ihm  Kyreoe  als  die  persooificirle  Geliebte  ApeUoea 
cur  lluKer  ood  beschreibt  deallich  die  Apoüieoie  dieaee  Eiaweede» 
rera,  wie  ihm  schoo  als  Riode  Neklar  and  Ambrosia  io  die  lippee 
getrSoreU  wordeo,    ODd  er  iiao  bald  Zeus,  bald  Apolleo»  Beglcilar 
der  Schafe,  Jäger  und  Hirle  (JVo/tao^),  bald  aber  (mit  aeinem 
namen)  Arisläos  genaool  werde.     Seine  Gleichselsiing  mit 
Apollon  hat  keinen  andern  Sinn,  als  wenn  Lykophroo  (HilS) 
Agamemnon  oder  Klemens  von  Alex.  (Prolr.  p.  32)  Zeoa  AaUepias 
sagt ,  wenn  man  eine  Jphigenia  Artemis  ^) ,  einen  Zeus  Tropboiilai^ 
Hermen  Trophonios,  Apollon  Kameios  verehrte  ($.95).    Eine  Falgi 
der  Ueberlragung  gdUlicher  AUribnle  auf  den  Diener  und  Priestir 
war  es,  dass  man  den  Arisläns  als  Schulzgeist  der  Herden  anrief^ 
Umgekehrt  konnle,  was  dem  Akläon  widerfuhr,  dem  Gotte  aelbat,  ia 
dessen  Dienste  er  litl ,   zugeschrieben  werden ,  und  es  ist  niebt  si 
widersinnig,  als  Otfr.  Muller  (Dor.  S.  283)  meint,  dasa  man  in  Delphi 
ein  Grabmal  Apollons  zeigte,  auf  welches  Pythagoraa  eine  elegische 
Inschrift  schrieb:  Apollon,  des  Silenos  Sohn,  sey   von  Python  an- 
gebracht und  an  dem  Dreifuss  begraben  worden  ^).    Er  dealeto  hier- 
mit auf  die  ursprüngliche  Cinerleiheit  des  Apollon  und  Dionysos  oad 
ihrer  Leidensgeschichte  hin  (s.  $.  59).     Es  spricht  ein  Philosoph, 
der  sich  über   die  Vielgötterei  erhebt  und   des    Dionysos  Grab  ia 
Delphi  dem  des  Apollon  gleich  setzt.     Unbeschadet  der  nrsproBg- 
liehen  Thatsaclien  legt  er  ihnen  religiöse  Ideen  unter:  ApoUon  wird 
ofTenbar  Naturgott,   Python  so  viel  als  Typhon   (Baby  im  Aegypü- 
schen),   der  seine  Kraft  verdunkelt,  die  Dienstbarkeit  bei  Adnetof 
wird  physisch  genommen,   ja  der  Gott  stirbt,   verjüngt  sich  wieder 
ond  holt  sich' seinen  Siegeslorbeer,  den  er  auch  seinen  Kampfgeeae 
sen  in  den  pythischen  Spielen  verleiht^). 


1;     Sallust  a.  a.  O.        ^)    Henych.  s.  v. 

3)  Yirgil.  Georg.  1,  14. 

4)  Porphyr,  vit.  Pylhag.  16  p.  18.    Vgl.  oben  S.  I7i. 

^)  In  demselben  ideengange  scheint  der  philosophische  Aescbjle' 
bei  Macrob.  I,  18  von  einem  nuaoihq  *äm61Xm^  zo  reden.  Die  Rhodier 
hielten  zo  des  Chrysostomos  Zelt  (Orat  81  p.  570}  den  ApoUen ,  Belioi 
und  Dionysos  Tür  einen  und  denselben  Gott. 


Die  ilKgaoieioe  llage  wegen   frühen  Hinscheideos  drehte  sidi 

ia  Sparta  am  deo  JfiDgling  Hyacinlh,   löste  »ich  aber  in  Freade 

QBd  Hoflkmng  mit  Rflekaicht  auf  den  on?ergflnglichen  Apollon  anf 

(f.  80).    In  Bilhynien  klagte  man  am  den  im  Wasser  yeninglfhckten 

Jogeodliehen  Hyias,  den  man  nm  Sommermitte  an  den  Quellen  be- 

vetete;  er  wurde  bemach  in  die  Geschichte  des  in  Todesnolh  hel- 

iMdeo  Hortes  Herakles  ▼erflochlen.     In  Phrygien  war  Lytierses, 

SelHi  des  Blidas,  in  derselben  Jahreszeit  Gegenstand  des  Klagliedes 

der  SehniKer ,  Ton  welchem  man  fabelte ,  er  habe  seinen  Schnittern 

dte  Abends  die  Köpfe  abgeschnitten.     Aber  auch  hier  war  Herakles 

der  Heiland«  der  den  Unhold   tödtete  und  seinen  Leichnam  in  den 

Mlander  warf  <).    Als  der  die  schädlichen  Einflösse  im  hohen  Som- 

ner  abwendet ,   biess  Herakles  in   Erythrft  Ixoytjot^oq ,  d.  i.  welcher 

den  der  TranbenblOthe  schädlichen  Wurm  tddtet  >).    Gani  allgemein 

Banale  man  ihn  aXe^fiuinog  und  own^p  ^ ,  als  welchen  wir  ihn  sofort 

11  betrachleB  haben. 


Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

Gott  Ist  barmherzig;  Herakles  ein  Erlöser. 

Homer  (II.  IX,  497)  singt:  „die  Götter  sind  nachgiebig,  und  las* 
KB  sich  durch  Weihrauch,  Gebet,  Trankopfer  und  Pett  beugen,  so 
jeaand  Abertritt  und  slkndigl.«  Zeus  hat  daher  die  Beinamen  fiaU^ 
X«>c,  ixst9jau)g '*) ,  Gi»T^p  und  iXev^ä^ioq^  und  die  Götter  heissen  die 
eri6senden  {Xvaoi)^  welche  besänftigt  den  Fre?ler  freilassen  ^).    Die 


<)  Atbtn*  X  p.  415  B.  Sold.  In  Avtii^a.  Scbol.  Theoer.  Id.  X,  41. 

>)  Strab.  Xlil  p.  613. 

^  Malier  Dorler  Bd.  I  S.  455.  Alcipbron.  ep.  47.  Lacian.  Gall.  2. 

^)  Od.  XIII,  213.   Ariitotel.  de  mundo  VII,  6. 

<)  Plat.  Polit.  II  p.  366  A. 
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Bitleo  (^ifoi)  sind  des  grossen  Zeas  Töchter,  die  dem  Verderben 
C^Tif)  nachhinlien  and  den  Sehaden  wieder  gut  zu  machen  trachlcn^)« 
d.  h.  die  Nolh  lehrt  beten.  Hierin  sind  aber  die  Gdtter  aaeh  den 
Menschen  Vorbilder  der  Versöhnlichkeit,  and  die  Bitten  Oheiigebea 
den  unerbittlichen  Menschen  dem  Verderben. 

Vorbild  der  Bekehrung  zu  Gott  and  Wegweiser  an  des  Olymp« 
seliger  Höhe  ist  Herakles.  Er  lödtete  den  quAJenden  Adler  aut 
Willen  des  hdchslen  Zeus,  und  befreite  den  Prometheas  von  aeiasa 
Schmerzen:  aus  Rileksicht  gegen  diesen  seinen  Sohn  ward  nnnmahr 
Zeus  ?ers5hnt  <).  Wir  6nden  in  des  Herakles  Leben  und  Leiden  dea 
Schliissel  zum  Verständniss  des  gefesselten  Prometheus  und  dea  gaa* 
zen  Versdhnungs Werks. 

Auf  die  geschichtliehe  Person  des  griechischen  Herakles  wordca 
ausländische  Ideen  aufgetragen  und  mit  seiner  Geschichte  verweH 
und  so  konnte  er  mit  Prometheus  und  mit  der  Lehre  von  der  Wie- 
derherstellung des  gefallenen  Menschengeschlechts  verflochten  we^ 
den.  In  Aegyplen  und  Phdnicien  nämlich  wurde  er  nicht  als  Hereii 
sondern  als  Gott  von  Allers  her  verehrt,  in  Aegyplen  als  einer  im 
den  zwölf  Göltern,  und  seine  ausländische  Verehrung  reicht  zufolge 
der  Nachforschungen  Herodots  (II,  43  f.)  viel  weiter  hinauf  all  d« 
Zeitalter  des  tliebanischen  Herakles,  des  Sohnes  des  Amphilryoo  oad 
der  Alkmene,  ist;  sein  Tempel  zu  Tyrus  war  nach  der  Aussage  je- 
ner Priester  so  all  als  die  Stadt  selbst,  und  der  zu  Thasua  warde 
von  den  Phöniciern,  welche  die  Europa  suchten,  erbaut.  Die  Grie- 
chen selbst  bezeichneten  die  Verknüpfung  des  ägyptischen  und  ikref 
eigenen  Herakles  durch  die  Fabel,  er  sey  einst  nach  Aegypteo  ge- 
kommen, die  Eingebornen  hätten  ihn  bekräuzt  und  dem  Zeusepfera 
wollen;  als  er  aber  zum  Altar  gebracht  worden  sey,  so  habe  er  Ge- 
walt gebraucht  und  sie  Alle  umgebracht  ^.  Bei  dieser  Aehnlichkeit 
mit  einem  auswärtigen  Gottesdienst  aber  darf  man  die  geschichtlicbe 
Person  des  thebanischen  Herakles  darum  nicht  leugnen,  sondern  der- 
selbe wurde  nur  zum  Träger  religiöser,  zum  Theil  ausländisciier 
Ideen  gemacht  und  vergöttert. 

Kr  war  gleichsam  der  zweite  Adam  des  Lebens,  dem  ersten  oad 


I)     II.  IX.  50a  ff.        3)    Tbeog.  681 
^)    llerod.  II ,  45. 
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iHmos  enlgegeogesetzt.  Er  war  Zeas  eigener  Sobo, 
AlkMeoe  eneagle^);  »damit  er  Gdtlera  ood  llenachen 
B^  Tom  Uebel  aehaffete**  >).  Er  koonle  dieae  nar  dorch 
lil  ood  lagleieh  ala  M enaehenaohn ;  er  enlaprichl  der 
Idee  einea  Gollmenacheii.  Seine  Freibeil  and  Ehre 
■  Gehoraam  gegen  dea  Valera  Gebot,  aein  Leben  und 
•  iMtte  er  in  Mbhe  und  Rimpfen:  Unaterbliehkeit  war 
Wer  in  aeinen  Schraniien  Iftnfl  and  gleicb  ihm  Gott- 
igend  and  Entaagong  Qbet,  iat  errettet  Ton  den  prome- 
Maeln  and  wahrhaft  frei,  Itlll  nicht  mit  Men6tiaa  in  dea 
ht,  aondem  hat  einen  vera^hnten  Vater  im  Olymp«  iat 
dig  todt  in  enlkriflender  Gennasaacht»  wie  Epimetheoa, 
nnd  atlihlt  »eine  Kraft  in  minnlichen  Thaten  and  aikgelt 
durch  tttchtige  Arbeit  In  allen  StQcken  iat  Ueraklea 
mene  Widerapiel  von  Jener  Dreiheit  aOndiger  Ahnherren 
idld  aar  Nacheiferang  der  heilabegierlgen  Menachen.  Er 
0lr  die  Anabreilang  and  den  Sieg  der  helleniachen  Ae- 
dle pelaagiache  ▼erdienl.  Die  olymplacben  and  nemei- 
Apiele,  die  znTor  nnr  Heroen  geweiht  waren,  heiligte 
^ater  Zeaa.  Er  war  dabei ,  ala  die  Gdtter  aof  der  Ebene 
:  Bit  den  Giganten  kämpften,  und  aehoaa  aie  mit  aeinen 
ler^),  Ala  YiyoafTog)6ifo^  eracheint  er  aehon  auf  dem 
amyklftiachen  Apollon  ^)  and  aaf  alten  Vaaengemllden. 
ir  der  Gdtter  aleht  Heraklea  aach  ao  dem  Prometbena 
ntaigen  Verdchler  entgegen,  nicht  ala  hStle  ein  Wohlthi- 
em  groasen  Freand  dea  Menschengeachleehta  beflreit,  wie 
45  vermein U  Der  Adler,  der  die  Leber  dea  Prometlieoa 
ach  Pherecydea  ^)  ein  Sohn  der  Echidna  and  dea  Typhon, 
Beine  verdiente  Höllenpein  vor.  Heraklea  erschoaa  ihn, 
len  anaterblicheD  Chiron,  den  er  verwundet  hatte,  dem 
»llverlreter  dar,  dass  dieser  stürbe  und  Prometheua  an- 
unaterbtich  würde  ^).    Daher  läsat  Aeachyloa  (Prom.  1097) 


9ff.  913.  Od.  XI,  620.        3)    Hea.  Schild  28  f. 

L  Men.  I,  100.        ^)    Paus.  Ul,  18,  7. 

SeboL  Apollon.  U,  1252. 

Uodor.  U,  5,  4.  11.    Die  Leaart  ist  ao  verbeaaem  äni6ov$ 
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den  Hermes  weitsagen ,  was  er  io  seinem  befreiten  Proinethcos  wei- 
ter wird  ansgerehrt  haben:   »Promelhens  wird  nichl  erltel,  bis  der- 
einst ein  Gott  als  Stellvertreter  {Städoxo^)  seiner  Leiden  trsclieinf 
und  in  den  6nstern  Hades  gehen  wolle.«    Also  der  Gerechfe»  ja  ein 
Gott  stirbt   (&r  den  Sonder  za  seiner  Erlösung.   —   I>er  SarkoplMg 
Panfili  ^),  der  eine  merkwördige  Vermisehnng  christlieher  md  heid- 
nischer Vorstellungen  enthält «  dient  zur  Bestätigung  wnserer  AnsichL 
Wir  sehen  zuerst  den  Söndenfall  dargestellt  in  Adam  and  Bts  «h 
ter  dem  Baume   (beide  noch  nackt),  sodann  die  Folgen  der  Stade 
in  drei  Cyklopen,  welche  die  Fesseln  des  Prometheos  echniedei^ 
hernach  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  in  iwei  Büdern: 
einmal  durch  den  Kuss  des  Eros  und  der  Psyche»  zweitens  doreb 
Prometheus,  der  Menschen  bildet,   welche  Athene  bdebl.     Der  fer- 
tige Mensch  steht  neben  der  Athene  Nachteule.    Hierauf  ist  das  Te- 
desschicksal  als  der  Sünden  Sold  abgebildet  durch  einen  gelMigellsi 
Genius,   der  seine    umgekehrte  Fackel,    woran  die  Seele  ab  da 
Schmetterling  aufsteigt ,  auf  einen  Leichnam  stAtzt;  eine  steheidi 
und  eine  sitzende  Möre  als  das  unerbittliche  Verhingniss  «mgetea 
den  Todten.     Die  bekleidete  Psyche  mit  Schmetteriingsflilgefai  hÜl 
Hermes  in  der  Rechten ,  sie  zu  ihrer  Bestimmung  zu  ftthren.    Dil 
Erkisung  der  söndigen  Menschheit  endlich  wird  auf  griechisehe  aai 
christliche  Weise  versinnlicht:    Herakles  schiesst  mit  seinem  PMto 
den  Adler,  der  des  gefesselten  Prometheus  Leber  nagt ,  und  didit 
hinter  dem  rettenden  Gotte  erhöht  Moses  die  Heilsschlange  in  prs- 
phctischem   Hinblick  auf  Christum,   der  Alles  erl&llt  (Job.  8»  H). 
Der  allgemeinen  Bedeutung  des   Bildes  wegen   ist  die  ganze  Wdt 
sowohl  als  Kugel  (bei  Athene)  als  auch  nach  ihren  Tier  TheiienfW- 
gestellt:  das  Wasser  durch  einen  birtigen  Mann  mit  dem  Ruder  aaf 
einem  Seelhier  reitend,  die  Sonne  auf  dem  Viergespann,  dem  Pbos- 
phoros  vorangeht,  der  Mond  mit  dem  Zweigespann,  und  die  Erde 


di  Jtt  UffOfirjdia  t6»  ^  oder  mit  Heyne  p.  148  aanid6irxoq  di  ät%  U^ 
lAfjdia  'HpaxXio^  tot, 

1)  Bei  Greuzer  Symb.  IV  H.  H  T.  VIII  n.  ti  mit  seiner  BrkliraQf 
S.  455  ff.  Ueber  die  Vermitchong  christlicher  ond  heidnischer  Bild- 
nerei  seit  dem  dritten  and  Tieften  Jahrhundert  bat  sich  Böttiger  in  der 
Konstmythologle  11  8.  881  TerbrelteC. 
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QDlen  ia  liegtnder  Stellang  mit  dem  reichen  PQllhoriiM-  Die  Dar* 
•teHaog  des  demioi^schen  11  eDschenbildens ,  der  Sonne,  des  Mondes 
BBd  dee  iiemiee  enthiU  sogleich  eine  prieslerliche  Hinweisong  aaf 
die  eleosiech^  Myslerienreier»  wo  der  Hierophanl  den  Demiargen, 
der  Dadsch  die  Sonne,  der  Epibomius  den  Mond  und  der  Hieroke- 
rjz  den  Hermes,  wenigstens  nach  einem  späteren  Zeogniss,  vorge- 
stern haben  soll  (g.  89).  Nach  dieser  Ausdeutung  stehen  sSromI« 
Kcbe  Gmppen  des  iieidenchristUchen  Denkmals  in  einem  abgerunde- 
tes Zusammenhang,  nm  am  Grabe  die  gewisse  HolTnong  des  ewigen 
Lebens  avssndrficken. 

Am  Scheidewege  beim  Eintritt  ins  Jünglingsalter,  sagt  der  Sophist 

Prodikos  in  seiner  Schrift  Ober  den  Herakles  '),  da  der  Menschsich 

Rkr  seinen  kiknftigen  Lebensweg  xo  entscheiden   pflegt,  wurde  auch 

er  Ton  dem  GIQck ,  das  im  Sinnengenuss  besteht ,    versucht.    Zwei 

weibliche  Gestalten  erschienen  ihm;  das  Glück  (svöai/jovla)  bot  ihm 

lUe  Sionenfreuden  und  Lebensgenuss,    die  Tugend  bekennt  ihm  die 

vsB  dm  Göttern  gestiftete  Ordnung  der  Dinge,  dass  sie  nichts  wahr- 

hiA  Gates  ohne  Mühe  und  Sorge  verleihen,  auch  sie  gewähre  Glück- 

HÜgkeil,  aber  aof  jenem  dornenvollen  Pfade,    wogegen  jenes  Glück 

dos  Wohllebens  lugleich  die  leibhafte  Schlechtigkeit  sey.     Prodikos 

vMigl»  ia  dieser  Dkhtnng  den   wahren   Geist  der  herakleiscbea 

Ifcipfa      »Nach  Vollendoag  der  Arbeiten  habe  ich  unsterbliche  Ta-» 

giad  verlangt« ,  lässt  ihn  Sophokles  am  Ende  seines  Philoktetes  vom 

Biaunel  herab  reden  (V.  1411). 

Eatsagen  ond  kämpfen  sühnet  den  Fall.  »Wer  über« 
viadet,  dem  will  ich  zu  essen  geben  von  dem  Hole  des  Lebens,  das 
m  Paradies  Golfes  ist«  ^).  Zum  Kampf  und  zur  Arbeit  stiess  Gott 
des  gelklleiien  Adam  in  die  Welt  hinaus  ^) :  »Verflucht  sey  der  Acker 
ui  deinetwillen,  mit  Kammer  sollst  du  dich  darauf  nähren  dein  Le* 


i 


1)  Weniger  richtig  ist  wohl  die  Deutung  Greozers  a.  a.  O.  S.  459 
Koie  Dach  dem  Vorgang  von  K.  O.  Müller,  dass  man  die  Elemente 
vontellee  wollte ,  woraus  Prometheus  die  Menschen  bildete ;  denn  Sonne 
Q4  Mond  würden  nicht  passen,  und  das  McnschenbUden  ist  nicht  die 
BispUaehe  des  Ganzen,  sondern  Sünde,  Tod  und  Erlösung. 

*)    Bei  Xenopb.  Memorab.  II,  1,  21. 

')    Off.  Job.  3,7.        '^)    1  Mos.  3 ,  17. 


benlang.  Domen  und  Distelo  soll  er  dir  tragen ,  ood  saitot  das  Kraat 
aof  dem  Felde  esseo :  im  Seh  weiss  deines  Angesichts  aollsl  do  dein 
Brod  essen  *  So  söbnle  aoch  in  Indien  Birmah  dvreli  Binneherlei 
BAssnngen  seinen  Fall  und  erstarkte  allmalig  wieder  am  Geist.  Als 
ein  irrender  und  töchtiger  Riller  kommt  Herakles  und  spricht:  »mein 
Vater  Amphitr>'on  muss  iriel  gesündigt  haben:  er  bteste  selber  da- 
fBr,  und  mir  hat  die  Gotllieit  {daifo^p)  schwere  Kampfe  an^ietra- 
gen«  *).  Nur  oben  im  Olymp,  wo  kein  Gegensats  der  Notbwendigkeit 
und  Freiheit  stattflndet,  fliesst  das  Leben  spiegelrein  und  kampflos; 
hienieden  aber  finden  sich  Behaglichkeit  und  Tugend  nicht  mehr 
lieisammen. 

Zwischen  SioneDglück  and  Seelenflrleden 
Bleibt  dem  Menschen  nur  die  bange  Wahl. 
Auf  der  Stirn  des  hohen  Uraniden 
Leochtet  ihr  Termählter  Strahl  ^. 

Der  Vater  Zeus  hat  dem  Herakles  selbst  die  NothwendigiLeit  der 
Kimpfe  auferlegt  ^) ,  sein  Oheim  Eurystheus  aber  war  der  Vollsleher 
durch  bestimmte  Aufträge,  wozu  er  sieb  eines  Boten  Ton  Blykene 
Namens  Kopreus  bediente  ^).  Pythia  Terhiess,  er  werde  nach  ihrer 
Vollendung  unsterblich  seyn  ^).  Den  Kampf  des  Herakles  unter  den 
Schutze  der  Athene  mit  Cyknus  und  dessen  Vater  Area  ina  Haiie 
Apollons  beschreibt  Hesiod  (Schild  57  ff.)  aust&hrlich.  Er  endete 
mit  dem  Tode  seines  Gegners  und  mit  der  Verwundung  des  Ares. 
Den  dreiköpfigen  Geryoneus  tödlete  er  samrot  seinem  Hirten  Eo- 
rytion  und  Hunde  Orlhos  auf  Erylhia ,  welches  man  für  das  alle 
Cadix  hält,  und  trieb  die  Rinder  in  seine  Heimath  Tiryns  ^.  Eben 
so  erlegte  er  die  lernäische  Uyder,  welche  Here  ihm  z&rnend  ao^ 
wachsen  Hess,  nach  dem  Rath  der  Athene  und  mit  H&lfe  seines 
Waffengeßhrten  Jolaus  ^).  Here  sandte  ferner  den  nemeischen  Lö- 
wen,  welcher  nach  vielen  Verwösluogen   von   Herakles  bezwungen 


<)  Hes.  Schild  80.  94.        >)    Schiller  T.  IX  Ab.  I  S.  141. 

^}  Pindar.  Ol.  Hl,  51  apoyxa  xarpo^sp. 

*)  II.  6,  639.  r,  133.         *)     Apollodor    II,  5. 

«)  Theog.  289. 

7)  Theog.  3 16.     SöpbocI.  Trach.  1074. 
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wwde  '>  So  viele  von  seinen  Thalen  erwibnt  Hesiod  gelegenllich, 
und  deren  nmständliche  Ersihlong  gehört  nicht  in  die  Reiigions- 
lebre  ')•  Wie  bei  Heeiod  ,  so  erseheinl  auch  bei  Homer  ^)  Here  als 
eine  ihm  feindselige  Gollbeil,  da  sie  die  HerrschaA  des  Euryslheus 
Iber  die  Argiver,  welche  Zeas  dem  Herakles  zugedacht  halte,  be- 
ginatigte,  und  als  dieser  lliom  zerstört  halle,  ihn  durch  aorgeregte 
Winde  nach  Kos  trieb.  Die  Ursache  dieser  Fehde  liegt  wahrscbein- 
Ikb  in  der  Einwanderung  der  Herakliden  in  das  Stammland  der  Here, 
nach  Argos;  so  dass  die  FeindsehaA  der  altvaterischen  Religion  ge- 
gen die  Herakliden  und  gegen  den  durch  sie  verbreiteten  Apollo- 
dienst auf  ihren  Erzvater  übertragen  wurde.  Sogar  die  ihm  zuge- 
schriebene Zerstörung  lliums  und  das  Verschlagen  nach  Kos  scheint 
nur  nichts  als  ein  mythischer  Anachronismus  zu  seyn  von  der  Ge- 
schichte, dass  nach  der  Zerstörung  von  Troja  durch  die  Griechen 
Dorier  unter  Anführung  heraklidischer  Fürsten  aus  dem  Peloponnes 
nach  Kos,  Rhodos,  Knidos  und  Halikamas  auswanderten*).  —  Ei- 
nem spiteren  Zeitaller  ist  die  Festsetzung  der  Arbeiten  des  Hera- 
kles auf  zwölf  zuzuschreiben  ^) ,  da  man  ihn  zugleich  als  Sonnengott 
vergötterte  und  auf  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  Rucksicht 
nahm^).  ApoUodor  (II,  5)  und  Hygin  (fab.  XXX)  nennen  als  seine 
zwölf  Hauptarbeiten  ausser  den  drei  von  Hesiod  zuletzt  genannten 
Mgende:  der  Fang  des  Ebers  auf  dem  Berge  Erymanthus  In  Arka- 


1)     Theog.  327.  Sopb.  Trach.  1072- 

>)     Vgl  Waoder  ad  Sophoel.  Vol.  II  sect.  3  p.  13  sqq. 

3)  11.  XIV,  250.  XVIII,  lt9.  XIX,  119  Paus.  IX,  11 ,  2  sah  alt  Ver- 
slBDliehong  der  letzten  hom.  Stelle  aof  einem  tlteo  Bildwerke  in  Theben 
Zauberinnen,  welche  Uere  geschickt  hatte,  die  Geburt  des  Herakles  zu 
verhindern.  Auch  die  Niederkunft  der  Leto  erschwerte  Here  aus  den- 
selben Gründen.  Aus  der  Eifersucht  gegen  den  apoll.  Kultus  machte 
die  Fabel  eine  eheliche  Eifersucht 

^)     K.  O.  Müller  Dorier  I  S.  103. 

^)  Tbeocrit  Id.  XXIV,  80.  ApoUon.  Rh.  Argon.  I,  1318.  Diodor. 
IV,  29.  31.  Vgl.  Zoega  Bassiril.  2  p  46.  n.  OowarofT  Eiam.  er.  d.  I.  f. 
d'Herc  Macrob.  1,  20. 

^)     Porphyr,  bei  Buseb.  Pr.  Kv.  III,  11. 


dien  ')•  <^  ^^^^9  ^^  Hinchkoh  aof  den  Berge  Minahis  io  Arke- 
diea,  die  Verjagong  der  fiirchtbaren  V^el  an  dem  Flaasa  Slymplia- 
Ins  in  deneiben  Landschafl,  die  Reinignog  des  Slalb  dee  eüarhen 
Königs  Aogias  vermitlelsl  der  Dimmong  des  Flusses  AIpbeas,  «el- 
eher  hineingeleilet  den  Unratk   hinwegschweamle ') »  der  Fang  dei 
Stieres  des  Minos  in  Kreta,  die  Erlegung  des  thracisehen  Tyrunen 
Diomedes  und  der  Raob  seiner  Rosse,  welchen  Diomedes  die  Fresi- 
den  vorzowerfen  pflegte  und  denen  er  nunmehr  selbst  Yorgeworfei 
wurde  ^,  die  Erbeulung  des  Wehrgebings  der  Amaione  HippolyM^ 
das  Pflocken  der  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  io  Libyen  *}, 
endlich  die  EntfObrong  des  Cerberos  ans  dem  Hades  ^.     Ein 
sches  Relief^)  stellt  den  Herakles  und  Omphale  mitten  in  den  Rü- 
dem von  seinen  swdlf  Arbeiten  als  in  den  Zeichen  des  ThierkrciMi 
stehend  dar.     In  dieser  Gedaukenreihe  wollte  man  durch  die  gsl^ 
Igelte  Dienslbarkeit  des  Heroen  unter  eine  Frau  ^  ohne  Zweifel  des 
Znstand  der  Erniedrigung  des  Sonnengottes  bezeichnen.    Von  leioaBi 
Gang  zu  den  Hesperiden  (d.  i.  Jahreszeiten)  haben  wir  oben  S.  130  C 
gebandelt*).     Auf  die  Uebertragung  des  Sonnenamtes  scheint  <i 
spitere  Fabel  sich  zu  beziehen,  dass  er  dem  delphisehen  ApoÜN 


1)    SophocL  Tracbin.  10T7.  HeraL  Miles.  Vogel  p.  34.  36. 

3)     Find.  Ol.  X ,  34.        ^)    Earip.  Alcest  501  fll 

^  Sopb.  Tracbin.  1079.  Panyasis  Id  der  Herakles  bei  Schol.  aä 
GermaDici  Aratea  Pbaeoom.  a.  Baripidet  Hercnl.  394  IL  eraäblen  scboa, 
dass  Herakles  den  Drachen  erlegt  habe ,  der  die  goldenen  Aepfel  bs- 
wachte. 

^)  Hon.  Od.  XI,  623.  Piodar.  bei  SchoL  Hon.  U.  €p\  IM.  Ssrk. 
Tracb.  1077  fl: 

^)     Creoiers  Bilderb.  T.  36   n.  3. 

^}  Pberecydes  bei  ScboL  Od.  XXI,  23.  SopbocI.  Traehln.  iM. 
Apollodor.  I,  9,  19.    II,  6,  3. 

*)  Wir  tragen  hier  nach ,  dass  die  Hesperiden  bei  Apollodor  II, 
5,  11  beissen:  AJtyXfj^  'E(^v9uay  'Eaxia  (al.  'Eaxiffla),  *J^^ovaa^  bei 
Apollon.  IV,  1427:  'Eaxä^,  E^vdt^tgy  MyXtf^  bei  Hygin  fab.  s.  Anfg.: 
Aegle,  Ilesperie,  Aerica  (yerdorbene  Lesart ,  Mancker  schlägt  vor:  BT- 
tbia),  bei  LataL  ad  Stat.  Tbeb.  II,  28:  Aegle,  Arethusa,  Hesperif, 
bei  Falgentiui:  Aegle,  Hesperie,  Medusa,  Aretbusa. 
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reif  aas  geraobt  habe;  waa  ein  Gegenalaod  aller  Konal  ge- 
B,  woTon  wir  noch  mehrere  Ueberbleibael  besitzen  ^).  Die 
Fabel  von  gleicher  fiedenlang  scheint  ea  zu  seyn,  dasa  man 
eraklea  die  Rinder  des  Geryoneaa  rauben  Hess ;  denn  von  die- 
ird  bosümmt  ausgesagt^,  dass  sie  der  Sonne  angehörten;  wo- 
uaere  Erkiftrong  von  Ghrysaor  S.  78  eine  Sl&tze  gewinnt, 
cht  iat  aoch  die  Zahl  der  360  Kampfgenossen  von  Kleonft  be- 
m,  welche  dem  Herakles  im  Kriege  gegen  die  Molioniden  hal- 
id  Ihr  Leben  Hessen;  wofQr  er  sie  in  den  nemeischen  Spielen 
^).  Diese,  anfinglich  eine  Leichenfeier  für  den  Archemoms, 
n  von  Herakles  zn  Ehren  des  Zens  nen  eingerichtet,  nur 
iteote  durften  frOher  hier  turnen,  und  die  Kleonäer  waren  die 
kher^).  Ist  Herakles  der  uuermikdiiche  Kimpfer  im  ganzen 
ilanf,  ao  Ist  ein  jeder  der  30  mal  12  Tage  sein  Mitgenosse  und 

Ehre  Theilnehmer.  -  Weil  das  alte  römische  Jahr  vor  Numa 
)  Monate  gehabt  haben  aoll  *),  so  suchte  man  dieses  Schwan- 
viaehen  zehn  und  zwölf  durch  die  Faliel  auszudrtbcken,  daaa 
.  lehn  Arbeiten  genügten,  Euryslheus  aber  zwei  davon  nicht 

lieaa,  und  daher  die  zwei  letzten  später  aufgetragen  habe^. 
/ie  er  selbst  ein  streitender  Held  war,  so  verordnete  er  dem 

lo  Ehren  die  olympischen  Kampfspiele  in  Elis  am 
ifigel  dea  Pelops^)   alle  vier  Jahre,  um  die  Sommersonnen- 


I  K.  O.  Müller  (Dorier  Bd.  I  S.  432)  versteht  unter  dem  Drel- 
ab  eine  Yerpflaniang  des  Apollodienstet  nach  «Ddern  Orten  durch 
UloDg  des  Herakles  oder  der  Herakliden  ,*  er  verwischt  aber  so 
baraklerislische  der  Fabel ,  Demlich  das  Rauben ,  uod  macht  ein 
rtragen  und  Befördern  daraus.  Nach  Apollodor  II,  6,  2  hat  He* 
mit  Apolloo  am  den  Dreifoss  gekämpft,  und  hat  eio  eigenes 
I  gegründet,  Zeus  aber  Frieden  gestiftet.  Bin  ehernes  Bildwerk 
pbi  stellte  diesen  AuflriU  dar:  Paus.  X,  13. 
I     Apollodor.  I,  6,  4.        3)     Aelian.  Y.  H.  IV,  5. 

Schol.  Find.  Nem.  Anfg. 

Scaliger  de  emendat.    tempor.   p.  172  hält  diese   Meinung  des 
Q.  des  Ovid.  Fast.  v.  64  für  albern. 

Apollodor.  II,  5,  11. 
I    Pindar.  Ol.  X ,  80. 
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wende  im  Vollmood  za  lialleu,  als  deren  Stifter  ihn  ArehHocIras  ia 
einem  eigenen  Gediclite  pries.  Sie  waren  die  grftsslen  ond  am  nm- 
slen  besachten  anter  den  vier  panhellenischen  Spielen ,  weldie  Ra- 
dar mit  ihren  Siegern  verherrlichte.  Herolde  Tefftttodelen  sie  iai 
ganzen  Peloponnes.  wöhrend  ihrer  Feier  aollle  allda  Waf<BRrriie 
seyn,  und  nach  der  Uebereinknnfl  der  Griechen  galt  daa  Gehiel  der 
Eleer  für  lieiliges  and  vor  Verw&stongen  gesichertes  Land  *).  Der 
Dichter  Aristoteles >)  (nicht  der  Stagirite)  fOhH  twW  berAharte 
Kampfspiele  der  Griechen  aar,  er  fängt  mit  den  elensiniadieo  an,  seM 
die  kleinern  Panathenäen  in  die  zweite ,  die  olympischen  in  die  sie- 
i>ente  and  die  pylhischen  in  die  letzte  Stelle.  Wir  haben  aciion  ata 
gesehen:  Demeter  setzte  zagleich  mit  den  Orgien  Leibealkbnngen fir 
die  eleusinische  Jagend  ein,  am  ein  lebenskrifliges  Geaehicchl  la 
bilden,  als  Nothbehelf  für  den  missglOckten  Versach,  alle  Schlacto 
des  verderbten  Fleisches  im  Läatervigsfeoer  abzolhon.  Wenn  dfe 
Göttin  hoch  oben  mit  dem  Feaer  begann,  and  sich  darnach  ibR 
Kampfspielen  begnögte,  so  Gng  dagegen  UeraUes  nnlen  ala  Ktaplbr 
and  StiHer  von  Kampfspielen  an  und  endete  oben  mit  dem  Feaer 
welches  die  Qbrig  gebliebenen  Schlacken  seines  Leibes  Terzefcrieb 
Diese  Uebereinslimmang  beweist  den  gleichen  Sinn  dieser  Faliel  aatf 
die  Richtigkeit  anserer  Auflassang  derselben.  Es  war  ein  religiitei 
Tarnen ,  nicht  bloss  ein  körperliches.  Man  dachte  sich  eigene  Gü- 
ter als  Vorsteher  der  Wellspiele,  ^£ol  dytipiot  genannt.  Als  sokhe 
hallen  in  Argos  einen  gemeinsamen  Altar  Zeas,  Apollon,  Poseidol 
and  Hermes  ^).  In  dem  Charakler  dieser  Gottheiten  liegt  ja  die  Be- 
weglichkeit, and  dem  Zeas  waren  die  olympischen,  dem  Apollon «Ke 
pylhischen,  dem  Poseidon  die  islhmischen  Spiele  geweiht.  Wettkimpfe 
waren  mit  Gölter-  und  besonders  Heroenfeslen  verbunden.  Otympii 
dem  Zeus  heilig  hielt  man  zu  Alben  ^),  zu  Megara,  wo  man  die  Na- 
men der  Sieger  in  Siein  grub^),   in  Smyrna,   Alexandria  ^)  und  is 

>)  K.  O.  Müller  Dorier  1  8. 139. 

2)  Bfti  Scbol.  ms.  Arislid.  Panalh.  p.  189  des  Jebbifchen  Teiles.  Dis 
erste  Kampfspiel  war  nach  ArisUd.  Eleusin.  p.  417  Ddf.  das  za  Eleaiis. 

^)  Aeschyl.  Suppl.  192. 

')  Scbol.  Pind.  Pylh.  IX.    Nem.  II.   Uesych.  s.  v. 

^)  Schol.  Sophocl.  u.  Scbol.  Find.  Ol. 

^)  luscbrift  bei  Meurs.  Graecia  feriata  cot.  830. 
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acedoDien  ^).  Id  Athen  Teierle  man  aasserdem  Wetlspiele  an  den 
MMiheoSen,  die  Heraklea,  Eleasinia,  Panhellenia  2)],  [ferner  zar 
bre  der  Erde,  die  ihren  Tempel  auf  der  Barg  halle  ^);  in  Aegina 
ie  Delphinia  dem  Apollon  za  Ehren  ')»  viellcichl  aach  Hydrophoria 
enaonl  0»  "'  Laeedämon  die  aifffiata,  worin  der  Preiss  in  einer 
BS  Fell  und  Honig  bereilelen  Esswaare  (av^ßiaia)  hestand^);  in 
krgos  die  Slhenia^):  die  Tegealen  in  Arkadien  die  *Äkiaia  von  der 
ilhene  Alea  benannt,  nahe  bei  ihrem  Tempel,  die  'JXckia  eben- 
luelbft  zum  Andenken  der  Gefangennehrnmoig  vieler  Lacedämonier  ^ ; 
n  Platäl  in  Bdotien  die  Elenlheria  in  Waflenröstung  dem  Zens  Elen- 
ÜMriee  vor  seinem  Altar,  za  Ehren  der  daselbst  in  der  Schlacht  ge- 
gn  den  Mardonios  gefallenen  Griechen  9),  alle  fünf  Jahre  noch  za 
dci  Zeilen  des  Paosanias  (Boeoticis)  am  16.  Mämaklerion  (welchen 
MoMl  die  Böotier  Alalkomenios  hiessen:  November);  zu  Larissa 
Oi  Wellspiel  der  JQnglinge,  woran  Perseos  Antheil  nahm  *o);  am 
Bcfg  Oeta  ein  Weltlauf,  von  Amphissus  zu  Ehren  seiner  Maller 
Dfjope  und  der  Nymphen,  denen  er  einen  Tempel  erbaute,  veran- 
ilallet^^);  in  Kreta  eine  LeibesObung  jokaidlxrjq  genannt  von  dem 
Hier  dem  Beinamen  taXatoq  dort  verehrten  Zeas  >^);  in  Thesprotia 
tia  Wettspiel  Namens  ßd^vQop  ^^). 

Mehrere  Gattungen   von  Leibesübungen  werden  schon  von  Ho- 


>)    Schol.  Tbocyd.  ],  126. 

2)    Schol.  Pind.  Ol.  YII.  Pbilostr.  Uerod.  Soph.  II.  Mears.  Gr.  Ter. 
»L  935. 

^    Pind.  Pjtb.  IX,  wo  der  Schol.  den  Didymus  anführt. 

*)    Schol.  Pind.  Ol.  VIII.  Pylh.  VII. 

')  Die  Aegineler  hielten  in  dem  Monat  Delphiniof  den  Wettkampt 
ipollons  Hydrophoria  genannt:  Schol.  Pind.  Nero.  Y,  81.  Wahrscbein- 
ieh  war  ein  Todtenopfer  für  die  in  der  Wasserfluth  Umgekommenea 
lanlt  verbanden,  wie  an  den  Hydrophoria  zu  Athen. 

^)    Uetych.  s.  v.        7)     Hesych.  ?.  adivia. 

S)    Paasan.  Arcad.  Schol.  Pind.  Ol.  VII. 

^)    EasUth.  ad  II.  ß\    Slrabo  IX.    Schol.  Antholog.  Epigr.  Gr.  II,  1. 
l^lBUrch.  ID  Aristide. 

^)    Schol.     ApollOD.  IV.        11)  Antonin.  Liber.  MeUm.  XXXII. 

*^)    Hetycb.  v.  lahuöq.        ^^)    Ue»ych.  s.  v. 
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mer  bei  Gelegenheil  der  Leichenspiele  des  Palroklas  ond  Yon  Hesiod 
namhaft  gemach! :  der  Faaslkampf  {xvyfiaxia)  ^) ,  das  Ringen  (««- 
Xaiofioavvfj)  ^) ,  wobei  man  den  Gegner  durch  Ziehen  oder  Aolhehea 
tu  Boden  warf;  beide  Uebnngen  wurden  auch  mil  einander  Terbiro- 
den  {jxv^  re  x<ü  iXxt^dop^^  was  man  xayxpdnop  hiess);  der  Well- 
lauf  zu  Fuss  {taxvt^g)  ^) ,  der  Zweikampf  mit  dem  Speere  0 »  ^ 
Discuswerfen  (aolog)  ^)  und  das  Bogenschiessen  (to^ivsiv)  ^).  0ei 
den  Phäakem  waren  fünferlei  Wetikämpfe  Qblich :  Wetilaof,  Ring«, 
Hopfen  (3Xfia)y  Discuswerfen  (je  weiter,  desto  besser)  nnd  Paoil- 
karapf  ^-  Von  dem  Wettlauf  fQhrt  Hesiod  noch  iwei  andere  Artet 
auf,  nemlich  den  zu  Pferde^),  welches  Spiel  man  scAs^r«  d.  i.  alt 
dem  Wellpferde  nannte,  und  das  Wagenrennen  ^)  mit  Pferden  oder 
Mauleseln,  welches  man  äpftau^  x^dglnnotqy  txxoiQ,  oxtjtnf  *<)  namrie. 
Der  allgemeine  Ausdruck  fQr  Wettlauf,  sey  es  zn  Foaa,  in  PfM 
oder  zu  Wagen ,  ist  d^fioq  ^')  oder  nneigentlich  xodwtita  in  dea 
Verse  des  Simonides  in  der  Anthologie,  wo  folgende  fünferlei  Kaap^ 
spiele  vorkommen:  äX/ia  (mit  den  Gewichten  in  den  HSnden  iprii- 
gen),  xodtüxeitjVy  dtaxöp,  axotra,  xuXt^v.  Diess  war  dassogenanle 
xivta&Xov  ^^.  Die  Kampfpreisse  waren  blosser  Ehrenlohn;  denn  rÜ* 
terliche  Tugend  und  Würdigkeit  kann  nur  durch  Ehre  belohnt  Mi 
ausgezeichnet  werden,  und  jede  andere  Triebfeder  mm  RitterthMi 
wäre  seiner  Natur  fremd  und  unwürdig.  Ein  Kranz  von  Oeliweigfa 
war  der  Preiss  der  olympischen  Sieger  ^^) ,   von  Lort>eer  der  |»ythi* 


1)     II.  XXIII,  653.        2)     II.  I.  c.  701.        3)     Hes.  Schild  SOS. 
^)     II.  I.  c.  740.      Daher  das  ehrende  Beiwort  homerischer  HeMsa 

5)     II.  I.  0.  803.        ß)     II.  ▼.  826.         7)     II.  V.  850. 
8)     Od.  y ,  103  ff.        9)     Hes.  Schild  286. 
^0)     Hes.  I.  c.  305.         ")     Find.  Ol.  VI. 
*2)     Aristoph.  Nob.  25.  28. 

^^)  Schol.  Apollon.  IV  bemerkt,  dass  es  lu  Zeiten  des  Pertees 
noch  nicht  üblich  war,  wiewohl  eine  jede  Kampfart  fttr  sieh  be- 
sonders. 

1'*)  Find.  Ol.  III.  Etymol.  M.  T.  xojivoq.  Hermann  gottesd.  Allertb- 
S.  254  Not.  25. 
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icheo^)y  von  £ppieh  (aihvop)  der  oemeiscben  ^)  uud  vou  Ficblen- 
iweigen  oder  (za  andern  Zeiten)  von  Eppich  der  islbniischen^^). 

Das  Ende  des  lieldenmQlhigen  Herakles  war  ein  freiwilliger 
Flammentod  auf  einem  Scheiterhaufen  auf  dem  Berge  Oela.  Die 
Allen  ^)  geben  als  Ursache  einen  schmerzhaften  Hautausschlag  an, 
wovon  er  dnreh  den  Feuertod  Befreiung  gesucht  habe.  Allein  eine 
igyptisch  -  phönicische  Anschauuogsweise  scheint  jener  Fabel  zu 
Grande  zo  liegen.  Denn  die  Karlhager  haben  jährlich  dem  Melkarth 
(Herakles)  zu  Ehren  einen  Scheiterhaufen  angezündet,  aus  dem  man 
cioen  Adler  (Phönix)  aufsteigen  liess  0»  um  damit  anzudeuten,  die 
lUi  Periode  sey  abgeschlossen  und  eine  neue  beginne :  gleichwie  man 
der  Athene  an  den  Panalhenäen  ein  Gewebe  auf  die  Burg  brachte. 
Alf  griechischem  Boden,  wo  Herakles  mehr  eine  sittliche  Bedeutung 
kitte,  wurde  jener  Tod  im  Sinne  des  Feuerkindes  Demophon  ethisch 
{•deutet,  es  war  ein  Läuterungsfeuer,  welches,  was  sterblich  an  ihm 
war,  verzehrte ^J;  es  war  die  Vollendung  des  Opfers,  das  im  Ge- 
Unuß  mit  VollfQhrung  der  aufgetragenen  Arbeiten  begann.  »Von 
iNtllchem  Feuer  erglänzend  auf  Oeta*s  Höhen,  nahet  er  zu  allen 
Gttlem*,  sagt  Sophodes  (Philoct.  711).  Seine  Himmelfahrt  erinnert 
ü  die  eines  Henoch  und  Elia.  Mit  seiner  Apotheose  ist  auch  die 
finlblnng  zu  vergleichen,  dass  Thetis  ihren  ueugeborncn  Achil- 
ISBS  bei  Nacht  im  Feuer  barg,  damit  es  das  Sterbliche  an  ihm  ver- 
lehre,  und  ihn  am  Tage  mit  Ambrosia  salbte.  Als  der  Vater  Peleus 
iBiMhrie,  liess  sie  das  Kind  im  Stich  und  flachtete  sich  zu  den  Ne- 
reiden; hierauf  zog  ihn  Chiron  mit  dem  Mark  von  Löwen  ,  wil- 
<ea  Schweinen  und  Bären  auf  ^).  —  Des  Herakles  Schatten  (elSttfkov) 
iit  zwar,  so  wie  der  anderer  Helden,  in  der  Unterwelt,  er  selbst 
iber  im  Kreis  der  unsterblichen  Götter  in  festlicher  Freude  und  hat 


*)  Paof.  X,  7,  4.        S)    Schol.  Pind.  p.  5.  425. 

^)  Plat  qu.  symp.  V,  3.  Schol.  Nicandr.  alex.  601.    Weitere  Nach- 
veinuifeD  über  diesen  Gegenstand  gibl  Hermann   goUesdiensll.  Alterlh. 

^)  SopbocI.  Trachin.  1173  IT.  Ovid.  MeUro.  IX. 

M  Creuier  Symb.  U  S.  451. 

'^l  TheocrII.  Id.  XXIV,  81.    Lucian.  Herrootim.  g.  7. 

M  Apollodor.  III,  13,  6.     Apollon.  IV.  866. 
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die  reizende  Hebe  ^).  Diese  als  die  leibhafte  Unstorblichkeit  and 
ewige  Jagend  wird  ihm,  welcher  dorch  den  Tod  zom  ewigen  Leben 
vor  Gott  hindarchgedrungen  ist ,  als  Gattin  beigegeben ,  jedoch  nnr 
»nacli  Vollendang  der  sanern  Kämpfe*,  wie  Hesiod  (Theog.  95i)  be- 
deotend  hinzasetzl.  Derselbe  legt  seine  olympische  Ehe  richtig  in 
den  Worten  aas  V.  951  f.:  »selig  er,  der  ein  grosses  Werk  zo  Slaide 
gebracht,  und  nun  harmlos  und  nie  alternd  anter  den  UnslerUieki 
allezeit  weilet.*  Heil  und  Sieg,  'JXe^ui^ijg  und  *AHik$ito^^  sind  die 
allegorischen  Söhne,  die  er  nach  späterer  Dichtung  mit  Hebe  er- 
zeugte ^.  Wenn  Menölins  in  den  Erebus  hinabgeworfen  worde,  le 
Ist  Herakles  dagegen  des  Todes  Ueberwinder;  diessist  die  Krone  seiMr 
Heldenkraft  und  zugleich  sein  Lohn.  Das  will  Homer  (II.  V,  995)  nk 
den  Worten  sagen:  »Herakles  traf  und  verwundete  den  gewalÜgea 
Hades  unter  den  Todlen  mit  seinem  Pfeil.*  In  mehr  eigentikber 
Sprache  sagen  es  Euripides  (Alcesl.  861.  1050)  u.  A.  ^,  er  habenit 
dem  Tode  (Bdvaxoi;)  gekämpft  uud  die  verstorbene  Alceste  ihm  ab- 
gerungen. Man  fabelte  daher ,  er  habe  den  Cerbems  heraofgebolt  *)• 
Er  wurde  nicht  allein  als  Heros,  sondern  auch  als  olympischer  Gott 
verehrt,  worin  Athen  voranging^,  und  Herodot  (11,  4i)  benMrkt 
ausdrücklich  solche  zweierlei  Herakicen  unter  den  Griechen.  Vom 
himmlischen  Wohnsitz  I3sst  ihn  Sophocies  (Phil.  1408)  lierabkoomci« 
dem  Philoktetes  des  Zeus  Kathschluss  zu  verkünden.  Herakles  leigl 
<lemnacli  die  Möglichkeit,  aus  dem  Zustand  des  Verderbens  erUMi 
in  das  rechIc  Verhällniss  zu  Gott  zurückzukehren  und  so  eodKcl 
die  Höhe  des  Olympus  zu  erklimmen ,  wofern  man  nach  seinem  Vo^ 
bilde  dem  mächtigen  Schutz  der  Götter  in  frommer  Hingeboog  Te^ 
traut  und  in  den  Schranken  heldenmüthiger  Tugend  länfl. 

Die  Mysterien  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung. 
Herakles   soll   der  erste  Ausländer  gewesen  seyn ,  der  io  den 


>)  Od.  XI,  601.    Hom.  b.  in  Ueracl. 

^)  Apollodor.  II,  7,  7. 

M  S.  ll9Tne  lu  Hom.  II.  V,  395. 

M  II.  1^.   SIrabo  Vlll  p.  363.    Apollodor.  II,  5  Ende.  \ 

'\  IModur.  I\\  39.  i 


—        359        - 

leusiokm  eiogeweihl  worde.  Nach  anserer  obigen  Ausdeutuog  enl- 
irach  dieses  vollkommea  seiner  Idee  und  dem  Sinne  der  Mysterien. 
or  Aosfölirong  des  Cerberos  hielt  er  es  fOr  dienlich  ein  Mysle  zu 
rerden  *) ,  was  anter  der  Leitung  des  MusSos ,  eines  Sohnes  des  Or- 
pheus ,  oder  nach  Andern  ^)  vermittelst  des  Eumolpus  in  Eleusis  ge- 
cbehen  seyn  soll.  Wie  Hecakles  der  Erlöser,  so  hatte  auch  der 
Sefesselte  Prometheus  unverkennbar  eine  mystische  Ueziehung.  Me- 
Mdotos  der  Samier  erzählt  in  den  samischen  Alterlhümern  ^) ,  Zeus 
JMbe  dem  Prometheus  nach  seiner  Befreiung  zum  Gedächlniss  an 
die  Fessel  einen  Zweig  von  Weiden  (Xvyoq^  agnus  castus)  auf  das 
HMpt  gelegt,  und  dabei  fQhrt  Alhenäus  (p.  674  D)  den  befreiten 
PiMBetheus  des  Aeschylus  an,  »dass  wir  zu  Ehren  des  Prometheus 
dM  Kranz  als  Gegenbild  {dpxlKotva)  von  jenes  Fessel  auf  das  Haupt 
Mlten.*  Wie  Prometheus  als  der  Menschen  Stellvertreter  litt,  so 
Mute  hinwieder  die  Bekränzung,  die  auch  auf  alten  Bildwerken  vor- 
ksaimt,  eine  Communion  seiner  Bande  seyn,  um  die  aodq>^oavvrj, 
dis  Fesselung  der  ZQgellosigkeil ,  sinnbildlich  zu  lehren.  Nach  sei- 
IM  Vorbilde  bekränzen  sich  namentlich  die  Karer  und  Samier  mit 
liBsehlamm.  Auch  Ringe  von  Stein  und  Eisen,  die  an  den  Felsen 
nd  die  Ketten  erinnern  sollten ,  trog  man  zu  seinem  Gedächlniss  ^). 
Dia  Lehre  von  der  Wiedergeburt  des  Menschen  verknQpfle 
liek  aufs  natürlichste  sowohl  mit  den  Gottheiten  von  Samothrace  und 
Blavis  als  auch  mit  der  Fabel  von  Dionysos,  dem  zu  Ehren  man 
Mderwärts  Mysterien  feierte.  Wir  haben  uns  über  die  erstem  $.  31 
MMgesprochen,  und  verweisen  hier  nur  auf  ein  marmornes  Basrelief 
ni  dem  Peloponnes  ^),  welches  die  beiden  Gaben,  die  wir  der  De- 
■eter  verdanken,  sinnig  gegenüber  stellt:  links  steht  der  Ueberfluss 
yi  eine  weibliche  Gestall  mit  dem  Namen  ETSHmA,  über  ihr  steht 
iD  einem  Baume  eine  weibliche  Figur  mit  aufgeschürztem  Gewände, 
vahrecheinlich  Hekate,  rechts  sitzet  die  Weihe  TEAETH  als  eine  ein- 
M    gekleidete    Frau    auf    einem   Armsessel,    an    dessen    Lehne 


1)    Diodor.  lY.  24.        >)     ApoUodor.  II,  5.  12. 
^    Bei  Atbenäos  XY  p.  672  E. 
^)    Hygln.  Poet.  Astron.  II,  15. 

')    Bei  Creuzer  Symb.  IV  H.  II  T.  VUI  n.  19.      In  der  Krklärong 
«Hnnert  er  an  die  bekannte  Stelle  des  Isokrates  im  Panegyr. 
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BUIKTHXIE  (Besitx  daza,  d.  h.  ausser  den  zeilliehen  GOlern)  ge- 
schrieben stellt,  und  an  dessen  anlerm  Theil  eine  geflügelte  Spliini 
als  Sinnbild  des  Geheimnissvollen  angebracht  ist.  Andereiaeits  ha- 
ben die  bacchischen  Mysterien,  die  man  nicht  mit  den  öffent- 
lichen Dionysosfesten  rerwechseln  darf,  bedentaame  Winke.  Mao 
zeigte  darin  Sinnbilder,  die  an  des  Gottes  Leidensgeschichte  erinnertea. 
Beim  Spiel  nemlich  überraschten  den  jagendlichen  Gott  die  tücki- 
schen Titanen ,  er  blickte  in  den  Spiegel  (sinnliche  Selbslbeaehaonnf), 
er  belastigle  sich  mit  dem  Ball  (Welt) ,  mit  dem  Wörfel  (Zubll), 
mit  dem  Kreisel  and  Kegeln  (Beweglichkeit),  mit  HeaperidenlpfBiD 
(Jahreszeiten)  and  mit  Wolle  ^);  so  wie  Persephone  als  eitle  Bh- 
menleserin,  nach  den  betäabenden  Narcissen  haschend  <),  die  Beate 
des  grausen  Galten  wurde.  Die  eiteln  Spiele  bringen  Tod  ond  Ver- 
derben. Pallas,  die  göttliche  Weisheit,  allein  rettet  davon,  sie 
trägt  das  schlagende  Herz  des  ermordeten  Gottes  zum  Vater  Zeis. 
Er  wird  ein  ncugebornes  Kind  Jacchus.  Hygin  (fab.  155.  167)  in- 
terscheldet  den  von  den  Titanen  zerrissenen  Liber  als  einen  Soha 
der  Proserpina  von  dem  Neugebornen  als  einem  Sohne  der  Semele 
(s.  S.  238).  Als  Herr  der  Natur  bedeulet  Jacchus  die  Wiedergeburt 
derselben,  aber  als  Menscbenvaler  und  Weihegott  stellt  er  okoe 
Zweifel  der  Menschen  Gemeinschaft  mit  den  Göttern  und  ihre  Wie- 
dergeburt in  Folge  der  freiwilligen  Nachahmung  des  durch  Nothwea- 
digkcit  gebotenen  Absterbens  und  Emeuerns  der  Natur  vor.  Wenn 
sonst  Dionysos  das  Amt  des  altert  pelasgischen  Hermes  übernahm,  so 
war  er  doch  von  dieser  Seite  betrachtet  rein  und  enthaltsam,  «od 
zur  Bezeichnung  des  Gegensalzes  scheint  es  geschehen  zu  seyn,  dass 
man  auf  der  Akropolis  zu  Athen  dem  ungeweihten  (d/jivt;to^)  Hermes 
ein  Heiliglhum  errichletc  ^).  Dionysos  als  Feucrgeborner  war  schon 
von  Geburt  an  rein  und  geweiht,  und  dieses  Feuer  in  Uebereinslini- 
mung  mit  dem  Feuerkind  Demophon  wurde  ohne  Zweifel  auch  bei 
ihm  auf  seine  Reinigung  gedeutel.     Eben  dahin  zielt  die  Fabel ,  die 


>)  Clem.  Protr.  p.  15.  30  und  daraas  Arnob.  L.  V,  19.  Firmicus 
de  errore  prof.  relig.  :  ein  Bruder  von  zwei  Brüdern  umgebracbL 
Nonnut  Dionys.  VI,  173.  Elym.  M.  v.  ZayQtvg  und  JsX(poi.  TietL 
ad  Lycopbr.  208. 

2)     Paus.  IX,  31,  G.        ^)    Uesych.  Clem.  Protr. 
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Kinder  der  £rde  hätten  die  Glieder  des  zerfleischten  Dionysos  in 
einem  Kessel  gekocht,  Demeter  aber  sie  wieder  zasammengefügt ^). 
Hieran  knOpHe  sich  leicht  die  Warnung  vor  den  eiDschmeicheloden 
Titanen,  damit  man  nicht  in  des  Orkus  ewige  Nacht  falle.  In  des 
Dionysos  Tod  ersieht  man  den  traurigen  Sold  der  Ausschweifungen. 
Wie  seine  Scham  (der  Phallus)  in  der  mystischen  Kiste  verborgen 
liegt,  so  seyd  keusch  und  entsaget  dem  Fleische.  Der  Archigallus 
entmannte  sich ,  seinen  Gott  Altis  nachahmend  und  auferlegte  sich 
Enthaltsamkeit ,  wovon  die  Beschneidung  bei  den  Aegyptern,  Aethio- 
piam,  Kolchiern,  Phöniziern  und  Hebräern  das  Zeichen  war  2). 
Aber  auch  dem  Dionysos  haben  die  Titanen  zum  Vorbild  für  die  Ge- 
weihten die  Schamtheile  ausgeschnitten.  Dadurch  wurde  der  Frevel 
des  Kronos  wieder  gut  gemacht,  und  die  Entmannung  des  Dionysos, 
Oairia  und  Atlis  steht  im  umgekehrten  Verliältniss  zur  Entmannung 
des  Uranus.  Als  der  Himmel  seines  Männlichen  beraubt  worden,  so 
wurde  das  Fleisch  und  die  fort  und  fort  Fleisch  zeugende  Kraft, 
Aphrodite»  geboren.  Werden  aber  die  zeugenden  Götter  des  Flei- 
aehes  entmannt,  so  wird  der  Himmel  mit  dem  Menschen  versöhnt, 
die  Erinnyen,  die  aus  dem  uranischen  Samen  entsprangen,  werden 
beschwichtigt  und  die  Sinnenwelt  richtet  sich  geheiligt  aufwärts ,  vom 
Geiste  beherrscht  und  getragen.  Das  ist  die  Beschneidung  des  Uer- 
;  darum  obgleich  in  der  Vorhaut,  windet  purpurne  Binden  um 
Lenden.  Daher  hatte  man  in  den  bacchischen  Weihen  dreierlei 
Reinigungen:  durch  Wasser,  Feuer  und  Luft,  um  die  Läuterung  der 
Seele  von  der  Erde  anzudeuten  ^). 

Wegen   der  gebotenen  geheimnissvollen  Zurückhall ung   können 


1)     Diodor.  III,  61.  Clem.  Prolr.  p.  15. 

')  Herod.  II,  104.  Wenn  Winer  in  seinem  Reallexicon  die  Be- 
•ebneiduDg  aof  die  edlern  Kasten  Aegyptens,  besonders  die  Priester- 
kaste, einschränken  möchte,  so  war  dieses  vielleicht  später  der  Fall, 
seheint  mir  aber  dem  lichlTollen  Berichte  Herodots  zu  widersprechen 
(vgl.  S.  OS)*  Abraham  hatte  sich  diese  Cereroonie  ohne  Zweifel  auf 
seiner  Wanderung  in  Aegypien  angeeignet  und  seinen  Nachkommen 
überliefert. 

^)  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  II,  389.  ad  Aen.  VI»  741.  Creuzer  Symb.  IV 
S.  99. 
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wir  die  Fabel  von  dem  Zerrcisseo  des  Dionysos  durch  die  TiUnen 
nur  bei  spätem  Scliririsleltern  erwarlen.  Auf  die  ursprQngUehe  Hei- 
math dieses  GoUesdiensles  verweist  uns  eine  Steile  Herodotsj,  die 
auch  in  anderer  Rücksicht  beachtenswerth  ist.  Er  erwfthnt  die  ägyp- 
tische Sitte,  nicht  in  woHenen,  sondern  leinenen  Kleidern  iu  die 
Tempel  zu  gehen,  und  eben  so  wenig  sich  mit  Wolle  begraben  n 
lassen;  das  stimme  mit  dem  Orphischen  und  Bacchischen  Qbereio, 
was  man  aber  so  nenne,  sey  Aegyptisches  und  Pythagoreisches; 
denn  die  Theil nehmer  dieser  Orgien  dQrfe  man  nicht  in  wollenea  * 
Kleidern  beerdigen ,  worCkber  es  eine  heilige  Sage  gebe.  Hierait 
setzt  er  nach  seiner  Ansicht  das  sogenannte  Orphische  und  BaccU- 
sche  dem  Aegyptischen  und  Pythagoreischen  gleich,  und  gibt  Bit 
kritischer  Besonnenheit  zu  verstehen,  das  Orphische  im  Munde  dei 
Volkes  sey  dem  spätem  Pythagoras  und  seiner  ägyptischen  QoeUe. 
woraus  er  schöpfte,  zuzuschreiben,  und  die  Pythagoreer  littten  sieh 
für  Orphiker  ausgegeben,  um  sich  ein  Ansehen  zu  geben;  wie  sie 
denn  auch  dem  Orpheus  Schriften  unterschoben  *).  In  Aegypten  oaa 
wird  nach  alter  Fabellehre  Osiris  von  seinem  Bruder  Typhon  oad 
dessen  Genossen  erschlagen,  zerfleischt  und  begraben,  ein  Beberr- 
scher  des  Todtenreichs ,  und  hatte  seine  Mysterienfeier.  Der  Zosauh 
menhang  ist  unverkennbar  und  gewiss  nicht  zufallig»  noch  von  Ilero- 
dot  ersonnen;  wenn  auch  zugleich  Kreta  und  Phrygien  eine  Brikke 
des  ägyptischen  Gottesdienstes  für  Griechenland  gewesen  sind  ($.90)* 
Die  heilige  Sage ,  die  Herodot  leise  berührt ,  ist  wahrscheinlich  die- 
selbe, die  wir  vorhin  aus  Clemens  von  Alexandrien  anführten,  dais 
Dionysos  überfallen  worden  sey,  während  er  sich  unter  Anderm  mit 
Wolle  beschäftigte;  wobei  dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  nicht  aus 
andern  Gründen  die  wollenen  Kleider  für  unrein  erachtete  und  ent 
hintcndrein  jenen  U^ö^  Xöyog  erdichtete,  um  das  Verbot  mit  einen 
Heiligenschein  zu  umgeben  und  so  zu  empfehlen.  Dem  Urlheil  He- 
rodots  stehen  andere  Zeugnisse  zur  Seite.  Wenn  Ileraklitus  (Ihigoi. 
70  p.  521)  den  Hades  Dionysos  und  Aeschylus  die  Artemis  eine  Toch- 
ter der  Demeter  s)  nannte ,  so  zeigen  sie  ihre  ägyptische  GelehrsaoH 
keit  :  denn  die  Griechen  nannten   den  Osiris  Dionysos,   die  Isis  De- 


>j     Diog.  L.  VIII,  8.   Clem.  Strom.  1  p.  333. 
2)     iierod.  11.  I5ß.    Paus.  Arcad.  37,  3. 
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meter,  aoil  die  Kinder  des  Osiris  and  der  Isis  waren  Grus  und  Bo- 
bastis  (Apollou  ond  Artemis).  Wenn  Aristophanes  (Frösclie  1032) 
sagt:  Orplieas  Ital  ans  die  Weihen  (rslsfä^),  und  vom  Tödlen  die 
Hiode  abzuhalten  gelehrt,  so  hören  wir  den  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch orphisch  und  das  damit  in  Zusammenhang  gebrachte  Ver- 
bot (hierischer  Kost.  Unter  diesen  Weihen  werden  wir  hauptsäch- 
lich die  bacchischen,  auch  Metroa  und  Sabazia  genannt,  zu  verste- 
hen haben,  von  deren  Gebräuchen  wir  unten  reden  werden.  Euri- 
pldea  (Uippolyt.  949)  bestätigt  es,  indem  er  seinen  Theseus  «luf  de« 
Orpheus  Dionysosdienst,  die  leblose  Nahrung  und  die  allen 
Mihrchenböcher  losziehen  lässl.  Es  ist  indessen  kein  Widerspruch, 
daaa  man  dem  Orpheus  und  Pythagoras,  welche  der  apollinischen 
Religion  ergeben  waren ,  ja  Tür  Apollons  Söhne  gehalten  wurden  '), 
bacchische  Weihen  zuschrieb,  und  eben  so  wenig  hat  man  hierbei 
der  Ausgleichung  wegen  an  verschiedene  Zeiten  zu  denken.  Es  war 
ja  nicht  die  ausgelassene  bacchische  Profanreligion,  der  sie  huldigten, 
londem  die  Geheimlehre,  die  den  Tod  des  Gottes  und  alles  Flei- 
idiea  anddchliK  betrachtete,  die  sein  Grab  neben  dem  reinen  Apoi- 
km  aufeeigle,  und  so  durch  nachahmendes  Absterben  und  Läuterung 
eine  Versöhnung  beider  Götter  anstrebte.  Wir  haben  $.  57  nach- 
gewiesen, dass  diese  Versöhnung  sogar  eine  Gleichselzung  geworden 
ist.  Ein  charakteristisches  Zeugniss  von  dem  Verschmelzen  bacchi- 
HMer  und  pbrygischer  Mysterien  und  von  orphisch  pythagoreischer 
Reinigkeit  auf  der  Insel  Kreta  gibt  uns  ein  Bruchstück  aus  den  Kre- 
tern des  Enripides  ') ,  wo  der  Chor  der  Priester  des  idäischen  Zeus 
zn  Minos  spricht:  „Ich  fOhre  ein  lauteres  Leben,  seil  ich  des  idäi- 
Mhen  Zeus  und  des  nächtlichen  Zagreus  Geweiheter  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht  und  der  Mutter  vom 
Berge  die  Fackeln  trage,  seit  ich  feierlich  geweiht  der  Kureten  Bac- 
dios  heisse.  Angethan  mit  glänzend  weissem  Gewände,  fliehe  ich 
der  Sterblichen  Geburl  und  berühre  nicht  den  Sarg,  abgewandt  von 
jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte.«  Wir  haben  zu  unterscheiden, 
was  öfiTeotlich  am  Tage  und  was  als  ein  Mysterium  bei  Nacht  ge- 
Khah,   sowohl  nach  einer  Stelle  des   Demosthenes  (s.  g.  90),   als 


>)    Jambl.  v.  Pythag.  10.  177.    Porphyr,  v.  Pylhag.  28. 
2)     Bei  Porphyr,  de  abftio.  IV,  19  p.  365. 
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len  ^)  aasgedrQckI :  »Wir  werden  dem  Lande  des  Sisyphos  hmlbri 
ein  ehrwürdiges  Fest  ond  Weihen  (r^>.7)  anslatl  jenes  golllosen  Mtr- 
des  einrichten.^  Indem  man  diesen  Kindern  ein  Todlenopfer  bracUe, 
was  sieh  zafolge  eines  Orakels  bis  nach  Argos  verbreitete»  so  wollte 
man  lanächsl  die  Manen  der  Kinder  söhnen.  Die  VerknUpftiiig  aker 
eines  Rinderfestes  mit  Here  and  mit  Weihen  lAssi  Yermnlhea,  da« 
jene  Kinder  der  Here  geopfert  worden  sind,  in  den  Weihes  wwie 
aber  die  wahre  ßedeatnng  der  Menschenopfer  feslgehalleo  und  M- 
gepflanzt,  and  zwar  in  Beziehang  aaf  eine  bestimmte  GollheH,  der 
sich  der  Mensch  weihen  soll.  Cebrigens  soll  nicht  Medea, 
die  Korinther  selbst  die  Kinder  getödtet  and  erst  Enripides  in 
Tragödie  auf  Anstehen  der  Korinther  die  Matter  zur 
gemacht  haben  '). 

$.60. 
R  Q  c  k  b  1  i  c  k. 

Blicken  wir  nach  der  Betrachtang  der  griechischen  G6ller  aa^ 
des  Verbal  In*  ««es  der  Menschen  la  ihnen  aaf  ihre  GesamniliaU  n* 
rück,  so  wird  ans  gemeldet,  dass  Pisistratns  Archen ^  Enkel  dei 
gleichnamigen  Tyrannen,  zwölf  Göttern  aaf  dem  Marktplätze  it 
Alben  einen  Allar  errichtet  habe  '),  and  hinter  der  Sloa  waren  ihre 
Bildnisse  gemalt.  Plalon  (Phadr.  p.  247  A)  gibt  gleichfalto  ihre  A>- 
zahl  aaf  zwölf  an,  dass  sie  in  eilf  Reihen,  den  Zeas  an  der  SpHie» 
in  der  jedem  angewiesenen  Ordnung  als  Hiapler  and  Anführer  einer 
himmlischen  Sehaar  anfzieben.  Denn  Hestia  als  die  zwölfte  bleibe 
allein  im  Göllerhaas  zurück ,  was  der  Nalar  ihres  Wesens  and  hiai- 
lichen  Sinnes  enispricht.  Welches  sind  nun  die  eilf  andern  Götter 
als  llauplideen   des  griechischen  Himmels   and   als  Regenten 


<)     Eorip.  Med.  1369  das.  Schol. 

3)     Adian,  Y.  H.  V,  21.     Paus.  Gorinth.  p.  43. 

3)  Thucyd.VI,  54.  Aristoph.  Ares  95  das.  Beck.  Bnnlos  bei  Apa- 
lej  de  Deo  Socrat.  p.  225.  Hermann  die  gottesdienstl.  Allertli.  d.  Gr* 
S.  36.  Als  den  13ten  Gott  schlug  Demades  den  Alexander  In  der  ▼oifct' 
Yersammlong  von  Athen  Yor,  wurde  aber  wegen  Gotllosigkeil  bestraft: 
Aelian.  Y.  H.  V,  12. 
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bens?  Abgeaehen  von  Dionysos  als  einem  jungem  Gott  und  von 
de«  als  der  andern  Hälfte  unsers  Lebens  in  der  Unterwelt,  be- 
cfanen  wir  ala  solche  in  Uebereinstimmung  mit  Ennius:    1)  Zeos 

Weltregenl  und  Menschen valer  mit  seinen  Gattinnen  Melis, 
lemis,  Alnemosyne  und  Lelo,  mit  seinen  Kindern,  den  Ho- 
n,  lldren,  Chariten,  Herakles  und  den  mit  menschlichen 
Ittern  eriengteu  Dioskuren.  ä)  Here  als  Himmelskönigin  mit 
ebe  und  llithyia.  3)  Apollon  und  4)  Artemis,  die  unzer- 
emilichen  Zwillinge,  als  die  grossen  Lichter  und  Vorsteher  der 
finenschatt  und  der  hohem  KUnste  mit  den  Musen  und  As- 
lepios.  5)  Athene  mit  den  Kiknslen  und  Gewerben  des  Le- 
en. 6)  Hephäst  OS  als  der  Gott  des  Feuers  und  der  Hand- 
rerke  mit  Feuer.  7)  Ares  der  Kriegsgott.  8)  Hermes  als  der  Göt< 
erböte  und  Mittler.  9)  Aphrodite  mit  Eros  als  das  Vermögen 
ler  Fortpflanzung.  10)  Demeter  mit  der  Tochter  Per sep hone 
nd  dem  Sohne  Pluto s  als  die  Erde  und  deren  Pmchtbarkeit.  11) 
^oseidon  als  das  Wasser.  Es  sind  sechs  Götter  mannlichen  und 
edu  weiblichen  Geschlechts,  die  im  ehelichen  oder  geschwisterlichen 
^erhillniss  zusammen  stehen. 

Himmel,  Erde  und  Meer  ist  der  Schauplatz  der  göttlichen  Thä- 
i^eit  (Zeus ,  Demeter,  Poseidon).  Ueber  der  Bewegung  aller  Dinge 
■d  dem  Kreisen  *der  Welten  steht  unveränderlich  die  ewige  Ord- 
BDg  (Hestia).  Gott  ist  der  allerhöchste  Geist,  allweise  (Metis),  all- 
riKend  (Muemosyne),  gerecht  (Themis),  wahrhaftig  (Leto)  und  se- 
I  (Chariten).  Durch  göttliche  Kraft  wird  die  Fruchtbarkeit  erhal- 
»  ond  besamen  sich  die  Pflanzen  (Demeter  und  Persephone),  Men- 
eken  und  Thiere  pflanzen  sich  fort  (Aphrodite,  Dionysos  und  Her- 
les).  Gott  iät  Valer  der  Menschen  (Zeus  und  Here  mit  llithyia) 
■d  ihr  Erlöser,  wenn  sie  den  Tod  der  grossen  Götter  verkündigen, 
OD  dem  vergänglichen  und  sündigen  Wesen  aufwärts  blicken,  käm- 
fen  und  sich  reinigen  (W^eihen  der  Demeter  und  des  Dionysos,  He- 
ikles). Gott  leitet  alle  Veränderungen  in  der  Natur  (Hören)  und 
B  der  Geschichte  (Mören),  ist  der  Urheber  wie  der  VVcltharmonie, 
0  der  Wissenschaft  und  Kunst  (Apollon,  Artemis,  Musen,  Askle- 
lioi),  Meisler  in  allen  Gewerben  (Athene,  Hephästos) ,  im  Acker- 
Mo  (Demeter)  und  im  Handel  (Hermes),  Vorsteher  der  Jagd  (Ar- 
eaiis)  und  des  Kriegs  (Athene  und  Ares).  Dazu  stehen  Gott  alle 
Mittel  und  Wege  zu  Gebote  (Hermes). 
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Die  Nameo  der  überirdischen  Mächte  stehen  an  der  Feeto  des 
Himmels  geschrieben  und  leuchten  so  in  das  Erdenthal  hernieder, 
und  zwar  die  Namen  der  Götter  Apollon  und  Artemis  in  Sonne  md 
Mond,  Kronos,  Zeus,  Hermes,  Ares  und  Aphrodite,  jeder  in  einaoi 
Planeten  ').  Die  Heroenwelt  spiegelt  sich  in  dem  verschwimmendea 
Heer  der  entfernteren  Fixsterne  als  der  Erinnerungszeichen  und  U- 
der  der  grossen  Thaten  der  Vorzeil. 


^)  Jene  fünf  Planeten  nannten  die  Griechen  auoh  nach  der  Sitte 
der  Aegypter  ^cUvtaVy  ^aädtav,  SjlXßtov,  Ilv^tq  und  ^kdo^dpof* 
Gic.  N.  D.  \l,  29.   Jo.  Lydos  de  diebot. 


Ende  des  erften  Theiles. 


Die 


i^oii  der  Hellenen , 


aus 


Mythen ,  den  Lehren  der  Philosophen  und 

dem  Kultus 


entwickelt  und  dargestellt 


von 


ITIIbelm  Frledricb  Rlnck. 


Zweiter  Theil. 


zOrigh. 

Verlag  von  Meyer  und  Zeller. 

1854. 


Afiffriov  dl  totg  ftMag^    ovf  mg:   loyoc« 


Des 


zweiten  Theiles  erste  Abtheilong. 


er  Gottesdienst   und   die  öflentlichen  Feste  der  Hellenen. 


r«ura  pii  DU  sunt,  et  qoi  ooloere,  colQOlor. 


Vorrede. 


Der  erste  Theil  meines  Buches  wurde  in  mehreren  Zeit- 
iriftcn  auf  das  Entgegengeselzlesle  beurlbeill.  Ein  gefeier- 
',  zwar  nicht  genannter,  aber  an  seiner  Darstellungsgabe 
»hl  kenntlicher  Tbeolog ,  ein  berühmter  Mjtholog,  dem  ich 
d  so  Viele  mit  mir  das  erste  lebhafte  Interesse  an  der 
iligionslehre  der  Alten  verdanken,  Friedrich  Creuzer, 
Jeher  in  wissenschaftlichen  Dingen  eben  so  gerecht  und 
eng  als  human  zu  urtheilen  pflegt,  dessen  grosse  Ver- 
koste K.  0.  Müller  gebührend  anerkannt  bat,  sodann  zwei 
chgeachtete  Philologen  und  Archäologen,  Franz  Doro- 
eus  Gerlach  und  Karl  Zell,  haben  auf  die  daukens- 
Ttbeste  W^eise  ihre  Anerkennung  ausgesprochen  *j. 

Wenn  Creuzer  meine  Widerlegung  der  angeblich  ver- 
lollencn  Paradoxien  Gottfried  Hermann's  in  meiner  Hin- 
tung  nicht  mehr  zeitgemäss  Gndet,  so  erlaube  ich  mir  zu 
merken,  dass  ich  nicht  sowohl  die  seltsame  Njthendcutung 

*)    S.  das  von  K.  R.  Hai^enbach  herausgegebene  KirchcnblaK 

die  reformirle  Scbwciz  1853  N.  9  und  10.    Creuzer  in  den  ge- 

Tten  Anzeigen  von  München  1853  N.  68  und  69.    Gerlacb  in  d. 

itschr.  för  AKerlhnmswiss.   v.   Jul.   Cäsar  1853   H.  V   cot.  438  (T. 

ill  in  den  Heidelberger  Jahrb.  d.  Literatur  1851  N.  6. 
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Hermann's ,  die  sieb  zu  keiner  Zeit  bei  besonneneu  Forschern 
Eingang  versprechen  durfte ,  bekämpft  habe ,  als  vielmehr 
seine  immer  noch  nicht  aufgegebene  Meinung  von  der  Un- 
kenntniss  Hesiods  und  Homers  in  Sachen  der  hellenischen 
Religion,  womit  er  und  Andere  sich  den  Weg  bahnen,  uro 
desto  willkürlicher  auf  dem  mythischen  Gebiete  schalten  tu 
können.  Es  ist  Pflicht,  in  einer  Einleitung  falschen  Princi- 
pien  zu  begegnen.  Dass  auch  Männer  in  neuerer  Zeit ,  die 
in  mythologischen  Dingen  nicht  unerfahren  sind,  wegen  jenes 
Hermann'schen  Grundsatzes  in  der  Irre  herumfahren,  will 
ich  an  einigen  Beispielen  nachweisen.  Professor  Schömaon 
setzt  in  einem  Programm  (de  Titanibus  Hesiodeis  t844 
p.  3  sq.)  unter  den  Gelehrten  als  bekannt  voraus,  Hesiod 
habe  die  wahre  Bedeutung  und  Beschaffenheit  der  von  ihm 
mitgetheilten  Fabeln  nicht  gehörig  verstanden  ,  das  sehe  man 
an  der  Entmannung  des  Uranos,  die  so  viel  bedeute  ab, 
dass  der  Himmel  nach  der  ersten  Schöpfung  für  neue  Pro- 
ductionen  entkräftet  worden  sey,  Hesiod  gebe  nun  als  Grund 
dieser  impia  fabula,  wie  er  sie  nennt,  die  Verbergung  der 
Centimanen  und  Cyklopen  in  der  Erde  von  Seite  des  Ura- 
nos an ,  was  offenbar  unpassend  sey.  Allein  ich  möchte  die- 
sen Beweis  zum  Nachtheil  dessen,  der  ihn  gibt,  und  zu 
Gunsten  Hesiods  geradezu  umkehren.  Wir  müssen  nemlich 
jener  That  des  Kronos ,  in  Folge  deren  Giganten^  Nymphen 
und  Aphrodite  Urania,  sich  fortpflanzende  Wesen,  entstanden 
sind,  eine  frommere  und  tiefere  Bedeutung  beilegen,  dass 
nicht  das  Versiegen  der  schöpferischen  Kraft,  sondern  um- 
gekehrt das  Hervorbringen  des  individuellen  Daseyns  darin 
begründet  sey.  Nun  aber  ist  das  beanstandete  vorherige 
Verbergen  ein  sehr  passender  Beweggrund  für  Gäa  und  Kro- 
nos gewesen.  Denn  ohne  Entmannung  hatten  die  S<:böprun- 
gen  des  Uranos,  in  der  Erde  verborgen,  kein  selbsislandiges 
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LebeD »  das  freie  Lebeo  ausser  Gott  bat  zu  seiner  Bedingung 
eioe  LebensentaQsserung  des  Himmels.  Durch  die  Fabel  von 
der  EotmaDBung  wird  das  erschaffene  Leben  in  das  richtige 
Verbiltniss  zu  dem  Urquell  des  Lebens  gesetzt,  und  der 
Unterschied  von  der  Emanationsiebre  festgehalten.  Vor  der 
Entmannung  ist  keine  göttliche  Lebensquelle  in  der  Welt, 
daher  werden  die  unförratichen  Centimanen  als  die  ausseror- 
deutlichsten  aller  Kinder  des  Uranos  und  der  Gäa  (dcit/oi;«- 
xot  xald&v^  Qdöoi  .  .  .  ii^kvovxo)  anstatt  aller  andern  ura- 
Bischen  Produclionen  genannt,  und  die  ordentlichen  Geschöpfe 
entstehen  erst  nach  der  kosmogonischen  That  des  Kronos. 
Aehniiche  Abweichungen  Schömanns  von  Hesiod  scheinen 
mir  eben  so  viele  Verstösse  gegen  die  Mjlhendeutung  zu 
sejB.  Die  Theogonie  lässt  aus  den  Blutstropfen  des  Uranoa 
die  Giganten  (Menschen),  die  melischen  Nymphen  (Pflanzen- 
reich) und  die  kosmogonischen  Erinnyen  als  die  Kehrseite 
der  Aphrodite  Urania  entstehen:  Schömann  ^)  ist  der  Nei- 
onng,  aus  jenen  Nymphen  sey  das  menschliche  Geschlecht 
entsprossen  und  die  Erinnyen  seyen  ohne  Bedacht  einge« 
flochten  worden.  Die  Theogonie  u.  A.  machen  den  Typho- 
eos  unzweideutig  als  das  vulcanische  Erdfeuer  kenntlich: 
Schümann  **)  hält  ihn  mit  Hermann  fär  die  aus  der  Erde 
aufsteigenden  Dünste.  Der  Theogonie  sind  die  Gräen  und 
namentlich  die  allbekannte  Enyo  alte  Kriegsgöttinnen :  jedoch 
die  Alten  haben  ihre  Religion  nicht  verstanden,  Schömann***) 
macht  aus  ihnen  Seegottbciten.  Der  Theogonie  ist  Hekate 
die  zeugende  und  segnende  Glücksgöttin,  die  Aschera  (Gad) 
der  Phönicier,  die  Nortia  der  Elruskor:  Herrn  Schömann  ****) 

*)    Dissertatio  de  oymphis  Bfeliis,  Giganlibus  et  Erinysin  1845. 
**)    DiMsert.  de  Typhoeo  Hesiodeo  1851  p.  21. 
***)    Disserl.  de  Phorcyne  eiusqae  familia  p.  t29. 
****)    Dissert.  de  Hecate  Hesiodea  1851  p.  14. 
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ist  sie  nach  Klausen  die  aus  der  Ferne  wirkende  Göiüo. 
von  hc&g  abgeleitet,  wozu  er  die  Hauptsache:  i^die  Wirk- 
samem^ als  ausgelassen  hiniudenkt.  Professor  Walz  in  Tü- 
bingen*) verwechselt  willkürlich  die  Nemesis  mit  Aphrodite 
Urania,  und  hält  darum  die  Verse  der  Theogonie,  welche 
die  Nemesis  und  ähnliche  PersoniGcationen  zu  Geborten  der 
Nacht  machen,  für  ein  Stück  aus  der  orphischeo  Schule. 
Aus  eigener  Unkenntniss  des  Sinnes  der  Mythen  schieb!  warn 
sie  dem  Verfasser  der  Theogonie  zu,  oder  nimmt  ihm  eine 
Reihe  von  Versen,  und  schneidet  so  sich  selbst  die  Möglich« 
keit  ab,  den  rechten  Weg  zu  finden.  Bald  stellt  mao  An- 
forderungen an  Hesiod  wie  an  einen  Prosaiker,  ani  iko 
schulgerecht  zu  finden,  und  wenn  er  diese  nicht  befriedigt 
und  die  irrigen  Ansichten,  die  man  den  Mythen  unterlegt, 
nicht  theill,  so  bekrittelt  man  sein  Meisterwerk  als  das  Er 
zeugniss  eines  mittclmässigen  Dichters ,  und  ortheilt,  als  habe 
man  alles  gründlich  verstanden,  es  sey  aus  alten  und  neuen 
Lappen  zusammengestoppelt,  es  bestehe  aus  verschiedenen 
Bccensionen,  die  man  willkürlich  nachweist,  man  erlaubt  sich 
ganze  Stücke  zu  versetzen  und  viele  Verse  für  onächt  z«  er- 
klären. Meine  Untersuchungen  und  Auslegungen,  hoffe  ich, 
werden  iheils  zum  Verständniss,  theils  zur  Bechtfertigung 
dieser  wichtigen  Religionsurkunde  beitragen.  Je  weniger 
wir  sie  meistern ,  je  wörtlicher  wir  sie  nehmen  und  verstehen, 
desto  geistreicher  und  tiefsinniger  sprechen  uns  ihre  Fa- 
beln an. 

Creuzer  vermisst  ferner  in  meinem  ersten  Tbeile  eine 
Bekanntschaft  mit  den  neuern  Entdeckungen  über  die  assy- 
rischen, ägyptischen,  phönicischen ,  Ijcischcn  Oertlichkeiten, 
Religionen,   Mythen   und  Culte,    welche  meine  Forschungen 

*)     l>c  Nemesi  Graccorum  185:2  p.  4  sq. 
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liätte  (brdero  könnea.  Ich  gebe  za,  dass  in  dieser  Bezie- 
hung Naoches  aachzubessern  isl,  ich  selbst  habe  während 
des  Druckes  unermüdet  etwaige  Lücken  auszufüllen  gesucht, 
und  bei  Benutzung  der  Basler  Bibliothek  alle  Freundlichkeit 
des  Herrn  Professor  Gerlach  erfahren.  Jedoch  andererseits 
gebe  ich  zu  bedenken,  dass  vorerst  die  Religion  der  Helle- 
nen für  sich  gründlich  erforscht  werden  niuss,  ehe  sie  mit 
den  Religionen  anderer  Völker  verglichen  werden  kann,  und 
dass  man  sich  auf  diesem  weiten  Felde  mit  weiser  Umsicht 
beschrinken  und  hüten  muss,  eine  Crelehrtheit  zur  Schau  zu 
tragen,  oder  alle  Einflille  und  Meinungen  neuerer  Gelehrter 
aniuführen *).  Wenn  ich  dieses  oft  unterlassen  habe,  so  ist 
wenigstens  der  Schlnss,  dass  mir  die  Kunde  davou  entgan- 
gen sej,  nicht  immer  richtig.  D.  Gcriach  findet  es  gerade 
iobenswerth,  dass  ich  mich  nur  ausnahmsweise  zur  Polemik 
herbeigelassen  habe,  und  D.  Zell  sieht  in  dieser  Beschran- 
kong  einen  unverkennbaren  Vorzug.  ),\Venn  man  nemlich, 
sagt  er,  die  Fülle  des  Stoffes  und  die  so  vielfach  in  einan- 
der geschlungenen  Fäden  des  mythologischen  Gewebes  be- 
denkt, so  wird  es  namentlich  bei  solchen  Werken ,  welche 
nicht  Monographien  sind,  sondern  das  ganze  Gebiet  der  Rc- 


*J  Aus  diesem  Grunde  Hess  sich  Adolf  Wudke,  nachdem  er  in 
Reolers  Repertoriam  über  wirkliche  oder  vermeinlliche  Mängel 
meines  ersten  Theiles  sein  SpliÜerrichleraml  geöbt  hal,  zulelzl  zu  dem 
oberflächlichen  unwahren  Drtheil  verleiten,  mein  Werk  siehe  iiaf 
dem  Standponcte  der  Wissenschaft,  wie  sie  vor  Decennien  gewesen 
iey;  während  im  Gegentheil  der  in  dieser  Literatur  so  bewanderte 
D,  Creuzer  unstreitig  richtiger  sagt:  man  pflege  in  meinen» Arbeiten 
ein  zu  lebhaftes  Streben  nach  Originalilät  zu  finden,  und  D.  Zell  in 
seiner  Recension  sichs  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  charakteristi- 
schen EigenthOmlichk eilen  meines  Buches  anerkennend  hervorzu- 
heben« 
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ligion  umfassen,  vieleu  Lesero  •viel  angeoehmer  und  förder- 
licher sejn,  eine  Ansicht  und  ein  Princip  darcbgefährl  la 
sehen,  als  ein  Aggregat  von  allerlei  Meinungen  hinnehmen 
zu  müssen/^  Um  einen  JVeubau  aufzufahren,  holte  ich  die 
Materialien  in  der  Steingrube  und  im  Walde,  nicht  in  dei 
Trümmerhaufen  anderer  Häuser:  in  den  alten  SchrifUtellem 
habe  ich  immer  mehr  Ausbeute  gefanden  und  mich  dess- 
wegen  mit  mehr  Vorliebe  ihnen  zugewendet. 

Zweierlei  Widersacher  haben  sich  her vorgethan  und 
an  meinem  Buche  geslossen ,  mit  welchen  ich  dem  PublicoD 
gegenüber  abzurechnen  habe.  Es  gibt  erstens  eine  Partei 
der  Ungläubigen  und  Skeptiker  sowohl  im  Gebiete  der 
Religion  als  auf  dem  Boden  der  Profangeschichte.  Weil  sie 
in  ihrer  grossen  Nüchternheil  keinen  Sinn  ftlr  die  mythische 
Ausdrucksweise  haben,  so  sehen  sie  in  der  ältesten  G^ 
schichte,  die  in  das  mythische  Gewand  gekleidet  ist,  niekti 
als  Mähreben  und  bekennen  daher,  wenn  sie  aufrichtig  sind« 
ihre  vollständige  Unwissenheit  über  die  Anfange  der  Men- 
schengeschichtc.  Was  die  Mythologie  im  engern  Sinne  he- 
triflt,  so  leugnen  sie  zwar  nicht  mehr,  dass  sie  den  eigen« 
thümlichen  Ausdruck  der  Religion  der  alten  Völker  enthalte, 
aber  was  dieses  für  eine  sey,  davon  wissen  sie  keine  Re- 
chenschaft zu  geben,  und  werden  nun  über  mein  Bodi 
stutzig,  dass  bei  Heiden  und  Christen  im  Grunde  derselbe 
Gotl ,  dieselbe  Erlösungsbedürftigkeit  und  Sehnsucht  nach 
Erlösung,  dass  am  Ende  gar  die  Hellenen  frömmer  und 
christlicher  gewesen  sein  sollen,  als  unsere  Philhellenen  ha 
ihrer  AufTassung  des  Religiösen  und  ihrer  Stellung  zum 
Christenthum  sind  und  sie  sich  bewusst  sind.  Diese  Be- 
schämung sich  zu  ersparen,  urtheilen  sie  ohne  genauere 
Prüfung,  ich  hätte  Fremdartiges  untergelegt;  wiewohl  meine 
Darstellung  sorgfältig  auf  die  Urkunden  hinweist   und  meist 


ihre  eigeoeo  Worte  gebraucht.  Wahrheit  und  Treue  io 
Hittheilnog  eines  gegebenen  Stoffes  ist  das  erste  Cresetz  der 
Geschicbtschreibung,  das  ich  mit  Wissen  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen habe.  Denn  nichts  ist  mir  mehr  zuwider,  als  in  einer 
historischen  Wissenschaft  sich  in  phantastischen  Ideen  zu  er* 
gehen.  Um  jener  nahe  liegenden  Versuchung  und  jenem 
Vorwurf  wo  möglich  zu  entgehen,  und  den  eigenen  Einfäl- 
len keinen  Spielraum  zu  geben,  habe  ich  den  urkundlichen 
Weg  mngeschlagen  und  pflegte  die  Alten  in  Sachen  ihrer 
Religion  selbst  reden  zu  lassen.  Freilich  reden  sie  in  Fa* 
bdn,  die  wir  zu  deuten  haben;  die  Deutung  aber  habe  ich 
Yon  dem  objectiy  Ueberlieferten  möglichst  unterschieden, 
und  wo  der  Leser  auch  eine  gewagte  oder  unrichtige  antref- 
fen sollte,  so  ist  er  überall  in  Stand  gesetzt,  sich  ein  eige- 
nes Urtheil  zu  bilden.  Empfehlen  sich  meine  Deutungen  im 
Ganzen  durch  Natürlichkeit  und  durch  ihren  passenden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Ganzen,  so  kann  man  nicht  von  Hin- 
ciniegen  fremdartiger  Ideen  sprechen ,  bis  die  gegebene  Aus- 
legung durch  eine  bessere  ersetzt  wird.  Der  religiöse  Stand- 
pnncl  des  Auslegers  wird  allerdings  auf  sein  Greschäft  einen 
unvermerkten  Einflnss  ausüben,  lieber  Religion  ist  bekannte 
Geh  nicht  gut  streiten;  ohne  jemand  zu  verkleinern,  muss 
ich  bitten,  die  Berechtigung  meiner  Anschauungsweise  und 
meines  Glaubens  gelten  zu  lassen. 

Dass  aber  der  mythologische  Stoff  in  die  Fachordnung 
cfaristiicber  Lehrbücher  vertheilt  wird,  in  solche  Neuerung 
können  sich  Viele  nicht  finden,     lieber  diese  Eigenthümlich- 

m 

keil  meines  Buches  werde  ich  mich  am  Schlüsse  des  zweiten 
Theiies  näher  aussprechen,  und  diesen  als  den  einzigen  Weg 
einer  wissenschaftlichen  Mythologie  bezeichnen,  wovon 
0.  Müller  geschrieben ,  den  er  aber  nicht  gefunden  hat. 
Eine  Wissenschaft  nemlich  ist  nur  möglich,    wenn  sich  alle 
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ihre  Theile  nach  Nassgabe  ihres  Gegenstandes  organisch  ord- 
nen und  gliedern.  Ist  aber  der  Gegenstand  der  Mythologie 
Religion  und  sind  die  IMjthen  selbst  nur  die  Form  ihrer 
Darstellung,  so  kann  sich  eine  wissenschaftlich s  Mythologie 
nicht  durch  zufälliges  Aneinanderreihen  der  Mythen,  wie  bis- 
her, sondern  nur  durch  die  in  ihrem  Gegenstande  selbst  lie- 
genden Kategorien  vollziehen,  wodurch  allein  klare  Einsicht 
in  das  religiöse  Leben  des  Alterthums  bedingt  ist,  and  ein 
Theil  den  andern  in  das  gehörige  Licht  setzt,  lieber  den 
Eintheilungsgrund,  die  Hauptsache  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie,  herrscht  in  den  Köpfen  der  Mythologen  die 
grösste  Unklarheit.  Wir  haben  bisher  nur  Mythensamnlan- 
gen  gehabt:  mein  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Anord- 
nung mag,  weil  er  der  erste  in  seiner  Art  ist,  unyolikom- 
mcn  seyn;  aber  den  Versuch  selbst  von  fomberein  ladcii 
und  verhöhnen,  den  Vorzug  des  Buches  als  seinen  Gnad- 
fehler bezeichnen,  wie  geschehen  ist,  zeugt  ebensowenig  voa 
religiösem  als  wissenschaftlichem  Sinne.  Wollen  wir  keine 
Elementarmythologie  mehr,  um  mit  D.  Gerlach  zu  reden, 
so  dürfen  wir  auch  nicht  nach  den  Elementen  einlbeileB; 
6nden  wir  Sinn  und  religiösen  Geist  in  den  Mythen,  so  müs- 
sen wir  sie  nach  den  Lehren  der  Religion  anordnen,  sonst 
wird  und  bleibt  uns  der  Olymp  eine  Sammlung  von  Leicbea- 
steinen,  mit  Inschriften  versehen.  Mit  denen,  welche  das 
Todtenhaus  lieb  haben ,  die  Mythologie  nach  den  Hytheo, 
nach  der  Form,  worin  sie  uns  mitgetheilt  wird,  prindplos 
eingetheilt  wissen  wollen,  ohne  selbst  zu  wissen  wie,  die 
sich  mit  der  Schale  begn&gend ,  Andere  damit  abspeisen  und 
meine  Anordnung  eine  Verzerrung  des  mythischen  Stoffes 
zu  nennen  belieben,  ist  nicht  zu  rechten,  und  sie  werden 
weder  sich  noch  Andern  Rechenschaft  über  ihr  unbegründe- 
tes Urtheii  zu  geben  im  Stande  seyn.     Freilich  wenn  ibneo 


nicht  entgehen  kann,  dass  sich  gegen  ihre  eigenen  Leistun- 
gen in  diesem  Fache  bedenkliche  Zweifel  erheben  möchten, 
wenn  sie  sich  entschliessen  müssen,  entweder  von  den  ge- 
sammelten Collegienheften  und  dem  gewohnten  Gedanken- 
gang in  fielen  Stöcken  sich  zu  verabschieden,  odelr  meinem 
Werke  durch  allerlei  Winkelzüge  den  Rücken  zuzukehren, 
so  ist  das  zweite  Anskunftsmittel  das  ungleich  bequemere. 
Den  Mangel  an  Gegengründen  ersetzen  sie  durch  zuversicht- 
lichen Ton,  der  sie  den  Rundigen  lediglich  in  ihrer  Blosse 
seigt. 

Indessen  wird  der  zweite  Theil  in  religiöser  und  syste- 
matischer Hinsicht  weniger  Anstoss  geben,  dagegen  durch 
seine  vidfäitig  neuen  Ergebnisse  die  zweite  (legenpartei 
ohne  meine  Schuld  abermal  aufreizen.  Ich  meine  die  Schild* 
knappen  des  Herkömmlichen,  die  keine  Lust  und  Fft- 
higkeit  besitzen,  selbststindig  zu  forschen  und  der  Wahrheit 
ins  Angesicht  zu  sehen,  sondern  neue  Ansichten  an  dem 
Massstab  des  ihnen  bereits  Bekannten  messen  und  gegen  mich 
mit  Berufung  auf  die  Meister,  die  bisher  Mythologie  getrie- 
ben haben,  auftreten,  als  die  einen  verschiedenen  Weg  ein- 
geschlagen und  andere  Ergebnisse  gefunden  haben.  Sie  ge- 
stehen zwar,  um  sich  den  Schein  von  Kritikern  zu  geben, 
die  Unvollkommenheit  der  bisherigen  Behandlung  unserer 
Wissenschaft  im  Allgemeinen  zu  (als  stünden  sie  selbst  etwas 
höher),  dennoch  verwerfen  sie  von  vornherein  die  Kühnheit, 
dne  neue  Bahn  zu  brechen.  Ist  aber  in  der  Wissenschaft 
Freiheit  und  reges  Leben,  so  sojlte  es  weder  in  ihrem  Inhalt 
noch  in  ihrer  Form  herrschende,  neue  Ansichten  ausscblies- 
sende  Meinungen  geben.  W^elches  sind  denn  die  ausgemach- 
ten Wahrheiten,  zumal  in  der  Mythologie,  welches  ist  die 
regelrechte  Darstellungsweiae  derselben ,  wer  ist  der  Gesetz- 
geber?   Ist  nicht  das  Meiste  ungowiss  und  herrscht  nicht  die 
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^roftsie  Verwirrong  und  Willkür?    Her  Werth  eines  Kuchen 

boiehl    meines    Erachtens    nicht    in   der   Wiederholung  des 

läugsl    Rokannten,    sondern    in    neuen    Aufschlüssen.      Ver^ 

gebens   sucht   man  solche   in   den   mythologischen   Rächern , 

die  alle  Jahre  in  die  Welt  ausgehen,    neue  Unlersuchungen 

sind  eben  so  nöthig  als  selten.    Werden  sie  angertcllt,  so  ist 

man  so  albern ,    wo  es  möglich  wäre ,    sie  niedei 

Hier  scheiden   sich  die  blinden  Nachbeter  fo- 

der  WissenschailL;  die  Letztern  prüfen  und  in 

das  Neue  zustimmend  erklärt  haben ,  so  fehlt  I 

der  Beifall  von  jenen  nicht.     Ohne  eigenes  1 

vorlaut,    und  gleichen  jenen  Leuten,    die  vo 

Täufer  sagten,    er  habe  den  Teufel,  und  vo 

ein  Weinsäufer.      Diese  Doctores  Eck,   die 

geistes,  die  über  Alles  losziehend,  Götzendie 

tat  sind,    belagern  die  gemeinen  kritischen  F 

hemmen,  so  viel  an  ihnen  ist,  den  AuCschwii 

Schaft.     Es   bedarf,    um   sie   zu   fördern,    so 

Kopf:    Kopf,    die  Wahrheit  zu  erkennen,    H 

Verunglimpfungen    zu   bekennen   und   gegen 

vertheidigen. 

Die  Vertheidigung  ist  mir  übrigens  leich 
den,   da  man  meiner  Reweisführung  von  keii 
Reweis   entgegengesetzt   hat.      lieber    meine 
Etymologien,    worauf  ich   am   Ende  des 
zurückkommen  werde,    haben  sich  zwar  auci 
Männer  gewundert,    da  so  die  ganze  helleniS' 
ihrem  Ursprung  beinahe  eine  morgenländisch- 
die    beliebte    Ableitung    aus    dem   gricchbchc 
wird  völlig  unhaltbar,  wenn  man  bedenkt,    dass  ein  gelehr- 
ter Grieche  selbst,    Herodot    (11,  50),    behauptet,    er  habe 
durch  Nachforschen  gefunden,  dass  fast  alle  Namen  der  Göl- 
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ler  von  den  Barbareo  nach  Griechenland  gekommen  sejren, 
and  er  glaabe,  hanptsächlicb  aus  Aegjpten,  Diese  Ansicbi 
wird  durch  die  verdienstvollen  Untersuchungen  von  Movers 
(Die  Pbönicier  !84l  B.  I  c.  i)  in  jeder  Keiiehung  bestätigt. 
Zufolge  derselben  haben  im  Alterthum  pbönicischrkanaani* 
tische  Volksstämme  die  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres 
darch  Ansiedelungen  besetzt,  namentlich  Cypern,  Kreta, 
Rhodos  und  Cjthere;  von  Kreta  aus  haben  sie  sich  durch 
Einwanderungen  nach  dem  Festlande  Griechenlands  verbrei* 
lel.  i»Es  ist  so  gewiss,  sagt  er  ferner  (S.  33)«  wie  irgend 
ein  Ereigniss  der  alten  Geschichte,  dass  in  dem  Zeitraum 
von  2000—1600  v.  Ch.')  von  Philistäa  her  Pbönicier  sich  in 
Unterägjplen  niedergelassen  haben,  die  erst  nach  langen 
Kimpfen  mit  den  Eingebornen  verdrängt ,  sich  nachh  verschie- 
denen Seiten  hin  nach  den  Nordküsten  Afrikas,  dann  übers 
Mittelmeer  und  nach  Griechenland  hin  aiasgebreitet  haben.^ 
Diese  Pbönicier  worden  Hyksos  (Hirten),  auch  iiXotpviM 
genannt,  sie  gründeten  ein  Reich  in  Memphis  ond  beherrsch- 
len  zo  Zeiten  ganz  Aegjrpten;  wesswegen  ihre  Religion  von 
bedeotendem  Einfluss  auf  die  ägyptische  gewesen  ist.  Nach 
ihrer  Vertreibung  aus  -Aegypten  haben  sie  sich  tbeils  nach 
Palästina,  theils  unter  Kadmus  und  Danans  nach  Griechen- 
land gewendet  (S.  36).  So  wird  es  erklärlich ,  wie  die  grie- 
chischen Götternamen  aus  dem  Lande  Aegypten  kamen  und 
doch  nicht  ägyptischen ,  sondern  semitischen  Ursprungs  sind , 
so  ist,  was  Herodot  hievon  sagt ,  buchstäblich  wahr,  und  die 
Etymologien  aus  den  semitischen  Sprachen  sind  zugleich  voll- 
kommen gerechtfertigt.     Mit  -diesen  Forschongen  stimmt  die 


*)  0.  Rdlh  (Gesch.  d.  Philos.  Mannheim  1846  B. !  S.  90)  selzt 
die  Herrschafl  der  PhÖnicfer  in  Aegypten  in  den  Zeitraum  von  2300 
Ms  1790  vor  Chr.  Gebort. 
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Sage  der  Hellenen  bei  Herodol  (IV,  53)  iibercin,  dass  die 
Fürsten  der  Lacedämonier  vor  Perseus  Aegjpter  gewesen 
seyen. 

Nachdem  ich  mich  mit  meinen  Gegnern  nach  ihren 
lianplrichlungen  zosammenfassend  abgefunden  habe,  will  ich 
noch  an  einem  Beispiele  nachweisen ,  wie  leichlferiig  manche 
Recensenten  über  literarische  Erscheinungen  absprechen. 
Herr  Bippart  hat  sich  unter  Andern  ohne  apollinische  Be- 
geisterung auf  den  Dreifnss  der  edeln  Kritik  gesetzt,  und 
in  einer  Zeitschrift  über  meinen  ersten  Theil  folgendermassen 
geurtheilt.  Er  erkennt  im  Allgemeinen  |>den  Terworrenefl 
Zustand^  der  bisherigen  Behandlung  der  Mythologie  an, 
und  tadelt  gleichwohl  die  Kühnheit,  womit  ich  mich  ^über 
die  Resultate  der  neuern  mythologischen  und  sprachwissen- 
schaftlichen Forschung  hinaussetze.^  Das  ist  eine  Berufung 
auf  Autoritäten ,  die  keine  sind.  Wie  sollen  wir  über  ,)den 
verworrenen  Zustand^  hinwegkommen ,  ohne  eine  neue  Bahn 
einzuschlagen?  Als  Philosoph,  der  den  Grund  der  Dinge  ef» 
forscht,  sieht  Herr  Bippart  »einen  Grundfehler^  meines 
Buches  darin,  dass  ich  »den  Mythus  fär  eine  Species  der 
Allegorie  erkUre/^  Das  heisst  zunächst,  ich  halte  den  My- 
thus für  eine  bedeutsame  Bildersprache.  Ist  er  denn  mei- 
nem Kritiker  das  nicht?  Dass  ich  das  Allegorische  in  einem 
höhern  und  bestimmtem  Sinne  als  gewöhnlich  nehme  und 
das  Mythische  ihm  unterordne,  dass  ich  für  die  gesanmte 
bildliche  Ausdrucksweise  nach  ihren  vier  Arten  ein  allge- 
meines Wort  gesucht  und  in  dem  Allegoriscben  seinem  Wort- 
laut gemäss  gefunden  habe,  ist  lediglich  eine  logische  Be- 
griflsbeslimmung  in  der  Einleitung,  welche  auf  meine  Be- 
handlung der  Mythen  selbst  nicht  den  mindesten  Einfluss  hat. 
indessen  nehme  ich  das  Wort  allegorisch  nicht  einmal  in  ei- 
nem ungewöhnlichen  Sinne,    sondern  ich  berichtige  Mos  die 
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unklare  Defioitioo  davon.  Denn  niemand  wird  einen  Aih 
slosa  daran  nehmen  zu  sagen:  man  müsse  die  Mjlhen  der 
Hellenen,  die  Fasswaschung  und  die  Gleichnisse  des  Herrn 
nicht  buchstäblich  [TevQlmg)^  sondern  allegorisch  versleben*). 
Diesem  Sprachgebrauch  gemäss  habe  ich  das  Wort  Allegorie 
geaommen  und  erklärl.  Jedoch  als  gründlicher  Mann  be* 
weist  er  seine  Behauptung  und  sagt:  »die  GöUer  des  Oljmps 
sejen  mir  allegorische  Figuren.^  Recht,  insofern  sie  mir 
nicht  bedeutungslose  Klötze,  sondern  bedeutsame  ideale  Ge- 
Stäben  sind,  aber  nicht  Gestalten  der  blossen  Einbildungs- 
kraft,  sondern  persönliche,  von  dem  Denken  des  Menschen 
unabhängige,  selbstdenkende  Wesen,  wofür  sie  der  Glaube 
der  Alten  hielt,  und  in  sofern  Schattenbilderand  Ahnungen 
des  wahren  persönlichen  Gottes,  an  den  wir  Christen  glauben, 
im  Unaussprechlichen,  von  dem  auch  wir  nur  in  Bildern 
und  dunkeln  Worten  reden.  Bios  in  diesem  Sinne  (und 
wer  stimmt  mir  nicht  bei?)  sehe  ich  allegorische  Gestalten 
im  Olymp  —  ein  ungeschickter  Ausdruck  übrigens  des  Herrn 
Bippart,  dessen  ich  mich  nie  bedient  habe.  Helios  z.  B.  ist 
keine  Allegorie,  sondern  der  Gott,  der  durch  die  Sonne 
bell  oud  warm  macht,  und  so  verhält  es  sich  mit  allen  an- 
dern Göttern  io  der  Sprache  der  Alten  und  in  der  meinigen. 
Zeus  ist  keine  Allegorie,  er  z.  B.  mit  Themis  verehelicht  war 
den  Hellenen  die  personificirte  göttliche  Gerechtigkeit.  Nur 
seine  Ehe,  woraus  zweierlei  Crebuften  entsprangen,  können 
wir  eine  allegorische,  d.  h.  einen  bildlichen  Ausdruck  nennen, 
und  die  Erzählung  davon  ist  ein  Mytbus,  welcher  Dichtung 
und  Wahrheit  in  sich  fassL  Herr  Bippart  begreift  nicht, 
»was  für  ein  Unterschied  zwbchen  den  heidnischen  Göttern 


*)    Platsrch.  de  Is.  et  Osir.  c.  20:   o  fivdo^  Xoyov  uvdg  I/Acpaalq 
iatt»  dvüMlmuftoq  in*  aXka  t^v  didvoiap. 
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und  dem  absololen  Gott  des  Cbristenthums  (necb  meiDem 
Bache)  sejo  könne.  ^  Finden  wir  aber  in  der  Mythologie 
Religion,  so  wie  er  selbst  anerkennt,  so  bore  er  anf  sich 
über  einige  AebnKcbkeit  mit  der  chrisüicben  m  verwundere , 
so  viel  auch  die  letztere  specifisch  Eigen tbümlicbes  bat.  «INe 
Lehren  der  Philosophen,  sagt  er  ferner,  seyen  mir  ohne 
weiters  Quelle  der  griechischen  Religion.«  Recht,  so  siebt 
es  auf  dem  Titelblatt,  aber  falsch  verstanden!  Denn  ich  be- 
nutze und  erwähne  die  Philosopheme  blos,  in  so  weit  sie 
sich  an  die  überlieferte  Religion  anschliessend  übergehe  alle 
andern,  und  sage  diess  ausdrücklich  in  der  Vorrede  sum 
ersten  Theil  S.  VIII  und  in  der  Einlatnng  S.  32.  Ich  hebe 
mich  überhaupt  über  das  Verbäitniss  der  Religion  zur  Phi- 
losophie S.  17  ff.  deutlich  ausgesprochen,  im  Unterschiede 
von  der  Ansicht  des  D.  Roth,  welcher  (a.  a.  O.  S.  49)  die 
Einheit  beider  annimmt  und  daher  an  die  Spitze  seiner  Ge- 
schichte der  Philosophie  im  ersten  Bande  die  ägyptische  und 
zoroastrische  Glaubenslehre  setzt  Ein  so  schätzbares  Mate- 
rial dieses  Ruch  auch  enthält,  so  scheint  mir  doch  gerade 
jene  Gleichsetzung  den  nachtbeiligsten  Einfluss  auf  die  un- 
befangene Darstellung  der  allen  Religionslebren  ausgeübt  zu 
haben.  Ein  gegenseitiger  Einfluss  der  Religion  und  Philo- 
sophie ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber  eine  Verwechs- 
lung beider  Kreise  ist  schon  darum  unrichtig,  weil  sonst  alle 
religiösen  Menschen  Philosophen  sein  mössten  und  umge- 
kehrt Wie  alles  Gegebene,  so  kann  auch  die  Religion  (Ge- 
genstand der  Philosophie  werden ;  sie  sind  aber  so  wenig 
einerlei  als  JVatur  und  Philosophie.  —  Sodann  »huldige  ich 
einem  Synkretismus,  der  die  verschiedenen  griechischen  Cröt- 
ter  und  selbst  die  des  Orients  identificirt/*  Im  Gegentheil 
in  dem  hesiodiscb- homerischen  System,  das  ich  in  der  drit- 
ten Religionsperiode  besonders  bebandle,    haben  die   Götter 
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die  einen  verscbiedenen  Charakter  ond  sind  aus  einander 
gehalten.  Nnr  wenn  wir  sie  nach  den  Locaicnlten  betradn 
ten,  so  ist  auf  eine  Volks-  oder  Stadtgottheit  ein  Vollgehalt 
aufgetragen,  wovon  die  nothwendige  Folge  ist,  dass  sich  ver- 
wandte Götterwesen,  die  in  den  griechischen  Staaten  verehrt 
worden  sind,  berühren.  Dem  Polytheismus  selbst,  aber  nicht 
meiner  objectiven  Darstellung  desselben,  gebührt  in  gewis- 
sem Grade  der  Vorwurf  des  Synkretismus,  der  Theokrasie. 
Die  Götter  des  Orients  vergleiche  ich  lediglich  ( Wuttke  meint , 
nur  zu  wenig),  und  halte  sie  zum  Theil  fftr  Vorbilder  der 
griechischen,  ohne  sie  je  mit  einander  zu  vermischen.  Bip- 
part beschuldigt  mich  »des  Euhemerismus ^  (mit  welcher 
Rüge  auch  Preller  gegen  mich  freigebig  ist),  weil  ich  von 
der  Veränderung  des  Kadmus  und  der  Geburt  des  Dionysos 
von  seiner  Tochter  Semele  rede.  Allein  ich  erzähle  nur 
die  Fabel  von  dieser  Geburt,  Dionysos  ist  in  meinem  Buche 
überall  Gott,  und  ich  bestreite  sogar  Tb.  1  S.  16  ausdrück- 
lich diejenigen  von  den  Alten,  die  ihn  nach  Art  des  Euhe- 
merus  Heros  nennen.  Dass  ich  den  Kadmus  und  manchen 
Andern  nicht  für  einen  Gott  halte ,  darin  ist  mir  Hesiod  ein 
viel  besserer  Gewährsmann  als  K.  0.  Müller,  ich  stelle  über- 
haupt den  wichtigen,  von  den  Alten  in  der  Lehre  und  im 
Kultus  streng  beobachteten  und  von  den  Neuem  vielfach 
verwischten  Unterschied  zwischen  Theogonie  und  Heroogonie 
wieder  her.  Wenn  Euhemerus  aus  den  wirklichen  Göttern 
Menschen  gemacht  hat,  so  hat  das  heidnische  Alterthum 
wirkliche  Menschen  zu  Göttersöhnen  und  mitunter  zu  Göt- 
tern erhoben.  Es  ist  ebenso  frevelhaft,  den  Göttern  der 
Hellenen  Menschen  aufzudringen,  als  aus  ihren  Göttern 
Menschen  zu  machen.  So  sagt  Plutarch  (de  Is.  c.  24),  den 
wichtigen  Unterschied  zwischen. beiden  festhaltend,  nachdem 
er  den   Unglauben  des  Euhemerus  zurückgewiesen:   Vfenn 
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auch  einige  AleDSchen  in  ihrem  Uebermulhe  Beinamen  von 
Göltern  annahmen  und  sich  Tempel  setzen  Hessen  •  so  währte 
ihr  Ruhm  kurze  Zeil,  und  sie  haben  jetzt,  aus  den  ange- 
masstcn  Heiiiglhümern  und  Allären  vertrieben,  nichts  weiter 
ab  Leichensteine  und  Gräber.  Wer  nun  gleichwohl  Götter 
und  Menschen  leichtsinnig  vermischt  und  das  entgegengesetzte 
Extrem  des  Euhemerus  verfolgt,  wie  in  unseren  Zeiten  viel- 
fach geschehen  ist,  der  verunstaltet  durch  seine  Menschen- 
vergötterung  sowohl  den  religiösen  Glauben  als  die  Geschichte 
der  Alten.  Eines  kritischen  Forschers  Aufgabe  ist,  dieses 
nachzuweisen,  die  menschliche  Geschichte  der  Heroen  an- 
zuerkennen ,  aber  nicht  die  Zahl  der  Götter  gegen  die  Zeug- 
nbse  und  den  Glauben  der  Alten  selbst  ungebührlich  zu  ver- 
mehren, wie  die  neuern  Mythologen  thun  (wovon  ich  am 
Schlüsse  des  zweiten  Theiles  Belege  geben  werde) ,  und  die- 
jenigen des  Euhemerismus  zu  bezüchtigen,  die  sich  von  diesem 
unkritischen  Verfahren  frei  halten.  Der  Ueberglaube  und 
der  Unglaube  berühren  sich:  die  Wahrheil  liegt  in  der 
Mitte.  Menschliches  und  Göttliches,  das  die  Alten  selbst 
ungeachtet  aller  Verherrlichung  ihrer  Heroen  für  den  Ver- 
ständigen sehr  wohl  gesondert  haben,  bunt  durch  einander 
mischen,  ist  keine  Kritik,  und  es  wieder  scheiden,  ist  kein 
Euhemerismus.  So  ist  jüngst  auf  dem  Gebiete  der  mythi- 
schen Geschichte  der  Römer  Gerlach*)  mit  vollem  Rechte 
gegen  Niebuhr  und  Scbwegler,  welche  auf  die  vorgebliche 
Unwissenheit  der  alten  Schriftsteller  fussen,  für  diemensch- 
liche Geschichte  des  Romulus  und  verwandter  Heroen  in 
die  Schranken  getreten ,  um  sie  dem  Verflüchligungsprocess 
zu  enlreissen.  —   Endlich  soll  ich  nach  Bipparl  ^Semele  als 


*)    Die  aitiolo^ischen  Mythen  als  Graodlage  der  römischen  Gesek* 
beurtliciU.     liasel  t854. 


—         XIX         — 

Allegorie  auffassen,^  während  ich  umgekehrt  Tb.  I  S.  168, 
wie  die  Allen,  sie  »bestimmt  für  eine  Sterbliche«  nehme. 
So  schiesst  der  Mann  überall  neben  dem  Ziel  vorbei,  und 
wähnt  über  mein  und  andere  Werke  urtheilsfähig  zu  sejnl 
Die  Verspätung  des  zweiten  Theiles  um  einige  Monate 
hat  ihren  Grund  vornemlich  in  dem  Bestreben,  das  längst 
zum  Druck  fertige  Werk  durch  unausgesetzte  Studien  seiner 
Vollendung  näher  zu  bringen,  wovon  die  am  Ende  beige- 
fügten ))  Ergänzungen  und  Verbesserungen  a  den  geneigten 
Leser  tiberzeugen  werden.  Sie  geben  zugleich  den  thatsäch- 
licben  Beweis,  dass  ich  nicht  selbstgenügsam  auf  meine  Arbeit 
blicke,  sondern  grössere  Anforderungen,  als  gewisse  Kritiker, 
an  mich  und  die  von  mir  bearbeitete  Wissenschaft  stelle  und 
Mängel  entdecke,  die  sie  mir  nicht  nachgewiesen  haben. 
Wer  auf  diesem  Gebiete  bewandert  ist,  wird  sie  zu  ent- 
schuldigen wissen,  und  ihre  nachträgliche  Berichtigung  und 
die  Beifügung  weiterer  Erläuterungen  gutheissen. 
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^  0 

der  Riodleio,  der  Geisselaog,  oackter  Tänie  und  Rimpfe.  320.  — 
Das  Bellellied  der  Koabeo  von  Rhodos.  222. 

4.    Politische  Feste. 

$.  86.  Die  O  ly  mpia  io  Elis  von  alter  SUftang.  222.  —  Das  Ge- 
meinfest  Synolkia  za  Alben.  227.  —  Damit  verbunden ,  Jedoch  da- 
von verschieden  die  PanathenSa:  die  grossen  alle  vier  Jahre,  die 
kleinen  alljährlich.  228.  —  Zeitbestimmong.  230.  —  Festlichkeit.  234. 

—  Wettspiele.  237.  —  Gedächtniss  des  Harmodins  und  der  Schlacht 
von  Marathon  241,  von  Salamis  242,  von  Platfta  243,  der  Be- 
freiung von  den  30  Tyrannen,  von  Naxos  und  Mantinea.  244. 

$.87.   Die  Panionia  zu  Ehren  des  Poseidon  Helikonios.  245. 
$.88.   Der  Staatenbund  von  Kalauria  und  Triphylia.  249. 

—  Der  Bund  der  Amphiktyonen.  250.  —  Der  der  AchSer  und 
Böoter;  Da dala.  251.  —  Politische  Feste  der  Phocenser,  Aeto- 
lier»  Spartaner  253,  der  Arkader,  Klaxomenier,  Lesbier 
und  Sa  ml  er.  254. 

Ergänzungen  und  Verbesserungen.  Zum  ersten  Thelle. 
255—314.    Zum  zweiten  Theile.  315—328. 


D.    Von  der  Kirche  oder  den  Hülfsmitteln ,   deren  sich 
die  Reh'gion  bedient ,  um  ihren  Einfluss  auf  den  Menschen 

zn  äussern. 

Die  Religion  Oberlässl  deo  schwachen  Menschen  nicht  seiner  ei- 
genen beschränkten  Kraft,  sondern  Icommt  ihm  ernioniemd  und  slftr- 
kend  za  Rolfe.  Wenn  nach  christlicher  Lehre  der  heil.  Geist  das 
Werk  der  Erlösong  durch  gewisse  Gnadenmittel  nnd  Stiftongen  anf 
die  heilsbedörftigen  and  begierigen  Menschen  anwendet  and  die  Aas- 
theilong  der  von  Christo  erworbenen  Gnade  bewirkt,  so  bedient  sich 
gleicherweise  der  Geist  der  heidnischen  Religion,  den  wir  bisher  er- 
forschten, gewisser  HCilfsraittel,  Anstalten  and  Uebnngen, 
am  seinen  Einfluss  anf  ihre  Bekenner  in  einer  bestimmten  Ordnung 
zu  äussern  ond  dadurch  gleichsam  ins  Leben  eingeführt  eo  werden. 
Die  Ansialt  der  Kirche  mit  dem  öffentlichen  und  geheimen 
Gottesdienst,  Festen,  Orakeln  und  Priesterthnm  ist  ei- 
nerseits die  äosserlich  gewordene  Religion  and  andererseits  ein  He- 
bel, die  Religion  inwendig  in  die  Herzen  zn  pflanzen  und  ihr  einen 
mächtigen  Einfluss  anf  die  GemQther  zu  verschaOen.  Piaton  (Phaedr. 
p.  244  E)  nennt  den  Zustand ,  da  der  Mensch  zn  Gebeten  und  Ver- 
ehrung der  Götter  seine  Zuflucht  nimmt  und  in  deren  Folge  Reini- 
gungen und  Weihen  überkommt,  einen  Zustand  der  Begeisterung 
{fiavla)  d.  i.  der  Steigerung  des  Geistes  Ober  sich  selbst. 

Die  Verbindung  der  Götter  und  Menschen  beruht  auf  einem  gegen- 
seitigen Geben  und  Nehmen.  Die  Hauptbestandlheile  des  Gottesdien- 
stes waren  nach  der  Eintheilung  der  Alten ^)  selbst  das  Opfer  wesen 
(a/ i9t;a/ou)  und  die  Wahrsagekunst  (/iavrix^).   Ihr  Endzweck  ist 


1)    Plat.  Sympos.  13  ,  3.     Xenoph.  Memor.  1,  1,  3. 
Bd  IL 
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oach  Plalon,  unsere  GoUesliebe  zu  bewahren  und  herzostellen  (ov  xi^l 
oXXo  tl  iativ  17  xtpl  ^E^tog  cpvka%^  ts  xal  faaip)»  Es  kommt  also 
nicbl  auf  das  Aossenwerk  an,  sondern  der  ganze  Gottesdienst  will 
nur  Liebe  pflanzen ;  »darin  besieht  die  ganze  Wahrsagekanst  und  Li- 
turgik  von  Opfern,  Weihen,  Beschwörungen  und  Zauberei.  Liebe 
ist  die  Mittlerin,  die  Götler  und  Sterbliche  in  Wechselwirkung  setzt, 
jenen  der  Menschen  Gebet  und  Opfer  vorträgt  und  diesen  der  Götter 
Satzungen  und  Opferdienst  auslegt.  Gott  tritt  nicht  in  unmittelbare 
Berührung  mit  dem  Menschen;  sondern  vermittelst  der  Liebe  ge* 
aehieht  alle  Gemeinschaft  und  Rede  der  Götter  zu  den  Menschen» 
sowohl  im  wachenden  als  schlafenden  Zustande«  ^).  —  AltAre,  Bil- 
der und  Tempel  sollen  nach  der  Bemerkung  Herodots  (II,  4)  die 
Aegypter  den  Göttern  zuerst  errichtet  haben.  Ueber  die  Ausartung 
des  Bilderdienstes  dr&ckt  sich  Heraklitus  ^)  missbilligend  also  aus: 
«sie  beten  zu  diesen  Bildern,  als  wenn  jemand  mit  den  Hausern  (oder 
Balken)  redete,  nicht  einmal  wissend,  wer  Götter  und  Heroen  sind.« 

Von  dem  Opferweseo. 

Der  Hauptkiestandlheil  des  öfTentiichen  und  geheimen  Gottes- 
dienstes war  das  Opfer  in  Verbindung  mit  dem  Gebet.  Daher 
kommt  der  Sprachgebrauch  Feste  opfern  anstatt  sie  feiern  ^.  Schon 
die  alten  Pelasger  opferten  ihren  Göltern  unter  (jebeten  ^).  Es  wa- 
ren zuerst  nur  unblutige  Opfer,  sagt  Piaton  (Gesetze  VI  S.  782). 
Cekrops  soll  den  Bilderdienst  zuerst  eingeführt,  Opferlhiere  ge- 
schlachtet und  zu  diesem  Behuf  den  ersten  Allar  errichtet  haben  ^). 
Die  Opfer  bestanden   t(^eils   in  den  Erstlingen  der    Feldfrüchte  ^X 


1)  Plat.  Symp.  23 ,  2  f. 

2)  Spanheim  ad  Callim.  in  Cer.  p.  679. 

3)  Xenoph.  Anab.  I,  2,  tO  ja  Aincaia -40 voi.    Strab.  VUI  p.  559, 
^vovaiv  ixit  td  noPiiüviCL, 

'*)     Herod.  II ,  52. 

^)    Easeb.  prooem.  ad.  Canon.   P.  II  p.  52   ed.  Venet.     Vgl.  dage- 
gen  Pausan.  Arcad.  2,  1.        6)    Aristot.  Eth.  VHI,  9, 


tbeils  in  Mebl  im  Feuer  verbranol  0«  Üieils  io  Kacbeo^)«  theils  in 
Wein ,  theilfi  in  Rancbwerk  ^) ,  Ibeils  in  Tbieren.  »Denn  es  ist  bil- 
lig,  den  Göttern  von  dem,  was  sie  zum  Leben  Nötzlicbes  geben,  die 
Erstlinge  darzubringen^,  sagt  Xenokrates  (bei  Porphyrius).  Der 
Demeter  wurde  die  Ersllingsgarbe  geopfert  ^), 

Die  Wahl  der  Opferthiere  richtete  sich  nach  dem  Gott,  dem  sie 
gewidmet  wurden.  Stiere  bluteten  dem  Zeus,  dem  Poseidon^),  und 
zwar  oft  mit  Auswahl  schwarze  als  dem  braungelocklen  Gott  ^),  den 
FlussgÖttem,  namentlich  dem  Xanthus  von  Seiten  der  Trojaner^); 
Stiere  und  Ziegen  s),  oder  Lftmmer  und  Ziegen^)  dem  Apollon,  der 
daher  auf  Orlygia  einen  Altar  von  Ziegenhörnern  hatte  *<^),  Ziegen 
der  Hera,  vorzugsweise  in  Sparta,  woher  sie  den  Beinamen  edya- 
q>dyog  hatte  *') ;  Stiere  und  Lämmer  dem  Heroen  Erechtheus  zu 
Athen  >');  Pferde  (an  der  Zahl  fDnQ  dem  Poseidon  *^);  unverschnit- 
lene  Widder  fünfzig  an  der  Zahl  gelobte  Peleus  dem  Flusse  Sper- 
cheos,  wenn  sein  Sohn  Achilleus  zurückkehrte.  Hunde  opferte  man 
dem  Ares  ^^)  und  der  Hekate  ^^) ;  junge  KOhe ,  die  noch  nicht  am 
Joch  gewesen,  und   Schafe  der  Athene  *^),   die  Seebarbe   (TQly^v) 


*)    Dem  Apollon  zu  Ehren,  Hom.  h.  I,  509. 

>)    Hemsterh.  zu  Lucian.  U  p.  411.  Bip. 

^)    II.  i,  498.  Heg.  Op.  338. 

S     Origen.  c.  Gels.  YII  p.  738.        ^)    11.  v  ,  403.    Od.  Hl,  59. 

^)     Od.  /,  6.    Vgl.  Eadocia  p.  391 ,  welche  die  rat^f^  d^optaq 
des  Pindar  für  weisse  erklärt 

0     II.  q>\  131.        «)     II.  a,  41.  316. 

9)     11.  a  .  66.        10)     Callim.  h.  in  Apoll.  60. 

11)     Paus.  111 ,  15 ,  7.  Tgl.  Müller  Dor.  I   S.  395. 

13)  11.  ß',  550.  fAiP  geht  nemlich  nicht  auf  Athene,  welcher  nach 
der  Bemerkung  des  Schol.  Yillois.  z.  d.  St  weibliche  Thiere  geopfert 
worden. 

13)    Schol.  Yillois.  II.  t//',  171.      Lebendige  Pferde  warfen  die  Tro- 
janer in  den  Strudel  des  Xaptbus  dem  Flussgott  zu  Ehren,  II.  g>',  132. 
Die  Prerdeopfer  waren  häuflg  bei  den  Scytheo,  Her.  lY,  61. 
1'*)     Pausan.  Lacon.  c.  14. 

15)  Sophron  in  den  Mimen  bei  Tzetz.  ad  Lycophron.  Theoer. 
id.  II,  13.  tß)     Od.  y,  382.  430.   d\  764. 
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wegen  ihrer  dreifOrmigen  GesUit  ond  den  HXriog  (juaupig)  der  He- 
kate  ^)  und  erstere  der  Artemis  ^ ;  Lfimmer  ond  BGeke  den  Nym- 
phen^); ein  weisses  Lamm  der  Sonne,  der  Erde  ein  schwarzes^). 
Vor  der  Schlacht  opferte  Agamemnon  einen  fetten  (AnQibrigen  Och- 
sen dem  Kronion  ^).  Die  Hyperboreer  opferten  dem  Apollon  Esel  ^). 
(Diess  war  das  Thier  des  Typhon  in  Aegypten.)  —  Bei  Volksfesten, 
wo  die  Versammlung  yon  dem  Fleisch  der  Opferlhiere  öffentlich  ge- 
speist wurde  •  waren  die  Opfer  in  grosser  Anzahl.  Diess  nannte  man 
Hekatombe,  ohne  dass  sie  gerade  nach  der  Wortableitnng  be- 
stimmt ans  hundert  oder  aus  Rindern  bestand;  gleichwie  ßovSvtäV¥ 
yom  opfern  überhaupt  gebraucht  wird  ^).  Die  Anzahl  der  Opferlhiere 
wurde  nach  der  Zahl  derer,  welche  die  Opfermahlzelt  hielten,  be- 
rechnet: so  worden  in  Pylus  bei  einem  Poseidonfest  neun  Reihen 
Bänke  ausgestellt  und  auf  Jeder  sassen  fQnfhundert,  und  fOr  eine 
jede  Reihe  wurden  neun  Stiere  geopfert,  also  im  Ganzen  81  für 
4500  Mann  ^).  Bei  den  Todtenopfern  liebte  man  die  gerade  Zahl  ^), 
bei  den  obem  Göttern  die  ungerade. 

Die  Beschaffenheit  der  Opferlhiere  betreffend,  so  mossten  sie 
ohne  Fehl  [tiX^ioi)  seyn^^),  nicht  etwa  abgängig  oder  schadhaft, 
nicht  einmal  zur  Arbeit  noch  zum  Gebrauche  gewöhnt.  Die  Atliker 
hatten  ein  eigenes  Gesetz,  welches  bei  Todesstrafe  verpönte,  einen 
schon  an  dem  Pflug  oder  Wagen  gespannten  Ochsen  zu  opfern  *■). 
Um  dieses  Gesetz  zur  Sitte  zu  machen  und  dem  Volke  einzuprigen, 
war  zu  Athen  alljährlich  eine  mit  dem  Zeusfest  Jüxokaa  verbun- 
dene Festlichkeit  unter  dem  Namen  ßovq>6vta  angeordnet.  An  dem- 
selben wurde  nemlich  ein  Zugochse  geopfert ,  Jungfrauen  trugen  Was- 


M     Apollodor.  von  den  Göttern   and  Melanlhiui  bei  Athen.  Vif. 

^)    Hegesander  von  Delphi  bei  Athen.  VII. 

^)     Od.  XVII ,  242.         4)     II.  III ,  103. 

5)     11.  /?',  402.  411.  420.        6)     Piod.  Pylh.  X.  51. 

7)     Aristopb.  Plut.  820.         *)     Od.  /,  7. 

5)     Schol.  Vill.  II.  V',  171. 

10)     II.  a\  66.    Hermann  gottesd.  Alt.  S.  119  Not.  17. 

i>)  Aelian.  V.  H.  V,  14.  Varro  de  re  rast.  II,  5:  a  boTC  anti- 
qni  manas  ita  abstineri  voluerant,  at  capite  sanxerint,  si  qois  oceldls- 
let.    Qua  in  re  testis  Attice,  testis  Peloponnesos. 


06r  herbei ,  um  das  Beil  uod  das  Messer  la  schärfeo ,  einer  warf 
das  Tbier  za  Bodeo,  ein  anderer ,  ßovq>6voq  genannt,  scblacbtete  es, 
wober  das  Fesl  ßovgfdvia  biess.  Um  das  Vergehen  und  den  Sinn 
des  Festes  anschaulich  zu  machen,  wurde  die  Haut  mit  Heu  ausge- 
stopft und  gleichsam  als  Zugochs  an  den  Pflug  gespannt.  Darauf 
kamen  Richter  herbei,  die  Sache  zu  untersuchen.  Die  Beklagten 
schoben  wecbselsweise  die  Schuld  auf  einander ,  bis  sie  auf  dem  Beil 
und  dem  Messer  haften  blieb ,  weil  sie  sich  nicht  verantworten  konn- 
ten. Daher  wurden  sie  verurtbeilt  und  zur  Strafe  ins  Meer  gewor- 
fon  ')•  Die  Thebaner  opferten  gleichfalls  ausnahmsweise  den  Zug- 
ochsen dem  ApoUon  xoXi^  (soll  wahrscheinlich  xoXitl  heissen,  dem 
Sladtbeschiltzer ,  sowie  Jit  xoUsi)  an  seinem  Feste,  wegen  eines 
Zufalls,  der  aber  fttr  ominös  galt  und  fortgepflanzt  wurde.  Früher 
nemlich  wurde  ein  Stier  geopfert ;  als  er  einmal  zögerte ,  so  nahm 
man  zur  Zeit  des  Opferns  an  einem  vorüberziehenden  Wagen  den 
einen  der  Ochsen,  und  von  dieser  Zeit  an  wurden  Zugochsen  ge- 
opfert 2).  Wenn  die  Lyodier  dem  Herakles  den  ackerbauenden  Och- 
sen zu  opfern  pflegten^,  so  bat  diess  seinen  guten  Grund  in  der 
Mühseligkeit  dieses  Heroen.  —  Die  Lacedämonier  hatten  übrigens 
keine  so  strenge  Opferliturgik  ,•  die  mehr  auf  Sparsamkeit  berechnet 
war.  Die  Athener  warfen  ihnen  daher  vor,  dass  sie  immer  nur 
Verstümmeltes  opferten  ^)* 

Die  Förmlichkeit  des  wirklichen  Opferns  beschreibt  uns  Homer 
(II.  a',  447.  /T,  410.  Od.  /,  437.  ^',  356.  f,  419).  Die  Hekatombe 
wurde  zufolge  der  ersten  Stelle .  der  Reihe  nach  um  den  Altar  des 
Apollon  gestellt,  welche  Handlung  auch  bei  einem  einzelnen  Opfer- 
thier  xe^at^au  oder  yre^iar^aoaSeu  hiess.  Die  Hörner  der  jährigen 
Kuh,  welche  Od.  /,  426  der  Athene  geopfert  wurde,  musste  vorher 
ein  herbeigerufener  Schmid  vergolden  Oi  ^i®  wurde  dann  von  zwei 
M&nnern  bei  den  Hörnern  an  den  Altar  geführt,   während  ein  ande- 


^)  Tbeophratt  bei  Porpbyr.  de  abttin.  II,  5  p.  108.  Rboer.  Paut. 
io  Atticif.    Aeliao.  V.  H.  YUI,  3. 

0    Paut.  io  Boot.  p.  290.        ^)    PbilOftr.  looo.  II. 

4]     PUt  Alcib.  II  p.  149  A. 

^)  Rinder  mit  vergoldeten  Hörnern  f.  PUt.  Ale.  II  p.  149  C.  Vgl. 
Yirgil.  Aeo.  Y,  366.  Ovid.  Met.  XV,  131. 
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rer  io  eioem  Becken  Weihwasser  and  in  der  andern  Hand  in  einem 
Korbe  geschrolene  Gerste  (dJtoi,  ovkcU  oder  o^oxvrai  von  aXi«a 
stampfen)*)  trug,  ein  dritter  das  Beil  ond  ein  vierter  das  Geßss 
lom  AuflTangen  des  Blales.  Zo  Athen  pflegte  sich  der  Opfernde  zu 
bekränzen'),  jedoch  mit  einem  Laabicranz;  denn  es  wird  als  etwas 
Besonderes  angefQhrt ,  dass  die  Sicyonier  am  Feste  der  Eumeniden 
der  Blumenkränze  sich  bedienten  ^).  Zumal  an  den  Thesmopborfen 
enthielt  man  sich  der  Blumenkränze ,  mit  Rücksicht  auf  die  Blumen, 
wodurch  Persephone  verfahrt  wurde  ^).  Der  Anfang  der  Opferhand- 
lung wurde  damit  gemacht,  dass  sich  die  Betheiltglen  die  Hände 
wuschen  {xe^plxtsai9ai)^),  sie  scheinen,  nach  einer  Stelle  des  Eu- 
rjpides^)  zu  urtheilen,  von  dem  Weihwasser  auch  auf  die  Köpfe  der 
Opferthiere  gesprengt  zu  haben.  Mit  reinen  Händen  hoben  sie  nun 
die  Gerste  als  Hebopfer  in  die  Höhe  (oi^oxtrac  cb'f Xosro)  ^ ,  und 
der  Opfernde   betete  laut  mit  emporgehalteoen  Händen;  nach  II.  a 


*)  Die  unrichtige  Ableitung  ¥00  8Xog  verleitete  zu  der  unbegrSn- 
deten  und  Yon  Vost  besonders  her?orgehobenen  Erklürang,  als  wären 
die  oXoU  ganze  geröstete  Gerstenkörner  ond  Ton  der  mola  salsa  der 
Römer  vorschieden  gewesen ;  eine  Meinung,  die  Yon  Bnttmann  im  Le. 
xilogos  zu  Hes.  und  Hom.  S.  191  ff.  in  einer  grändlichen  Abhandlung 
berichtigt  worden  ist.  Vgl.  Hermann  gottesd.  Alt.  d.  Griecb.  S.  129 
Note  11. 

»)     Aristopb.  Plnl.  821.   Enrip.  Phoen.  865.  Plat  Ale.  H  p.  151  A. 

^)    Paus.  Corinth.         *)     Schol.  Sophocl.  Oed.  Col. 

^)  II.  a,  449.  Aach  sonst  wasch  man  die  Hände  Tor  dem  Gebet ; 
so  Telemach  am  Gestade  mit  Meerwasser,  Od.  /?',  261.  Acbilleas 
wasch  seine  Hände  Tor  dem  Trankopfer  and  dem  Gebet  an  Zens,  11.  ^', 
230,  Tgl.  Hes.  Dp.  739.  Agamemnon  hiess  das  ganze  Yolk  Tor  der 
Sühnbckalombe  sieb  im  Meere  waschen,  II.  a,  314,  wo  Scbol.  Villois. 
einen  Vers  des  Euripides  anführt :  »das  Meer  wascht  alle  Sünden  der 
Menschen.* 

^)     Eur.  Iphig.  Taur.  622 :  xoLtrijv  äftcpX  arjv  x^Q^txpOfiat, 

7)  II.  a,  449.  ß\  410;  was  Schol.  Vill.  zur  erstem  Stelle  richtig 
für  das  Emporheben  der  Gerste  in  Körben  erklärt.  Dieselbe  Handlong 
wird  Od.  y\  415  folgcndermassen  beschrieben:  x^^vißd  t  ovXoxvtaq  n 
^.anJQXfTo,  d.  I.  Nestor  eröffnete  die  Feierlichkeit  mit  dem  Weihwasser 
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flehte  Ghryses,  der  Priester  Apoiloos,  um  Abwendung  der  Pest. 
Unter  dem  Gebet  worden  bisweilen  die  Haupthaare  des  Opferthieres 
als  Erstlinge  in  die  Flamme  geworfen  ^).  Hierauf  wurde  unter  Ge- 
beten zwischen  die  Hörner  der  Thiere  die  Gerste  aus  den  Körben 
gestreut  (x^oßdXopto)  ').  Wenn  sie  grösserer  Art  waren ,  selbst  bei 
einem  Schweine  3),  wurden  Torerst  mit  dem  Beile  die  Halssehnen 
durchschnitten  ^) ,  das  Thier  sodann  von  der  Erde  auf  den  Altar  ge- 
hoben^), und  der  Nacken  rückwärts  gebeugt  (avipvaav)^)^  worauf 
man  mit  dem  Messer  schlachtete,  bei  einem  Schwein  die  Haut  sengte^, 
bei  einem  andern  Thier  sie  abzog,  die  Eingeweide  ausnahm,  die 
zwei  Schenkel  (ja^^ov^')  ausschnitt,  die  ausgeschnittenen  Schenkel- 
knochen (jAfji^la)  zwiefach  mit  dem  Nierenfett  oder  Talg  umwickelte 
(daher  öixXoa  /ni^pla)^)^  und  auf  das  Fett  rohes  Fleisch  von  allen 
Gliedmassen  legte  (tifjioi9sreTp)  9).  Diese  nahm  der  Priester  oder  der 
Opfernde,  Terbrannle  sie  auf  klein  gespaltenem  Holz  und  goss  Wein 
darauf^);  im  Nothfalle  auch  Wasser  ^O*    Bisweilen  wurde  der  Kelch 


und  der  Opfergerste.  Dieser  Ausdruck  und  diese  Handlung  darf  nicht, 
wie  gewöhnlich ,  mit  dem  ovkoxvraq  ngoßaXiad€u  Terwechselt  wer- 
den, was  nach  dem  Gebet  kurz  Tor  dem  Schlachten  geschah  (II.  a' 
458.  p  ^  421.  Od.  y  t  447)  und  eine  sehr  unangemessene  Wiederholung 
wäre,  wenn  das  dpikia^ai  oder  xatd^x^^^^'*  dasselbe  bedeuten  sollte, 
zu  geschweigen »  dass  dieses  Wort  durchaus  nicht  die  Bedeutung  Ton 
hinstreuen  haben  könnte.  Man  Tergleiche  ausserdem  das  Hebopfer  der 
Penelope ,  welche  mit  einem  Korb  toII  Opfergerste  auf  den  Söller  stieg, 
om  zu  Athene  zu  flehen  (Od.  <5',  761) ,  wo  Ton  gar  keinem  Opferschlach- 
ten die  Rede  ist.  —  In  Ermaoglung  der  Gerste  nahmen  die  Gefährten 
des  Odysseus  Eichenlaub  in  die  Hände,  als  sie  beim  Opfer  beteten. 
Od.  XH,  357. 

«)     Od.  y ,  446.  f ,  422.        »)     II.  a  ,  458.         »)     Od.  |'.  425. 

*)     Od.  / ,  449.        *)     Od.  y,  453. 

^}  II.  a\  459.  ff^  422.  Jedoch  nur  bei  den  obern  Göttern  musste 
das  Thier  gen  Himmel  schauen,  bei  den  unterirdischen  und  den  He- 
roen schlachtete  man  das  Thier  unterwärts  blickend,  Eustath.  ad  11.  a, 

0     Od.  gy  426         S)     Apollon.  II,  699. 

9)     Od.  f ,  428.         *o)     II.  a' ,  462. 

II)     Od.  W\,  362. 
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heromgereiciU ,  am  unter  Trankopfern  za  beten,  wie  den  bei  Gele- 
geoheil  eines  Poseidonfesles  gerade  nach  Pyloa  angelangten  Fremd- 
lingen ,  Athene  und  Telemachas  ').  JQnglinge  hielten  dem  Priester 
zur  Seite  die  edleren  Eingeweide  an  fünfziokigen  Gabeln  über  die 
Opferflamme 9  welche  gebraten  anler  die  Beiheiligten  zam  Essen  aos- 
getheilt  wurden  ').  Das  Fleisch  wurde  in  Stöcken  an  Spieisen  ge- 
braten, und  von  der  OpfergesellschaA,  für  welche  Sitze  l^reitet  wa- 
ren, nebst  Wein  genossen.  Sie  sang  bei  der  Hekatombe  des  Apol- 
lon  zum  Beschluss  den  Päan  ^).  Man  befleissigte  sich  dabei  anstün- 
diger Ruhe  und  man  setzte  sich  anstatt  des  bequemern  Liegens, 
welches  beim  gewöhnlichen  Essen  gebräuchlich  war^).  Am  Ende 
der  Opfermahlzeit  zu  Pylos  ^)  schnilten  Jünglinge  die  Zungen  der 
geopferten  uod  genossenen  Stiere  ab  und  warfen  sie  in  das  Opfer- 
feuer ^).  —  Dem  Prometheus  schreibt  Hesiod  (Tb.  555)  die  Einfüh- 
rung des  Gebrauchs  zu,  nur  die  mit  Fett  eingewickelten  Schenkel- 
knochen zu  opfern;  während  man  ursprünglich  ganze  Brandopfer 
darbrachte  ^).  Schon  zur  Zeit  des  Aristopbanes  (Vögel  518)  aber 
war  es  Sitte,  zugleich  die  Eingeweide,  ohne  Zweifel  die  edleren, 
mit  zu  opfern.  Man  brätele  es  ohne  Salz  den  Göltern  ^).  In  der 
orphischen  Argonautik  (v.  314)  wurde  das  zerstückte  Herz  auf 
Opferfladen  gelegt  und  mit  Oel  und  Schafsmilch  begossen.  Zur  Zeit 
des  Aeschylus  (Prom.  496)  und  der  Komiker  Menander  und  Eubu- 
lus  9)  wurde  das  Kreuzbein  (6aq)vi)  mit  dem  anhangenden  Schweif 
zugleich  mit  den  Schenkelknochen,  und  zur  Zeit  des  Sophokles 
(Antig.  1010)  und  Menander  ^^)  die  Galle  mit  verbrannt. 

Das  Fleisch  von  den  Todtenopfern  pflegte  man  nicht  zu  genies* 


^)  Od.  y,  40.        2)     II.  a,  463.  /T .  426.    Od.  y\  40. 

^)  II.  a,  473. 

^)  Eustalh.  ad  Od.  /,  435  p.   137  u.  das.  Epicharmus. 

5)  Od.  /,  332.  341.         6}     Vgl    Schol.  Apolloo.  I,  517. 

^)  Vgl.   Hjrgin.    Poet.  Astron.  II,  15.     Hermanu  gottesd.    Altertb. 

8.  130  f.  Note  21. 

9)  AnthenioD  bei  Alben.  XIV,  85. 

9)  Bei  Clem.  Strom,  p.  716.  Vgl.  Voss  mythol.  Br.  II  S.  309  ff. 

^)  Menander  im  Mürrischen  bei  Athen.  IV,  11    u.  Giern.  AI.  I.  c. 
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860^);  deoo  man  fermied  eine  so  grauseahafle  Gemeinschafl  mit 
den  Abgeschiedenea  wie  durch  Genass  des  Opferfleiscbes ,  man  sucble 
dieae  nur  mit  den  seligen  Göttern.  Bei  Herakles,  der  zwischen  des 
Hades  Reich  and  als  Gemahl  der  Hebe  zwischen  des  Olympus  Höhe 
gelheilt  war,  hielt  man  die  Blitle  zwischen  einem  Götter-  und  He- 
roenopfer. Die  Sicyonier  verbrannten  ihm  (als  einem  Gott)  die 
Schenkeljinochen  des  Opferlamms  auf  dem  Altar  und  assen  einen 
Theil  des  Fleisches  desselben»  den  andern  aber  betrachteten  sie  als 
Todtenopfer  (für  den  Heros)  und  verbrannten  ihn  als  solches  ').  — 
£in  feierliches  Todtenopfer,  das  die  Platter  alle  Jahre  bis  auf  Plu- 
larchs  (Aristid.  21)  Zeiten  herab  zu  Ehren  der  in  der  Schlacht 
gegen  Mardonius  gefallenen  Griechen  hielten,  und  welches  bis- 
weilen mit  dem  Allerseelentag  des  christlichen  Kalenders  zusam- 
mentraf, wird  uns  ausführlich  beschrieben.  Mit  Tagesanbruch  des 
I6ten  Mämakterion  begann  die  Procession,  voraus  ein  Trompeter, 
der  eine  Feldmusik  blies,  dann  folgten  Wagen  mit  Myrten  und 
Kränzen  (ur  die  Sieger  in  den  Wettspielen ,  hierauf  kam  ein  schwar- 
zer Stier,  freie  Jünglinge  trugen  Amphoren  voll  Wein  und  Milch, 
Gelasse  mit  Oel  und  Salben;  nun  erschien  die  erste  obrigkeitliche 
Person  der  Plaläer,  sonst  immer  weissgekleidet ,  jetzt  im  dunkel- 
rothen  Rock.  Sie  führt  mit  dem  Schwerdt  umgürtet  den  Zug  mitten 
durch  die  Stadt  zu  den  Grdbern,  und  hat  aus  der  Rüstkammer  ein 
Wassergefäss  genommen.  Hiermit  schöpft  der  Bürgermeister  Wasser 
aus  einer  Quelle,  wascht  die  Grabs&ulen  ab  und  salbt  sie,  opfert 
und  verbrennt  den  Stier,  betet  zu  Zeus  und  dem  unterirdischen  Her- 
mes, ruft  die  Braven,  die  für  Griechenland  ihr  Leben  gelassen  ha- 
ben, zum  Opfermahl,  mischt  einen  Krater  voll  Wein  und  leert  ihn 
in  die  Flamme  mit  den  Worten:  »ich  bringe  es  denM&nnern,  welche 
für  die  Freiheit  der  Griechen  gestorben  sind«  ^). 

Zu  Trankopfern  bediente  man  sich,  wenigstens  bei  grossen  Volks- 


1)    Hermann  gottetd.  Alt.  S.  132  Note  25. 

0    Paus.  II,  10,  1. 

^)  Die  jährigen  Eleutheria  in  Athen  waren  zu  Bhren  derselben 
bei  Platäa  Umgekommenen  eingerichtet  (Plolarch.  1.  c).  Eine  ähnliche 
ProceMion  mit  dem  Wassergefäsfl  veranstaltete  man  zu  Athen  und  Ae« 
gina  an  den  Hydrophorideo. 
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lesleD,  eigeoer  Mischgefftsse,  soao  deo  PaoatheoäeD  der  pan- 
alheoischeo,  an  den  Panionien  des  panionischen  Kralers,  welchen 
nach  dem  Ausdruck  des  Hyperides  ^)  die  Griechen  gemeioschaniieh 
mischten.  Acbilleos  hatte  einen  eigenen  Kelch  fikr  den  Vater  Zeus, 
den  er  weder  za  trinken  noch  f&r  einen  andern  Gott  zu  Trankopfem 
gebrauchte  '). 

Die  alten  Griechen  hatten  einen  öffentlichen  und  einen  hius- 
liohen  Gottesdienst.  So  rQhmte  es  Xenophon  (Memor  1,  1,  2)  fon 
der  Frömmigkeit  des  Socrates ,  er  habe  oft  daheim  und  auf  den  Öf- 
fentlichen Altären  der  Stadt  geopfert.  Ein  vollstflndiges  Opfer  be- 
stand aus  den  edelsten  Gaben ,  die  zur  Nahrung  und  zur  Erquickung 
dem  Menschen  verliehen  sind:  Getreide,  Wein  und  Thiere.  Ge- 
sehrotene  Gerste  wurde  auf  die  Opferlhiere  gestreut  als  ein  Denkmal 
der  ältesten  Brodfrucht ,  da  man  ehemals  die  Gerste  durch  Stampfen 
enthOlste,  schrotete,  anfeuchtete,  salzte  und  bück.  Doch  nahm  man 
auch  Gerste  mit  Weizen  vermischt ,  wie  Pausanias  (Atticis)  von  den 
Diipolien  zu  Athen  bemerkt.  Heilige  Brode  wurden  in  Aegypten  bei 
der  Isisprocession  getragen  3) ,  Schaubrode  sieht  man  auf  ägyptischen 
Tempelbildern  ^) ,  und  die  der  Hebräer  sind  bekannt.  Eine  andere 
edle  Gabe ,  den  Wein ,  gössen  die  Griechen  in  die  Opferflamme.  Die 
zum  Verbrennen  bestimmten  Theile  des  Thieres  sollten  das  Ganze 
vorstellen,  wie  schon  aus  den  Abschnitzeln  der  Gliedmassen  hervor- 
geht. Es  wurden  ja  Fleisch  von  den  einzelnen  Gliedern,  Fett  und 
Knochen ,  die  Hauplbestandtheile  eines  Thiers,  geopfert.  Wenn  keine 
Gerste  auf  das  Haupt  eines  Thieres ,  wie  bei  einem  Schweine,  gelegt 
wurde,  so  bestreute  man  doch  die  im  Feuer  verbrennenden  Opfer- 
theile  des  Schweines  mit  Mehl  ^).  —  Das  einfachere  Opfer  von  ge- 
ringerer Feierlichkeit,  besonders  als  Hausgottesdienst,  bestand 
auch  blos  in  geschrotener  Gerste  oder  in  ausgegossenem  Weine,  je- 
doch jedesmal  mit  Gebet  verbunden.  So  verfögte  sich  Penelope  ge- 
badet und  in  reine  Kleider  gehüllt,  von  ihren  Dienerinnen  begleitet, 


>]    Bei  Alben.  X,  24  p.  52  Scbweigh.   Vgl.  Philostr.  vit.  Apolloo. 
IV,  0  o.  das.  Oleariui. 
')     II.  x\  225. 

^)    Clement  Strom.  VI ,  4  p.  757.        ^)    CreuEer  Symb.  II  S.  7. 
*)     Od.  f  ,  429. 
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mit  einem  Korb  voll  Gerste  aaf  den  S611er  ihres  Haases,  am  die 
Retlaog  ihres  Sohnes  for  den  Nachslellangen  ihrer  Freier  lu  erfle- 
hen I).  Achillens  libirle  in  der  Mitte  seines  Zeltes,  als  sein  Freund 
Patroklas  zam  Heer  abging,  blickte  gen  Himmel  und  bat  den  dodo- 
nüschen  Zeos ,  demselben  Kraft  and  Sieg  zu  verleihen  ').  Besonders 
Tor  Schlafengehen  und  Morgens  frühe  pflegte  man  sich  durch  Trank* 
opfer  und  Ranch  werk  der  Gunst  der  GOtter  zu  empfehlen  ^).  Diess 
thaten  die  Phäaker  bei  Homer  (Od.  7,  137),  und  zuletzt  gedachten 
sie  des  beschirmenden  (svaxoxoi)  Hermes,  dessen  Auge  wacht,  wann 
die  Menschen  schlafen.  Bei  einer  Opfermahlzeit  zu  Pylos  gössen 
Herolde,  als  die  Nacht  herbeikam,  Wasser  auf  die  Hflnde ,  und  JQng- 
linge  reichten  volle  Becher  zu  Libationen  vor  Schlafengehen  ^).  Vor 
dem  Essen  wusch  sich  der  alte  Grieche,  wie  der  Hebräer,  die 
Hfinde,  sogar  wenn  er  sich  vorher  gebadet  hatte,  um  mit  Reioigkeit 
die  nährenden  Gaben  Gottes  zu  empfangen  ^).  Das  erste  Trankopfer 
bei  Mahlzeiten  galt  derHestia  als  der  Hausgönin,  daher  das  Sprich- 
wort cup'  'EailcLq  ä^xtadat  ^).  Der  dritte  Becher  wurde  Zeus  dem 
Heiland  gespendet;  daher  es  spröch wörtlich  wurde:  t6  tgltov  t^ 
Sunijp^^).     Der  dem  Hermes  geweihte  letzte   Trunk  bei    Gelagen 


')    Od.  d',  769.       2)    II.  x',  Sdl. 

3)    Dazu  ermahn!  Hesiod  Op.  338  f.         *)     Od.  /,  332. 

^)     Od.  a  ,  136.  146.   d\  64.  ai3. 

^)  Plat.  Gratyl.  p.  401  D.  Gasaubon.  ad  Strab.  I  p.  18.  Fischer 
ad  Plat.  Eotbjpbr.  c.  2  p.  11.  Auch  sonst  wurde  nicht  selten  der  He- 
stia  bei  Trankopfero  zuerst  gedacht.  (Find.  Nem.  XI,  7  SopbocI.  bei 
Schol.  Find.  1.  c.  Schol.  Arisl.  vesp.  842.)  Der  Homeride  (XXIX,  5) 
sagt,  man  libire  ibr  bei  Gelagen  zuerst  und  zuletzt.  Auch  nach  Cicero 
(N.  D.  II,  27  das.  Davies)  beschloss  man  ihrer  gedenkend  jedes  Gebet 
und  Opfer.  Tgl.  Grenzer  Symb.  III  S.  295  f.  Note.  Da  sie  die  Hüte- 
rin des  Inwendigen  ist ,  so  wird  'Eariq,  dvuv  von  Heimlichkeiten  oder 
Geizigen  sprücbwörtlich  gebraucht  (Uesych.  s.  v.  u.  die  Sprüchwort- 
Sammlungen). 

^)  Plud.  Istbm.  VI ,  10.  SopbocI.  in  Naoplio  beim  Schol.  Pind.  1.  c. 
Plat.  Gharmid.  p.  167  A  das.  Schol.  p.  92  u.  Heindorf  p.  93.  Plat.  Phi- 
leb.  p.  66  D. 
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f&hrte  selbst  seioen  Namen  ip/Lt^  *).  Natörlieh  war  die  Sitte  hierin 
nicht  ikberall  and  ta  allen  Zeiten  gleich:  nach  Aeschylas  in  den 
Epigonen ')  brachte  man  die  erste  Libation  dem  Gdtterpaar  Zeus 
and  Here,  die  sweite  den  Heroen  and  die  dritte  Zeos  dem  Heiland. 
—  Die  Feaers teile  (iaxäpd)  in  der  Mitte  eines  jeden Haases  bil- 
dete den  natQrlichen  Haasaltar;  daselbst  worden  die  Thiere  ge- 
sehlachtet, ond  wenn  aach  die  eigentliche  Bleinnng  der  Genoss  ihres 
Fleisches  war,  so  entrichtete  man  nebenbei  den  Zoll  schaldiger  Dank- 
iMrkeit  and  Frömmigkeit,  dass  man  der  Götter,  selbst  ohne  be- 
stimmte Unterscheidang,  dabei  gedachte  und  ihnen  ihren  leicht  ent- 
behrlichen Antheil  Qberliess.  So  machte  es  der  Schweinhirte  En- 
mSas  zu  Ithaka,  als  er  dem  Odysseus  zu  Ehren  ein  flknfjihriges 
fettes  Schwein  schlachtete,  „jedoch  ohne  der  Unsterblichen  zu  ver- 
gessen, als  der  rechtschaffenen  Sinnes  war*  ^.  Als  eine  attische 
Ueppigkeit  wird  es  angeRihrt^),  dass  Chremylos  im  Innern  seines 
Haases  bekr&nzt  dreierlei  Thiere:  ein  Schwein,  einen  Bock  and  einen 
Widder,  opferte. 

Je  nach  der  Veranlassang  können  wir  die  Opfer  eintheilen  in 
SQhnopfer,  Reinigungsopfer,  Bittopfer,  Bondesopfer 
ond  Todteoopfer.  Ein  SQhnopfer  war  die  Hekatombe  für  den  er- 
zQrnten  Apollon  zur  Pestzeit  ^);  vorher  biess  Agamemnon  die  Min- 
ner sich  waschen,  ond  sie  Irugen  das  Abgewaschene  ins  Meer  (la- 
stratio)^).  Unrein  worde  man  darch  Todtschlag,  Niederkunft  oder 
dorch  BerQhrung  einer  Gebährenden  oder  eines  Todlen  0*  ^^^  ^ 
den  Hebräern  ^) ,  gingen  die  Wöchnerinnen  am  40slen  Tage  in  den 
Tempel,  und  diese  Festlichkeit  biess  daher  rd  uaaapaxoaTOP  ^),  Die 
Reinigung  f&r  einen  unvorsätzlichen  Todtschlag  soll  Orpheus  einge- 
führt haben  'O);  sie   war  bei  den  Griechen  gleich  wie  bei  den  Ly- 


1)  Athen.  I,  32.  X,  473.  Goray  ad  Heliodor.  Aethiop.  p.  ISO.  373 
ed.  Paris. 

^)    Bei  Schol.  Find.  1.  c.        3)    Qd.  ^,421. 

«)     Aristoph.  Plot.  821.        ^)     II.  a,  442.        «)     II.  a,  313  IT. 

')  Eurip.  Ipb.  Taur.  3S0  in  Uebereinstimmung  mit  4  Mos.  19,  11. 
31,  19.        8)    3  Mos.  12,  2.        »)    Gensorinui  de  die  naUli  c  11. 

*o)  paag,  IX,  30.  Die  älteste  Spur  einer  xdSapaig  flodet  sich  ie 
der  Aethiopis  des  Arktinos,  Düntzer  fragm.  p.  16. 
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dern  *).  »E«  gibt  ReioigoDgen* ,  rafl  der  Chor  dem  beschwerten 
Gewissen  des  Orestes  nach  dem  11  oltermord  so  ').  Ein  Jahr  lang 
war  der  unvorsitzliche  Todtschliger  verbannt,  er  masste  sich  reinn 
gen  lassen  ond  die  AnTerwandten  mit  Geld  enischidigen  ^).  Die 
FSmdichlLeit  der  Reinigung  war  folgende:  der  die  Rlatschald  auf  sich 
hatte,  machte  sich  stille  in  ein  Haas,  das  er  sich  ansersehen,  setste 
sich  mit  niederhängendem  Kopf  an  den  Herd,  and  sliess  das  Werk- 
zeog  des  Mordes  in  den  Boden;  diess  nannle  man  /xcTfviis'^).  Der 
Haasvater  ents&hnte  ihn,  ohne  lo  firagen,  wer  es  sey,  dadarch  dass 
er  ein  junges  Motterschwein  schlachtete ,  die  H&nde  des  Bitlenden 
mit  dem  Blale  bestrich  ond  la  Zeas  dem  Vorsteher  der  Reinigangen 
{•ML^d^toq)  flehte.  Die  Werkienge  des  Schlachtens  ond  das  Flelseh 
des  SQndopfers  wurden  sorgfältig  aus  dem  Hause  geschafft.  Der 
Hausaltar  wurde  abgewaschen,  darauf  Kuchen  verbrannt  und  Lob« 
lieder  auf  Zeus  gesungen  0*  —  Bittopfer  brachte  man  bei  jedem  be- 
deutenden Vornehmen  oder  sonderlichen  Anliegen,  als  vor  einer 
Schlacht  von  den  Heerföhrem  sowohl  als  von  einem  jeglichen 
Kriegsmanne;  der  wendete  sich  an  diesen,  ein  anderer  an  Je- 
nen Gott  mit  der  Bitte,  dem  Tode  zu  entrinnen  <»).  Die  Bit- 
ten hat  Homer  (II.  IX,  509)  besonders  als  des  Zeus  TOchter 
personificirt:  weil  sie  die  Noth  und  alles  Anliegen  der  Sterblichen 
gen  Himmel  tragen  und  hauptsichlich  aus  der  Tiefe  aufirufen,  wann 
die  Z&chtigung  da  ist,  so  werden  sie  als  hinkend,  runzlicht  und 
schielend  beschrieben  und  von  ihnen  ausgesagt,  dass  sie  hinter  dem 
selbstverschuldeten  Elend  (Ale)  darein  gehen  und  wieder  heilen,  was 
dieses  verdirbt:  d.  h.  wenn  sich  die  gezüchtigten  Menschen  mit  fai- 
brönstigem  Flehen  an  die  Gottheit  wenden,  so  wird  die  Zuchtrathe 
gewendet.  Zeus  als  der  barmherzige  Beschützer  aller  Flehenden  ist 
daher  /x^ocuc,  bei  welchem  ein  Bittender  zu  beschwören  pflegte  Oi 
oder  a4faloq  s)  oder  e^/xra>(>  9).  Bei  Landplagen  veranstaltete  man 
eigene  Bittgänge,  wobei  man  sich,  in  den  Händen  mit  Wollenbinden 


1)  Herod.  I,  35.        2)     Aescb.  Cbo^pb.  1052. 

3)  Barip.  Orett.  513.    II.  a,  498.    Scbol.  AHst.  Nab.  1062. 

'*)  Hes.  9ch.  13.  Aescb.  Born.  442  ff. 

^)  Schol.  Apollon.  IV,  703.         ^)    II.  i?* ,  400  ff. 

7)  Sophoci.  Pbil.  484.         «)    Ibid.  1178.         ^)     Aescb.  Suppl.  I. 
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amwoodene  Oeliweige,  zu  deo  GöUeraKiren  verfQgle  *).  Nach  H»- 
rodol  (II,  59)  siod  solche  festliche  AafsQge  (xav^^g^  noftnij^  ^^oc- 
aymyf)  aas  Aegypten  id  Griechenland  eiogeföhrl  worden').  Eine 
andere  Galtang  war  das  Eides-  and  Bandesopfer.  Als  Agamemnon 
8chw5ren  wollte,  die  Briseis  nicht  za  berühren,  sprach  er:  schallet 
mir  einen  Bock  her,  dem  Zeos  and  Helios  za  schlachten,  and  nach- 
dem er  geschworen,  so  schnitt  er  demselben  die  Kehle  ab  and  Tal- 
thyfoias  warf  den  Bock  ios  Meer  lam  Frass  für  die  Fische  ^).  Die 
Athener  erweiterten  diese  Feierlichkeit,  ood  das  Eides-  and  Ban- 
desopfer bestand  bei  ihnen  in  einem  Bock ,  Widder  and  Stier  ^). 
Bei  einem  Schwor  taochte  man  die  Hände  in  das  Opferblat  eines 
Stieres  ^).  Dreierlei  Thiere  opfern,  als  bei  Schwüren  oder  den  Tri- 
topatores  za  Alben,  nannte  man  rpttTva^");  es  bestand  entweder  aas 
den  angegebenen  Thierarten,  oder  ans  Schwein,  Widder  and  Bock  ^\ 
oder  aas  Widder,  Stier  and  Eber  ^),  oder  aach  aas  Rind,  Ziege  and 
Schwein  9).  —  Die  Todtenopfer  bestanden  schon  im  homerischen 
Zeitalter,  wovon  das  feierliche  Leicheobegflngniss  des  Palroklns  ein 
ansehnliches  Beispiel  ist.  Aaf  seinen  Scheiterhaafen  that  Achilleas 
die  aasgehäaleten  Leiber  vieler  Schafe  and  Ochsen,  mit  deren  Fett 
der  Leichnam  des  Helden  von  Kopf  bis  za  Fass  überzogen  war,  fer- 
ner Krüge  mit  Honig  and  Mehl,  vier  Pferde,  zwei  Hände,  zwölf  la- 
vor  erstochene  gefangene  Trojaner,  und  alsdann  wurde  der  Scheiter- 
hänfen  in  Flammen  gesteckt  *<^). 

Wenn  der  Pöbel  auf  die  Vorstellung  verfallen  mochte,  dass  sich 
die  seligen  Götter  am  Geruch  des  Opferdnftes  ergötzen,  und  auch 
die  Volksdichter  hin  und  wieder   in  diesem  Sinne  sich  ausdrückten, 


^)  Soph.  Oed.  Tyr.  3  ib.  Ezcurs.  Wender.  Hermann  gottesd.  Alt. 
S.  108  Not  14. 

')  Aach  die  Cbaldäer  tragen  goldene ,  silberne  and  hölzerne  Götzen 
auf  den  Schaltern  in  Procession,  apokryph.  Er.  des  Jerem.  Baruch  6, 
3,  25.        3)     II.  j'^  197.  gen. 

4)     Demosth.  p.  642.   Scbol.  Vill.  II.  t\  197. 

^)    Aesoh.  7  vor  Theb.  44.        ^)     Suidas  s.  v.  Bostatb.  ad  Od.  a . 
^)    Said.  I.  c.         8)     Dem  Poseidon  Od.  XXIII,  278.  Gallim.    Die 
Römer  nannten  es  saovetaurilia. 

')    Isler  Leiic.        «)    II.  ^' ,  166. 
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80  verlachte  doch  scbon  Plalon  im  Euthyphron  (gegen  das  Ende)  die 
gemeine  Aosicbl,  als  wollle  man  im  Opfer  den  Gdltern  etwas  schen- 
ken und  im  Gebet  hinwieder  von  ihnen  nehmen;  bei  welchem  Han- 
del der  ungleich  höhere  Gewinn  auf  Seiten  des  Menschen  wäre.   Das 
Orakel  Ammons  in  Libyen  gab  einst  zu  erkennen,  dass  es  nicht  so- 
wohl auf  die  That  beim  Opfern ,  sondern  auf  die  Gesinnung  vomem- 
lich  ankomme,   als  die  Athener  den  Gott  befragten,  warum  sie  von 
den  Lacedämoniern  fortdauernd  besiegt  wQrden,  während  sie  doch 
unter  den  Griechen  die  meisten  und  schönsten  Opfer  bringen,  mit 
Weihgeschenken   ihre  Tempel  schmücken,  wie  kein  Anderer,  und 
alljährlich  den  Göltern  kostbare  und  prachtvolle  FestaufzQge  veran* 
stalten ,  und  darauf  mehr  Geld  verwenden,  als  die  übrigen  Griechen 
mit  einander;  wogegen  die  Lacedämonier  sich  viel  dürftiger  im  Got- 
tesdienste erweisen.     Der  Prophet  erwiederte:  also  spricht  Ammon; 
der  Lacedämonier  heilige  Worte  (ßvcprjfAla)  gefallen  ihm  besser  als 
der  Griechen  Opfer  insgesammt  0-     ^^  wäre  arg,  schliesst  Piaton 
(a.  a.  0.  S.  149  E),   wenn  die  Götter  auf  unsre  Gaben  und  Opfer 
sehen   wollten   und  nicht  auf  die  Seele,   ob  jemand  fromm  und  ge- 
recht ist.«     Es  komme  darauf  an,  dass  man  weise  und  gerecht  sey 
und  somit  wisse,   wie  man  sich  gegen  die  Gölter  und  Menschen  in 
Worten  und  Werken  zu  verbalten  habe.     Die  Gnadenanstalten  des 
Heidenthums  wurden  gleicher  Weise  wie  im  Christenthum  gemiss- 
braucht,  wogegen  Piaton  (Polit.  II  p.  361)  schon  eiferte,  dass  Markt- 
schreier und  Wahrsager  vor  den  Thüren  der  Reichen  vorgeben,  sie 
hätten  eine  von  den  Göltern  verliehene  Kraft,  durch  Opfer  und  Be- 
schwörungen eine  selbsteigene  oder  von  den   Vorfahren  angeerbte 
Sünde  zu  sühnen   und  die  Gölter  zu  beugen,  und  dass  wegen  der 
offenen  Aussicht  auf  Reinigungen  Manche  sich  Vergehen  zu  Schulden 
kommen  lassen.     »Man  sündige,  sagen   die  Schlechten,   und  opfere 
für  die  Sünden.    Wären  wir  gerecht,  so  würden  uns  zwar  die  Götter 
nicht  strafen,  aber  wir  würden  auch  des  Gewinns  von  der  Ungerech- 
tigkeit entralhen:  sind   wir  dagegen  ungerecht,  so  werden  wir  ge- 
winnen und  durch  Bitten  ungeachtet  der  Uebertretungen  und  Sünden 
die  Götter  gleichwohl  bewegen,   uns '  straffrei  loszulassen«^.    »Die 


1)    Plal.  Alcibiad.  II   p.  148  E.    Vgl.   Plut  Lyc.    19.   Porphyr,  de 
abit.  II,  15.        ^)    Plat.  Polit.  p.  366  A. 
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Geller  lassen  sich  durch  Geschenke  nimmermehr  bestechen.  Wer 
behauptet,  sie  vergeben  den  Ungerechten,  so  oft  diese  ihnen  dafikr 
etwas  zatheilen ,  der  vergleicht  sie  den  Händen ,  welchen  Wdife  et- 
was von  ihrem  Raal>e  zukommen  lassen,  damit  jene  beschwichtiget 
die  Herde  im  Stielte  lassen*  0. 

Die  Opfer  haben  erstens  eine  unmittelbare,  sweitens  eine 
stellvertretend  söhnende,  drittens  eine  vermittelnde  nnd 
viertens  eine  typische  Bedeutung.  ZunSchst  und  unmittel- 
bar lag  ihnen  die  demikthige  Empflndung  der  Dankbarkeil  zn  Grande, 
dass  jegliche  Nahrung  aus  dem  Pflanzen  -  und  Thierreich  von  oben 
herab  dem  Menschen  bescheert  werde.  Sodann  Tertrat  das  Opfer- 
thier  die  Stelle  des  opfernden  Menschen.  K.  O.  Mikller  (Proiego- 
mena  z.  e.  wiss.  Myth.  S.  258  f.)  hebt  diese  beiden  Seiten  der  dem 
Opfer  zum  Grunde  liegenden  Idee  richtig  hervor:  einmal  »das  aner- 
kennende GefQhl,  dass  es  der  Gott  ist,  der  uns  speist  und  trinkt.« 
womit  die  andere  gewiss  eben  so  alte  Idee  der  SQhnung  zusammen- 
geht: »wir  sind  zu  sterben  schuldig,  wir  geben  das  Blut  des  Thie- 
res  dafür.«  Dieser  Gelehrte  erinnert  an  die  Stelle  Homers  (II.  IX, 
499):  „Die  Menschen  versöhnen  die  Götter  durch  Rauchwerk,  be- 
sSnftigende  GelQbde,  Weinspende  und  Opferfett,  und  flehen,  so 
jemand  Qbertreten  und  gesundiget  hat.«  Die  Gleichsetzung  des  Men- 
schen und  des  Opferthiers  belretTend,  hat  die  Ägyptische  Liturgik 
(wiewohl  sie  keine  Menschenopfer  hat)  einen  beroerkenswerlhen  Zug 
aufbehalten:  wir  finden  auf  den  Siegeln,  womit  Kälber  zum  heiligen 
Gebrauch  bezeichnet  wurden,  unter  Anderm  einen  knienden  Men- 
schen, der  den  Todesstreich  empfangen  soll,  abgebildet ').  Die 
Spuren  von  Menschenopfern  unter  den  Griechen  zur  Söhne  fQr  das 
Volk  beweisen  gleichfalls  den  stellvertretenden  Charakter  der  Opfer, 
wie  auch  Origenes  (c.  Gels.  I,  31)  den  stellvertretenden  Tod  Christi 
durch  jene  heidnischen  Vorstellongen  und  Gebräuche  erlSuferl.  Die  La- 
cedflnionier  sollen  dem  Ares  einen  Menschen  geopfert  haben  ^).  Men- 
schenopfer, die  man  zerstückelte,  brachten  die  Lesbier,  die  Tenedter 


1)  Pitt.  Lgg.  X  p.  905  D.   906  C. 

2)  Creozer  Symb.  I  S.  246  Note. 

^)     Apollodor  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  55. 
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und  Chier  dem  Dionysos  ■)•  Aof  der  Insel  Rhodos  wurde  jAhrlich 
am  sechsten  Tag  des  Metagoilnion  (10.  August)  dem  Kronos  ein 
Mensch  geopfert;  Jedoch  hob  man  tu  diesem  Behofe  einen  zum  Tod 
verortheilten  Verbrecher  auf,  wodurch  diese  Sille  um  vieles  gemil* 
dort  wurde*).  In  Cypern  wurde  der  Agraulos  jährlich  ein  Mensch 
geopfert;  ebenso  in  Arkadien  dem  Zeus  an  dem  Feste  Lykäa  bis  auf 
die  macedonisohe  Zeit  herab  (s.  unten).  Wenn  ein  Messenier  hun- 
dert Feinde  erlegt  halle,  so  opferte  er  nach  uralter  Sitte  dem  Zeus 
zu  Ithome  einen  Menschen,  was  man  i%ajofA<p6vta  hiess^).  —  Den 
Opferthieren  pflegten  die  Aegypter  den  Kopf  abzuschneiden,  auf 
denaelben  unter  VerwQnschungen  alles  Unheil,  welches  die  Opfern- 
den oder  ganz  Aegypten  Ireflien  möchte,  zu  legen,  und  sodann  ihn 
fortxuschaffen  entweder  zum  Verkauf  an  die  Griechen  oder  in  den 
Nil;  aus  welchem  Grunde  sie  von  keinem  thierischen  Kopfe  genies- 
sen^). —  Dass  man  Opferthiere  und  Menschen  gleich  setzte,  erhellet 
auch  aus  dem  Herafest  Hekatombfla  in  Lakonien,  an  welchem  hun« 
dort  Rinder  geopfert  worden ,  weil .  wie  ausdrQcklich  berichtet  wird , 
for  Alters  diese  Gegend  hundert  Städte  zählte^-  Indessen  erman- 
gelten die  Griechen  nicht,  den  Abscheu  ihrer  Götter  vor  Menschen- 
fleisch in  Fabeln  auszodrCkcken ,  i.  B.  in  der  von  Tantalus  (Th.  I 
S.  365),  welcher  in  der  Unterwelt  b&ssen  musste  <$.  97).  Die  allen 
Athener  brachten  zur  Zeit  des  Minus  dem  Minotaurus»  einem 
Götzen  mit  einem  Menschenleib  und  Stierkopfe,  um  das  neunte  Jahr 
eine  Opfergabe  von  7  Knaben  und  7  Jungfrauen  nach  Kreta.  The- 
seus  schaflrie  den  Greuel  ab  und  wurde  als  Retter  hoch  gefeiert®). 


>)    Doiidai  bei  Eoieb.  Pr.  Bv.  I?,  16  p.  157.    ^rpbyn  de  absl^ 
II,  55.    Joliani  Opp.  p.  128.    Clem.  Protr.  p.  27. 

3)  Porphyr,  a.  a.  O.  II,  5i.    Ueber  die  Menschenopfer  auf  KreU 
s.  Ister  bei  Buseb.  Pr.  Ev.  IV,  16  frgn.  47  Müller. 

^    Paosan.  in   Messenicis.  Folgeotios  de  prisco  sermone,   wo  er 
den  Diophantos  Lacedaemon.  de  sacris  Deorom  anführt. 

4)  Herod.  II ,  89. 

i)    Boitatb.  ad  II.  ß'. 

6)    Serv.  ad  Yirg.  Aen.  VI,  21.     Für   blosse   Ausscbmückong  der 

getcbichtlichen  TbaUache  halte  Ich  die  Mihrchen  von  des  Tbeseas  Bin- 

gang   in  das  Labyrinth»   von   dem  Faden  der  Ariadne,    deren  Liebe  er 

unter  der  Führung  der  Aphrodite  gewann»    und  von   der  Briegoug  des 

Tb.  IL  2 
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Ifioolaarus  war  meines  DaförhaUens  kein  anderer  als  der  phöm- 
dache  Moloeh ;  denn  auch  dieser  wurde  mit  menschlieiien  GKedmaa- 
sen  und  mit  einem  Ochsenkopf  abgebildet,  and  die  Ammoniler,  Kar- 
thager und  zum  Theil  die  Hehaier  brachten  ihm  Kinderopfer»  Indem 
sie  ihm  dieselben  in  die  Arme  gaben  und  sein  ehernes  unten  hohles 
Standbild  glühend  machten^).  Als  Beherrscher  des  Todtenreichs , 
wie  auch  Osiris  war,  wurde  er  passend  im  Labyrinth  aufgestelll. 
Da  ihn  die  griechische  Sage  nur  Sti^  des  Ifinos  nannte,  so  fabelte 
man  weiter,  dass  dessen  Gattin  PasiphaQ  ihn  erzeugt  habe»  und  sie 
selbst  ein  Kind  der  Sonne  sey.  In  Kreta  hiess  Minotaums  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Talos  (DqcXmc);  denn  von  Talos  sagte  man, 
Hephästos  habe  ihn  dem  Ifinos  gegeben,  er  sey  ein  Mann  von  Erz 
und  nach  Andern  ein  Stier,  und  er  behüte  Kreta').  Sein  Name, 
von  h^ht^  (der  Erhabene)  abgeleitet,  wQrde  seinem  Begriflfe  entspre- 
chen ;  zumal  wenn  sein  Standbild ,  auf  einem  Hügel  am  Ufer  errich- 
tet, den  Schutzgott  der  Insel  darstellte.  Diesen  Namen  fanden  die 
Argonauten  vor,  Hessen  sich  aber  von  der  Landung  nicht  abhalten; 


Uinolaarnf.  Das  krelensUohe  Labyrinth  war  wie  das  ägypUiche  ein 
Leicbenhaos  mit  der  Yorttelloiig  von  der  Seelenwanderang,  also  in  der 
ortpröDglicheo  Fabel  ein  biostet  Bild  des  Todes,  wovon  Theteos  die 
attische  Jugend  befreite. 

^)  Geteniut  hebr.  Wörterb.  v.  rj^/tt.  Die  Einerlei  heit  det  Moloch 
und  det  Minolaoros  angenommen ,  war  die  Ueberwindong  det  lebendig 
gedachten  Stieres  nur  die  Folge  der  Einbildungskraft  der  Dichter,  und 
die  Milderung,  als  hätte  die  attische  Jugend  nicht  den  Tod,  sondern 
nur  Sklaverei  gefunden,  eine  spätere  Erfindung»  welcher  K.  O.  Mhller 
(Dorler  S.  242}  das  Wort  redet  -  Die  Heroenfabeln,  wie  die  det  The- 
seus,  Pcrsens,  Herakles,  haben  durch  dichterische  Verherrlichung  einen 
grossem  Zuwachs  erhalten,  als  die  Götterfabeln,  und  müssen  von  der 
historischen  Kritik  mit  mehr  Vorsicht  aufgenommen  und  behandelt 
werden,  um  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu  unterscheiden.  Was  die 
Dichter  in  übertreibender  Rede  saugen,  nimmt  sich  in  nackte  Prosa 
umgesatat  schlecht  aus;  eine  wissenschaftliche  Mythologie  tollte  tich 
davor  hüten,  getchweige  mystische  Dinge,  Lichtgenien  u.  dergl.  darin 
suchen. 

2)    Apollodor  1,  9,  26. 
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darmn  hiess  Oi,  sie  hSüen  den  U&ter  Talos  c^tödiel*).  Nach  Ako- 
Bilaos')  hat  der  krelenaische  Stier  die  Europa  (Mutler  des  Ifiaos) 
nach  Kreta  fibergesetit;  d.  h.  sie  und  der  Sliergott  siod  mit  eioauder 
ans  Sidon  dahin  gewandert  Asterion,  der  Sohn  des  Minos,  wird 
▼on  Apollodor  (ill,  1,  4)  dem  lünotanrus  gleich  gesetit,  mit  jenen 
eher,  sagt  Pausanias  II»  31«  hahe  Theseus  gekämpft,  was  geschicht- 
liche  Thatsache  sein  mag,  und  woraus  der  fabelhafte  Kampf  des 
Theseus  mit  Minotaurus  geworden  ist  Herakles  brachte  diesen 
Stier  (d.  h.  seine  Verehrung)  von  Kreta  nach  Mykeni,  und  von  da 
schweifte  er  nach  Sparta  und  ganz  Arkadien  (wo  man  den  Stiergott 
Dionysos  anrief),  und  Icam  fiber  den  Isthmus  nach  Marathon  in  At- 
tika^).  Theseus  fleug  den  roarathonischen  Stier  und  opferte  ihn 
dem  delphinischen  Apollon^),  d.h.  er  widerstand  dem  ausschweifen- 
den kretensischen  Stierdienst  zu  Gunsten  des  mildern  apollinischen 
Cultus. 

lo  Griechenland  war  der  fHthere  Dienst  des  Kronos,  der  seine 
Kinder  verschlang,  dem  mildem  des  Zeus,  welcher  den  grausamen 
Valer  entthronte,  gewichen.  Jedoch  zu  Zeiten  der  Noth  wurde  von 
Allers  her  Einer  als  Stellvertreter  der  Schuld  der  Andern  zum  FegopfiBr 
(Mfl&^acf/ua,  xsQlflnffiOf  cofäStfia)  gemacht ;  wovon  iphigenia,  welche  Ihr 
Vater  zur  S&hne  der  Artemis  opfern  wollte,  ein  berOhmtes  Beispiel 
ist  Wie  Abraham  anstatt  des  Sohnes  einen  Widder  opferte,  so  Kai« 
chas  anstatt  der  entrückten  Iphigenia  eine  Hirschkuh  0-  Weniger  be- 
kannt ist  die  Gewohnheit  der  Massilier  zur  Pestzelt,  da  sich  ein 
Mensch  aus  der  ärmern  Glasse  zum  Fegopfer  anbot,  welcher  zuvor 
ein  Jahr  lang  mit  reinerer  Kost  aus  öffentlichen  Mitteln  genährt,  her- 


1)  Der  bisher  unversUndene  ZsitQ  raXeuög  von  Kreta  (Th.  I  S.  355) 
läsflt  fleh  in  diesem  Zasaromenhang  am  besten  erklären. 

S)     Bei  Apollodor  11,  5,  7. 

^)    Apollodor  II,  5,  7. 

'•)  Plat  Tbes.  c.  14.  Wenn  Hygin  fab.  38  sagt:  Theseus  habe 
den  maratboniscben  Stier,  welchen  Herkules  aas  Kreta  gebracht  halle, 
ond  den  Mioolaorus  in  der  Sladl  Knosos  gelödtet,  so  leigl  dieses,  die 
Binerleiheit  beider  Stiere  vorausgesetzt,  den  engen  Zosammenbapg  bei- 
der Fabeln. 

^)     Eurip.  Ipb.  Aul.  1563. 


■ach  dorch  die  SükII  gefSbrl,  too  den  Lealen  mit  FtihcheD  ObeiUafl 
iHHi  iD*8  Meer  gestöret  worde  mit  den  Worten:  »werde  unser  Feg- 
opIlBr«^).  Zq  Athen,  wann  PesI,  Hanger  oder  eine  andere  Plage 
wfttbele>  worden  am  R&stlag  der  Thargelien,  eines  Festes  des  Apol* 
Ion  nnd  der  Artemis,  iwei  Minner')  als  Fegopfer,  der  eine  fito*  das 
minnliche  und  der  andere  for  das  weibliche  Geschlecht,  joier  mit 
einem  Halshand  von  schwanen,  dieser  von  weissen  getrockneten 
Feigen  versehen,  unter  FIdtenspiel  aosgelQhrt  nnd  getödtet,  nachdem 
sie  auf  öffenllidie  Rosten  emihrt  worden  waren.  Sie  hiessen  ^op- 
ftaxoi  als  die  Abwender  des  Unheils^),  auch  Tt^tfu^iicu,  weil  sie 
mit  Feigiweigen  (xfodeu)  gepeitscht  wurden  ^).  In  der  Olympiade 
46,  1  Hessen  die  Athener  wihrend  einer  veriieerenden  Seuche  den 
Rpimenides  von  Kreta  als  Suhnpriesler  in  sich  kommen»  bei  wei- 
eher  Gelegenheit  sich  iwei  J&nglinge  freiwillig  anfgeopfert  haben 
sollen^). 

Wenn  hier  die  Opfer  unbestritten  die  Versöhnung  nnd  Abwen- 
dung der  göttlichen  Strafgerichte  bedeuteten,  so  dienten  sie  aneh 
drittens  daan.  die  religiöse  Gemeinschaft  der  Menschen 
mit  Gott  10  vermitteln,  insofern  die  Opfernden  einmOIhlg  von 
demselben  Fleisch»  von  welchem  die  Erstlinge  der  Gottheit  verbrann- 
ten, und  von  demselben  Brode,  dessen  Bestandtheile  geopfert  wur- 
den, assen,  und  von  demselben  Weine  tranken,  wovon  man  den 
Unsterblichen  libirte.  Sie  waren  also  Gäste  an  dem  Tische  der  Gdl- 
ler»  assen,  tranken  nnd  redeten  mit  ihnen,  und  das  Opfermahl  hk 


>)     Petrouias  bei  Servius  ad  Virg.    Aen.   III.   57.     Soidas  v.  xr«- 
2)    Anderwärti  ein  Mann  und  eine  Frau   nach  Hesjrchios  v.  gfOLQ- 

^)  Nach  Btymol.  M.  und  Harpocration  v.  (pa^/MOtöf  soll  ein  gewisser 
Kirchenräüber  Namens  Pharroakas,  den  Achilleos  steinigte,  die  Versn- 
lassong  so  Jener  Benennung  gegeben  haben. 

^)  Harpocrat.  v.  gta^ftaxo^^  Hesych.  v.  g>ctpiaa%oi,  v.  u^adijalti^^ 
und  V.  inf^dltjq  vofioq,  Helladias  Ghrestomath.  L.  III  ap.  Photiom  in 
Biblioth.  Jo.  Tsetses  Chil.  V  c.  25.    Plnt  de  mui.  8. 

^)    Diog.  L.  I,  no.    Plot.  Solon  c.  12.    Athen.  XIII  p.  602. 
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eiD  Gdttermahl  (doO^  ^i^kf)^).  Daia  kam  noch  die  ägyplisirende 
Anflicht,  wornach  die  Gd((er  ihren  Opferthieron  gleich  geaeUt, 
und  in  ihren  Gealalten  oder  mit  ihren  Kdpfen  dargealelit  worden; 
woher  bei  den  Griechen  noch  die  Beiwörter  dea  alierförmigen  Poaei- 
don  der  liahäugfgen  Here,  der  eolenäagigen  Athene  herr&hren.  Um 
80  Inniger  ronaale  der  yerroittelnde  Genoaa  des  Opferfleisehea  an  die 
betreffende  Gottheit  anachlleaaen  and  ein  krifligea  BefSrdernngamittel 
der  Frömmigkeit  seyn.  Ein  allgemeines  Opferfest  war  eine  Commu- 
uion»  wo  die  Kirchenglieder  sowohl  ihre  eigene  VerbrOderong  Inno 
wurden,  als  ihren  Band  mit  der  Gottheit  erneuerten.  Man  sagte  da- 
her 1.  B.:  Im  Panioniom  mitopfern  (avp^veip  ä^  naofmviop)^^  anstatt 
lar  ionischen  GemeinschaA  gehören.  NatQrlich  war  es,  dass  man 
das  Fleisch  der  Thiere,  welche  man  bei  SchwQren  mit  Anrufung  der 
unterirdischen  Alfichte  schiachtete,  nicht  ass,  sondern  ins  Meer  warf 
oder  yerbrannte^);  denn  man  begehrte  keine  Gemeinschaft  mit  diesen 
bios  furchtbaren  Gewalten.  So  legte  der  Apostel  Paulus  (1  Kor.  10, 
IK.  20)  das  Essen  des  Opferfleisclies  richtig  aus:  man  trete  dadurch 
in  die  Gemeinschaft  des  Altars  und  seiner  Götzen;  gleicher  Weise 
solle  der  Christ  mittelst  Brodes  und  Weines  in  die  Gemeinschaft  dea 
Leil)es  und  Blutes  Christi  treten,  und  sich  darum  des  Opferfleisehea 
als  solches  enthalten;  welches  blos  dann  erlaubt  sey,  wenn  man  es 
als  gemeines  Fleisch  ohne  weitere  Bedeutung  mit  Danksagung  ge* 
niesse.  In  den  heidnischen  Optermahlen,  so  wie  in  den  Familien- 
mabizeiten  der  hebräischen  Dankopfer,  hatten  wahrscheinlich  die  mit 
der  Abendmahlsfeier  verbundenen  Liebesmahle  der  ersten  christlichen 
Kirche  ihren  Grund.  —  Die  Opfer  legten  endlich  vorbildlich  die 
Verpflichtung  nahe,  unter  welcher  die  Sterblichen  der  Gemeinschaft 
mit  der  Gottheit  gewCkrdiget  werden.  Gleichwie  der  Tod  Jesu  Allen, 
die  ihn  verköodigen,  die  Bedingung  setzt,  seinem  Vorbilde  gemäss 
der  SQnde  abzusterben,  ihr  Fleisch  zu  kreuzigen  und  sich  selbst  zu 
opfern;  also  zeigten  die  Opfer  das  Ende  alles  Fleisches  und  enthiel- 
ten an  Alle,  die  davon  assen,  die  Aufforderung,  aus  heiliger  Scheu 
vor  den  Göttern  hinfort  Gott  geopferte  Alenschen  zu  sein,  ähnlich 
dem  Isaak  des  alten  Bundes.    Denn  wie  nach  der  obigen  Erörterung 


1)     Od.  /,  336.  420.        2)     Pausaii.  VII,  i  p.  632. 
3)    II.  f,  268  und  das.  Schol.  VilloU. 


der  Goll  iD  seinem  Tbiere  dem  geoiessenden  MenBcheo  nahte,  so 
rooBste  aueh  umgekehrt  der  Mensch  in  demselben  Thiere  seinem 
Gott  in  ehrfurchtsvoller  Unterwfkrflgkeit  und  mit  reinem  Herzen  nahen, 
damit  die  Opfergemeinschafl  gegenseitig  wSre.  Der  Priester  in  Aegyp- 
len  in  der  Thiermaske  seines  Gottes  Yeranlasste  angenfllltg  diese 
Ideenverbindung,  und  gleichfalls  bei  den  Ephesern  hiessen  die  am 
Poseidonsfest  den  Wein  kredenzenden  JQnglinge  Stiere^).  Die  alten 
Meiicaner,  Asteken  genannt,  hatten  die  Sitte,  dass  die  Priestersich 
mit  der  Haut  der  geopferten  Menschen  belüeideten ;  wovon  die  Samm- 
lang  in  dem  Museum  zu  Basel  einen  Beleg  hat').  Ihre  G9ttermntter, 
Teteionan  genannt ,  war  nach  einer  alten  Sage  eine  geopferte  Königs- 
tochter •  in  deren  abgezogene  Haut  sich  einer  der  tapfersten  JQnglinge 
gekleidet  hatle^.  —  Die  Anwendung  des  beim  Opfern  gebriuchlichen 
Salzes  auf  den  opfernden  Menschen  macht  selbst  Christus^),  dass 
eK>enso  das  die  Auflösung  abwehrende  Salz  der  Selbstverleugnung 
und  das  Feuer  der  Läuterung  Ober  den  Menschen  ergehen  müsse. 
Die  Allegorie  der  Schlussfdrmlichkeit  mit  dem  Verbrennen  der  Zun- 
gen der  Thiere  liegt  ungesucht  nahe,  als  Mahnung  an  die  auseinan- 
dergehende Versammlung,  auf  das  kleine,  aber  Grosses  vollbringende 
Glied  besonders  Acht  zu  haben  und  dasselbe,  wie  alle  Ikbrigen  Glie- 
der, als  im  Dienste  des  Höchsten  zu  bewegen.  —  In  ihrem  Opfer- 
wesen hatten  demnach  auch  die  Helden  ihren  Aniheil  an  den  Bun- 
desgiktem  des  wahren  Gottes;  sie  verkündigten  auf  ihre  Weise  den 
Tod  des  Herrn,  welcher  sich  und  die  Menschheit  Gott  opferte,  dass 
alle  Welt  daran  Theil  haben  und  sich  hinwieder  opfern  soll.  Da 
wurde  ihr  Ahnen  und  Sehnen  gestillt,  und  die  Heiden,  deren  Opfer- 
gaben nur  Vorbilder  waren,  wurden  in  der  Zeit  der  Erfüllung  selbst 
durch  das  Priesterlhum  des  Evangeliums  »ein  angenehmes  Opfer, 
geheiligel  durch  den  heiligen  Creisl'O* 


^)    Amerias   bei  Athen.  X,  25    p.  54  Schw.,    und   daher  Bodocia 
p.  96. 

')     Prof.  Müller  von    Basel,   der  roexicanische  NaUonalgott  Huitzi- 
lopochtll  (Basel  1847)  S.  18.        ^)    Müller  a.  a.  0.  S.  17. 
^)     Marc.  0.  40. 
^)     Rom.  15,  16. 


$.62. 
Von  dea  Peslen  and  der  Zeitrechnung  der  Griechen. 

Sich  ergebende  Anlässe  ond  Zeiten  benataten  die  Frommen  lor 
Verrichtang  Ihrer  Gebete  and  Opfer,  als  nach  einem  Siege  ein  Sle- 
gesopfiBr  (ixipliua  i9v€iPy  iati^)^'),  nach  der  Heimkehr  von  Reisen 
ein  Dankopfer  (iMidttfua  ^vw)^,  aaf  eine  frohe  Botschall  («uxyy^JUa 
i^iiMr),  wobei  man  das  Opferfleisch  auter  die  Betheiligten  anslheilte'). 
Die  religiöse  Gemeinschaft  aber  liatte  für  ihr  BedQrfniss  der  Gottes- 
verehrang  auch  gewisse  Tage  festgesetit,  an  welchen  die  Feier- 
lichkeit hervorstechend  und  die  Theilnahme  des  Volkes  allgemeiner» 
lum  Theil  AufiQge  (xcu^yv^tq^  xo/amcU)  und  Opfermahlzeiten  (^7- 
§iodoaßUu)*^)  damit  verbunden  waren.  Die  Herolde  hatten  das  Ge- 
sch'aü,  die  Feste  öffentlich  zu  verkünden,  so  wie  auch  die  Opfer  sa- 
zortksten^).  Die  Ordner  der  Aufzöge  hiessen  pofwqfi^Xatxt^ ,  ihr  Haupt 
war  mit  einer  weissen  Binde  umwunden^).  Zu  Athen  war  ein  eige- 
nes Gebäude  beim  Eingang  in  die  Stadt- vom  Hafen  Piräeus  aus  ne- 
ben dem  Demetertempel  y  wo  die  Anordnung  der  Aufzöge  statt  fand^. 
Dabei  waren  festliche  Gewänder  üblich,  die  Knaben  hatten  eigene 
Röcke,  xopdofuxoi  genannt^).  Die  dazu  gehörigen  Gerätbschaflen 
itä  MOftM£la)^  Körbe  u.  drgl.  bewahrten  zu  Athen  die  d^t94tj^  aul*); 
diese  mossten,  bevor  sie  die  Heiligthömer  austheilten,  sich  einige 
Tage  der  Enthaltsamkeit  befleissigen  ^).  Die  Jönglinge  halten  in  den 
Aufzügen  Kränze  von  einem  der  Tanne  ähnlichen  Baume  (jaIUop)  19. 
Wohlthäter  stifteten  heilige  GeräthschaAen  zum  Dank,  dass  sie  vom 
Volk  zu  Aemtern  gewählt  worden  waren:  so  der  Redner  Lykurgus 


>)  Oemosth.  F.  L.  §.  128.  Meiir».  Gr.  Per.  L.  III  s.  v. 

2)  Himerias  in  Propemptico  Flavianl. 

^  XenophoD  H.  Gr.  I,  Ö,  37.    Aristoph.  Bquit.  661.  Ifocr.  Areop. 

g.  10.  Plot  in  Agesilao. 

4)  Theodoret  Therapeut.  VII. 

0  Scbol.  Villois.  II.  a\  334. 

^)  Pollui  VIU,  8,7.        0    pausan.  Atticis.        ^)    Hesych.  s.  v. 

^)  Andocides  erat.  c.  AIcib. 

10)  Demoftb.  in  extrema  Ariftocratea.        '*)    Hesych.  s.  v. 
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sliflele  fttr  Athene  aaf  die  Burg  goldene  Siegesgöttinnen,  silbernei 
Gerälhe,  wahrschelnlieh  Körbe,  einen  goldenen  Sehmack  Ar  100 
Kaneplioren,  welchen  sie  bei  den  PanathenSen  anlegten^). 

In  den  Pesten  der  allen  Griechen  erscheint  ans  ihre  Religioo 
▼on  der  Seile  der  Oeffentlichkeit  nnd  Kirchlichkeit;  und  weil  darin 
der  ursprüngliche  Volksglaube  in  unverfilschler  Ueberiieferang  erhal- 
len zn  werden  pflegte,  so  ist  eine  eingehende  Beschreibung  dertelbeo 
lugleich  eine  ErgAnzung  und  Bestätigung  andrer  Darstellung  Ton  den 
Göttern,  und  wird  uns  auch  in  diesem  Betracht  von  Wichtigkeit 
Sie  waren  die  leuchtenden  Punkte  des  Jahres;  alle  Monate  war  ein 
Hauptfest  (ligofitjvia) ,  von  welchem  sie  benannt  worden.  Die  alle 
vier  oder  acht  Jahre  wiederkehrenden  Feste  bezeichneten  den  Anfang 
einer  grössern  Zellperiode,  und  waren  fOr  die  Chronologie  und  zur 
Ausgleichung  der  Monate  mit  dem  Lauf  der  Sonne  von  Wichtigkeit. 
Eine  vierjährige  Periode  hatten  die  Olympia  und  Heraa  in  Elia  und 
die  Panathenäa  in  Athen ,  eine  achtjährige  die  Daphnephoria  in  The- 
ben und  das  Septerion  in  Delphi.  Alle  griechischen  Feste  gehen  nach 
der  Bemerkung  Herodot's  (I,  148)  auf  den  Buchstaben  a  ans.  In 
Ermanglung  der  Monographien  eines  Philochorus  ««(>l  ioptth^y^  eines 
Ephorus^),  eines  Apollonius^),  eines  Krates  von  Atlien  srt^  t%m 
Adipffjoi  ^vai^^),  eines  LysimiTchides  von  den  attischen  Festen  und 
Monaten^),  eines  Pausanias  von  Sparta^)  und  Sosibius^)  von  den 
lacedämonischen  Pesten  und  Opfern,  mOssen  wir  uns  mit  gelegentli- 
chen Erwähnungen  und  spätem  Lexicographen ,  welche  jene  Schriften 
benutzt  haben,  begnügen.  Wir  theilen  sie  nach  Ihrem  Gegenstand  in 
Gölter*  Heroen-  Jugend-  und  politische  Feste  ein  und 
ordnen  sie  nach  Landschaften. 

Zu   Athen  halte  man  doppelt  so  viele  Feste  als  anderwärts'); 

*)  Plut.  von  den  10  Redn.  z.  Ende. 

')  Harpocral.  v.  aXi^  und  x^^^ot, 

^)  llarpocr.  v.  wratovpia, 

*)  llarpocr.  v.  nvavi\l/ia* 

^)  Suidas  V.  nvavix^ia, 

^)  llarpocr.  v.  aniga  und  /uai/naxtt^Qitiiv, 

^)  Suidas. 

«)  Alhen.  XV. 

^)  Xoiioph-  de  republ.  Athen.  Hl,  8. 


die  duoUmfioi^ia  teioer  Bewohner  war  von  Alters  her  beluuinl.  Man 
•nierschied  daselbst  die  vaterlSodisehen  and  die  von  aussen  einge- 
gelOhrten  (ixi&noi)^}.  Die  Neamondsfeier  war  dem  Apollon  (y«o- 
m^oQ)  geweiht,  als  dem  Urheber  alles  Lichtes,  dessen  aach  der 
Mond  um  jene  Zeit  von  neuem  thetlhaflig  wird  ').  Am  Anfang 
eines  Monats  gingen  die  Athener  auf  die  Borg  und  flehten  Heil  flkr 
die  ganze  Stadt  und  ein  jeder  fOr  sich  selbst  auf  den  gansen  Monat  ^. 
Auch  brachte  man  der  heiligen  Schlange  in  dem  Tempel  des  Erech- 
Iheos  auf  der  Borg,  deren  Hort  sie  genannt  wurde,  Honig-  oder 
Lebkuchen,  welche  Gabe  ijn/Lt^Pia  hiess^),  und  der  Priester  davon 
ixifi^iog^.  Ein  Weltlauf  pflegte  mit  dieser  Feier  verbunden  lu 
sein^.  An  den  Kreuiwegen  seilte  man  der  Heliate  Brode  u.  drgL 
vor,  jedoch  machten  sich  die  Armen  kein  Gewissen  daraus  sie  weg- 
lunehmenO-  ^  ^^f  vierte  Monatstag  war  dem  Hermes  heilig^; 
der  siebente  (als  das  erste  Mondsvierlei  eines  Mondmonats)  dem 
ApoUon'),  welcher  nach  der  Sage  der  Delier  am  7.  Thargelion  ge- 
boren sein  solP<^),  und  desshalb  den  Beinamen  ißdofxaysvijq  flkhrle"). 
Die  Athener  trugen  lur  Feier  eines  jeden  siebenten  Monatslages 
(gleichwie  eines  Sabbaths,  den  die  Juden  nach  S  Mos.  16,  33  schon 
vor  der  Gesetzgebung  feierten)  Lorbeerzweige,  bekränzten  einen  Korb 
und  lobsangen  dem  Gott^),  und  die  Jünglinge  hielten  Freudenmahle ^. 


*)    Ifocrates  Areopagit 

')  Soldas  V.  rjfjiiqM*  Pbllochor»  bei  Schol.  Hom.  Od.  v\  155  und 
Bnstath.  ibid.  und  zu  Od.  t^. 

^)    Demostb.  in  Arif  logilonem  Or.  I.  Btymol.  M.  u.  Suidas  v.  inifuipta. 

4)  Herodot.  VIII.  Hesjrch.  v.  oixov^.  Btym.  M.  v.  ixifjujpia. 
^)    Hesych.  f.  v.  iMifi^tog  ood  dyptfidpo. 

^)    Theopbrast.  Gbaract.  o.  4. 
7)    Arisloph.  Flui.  263  ib.  Schol. 

5)  Soidas  s.  y.  Hom.  h.  in  Morcor.  19.  Die  Zahl  4  war  dem  Her- 
mes heilig  (Flui.  Symp.  IX,  3),  yielleicht  wegen  seiner  viereckigen 
Bilder. 

»)    Hes.  Tage  770.  Soidas  III  p.  76.   Procl.  In  Tim.  comment.  III. 
>•)    Diogen.  yit.  Flatoo.  g.  2. 

»«)     Flut  Symp.  VIII  qo.  1  ,  2.   Frocius  I.  c.    Die  Zahl  7  war  dem 
Apollon  heilig ,  Spanheim  lu  Callim.  Del.  251  p.  350  sq. 
•2)     FrocI.  ad  Uet.  I.  c.        «^j     Gell.  N.  A.  ^v. 


Die  KOnige  von  Sparta  brachten  aua  öffimtlichen  Mitlelii  im  Apolloa- 
tempel  am  ersten  und  siebenten  Tag  Jedes  Monats  ein  (ipfer  *)•  Der 
Vollmond  war  namentlich  la  Zakynibos  diesem  Gott  hellig').  Jeder 
achte  ifonatstag  galt  in  Athen  dem  Theseos,  man  liiess  ihn  daher 
IhToaca^);  das  Opfer,  das  ihm  dargebracht  wurde»  hiess  dy&odiot^*}. 
An  diesem  Tage  theilte  man  Mehl  unter  die  Amen  aus,  und  die 
Vermöglichen  hielten  Gastmahle  ^.  Am  letiten  Tage  im  Jahr  brachte 
man  dem  Zeus  Heiland  (aa^r^p)  ein  Opfer  ^). 

In  folgender  calendarischer  Ordnung  fielen  die  attischen  Feste, 
diejenigen  nicht  gerechnet,  von  denen  wir  nicht  wissen,  in  wel- 
ehen  Monat  sie  fiden.  I)  Im  HekatombSon,  dem  ersten  Monat 
nach  der  Sommersonnenwende,  feierte  man  (wahrscheinlich  am 
ersten)  die  Adonia,  am  zwdlAen  dem  Kronos  die  Kronia,  der 
Here  hielt  man  die  Hekatombäa,  vom  zwölften  bis  f&nfsehnten 
die  grossen  Panathenäen  der  Athene  alle  vier  Jahre.  9)  Im  Me- 
tageitnion  waren  die  Metageitnia  dem  Apollon  in  Ehren.  3)  Im 
Boedromion  die  Boedromia  dem  Apollon,  am  sechsten  das  An- 
denken an  die  Schlacht  von  Marathon,  am  zwölften  an  die  Ver- 
treibung der  dreissig  Tyrannen,  vom  fBnfzehnten  bis  einondswaniig- 
«ten  (wahrscheinlich)  die  grossen  Mysterien  von  Eleusis.  4)  Im 
Pyanepsion  am  siebenten  die  Pyanepsia  dem  Apollon,  am  achten  'die 
Thesea,  sodann  die  Apalaria,  ein  Jogendfest  drei  Tage  lang,  vom 
vierzehnten  bis  siebenzehnten  die  Thesmophoria  der  Demeter,  am 
dreissigslen  die  Chalkea  dem  Hephastos.  5)  Im  MSmakterion  das 
Pest  des  Zeus  fAotfiuxtrjq,  6)  Im  Poseideon  die  l&ndlichen  Diony* 
sIen  dem  Dionysos  und  das  Dreschfest  cüLcSa  der  Demeter.  7)  Im 
Gamelion  die  Hochzeiten  und  die  LenSa  dem  Dionysos  (etwa  am 
zwanzigsten).  8)  Im  Anthesterion  am  ersten  die  Hydrophoria,  ein 
Todtenfest  fQr  die  in  der  SOndflath  Umgekommenen,  die  kleinen  My- 
sterien,  die  Asklepiea,  vom  eilflen  bis  dreisehnten  die  sl&dtischen 


i>    Herod.  VI,  57.        >)    Plot  Dion.  23. 

')    Plot  in  Tbeseo.  Scbol.  Aritt  Plot  Soidif  1.  e.    Von  den  The- 
sea in  engerer  BedeotoDg  s.  ODteo. 

^*)    Hesych.  s.  v.  ^)    Aritt.  Plut.  1127  und  das.  Schol. 

^)    Lysias  Buandr.  g.  ö  p.  790. 
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DkmyflieDy  am  dreiundiwaiuigBlen  die  Diaaia  dem  Zeos.  9)  Im  Ela- 
phebolioD  die  £laphebolia  der  Artemis.  10)  Im  IfaDyehioD  am  «echs* 
lehnten  die  Mimychia  der  Artemis.  II)  Im  Thargelion  am  siebenten 
die  Thargelia  dem  Apollony  am  neanzehnten  die  Bendidea  der 
Artemis  y  am  i wanzigsten  die  kleinen  Panalhenien,  am  fiknfbnd« 
awanaigsteo  die  Plynterien.  IS)  Im  Sliirophorion  die  Arrhephe- 
ria  der  Athene,  am  iwölflen  die  Skira  derselben  Göttin t  am 
fierzehnten  die  Diipolia  dem  Zeos.  —  Ausser  den  hohen  Festen 
waren  ktrchliehe  Opfer  an  bestimmten  Tagen  Torgesehrieben.  Diess 
lernen  wir  ans  einer  attischen,  zwar  nicht  Ober  die  Kaiseneil 
hinanflreichenden  Inschrift^),  die  von  Monat  za  Monat  solche  kleine 
anblnlige  Opfer  nebst  der  Grösse  and  Form  der  Opferknchen  be- 
sehreibt. —  Der  Haaptzweck  der  Feste  war,  dem  Jahr  eine  hei- 
lige ElnCusnng  geziemender  Bitten  und  Dankbezengongen  an  die 
grossen  Natargötter  zo  geben.  Mit  dem  ersten  Erwachen  des  Frfih- 
Ungs  hielt  man  die  grossen  Dionysien  in  der  Stadt,  10  Tage  darauf 
dem  Wittemngsgott  Zeas  die  Diasia,  za  jeder  Jahreszeit  gedachte 
man  der  Heren  and  yergass  den  Nordwind  nicht  Im  hohen  Sommer 
wurde  Athene  als  Naturgöttln  yerehrt,  bei  welchem  Anlass  erwach- 
sene RelMchosse  im  Festaufzug  getragen  wurden.  Dem  Apollon  und 
der  Artemis»  als  durch  welche  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  bedingt 
war,  hielt  man  im  Mai  und  im  Spfttjahr  darauf  bezOgiiche  Bitt-  und 
Dankfeete  in  Verbindung  mit  einer  Reinigungsfeier;  der  Demeter  ein 
Saat-  Emdte-  und  Dreschtest,  dem  Dionysos  Weinlese*  und  Wein- 
feste. Dazu  kamen  die  Diipolia  für  den  hohen  Schirmer  der  Burg 
und  der  Stadt,  die  PanathenSen  als  das  NationalüBSt,  das  FrauenfesI 
der  Thesmophorien,  das  Jagendfest  der  Apaturien,  Zunflfeste,  ge- 
schichtliche Feste  zom  Gedächtniss  des  Sieges  der  Athene  Ober  Po- 
seidon, der  Hfilfleistang  des  Xuthus  und  des  Ion,  des  Thesens  und 
anderer  Heroen,  und  der  Schlacht  von  Salamis  und  Maralhon. 

Zum  richtigen  VersISndniss  der  griechischen  Feste  ist  unumg&ng- 
lich  nothwendig,  die  Jahreszeit  und  beilSafig  den  entsprechenden 
Monat  zu  wissen,  in  den  sie  fielen.    Ihre  Zeitbestimmung  genau  auf 


1)  Chtndler  Mann.  Ozon.  II,  21.  Das  Bmchflück  geht  ?om  Me- 
tageitnion  bU  zum  Monycbioo.  Dass  bei  toloheo  kleinen  Opfern  kein 
Wein  llbirt  worde,  heistt  ptfgxkXiOP. 


iiiiseni  gregoriaoiscbeD  Caleoder  EorfiekialllhreB,  ist  daram  «otliaB- 
lieh,  weil  das  griechiaehe  Jahr  gewiaaennaaseo  eio  bewagliches  war, 
sieh  lugleich  oach  dem  Laufe  der  Sonne  nod  des  Moades  richleCe, 
und  xodem  aach  Ort  and  Zeit  verschieden  war.  Ks  hatte  allerdings 
eine  gewisse  Ordnung,  ohne  welche  die  Monate  mit  ihren  Pesten 
ihrer  Bestimmang  inwider  alle  iahresieiten  durchlaufen  bitten.  Wir 
versuchen  suerst  diese  Ordnung  nachzuweisen  und  eine  schwierige 
Materie»  worGber  die  Alterthumsforscher  noch  nicht  einig  sind»  so 
beleuchten,  ohne  uns  bei  dem  Bekannten  und  allgemein  Angenom- 
menen aufiuhallen.  Da  ich  nicht  In  dem  gl&cklichen  Fall  bin»  anf 
einen  Gewährsmann  ohne  weiteres  verweisen  su  können,  so  muas 
ich  den  Leser  bitlen,  auf  diesen  Gegenstand  oAher  elnsugehen»  um 
in  das  von  dem  unsrigen  so  verschiedene  Calenderwesen  der  Grie- 
chen eine  klare  Einsicht  lu  gewinnen,  welche  ich  in  wenigen  But- 
tern geben  zu  können  hoffe. 

Wenn  Joseph  Scaliger  (de  emendal.  temporum  p.  Si  C)  und 
Petavius  (doctrina  tempor.  I »  4.  Var.  diss.  IV,  10)  fiber  das  Zeitmass 
des  Jahres  und  der  Monate  der  Athener  streitig  sind  und  die  neuem 
Chronologen  sich  auf  die  Seite  des  Letztem  neigen,  so  scheinen  mir 
diessmal  beide  Theile  Recht  zu  haben»  Scaliger  nemlicb»  dass  das 
ältere  griechische  Jahr,  wie  das  ursprüngliche  der  Aegypter  und  das 
des  Komulns^t  aus  360  Tagen  und  12  Monaten  und  jeder  Monat  ans 
90  Tagen  bestand,  sodann  Petavius,  dass  nachmals  (gleichwie  von  Numa 
Pompilius)  ein  Mondjahr  von  354  lagen  gewöhnlich  mit  6  vollen  und 
6  hohlen  Monaten  von  je  30  und  S9  Tagen  eingeführt  wurde.  Schon 
Theodor  Gaza  in  seiner  Schrift  über  die  Monate  c.  9  legt  den  Grie- 
chen diese  beiden  Zeitrechnungen  bei.  Dass  es  mit  dem  ersten  halb 
Sonnen-  halb  Mondjahr  seine  Ricbtigkeit  hat,  geht  unwidersprechlich 
aus  den  Stellen  des  Hippokrates  (de  camibus  p.  25i  de  raorbis  II  p. 
1031),  Herodots  (1,  33),  des  Aristoteles  (Uist.  anim.  VI,  80),  Philo- 
chorus  (bei  Suidas  v.  yanffjtai^  und  Diogenes  L.  (1,  91)  hervor.   Zu 


0  Plut.  V.  Nom.  c  18.  Das  Jahr  des  Romolus  hatte  nor  10  Mo- 
nate, die  oach  dem  Aof-  und  Niedergang  kenntlicher  Sternbilder  bald 
von  längerer  bald  von  künerer  Dauer  waren.  Vgl.  Th.  I  8.  353,  woso 
hinsozofügen :  Dodwell  de  cjclit  diss.  X  lect.  108  und  Ideier  Lebrb.  d. 
Chron.  S.  971. 
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demfelben  Schlass  berechtigt  uns  Hegiods  Sebrificben,  Tage  betitelt. 
Es  bat  einen  Monat  von  drei  Deiiaden,  bezeicbnet  die  goten  und  die 
bfieen  Monatiitage,  ohne  den  Ladf  des  ifmides  im  mindesten  zu  be- 
r&dLBichtigen,  und  nennt  (▼.  766)  sehleohtbin  den  dreissigsten ,  der 
schon  Yor  Alters  Gerichtstag  war*  sehr  gat,  am  die  Arbeiten  (der 
Sklaven)  einzusehen  und  die  Nahrungsmittel  sn  vertbeilen.  Er  könnte 
sich  nicht  so  ausdr&cken,  wenn  sein  Jahr  hohle  Monate  von  29  Ta- 
gen gehabt  hätte,  wenn  es  ein  Mondjahr  gewesen  wäre.  Und  damit 
man  nicht  sage,  Hesiod  habe  den  dreissigsten  schlechthin  den  letzten 
genannt,  so  ist  (v.  814)  auch  von  dem  neununds wanzigsten  Monate 
tage  {t^anpo^y)  die  Rede.  Wenn  Ideler  (Lehrbuch  der  Chronolo- 
gie S.  111.  Handbuch  I  S.  260)  dagegen  einwendet:  »solche  Jahre 
(von  360  Tagen)  wärden  sich  weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem 
Monde  ausgeglichen  und  sich  schon  in  einem  Menschenalter  durch 
alle  Jahreszeiten  verschoben  haben«;  so  scheint  dieser  Gelehrte  die 
sinnreiche  Art,  wie  Scaliger  die  Ausgleichung  versucht,  nicht  erwo- 
gen zu  haben.  Derselbe  geht  nemlich  von  dem  festen  Standpunkte 
aus,  dass  die  olympischen  Spiele  alle  4  Jahre  um  die  Sommerwende 
gegen  den  Vollmond  zu  vom  eilflen  bis  sechszehnten  des  Monats  *), 
der  dem  attischen  Hekatomhäon  entspricht,  gefeiert  wurden,  dass 
folglich  das  grieciiiscbe  Jahr  am  ersten  Hekatomhäon  mit  dem  Nen* 
mond  in  der  Nähe  des  Solstitinms  seinen  Anfang  nahm,  und  die 
Olympiaden  dazu  dienen  mussten,  alle  4  oder  8  Jahre  das  Sonnen- 
jahr mit  dem  Laute  des  Mondes  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 
Dieses  geschah  in  der  That,  wenn  man  nur  7  Tage  zu  jeder 
Olympiade  hihzuffigte:  alsdann  begann  das  erste  Jahr  der  fei- 
genden Olympiade  wieder  mit  einem  Neumonde  (vierzehn  Tage 
später  als  die  vorige  Olympiade),  und  sie  hOrte  mit  einem  Neumonde 


*)  Dieser  Tag  ist  nicht,  wie  Guietus  und  Schneider  im  Wörterb. 
meinen,  der  siebenondzwanzigste,  ioodem  der  dritte  Mal  neunte.  Von 
dem  iiebenundzwanzigsten  {jsjgaQ  tpdivoirtoQ)  war  v.  798  die  Rede« 
Hesiod  leizt  die  3  mal  9  des  Monats,  den  neunten  (iiväii  xftatltnrj  v. 
811) ,  den  neunsehnten  (iipo^  ij  fiiaaij  v.  810)  und  den  nennundzwanzig- 
sten  (Tf<a<«yac)  neben  einander. 

3)  SchoL  Find.  Ol.  III,  35.  Y,  8.  Am  seohszehnten  wurden  die 
Preisse  ansgelheUl.    Die  Spiele  währten  5  Tager 
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aaf ;  worauf  ein  eJogeschalteUur  Monat  von  30  Tagen  (/i^  iftßvX$fioc) 
das  Gleichgewicht  alle  8  Jahre  wieder  herstellte.  Acht  jnllaDlaebe 
Jahre  entsprechen  vollkommen  iwei  Olympiaden,  wenn  man  das  Jahr 
zu  360  Tagen  rechnet,  einer  jeden  Olympiade  6  Tage  ond  zweien 
30  Tage  hiniafQgU  Weil  aber  der  entsprechende  Mondlaaf  in  acht 
Jahren  der  Sonne  um  ungefähr  zwei  Tage  voraoskommt,  so  sind 
jeder  Olympiade  7  Tage  hinznznfllkgen.  Diese  sieben  Tage  {i^fii^ 
vMBQßaklovatu)  vertheilten  sich  nach  Scaliger  so,  dass  an  das  Ende 
der  3  ersten  Jahre  einer  Olympiade  je  zwei  Tage  ond  za  dem 
vierten  Jahr  ein  Tag  gesetzt  wurden;  an  diesen  erwihite  man  die 
obrigkeitlichen  Personen  f&r  das  luichste  Jahr.  Wir  machen  es  durch 
ein  Beispiel  deutlich  und  setzen  den  Fall,  eine  griechische  Olympiade 
hätte  im  Jahr  1847  mit  dem  Neumonde  den  13.  Juli  (die  olympischen 
Spiele  den  S3.  Juli)  angefiingen ,  so  finge  das  zweite  Jahr  ohne  wei- 
tere Beziehung  auf  den  Mond  nach  302  Tagen  den  9»  Juli  1818 
(Schalljahr)  an ,  das  dritte  Jahr  nach  362  Tagen  den  6.  Juli  1810, 
ond  das  vierte  Jahr  nach  Verfluss  von  362  Tagen  den  3.  Juli  1850. 
Nach  361  Tagen  beginnt  die  folgende  Olympiade  den  S9.  Jnni  18&1 
wieder  mit  dem  Neumonde,  das  zweite  Jahr  derselben  den  SS.  Joni 
1859  (Schaltjahr) ,  das  dritte  den  22.  Juni  1853  und  das  vierte  den 
19.  Jnni  1854.  Nun  ist  das  Jahr  durch  Einschaltung  zu  berichtigen, 
ehe  eine  neue  Olympiade  eintritt,  da  der  Jahresanfang  gegen  1847 
om  24  Tage  zurücksteht.  Gibt  man  dem  vierten  Jahre  der  zweiten 
Olympiade  361  Tage,  so  fiele  das  Ende  desselben  auf  den  14.  Joni 
1855,  der  15.  Juni  aber  ist  wieder  ein  Neumond.  Man  schaltet  30 
Tage  ein  und  beginnt  mit  dem  15.  Juli  1855  die  dritte  Olympiade  im 
ordentlichen  Geleise  der  Jahreszeiten  und  mit  Beibehaltung  eines 
Neumonds  zu  Anfang  jeder  Olympiade.  Dagegen  war  schon  das  zweite 
Jahr  der  ersten  Olympiade  8  Tage  und  das  dritte  Jahr  15  Tage  nach 
dem  Neumond.  Wollte  man  es  vermeiden,  mit  dem  Jahresanfang  so 
weit  hinter  das  Solstilium  zurOckzugehen ,  so  könnte  sich  fDglich 
schon  im  zweiten  Jahr  der  zweiten  Olympiade  (im  Monat  Poseideon) 
der  Schaltmonat  einschieben,  und  alsdann  das  drille  Jahr  mit  dem 
22.  Juli  1853,  das  vierte  mit  dem  19.  Juli  1854  und  die  folgende 
Olympiade  mit  dem  15.  Juli  1855  beginnen.  Der  erste  HekatombAon 
wQrde  im  ersten  Fall  zwischen  dem  19.  Juni  und  15.  Juli,  im  zwei- 
ten zwischen  dem  25.  Juni  und  22.  Juli  und  verbältnissmUssig  ebenso 
die  übrigen  Monate  schwanken.    Das  Bedenken   Idelers  gegen  das 
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griechische  Jahr  von  360  Tagen  dOrAe  dareh  diese  DarstellaDg  jeden- 
lilia  achwindeo. 

Die  Angabe  aber  des  Scboliaaten  Pindars  (Ol.  III ,  35),  dasa  die 
olympischen  Spiele  abwechselnd  nach  49  ond  50  Monalen  gebalten 
worden  aeyen»  selzt  eine  andere  Zeitrechnong  voraas  als  die  vorige, 
womach  sie  abwechselnd  nach  48  ond  49  Monalen  gefeierl  wurden. 
Femer  sagt  Censorinus  c.  18,  das  griechische  Jahr  halle  eines  um  das 
andere  bald  13  bald  13  Monate  ond  die  Oklaeleris  99  Monate  ge* 
habt  Soiinns  c  I  ond  Macrobios  I,  13  melden,  die  Griechen  hätten 
in  8  Jahren  90  Tage  eingeschaltet:  folglich  hatten  4  Jahre  49  ond 
die  andern  4  Jahre  50  Monate,  also  3  Schaltmonate.  Nach  Aratns 
(dleaem.  733  ff.  870  v.  Chr.)  begannen  die  Monate  mit  dem  Neo- 
monde;  was  eben  fdr  das  Mondjahr  charaliLteristisch  ist.  Eben  so 
wenn  Herodot  II,  4  sagt,  dass  die  Hellenen  alle  andere  Jahre  (dMc 
t^tov  fwso^)  der  Jahreszelten  wegen  einen  Schaltmonat  haben,  wäh- 
rend die  Aegypter  richtiger  dem  Jahre  365  Tage  geben,  so  hatte  er 
in  Klelnasien  nach  der  Weise  der  Juden  ohne  Zweifel  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  weil  man  sonst  unmöglich  so  oft  einschalten  könnte. 
In  Alben  schreibt  man  die  Anordnung  des  Mondjahres  dem  Gesetz- 
geber Selon  zu  Ol.  46,  3.  594  v.  Chr.  Er  legte  einen  Zeittheil  vor 
der  GonjoncÜon  des  Mondes  dem  letzten  Tage  des  vorigen  Monats 
and  den  andern  Theil  dem  ersten  Tage  des  neuen  Monats  bei^);  so 
dasa  die  Mondfinsternisse  in  der  Nacht  vor  der  Mitte  des  Monate, 
ond  die  Sonnenfinsternisse  immer  am  letzten  Tage  des  Monats  ein-- 
treffen  sollten 3).  Herodot  scheint  nun  um  die  ander jShrigen  Schalt- 
monate Solons  gewusst  zu  haben ,  zugleich  aber  auch,  dass  zu  seiner 
Zeit  die  Athener  wieder  ein  Jahr  von  360  und  den  Monat  von  30 
Tagen  hatten.  Er  vermischte  Beides  (1,  32)  aus  Unkenntniss  oder 
Uebereilung,  und  berechnete  70  Jahre  zu  je  360  Tagen  und  oben- 
drein zo  35  Schaltmonaten  mit  je  30  Tagen. 

Auf  welche  Weise  die  Einschaltung  im  Mondjahre  geschah ,  müs- 
sen wir  durch  Vermuthung  schliessen.  Dodwell  war  der  Meinung, 
dass  man,  nach  Art  des  Merkedonius  der  Römer,  jedes  zweite  Jahr 
einen  Monat  von  22  und  jedes  vierte  einen  solchen  von  23  Tagen 
einschaltete«    So  wäre  wohl  die  Uebereinsiimmung  mit  dem  Sonnen« 


<)    Plut  V.  Selon,  c.  85.        ')    Oeminns  isag,  o.  6. 
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laof  gefunden,  aber  der  Charakter  des  Mondjahres  ginge  alsbaki  ver- 
loren; wie  Ideler  (Lehrb.  S.  113)  richtig  bemerkt,  ob  er  gleich  keinen 
bessern  Ralh  gibt  Mich  d&nkt*  man  schaltete  alle  awei  Jahre  einen 
gansen  Monat  von  30  Tagen  ein,  and  wenn  man  so  in  6  Jahren 
dem  Sonnenjahre  om  23  Tage  voranseilte,  so  war  leicht  nachzohel- 
fen,  indem  man  im  sechsten  oder  achten  Jahre  den  Schaltmonat 
ftberging.  Nach  4  Jahren  hatte  man  15  Tage  so  viel,  nach  6  Jahren 
ohne  Etntchaltung  7  Tage  zn  wenig,  ond  nach  8  Jahren  gab  es  ei- 
nen Aasfall  von  30  Tagen,  welchen  der  Schaltmonat  aosflHIte.  Aoch 
hatte  man  so  wirklich  in  den  ersten  4  Jahren  50,  in  den  folgenden 
4  Jahren  49  Mondmonate  and  in  8  Jahren  3  Schaltmonate  gani  nach 
dem  Berichte  der  Alten:  99  Mondmonate  aber  entsprechen  so  siemlich 
8  Sonnenjahren;  diese  haben  29^  Tage,  and  8  Mondjahre  su  354 
Tagen  haben,  wenn  man  90  Tage  einschaltet,  gerade  so  viele  Tage. 
Diese  Kinschaltang  Ist  nicht  sa  gross,  weil  ein  Mondjahr  efgentiich 
354  Tage,  8  Standen,  48  Minnlen  hat  Die  Tetrafiteris  mnaste  also  von 
selbst  eine  Oktaöteris  werden,  welche  Kleostratns  (niclit  fiel 
spiter  als  Selon)  als  Regel  festsetzte.  Nach  Geminas  (isag.  c  6) 
befanden  sich  die  Schallmonate  im  dritten,  fünften  and  achten  Jahre; 
ond  aach  so  hätte  eine  Olympiade  49  and  die  andere  50  MondoKMialei 
Ideler  (Lehrb.  S.  120.  Handb.  I  S.  307)  billigt  diese  Meinong;  w»* 
gegen  jedoch  einzuwenden  ist,  dass  uns  bestimmt,  namentlich  in 
jener  Stelle  Herodol's,  die  Einschaltang  alle  andere  Jahre  gemeklel 
wird.  Gensorinos  sagt  auch,  der  Eine  habe  später  aaf  diese,  der 
Andere  auf  eine  andere  Weise  in  seiner  Oktafiteris  eingeschallel , 
so  dass  die  von  Geminas  angegebene  Weise  ihre  Vertreter  gehabt 
haben  mag.  Die  frühere  Schallperiode  fiel  aber  wahrscheinlicher  in 
das  zweite,  Tdnfle  ond  achte  Jahr,  wodurch  am  besten  die  grosse 
Anhäufung  von  fehlenden  Tagen  umgangen  wurde.  Denn  Geminas 
gibt  die  richtige  Regel  Tür  die  Schaltmonate:  »man  mnss  weder  war- 
ten, bis  man  um  einen  Monat  zurückbleibt,  noch  der  Sonne  einen 
ganzen  Monat  voraneilen^.  Die  Einschaltung  geschah  so,  dass  man 
in  der  Mitte  des  Schaltjahres  den  Poseideon  zweimal  wiederholte  *), 
welcher  Monat  vor  Alters  der  letzte  des  Jahres  gewesen  ist.  Ich  führe 
beispielsweise  neun  griechische  Mondjahre  auf  den  gregorianischen 


1)    Ideler  Lehrb.  8.  121.    Handb.  I  S.  275. 
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Calender  zaräck;  wobei  za  bemerken,  dass  die  Tage  der  Albener, 
wie  die  der  Hebräer,  mit  SonneniiolergaBg  aufiogen,  und  dasa  sie 
den  Tag,  an  welehem  der  Neumond  eintrat,  noch  znm  vorigen  Mo- 
nal  zählten  (1^  xcd  väa)  ond  die  Numeuia  mit  dem  folgenden  Tage 
begannen,  wie  das  noch  heutzutage  im  Galender  der  Juden  der 
Fall  ist. 

Ol.  1,  1.    13.  Juli     18i7.  Ol.  2,  1.    dO.  Juni    1851.  Seh. 

2.  2.  Jttü    184&  Seh.  2.    18.  Juli    1852. 

3.  20.  JoU    1848.  3.      7.  Juli    1853. 

4.  10.  Juli    1850.  4.    26.  Juni   1851.  Seh. 
Ol.  3,  1.    15.  Juli    1855. 

Der  erste  Hekatombäon  schwankt  hier  zwischen  dem  26.  Juni  und 
20l  Juli.  Der  Jahresanfang  fällt  nach  8  Jahren  zwei  Tage  später, 
nach  19  Jahren  aber.  d.  i.  nach  235  Mondinonaten  fängt  das  Mond* 
jähr  wenigstens  beinahe  mit  dem  gleichen  Datum  an  wie  das  Sonneu- 
jahr.  Diese  Beobachtung  veranlasste,  wie  mir  scheint,  den  Astrono- 
men Meton  Ol.  87,  1.  432  v.  Chr.  seine  ipvsoidexasri^pi^  vorzusehla- 
gen; nicht  also  um  die  vormalige  solonische£inrichtuugzu  verbessern, 
wie  man  lo  sagen  pflegt,  sondern  um  die  vermisste  Ausgleichung  des 
Mondlaofs  mit  dem  Sonnenlauf  In  seinem  Cyklus  darzustellen.  Er 
gab  ihm  7  Schaltmonate.  Da  die  Okta^teris  des  Cleostratus  in  18 
Jahren  deren  eben  so  viele  hatte,  so  wAre  Meten  bei  19  Jahren  um 
3%  Tage  luriickgeblieben.  Allein  er  hall  dadurch  nach,  dass  er  sei- 
nen 235  Monaten  vier  Tage  mehr  gab  als  19  mal  354  und  7  mal  30 
Tage,  zusammen  6940  Tage;  was  durch  Häufung  der  vollen  Monate 
leicht  zu  bewerkstelligen  war,  indem  er  dem  Gemeinjahr  4  Mal  355 
Tage  gab.  Sein  Cyklus  halte  125  volle  und  110  hohle  Monate,  jene 
zo  30  und  diese  zu  29  Tagen.  Es  ist  ungewiss,  nach  welcher  Regel 
er  die  bohlen  Monate  abwechseln  liess,  und  ob  er  ihnen  geradezu 
29  Tage  gab  oder  ihnen  scheinbar  30  Tage  liess  und  einen  davon 
ausmerzte.  Der  Wechsel  wird  wohl  nach  dem  Mondlauf  eingetreten 
aeyn,  der  selbst  nach  den  Jahreszeiten  einige  Abweichung  hat.  Wenn 
die  hohlen  Monate  nur  29  Tage  hatten,  so  gab  es  nicht  mehr,  wie 
sonst,  eine  dexdifj  tpdivoptoq,  sondern  die  ivt'drtj  q>d,  war  der  2l8le 
u.  s.  f.  Nach  Geminus  (c.  6)  aber  hatte  Meton  jedesmal  den  63sten 
Tag  ausgemerzt,  also  den  3.  Boedromion,  6.  Mämaktorion  u.  s.  w. 
Wenn  wir  aber  360  x  19  =  6840  durch  63  theilen,  so  ergeben  sich 

nur  108  ij/ii^ou  iicup^aifioi  anstatt  110.    Noch  weniger  konnte  der 
Th.  II.  3 
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6l«le  Tag  «usgemerst  werden,  wie  Malika  in  seioer  Chrosologie 
(Wien  1S4i)  annimmt.  Nach  Plutarch  *)  sollen  die  Alhener  wegen 
des  SlretCs  der  Alhene  mit  Poseidon  jedesmal  den  S.  BoedroiwoB 
Qbergangen  haben,  and  er  selbst  schwankt  in  der  That  in  der  Zait- 
beslimmung  der  Schlacht  von  Plataa  (und  Mykale),  indem  er  sie  ia 
Leben  des  Camillus  (c.  19)  aaf  den  dritten  nnd  im  Leben  des  Ari* 
stides  (c.  19)  anf  den  vierten  Boedromion  (Ol.  75,  2)  setzt  Allein 
Bdckb  (Corp.  Insc.  Gr.  1  p.  226)  weist  ans  einer  Inschrill  von  (N. 
93  nach,  dass  der  2.  Boedromion  wenigstens  daoMls  nicht  aasgelal- 
len  ist;  denn  der  23ste  Tag  der  zweiten  Prytanie  entspricht  hier  der 
povfjLtfvla  des  Boedromion,  der  24ste  Tag  dem  2.  Boedromion  nnd 
der  26sle  dem  4.  Wenn  dergleichen  in  spaterer  Zeit  eingeföhrt  wer- 
den ist,  so  ersann  man  vielleicht  zar  Begründung  ein  MAhrckeft  ans 
alter  Zeit.  Gorsini  (F.  A.  I  p.  69)  stützt  darauf  die  VermnÜMng, 
dass  man  den  liohlen  Monaten  immer  den  zweiten  Tag  ansgemerzl 
hallen  mochte.  So  wäre  das  Jahr  scheinbar  ein  360lägige8  ond  6$^ 
■Mdtfi  qtd(vi>¥joq  der  21  sie  des  Alonats  geblieben;  nur  hätte  nun  an* 
statt  der  Znsatztage  ungefähr  SV«  Tage  durchschnittlich  im  Jahre 
dhergangen.  Jedoch  auch  die  Römer  zählten,  je  nachdem  ihrMenat 
30  oder  3t  Tage  hatte ,  in  verschiedener  Bedeutung  zuröck ,  wmA  eben 
so  scheint  mir,  dass  divU^  g>diPono^  eines  vollen  älonals  der  29Me 
und  eines  hohlen  der  28ste  war.  —  Metons  Schaltperiode  ukliom 
sich  ohne  Zweifel  an  die  frühere  Oklagteris  an ,  theils  bezeidiAele  sie 
die  Abweichung  von  ihr,  indem  sie  am  Ende  das  I9te  anstatt  des 
ISten  zum  Schaltjahr  machte.  Scaliger  p.  77  nimmt  hiernach  richtig 
das  2le,  5te,  8(e,  lOte,  13te,  16(e.  weniger  richtig  das  18te  als  Sehall- 
jahre an;  Ideler  dagegen,  welcher  das  dritte  Jahr  der  Oktaeleris  ans 
Schalt  jähr  machte ,  lässt  auch  den  Meton  im  dritten,  rünflen,  achten, 
eilfleo,  dreizehnten,  sechszehnten  und  neunzehnten  Jahre  einschalten. 
was  insgemein  angenommen  wird.  Allein  dadurch  wird  gegen  den 
melonischen  Grundsalz  Verstössen,  den  Neumond  nach  der  Sonuaer- 
wende  zum  Ausgangspunkt  des  Jahres  zu  machen,  und  schon  das 
dritte  Jahr  des  ersten  Cyklus  fängt  bei  Ideler  am  2S.  Jnni  an.    Das 


*)     Flut  Symp.  Qu.  IX,  6.  de  fratem.  amore  c.  18:  vi/r  d4vxi^a9 
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wire.   Uk  kabe  dal«  a«f  Taiel  9 

Cjklea 

I:  Bacfe  jcaer  kMoml  tda  lihieiMfMg  vi 
Der  MoMl  bcMchl   z«  scaca  li 
T^B»,  IS  SiMiw,  44  MiMlca.  es  bcfrict  ia  2S5  JtaHiIca  €999  T. 
SL  H'  4S^.    DcMMcH  nr  der  leHBiirlie  CvUm  vm  «10  Ta- 
TVt  SiMdn  deai  Miilirf  nd  w  9>A  Sl 

io  der  Tafel  2  za  bcrftckaichliRca  «ar. 
kaV  Eallippas  Ot  112.  3  daduck  ab,  daa»  er  ia  der 

w  79  Jateea  ciMB  T^ 
e*>.    Ali  dea  A^amg  aeäer  EpadM 
(pi  99)  and   Ideier  des  iBL  Jmi  33l>  ▼.  Chr.  m  der 

•cy  T«B  der  CaajaacÜaa  des  Meades  laiaeg ■■§>■■  £s 


mü  den  I.  Jali  asfefufea  hille.    Der 
B  »L  JMi  NadMB.  3  Ckr  en, 
daber  aaT  dea  29slea  felica.    Da 
OrdMag  beibebieH^),  §m  mMt  i 
kailipfMMbea  Pcriade  ledea.  yeicb^eiae  die  Ordaaag 
ScbaUjabte  abiadcra-   ideler  (Lebfbacb  S.  I43l  äU) 
rpofbrajibr  dca  fcallipptfcbcB  ftaasa  vora  aa.  aad 
d»  aa  ab  Scbailjabre  das  drille,   liafle  «.  s.  «..  aie 
M eloa ,  so  das§  das  drille  Jabr  bis  aaf  dea  6.  Jaai  zaräci- 
gebl,    gegea   alle   Refei  de»  Moadtrfclaf.    kti  kaaa  oriaadlicb  die 


*)    Idalar  Diadi    I  ^.  3U.     Lcbib.  ^l  «4a  t 


Unrichligkeil  dieser  Annahme  und  die  Fortdauer  der  meloDieclien 
RecfaDQDgMrl  beweisen ,  wie  den«  saeh  Sealiger  p.  89  weoliislens  die 
melonische  Seballperiode  beibehallend ,  des  Kallippes  erstes,  drittes 
Jahr  a.  s.  w.  als  Schaltjahre  aotgeflihrt  hat.  Wir  finden  nemlich  in 
einer  attischen  Inschrift ■)  von  Ol.  116,  3  dieses  Jahr,  das  fQnfle  des 
siebeaten  metonischen  Cyklas,  richtig  als  Schaltjahr  heteichoet,  in- 
dem von  den  lOnf  ersten  Prytanien  drei  38  und  twei  39  Tage  habe« 
■rassten;  wie  Bdckh  p.  144  richtig  schliesst.  Denn  der  11.  Gamelion 
(der  218te  Tag  eines  Schaltjahres)  entsprach  nacli  der  Inschrill  dem 
96slen  Tage  der  sechsten  Prytanie.  Bs  waren  noch  166  Tage  übrig, 
and  von  den  fünf  letzten  Prytanien  kamen  abermal  auf  drei  38  und 
auf  zwei  39  Tage;  was  sie  wahrscheinlich  durchs  Loos  unter  sich 
ausmachten.  Hille  es  eine  kallippische  Periode  gegeben,  so  wire 
dieses  Jahr  das  siebenzehnte  derselben,  also  nach  Ideler  kein  Schalt- 
jahr gewesen. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  lu  wissen,  welche  Chronologie  in  den 
verschiedenen  Zeiten  der  griechischen  Gescbiclile  gebräuchlich  war. 
Die  gewöhnliche  Meinung  der  Gelehrten  ist.  dass  das  solonisehe 
Mondjahr,  das  mit  dem  Neumonde  nach  der  Wintersonnenwende  mit 
dem  Gamelion  angefangen  habe^),  nach  der  Okta5teris  des  Kleostra- 
tus  und  Uarpalus  bis  zum  peloponnesischen  Kriege  eingetfihrt  gewe* 
aen  sey,  und  dass  von  Ol.  87,  1  an  die  metonischen  Cyklen  mit  dem 
I.  Uekatomblon  als  Jahresanfang  ununterbrochene  Geltung  gehabt  ha* 
ben,  und  sogar  bis  zu  Anfang  des  IV.  Jahrliunderls  nach  Chr.  von 
vielen  Griechen  beibehalten  worden  seyen^).  Nur  Böckb^)  wurde  durch 
atlisclie  Inscbrincn  von  Ol.  88,  3—89,  2  aufmerksam,  dass  ihre  Zeit- 
angaben nicht  in  den  metonischen  Cyklus  passen,  ob  er  gleich  bei 
der  Voraussetzung  des  griechischen  Mondjahres  bleibt  und  weiterer 
Untersuchungen  sich  enthilt.  Scaliger  p.  63  lässt  neben  dem  360ti- 
gigen  Jahr,  als  welches  im  allgemeinen  Volksgebrauch  gewesen, 
gleichzeitig  das  Mondjahr  fär  den  Gebrauch  der  obrigkeitlichen  Per- 
sonen hergehen,  und  sucht  so  die  entgegengesetzten  Stellen  der  Al- 


■)     Corp.  Inscr.  Gr.  n.  105. 

^)     Avieiius  in  Araleis.      ^)     Ideler  llandb.  1  S.  360. 
^)     Abhandlung    in  der    Berliner    Akademie    der    Wissenschaften 

18i6.  S.  381. 


len  in  Uebereinstimnuiug  zu  bringeo.  Das  36(Mägige  Jahr  wurde 
allerdings  noch  in  spülerer  Zeit,  als  das  Mondjahr,  ja  die  julianische 
Zeilrechnung  eingerührt  war,  (ilr  das  eigentlich  griechische  angesehen, 
dass  man  in  der  allegorischen  Sprache  von  keinem  andern  zu  wissen 
schien;  wie  wenn  die  Athener  nach  Varro  und  Pliniusdem  Demetrins 
PiMilereus  360  Standbilder  setzten  (was  ich  l^eineswegs  als  Beweis  des 
damaligen  Jahres  anführe),  oder  wenn  die  Offenbarung  Joli.  (11,  3j 
S*/2  iahreu  1260  Tage  gibt  Gegen  die  Ansicht  Scaligers  aber  hat  mau 
mit  Recht  eingewendet,  dass  kein  Schrinsteller  von  diesem  unnatür- 
lichen Zwiespalt  eines  gleichzeitig  verschiedenen  Volks-  und  obrig- 
keitlichen Caleuders  in  einem  und  demselben  Staate  Meldung  Ihue, 
was  nothwendig  halte  geschehen  müssen;  im  Gegentlieil  haben,  wie 
ich  nachweisen  werde,  öffentliche  Urkunden  über  Bündnisse  die 
Vorausaetiong  des  360tägigen  Jahres.  Das  bürgerliche  und  das  Ar^ 
chontenjahr  kann  nur  eines  und  dasselbe  gewesen  seyn.  Nach  ein- 
ander aber  waren  meines  firachtens  beide  Jahrcßrechnungen  in  Grie- 
chenland eingefllhrt,  und  aus  der  folgenden  Unfersucliung.  von  wel- 
dmn  Zeitpunkt  an  sie  gegolten  haben ,  wird  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheioliehkeit  ergeben,  dass  Glisthenes,  welcher  Ol.  67,  4  nach 
Vertreibung  der  PisistraUden  grosse  Verfinderungen  in  der  Staalsver- 
fassnng  eingeführt  und  die  Anzahl  der  Stimme  vermehrt  hat'),  den 
allen  Calender  mit  dem  360lagigen  Jahre  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Olympiadenrechnung  wieder  herstellte  und  dagegen  das  solonische 
Mondjahr  abschaffte,  und  dass  die  metonische  Enneadekaeteris  erst 
mit  der  SchUcht  von  Leuktra  Ol.  lOü,  2  in  Griechenland  öffentliche 
Gellung  erhieir. 

Schon  in  den  Perserkriegen  war  man  von  der  solonisclieu  Ord- 
nung abgekommen  und  hatte  keine  Mondmonale.  Die  Schlacht  von 
Marathon  erfolgte  im  VolUnonde^)  und  doch  am  6.  Boedromion  ^) , 
lolglich  fing  der  Monat  nicht  mit  dem  Neumonde  an.  Der  pelo- 
ponnesiacbe  Krieg  nahm  gerade  mit  dem  ersten  Jahre  des  metoni- 
schen  Cyklus  seinen  Anfang;  aber  wir  finden  in  der  genauen  Ge- 
schichtserzihlung  des  Yhucydides  nichls,  das  uns  zu  der  Annahme 
berechtigte,  dass  damals  diese  Zeitrechnung  im  Gebrauche  war.    Wir 


1)  Herod.  V,  68  f.     Plut.  in  Aristide. 

2)  Herod.  VI,  106.  120.        3)     Plui.  v.  Gamill.  c.  19. 
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finden  Angaben  vom  Gegeniheil,  wenn  wir  nichl  lar  TexlAnderang 
oder  zur  gezwungenen  Auslegung  unsere  Zufluchl  nehmen  wollen. 
Thucydides  sagt  II,  2.  4:  am  Ende  des  Monats  (r«Act/r«2vfoc  roi>  ^uf- 
vdc),  da  Pylhodorus  noch  zwei  Monate  lang  Archen  war  (also  Kode 
Munychion,  da  die  Archonten  mit  dem  1.  Hekatombäon  ihr  Amt  an- 
traten) mit  Anfang  des  PrQhtings  (fon  Ol.  87,  f.  431  v.  Chr.)  sei  die 
hinterlistige  Besetzung  von  Plalfta  als  der  erste  Anfang  des  peiopoo- 
nesischen  Krieges  erfolgt,  und  am  SOsten  Tage  darnach  fieleo  die 
LacedSmonier  nach  Thuc.  II,  19  erstmals  in  Atlika  ein,  als  ea  hoher 
Sommer  und  das  Getreide  reif  war  {xtw  dipovg  xeü  rot;  aitov  dußid- 
^to^).  Dieser  Einfall  mussle,  um  nicht  zwecklos  zu  seyn,  vor  oder 
doch  mitten  in  der  Erndte  vorgefallen  seyn.  Der  Anfang  der  Gersten- 
erndte  fand  in  Griechenland  mit  dem  FrQhaufgang  der  PIejaden 
(Mitte  Mai)i),  und  die  Weizenerndte  in  der  Mitte  oder  Ende  ioni 
Statt,  im  8ten  Monat  nach  der  Aussaat  (November),  sagt  Piaton  (Phaedr. 
p.  276  B).  Wäre  nun  nach  Corsiui's,  DodwelFs  und  ldeler*s  Meinung  die 
metonische  Zeitrechnung  sogleich  mit  Ol.  87, 1  in  Athen  eingeführt  wor- 
den, so  hfttte  das  Jahr  mit  dem  16.  Juli  begonnen,  der  letzte  Manychlon 
fiele  nach  Dodwell  (Annal.  Thuc.  p.  659.  678)  und  Ideler  auf  den  7.  Mai 
und  der  Eiofall  in  Attika  auf  den  27.  Juli  (Ol.  87,  2),  also  in  spftt, 
als  die  Erndte  schon  eingeheimst  war.  Hiermit  steht  ein  anderes  Da- 
tum in  Verbindung,  das  eben  so  wenig  zu  Gunsten  Melons  spridit 
Nach  Thucyd.  V,  19  f.  haben  die  streitenden  Theile  mit  Beginn  des 
FrOhlings  den  25.  Elaphebolion  (Ol.  89,  3)  gerade  zehn  Jahre,  we- 
nige Tage  darüber  oder  darunter  {^^sptip  oklymv  xcL^ptyHovamm)^ 
nach  dem  ersten  Eiofall  in  Attika  und  dem  Anfang  dieses  Krieges 
ein  fIknfsHgjfthriges  Bündniss  abgeschlossen.  Da  dieses  im  FrOhling 
geschah,  so  kann  Thucydides  das  Decennium  nicht  sowohl  von  dem 
Einfall  in  Attika  als  von  der  Besetzung  von  Platäa  an  rechnen.  Es 
soll  demnach  die  Zeit  von  Ende  Munycliion  Ol.  87,  f  bis  25.  Elaphe- 
bolion Ol.  89,  3  zehn  Jahre  ausmachen.  Dodwell  und  Ideler  selten, 
wif  gesagt ,  den  letzten  Munychion  jenes  Jahres  auf  den  7.  Mai,  und 
den  24.  Elaphebolion  (als  einen  hohlen  Monat)  dieses  Jahres  auf  den 
10.  April:  folglich  wäre  der  Zeitraum  um  27  Tage  kleiner  als  zehn 
Jahre,  was  dem  Texte  des  Thucydides  widersprechen  wurde.     Diese 


■)     Hes.  Op.  383. 
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Scliwierigkeil  würde  sich  auch  dann  nidit  hohen,  weoo  oach  meiner 
Aosichl  das  lehnle  Jahr  eio  SchaUjahr  wftre  und  das  eilfle  (89 ,  3) 
stall  mit  dem  37.  Juni  mit  dem  Sd.  Juli  hegonnen  halte  (s.  meine 
Tafel  am  Ende).  Der  Sl.  Elaphebolion  käme  so  (ohne  Schallmo- 
nal)  auf  den  8.  April.  —  Ol.  89,  t,  da  Aristophanes  seine  Wolken 
an  den  Üionysien  xu  Athen  aufführte ,  und  drei  Jahre  spater,  da  er 
sie  (nach  Gottfr.  Hermann)  überarbeitete,  konnte  kein  Mondcyklus 
Gellung  gehabt  haben.  Denn  gerade  was  Selon  wollte,  dass  man 
seine  Lebenslage  nach  dem  Monde  führe  ^)y  vermisste  in  diesem  Drama 
(v.  610  ffl)  der  llond  (Ss)^),  und  beschwerte  sich  nebst  einem 
Grusse  an  die  Athener,  dass  sie  die  Götter-  und  Heroenfeste  nicht 
aar  gehörigen  Zeil  begehen,  und  nicht  lugleich  mit  den  übrigen  Py- 
lagoren  ihre  Abgeordnelen  in  die  Versammlung  der  Amphiktyonen 
schicken.  Ohne  Zweifel  war  man  längst  in  die  althergebrachte  Jah- 
reseintheilung  von  360  Tagen  lurückgefallen.  —  Eben  so  wenig  ver- 
trägt sich  mit  der  Meinung  von  der  Geltung  des  metonischen  Cyklos 
eine  Stelle  Xenophons  (Hist.  gr.  V,  2,  29),  wornach  die  kadmeische 
Barg  im  Sommer  (in  weiterer  thucydideischer  Bedeutung)  erobert  wurde 
(Ol.  99,  S),  als  die  thebanischen  Frauen  die  Thesmophorien  darin 
feierten,  und  die  Strassen  der  Stadt  wegen  der  Wärme  um  Mittags- 
seit  menschenleer  waren.  Die  Thesmophorien  fielen  in  die  Zeit  der 
Wintersaat  auf  den  II — 16.  Pyanepsion.  So  wenigstens  in  Athen, 
ond  wir  sind  nicht  berechtigt ,  in  Theben  eine  andere  Zeit  vorausau- 
seilen.  Dodwell  setzt  den  1.  Pyanepsion  dieses  Jahres  nach  Melon 
auf  den  30.  Oktober,  Ideler  auf  den  13.  dieses  Monats;  der  Anfang 
der  Thesmophorien  käme  so  unangemessen  auf  den  12.  November 
oder  26.  Oktober,  da  die  Mittagssonne  nicht  mehr  lu  belästigen 
pflegt.  Aus  diesen  Beispielen  erhellet,  dass  man  das  griechische  Jahr 
wenigstens  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Geschichte  bisher  nicht 
recht  erkannt,  dass  Corsini,  Ideler  u.  A.  dem  Meton,  welchen  Ari- 
stophanes in  seineu  Vögeln  (v.  998)  Ol.  9t,  2  mit  Spott  überschüttete, 
zu  viel  Ehre  angethan  haben ,  als  hätte  sein  System  sogleich  mit  Ol. 
87,  1  in  Athen  Anerkennung  gefunden.  In  jener  Zeit,  da  die  grie- 
chischen Staaten  lebhaft  unter  sich  verkehrten  und  doch  keine  Einig- 
keit, sondern  Zwietracht  unter  ihnen  bestand,   war  es  nicht  lu  er- 


*)     Diog.  L.  I,  59  von  Solon,  läf  lifsäpag  Ttatä  asX^tjv  äysiv. 
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warten«  dass  Athen  einseitig  eine  neue  Zeilrechnung  (Qr  sich  eioge- 
flkhrt  hätte.  Wenn  somit  Dodwells  Versuch,  in  seinen  Annales  Tliy- 
cydidei  and  in  seiner  Chronologia  Xenoplionlea  die  von  beiden  Ge- 
schieh tschreibern  erzählten  Ereignisse  auf  den  julianischen  Galender 
surQckzufibhren ,  ein  missglQckter  zu  nennen  ist ,  als  der  auf  falsehen 
Voraussetzungen  beruht,  welclies  andere  System  hatien  wir  an  die 
Stelle  zu  setzen? 

Die  vierjährige  Wiederkehr  der  von  allen  Griechen  beschickten 
olympischen  Spiele,  die  einen  festen  Halt  Ittr  die  Zeitrechmmg 
durch  ihre  Beziehung  zu  der  Somroerwende  und  dem  Vollmond,  wo* 
Hd  sie  gehallen  wurden,  darboten,  waren  ohne  Zweifel  die  Richtachirar 
für  die  vormetonische  Oklaßteris  und  blieb  es  bis  zur  wirklichen  Bio- 
fOhrung  der  Hendeka^teris.  Nun  ist  aber  die  Frage,  ob  die  Athener, 
die  in  den  grossen  Panathenäen  gleichfalls  eine  vierjährige  Periode 
halten  und  dieselbe  als  solche  durch  feierliche  Darbringung  eines 
Gewandes  auf  der  Burg  bezeichneten,  eine  eigenthOmliche,  von  der 
olympischen  abweichende  Zeitrechnung  hatten.  Scaliger  de  einend, 
temp.  p.  43  sq.  bejaht  diese  Frage  und  behauptet»  die  attische  Te- 
traäteris  habe  im  je  dritten  Olympiadenjahr  mit  dem  Sommerneo- 
monde  angefangen.  Dadurch  wäre  das  attische  Jahr  im  Vergletdi 
(owohl  mit  der  Zeitrechnung  der  Olympiaden  als  mit  der  roetoaischen 
ein  verschobenes  geworden  und  um  14  Tage  von  dem  olympischeo 
Jahre  abgewichen.  Wie  diese  Verwirrung  an  sich  onwahrscheinlidi 
ist,  so  wird  sie  durch  bestimmte  Zeugnisse  des  Thucydides  wider- 
sprochen. Wir  lernen  aus  ihm ,  dass  die  altische  Jahresrechnung  we- 
nigstens in  2  Jahrgängen  nur  um  ü  Tage  von  der  lacedämoDischen 
(olympischen)  abwich;  nach  Thuc.  IV,  ItS  $q.  entsprach  der  i^ 
Elaphebolion  dem  1*2.  Geraslius  und  nach  Thuc  V,  19  der  25.  Ela» 
phebolion  dem  27.  Artemisius  der  Lac«dämonier.  Es  lässt  sich  kaum 
bezweifeln,  dass  die  attische  Tetra^teris  mit  der  olympischen  im  Gan- 
zen gleichen  Schritt  hielt;  ob  es  gleich  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  die  grossen  Panallienäen  im  je  dritten  Olympiadenjahr  gefeiert 
wurden,  wie  aus  Lysias  {dzoh  dmt^od,  p.  696)  und  aus  Inschriften 
von  Ol.  92,  3.  t06,  3  und  110,  3  hervorgeht  V.  Gleichwohl  aber 
nclilcten  sich  die  Athener  nach  der  Jahresrechnung  der  Olympiaden; 


')     Röckh  SlaatthaashaU.  der  Ath.    2te  Ausg.  II  S.  6. 
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gerade  nm  die  oobeqaeine  Abweicbvng  voo  der  |>eloponne8i6ehen 
iahre«rechnoDg  za  vermeiden,  haben  wohl  die  Athener  die  solooisehe 
Anordnung  des  Mondjahres  so  hald  wieder  fallen  lassen  ond  die  me- 
lonisehen  Vorschläge  so  lange  niehl  angenommen.  Scaliger  slQlzt 
seine  folgenreiche  Meinang  von  einer  besondem  allischen  TelraSterls 
anf  einen  blossen  Trogschlass.  Well  nemlich  Plnlarch  (Camill.  c  19) 
die  Scblachl  von  Naxos  onler  Chabrias  auf  den  26.  Boedromion  zor 
Voihnondsieil  setze,  so  mfisae  der  Neamond  am  14.  oder  13.  Boe* 
dromion  von  Ol.  101,  1  gewesen  seyn,  das  sey  aber  nvr  im  dritten 
Jahr  einer  Tetraßteris  (nach  aeiner  Tabelle)  der  Fall;  folglich  sey 
das  drille  Jahr  einer  allischen  TelraSteris  das  erste  einer  Olympiade 
und  das  dritte  einer  Olympiade  das  erste  einer  TefraSleiis.  Allem 
derselbe  Plqtarch  (Phocion.  ond  de  gloria  Athen.)  setzt  den  Tag  Je- 
ner Schlacht  auf  den  16.  Boedromion,  wie  gleichfalls  Polyftn  ill, 
If .  11  nnd  nach  richtiger  Interpunktion  widerspricht  sich  auch  Pin- 
tarch  im  Leben  des  Camillos  keineswegs.  Er  zShIt  mehrere  Schiach- 
len  auf,  die  im  Boedromion  vorgefallen  sind,  am  6.  die  von  Marathon, 
aas  3.  die  von  PlatSa  und  Mykale,  am  i^5.  die  von  Arbela,  und  als- 
dann gebt  er  soröck  zu  der  von  Nazos.  Scaliger  las  in  einem  Alhem: 
Mäfixtff  di  tpdlpovto^  iv  *Jpßfpioig  'Ädfjpatoi  rtjv  X8gi  Ndl^or  Mxito^ 

aäXip^oK  Die  neuern  Herausgeber  aber  setzen  richtig  nach  *Apß^ot^ 
einen  Punkt  oder  ein  Kolon.  Sicher  ist,  dass  sich  auf  so  schwan- 
kende Grundlagen  nicht  ein  ganzes  chronologisches  GebSode  auffah- 
ren liest;  obgleich  man  ohne  weitere  Prüfung  Jahrhunderle  lang 
nachsagt,  was  ein  Mann,  wie  Scaliger,  einmal  vorgesagt  hat. 

Welches  ist  aber  das  Gesetz  und  der  Ausgangspunkt  der  Olym- 
piadenrechnung? Wir  dürfen  nichts  für  ausgemacht  annehmen.  Sca- 
liger p.  37  Ifissl  sie  mit  dem  Neumonde  nach  der  Sommerwende  be- 
ginnen*), die  erste  Olympiade  mit  dem  8.  oder  9.  Juli  anfangen  und 
die  ersten  Spiele  mit  dem  23.  Juli  endigen.  So  aber  hSiten  die  Spiele 
oft  in  den  zweiten  Vollmond  nach  dem  Solstitiom  fallen  können; 
z.  B.  im  Jahr  1S52  wUren  sie  anstatt  mit  dem  1.  Juli  erst  mit  dem 


')  Richtiger  leigi  Corsini  in  seinen  Agonisticis  DiiserU.,  civiles 
BlideosiDm  «finot  a  novilimio,  quod  aettivo  solslitio  proximius  liie- 
ret, incepisie.     Bbenso  Petavies  In  seiner  doctr.  temporum. 
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31.  tu  Ende  gegangen.  Der  ersle  Vollmond  «her  nach  der  Soromer- 
wende  war  fOr  die  Spiele  massgebende  Regel,  begreiflicher  Welse 
achtele  man  darauf  banplsächlieh ,  dass  die  Opfer  und  die  Spiele  lor 
rechten  Zeil  gehallen  wurden,  and  darnach  mussle  sich  die  Zeitpe- 
riode richten;  folglich  konnte  der  vorhergehende  Neumond v  womit 
die  Zeitperiode  begann,  um  13— 14  Tage  dem  Solslilium  vorhergehe«. 
Es  leuchtet  ein,  dass  dadurch  das  griechische  Jahr  eine  gaoi  andere 
Gestalt  erhält.  Weil  aber  nach  diesem  Grundsalz  der  Anfang  einer 
Periode  ziemlich  weit  hinter  das  Solslilium  zu  stehen  kommen  konnte, 
so  folgt,  dass  man  alle  8  Jahre  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnen- 
lauf den  Schaltmonat  nicht  erst  am  Ende  derselben  einreihte*  sondern 
wie  es  gerade  das  BedQrfniss  erheischte  ~  eine  Bestimmung,  welehe 
gleichfalls  fQr  die  griechische  Oklagleris  von  Wichtigkeit  ist.  in  19 
Olympiaden  bedurfte  man  9  Schaltmonate«  um  das  Gleichgewicht  zo 
erhalten.  So  konnte  sich  die  Olympiadenrechnung  ganz  ordentlich  mit 
dem  Sonnenjahr  fortbewegen,  so  gut  als  der  metonische  Cyklns.  INe 
Tabelle  f  am  Ende  dieses  Theils,  worin  die  Neumonde  in  Anlng 
jeder  Olympiade  nach  Meyers  Tafeln  berechnet  sind,  wird  Alles  en- 
achaulich  machen,  und  mit  Tabelle  2  verglichen,  den  Untersdiied 
von  der  metonischen  Zeitrechnung  anzeigen.  Zum  VerstAndniss  der 
Tabellen  ist  zweierlei  zu  bemerken:  einmal  dass  alle  Data  nach  dem 
julianischen  Ca  lender  zu  verstehen  sind.  Dieser  hat  400  Jahre  Yor 
Chr.  G.  5  Schalltage  zu  viel,  erstens  weil  nach  Gregor  in  400  Jahren 
3  Schalttage  ausfallen  und  zweitens  weil  Gregor  1582  mit  der  Berich- 
tigung erst  vom  J.  300  n.  Chr.  ausging  und  nur  10  Tage  ausfallen 
liess.  Der  Julianische  Calender  zählt  demnach  5  Tage  zu  viel  ab»  so 
dass  der  16.  Juli  dem  gregorianischen  11.  entspricht.  Das  Verhill- 
niss  ist  das  umgekehrte  als  das  nach  Chr.  G.  Sodann  ist  das  julia- 
nische Schaltjahr  vor  Chr.  G.  nicht  astronomisch  gerechnet  das  4le, 
sondern  historisch  das  5te,  also  nicht  432,  sondern  433  v.  Chr.,  oder 
jedesmal  das  vierte  Olyropiadenjahr;  so  dass  zwischen  dem  dritten 
Jahre  von  363  Tagen  und  dem  vierten  3  Tage  Unterschied  sind.  Die 
melonische  Periode ,  deren  Richtschnur  das  Mondjahr  und  zwar  nicht 
der  Vollmond  war,  konnte  ihren  Ausgangspunkt  Ol.  87,  1  erst  mit 
dem  Neumonde  nach  der  Sommerwende  (27.  Juni)  am   16.  Juli  ^) 


ij    Nach  Scaliger  p.  80  am  15.,  nach  PeUfitis  und  Ideler  Handb. 
1  S.  329.  Lebrb.  S.  136  am  16.  Juli.    Nach  Scaliger  müssle  meine  Tafel 
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nehmen,  das  zweite  Jahr  hätte  sonst  sogar  schon  am  6.  Juni  begon- 
nen. Das  olympisch-attische  Jahr  fing  Ol.  87,  1  den  Neumond  la^ 
vor  am  17.  Juni  an,  so  dass.  die  Olympia  im  Vollmond  am  1.  Jali 
beendigt  waren  und  am  S.  Jali  die  Preisse  IQr  die  olympischen  Sieger 
ansgetheilt  worden.  Demnach  fing  Meton  seinen  1.  Hekatombäon  an« 
als  nas  in  Athen  den  29.  zählte;  womach  Diodor.  XII,  36  zu  he- 
Hchtigen  ist,  welcher  den  Meton  seine  Zeitrechnung  mit  dem  13.  Ski* 
ropiiorioD  beginnen  läset. 

Um  ein  System  zu  rechtfertigen,  das  in  wicJüigen  Panklen  von 
dem  Scaligers  abweicht  nnd  dem  des  Pelavius,  Dodweil  und  Corsini 
(Pasti  Attici  I  p.  58)  entgegengesetzt  ist,  genügen  nicht  bloss  theore- 
tische Grondsfitze,  sondern  ich  habe  nachzuweisen,  dass  sich  sowohl 
die  oben  angeftthrten  als  sonstige  Zeitereignisse  nnd  ihre  Data  in 
dasselbe  einfügen.  Wir  haben  oben  gesehen ,  dass  die  Schlacht  von 
Marathon  am  6.  ßoedromion  im  Vollmond  vorgefallen.  Somit  war 
am  S9.  Metageitnion  nnd  23.  Hekatombäon  Neumond.  Diess  ist  im 
zweiten  Olympiadenjahr  nach  meinem  System  der  Fall.  Hierin  findet 
die  Annahme  Scaligers  p.  406  eine  Bestätigung;  der,  dem  Eusebius 
folgend,  jene  Schlacht  Ol.  73.  2  setzt;  während  Corsini  (F.  A.  III 
p.  149)  sie  auf  das  dritte  und  Andere  auf  das  erste  Jahr  verlegen. 
In  diesem  Jahre  49f  v.  Chr. ,  nach  Julian.  Rechnung  den  25.  April 
(also  noch  in  Ol.  72,  f ),  hatte  eine  Mondsfinsterniss  Statt,  nach  Sca- 
liger und  Haies  12  Minuten  nach  Mitternacht.  Wonnesam  25.  April 
Vollmond  ist,  so  ist  es  am  20.  August  wieder  Vollmond.  Das  war 
nnn  aber  gerade  der  6.  ßoedromion  von  Ol.  72,  2  oder  der  Schlacht- 
tag von  Marathon,  d.  i.  der  668le  Tag  des  Jahres,  wenn  der  1.  He- 
katombäon meiner  Tafel  gemäss  auf  den  16.  Juni  fiel.  Rein  anderes 
System  wOrde  wohl  in  dem  Grade  zutreffen.  Wenn  Herodot  (VI, 
106)  die  Lacedämonier  sich  entschuldigen  lässt,  es  sey  der  neunte 
des  Monats,  sie  könnten  nicht  (nach  Maralhon)  ausziehen,  bevorder 
Mond  voll  sey,  so  ikbersetzte  er  die  Worte  der  Lacedämonier  in  die 


2  lauten:  15.  Juh,  5.  24.  12.  2.  20.  10.  Jali,  28.  Joni,  17.  Jali,  7.  i5. 
14.  8.  22.  12.  Jali,  30.  Juni,  19.  Jali,  8.  Jali,  27.  Juli.  Nach  Liltrow 
fiel  der  Neumond  432  v.  Chr.  nach  mittlerem  Mondlauf  auf  den  15.  Juli 
Ab.  8  Uhr,  nach  La  Lande  und  Meyer  auf  den  15.  Juli  Nachm.  1  Uhr 
43  Minuten. 
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Sprache  seines  kleiDtsiatischeo  Mond jahrsyslems ,  wornacli  am  15teB 
Vollmond  war.  Nach  dem  altisch-olympischen  System  dagegen  war 
es  der  30.  Melageitnion  and  6  Tage  darauf  (6.  Boedr.)  Vollmond. 
So  verstanden  verdient  Herodol  die  Rflge  nicht ,  welche  ihm  Plulareh 
de  malignitate  Herod.  desshalb  ertheill,  and  noch  weniger  ist  Gor» 
sini  (F.  A.  I  p.  183  sq.)  berechtigt,  das  von  Plulareh  angegebene 
Datum  der  Schlacht  uro  Uerodots  willen  zu  beanstanden.  Das  Jahr 
der  marathooischen  Schlacht  ist  demnach  491  v.  Chr.,  und  nnsere 
Chronologen,  die  sie  insgemein  anf  490  (29.  September)  setzen, 
siml  in  berichligen.  Jenes  (Ol.  7S,  S)  ist  das  Jahr,  welches  die  pa- 
rische  Qironik  angibt,  nemlich  827  Jahre  vor  dem  Epochen  jähr  (Ol. 
IS9,  I)  unter  dem  Archen  Phanippus.  Auch  nach  Plotarch  im  Ari- 
stides  war  unter  diesem  Archen  die  Schlacht  von  Marathon.  Zwar 
setzen  Dionysius  Hai.  VII,  t  und  Paosanias  Eliac.  II.  9  in  das  Sie 
Jahr  Ol.  72  den  Archen  Hybrilides;  diess  hätte  keine  Schwierigkeit, 
wenn  es  richtig  ist,  was  Corsini  (I  p.  94)  annimmt,  dass  vor  Ol. 
87,  I  das  Jahr  mit  dem  Gamelion  angefangen  und  die  Archonten  mit 
diesem  Monat  Ins  Amt  getreten  wären,  folglich  immer  zwei  halbe 
Olympiadenjahre  regiert  hatten.  Nur  wären  die  Archonien  Phänippos 
und  Hybrilides  In  nmgekehrter  Ordnung  als  bei  Corsini  111  p.  147  sqq. 
aufzufahren,  jener  Ol.  79,  1/3  vom  Gamelion  bis  Ende  Posoideon  und 
dieser  Ol.  72,  ^2/3  zu  stellen.  Ueberbaupt  ist  ein  von  den  Arebon- 
ten  hergenommener  Gegenbeweis  misslich,  da  es  bekanntlich  Psea- 
doeponymi  gab.  Dass  auf  den  Phanippus  als  Archen  Arislides  gefolgt 
seynsoll,  ist  nach  Corsini  I  p.  310.  III  p.  151  selbst  zweifelhaft.  Ge- 
gen das  Jahr  Ol.  72,  3  streitet  keineswegs  die  Stelle  Thucyd.  1,  18, 
dass  von  der  Schlacht  bei  Marathon  bis  zum  Feldzug  des  Xeries  10 
Jahre  verflossen  seyen;  denn  wir  wissen  aus  Herodot  Vll,  37,  dass 
Xeries  in  Sardes  Oberwinterte,  ehe  er  nach  Gneehenland  kam,  und 
erst  das  Jahr  darnach  Ol.  73,  1,  also  11  Jahre  nach  der  Schlackt 
von  Marathon,  wurde  die  von  Salamis  geschlagen.  —  Die  Ol.  75,  1 
flng  nach  dem  Neumonde  (am  6.  Juli)  den  7.  Juli  an,  folglich  war 
den  3.  Oktober  wieder  Neumond,  auf  diesen  Tag  aber  Nachm.  2  Uhr 
nach  julianisdier  Zeitrechnung  war  eine  Sonnenfinstemiss,  also  Neu- 
mottd  *) ,  and  nenn  Tage  vorher  am  20.  Boedromion  ')  (24.  Septbr.) 


*)  Haies  Analyt.  of  Gbronology  Vol.  I  p.  75.    ^)  Plut.  v.  Camill.  19. 
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die  Sobtocht  von  Salamis.  —  In  einer  Insclirifl  von  Ol.  83,  30 
Imssl  es  bei  einer  Zeilbesümmang ,  von  wo  so  etwas  gellen  solle, 
tov  finafutvi^po^  fv*'^  ^^  d^ofiyviag.  So  würde  man  sicli  sehw er- 
lieh aasdrOckeu,  wenn  der  Alonalsanfang  and  der  Neumond  zosam- 
menfielen.  Hesiod  (Dies  v.  770)  nenni  den  ersten  Monalstag  Ifi^'), 
man  nannte  ihn  aueh  pov^tipiu,  aber  Thucydides  (II,  28),  wohl  nn- 
lerscheidend  zwischen  der  povfttfpia  im  bürgerliehen  Calepder  nnd 
dem  Neumonde  9  sagt  pov/utjvia  itarä  asXifpi^y  da  von  einer  Sonnen- 
flnatemisi  die  Rede  ist.  Daflkr  seheint  jene  Insehrifl  sich  des  Aus- 
drucks a^xofitjvia  tu  bedienen  und  den  Neumond  als  Termin  zu 
setzen.  Derselbe  Thae.  IV,  52  sagt:  mil  Anfang  des  Sommers  d.  h. 
naeh  seinem  Sprachgebrauclie  des  Fröhlinga  (Ol.  88,  4)  habe  sieh 
um  die  Zeit  der  wov/Mjvla  die  Sonne  verfinstert.  Da  er  hier  xar« 
OBkqmflf  nicht  hinzusetzt,  lisst  sicIi  schliessen,  dass  dieses  Mal  der 
Monatsanfang  und  der  Neumond  ungelShr  zusammentrafen.  Und  so 
war  es  in  der  That  nach  meiner  Tafel.  Die  Astronomen  setzen  jene 
Sonnenflnstemiss  auf  den  2f.  M&rz  M »  7  Uhr,  und  der  1.  üunycliion 
fiel  in  diesem  Jahre  auf  den  30.  März.  —  Die  oben  angezogenen  Stellen 
des  Thueydides  und  Xenophon,  die  schlechterdings  nicht  in  das  meto- 
nisehe  System  passen,  stehen  vollkommen  mil  dem  olympisch-attischen 
Im  Einklang.  Ol.  87,  1  begann  nach  meiner  Tafel  I  den  17.  Juni,  der 
letale  Monyehion  (von  431  v.  Chr.)  fiel  alao  auf  den  13.  AprlU  der  80ste 
Tag  darnach  auf  den  f.  Juli,  d.  i«  nach  unserm  Calender  neuen  Styls  den 
26»  Juni,  also  in  die  Weizenerndte.  Nimmt  man  den  Ausdruck  des  Tho- 
oydides  tüjtvxwxoq  %6h  fit^pog  nicht  geradezu  fär  den  letalen  Monals- 
tag, so  geschah  der  Einfall  der  Spartaner  in  Anika  sclmn  einige  Tage 
vorher.  Diese  Ereignisse  zwingen  uns  anzunehmen,  dass  das  attische 
Jahr  432  v.  Chr.  schon  Mitte  Juni  angefangen  hat .  und  dass  von  me^ 
tonischer  Rechnung  keine  Rede  war.  —  Sodann  soll  naeh  Thuc.  V, 
19  f.  der  26.  Elaphebolion  von  Ol.  89,  3  dem  z<A«i;?cSr  Munychion 
von  Ol.  87,  1  bei  einigen  Tagen  entsprechen  und  einen  Zeitraum  von 
sehn  Jahren  ausmachen,  nach  der  wahren  Zeil  nemlich,  nicht  nach 
dem  Zusammen treflen  der  Monate.  Der  Elapliebolion  kann  sich  dem 
Manychion  nur  in  einem  Sclialljahre  oder  in  einem  Jahre,  das  auf 
ein  Schaltjahr  folgte,  gleich  stellen.   Und  so  verhält  siciis  nach  mei* 


>>    (}orp.  Infcr.  Gr.  n.  399. 

2)    Der  letzte  des  Monats  heisst  |yv^  tuA  päa  b.  Arittoph.  Nnb.  1224. 


EnIsprecheDdes  Dalom 

der  Athener.  der  Spartaner. 

Ol.  89,  I.       I.  Hekatombäoo  30.  SkiropliorioD. 

31.  Poseideon  30.  Poseideoo. 

2.  Gamelion  32.  Poseideon. 

3.  Ganoelion  1.  Poseideon  b. 

H.  Elaphebolioo  12.  Gerastias  (Thucyd.). 

30.  Skirophorion  28.  TiiargelioD. 

Ol.  89,  4.      1.  Hekalombäon  3.  Ilekatombäon. 

30.  Poseideon  32.  Poseideoo. 

f.  Gamelion  33.  Poseideon. 

30.  Skirophorion  29.  Skirophorion. 

Indem  ich  in  der  Rechtfertigung  meines  Systems  forlfabre ,  kom- 
men wir  an  die  Verslömmelung  der  Hermen  in  Athen  Ol.  91 ,  f . 
welche  nach  Diodor  (XIII,  2)  an  einem  ersten  (t^  rovjufjrlq,')  nod 
nach  Plalarch  (AIcib.  20)  an  einem  letzten  (^c  xa2  9^aq)  Monats- 
tage  geschehen  ist ,  also  wahrscheinlich  in  der  Nacht  vom  letzten  auf 
den  ersten.  Bei  der  Untersuchung  des  Frevels  sagte  ein  Zeuge  aas, 
er  habe  beim  Mondlicht  den  AIcibiades  erkannt.  Scaliger  scUieflst 
hieraus,  dsss  damals  die  Monate  nicht  mit  dem  Neumonde  angefan- 
gen haben  könnten;  Ideler  (Handbuch  II  S.  602)  hJllt  ihm  entg^ren. 
dass  Diodor  bemerke,  der  Zeuge  hätte  sich  durch  seine  eigene  Aus- 
sage als  lügenhaft  öberfOhrt.  Allein  hat  es  damit  ohne  Weiteres  seine 
Richtigkeit,  wenn  ein  Diodor,  der  Mondmonate  im  Kopfe  hatte,  den 
Zeugen  Lügen  straft?  Wiegt  es  nicht  schwerer,  dass  dieser  ein  sol- 
ches Zeugniss  ablegen  konnte,  und  dürfen  wir  ihn  geradezu  verdacli- 
tigeo,  da  doch  AIcibiades  höchst  verdächtig  war?  Nach  meiner  Ta- 
belle 1  begann  Ol.  91,  f  nach  dem  Neumonde  den  20.  Juni  Dodwell 
(Annal.  Thuc.  p.  690)  setzt  den  ersten  Monalstag,  an  welchem  der 
nächtliche  Unfug  verübt  wurde,  auf  den  1.  Thargelion.  Dieser  fiel 
auf  den  17.  April  415  v.  Chr.,  mithin  drei  Tage  vor  dem  Vollmonde. 
Wenn  Andere  diese  Begebenheit  ein  Jahr  später  selten,  so  fing  die- 
ses den  16.  Juni  an,  und  Neumond  war  den  8.  Juni,  der  t.  Tharge- 
lion fiel  auf  den  nachfolgenden  15.  April  414,  gerade  einen  Tag  nach 
dem  Vollmonde.  Folglich  hatte  der  Thäter  beide  Male  Mondschein, 
und  der  Zeuge,  der  ihn  gesehen  hat,  ist  vollkommen  gerechtfertigt.  — 
Was  endlich  die  Eroberung  der  kadmeischen  Burg,   Ol.  99,  2,   tiir 
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Zeil  der  Thesmophorien  am  14.  Pyanepsion  belrifll,  so  fiel  dieser  Tag 
nach  meiner  Tabelle  f  auf  den  4.  Okiober  (gregorianisch  29.  Sepl.), 
zu  welcher  Zeil  es  um  Mitlag  nach  der  Angabe  Xenophons  (Hellen. 
V ,  2 ,  29)  in  Theben  recht  warm  and  die  Strassen  menschenleer  seyn 
konnten.  »  In  einer  attischen  Inschrift  anter  dem  Archon  Glaucippus 
Ol.  92,  3 1)  haben  die  drei  letiten  Prytanien  des  Jahres  36  Tage. 
Man  tbeilte  nemlich  das  bürgerliche  Jahr  in  zehn  Theile,  und  die  aus 
den  10  Stämmen  (seit  Klisthenes)  gewählten  «500  Prytanen  besorgten 
die  Staatsgeschäde  und  hielten  die  Volksversammlungen,  je  50  aus 
einem  Stamm  Vio  des  Jahres  nach  einer  durchs  Loos  feslgesetzlen 
Reihenfolge,  wie  Gorsini  (Pasti  All.  I  diss.  3  sq.)  gegen  Dodwell  be- 
wiesen hat,  welcher  letztere  meinte,  die  einzelnen  Stämme  hätten 
nach  einer  festen  Ordnung  in  den  Prytanien  abgewechseil.  Wenn 
nun  das  Jahr  354  Tage  hatte,  so  kamen  auf  eine  Prytania  35  Tage, 
and  weil  noch  Tier  Qbrig  blieben ,  so  regierten  die  vier  ersten  Pryta- 
nien je  36  Tage^),  oder  sie  loosten,  wem  ein  überschüssiger  Tag  zu- 
fiel. Aus  jener  Inschrilt  wird  es  nun  wahrscheinlich ,  dass  Ol.  92  das 
Jahr  360  Tage  hatte,  weil  die  letzten  Prytanien  aus  je  36  Tagen  be- 
standen, ßöckh  a.  a.  O.  findet  die  Erwähnung  des  36sten  Tages  In 
der  inschrifl  merkwürdig,  und  begreiflich  machte  m»n  in  solchen 
Diogen  nicht  in  jenem  bestimmten  Jahre  eine  Ausnahme  von  der 
Regel.  Da  die  Inschriften  sowohl  die  Prytanien  als  auch  das  Datum 
derselben  bestimmen,  so  ist  die  Angabe  ihrer  Zeitdauer  von  Wich- 
tigkeit. Sie  war  nach  meiner  Auseinandersetzung  im  zweiten  und 
dritten  Olympiadenjahr  folgende,  in  so  fern  die  Zusatzlage  auf  die 
ersten  Prytanien  fielen. 


Die  erste    Prylanie 

fing  an 

den 

1.  Uekatombäon. 

9    zweite 

» 

» 

» 

8.  Melageitnion. 

»    dritte 

n 

» 

» 

15.  Boedromion. 

»    vierte 

» 

» 

» 

22.  Pyanepsion. 

»    fünfte 

1» 

» 

» 

28.  Mämakterion. 

»    sechste 

D 

» 

» 

1.  Gamelion. 

»    siebente 

» 

9 

» 

7.  Anthesteriun. 

*)     Corp.  Inscr.  Gr.  u.  147.     Böckh  StsaUbausb.  2te  Ausg.    Bd.  11 
8.  18  ff. 

*)    Suidat  und  Phoiius  v.  n^vtavtla. 
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Die  achte     Prylanie  flog  an  den  13.  £Uphebolion. 

»    neunte        »  «  »19.  Munychion. 

»    zehnte        »  »  »25.  Thargelion. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angaben  der  gedachten  Inschrift,  so  weil 
sie  die  Feste  and  mein  chronologisclies  System  berühren,  so  enlhilt 
sie  manches  Beachtenswerthes.    In  der  zweiten  Prytanie  wurdeo  den 
Alhlotheten   zo   den   grossen  Panalhenäen  über  3  Talente  und  den 
jährigen  Opfervorslehem  zar  Hekatombe  5114  Drachmen  verabfolgl. 
Dass  man  die  Aasicaben  für  die  Panalhenäen  nicht  schon  im  Heka- 
tombäoo  bestritten  hat,  erklärl  Böckh  S.  8  f.  daraus,  dass  die  zehn 
Alhlotheten  nach  beendigtem  Feste  ihr  vierjähriges  Amt  niederlegten« 
30  Tage   darnach  Rechenschaft  über  ihre  Verwaltung  ablegten  und 
nun  das  Torgeschossene  Geld  empfingen,  oder  auch,  dass  man  gegen 
eingereichte  Liquidation  später  bezahlte.    Obgleich  Böckh  anerkennt, 
<l«ss  die  i«(K>.TMo<  nach  den  Grammatikern  (Elym.  Phot.  und  Lex.  Seg. 
p.  S$5).  deren  Zeugniss  auf  dem  zuverlässigsten  Schriftsteller,    Ari- 
stoteles beruhe,  nichts  mit  den  Panalhenäen  zu  schaffen  hatten,   so 
beziehl  er  gleichwohl  mit  Barlli^lemy  die  Hekatombe,  für  welche  sie 
bezahlt  wurden,  auf  die  Panalhenäen.     Freilich  wenn  sie  ausserhalb 
der  zweiten  Prytanie  die  Hekatombäcn  beträre,   so  musste  ihre  Be- 
stimmung angegeben  seyn,   nichl  aber  wenn  sie  innerhalb  derselben 
als  eine  bekannte  Hekatombe  dargebr?icht  wurde.   Sie  kann  also  nichl 
auf  die  Hekatombäen  gehen,  von  denen  überhaupt  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  in  Athen  gefeiert  wurden,  eher  f.u(  die  Gedächlnissfeier  der  Schlacht 
von  Marathon  am  6.  ftoedromion»  wenn  man  nicht  an  die  Metageilnia 
{\v>n  Apollon  denken   will,   da  die  geringe  Ausgabe  eine  Hekatombe 
von  Lämmern  und  Ziegen  vermulhen  lässl.    Die  Hekatombe  der  Pan- 
alhenäen  war  keine   di^/LtoisXrjQ ^   wobei  der  Schatz  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  sondern  eine  dt^/LtorixT} ^    wozu  jeder  Gau  selbst  für 
dio  Beschaffung  der  Rinder  sorgte.     In  der  dritten,  vierten  und  fünf- 
ten Prytanie  wird   das  Theorikon  oder  das   Eintrittsgeld   ins  Schau- 
spielhaus (dtüißtXid)  aufgeführt:  das  in  der  drillen  hat  Bezug  auf  die 
Eleusinien  (20.  Bocdromion),    wie  ich  unten  zur  Gewissheit  erheben 
werde,   das  in  der  vierten  gehl  wahrscheinlich  auf  die  Apaturia  (14. 
Pyanepsion)  oder  Chalkea   (30.  Pyanepsion)   und   das  in  der  fünften 
auf  die  ländlichen  Dionysien  (Poseideon).   Von  der  sechsten  Prytanie 
an  worden  die  Tage  der  Ausgaben  genau  be/eichnel,   und  fünf  Mal 
fallen  sie  auf  den  letzten  Monatstag,  was  gewiss  ein  passender  Zahltag 
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war:  nemlicli  auf  den  30s(en  der  sechsten  Prytanie  (30.  Gameliou), 
aur  den  älsten  der  siebeulen  Prytanie  (30.  Anlhesterion),  aof  den 
l2teo  der  neunten  Prytanie  (30.  Munycliion)  und  auf  den  36sten  der 
zehnten  Prytanie  (30.  Skirophorlon)-  In  der  sechsten  Prytanie  wird 
die  Bestimmung  der  Ausgaben  niclit  näher  angegeben,  aber  ein  Schatz- 
meister Thrason  erscheint  am  neunten  Tage  als  Empfänger  von  mehr 
als  9  Talenten,  und  Ebenderselbe  empfängt  in  der  siebenten  Pr.  das 
Theatergeld  tfür  die  Ghytroi;  so  dass  wir  eine  uachträgliclie  Aus- 
gabe fQr  die  ländlichen  Dionysien  annehmen  dürfen.  In  der  sieben- 
ten Prytanie  wurde  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  am  5ten  und  7ten 
Tage  abgegeben.  Diese  treffen  pQnktlich  mit  dem  ersten  und  letz- 
ten Tage  der  Anthesterien,  dem  Uten  und  13ten  Anlhesterion,  zu- 
Mmroen,  und  die  Auszahlung  geschah  an  dem  Tage  des  Bedürfnis- 
ses, nicht  vorher  und  nicht  nachher,  ßöckh  S.  17  meinte  bei  der 
hergebrachten  Eintheilung  der  Pryt.  nach  dem  Mondjahre,  das  Datum 
der  Inschrift  sey  der  8.  und  10.  Anlhesterion.  Der  Streit,  ob  au  den 
Chytren  Schauspiele  gegeben  wurden  oder  nicht,  worüber  sich  Böckh 
(Unterschied  der  atl.  Lenäen  etc.  S.  50  f.)  verbreitet,  wird  somit  ge- 
schlichtet. Dass  man  auch  an  dem  Pithoigiatage  (alte)  dramatische 
Stöcke  aufführte,  wusste  man  bisher  nicht,  wir  lernen  es  aus  der 
richtig  verstandenen  Inschrift').  Die  Ausgabe  von  153i  Drachmen 
am  16ten  Tage  der  siebenten  Pr.  (*22.  Anlhesterion)  galt  meines  £r- 
achtens  den  erforderlichen  Anschaffungen  für  die  auf  den  23slen  fal- 
lenden Diasia.  Der  Schatzmeister  Proxenus  war  der  Empfänger  des 
Geldes;  Ebenderselbe  war  der  Beauftragte  am  12ten  Tage  der  achten 
Pryt.  (2i.  Elaphebolion)  mit  mehr  als  3  Talenten,  auf  welche  Zeil 
wir  am  schicklichsten  die  Elaphebolien  setzen.  Am  36slen  der  ach- 
ten Pr.  (18.  Muoychion)  erhält  Thrason  wieder  über  1  Talent  Ofient- 

*)  Dramatische  Aufführungen  (alter  Stücke)  fanden  übrigens  öfter 
Statu  In  der  Inschrift  von  Ol.  93  C.  I.  Gr.  n.  148  kommen  10  Zahl- 
tage zur  Diobelie  in  Einer  Prytanie  vor.  Da  aber  zum  Theil  sehr  ge- 
ringe Beträge  hier  abgegeben  wurden,  so  vermotbet  Böckh,  (Staatsh.  1 
S.  313),  dass  aus  verschiedenen  Kassen  theils  voraus-,  theils  nachbezahlt 
wurde.  Auch  wurde  das  Theorikon  nicht  blos  zu  Schauspielen  gege- 
ben, sondern  zu  Feierlichkeiten  überhaupt»  um  sich  gütlich  zu  thun. 
(Böckh    S.   310).      Vgl.   Pollnx    VIII,    113:    ^£<a^txä   XQijfJtoita   ciq   idq 


weil  der  \e«iiMMid  aal  dea  i.  B4»e«lroaiMtt  iel,  da» 

Mirt  war.   AUein  »ach  Meiacr  Tabelle  1  fag  dmai 

i.XeamoBd  dea  aCsleo  5  ü.  Ab.  41')  aa,  Md  war  faiyiirb  i 

Abead»  Vollmood,  der  Scblacbllag  aber  fiel  aaf  dea  10. 

aab,   obereia^lioiaiead    aül   deai   Berkble   Plalarcbiw 

112,  i  war  ta  der  Xacbt  von  14.  aaf  den  Id. 

Tage  vor  dea  Siege  Aleiaader»  aber  Daria:^  bei 

Meadbfiaslefaiad ,  abo  VoUoMMd,  aiilbia  aack  Art  die» 

lelalea  Melageilaioa  NeoMoad»  wie  icb  ia  der  Darslcflaag 

aiaiea  aacbweJHca  werde.     Ibrer  Xator  aach  k« 

de»  Caleaden  aar  eiae  geaietasaaM  griecbiscbe  Ma»arcgei  «aya,    aa 

da»»  aMB  gleichieitig  ia  Albea,  Sparta,  Eli»  aad  aaderwart»  des  hk* 

laaiscbea  CyUu»  aaaakm.    E»  i»l  aa  siek  wabiscbeialicb  •  daaa 

la  eiaer  Zeil  gcscbab,    al»  Albea  eia  Uebergewicbl  ober  dia 

Staalca  batle.    Xon  war  gerade  am  die  Zeil,  wohn»  die 

Dala  weiseo,    Tagfahrt  aller  grieclii»cliea  BondeägeBOätfea ,   W  Ti 

ver  der  ScbUcbl  «oa  Leaktra,  al»#  am  15^  Skiropherioa  OL  Mä,  I» 

warde  awiäcfcea  dea  Albeaera,   ibrea  BaBde»geao»»ea,  dea 

acra  oad  dem  Perser  Roaig  ia  Sparta  Friede  gescblmMea,  w< 

Albeaer  die  Secberrscball  erwarbeo,  aacbdcm  »ie,  mit  dea 

verbaadea,   die  Lacedamooier  dorcb  die  Ta|iferkeil  de:»  Ti 

oad  Cbabria»  gedeaülliigt  liallea  *).    leb  vermatbe,   das»  die 

meine  Eialabroag   der  aeaea   Zeilrechaaog   bei    dieser 

verabredet   warde,    oaiJ    daher  räbrt   vielleichl   die  Angabe  IHiidars 

\11,  36,   da»»  der  CykliLs  de»  Meloa   vom    13.  Skirupboriiia 

gaogeo  sey;  ein  lli»»ver»laadoi»»,  dem  die  Wabrbeil  la  Gmude 

gen  mocblc ,  da»»  »eine  EiafubniDg  aa  diesem  Tage  von  dea  grie«bi- 

»cben  Abgeordnelen  be»chlo»»en  wurde,  aber  nicht  OL 86iy  4,  seodera 

OL  102,  I.    Man  fing  mit  OL  102,  2  nicbl   einen  neoea  Cykla»  aa. 

wotiarch    Verwirrung   in   die   melooiäche  Ordnung  eingetreten  wäre, 

sondern  man  fuhr  al^  mit  dem  fünften  Jahre  de»  vierten  Cyklo»  Cart; 

aber  anderer»ei(»  lag  kein  Grund  vor,  den  »eil  OL  87.  I  eiageriaaeaea 

l'>hler,    da»»   da»   metoni»cbe  Datum  einen  Tag  «lern  Mund  uad  der 

Sonne  vorau»  war,  iu  Rechnung  in  bringen,  »ondem  man  begaaa  die 


M     Aemilio!»  Proba»  Epamiooad.  6.   i.     S.   meine  Prolcgoi 
^•fm.   Pryb    p.  CXXV  sq. 
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die  Jahre  ohne  Zweifel  mit  dem  Neumonde,  wie  beim  ersten  Anfang 
des  Cyklofl.  So  werden  wir  unten  bei  den  Mysterien  sehen,  dasa 
Ol.  112,  2  sogleich  nach  dem  Neumonde  den  10.  Juli  begonnen  hat; 
während  Meton  um  2  Tage  weiter  gerQckt  wäre,  wie  auch  Ideler  in 
»einen  Tabellen  dieses  Jahr  den  12.  Juli  anfangen  lässt.  Ich  habe 
hiernach  die  Daten  von  Ol.  102,  2  an  in  der  Tabelle  2  berichtigt.  — 
Als  mit  Ol.  118  die  Zahl  der  Stämme  auf  12  stieg,  so  gab  es  von 
nun  an  12  Prytauien,  einer  jeden  wurden  29  Tage  und  die  iibrig 
bleibenden  6  Tage  wurden  nach  dem  Loose  zugetheilt.  Diess  schliesse 
ich  aus  Diog.  L.  VII,  10,  womach  unter  dem  Archen  Arrhenides  der 
23sle  Tag  der  fttnften  Prytanie  dem  2lsten  (dsTidttj  voji^tf)  Mftmak- 
terion  entsprach.  Diese  Prytanie  flng  demnach  am  28.  Pyanepsion 
an,  wenn  er  hohl  war,  und  die  vier  vorhergehenden  Prytanien  hal- 
ten nur  je  29  Tage,  und  zwar  musslen  von  den  drei  ersten  Monaten 
zwei  voll  und  einer  bohl  seyn.  War  aber  der  Pyanepsion  voll,  so  fing 
die  fünfte  Prytanie  mit  dem  29.  Pyanepsion  an,  und  dann  hatten  die 
vier  ersten  Prytanien  drei  je  29  und  eine  30  Tage.  Corsini  (F.  A. 
IV  p.  91  sq.)  setzt  den  Archen  Arrhenides  in  Ol.  130,  ohne  das  Jahr 
näher  zu  bestimmen.  Diese  Olympiade  fällt  in  den  zehnten  metoni- 
8chen  Cyklos  vom  2ten  bis  5ten  Jahr.  Das  2le  und  5te  Jahr  passen 
als  Schaltjahre  hier  nicht,  das  3te  und  4te  aber  eines  metonischen 
Cyklus  haben  nach  Mädlers  Astronomie  von  den  drei  ersten  Monaten 
zwei  voll,  so  dass  der  Archen  Arrh.  in  das  2le  oder  3te  Jahr  Ol. 
130  zu  setzen  seyn  wird ,  und  die  Stelle  des  Diogenes  keine  Schwie- 
rigkeit mehr  hat,  deren  Text  auf  mancherlei  Weise  von  den  Chro- 
nologen angefochten ,  erklärt  und  abgeändert  worden  ist,  om  sie  pas- 
send zu  machen,  wie  Corsini  I  p.  28i  nachgewiesen  hat,  welcher 
selbst  unndthiger  Weise  statt  des  23sten  Tages  der  fünften  Prytanie 
den  SIsten  hinein  corrigirl. 

Nach  dem  beschriebenen  Charakter  des  alten  griechischen  Jahres 
bewegt  sich  der  erste  Hekatombäon  eben  so  weit  hinter  als  vor  die 
Sommerwende.  Diese  fiel  zu  Hesiods  Zeit  auf  den  Anfang  des  Ju- 
lius 0«  und  entspricht  dem  gregorianischen  21— 2:^.  Juni,  weil  der 
julianische  Calender  auch  den  Säcularjahren  Schalttage  gibt.  Wenn 
daher  ein  bestimmtes  Jahr  nicht  gegeben  ist,  so  setze  ich  mit  Matzka 


>)     ideler  Lehrb.  S.  102. 


(CWoaolegie,  Wien  iS4l  S.  345)  &tm  t.  BekatooMM  ■■■iHirrad  Mf 
den  1.  i«U.  aad  berechne  hiernadi  das  Datea  der  FecsUage.  Ikr 
As&^g  der  attttclieB  ÜMUle  isl  m  n  der  Zeil,  da  die  griediieehea 
Feile  ibrea  ««priiiiglichen  rebgiteea  Cbankler  efluptegen*  («caa 
wir  daf  Jahr  mm  160  Tageo  rerbaeo  mmd  den  Paaeidea«  mwei  Zaaals- 
lage  geben)  im  AUgemeiaen,  wie  folgt: 

Bckalambion    1.  Jnli.  MeUgeilMaa    3t.  in«. 

BnedrooMon     Mk  Angnsl.  P^ancpiion     *i9.  September. 

Munailcnon   i9.  October.  i^eaeidean         ift.  Noveanber. 

Ganwiien         30.  I>eieinber.       Aatbesterioa    29.  iaaur. 

Elapbebolion    «.  Febraar.  llanycbian       WL  Min. 

Tbargrlian       29.  ApriL  Skirophorian    29.  UmL 

Nacb  dieaer  Epiaade,   die  sewobi  cnr  AnfflMlInBg  eiaea  dankchi 
md  acbwiengen  neils  der  AileHboflfts«issenachafl  als  ancb  xnr  Er- 
der einzelnen  Feste  nMbic  scbien,    kebren  wir  sn  nnsrer 


Die  Feste  des  Zeas,  des  Eranos  oad  der  Hoien  an  Atbea. 

Dem  £ena  and  awar  aiit  dem  Beiaaawn  des  llfldea  (fMStlixtosy) 
bieit  Biaa  e«  Atbea  vaa  allea  Zeilen  ber  die  nacb  ibm  IwiiaanleB 
Diasia  (^umtm)  am  23.  Aatbeslenan  ^20.  Febr.)^^.  Ana  der  Zeil 
and  den  Beinaiaea  des  Zees  la  scbliessea.  galt  das  Fest  der  eiaga- 
tieteaen  t>eaBeni  Jaliresxeit,  das  den  Witierangsgatt  Zeaa  gciaiert 
warde^  wie  demaell^ea  anler  dem  Beiaa8»en  des  SliraüaGhen  ein 
Herbslfest.  Aoaserbalb  der  Stadlmaoer  hielt  naa  Freaden^elaga  in 
'I;   wibread  die  Düpoba  in  der  SladI  aaf  der  Barg  gefeiert 

dea.  Es  war  eiaes  der  böcbatea  Feste  in  Atlika,  wa  daa  ge- 
Valk  opferte,  aicbt  Tbiere,   soadera  eia  gemisMa  va  Tbicr- 


M     ApoBoniM  vaa  Acbaiwi  hei  Srbol.  Arisiapli.  9)eb.  4a8w 
V.  Jiaoia.  Tbacjd.  I,  126. 

•       Srbol.  Arisl.  Nob.  MT. 

AnsL  l.  c  Xicepbor»»  ««Tagarat  Nnl.  ilcMa.  VIII. 
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formen  ges(al(e(es  Backwerk  *),  so  zu  sagen  Slellvertreler  von  Qpfer- 
Ihieren,  damit  recht  allgemein  von  Arm  und  Reich  geopfert  werden 
konnte;  wie  es  denn  ein  ländliches  Freudenfest  war.  Die  Rinder 
empfingen  daran  von  ihren  Eltern  Geschenke;  wenigstens  kaufte 
Strepsiades  bei  Aristophanes  (Nah.  861)  seinem  Sohne  Phidippides 
auf  diesen  Tag  einen  klttnen  Wagen.  —  Auf  dieses  Fest  mögen  sich 
die  Verse  beziehen,  die  bald  dem  Parophos,  bald  dem  Orpheus  au- 
geschrieben werden:  »Herrlicher  Zeus,  grösster  der  Götter,  bedecket 
mit  Thon  {üXvfjtivM  ii6x(fw  MijXilij)  und  Pferd-  und  MauleseldQnger« ; 
anzudeuten,  dass  nunmehr  aus  der  mit  DQnger  geschwängerten  Thon- 
erde  alle  Gewächse  hervorsprossen  >). 

Demselben  Gott  feierten  die  Athener  von  den  ältesten  Zeiten  her 
als  dem  Beschützer  ihrer  Stadt,  in  welcher  Eigenschaft  er  auf  der 
Burg  seinen  Tempel  hatte,  die  Diipolia  {JuxdXia)  am  H.  Skiro- 
phorion  (II.  Jum')^).  Durch  einen  Zufall,  welcher  bei  der  Feier 
einst  sich  ereignete,  wurde  eine  Feierlichkeit  damit  verbunden,  von 
welcher  das  Fest  selbst  auch  den  Namen  Buphonia  erhielt.  Unter 
der  Regierung  des  Erechtheus  nemlich  soll  ein  Ochse  an  den  Diipo- 
lien  den  zum  Opfer  gerüsteten  Kuchen  gefressen  haben  und  dafür 
von  Thaulon  mit  dem  Beile  getödtel  worden  seyn;  worauf  er  seibat 
flikchtig  und  das  Beil  von  den  Zurückgebliebenen  für  schuldig  erklärt 


')  Thuc.  I.  c.  ib.  Scbol.  Jedoch  leien  wir  aocli  von  OpfertbiereD, 
die  dem  Zeus  onter  dem  Beinamen  des  Milden  geschlachtet  und  deren 
Häulo  aufbewahrt  worden,  damit  man  sich  ihrer  bei  der  Processioo 
der  Skira  and  von  Seiten  des  Fackelträgers  in  den  Bleoslnien  bediente 
(Said.  V.  Jiog  xüj^/ov).  -  Lacian  in  Icaromenippo  e.  SM  meldet,  dass 
die  Athener  dieses  Fest  seit  vielen  Jahren  eingestellt  hätten.  —  Auf 
den  19ten  Manychion  (17.  April)  war  ein  Reiteraafziig  dem  Zeus  zu 
Ehren  nach  Plolarch  in  Phocion:  ^y  di  ^f*^9^  f*V**^  Movvvxnavoq 
ivdjtf  inl  dänaf  xal  ?%»  Jii  xijv  xo/mn^v  :tifjLnoviBq  oi  ixmlq  na^^ti' 
laav.    Mearsius  verwechselte  diese  Feierlicbkeit  mit  den  Diasia. 

2)  S.  Preller  Demeter  und  Pers.  S.  387,  der  eine  andere  Deutung 
zum  Besten  gibt.  Philostratus  Heroic.  II,  19.  der  die  Verse  mittheilt, 
stimmt  mit  der  obigen  Auslegung  überein:  6u  Ztvq  tiij  fo  ^oyovovp 
xcü  dt*  ov  dpiataTai  tä  ix.  jrjq  y^  ndvja. 

^)    Scbol.  Aristoph    in  Pace  419.     Etymol.  M.  v.  ßovifXMßia, 


wurde*).  Daher  kam  die  Sille,  an  deo  Dnpolien  einea  Opferfcvcfcen 
and  geschroleoes  Getreide  auf  einen  ebernea  Tiacli  aa  legen  «ad 
Zugochsen  am  denselben  za  treiben.  Weicher  nnn  davon  koalele, 
worde  geschlachtet  Die,  welche  dabei  den  Dienst  ▼errichlelea.  wa- 
ren ans  drei  attischen  davon  benannten  Familien:  von  den  KtrTftd- 
dfu  war  derjenige,  welcher  die  Ochsen  trieb,  von  den  Bommot  am 
dem  Geschlechte  des  ThaoloD  war  der,  welcher  den  Ocltfen  sefaiacb- 
lete  and  daher  ßoijvMo^y  ßovtpcmoq  auch  ßovt^^  hiess,  von  dem 
Geschlecbte  der  Jait^  war  der,  welcher  das  Opferthier  zerlegte*). 
Hieranf  warf  entweder  der  Bophonos  das  Bell  weg,  entfloh  nnd  sein 
Beil  warde,  als  kennete  man  den  ThSter  nicht,  verartheilt'),  oder 
die  betheiligten  Opferer  schoben  die  Schuld  aufeinander,  bis  sie  anf 
dem  Beil  und  Messer  haften  blieb,  weil  sie  sich  nicht  veranlwwrfen 
konnten,  worauf  diese  zur  Strafe  ins  Meer  geworfen  wurden^).  Den 
Siu  dieses  Gebrauches  haben  wir  schon  S.  4  f.  angegeben.  Por- 
phyritts  (L  c)  nennt  den  ersten  Buphonos  nicht  Thaulon,  sondern 
Diomos,  den  Priester  des  Zeus  Polieus:  vielleicht  war  dies»  sein 
anderer  priesterlicher  Name,  was  dadurch  noch  wahrscheinlicher 
wird,  weil  ein  Fest  Diomea  (Jtofjiwx)  bald  das  Fest  ein»  alliscben 
Heros  DiouMS^,  bald  das  des  Zeus  Diomeos^j  heisst.  Diese  An- 
gaben lassen  sich  vereinigen,  so  bald  jener  Diomos  eben  dtr selbe 
Thaulon,  und  Diomea  von  ihm  benannt  ist.  Denn  alsdann  ist  es  so- 
wohl ein  Zeusfest  als  zugleich  ein  GedichtnissfSest  jenes  ersten  Opie- 
rers  des  Zugochsen  Namens  Diomos.  (S.  unten  $.  79).  —  Denselben 
Gebrauch  scheinen  die  loner  bei  ihrer  Auswanderung  von  .\lhen  mit- 
genommen zu  haben.  Wenigstens  halten  die  Milesier  ein  Fest  mit 
Namen  des  Zeus  Ochse  ^). 

Wenn  wir  die  Angabe  des  Tbucydides  (\\,  15),  dass  auf  der  Burg 


*)  Androtion  bei  Soidat  v.  ßoitpövia  o.  v.  SaiXmw  eod  bei 
Arisl.  Nob.  Hesjcb.  v.  ßovfpovia,     PaoMO.  I,  tX,  4. 

^)  Porphjr.  de  abstio.  II,  5.     Hetjcb.  v.  ßovrvxop  mid  ßinrnj^ 

^  PauMoias  I.  e. 

*)  AeliaD.  V.  B.  YIII ,  3. 

^)  Btynol.  M.  v.  Jiouoq. 

^\  EosUCb.  ad  II.  «T. 

')  Hesych.  v.  Jtbq  ßai%. 


-ei- 
der Tempel  des  Zeus  Olympios  war,  mil  der  audero  (s.  Tli.  I  S.  35i), 
dass  zu  Atheo  die  Olympia,  wie  in  Elis,  dem  Zeus  zu  Ehreo  gefeiert 
worden  sind,  zasammenliaKen;  so  könnte  man  meinen,  dass  eben 
niil  jenen  Diipolia  die  olympischen  Wellkampfe  verbunden  worden. 
Allein  §.  86  wird  lehren,  dass  diese  früher  fielen. 

Da  der  attische  Monat  Märaakterion  von  dem  stürmischen  (/leu- 
fidxjtjg)  Zeus  seinen  Namen  hat*);  so  sghliess.t  Meursius  mit  Recht,  dass 
ein  Zeosfest  in  dieser  Zeit  zur  Bezeichnung  des  Spätherbstes  fiel.  -  Wenn 
Zeus  90  in  Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  stand ,  so  trat  er  auch  hierin 
an  die  Stelle  seines  Vaters  Kronos,  dessen  die  Athener  gegen  Ende 
März')  und  wann  die  Sonne  am  höchsten  st^nd,  gedachten.  Dess- 
gleichen  wurde  zur  Frühlingsnachtgleiche  im  Monat  Elaphius  dem 
Kronos  auf  einem  ihm  geweihten  Hügel  in  Elis  ein  feierliches  Opfer 
dargebracht.  Die  Kronia  in  Alben  .am  12.  Hekatombäon  (12.  Juli) 
waren  ein  Erndlefest,  wobei  die  Herren  mil  ihren  Sklaven,  die  ihnen 
das  Getreide  eingethan  hatten,  eine  frohe  Mahlzeit  hielten^)  (ähnlich 
unsrer  Sichelhenke).  Wir  haben  aber  dieses  Fest  neben  den  andern, 
die  den  Kroniden  gewidmet  wurden ,  als  ein  Ueberbleibsel  aus  dem 
Alterthum  anzusehen^).  Wäre  der  Gull  des  Kronos  im  Schwung 
geblieben,  so  hätte  ihn  Homer  nicht  in  den  Tartarus  versetzen 
können. 

Andere  Witterungsfeste  sind  die  Horäa  (1f2(>aia),  da  man  in 
jeder  Jahreszeit  den  Hören  opferte^).  Die  Athener  pflegten  dabei 
das  Opferfleisch  nicht  zu  braten,  wie  sonst,  sondern  zu  kochen,  weil 
sie  die  Göttinnen  um  Abwendung  der  trockenen  Hitze,  um  massige 
Wärme  und  zeitigen  Regen  anflehten^).  Der  Jahreszeiten  waren 
nach  Aeschylus  (Prom.  453)  und  Alcäus^)  nur  drei,  Hippokrates ^) 
(i30  V.  Chr)  ist  der  Erste,   der  vier  zählte.    Sie   hielten  auch  dem 


*)  Lysimachides  über  die  Monate  zu  Athen  bei  Harpocrat.  s.  v. 

2)  So  soll  es  Tb.  I  S.  44  Z.  1  ▼.  u.  heissen,  itatt  5.  März. 

^)  Accius  bei  Macrob.  I,  7. 

*)  Aristoph.  Nub.  v.  397. 

^)  Hesych.  s.  v. 

^)  Pbilochoros  bei  Athen.  XIV. 

7)  Bei  Athen.  X  p.  430. 

^)  Hipp,  de  diaeta  HI  p.  366  und  de  aere. 


Nordwind   festliche   Gelage,   Bo^iaauoi   genaMif. 

w»   Verscimiwig   aaüelite«,   dass   er   den   Sidviad   ^tals 

■löclile«). 

Zun  J«lu«9MhlaM  bradilen  die  AÜMoer  den  Zeat  S«ler 
Fc»lopler  ($.  S.  iS),  lo  wekäen  Betete  maa  im  Piiit— 
MS  glteteBdeB  Altar  errichiele.    Das  Velk  Terwaiifte 
aes  der  VerbaiiMiiif  iirtckberrfeae«  DeiBoslImiea  W 
mA  er  aas  de«  Cebersdw»  dw  ihm  Mber  aaferteglc 
beaaUea  k«ule>>    Cmnim  (F.  A.  II  p.  SÜ)  aeUl  die»  Foier  m 
de«  Hekalailiie« ;  alieiB  aas  PlaUrrli  (c  M)  gcki 
die  ZarlclLberainc  des  DeHMSliwaes  Ter 
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Feste  der  Alheae. 


teile.  ««B 


ft.  %.     C^ruu  F.  A    II  f>^  %\l   i*f 
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also  ein  Fest  des  hohen  Sommers,  da  man  za  dem  Sonnenschirme 
seine  Zufluchl  nahm^).  Daher  war  auch  der  Sonnenpriester  dabei 
betheiligt,  und  Athene  wurde  ohne  Zweifel  in  der  alten  figypiischen 
Bedeatong  der  Natargötlin,  die  in  dem  Wassergott  Poseidon  ihren 
Gegensatz  hat,  aufgefasst.  Desswegen  ist  die  Brkiftrung  einiger  Al- 
len*), welche  dieses  Fest  der  Demeter  ond  Köre  zueigneten,  niebt 
geradezu  verwerflich,  sondern  scheint  die  Einsicht  zu  ferrathen, 
dass  in  neuerer  Zeit  Demeter  und  Köre  an  die  Stelle  der  Athene, 
wie  sie  wenigstens  im  Schirmtest  gedacht  ist,  getreten  seyen.  leb 
erinnere  an  das  im  ersten  Tbeil  S.  XiV.  184.  165  Bemerkte,  ond 
rege  bei,  dass  Athene  Nike  auf  der  Akropolis  zu  Athen  den  Granat- 
apfel in  der  rechten  Hand  hattet),  und  dass  die  Frauen  von  Elia 
hei  der  Entvölkerung  ihres  Landes  durch  Herakles  die  Athene  um 
Kindersegen  anflehten  und  hernach  der  Athene  fi^f^p  ein  Heiligthum 
sUflelen^).  —  Wie  vor  Alters  nur  drei  Jahreszeiten  unterschieden 
worden,  so  bezeichnen  ohne  Zweifel  die  Skira  den  Sommersanfang, 
die  Diasia  den  Eintritt  des  FrQblings  und  das  Novemberfest  im  MS- 
maklerioD  den  Beginn  der  rauheren  Jahreszeit.  Dieser  Fesisusam- 
menhang  leuchtet  auch  aus  einer  beobachteten  Förmlichkeit  hervor, 
nemlich  dass  man  die  Häute  der  dem  gelinden  Zeus  geschlachteten 
OpTerthiere  aufbewahrte,  sie  am  Schirmfest  hervorholte  ond  bei  dem 
Festaofzuge  Gebrauch  von  ihnen  machte^);   d.  h.   wohl,   dieselbe 


to  erinnert  Corsini  F.  A.  U  p.  370  sq.  an  die  Gleicbsetinng  de»  Po- 
seidon and  Brechlheos,  and  gibt  die  Nacbweitangen ,  dats  die  obeoft- 
nannle  Priettencbafl  aas  den  -Bteobotaden  genommen  warde. 

1)  Soidas  I.  c.  ünlergeordnel  and  gemeiner  sind  die  Anslegangen 
bei  Harpocration  I.  c,  der  Sonnenschirm  sei  ein  Sinnbild  des  Dächer- 
machens  oder  der  guten  Jahreszeit  zum  Bauen ,  und  bei  Bekker  Anecd. 
p.  304,  Athene  hätte  zaertt  den  Sonnenaehirm  erfanden. 

«)  Stephan.  B.  v.  axipoi.  Scbol.  Arittoph.  I.  c.  Clem.  AI.  Pro- 
Irepl.  p.  H.        3)    Harpoor.  v.  vixtj,        *)     Paus    V,  3,  a. 

*)  Siiidas  V.  Jtöi  Tcwdiou:  »Die  den  Aaftag  der  Skirophorien  an- 
ordnen, and  der  Fackelträger  in  Eleusis  and  einige  Andere  bedienen 
sich  derselben  zu  Beinigungen,  indem  sie  dieselben  den  Füssen  der 
Sünder  unterlegten«.  Es  mag  daher  wohl  seyn ,  da»«  die  Haate  nur  zum 
Gebraoebe  der  Sühne  dienten. 
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FrühlingssoDiie  liat  den  hoheo  Slaod  erreithl,  das«  hmb  attslalt  &tr 
wirmeoden  Thierfelle  Schulz  and  Schirm  vor  ihren  Slrahlea  oMMg 
hat.  CharaklerialiMh  ist  ea.  dass  die  zwei  Feste  der  nul  Regen  be- 
gleilelen  Jahreszeileo  dem  Zeus  za  Ehren  geleiert  wardee-  Um  das 
Fest  der  keuschen  Jungfrau  lu  l>egehen,  bereitele  man  sicli  wmr  Bef- 
haltsamkek  durch  den  Genuss  von  Knoblauch  vor*).  —  Olfr.  Miller 
möchte  die  Skira«  als  ein  Frauenfest,  vim  den  Skirophoriea  »ilcr- 
scheiden.  Jene  kamen  allerdings  auch  liet  den  Thssmsphiiiifn  ver 
und  siad  alsdann  von  diesen  verschiedeo;  woraos  aber  fceweewegi 
folgt,  dasa  nicht  auch  die  Skirophoriea  Skira  hieasen. 

Es  war  ein  aller  Tempel  der  Athene  Skiraa  aech  «m  Bafea 
Phaleras'),  wo  an  jenem  Feste  ein  Wettlaef,  gleicWaUa  aait  Aa- 
spielnag  auf  die  Jahreszeit  und  die  am  diese  Zeil  fallende  Tran- 
lieablithe  oder  sich  entwickelnden  Traaben  Stall  balle.  Ana  al* 
len  Stimmen  erwihlte  Ephelien  von  edler  Berkaafl,  deren  beüe 
Eltern  aech  bei  Lebea  waren,  halten  Rebachoase  aril  blihuiib.B 
Scheinen  oder  Traaben  ia  den  Binden  and  lieiea  ia  die  WcMn  vaa 
de»  dasigea  Tempel  des  Dion]rsos  bis  za  dem  der  AIhgne  SUraa: 
und  weil  jene  Schosse  oaxa£  biessea«  so  erhielt  dicaer  WelllanC 
Xamea  XMxo^o^ia^^  aad  die  Gegead  am  dea  Temfd  4er  AI 
den  Namen  Oschophorion  *>.  Dabei  war  ein  llasikcbor, 
darch  Geschlecht  aad  Reichthum  aasgezeichaelea 
Reb«chossea  und  in  Weiberkleidera  angeflihrt:  man 
nanoteo  oscbopboriscben  Lieder  O-  Jenes  geschah  lom  GediHbtaä». 
dass  Tbeseos  aaler  den  nach  Kreta  abgefibrfea  Jaagfranen 
kleidete  Jongliage  vertMrg  and  mit  ihaen  in  dicjcm  AaCrag 
kehrte"^):    wobei  sie  dem  Dioairsea  ood  der  Ariadae  za 

HMt  Traaben  ia  dea  Hiadea  hallen.    Ferner  wie  4ie  Vlflcr 


M     Philochocwi  k«  PboCiw.    ^  103 
'\     Pioua    I.  I.  -k  M.  4. 

')     ProchM   m  CfcKif  ilkia,     Scaol.   Xifaadn   m   Aini 
ÜMvch.  V.  Mr}ra70fNa.    Anstoii»—  v.  Pioiar  L.  III  b«i  Albe«.  XL  13. 

DcoHM  ket  Ptat.  V.  TW»,  c.  iX 
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der  Meben  Knaben  ond  sieben  Hidehen,  die  das  Leos  traf«  naeh 
Kreta  la  pilgern,  ihnen  g^ten  Moth  inapraehen;  so  kamen  anch  bei 
jener  Gelegenbeit  aas  reichen  Familien  Frauen,  die  sowohl  am  Opfsr 
Thell  nahmen  als  auch  fikr  die  WetilftnUer  an  essen  brachten  nnd 
daher  ^hmpo^ö^  genannt  worden*).  Endlich  gleichifle  die  Stadt 
bei  der  RQcIcliehr  des  Theseus  iwischen  Fraode  nnd  Leid  getheiU 
war,  weil  sein  Vater  Aegeos  das  verabredete  Gilkcksieichen  vermis- 
send, im  Verdrass  nch  ertrinkt  hatte,  ond  wie  desshaib  der  Herold 
des  Theseos  nicht  sich  selbst,  sondern  seinen  Stab  bekrinite;  se 
werde  diese  Sitte  mit  der  blossen  Bekrininng  des  Heroldstabes  an 
Jenem  Feste  beibehalten,  nnd  bei  dem  Trankopfer  riefen  die  Anwe- 
senden an:  iUln^  lovy  iov.  Der  erste  Ruf  sollte  an  den  Jubel,  der 
sweite  an  den  Schmerz  erinnern.  Ein  eigenes  von  Theseus  schon 
verordnetes  Geschlecht,  das  der  Phytaliden,  halte  die  Obsorge  bei 
dem  Opfer >).  Welcher  Jüngling  zuerst  am  Tempel  der  Athene  an- 
langte, empflng  zum  Preiss  einen  Becher  mit  einem  Mischtranke 
aus  fftnf  Bestandtheilen,  welcher  daher  nwtanXda  hiess.  Die  In- 
gredienzien waren  Wein,  Honig,  Käse,  Mehl  nnd  etwas  Oel.  Ueber-: 
dieas  wnrde  er  mit  dem  Musikchor  bewirthet^).  —  Wegen  der  Ver^ 
biodnng  der  Oschophorien  mit  der  Geschichte  des  Theseos  möchte 
Corsini  (F.  A.  \\  p.  354  sq.)  jene  von  dem  Skirafeste  trennen  und 
als  ein  eigenes  Fest  in  den  Anfang  des  Pyanepsion  veriegen;  was 
naeh  seiner  Meinung  aus  Plut.  Thes.  c  23  hervorgehen  soll.  Allein 
PIntarch  sagt  nur,  dass  bei  der  Rückkehr  des  Theseus  am  7.  Pya- 
nepsion die  zwei  verkleideten  Jünglinge,  wie  sie  diese  Kleidung  jetzt 
noch  haben,  tovQ  Baxovq  q>ä^ptig  im  Aufzug  gewesen  seyen;  qp/- 

ot$  9VY%ofMi^OfMivrjq  oMtipaq  inaifijk^fyv.  Wenn  aber  damals  der  Herbst 
eingesammelt  war  und  sie  dess wegen  Schosse  mit  reifen  Trauben 
trogen,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  sonst  die  Oscliophoria ,  ob  sie 
gleich  in  jenem  Aufzug  ihr  Vorbild  hatleu.  ein  Herbstfest  waren,  son- 
dern diese  dionysische  Feier  Itonote  sich  (üglich  an  das  Sommer  fest 
der   Athene  anschliessen.     Wenn   nach    Arislodemns   a.   a.  O.    die 


0    Plut.  und  Hesycb.  I.  c. 
«)    Plut.  I.  0.  • 

3)    Aristodem.  bei  Athen.  XI,  13.     Procius  in  Chreftlomailiia. 
Th.  II.  r> 
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JOuglinge  im  Weülaur  dfixäXov  Midov  utatüMaifMw  to»  ntüuövfA^^ciß 
^%o9  in  den  HUnden  trogen,  so  bedealet  dies»  noeli  keine  SchoiM 
mit  Traaben.  Vielmehr  waren  blfihende  Seheine  daran,  dergleielMi 
es  am  Skirafeste  Anfangs  Jnni  in  Griechenland  gab,  nach  dem  be- 
stimmlen  Anadmciie  des  Proklns:  nüdifia  c^^Xov  HOfUfotfts^  fsrnnitf 

Als  eine  Vorfeier  der  Skiropborien  dOrfen  wir  vielleicht  die 
Plynteria  belrachten,  an  welchen  die  Praiiergiden  Franen  den 
Tempel  der  Athene  mit  einem  Seil  absperrten^),  daae  niemand 
nahen  durfte,  hierauf  der  Bildsäule  der  Göttin  ihren  Schmneh  nun 
Behufe  der  Reinigung  abnahmen  und  sie  so  lange  Yerhaillen,  bis 
man  sie  mit  dem  gewaschenen  Gewände  wieder  bekleiden  iLOonle 
Da  auch  eine  Procession  an  den  Plynterien  erwähnt  wird ,  wobei  man 
getrocknete  Feigen  trug  2),  so  geschah  diess  wahrBcheinlieh,  wena 
man  den  gereinigten  Sehmuck  wieder  feierlich  Otierbrachte;  auch  fiel 
wohl  das  Abnehmen  und  das  Zoröckbringen  auf  iwei  vemehiedene 
Tage,  so  dass  wir  die  Angabe  Plntarchs  (v.  Alcibiad.  c  3i)»  wel- 
cher die  Plynterien  auf  den  25.  Thargelion  (23.  Mai),  und  di«  des 
Photius,  der  sie  auf  den  29.  dieses  Monats  (dsvtäpif  qtdlvovto^^  seilt, 
fQglich  mit  einander  vereinigen  können;  nicht  gerade  dasa  sie,  wie 
Dodwell  vermeinte,  mehrere  Tage  nach  einander  gedaaert  iiAtlen. 
Wenn  Xenophon  (Hist.  Gr.  1,  4)  sagt,  an  dem  Tage,  an  welchen 
die  Stadt  die  Plynterien  hielt,  sey  AIcibiades  im  Hafen  Pirieoa  ein- 
gelaufen, was  eine  unglQckliche  Bedeutung  gehabt  habe,  ao  iat  hier 
der  25.  Thargelion  su  verstehen.  Das  Fest  ist  nach  Photiua  daher 
entstanden,  weil  die  Gewänder  wegen  des  Todes  der  Agraulos,  der 
Tochter  des  Cekrops,  ein  Jahr  lang  nicht,  aber  hernach  gewaschen 
worden  seyen.  Nach  Hesychius  (v.  nXwjijpio)  wurde  es  der  Agrau- 
los EU  Ehren  gefeiert,  und  so  werden  die  geheimen  Weihen,  die  da- 
mit verbunden  waren,  bald  ihr  und  ihrer  Schwester,  bald  der  Athene 
zugeschrieben  (s.  $.  79).  Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Reinigung 
dea  bekleideten  Athenebildes  dem  Skirafeste  angemessen  vorherging. 
K.  O.  MQller  (Kl.  Sehr.  II  S.  161)  ist  der  Meinung,  an  den  Kallyn- 
teria  sei  das  Rild   der  Göttin  gewaschen   und  neu  angestrichen,   au 


ij     Pollux  VIII,  141  7f9Qtaxoivlaai. 

2)     Hesych.   v.  tjyrjjtji^ioi,  Etjmol.  M.  v.  fjyfjxo^ia. 
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den  Plynterii  die  Garderobe  gewascheo  worden.  Jenes  Pest  ging  aber 
diesem  nadb  Pholius  vorher,  fiel  aaf  den  19.  Tbargelion  und  beiog 
sich  wahrscheinlich  auf  ein  anderes  Heiligthum  als  dieses ,  s.  unten 
S.  79. 

In  den  nemlichen  Monat  Skirophorion  fiel  ein  anderes  Fest  der 
Athene,  die  Arrhephoria,  an  welchem  vier  edle  Jungfrauen  el^^- 
€p6ffoi  genannt,  in  Kisten  die  Geheimnisse  der  Göttin  in  Prooession 
umher  trugen*).  Zu  diesem  Behufe  wurden  4  Mädchen  vom  sieben- 
ten bis  zum  eilflen  Jahre  erwählt  *),  die  ihren  eigenen  Ballspieiplatc 
auf  der  Burg  hatten^),  von  einer  besondem  Art  Brod  vaard^  ge- 
nannt^) und  einer  Gattung  Kuchen,  die  man  d^datatoi  hiess^),  ge- 
Dihrt  wurden,  und  in  weissen  Kleidern  und  goldenen  Zierrathen, 
welclten  letztem  man  eine  gewisse  Heiligkeit  beilegte,  einhergingen ^). 
Die  Geheimnisse  bezogen  sich  wahrscheinlich  auf  das,  was  einst  Athene 
den  drei  Tftebtem  des  Cekrops  zur  Verwahrung  fkbergab  (Th  1  S.  976). 
Oder  t)esser:  man  trug  ein  verborgenes  Heiligenbild  mit  Bezug  auf 
ein  geheimes  LlebesverhSllniss.  Es  befand  sich  nemlich  in  dem 
Tempel  der  Athene  Polias  ausser  dem  allen  Bilde  der  Göttin  ein 
altes  BHd  des  Hermes,  aus  Holz  geschnitzt  nnd  in  Myrlenzweige 
eingehüllt»  das  ein  Weihgeschen|[  des  Cekrops  seyn  sollte  ^. 
Wenn  man  dieses  Bild  durch  zwei  edle  Jungfrauen  in  die  un- 
terirdische Grotte  der  Aphrodite  in  den  Girten  tragen  Hess,  wie 
ieh  vermuthe,  so  wollte  man  der  altvaterischen  Religion  des  pe- 
lasgischen  Pallas  -  Hermes  und  seiner,  Verbindung  mit  der  reinen 
Athene  sowohl  als  mit  Aphrodite  Rechnung  tragen.  Zugleich  mochte 


^)  Paus.  I.  27,  3.  Btymol.  M. ,  Harpocrat.  and  Suidas  v.  a^qpo- 
(ft/a.  Den  Namen  gibt  vollständiger  Dionysius  Anliq.  II,  22  d^zoKpö- 
poQ.  Uoricbtiger  ist  die  Ableitung  von  '^E^atjy  der  Tochter  des  Cekrops, 
die  aber  doch  nicht  in  Kisten  verschlossen  getragen  worde.  Menauder 
batte  eine  Comödie  mit  dem  Titel  Arrhepboros  geschrieben:  Pollux  X. 
176.  Stepban.  de  Dodone  Thes.  Gronov.  Vll  c.  317. 

')    Aristoph.  Lysistrata  ▼.  642.  Etymol.  M.  I.  c. 

3)     Plot  in  Isocrate.        ^)     Athen.  HI,  80. 

^)     Hesych.  und  Snidas  ▼.  aväajatoi, 

^)     Btym.  M.  und  Harpocr.  v.  dp^(pop*iv, 

7)     Pausan.  I,  27,  1. 
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man  des  VerhäUoisses  der  Athene  zu  Uepbästos  gedenken;  wie  deoa 
das  Weben  ihres  Peplos  an  den  Ghalkea  begonnen  wurde  und  twei 
Arrhepboren  dabei  die  Auralchl  führten  (8.  $.  86).  Daas  man  aber 
geheimuissvolt  mit  solchen  Dingen  umging,  ist  wegen  der  spller  an- 
genommenen Jungfräulichkeit  der  Göttin  begreiflich.  Wiewohl  die 
attischen  Frauen  (wie  die  von  Elis)  die  Athene  um  Kindersegen  an- 
flehten !)• 

Aus  der  Stelle  des  Suidas  v.  Bovqtovta  und  Schol.  Aristoph.  Nob. 
V.  983:  noLkaia  io^tr^,  rjv  gxiaiv  &yea^cu  fjittä  td  /ivanj^ia  schliesse 
ich,  dass  die  Arrhephorien,  die  allein  unter  diesen  Mysterien  fer- 
standen  werden  können,  am  13.  Skirophorion ,  also  unmillelbar  nach 
den  Skira  gefeiert  worden  sind.  In  den  Skirophorion  setzt  sie  das 
Etymol.  Athene  wurde  nicht  allein  als  Naturgöltin  des  hohen  Sonunen 
am  Schirmfeste  und  in  ihrem  geheimnissvollen  Wirken  an  den  Ar- 
rhephorien verehrt ,  sondern  sämmtliche  Magistratspersonen  brachten 
ihr  auch  mit  Ausgang  des  Winters  ein  Dankopfer»  üpoxa^iar^* 
Qia  genannt,  fQr  das  Keimen  und  Sprossen  der  Gewftchse'). 

Der  Athene  Sieg  ober  den  Poseidon  wurde  in  dem  Feste  Nike- 
teriazu  Athen  verherrlicht^).  Schon  dieser  Name  und  die  Fealfeier 
ISsst  erwarten .  dass  sie  nicht  bloss  auf  einer  Fabel »  sondern  auf  einem 
denkwQrdigen  Ereignisse  der  alten  Geschichte  beruhte.  Nun  wird 
uns  berichtet,  ehe  noch  Allika  Einen  Staat  bildete,  dass  die  Elensi- 
nier  unter  AnfQhrung  des  Eumolpus,  dessen  Ahne  Eumolpna  der 
Thrazier  ein  Sohn  des  Poseidon  war,  mit  dem  Könige  Erechlhens II. 
von  Athen  (642  nach  Abraham)  Krieg  führten^).  Wenn,  wie  in  der 
lliade,  die  beiderseitigen  Götter  mit  einander  stritten,  so  lag  darin 
meines  Erachtens  die  Veranlassung  zu  der  Fabel  von  dem  Streite  der 
Alliene  und  des  Poseidon  und  zu  dem  Siegesfeste  der  Erstem,  welches 
wir  auf  den  2.  Boedromion  werden  setzen  dürfen,  weil  Plntarch 
(Qu.  Symp.  IX.  II)  jenen  Streit  auf  diesen  Tag  verlegt.  Der  Oel- 
bäum  neben  der  Salzquelle  im  Erechtheum  und  die  Verbindung  der 


1)  Eurip.  lou.  469.     Phoeo.  1060. 

2)  Der  attische  Redner  Lykurg  bei  Suidas  s.  y. 
^)     Proclus  in  Timaeum  commentar.  I. 

*)     Thocyd.  II,  15.   Plat.  Meoei.  c  9.  Isoer.  Panath.  c.  78.    Paus. 
I,  5,  2.    Euseb.  Cbron.  P.  II  p.  117. 
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HeiliglliQmer  des  Poseidon  und  des  Erechtheus  dea(en  den  gesline- 
len  Volks-  aod  GöUerfrieden  an  *).  Als  Zeichen  des  gesliflelen 
Friedens  iwischen  Poseidon  und  Athene  stand  im  Erechtheuni  ein 
Altar  der  Lethe  2),  und  auch  auf  dem  Rossehögel  in  Athen  (^Ko- 
Xtn^dg  tMxsto^)  hatten  Poseidon  tnns^oq  und  Athene  IxxMla  einen 
Altar 3).  Sie  selbst  hiess  bekanntlich  Nike;  wesshalb  die  Theogonie 
▼.  383  dem  so  eng  mit  ihr  verbundenen  Pallas  die  Nike  Eur  Toch- 
ter gibt. 

Ein  Pest  der  Athene  scheinen  auch  die  Päonia  gewesen  zu 
seyn,  welche  von  Aristophanes  angeführt  werden.  In  den  Achariiern 
V.  1313  ruft  Lamachus:  /<&  Idt  naw»  naidv^  und  Dikäopolis  entgegnet: 
dU.*  ovxl  vvvl  Ti^fji£^o»  Kcutm^ia.  Der  Scholiast  bemerkt :  tau  di  iopt^ 
'J^ijyijatP  *An6XXi»vi  fcfa^  ctpa%9i/jtivfi.  Gorsini  F.  A.  II  p.  356  beruft  sich 
dagegen  auf  Paus.  1 ,  2, 5. 34,  3  und  PIntarch  im  Leben  des  Redners  Ly- 
kurg, dass  in  Athen  ein  Bild  und  ein  Altar  'Ä^rjuäq  xoutapiag  war,  und 
dass  daher  ihr  dieses  Fest  werde  gegolten  haben  ^).  Sie  scheint  das  Amt 
einer  Heilenden  einem  Traume  des  Perikles  lu  verdanken.  Als  nem- 
lich  dessen  Diener  die  Baudenkmale  des  Parthenon  besichtigte,  fiel 
er  von  der  Höhe  herab  und  lag  schwer  darnieder.  Athene  erscheint 
dem  bekikmmerten  Perikles  im  Traume  und  gibt  ihm  das  Mauerkraut 
als  Hellmittel  an,  das  gute  Dienste  leistete.  Hierauf  wurde  der  Athene 
Tyiiia  ein  Eribild  auf  der  Burg  errichtet^),  welches  Pausanias  (I, 
93,  4)  neben  Hygiea,  der  Tochter  des  Asklepios,  stehen  sah. 

Athene  Ilias  hatte  in  Athen  ein  Fest,  Uiea  genannt^);  wie  sie 
denn  bei  mehreren  Volksstämmen  verehrt  wnrde^),  namentlich  von 
der  Stadt  Heraklea  in  Lucanien,  einer  Golonie  der  Lacedämonier. 
Wir  haben  sie  (Th.  I  Inh.  S.  XXX)  als  eine  männlich  gehaltene 
Sehicksalsgöttin  kennen  gelernt  und  so  steht  sie  auf  zwei  Silberm&nzen 
von  Paris  und  von  Leyden,  mit  der  Rechten  eine  Lanze  schwingend 


1)  Plot.  Symp.  VIII  qu.  1. 

9)  Plot  Symp.  Qu.  IX,  6.        ^)     Paus.  I,  30,  4. 

*)  Hesycb.  v.  xauavioq  legt  dem  Dionysos  diesen  Beinamen  bei. 

^)  Plot  PericI.  c.  13. 

^)  Hesycb.  v.  IXltia  ioQirj  ip  "Ad^vai^*   iv  jTA/^  ^dOtivä^  lUadoq 
xecl  nofjmij  xol  aywv, 

7)  Strabo  VI  p.  264. 
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uod  mit  der  BeiseliriA  ABHNIS  lAUJOJS.  Corsioi  (F.  A.  II  p.  S80  tq.) 
hall  sie  irrig  fQr  einen  stehenden  Mann.  Das  Monogramm  acheini 
mir  ein  verachlungenea  fl  ud  P  zu  aeyn  and  den  Namen  Ueraklea 
anznieigen.  -  Einige  Argiver  aollen  nach  der  Einnahnie  Ton  Troja  das 
Palladium  in  den  Hafen  Phalems  gebracht  haben«  wo  man  den  Ge- 
richtshof ixl  DaXXadiiü  errichtete  und  an  demselben  wegen  unvoraftlt- 
liehen  Todlsehlags  Recht  sprach  <). 

Feste  des   Apollon  in  Athen. 

Von  den  altischen  Festen  des  Apollon  halten  vier  Monate  ihren 
Namen.  Sein  und  der  Artemis  Gebartsfest  hiess  T h a r g e II a  (Set^^ 
Ua)^  am  siet»enten  Thargelion  (5.  Mai)  gefeiert.  Dieser  ganze 
Monat,  der  von  jenem  Feste  benannt  wurde,  war  dem  Apollon  hei- 
ligt), das  Fest  selbst  ihm  und  der  Arten  is^).  Im  Ganzen  war  es 
ein  Dankfest  fQr  die  ersten  Erzeugnisse  des  Fröhjahres ,  den  grossen 
Lichtem  des  Himmels,  Apollon  und  Artemis,  die  den  Jahrealanf nnd 
die  Fruchtbarkeil  bedingen,  gefeiert.  Wie  die  Hebrier  an  ihrem 
Pascha  die  erste  Garbe  dem  Jehovah  weihten,  so  brachte  der 
Grieche  von  Dankbarkeit  getrieben  im  Monat  Mai  die  Erstlinge  der 
GewAchse  den  Zwilllngsgdttem  dar  und  trug  sie  mit  Gepränge  in 
der  Stadt  umher ^).  Denn  rSa^^ha,  weher  das  F«st  den  Namen  hat, 
sind  in  alterthOmlicher  Sprache  alle  Früchte  der  Erde^).  An  diesem 
Erndle-  und  Dankfest  wurden  in  Procession  die  ersten  Nahrungsaahtel 
des  Menschen  gelragen,  und  zwar  zuerst  Schlamm  als  die  Bedingong 
alles  Wacbsthoms,  Kraut  und  Gras,  getrockuele  Feigen  als  die  Nah- 
rung der  Ureinwohner^),  UQIsenfrüchle ,  Eicheln,  Beere  des  Erdbeer- 


■)    Pollux  VIII,  118 

•)     llarpocrat.  und  Hesych.  v    tSa^ytjXia. 

^)     Etymolog.  M.  und  Snidas  s.  v. 

•)     Hesych.  v.  4^apyf}Xia. 

"*)  Etymol.  M.  s.  v.  Krates  von  der  attischen  Mundart  L.  II  bei 
Athen.  III  p.  80  erklärt  das  Wort  Sd^yt^^o^  für  dai  erste  Brod  nach 
<ler  Erndtc. 

♦»)     llo>yrh.  V.   r;yrjxrfQLa. 
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baames,  Gerste,  Weiten»  gepresste  Feigen,  die  Erstlinge  von  Wei- 
leo-  ood  Gersteomehl  nnd  daraas  gebackene  platte  i^^oso)  and  höbe 
(p^^oatutij^)  Kucbeo,  aucb  ein  Topf  ddi^ytjXo^  genaimt,  welcher  die 
ersten  Erzeugnisse  des  Jahres  gekocht  enthielt^).  Zn  diesem  Behafo 
wurden  mit  Wolle  umwundene  und  mit  Frachten  behangene  Oel«  oder 
Lorbeeriweige  (si^HruHvau)  sowohl  an  diesem  als  dem  li»lgenden  Feste 
von  Knaben  zum  ApoUontempel  getragen').  Die  daran  hingenden  Ka- 
clien  nannte  man  dicanöviop  ^).  Zufolge  eines  Orakels  sollen  die  Athener 
zur  Zeit  der  Theurung  zu  dieser  Sitte  ihre  Zuflucht  genommen  haben ^}. 
Dass  man  dabei  aucb  des  Helios  und  der  Hören  gedachte,  ist  nach 
der  Idee  des  Festes  begreiflich  0*  —  Aus  dieser  Feier  erhellet  zur 
Genöge,  dass  die  kosmische  Bedeutung  der  Zwillingsgötter  in  dem 
Volksglauben  von  Alters  her  fortwährende  Anerkennung  fand.  —  So 
verehrten  die  Rhodier  den  Apollon  als  Abwender  des  Kornbrandes, 
i^vdlßu)^^)^  und  die  Athener  denselben  als  Vertreiber  der  Heu* 
schrecken,  naL^p6xio^''y 

Wie  aber  der  eingeweihte  Grieche  gewohnt  war,  das  Wachsthum 
der  Saat  und  Feldfr&chte  mit  dem  ethischen  Aufstreben  seiner  selbst 
zusammenzuhalten  und  in  der  r&ckkehrenden  Persephone  zugleich 
das  Vorbild  der  emporsobauenden  Menschheit  zu  finden;  so  verband 
man  mit  Jener  Frühlingsfeier  ein  geistliches  Auferstehungsfest,  Ja  das 
letztere  bildete  die  Vorfeier.  Am  sechsten  Thargelion  wurde  die  Stadt 
gesflhnt»  an  demselben  Tage,  an  welchem  nach  der  Sage  der  Oelier 
die  reine  Artemis  geboren  war^).  Es  sollte  der  alte  Sauerteig  aus 
der  Menschenwelt  verschwinden  und  das  Volk  zur  heiligen  Feier  des 
Reinsten  aller  Götter  und  der  keuschen  Jungfrau  Artemis  vorerst 


*)  Hesycb.  und  Soidas  s.  v.  Porphyr,  de  abstin.  U,  7.  Apostoliits 
io  dxuop  ig  'Axatov^ia*  ^ovv  dxa^x^  ^V  ^'4*  ^^  xstpiiPÖittv  xa^THuv. 

2)    Soidas  T.  si^Giwtj.  Scbol.  Ariftopb.  Eqo.  729  und  Flui.  1055. 

^)    Hesyoh.  f.  v. 

^)  Lykorg  bei  Btym.  M.  t.  il^^ottmnj,  Kratei  über  die  Opfer  zu 
Athen  bei  Suidai  t.  el^MoitAinj. 

^)  Schol.  Aristopb.  Eqo.  729.  Porphyr  1.  c.  Suidai:  üvaPi^lfloiq 
7UÜ  Sa^fjXioig  'HXiip  wü  "Ji^ouQ  diovaof  'A^fjvaJoi. 

^)    Strabo  XIII  p.  613.  7)     Paasan.  I,  24,  8. 

S)     Diogen.  L.  II,  44. 
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«}    Tielx.  CkiL  ▼,  ^5. 

t;  GeseU  des  Eaeforos  bei  DeflMMlbeoes  im  Midiaiul.  Antiphon  in 
der  Eede  x€^  zop^Tor. 

^)  ScboL  Sopb.  Oed.  Colon.  1«00.  Bnpolis  in  Marica.  Pbornotaf 
>\  D.  c  88.    Paus.  I,  9i.  3. 

"^^  Hesjcb.  T.  Xkoui'  io^ttj  dxb  r«r  .  .  .  xcSütüt.  Das  lelxtere 
Wort  Terb^ssert  lienra.  Gr.  fer.  xapjr«r,  das  erstem  ändert  er  ohne 
Notb  in  }(ki>9ia.  Palmerins  möcble  das  Cboesfest  (xoeei)  darunter  ver- 
Mi^ben«  und  von  xccJümir  kcüLi«  oder  xähtoq  (Trinkgeschirr)  unverändert 
laM^ik  Corsini  l\  A.  11  p.  377  füllt  die  Lücke  dorcb  das  Wort  x^*- 
^f^  ans, 

'^     Ljrsias  in  der  Yerthetdifonir  gefon  Besteehung  ond  Soidas   ?. 
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dea  LaeedämoDiern  selbst  ein  Tincer  i^nuaar^)^),  ond  Pindar') 
Dennl  ihn  S^xv^^'  ^  ^^  s^oi  Trlkras  siellleo  einen  Chorfoeserger 
(xof9}^)  aofy  wie  flkr  die  Dionysien  im  Anlheslerion  ein  jeder  Tri- 
bos  einen^)  •  und  die  Oberaafsiohl  Itthrle  der  Arehon  Eponymos  mit 
den  Epimeletoi^).  Das  Creseti  des  Eaegoros  redet  daher  von  der 
MOfsM^  und  dem  dythf  der  Thargelieo. 

Wie  in  den  Tbargelien  das  GedfichCniss  der  Gelmrt  der  Zwillings- 
gMter  aof  Delos  erneuert  wnrde>  so  ist  wahrseheinlieh  daher  das 
Fest  selbst  nach  Athen  gekommen;  wenigstens  wird  uns  berichtet^), 
dass  es  dem  delischen  Apollon  galt.  In  der  attischen  Pflanistadt 
liilel  wurde  es  gteichfalls  gefeiert^),  wobei  grosser  Anfwand,  na^ 
mentUeh  an  Wein,  gemacht  wurde '}•    Ebenso  in  Paros^. 

AtUka  bezeichnete  seine  religiöse  Verbindung  mit  Delos  durch 
eine  regelmässige  Wallfahrt  nach  diesem  Eiland,  welche  Feierlichkeit 
tä  äifkia  genannt  wurde.  Erysiehthon,  der  Sohn  des  Cekrops, 
•oil  sogar  das  Heiligtham  in  Delos  sur  Zeit  Mosis  gegrttndet  habend); 
wiewehl  der  umgekehrte  Weg  des  religiösen  Zusammenhanges  wahr- 
aeheinllcher  ist.  Erysiehthon  scheint  durch  seinen  Eifer  fQr  die  apol- 
linische Religion  in  Streit  mit  der  allen  geralhen  zu  sejm,  und  wurde 
daf&r  von  Deo  (Gda)  durch  einen  versehrenden  Hunger  gestrafl.  The- 
seus  soll  bei  seinem  Abgang  nach  Kreta  im  Fall  glQcklicher  Heimkehr 
das  Gel&bde  einer  periodischen  Wallfahrt  nach  Delos  gethan  haben  *^), 
und  er  selbst  landete  von  Kreta  aus  daselbst  und  f&hrte  um  den  Altar  des 


1)    SoboL  Lycopbr.  561.    Gori  Insor.  T.  1  p.  4. 

S)    Find.  frgm.  incert.  LIV  p.  109  Heyne. 

^)    DIpiaoof  zu  Oemosth.  gegen  Leptioes. 

^)     Polloz  VIII,  89.  5)    Athen.  X,  U. 

^)    Hesyeb.  ▼.  Bai^lMa,  '')    Parthenius  Erotio.  IX. 

S)    Archiloeh.  fr.  Liebel  p.  257. 

9)  Bofeb.  GbroD.  F.  II  p.  105  (wo  einige  Hdsobr.  Deipbi  haben), 
Syncell.  p.  112  B,  Gedren.  p.  67  C.  Nach  der  Sage  der  Delier  haben 
zwei  hyperboreische  Jongftraoeo,  Hyperoohe  uod  Loodike.  nebst  fünf 
Männern  ihre  Heiliglbömer  gebracht,  Herod.  IV,  33.  Von  Bryiicbthon 
leitete  man  sogar  ein  altes  Denkmal  (ioavov)  in  Delos  ab,  Flut,  fragm. 
10  p.  291. 

■0}     Flaton  Pbaedon.  p.  58  B. 
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Dw  IM»  ieica  m  dem  FrÜfiBg*):  CotsW  (F-  jl   H  p.  3»  «^> 

Zeit  iMlif ri  i  ffiiier.  Ssknlcs  mwidt  %m  C 

Ot  77,  3  (7.  Mai)  ^Amtm  wmä  stark  ctvaa  iftcr  im  J^re  M 

Ot  95,  f ;  4M  Ta9  var  acter  Ti 

Mgt, 

6u  Thwuliia 
fiaa  Utteh  umaaU,  §ö  lange  aadi  jaBcr  ArdMs  iai  Am%t 
im  aagt  a.  a.  O.:  »ca  itt  Sitte  im  dioer  Zeil  die  SladI  n 
mmd  aieniMd  hiBzvieiilen ,  betar  daa  Schiff  aadi  Delaa 
aad  wMer  Ueriber  lartM^ekeiirt  ift€  INe  Beiaigaag  gfwfcih,  wie 
wir  9BMhen,  an  6u  Tliargelioo,  aad  die  Ahifaiiaag  das  SckiAa 
adbaial  mir  ia  VeriModang  mit  des  Thaigeliea  selbst  geslaadea  za 
9tjm,  Weoo  es  am  7teo  beiuriazt  warde  aad  Tags  daraaf  die  Ter- 
•rÜieiiaDg  erfolgte,  so  war  der  a  Skirophorioa  (37.  Mn)  der  malkf- 
massiidw  Todestag  des  Solarstes.  Es  war  aach  dieser  üolersachi 
ein  seliöoer  Festzosammeoliaiig,  wenn  der  deUsche  Apolloa  an 
Timrgdien  in  Attien  dnreb  Cbdre  gepriesen  ond  gleiebseitig  das  alle 
Staatssehiff  in  seinen  orspriknglicben  Wolinsiti  nacb  Delas  abgeardaet 
warde,  um  ihm  aneh  da  densellwn  Tribat  der  Verebrang  ia  bringen. 
Was  wir  Tb«  I  S.  175  von  der  religions-gescbichllichen  Verbindnng 
von  DeloSf  Atlien  ond  Deipbi  naebgewiesen  haben,  fand  in  den  Fe- 
sten seine  Anerliennnng  ond  bleibenden  Aosdrock.  —  Die  abgeofd- 
nelen  Wallfahrer,  welche  die  Opfer  nacb  Delos  öberbracblen,  bieesen 
^M0^l  oder  bestimmter  dt^XtautoU^)  ond  ihr  Vorsteher  d^xt^^^^^oq^y 
Die  Wallfahrt  hiess  ^h^^  ond  das  Schiff  ^äm^i^^)  oder  d^Aio^^). 
Bei  der  RQckkehr  lief  das  Volk  dem  Schiffe  eolgegen  ond  bewill- 
kommle  die  WallfihrerO- 


i;  Plat.  ID  fficia. 

^)  Plat-  Pbaedon.  p.  58.     Xeocph.  Memor.  Socr.  IV,  8,  2. 

^)  liarpocratioD  s.  t.         *)     Andocides  in  or.  xe^l  fivajfjf^wv, 

^)  Callim.  h.  in  Del.  t.  314. 

'*')  DioUor.  XIII.     Plularcb.  pafsim. 

^;  Kurip.  Hippolyl.  v.  792  das.  Schol. 
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Das  Spaljahrs-Oankfesl.  Pyanepsia  geoanoU  dem  ApoUon  zu 
Ehren  ^),  Gel  aaf  den  7.  Pyanepsion  (10.  OcCober)^)  Der  ursprüngliche 
attische  Name  dieses  Festes  scheinl  üoiapo^ia  gewesen  zn  seyn,  von 
den  Qbrigen  Griechen  Uopot^td  genannt,  weil  man  alle  Fr&chle  daran 
sah  (ari  xät^tcL^  sldov  xa^xovi  tjj  St^n)^)»  Den  spälern  Namen  JZvai^i^a 
leiteten  die  Etymologen  von  den  daran  gekochten  und  gegessenen  Boh* 
nen  ab.  welche  die  Allen  nwifioi  anstatt  xtüo/io«  geheissen  haben 
sollen^).  Es  war  das  Schlnssfest  der  Erzeugnisse  des  Jahres,  *man 
konnte  daran  einen  viel  grossem  Reich  Ihura  als  an  den  Thargelieo  * 
aufweisen,  und  viel  bunter  und  üppiger  die  mit  Wolle  umwundenen 
Oelzweige  schmücken,  Knaben,  deren  beide  Eltern  noch  bei  Leben 
waren,  trugen  sie,  Trankopfer  darauf  ausgiesaend ,  mit  den  Worten: 
fDer  heilige  Zweig  trägt  Feigen  und  Speckkuchen  (wörtlich  feile 
Brode)  und  Honig  im  Napf  und  Oel  sich  zu  salben  und  einen  Becher 
voll  ungemischten  Weins ,  um  trunken  davon  zu  schlafen*"  0*  ^'^ 
Volk  stimmte  in  diesen  Festgesang  ein^).  Weisse  und  rothe  Bänder 
hingen  an  dem  Zweig  herab;  an  der  Pforte  des  Apollonlempels  wur* 
den  sie  aufgehängt,  und  nach  dem  Feste  hing  man  sie  an  den  Haus- 
Chüren  auf^j.  Aepfel  und  Birnen,  als  die  nicht  wohl  daran  befestigt 
werden  konnten,   waren  nicht  unter  den  eingebundenen  Früchten *)• 

Ein  anderes  Festopfer  wurde  dem  Apollon  in  dem  zweiten  atti- 
schen Monat  Metageilnion,  der  in  unsern  August  und  September 
fällt,  dargebracht.  Der  Gott  hatte  den  Beinamen  futctyHtPto^  vom 
Ausziehen 9),  und  die  Festlichkeit  hiess  MttaysltPia^^).  Die  Ver« 
anlassung  war  die  Auswanderung  der  Bewohner  des  attischen  Be- 


^}  Soidas  8.  V. 

^)  Apollonius  bei  Harpocrat.  und  Besych.  s.  t. 

3)  Lykurgus  in  der  Rede  gegen  Menesächmat  bei  HarpocraU  s.  ?. 

"•)  Harpocrat.    s.    ▼.     Pollux    VI,    9.     Bustath.    ad    II.    x,    *^^' 

Athen.  IX. 

^)  Eoatalh.  1.  c.    Suidas  ond  Etym.  M.  v.  ii^iai^^fff» 

^)  Clem.  Strom.  IV. 

^)  Eostatb.  I.  c.    Etymol.  M.  v.  iiptaitipij,    Schol.  Arisloph.   Equ.- 
T.  729.     Plut.  ▼.  1055. 

8)  Strabo  I.  9)     Scbol.  Thucyd.  II.  15. 

*^)  Harpocrat.  und  Suidas  v.  juerayaTViaiv» 
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lirkes  Melite  nach  Diomea^).  --  Der  drille  aUieche  MoihiI 
dromioo  halle  seineo  Namen  von  dem  darin  gehallenen  Gedidrt- 
nlasfeal  Boi^dpöfna,  weil  Xalhas  einsl  den  Alheoem  wider  die 
Chalcidenser  von  Euhöa  tu  Hftlfe  kam  {ßo^d^/unfa§)  ^  weraaf  er 
die  Rönigalochler  des  Erechlheus  Rreosa  ehelichte,  oder  veil  ks, 
der  Sohn  des  Xulhus,  den  Athenern  im  Kriege  gegen  EaoMrfpiiB  and 
die  Elenslnier  Hälfe  leistete  2).  Jene  oder  diese  Haineistoiig  and  die 
in  alle  Folgezeit  wichtige  Ankanfl  der  Hellenen  unter  Xothss«  ire- 
durch  das  pelasgische  Volk  von  Attika,  bisher  Kranaer  oder  Kekiw^ 
piden  genannt^,  zu  einem  hellenisch  ioniaeiien  wurde,  wer  «Imt 
hesondern  Pestfeier  werth ,  welche  überdiess  auf  einen  Gott  lorAek- 
geführt  worden  ist,  nemlich  auf  Apoll on,  welcher  gerade  den  Bei- 
namen ßatjdffdfjuoq  f&hrte^),  und  vermittelst  des  Ion  ein  SUaua* 
gott  (xat^^oq)  der  Athener  worde  (s.  oben).  Das  Fest  wurde  noch 
XU  Plutarchs  Zeiten  gefeiert. 


S-  66 
Feste  der  Artemis  in  Athen. 

Artemis  hatte  in  drei  attischen  Gauen  drei  Feste,  nemlich  als 
die  Munychia,  die  Brauronia  und  die  Chitonia.  Von  dem 
ersten  Feste  hat  der  attische  Monat  Munychion  senMn  Namen,  anf 
dessen  sechszehnten  Tag  (14.  April)  dasselbe  fiel^).  Da  an  dleaea 
Tage  in  den  Mondmonaten  Vollmond  war,  so  zeigte  das  Opfer  ein 
Abbild  davon.  Es  bestand  in  runden  Kuchen,  an  deren  Umkreis 
brennende  Lichtchen   befestigt   waren,   die   daher   auch  ^u^M^oirrK 


I)    Plut.  de  exilio  VIII  p.  37i). 

^  Etym.  M.  and  Saidas  v.  ßotjd^Ofisip ,  Tgl.  mit  BoHp.  Ion  58. 
:296.  Pbilochoras  im  2ten  Buch  ron  den  Festen  bei  Uarpocnt.  v.  Bo^ 
dpö/LtiOL  Plutarch  in  Tbeseo  Ondet  deo  Grand  def  Festes  darin  •  weil 
Theseos  im  Monat  Boedromion  nach  vorheriger  Andacht  xo  Apollon  die 
Amazonen  bezwangen  habe. 

3)     Herodot.  VIII,  44. 

*)     Etym.  M.  ▼.  ßofjdpojnnüv.     Callim.  h.  in  Apoll.  ▼.  69. 

^)     Plut.  de  glor.  Athen,  c.  7.     Saidas  ▼.  di'aararot 
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hiessen^).  lieber  die  fieiiehofig  der  Arlemis  zom  Monde  im  allen 
Volksglauben  vergleiche  man  Tb.  I  S.  900  and  Aeschyloa  (frgm.  900)» 
welcher  sie  schon  als  MondgOUin  aaHässt.  —  Die  Braaronia  bauen 
ihren  Namen  von  dem  der  Göttin  insbesondere  geweihten  Gau  Branron» 
und  wurden  alle  vier  Jahre  gefeierl.  Das  Prleslercolleginm  der  Zehn 
{ispojiotoi  genannt)  verrichtete  an  diesem  Feste  das  Opfer  ^,  welches  in 
Ziegen  bestand  3).  Als  der  Göttin  des  Wohlklangs  huldigten  ihr  dabei 
die  Rhapsoden  durch  Absingung  der  Iliade^).  Sowohl  hierin  als  in 
der  Beiheiligung  der  öffentlichen  Opforer  und  in  der  vierjährigen  Pe- 
riode sehen  wir  einen  Fesizusammenhang  mit  den  Delia.  Zugleich 
war  es  ein  sittiges  Mftdchenfest,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn 
wird.  —  In  dem  attischen  Gau  Chitone  wurde  der  Artemis  noch  ein 
Fest  gefeiert^),  von  dessen  Besohaffenhell  wir  aus  den  Nachrichten, 
wie  es  in  der  Fremde  damit  gehalten  wurde,  einigermassen  schliessen 
können.  In  Syrakus  nemlich  kannte  man  der  Artemis  Chilonia  zu 
Ehren  einen  eigenthörolichen  Tanz  und  Flötenspiel  ^).  Hiermit  also 
wurde  die  Freundin  der  Reigen  geehrt. 

Wenn  im  ersten  Feste  Artemis  als  Mondgöltin,  im  zweiten  als 
strenge  laurische  Jungfrau  und  im  dritten  als  Freundin  der  Tonkunst 
und  des  Tanzes  verehrt  wurde,  so  hatte  sie  ausserdem  in  der  Eigen- 
schaft als  JAgerin  ein  Fest  der  Hirsch jagd,  Elaphebolia  genannt^), 
welches  wir  wohl  für  ein  attisches  Fest  ausgelien  können,  da  der 
neunte  attische  Monat  den  Namen  Elaphebolion  flihrl.  Sogar  die 
Stätte  dieses  Festes  lässl  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nä- 
her bestimmen.  Am  Ufer  des  Ilissus  hatte  ein  Ort  von  der  Jagd  den 
Namen  Agr&,  und  Artemis,  die  da  zuerst  gejagt  haben  soll,  einen 
Tempel^).  An  diesem  haftete,  wie  es  scheint,  jene  Feierlichkeit, 
von  welcher  sparsame  Runde    auf  uns  gekommen  ist.    In  P  ho  eis 


I)  Apollodor  bei  Suidas  I.  c.   Philochorus  bei  Alben,  p.  645.   Pol 

lui  VI,  75.     Hesjcb.  und  Btym.  M.  v.  aiAcpicptav. 

>)  Pollaz  YIll,  9,  107.  3)     Hesych.  t.  B^vptav, 

**)  Hesych.  I.  c. 

^)  Callim.  b.  in  Dian.  ▼.  225.     Schol.  Call.  b.  in  lovem. 

^)  Athen.  XIY.     Epicbarm.  Sicul.  ap.  Steph.  B.  y.  Xixwnnj. 

')  Plot.  Qu.  symp.  Y,  4,  1. 

*)  Plat.  Phaedr.  p.  -229  C.    Paus.  I,  19,  6. 
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worde  dasselbe •  'EXoupoßoiua  genanot,  hoch  gefeiert» 

GedlchtDiM  eines  ober  die  Thessaler  eriöcbteneo  Sieges  bei  Uyan- 

polis  Yeri^Döpfl^).  Eines  Kochen  von  Feit,  Honig  ond  Sesui 

man  an  den  Elaphobolien  Gebraoch  machte,  Hirsch  (SU^poip) 

ond  wahrscheinlich  in  Hirschgeslalt  geformt ,  wird  erwibatO-  —  V< 

dem  aos  EobAa  herüber  genommenen  Artemisfesle  Aniarysia 

dem  aüischen  Gao  Albmone  s.  oolen. 


Feste  der  Demeter  in  Athen. 

Der  Demeter  hielten  die  Athener  eine  Saal-  ond  Dreacb- 
fei  er,  die  erste  zo  Anfang  der  Aussaat  im  Pyanepsion,  die  daher 
Pro6rosia  (xporj^oala  von  x^o  und  a(Kw  pflögen,  nemlicb  &moim)^ 
oder  in  der  Mehraahl  npoijpoaicu^}^  oder  xpoifpoatop^)  oder  in  der 
Ifebriahl  x^tjpooia  (nemlich  t^v/iora)^,  aoch  synkopirt  jrp^fooote 
oder  im  Monde  des  Vollies  x^ooattov^a^)  hiess.  Die  Veranlaaaoag 
soll  eine  Theorong  in  Griechenland  gewesen  seyn  •  zo  deren  Abve»* 
dang  der  pythlsche  Gott  die  Athener  geheissen  habe,  bei  der  Be- 
stelloog  der  Saat  fDr  alle  Griechen  jenes  Opfer  zo  begehen  *).  Es 
war  allem  Anschein  nach  ein  wirkliches  gotlesdienstlicbes  Piligen, 
und  zwar  machte  man  die  Ceremonle  des  Pfl&gens  an  drei  Orten 
(fpsTg  ä(f6tovq  Uqovq):  in  Skiron,  auf  dem  rharischen  Felde  ond 
unter  der  Burg  (ixö  x6Uv)  bei  dem  sogenannten  Bozygion^).    Man 


1)     Plot.  de  virtut.  malier.  c.  2.        ')     Athen.  XIY,  53. 

-^)     iiyperldes  in  der  delischen  Rede  bei  Harpocral.  s.  ▼. 

^)     Suidas  8.  ▼.  ^)     Scbol.  AHstopb.  Eqa.  729. 

^)     iiesjcb.  8.  V.  f)    Heajcb.  8.  ▼. 

")  Schol.  Arislopb.  Eqa.  Suidaa  v  jr^or^^oulou.  Ariftides  in  ex- 
Irema  Panathen.  Liban.  Declam.  XIX.  Lycurgas  c  Menesaecbmom.  Bari- 
pidea  in  Sappl.  spielt  aof  diese  Feier  an. 

9)  Flut,  praec.  conjugal.  T.  VII  p.  425.  Ich  zweifle  nicht ,  dass 
dieses  Pflögen  den  UaupUheil  des  Festes  Proerosia  war,  obgleich  aus 
IMiitarch  der  Zusammenhang  beider  Festlichkeiten  nicht  hervorgeht. 
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wollte  damil  das  Gescbäfl  des  Landmanns,  wann  er  die  Saal  be- 
slellle,  der  gdltlichen  Oblial  befehlen. 

Das  Dresch-  oder  TeDnenfest  hat  vod  der  Tenne  (SX<ag)  den 
Namen  H  a  I  o  a  (oXcSa)  and  wurde  zo  Athen  im  Monat  Poseideon  ge- 
feiert*), also  in  der  Zeil,  da  sich  auch  unsere  Landleute  mit  Dreschen 
beschänigen*,  wesswegen  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  uro  so 
weniger  zu  zweifeln  ist.  Nach  Pausanias,  den  Euslathius  (ad  II.  a') 
anführt,  wunle  dieses  Fest  der  Demeter,  die  daher  auch  den  Beina- 
men aküidf  halle,  und  dem  Dionysos  zu  Ehren  gehalten.  Es  wurde 
namentlich  in  Eleusis  gefeiert  und  stand  vielleicht  mit  den  dasigen 
Dionysien  in  Verbindung.  Die  Priesterin  der  Demeter  hatte  das  Opfer 
zu  verrichten*,  es  war  aber  nicht  erlaubt  Opferlhiere  zu  schlachten 2). 
Detswegen  wurde  der  Hierophant  Archias  verurtbeilt,  weil  er  an  den 
Haloen  einer  Hetftre  zulieb  in  Eleusis  ein  Opferthier  schlachtete. 
Die  Feter  bestand  nach  Eustathius  hauptsächlich  darin,  dass  man  die 
Erstlinge  von  der  Tenne  nach  Eleusis  als  dem  Sitze  der  Geberin 
trag  und  hier  davon  Gebrauch  machte  (xoraxfäff^oi),  sey  es  auf 
dem  Opferherde  oder  durch  Genuas.  —  Noch  wird  ein  Fest  der  Deme- 
ter 10  Athen  erwAhnt^),  wovon  wir  nur  den  Namen  Epiklidla 
kennen.  —  Von  dem  Frauenfeste  der  Thesmophorien,  mit  ROck- 
sicht  auf  Ackerbau  und  feste  Wohnsitze ,  werden  wir  unten  bei  Ar* 
goe  reden. 

Wenn  die  Thargelia  und  Pyanepsia  Dankfeste  des  Apollo  n  Ittr 
alle  Erzeugnisse  des  Jahres  waren,  so  waren  insbesondere  (für  die 
und  nach  der  Getreideerndte  die  Thalysia  der  Demeter  gewidmet ^), 
bei  welchem  Gottesdienst  zugleich  Dionysos  betheiligt  war^).  Wir 
wissen  zwar  nicht  bestimmt,  dass  dieses  Fest  zu  Athen  begangen 
wurde:  wo  die  siebente  Idylle  Theokrits  spielt,  sey  es  auf  der  Insel 
Kos  nach  der  Meinung  des  Scholiasten  und  Müller^s,  oder  in  Sicilien 
nach  der  Ansicht  des  Heinsius,  Manso  und  Hermann  (opusc.  V  p.  79), 
da  wurden  die  Thalysia  der  Demeter  gehalten  (v.  4.  31). 


■)  Pbilochorus  bei  Harpocral.  s.  v.  Alcipbron  in  ep.  Thaidis  ad 
Thessalam  I,  33.  II,  3  das.  Bergler  aird  Wagner  S.  312  und  186.  Hi- 
merios  orat.  VIII,  3  p.  544. 

2)     Demoslben.  in  Neaeram  $.  116.        ^)    Hesych.  v.  intixXeidia, 
^)     Etym.  M.  v.  daXvota,      ^)    Menander  der  Redner  n^  XaXio^. 
Tb.  II.  6 
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werden,  und  doch  nirgends  von  viereriei,  sondern  nur  von  tweierlei 
oder,  dreierlei  Dionysien  die  Rede  ist,  so  war  es  begreiflich,  dass 
man  die  Lenäen  bald  den  Ifindlicben  Oion.,  bald  den  AnlheslerieD 
gleich  selzle.  Jener  Ansicht  waren  Scaliger  (de  emend.  temp.  p.  29). 
Casanbonos,  Pelilas,  Palnierius  und  Spanheim;  Seiden  (ad  Mann. 
Oxon.  p.  166  sqq.)  dagegen,  Rubnken  in  dem  Anhang  zum  Hesychius 
und  Barthelemy  verlegen  die  Lenäen  in  den  Monat  AnlheslerioDt 
ebenso  Corsini  (F.  A.  II  p.  328),  welcher  den  Lenäon  für  den  Ad- 
Ihesterion  hält.  Der  Letzte  ist  daher  der  Meinung,  dass  die  Leoäea 
auf  die  Tage  der  Anthesterien  selbst  Gelen  oder  eher  auf  das  Chy- 
trenfest  onmillelbar  folgten,  weil  Diogenes  lil,  56  und  Atheoäas  IV,  I 
die  Lenäen  und  die  Chylren  unterscheiden.  Da  aber  nur  drei  Tage 
des  Antheslerienfestes  aufgefQhrt  werden,  so  zog  Spalding^)  vor, 
den  Choestag  flikr,  die  Lenäen  anzunehmen ,  wobei  er  sich  besonders 
auf  die  Acharner  des  Aristophanes  berief,  wornach  damals  v.  960  der 
Lenäentag  und  v.  1209  das  Choesfest  gewesen  sey.  Bockh  dagegen  hat 
in  einer  Vorlesung  der  Berliner  Akademie  im  Jahr  1817  »vom  Un- 
terschiede der  attischen  Lenäen,  Anthesterien  und  ländlichen  Diony- 
sien*  bewiesen,  dass  Lenäon  der  alte  Name  für  den  Garoelioo 
sey,  und  gründet  hauptsächlich  darauf  die  Ansicht  von  den  Lenäen 
als  eines  eigenen  Festes.  Man  hält  seitdem  die  Sache  för  abgemacht 
und  nimmt  vier  Dionysosfeste  an.  Ich  erlaube  mir  den  Gegenstand 
einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Vorerst  ist  es  auffallend .  dass  da .  wo  man  der  Vollständigkeit 
wegen  die  Anführung  von  vier  Dionysosfeslen  erwarten  sollte,  die 
Anthesterien  ausgelassen  sind,  die  gleichwohl  nach  Hesychius  (v. 
'Av^soT.)  Dionysien,  ja  nach  Ihucydides  die  altem  Dionysien  waren 
und  hiessen.  Wie  der  Scholiast  des  Aeschines  und  seine  Genossen 
nur  von  ländlichen  Dionysien,  Lenäen  und  städtischen  Dionysien  wis- 
sen, so  redet  das  Gesetz  des  Euegoros  von  Dionysosprocessionen  im 
Piräeus  (welche  Dionysien,  wie  Böckh  anerkennt,  zu  den  ländlichen 
gehörten),  im  Lenäon  und  in  dem  Asty.  Ebenso  verrechnet  eine 
attische  Inschrift  von  Ol.  III,  3 3)  das  eingenommene  Hautgeid  an 
den  Dionysien  im  Piräeus,  den  D.  im  Lenäon,   den  Asklepiea  und 


>)     lo  den  Abb.  der  Berliner  Akad.  v.  1804-1811,   bist,  philolog. 
Cl.  S.  74. 

2)     C  iDScr.  Gr.  n.  157  und  bei  Böckh  Staatsb.  d.  Ath.  U  S.  llsL 
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den  Dion.  im  Asiy.    Wo  bleiben  die  Anlheslehen ,   wenn  sie  nicbl 
mit  einem  dieser  Feste  lasammenfielen? 

Am  meisten  logisch  erscheint  die  allgemeine  Unterscheidong  des 
Scholiaslen  des  Aristophanes  von  städtischen  and  ländlichen  Diony- 
sien,  womit  Apoilodor  Obereinstimmt,  wenn  er  den  lenäischen  Wett- 
streit aar  das  Land  versetzt.  Dagegen  ist  es  unlogisch,  mit  dem 
Seholiasten  des  Aeschines  und  seines  Gleichen  von  Festen  aaf  dem 
Lande,  in  der  Stadt  and  ausserdem  von  einem  dritten  zu  reden,  als 
wäre  es  weder  auf  dem  Lande  noch  in  der  Stadt.  Viel  besser  setzt 
das  Gesetz  des  Enegoros  den  städtischen  nicht  die  ländlichen  Dion. 
ill)erhaapl,  sondern  zwei  Galtangen  ländlicher  Dionysien,  die  im  Pi* 
rieos  und  im  Lenäum ,  entgegen.  Böckh  beruft  sich  zwar  S.  20  hin- 
sichtlich der  Entgegensetzung  der  städtischen  Dionysien  und  der  Le- 
näen  auf  den  herkömmlichen  Sprachgebrauch ,  ohne  dass  die  letztern 
darum  ausserhalb  der  Stadt  gefeiert  worden  wären;  allein  der  Sprach- 
gebrauch mössle  doch  einen  vernCknftigen  Grund  haben.  Er  sagt,  um 
den  Scholiaslen  des  Aeschines  zu  vertheidigen  (S.  22):  »das  Lenäon 
war  nicht  auf  dem  Lande«  (S.  20) ,  es  war  ein  Gau ,  aber  ist  Stadt 
geworden  (S.  26).  Allein  Gorsini  (F.  A.  I  p.  194  sqq.)  beweist,  dass 
unter  den  d^fioi  von  Attika  kein  Unterschied  war;  die  Städte  Acharnä 
und  Eleusis  zählten  so  gut  wie  die  andern  zu  den  Demen.  Zu  den 
166  Gauen,  deren  jeder  eine  besondere  Gemeinschaft  bildete  und  ei- 
nen eigenen  Demarchen  hatte,  gehörte  auch  das  Lenäon.  Gorsini  I 
p.  237  f&hrt  sowohl  dieses  als  Limnä  nach  einander  als  zwei  di^fioi 
auf;  es  war  aber  nur  Ein  District,  wie  aus  der  Nachricht  des  Hesy- 
chius  hervorgeht,  dass  die  Lenäen  in  Limn'ä  gefeiert  worden,  aus  der 
des  Apoilodor,  dass  die  Anlhesterien  (in  Limnä)  ein  Fest  des  lenäi- 
schen Dionysos  gewesen  seyen,  und  Phanodemus^)  nennt  Ebenden- 
selben den  limnäischen  Dionysos.  Wenn  Hesychius  (v.  ixX  AijpaU<i^ 
dyoiy)  sagt:  %auv  iv  t^  &atit  X^aiov,  so  drückt  er  sich  ungenau  aus; 
denn  nach  Thucydides  war  der  Tempel  des  Dionysos  ausserhalb  der 
Burg,  diese  Felsenburg  aber,  eine  ringsum  mit  Häusern  besetzte 
ebene  Fläche  (wo  das  Parthenon  und  der  alte  Tempel  der  Athene 
Polias  standen)  war  das  eigentliche  Asty^),  alles  Andere  gehörte,  wenn 


1)     Bei  Athen.  XI  p.  465  D. 

^)    Strabo  IX   p.  606.    Paasan.  I,  26,  6  von   den   ältesten   Zeiten 
Athens   redend:   iv   t^  vvv  äxpojtokei,   tors   Ök   dvofjun^ofjiivij   nokii. 
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roan  geoaa  redete,  za  deo  d^fioi.  Wenn  es  so  io  dem  Geaeta  des 
Redners  Lykurg*)  beissl,  dass  der  Sieger  io  deo  Chytren  das  Recbt 
zo  Darslelloogeo  in  den  Stadldionysien  erhielt  {siq  aaiv  luadläys^Stu), 
so  folgt  ans  diesem  Gegensatz,  dass  Limnä  nicht  zum  Asty  tihlte. 
Als  die  Athener  Ol.  108,  2  die  Niederlage  der  Phocenser  vemahaieB, 
beschlossen  sie  die  Herakleen  im  Asty  za  feiern  (ip  äaiei  ^vuw)^, 
d.  h.  auf  der  Burg ,  weil  sie  sich  ausserhalb  derselben  nichl  sieher 
und  ungestört  glaubten.  So  gut  als  die  Dionysiea  im  PirSeos  waren 
auch  die  in  Limnä  oder  im  Lenäon  ländliche,  welches  der  rieiiUge 
allgemeine  Ausdruck  im  Gegensatz  zu  den  städtischen  ist»  ohne  dass 
ich  hiermit  die  Gleichzeitigkeit  aller  ländlichen  Dionysien  bekaiiple. 
Im  Gegeniheil  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  einzelnen  Gane 
verschiedene  Zeilen  vom  Poseideon  an  zu  ihren  Kirchweiben  wählten, 
um  dem  Zulauf  zu  verwehren ,  bis  man  im  Elapheholion  aof  der  Akro- 
polis  den  Schluss  machte.  Das  aber  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
man  in  einem  und  demselben  Gau  Limnä  zweierlei  Dionysien  iwei 
Monate  nach  einander,  die  Lenäen  im  Gamelion  und  die  Anthesleneo 
im  Anthesterion ,  nach  der  Ansicht  Böckhs  gefeiert  habe. 

Ich  lasse  die  Beweisführung  Böckhs  gelten,  der  Lenäon  sei  so 
viel  als  nachmals  der  Gamelion,  auch  nehme  ich  an,  die  Lenien 
seyen  ursprängUch  in  diesem  Monate  gefeiert  worden,  leugne  aber 
die  Schlussfolge ,  dass  darum  die  Lenäen  von  allen  andern  Dionyaoa- 
fesien  verschieden  seyen*  Bedenkt  man,  dass  jener  Monatsname,  der 
sich  in  lonien  erhalten  hat,  in  Athen  schon  in  alter  Zeit  sich  verän- 
derte, so  wird  die  Beibehaltung  eines  Festes  in  diesem  Monate ,  dem 
es  den  Namen  gegeben  hat,  von  vorn  herein  sehr  zweifelhaft.  Dass 
man  aufhörte  den  Gamelion  Lenäon  zu  heissen  und  ihm  dagegen 
einen  verhältnissmässig  unbedeutenden  Namen  gab,  lässl  vermuthen, 
man  habe  zu  gleicher  Zeit  die  Lenäenfeier  in  einen  andern  Monat 
verlegt;  obgleich  die  mechanisch  abschreibenden  Grammatiker  sie  im 
Lenäon  lassen,  ohne  selbst  zu  wissen,  was  es  für  ein  Monat  ist.  Der 
Grund  der  Verlegung  in  den  mildem  Anthesterion  lag  nahe,  nachdem 
man  anfing  dramatische  Vorstellungen  zu  geben  und  sie  zuerst  in  Er- 


Pollux  IX,  40:  dx^JioXi^y  7  xal  axpav  op  (tnoiq  xa^  Jiokiv^  xcU  roiq 
£p  avrfj  dtovq  dx^cUovq  xcd  :toXi£ig. 

')     Plut.  Bd.  VI  p.  252  ed.  Tubing. 

^)     Derooslb.  de  fals.  legst,  p.  216. 
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minglaDg  eines  Theaters  offen  uod  auch  nachher  unler  freiem  Him- 
mel hielt.  Böckh  ist  besonders  abgeneigt,  die  Lenäen,  die  noch  im 
Winter  gefeiert  worden,  in  den  Anlhesterion  zn  setzen,  weil  er  die- 
sen Monat  seinem  Namen  nach  für  den  Blöthenmonat  hielt;  allein  er 
war  gleichwohl  ein  Wintermonal,  nnd  der  II.  Tag  desselben  flel  or- 
dentlicher Weise  auf  den  8.  Februar  und  konnte,  sogar  bis  zum  20. 
Januar  (d.  i,  gregorianisch  15.  Januar)  zurftckgehen. 

Ans  nlehreren  nicht  undeutlichen  Spuren  erhellet  die  Gleichselzung 
der  Lenäen  und  Antheslerien.  Nach  Thucydides  feierte  man  die  al- 
lem Dionysien  am  12.  Anlhesterion  in  Limnä,  hier  hatle  der  Gott 
seinen  ältesten  und  heiligsten  TempeM),  desshalb  auch  Xi/utvayspiji 
genannt'),  nur  an  diesem  Tage  wurde  der  Tempel  aufgelhan.  Der 
ällesle  Tempel  des  Gottes  war  aber  bei  dem  Schauspielhaus  (Lenäon)^), 
es  war  der  Tempel  des  Dionysos  Lenios^)  oder  Limnäos^),  und  die 
Choes  waren  nach  Apollodor  ein  Fest  des  Dionysos  Lenüos.  Wenn 
die  Lenien  im  Lenäon  gefeiert  worden ,  so  sagt  Tzetzes  dasselbe  Yon 
dem  Pithoigiafeste  aus  und  mit  demselben  Rechte,  sicher  aus  einer 
sehr  alten  Quelle;  denn  dieser  von  Hesiod  (Werke  v.  504)  noch  ge- 
bnmehte  Monatsname  war  später  nicht  mehr  üblich,  und  konnte  also 
einem  § pälern  Schriftsteller  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  wenn  er  ihn 
nicht  in  einem  uralten  Zeogen  vorgefunden  hätte.  Bdckh  S.  18  f. 
socht  zwar  aus  AIciphron  II,  3  und  Suidas  (v.  lä  im  tw  ^uo^wi')  zn 
beweisen,  dass  man  die  Lenäen  von  den  Choen,  und  aus  Aelian 
(Thiergesch.  IV,  43)  und  Hippolochus  ^) ,  dass  man  die  Lenäen  von 
den  Ghytren  unterschieden  habe;  diess  mag  eine  Instanz  gegen  Spal- 
ding  aeyn,  at>er  nicht  gegen  die  Binerleiheit  des  Pithoigiatages  und 
der  Lenäen«  Ich  habe  in  der  chronologischen  Abhandlung  S.  53  aus 
einer  attischen  Inschrift  von  Ol.  92,  3  nachgewiesen,  dass  man  gerade 
am  11.  Anlhesterion  die  Diobelie  verabreichte,  und  indem  ich  den 
verlassenen  Weg  Seldens  wieder  zu  £hren  bringe,  ja  vermittelnd  die 
frühere  Ansicht  Scaligers  damit  verbinde  und  die  Lenäen  den  ländli- 
chen Dionysien  und  den  Antheslerien  gleich  setze,  so  berichtige  ich 


I)  Der  Redner  g.  Noära  p.  1371,  4.        ^)    Hesycb.  s.  v. 

^)  Paus.  I,  20,  3.  ^)     Hesych.  v.  X^vaioq. 

^)  Phanodemos  bei  Alben.  XI  p.  465  D. 

^)  Rei  Athen.  IV  p.  130  B. 
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Archanern  des  Aristophanes  auf,  und  benalze  iho  zwar  nicht  in  seioeni 
und  Corsinis  Sinne,  sondern  für  meine  Ansicht  Yon  den  lAndliehen 
Dionyaien  und  von  dem  Pithoigiafeste;  denn  Rubnken  hielt  es  für 
einen  Widerspruch,  dass  die  Lenften  Iftndliche  Dionysien  und  zugleich 
Anthesterien  seyen.  Jenes  Lustspiel  wurde  an  den  LenSen  gegeben 
(nach  V.  509  und  der  Didaskalie),  wie  Bdekh  anerkennt  und  gegen 
Einwilrfe  erhärtet.  Dieser  Tag  ist  als  die  Gegenwart  der  dramati- 
schen Handlung  zu  betrachten,  und  als  beziehungsweise  zukQnfttg 
die  Dionysien,  an  welchen  die  Bundesgenossen  aus  den  Städten  kom- 
men und  die  Tribute  bringen,  was  an  den  städtischen  Dionysien  ge- 
schah. Die  Hauptperson  Dikäopolis  geht  nach  dem  auf  seine  Veran- 
lassung mit  den  Lacedämoniern  geschlossenen  30jäbrigen  Frieden 
freudig  zu  den  ländlichen  Dionysien  {rä  xat  oypoifg  Jiop^iay^ 
zum  ersten  Mal  wieder  nach  6  Jahren;  so  viele  sind  es  gerade  seit 
dem  peloponnesischen  Kriege  vom  FrQhjahr  Ol.  87,  I  bis  lur  Zeit 
des  Stocks,  Ende  Winter  Ol.  88,  3.  EUerauf  wird  er  als  hochverrä- 
therischer  Friedensstifter  vom  Chor  verfolgt.  Gelegentlich  ersehen 
wir  ans  diesem  StQck ,  dass  Eim'ge  schon  damals  an  einen  Frieden 
mit  den  Lacedämoniern  dachten,  aber  desshalb  verdächtigt  wurden. 
Der  Komiker  improvisirt  einen  solchen  zum  voraus,  um  gemüthlich 
die  Lenäen  und  Choen  feiern  zu  lassen.  Zwei  Jahre  hernach  kam 
wirklich  ein  WaflTens tillstand  auf  ein  Jahr  zu  Stande  ^) ,  und  wieder 
zwei  Jahre  darauf  ein  50jähriger  Friede^).  Der  angefochtene  Dikäo- 
polis sagt  in  seiner  Vertheidigongsrede,  es  sey  jetzt  Lenäen  Schau- 
spiel, und  eröffnet  sodann  för  die  ausgesöhnten  Peloponnesier,  Me- 
garer  und  Böoter  einen  Markt,  wo  unter  Anderm  KrammetsvOgel 
und  Aale  auf  das  nahe  Fest  feil  geboten  werden.  Welches  Fest  die- 
ses sey,  verkündet  sogleich  der  Herold,  nemlich  die  Choen.  Di- 
käopolis macht  Anstalt,  seine  KrammetsvOgel  und  Aiile  zu  braten. 
Böckh  lässt  nun,  um  seine  Meinung  aufrecht  zu  erhalten,  den  Di- 
käopolis im  Poseideon  zur  Feier  der  ländlichen  Dionysien  in  seinen 
Gau  heimgehen ,  dann  im  Gamelion  die  Lenäen  und  nach  einem  aber- 
maligen Zwischenraum  von  einem  Monate  die  Gboes  feiern.  Aber 
bei  der  Feier  der  ländlichen  Dionysien  wird  er  vom  Chor  aberrascbt. 


>)     Tbucyd.  IV,  117. 
2)     Thuc.  V,  20. 


und  itvraila  b«  dieMr  Galotmihcii  Mgi  er  in  Miaer  Vcrtbeidigimt*- 
rado.  «*  aey  itM  l.«Bi«afest.  Und  wie  «erden  die  VOgel  aad  die 
Mtche  «ich  ein«  Honal  Unfc  bü  h  dem  CboeMcfamaos  gefanllB*  te- 
hrn?  tMer  briel  «ie  Uihlnpolia  Ar  dr«  Znknnft?  UafiMM^  wir* 
UvfttMpl  die  Erv«hnan(t  and  ADkandipuif  de*  ChoMitelcn,  wann 
M  «nl  Mwh  vier  Worten  ein^relcn  «ir«.  Fenier  vobm  ea  «.  Mi 
tmiMi:  A^  (dl  mtr  «JfMC  «MMir  Jtarwatm,  W  k«wi  timUwat  nickl 
bvdMie«,  wi«  Btekh  S.  tö  ummhI:  in  nia  mkcbm,  ««rder  Uhnc 
T«rg««MII«s  Hans  «inircl«n:  denn  niehl  da,  aoadcrn  Cff—Uich  fat«k 
«MM  difi  Di«ny«w».  Itikäapali*  cchl  TiHaMhr  in  den  griMaa  ait  ai- 
n«r  Ua««r  im^bcM«  fUnin,  atfißeiar,  hin«,  win  der  Ort  I  —laa 


DtMaj-Men.  aeaalich  das  Ltnienfal  an  feirm.  Oaa  »ind  die  Diawyaitn. 
««ranf  er  *irl<  m  ft<Ml.  da»  er  t.  IM  a«fraft:  w  Aniiaia,  ^dar 
yrklw  dM'  ^M^aKwi  ^ana  ncM^  die  LcMien  «craldhl.  Wenn  naa 
da«  jwitwfc  d«r  ntbMciala^  «ar.  anl  wttthem  die  Cfcann  aad  dia 
Chy«h  «»)«lc*  i«.  9W.  lonn.   M  iri  *e  Eähol  der  Zeit  m(*  ^Im 
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geliolfeD,  wenn  man  sagl,  sie  verdieueo  keiue  Beichlung;  doch  an- 
nehmlicher ist  die  Auskunft,  welche  alle  die  verschiedenen  Zeugnisse 
zu  benulzcn ,  zu  erklären  und  auszugleichen  weiss.  Nacli  fipipbanins 
(haeres.  LI,  2i),  der  fast  hundertjährig  im  Jahr  404  n.  Chr.  slarb, 
fiel  der  Anfang  des  allischen  Mäniaklerion  auf  den  1.  Janaar  and  der 
1.  Melageilnion  auf  den  2.  November,  folglich  der  1.  Boedromion  aof 
den  2.  Dezember  und  der  M'amaklerion  ging  damals  dem  Pyanepsioo 
vorher.  Auch  Suidas  lässl  den  Alämaklerion  dem  Janaar  enisprecheo. 
Theodor  Gaza,  der  im  XV  Jahrhundert  einen  Traclat  de  mensibos 
Allicis  schrieb  (Gronov.  Ihes.  IX)  ist  daher  nicht  so  ganz  im  unrecht, 
wenn  er  den  Pyanepsion  auf  den  Mämakterion  folgen  lässt,  was  frei- 
lich keine  Anwendung  auf  frühere  Zeiten  ßodet.  Von  der  gänzlichen 
Verschiebung  des  attischen  Jahres  haben  wir  noch  frühere  merkwür- 
dige Beweise.  Cicero  (ad  Attic.  XV  ep.  25)  bittet  den  Atticus  in 
Athen,  ihm  den  Tag  der  Mysterien,  an  welchem  man  ehemals  ein 
Suhnopfer  gebracht  habe,  zu  melden,  damit  er  nicht  an  diesem  Tage 
von  böser  Vorbedeutung  die  Seefahrt  von  Tnsculum  nach  Athen  an- 
ternehme.  Dieser  Tag  war  nach  der  Natur  des  Mondjahres  beweg- 
lich und  also  dem  Cicero  nicht  ganz  bekannt;  er  gedachte  aber  am 
31.  Dezember  abzureisen.  Die  kleinen  Mysterien  zo  Ende  des  An- 
Ihesterion  konnten  demnach  hier  nicht  gemeint  seyn,  die  grossen 
scheinen  nach  wie  vor  am  15.  Boedromion  angelangen  zu  haben, 
dieser  Tag  aber  damals  in  die  zweite  Hälfte  des  Dezembers  gefallen 
zu  seyn.  Von  Uadrian  sagt  Eusebius:  na^xufAa^mf  iv  ^A^atq  tu 
'EX£vai$'ia  ixoxrsvsi.  Die  Eleusinien,  anter  denen  nie  die  kleinen 
Mysterien  verstanden  werden,  and  somit  auch  der  Monat  Boedromion 
fielen  in  der  Kaiserzeit  in  den  Winter.  Zwei  attische  Inschriften  0 
verzeichnen  die  Gymnasiarchen  von  Monat  za  Monat:  Boedromion, 
Pyaiiopsion  (sie),  Mämakterion,  Poseideon.  So  folgen  sich  die  Mo- 
nate in  beiden,  die  erste  ist  vollständig,  hat  xoandt6wa  Ä  und  noQ.  B, 
lässt  ohne  Zeichen  von  Verstümmelung  den  Elapbebolion  aas,  und 
hat  nach  dem  Skirophorion  den  Hekatombäon  und  Metageitnion,  mit 
dem  das  Jahr  schliesst.  Wegen  der  in  beiden  vorkommenden  Namen 
von  Bömem  glaubt  Corsini  p.  175,  dass  sie  aus  der  Raiseneil  her- 


*)     Bei  Spon.  Popul.  Attic.  art.  4  und  104,  auch  kei  Corsini  F.  A. 
II  p.  171.  182. 
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Tfihran:  •lie  iweile  t»(  don  (ISIcd)  Stamm  'Mptavif.  isl  alao  an 
oiter  nacli  der  Zeil  Badrians.  Jedoch  scheinl  das  jnlJaDiscbe  Jalir, 
w^en  drs  Pueideon  A  und  B  in  der  eraieD  iDKhrifl,  noch  nicht 
eingefUhrl  geweieii  in  seyn,  wiewohl  dieses  Kbeinbara  SeliaKJahr 
nur  iwBir  Honale  leigl.  Wir  dQrfen  aaa  diesen  Zcngniuen  nMd 
Deokmaien  die  Schlassroli^  lieheD ,  dasa  schon  la  Ciceros  Zäleo  die 
attischen  Monal«  im  Vergleich  mit  dem  jniiaDischeo  Calender  am  «■ 
Vierteljahr  verschoben  waren  and  das  Jahr  mit  den  Boedromion  an- 
flng.  Man  war  also  wieder  in  der  Okta^lcris  des  KleoalralDs  and 
HaipelnsiBrttcks^angeD.  wotod  Scali^er  p.  TS  B  ukI,  dass  die  al- 
ten Griechen .  wie  die  RSmer,  ihn  Jahre  mit  dem  WinlerealsliUnm 
beipMiten  haben-  In  der  nacedoni$cken  Herrschafl  war  wabrsebein- 
lich  der  BoedromiM  mit  der  Herttslnachlfleicbe  Anbng  dea  illiaebeB 
lahres  fceworden  «od  spitcr  ebenderselbe  Monat,  jedoch  in  den  Neo- 
iMoad  in  der  Nihe  der  WjDterwBBcn wende  «eraetzl.  Es  koanle  sa- 
mt der  19.  Boedcamlnii.  an  «elchcfa  vahrsrhetnbch  daa  SMnopfer 
darfvhracht  wnrde.  anf  das  Ende  des  jnlUniscben  Deieinbers  fallea. 
aa  wvkheai  Tl^e  Cirero  ans  Aberxianben  sich  scbente  die  Kewe  an- 
nlrHe».  —  Sa  war  es  nach  nithl  Ol  ISO.  aas  welcher  Zeit  iA  ohca 
&  5T  c««  DenkaMl  a«$enhrt  habe-  Die  Leaien  nd  Cbae»  warm 
MB  an  die  Jahresteit  cebnndm  nnd  mwsslen  refcn  Ende  den  Wia- 
Hts  MIca.  wann  die  ersten  BInmen  fcjehtn  wwrdem.  Der  HiHah- 
(Mian  entifgarh  aber  n  den  Zeilen  des  Oter«  nnd  des  Kaiset»  HaAüa 
^ünfciaaaain  dem  Antbesleric«  ^Fet*«ar>.  wie  tettitt,  da  der  ieli- 
Mt*  V«*al  c«n  VmM.uha  nach  de«  «TFlen  »Ichi.  SoHil  selzl  der 
$<4Miltasl  PttKw  die  Lemani  iwh  seiMe  Zeil  ricUtc  in  den  HiaA- 
Htian.  nnJ  «*en  m>  Hchb;  der  iMh^^üast  Jm  Arvt«f>hanes  die  Chaes 
««r  dm  &  ^*Mf«»i'«.  instdtra  itewr  in  der  Zeil  des  I 
M*e.  ab  icr  FtanefWM«  a£  Mr  ^Mle  i 
Jwf»*««  lahrcJiHl     rt   wvkhct-  s 

ta»i     t*  «t  Khw««vr.  rt>er  t<css«r     dw  ^Thaf  i.'Sen  nach  Aawr  Zeil 
n  *  erMehen ,    ab  *e  tx  ^teiscw* 
M*   M»   der  Mwt  nn«<rrs«ivdk.-h(«  ^ttfc   Wi.'.a.ihs  h  Lctan  des 
:Mh.    das»   Amut  an  dr«  C^eKstn  Ak  Hirt  Athea  f 
■ni   dxw   Xfi   dM  Atfan;  dt»  i 

•f  Oisar   W  Ta«   f>rip»«:«a?ie<  katfe.    war 
I  »e  «wl  ife  JK-  .«ba>.!Kk  Vk     ^f  cfreMM  stand 
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iler  Anlbeslerion,  wie  gesagt,  io  dieser  Zeil  eio  Vierteljahr  vorwärts 
und  war  nicht  mehr  dem  Februar,  sondern  dem  Mai  lo  vergleichen. 
Wenn  von  Dionysien  schlechthin  die  Rede  ist  *) ,  so  werden  diese 
Feste  Oberhaupt  verslanden,   wie  wenn  Demosthenes  (Philipp.  I  p« 
50,  3)  sagt :  »die  Panathenäen,  die  Dionysien  werden  immer  zur  rech- 
ten Zeit  gefeiert,   worauf  ihr  so  grosse  Summen  verwendet  als  auf 
keine  Seeunternehmung,   und  wobei  ihr  solche  ZurQslungen  machet, 
wie  sie  niemand  sonst  hat*.    Der  spitere  Diogenes  von  Laerte  III»  56 
versteht  unter  den  schlechthin  genannten  Dionysien  die  städtischen, 
und  setzt  ihnen  die  andern  mit  ihrem  eigentlichen  Nanien  entgegen: 
TST^äai  dpd/MUJiP   t}yi»vl^ovTo   JiovMfloiq^   Atjvaioig,  UaoHidfjvaliHq^ 
XvT^tg,  mv  tu  rätci^top  ^  aaTv^tutatt'  rädä  titiaga  ö^fiaia  iraMto 
rsT^aXayla.    Wenn  er  die  Zeilfolge  nicht  beobachtet,  so  ist  die  Ord- 
nung der  genannten  Feste  doch  nicht  ganz   zufällig,   sondern  wie 
z.  H.  bei  Corsini  Fasti  Alt.  alphabetisch.    Ebenso  Pollui  VIII,  89 
und  Aellan  (Thiergesch.  IV,  43):   xsx^qvxku   yä^  Jiopvaia  xol  A^ 
vüua  7UÜ  Xvtf^  iMMk  r*g>v^iaftoi.    Auch   hier  sind  die  Dionysia  die 
städtischen.    Wie  das  Verhällniss  der  Dionysien  zu  einander,  so  isl 
auch  ihr  besonderer  Charakter  von  meinen  Vorgängern  nicht  ganz 
richtig  aufgefasst   worden.    Die  ländlichen  Dionysien   im  Poseideon 
(Dezember)  sollen  nach  Kanngiesser  (die  alte  kom.  B&Une  in  Athen 
S.  Si6)  und  Böckh  S.  63  ein  Weinlesefest  gewesen  seyn,   wie  man 
auch  XU  Tokay  in  Ungarn  die  Weinlese  erst  im  November  und  An- 
fangs Dezember  zu  halten  pflege.    Sie  wollen   aus  Demosthenes  (de 
Corona  p.  314,  9)  beweisen,  dass  an  dem  läudlichen  Feste  in  Kolly- 
los  noch  Feigen,  Trauben  und  Oliven  im  Freien  hingen;   allein  De- 
mosthenes wirft  dem  Aeschines  vor,  er   habe   als  Schauspieler  diese 
Fröchte,   wie  im  Herbste  von  fremden    GQIem»   zusammengelesen, 
woraus  keineswegs  folgt,  dass  sie  noch  an  deo  Bäumen  und  Wem- 
stöcken  hingen,  sondern  es  lässt  sich  denken,    das»  man  an  einem 
solchen   Freudenfest  damit  die  Häuser    und    den   Feslzug  wird  ge- 
schmückt haben.    Die  Leuäen  hält  Böckli  S.  68  mit  Andern  für  das 
Kellerfest  omö  tov  Xi^voii,   und  weil  dieses  Geschäa  auch  im  Game- 
tion  längst  vorüber  war,  so  denkt  er    sich,    man   habe  aufbewahrte 
Trauben  jetzt  gekeltert  und  den  edelsten   Wein  daraus  bereitet.    Ab- 


»)    Xenophon  de  rep.  Athen.  Plul.  jr*^i   tpiXojfXovrloQ. 


fwchen  voB  der  uoaiigeniesseBeii  Jakmieil,  eiB  Kellcrfesl  m  Whh 
ler  iB  feiern,  ist  es  iberhaopl  die  Frage,  ob  der  Mjslisclie  Bciaian 
hjrmiog  proMiscIi  voo  Im^wq^  abialeileB  sey.  Diosysas  halle  Bacb 
PsiasasiaB  I,  30,  2.  3  iaaerluilb  des  Leoamns  (:r«pi^(9UMr)  swci  T«b- 
pel  mmd  tvet  SUBdbilder.  der  eine  war  tob  doBi  baoliache»  EicB- 
Iberi  iVaw99^€w^^.  der  illesle  aber  bei  dem  Tbealer,  dcsccB  Nbmcb 
er  Bicbl  eiBMal  aeBBl,  var  obae  Zweifel  der  ienüscbe;  AlfcaflMacf 
balle  seiB  Hild  ans  ElfeBbein  aad  Gold  gcaaacbt  War  jcmt  der 
bialucbc,  so  war  dieser  der  Üleale  vor  KadiMS  io  Alliba  bekaMi 
fowatdeae  (Tb.  I  S.  173).  der  pbtoiriscbe.  desaea  Todesacbkfcsal 
saa  bier  bewcialc^  Wie  icb  Tb.  1  S.  lÜI  Baccbas  Toat  W< 
feletlel  babe,  so  fcbeial  mir  V^vwjo^  gieiebbedeBleod 
das  cffierbfescbe  Obr  berecbaele  UflibewcBBC  la  seya  aad  auf  tiar 
Wanel  r^  (Klace.  wie  Ums  Tb.  I  S.  311}  lasaaaeuvbia««».  Der 
fealisfbf  DiooTsos  war  der  slarie.  aber  Tciborgeae  Lebe«s*t*»  ^^^ 
Teaifel  das  caate  Jabr  biadarrb  bis  aaf  des  f 2.  Aalkealcriaa 
*K  er  war  lagfekb  der  Kauüscbe,  «ad  acia  T< 
pel  aisyiiiUch  in  eiaeat  See.  wie  aatb  Sparta  sein  ii»»! 
rin  den  Dionysasleapel  batle'>  Er  »t  ja  der  Goll  dar 
die  Xjraipben  cnibrten.   Naeb  eii 

Sltk> 

r»  Ti 

w  waren  «fi«  Lenften  ibrer  «rspinngli- 
Bestisainnf  naeb  ein  Trane  rfejt  nn*l  werden  <•  als  der  erMe 
Tag  der  Aatbeslerien  and  in  ibnfr  Vgrt>tndnBj  mit  d«^  a  weilen 
Ftcndenfcjl  erst  recbt  cewirdict  Aucb  winJ  es  nnn  erllärfich,  wa- 
tmm  Bjn  vLiran  Tranerspiele  gab.  die  G«ai$tber  ma  Ernst  m  ttiai- 
aaen :  L»4sptele  scbetnen  mir  weoicstetts  in^rst  jn  den  Leniea  nicbt 
an%eftbrl  worvfen  z«  5eyn.  $on*Jeni  an  den  llb^tien.  and  aa  dca 
Leftien  er«t.  jis  ia$  Scbdwspcel  in  Jen  Ch^tren  ansser  Cebang  ge- 
ktNBineg  vir.  IVr  heitere  Gnecbe  hte^  Jj:«  Leo.ienfest  lieber  Fi- 
tbot^w.   an-f   'ien  >aaten    LenJa   behielt  muti  n**br  fw  die  Feter  in 


tJT' 
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Thealer,  welches  selbsl  LeoäoD  hiess.  —  Auch  der  Chirakler  der 
slädliscben  Dionysieo  wird  im  Verhällniss  zu  den  Anthesterieo  io  eio 
schiefes  Lichl  geslelK.  weoo  Böckh  u.  A.  jene  die  grossen  lu 
nennen  pflegen  und  den  Ulpianus  (ad  Demoslh.  or.  c  Lepiin.)  zu* 
rechlweisen,  dass  er  sie  in  eine  falsche  Zeit  verlege:  totg  fAiydikotq 
Jujvvaioi^  op^eaiy^uiveq  fiijvÖQ,  Allein  man  ha(  keinen  Grund,  die 
slädüsehen  Dionysien  unter  den  grossen  xu  verstehen  oder  dem  Ul- 
pian  aufzubürden ,  als  habe  er  jene  und  nicht  die  hocbgefeierten  An* 
Iheslerien  darunter  verstanden.  Mögen  aurh  die  städtischen  Diony- 
sien, als  von  Auswärtigen  häufig  besucht,  den  Corsini  F.  A.  II  p.  388 
nach  P^lmerius  und  Potter  gross  dünken ,  darauf  kommt  es  nicht  an, 
sondern  auf  den  Sprachgebrauch  der  Alten,  und  dem  Ulpian  sollte 
man  am  wenigsten  etwas  nachsagen,  wenn  man  ihm  zu  gleicher  Zeit 
eine  Rüge  ertheill. 

Eine  Hauptsache  der  Dionysosfeier  war  das  Theater,  welches 
ihr  seine  Entstehung  verdankte.  An  diesen  Festen  und  an  den  Pan- 
athenäen  empfingen  die  Schanspieldiehler ,  die  mit  einander  wettei- 
ferten, für  neue  oder  überarbeitete  Stücke  Preisse;  die  Tragiker  ga- 
ben je  vier  dramatische  Darstelinngen,  wovon  das  vierte  ein  satyri- 
scbes  Schauspiel   war^*     S>e  giogen  mit  den  Lustspieldichtern  in 
Procession  ins  Schauspielhaus  (7  ixl  lijveU^  Mofixij).   liaD  sagte  da- 
her,  die  Lenäen  und  Chytren  beschauen'),    lieber  die  Schauspiele 
an  den  städtischen  Dionysien  und  an  den  Lenäen  waren  eigene  Be- 
sorger (jijtifiiXfjtal)  aufgestellt,  und  der  Archen  Eponymos  führte  mit 
ihnen  über  die  städtischen  und  der  Archon-König  über  die  Mysterien, 
die  Lenäen  und  die  Fackelläufe  die  Oberaufsicht  s).    Jene  Besorger 
waren  dieselben  wie  die  in  den  Mysterien;  deno  nach  einer  attischen 
Inschrift  von  Ol.  111,  3  erhob  man  von  den  Epimeleten  der  Myste- 
rien das  Haulgeld  aus  den  Dionysien  im  Lenäoo^).     Der  Dionysos- 
priester hatte  einen  Ehrenplatz  im  Schauspiel^).    Wenn  das  Volk 


')    Diog.  L.  lil,  56.    Suidas  v.  tet^XoylcL.    Ich  werde  milw  dioMr 
Stelle  gegen  Verdächtig iiiigeo  in  Schutz  nehmen. 
S)     Hippolochus  bei  Athen.   IV  p.  130  E. 
3)    PoUaz  Vill,  89  f. 

^)     Bei  Böckh  Staalshaush.  der  Alb.  11   g.  «12.  «M 
^)     Schol.  Aristoph.  Ban. 
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einem  verdienten  Manne  einen  goldenen  Kranz  zaerkannle,  so  warde 
es  im  Theater  an  den  Dionysien,  an  den  Panalhenäen,  an  den  Blen- 
sinien  und  an  den  Wettspielen  verköndigt  *).  Das  Schaospielbai» 
Lenflon  befand  sich  nach  Pansanias  in  der  Nfihe  des  ältesten  Di4Niy- 
sosteropels,  und  ehe  noch  jenes  erbaut  war,  gab  man  im  Tempelbe- 
tirk (auf  hölzernen  Gerüsten)  dramatische  Vorstellungen^,  so  dais 
sie  als  ein  eigentliches  Rirchenfest  galten.  Jedoch  war  der  Theater- 
besuch nicht,  wie  Manche  sich  einbilden,  auf  die  Dionysosfesle  be- 
schränkt, sondern  fand  auch  sonst  tffter  Statt,  namentlich  an  den 
Festen  überhaupt,  wie  ich  oben  S.  53  nachgewiesen  habe,  and  die 
Natur  der  Sache  und  der  Stand  der  Schauspieler  mit  sich  bringt. 
Wettspiele  der  Tragiker  mit  Tetralogien  und  der  Komiker  mil  neoen 
Stöcken  waren  natürlich  seltener  und  diese  Tage  werden  ausdrüek- 
tich  genannt.  Wo  förmliche  Aufzüge  der  Tragiker  und  Komiker 
Statt  hatten,  wie  nach  dem  Gesetz  des  Euegoros  a.  a.  O.  an  dem 
Dionysosfest  im  Pirfteus,  im  Lenäon  und  im  Asty,  da  wetleiferlen 
sie  ohne  Zweifel,  und  ich  billige  daher  nicht  im  Allgemeinen  die 
Vermuthung  Böckhs  S.  60,  dass  man  an  den  ländlichen  Dionyslen 
nur  alte  Stücke  gegeben  habe;  von  Euripides  wird  ausdrüeklich  mie- 
gesagt  ^) ,  dass  er  im  PirSeus  einen  Wettkampf  bestanden  habe ,  «nd 
wahrscheinlich  war  dasselbe  bei  Sophokles  in  seinem  Todesjahre  der 
Fall.  An  den  Anthesterien,  meint  derselbe  Gelehrte  S.  58,  hSllen 
blos  Proben  oder  Lesungen  von  Stücken  Statt  gefunden ,  welche  her- 
nach an  den  städtischen  Dionysien  zur  Auffübrong  kamen.  Vor  dem 
Redner  Lykurg  ^)  hatte  allerdings  der  Wettkampf  der  Lustspieldich- 
ter an  den  Chytren  aufgehört,  wesswegen  so  viele  Stücke  des  Ari- 
stophanes  an  den  Lenäen  gegeben  wurden  ^)  *,  allein  vorher  and  nach- 
her hatte  ein  solcher  Wettkampf  Statt.  Die  dytopsg  xvx(ftvoL,  deren 
Philochonis^)  gedenkt,  sind  ohne  Zweifel  solche  Wettkämpfe;  Böckh 
S.  52  meint  zwar,  dass  dieser  Ausdruck  übel  zu  Schauspielen  passe, 


*)  Volkibeschluss  bei  Joseph.  Anl.  ind.  XIV,  16. 

2)  Hesych.  v.  ixl  Xfjval^.    Photius  in  Xtjvaiov.    Rbetor.  Wörlerb. 

278.  8. 

^)  Aelian.  V.  H.  II,  13.         ^)     Plut.  Bd.  VI  p.  252.  Tubing. 

^)  Böckh  Unterschied  der  Leo.  S.  59. 

^)  Bei  Schol.  Aristoph.  Frösche  218. 
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lleio  auch  bei  Demosthenes  im  Bingaog  der  Rede  gegen  Midies  be- 
eiltet w¥  dy^»v  nSp  iv  toJ^  Jiowalotg  nichts  Anderes.  Jn  diesem 
iaMaiinenhang  isl  ebenso  wenig  ein  gegrfindeler  Zweifel  ober  den 
on  Böckh  a.  a-  O.  angefochlenen  Sinn  der  Worte  des  Hippolochos 
fiTfoia  «0eI  XuTQovq  ^s^ptiv  ond  des  Diogenes  111,  56  za  erbeben, 
an  welchen  Stellen  vorhin  die  Rede  war.  Von  den  städtischen  Dio- 
lysfen  scheint  Libanios  ^  zu  reden ,  von  denen  er  sagt ,  dass  daran 
ie  Tragiker,  die  Komiker  ond  die  Chöre  der  Flötenspieler  wettei- 
srten,  und  dass  ein  jeder  Stamm  einen  Choregen  bestellte,  um  die 
koagaben  fOr  den  Chor  zn  bestreiten.  Den  Aufwand  in  den  ISndl. 
^loDyaieo  ond  also  auch  in  den  Lenäen  Halte  wohl  ein  jeder  Gau 
eHMt  (Ibemommen.  Der  Pirfieos  hatte  sein  Schauspielhaus,  und  zwar 
1  Paeht  gegeben^.  Der  BOrgerroeister  des  Gau's  (d^/Mzpxof)  f&hrte 
te  Priester  und  andere  vornehme  Personen  und  unter  diesen  solche, 
reichen  diese  Auszeichnung  durch  einen  Volksbeschlnss  zu  Theil 
forde,  aof  den  Ehrenplatz  im  Theater^).  Von  dem  Gau  Ikaria  aus 
all  das  Soliauspiel  entstanden  seyn^);  Thespis  war  von  Ikaria.  Diony- 
ien  mit  Trauerspielen  werden  in  Salamis  erwähnt ,  wobei  Theodotus 
€kr8nil  wurde  ^),  mit  Trauer-  und  Lustspielen  in  dem  Gau  Kolly- 
la^),  mit  Schauspielen  in  dem  Gau  Phlya  0*  I^'®  Zuschauer  pflegten  he- 
Tinzl  zo  seyn,  und  erhielten  während  des  Spiels  Wein  und  Backwerk; 
en  Chören  gab  man  beim  Eintritt  und  nach  der  Darstellung  zu  trinken^). 
Nachdem  wir  die  Dionysosfesle  insgesammt  und  in  ihrem  ge(<en- 
eiligen  Verhältnisse  betrachtet  haben,  gehe  ich  zu  Bemerkungen 
ber  die  einzelnen  Feste  über.  Die  städtischen  Dionysien  üe- 
m  In  die  Mitte  des  Elapliebolion  zu  Anfang  des  Frfihlings  im  März. 
Vann  die  Tage  anfingen  länger  zu  wenlen,   am  25.  März  feierten 


<)    Inhaltsingabe  zu  Demosth.  Midiana.    Vgl.  Ulpiinan  za  Deroostb. 
.  Leptin. 

')     Xenopb.  Hellen.  II,  4,  22.  Ghandler  Inscript.  II,  109  p    74. 
3)     Piräeische  Inschrift  bei  Chandrer  II,  108  p.  72. 
'*)     Athen.  II,  11   p.  40  B. 

6)  Salamioiseher  Beschlass  bei  Köhler  dörpt.  Beiträge  1814Th.  I  S.  43. 
^)     Aeschines   in  Timarchum   p.  158.     Demosth.  de  Corona  p.  288, 

9.  314,9. 

7)  Isaeot  V.  Kiroos  Erbschaft  p.  200  vgl.  p.  218. 

9)    Pbilochor.  bei  Athen.  XI,  13  p.  404  F. 
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auch  die  Phöiiicier  dem  Adoois  zu  Elireo  nach  der  Trauer  ein  Frca- 
deiifesl,  Hilaria  geoannt  >).  Das  war  die  Zeit  der  Dionysiea  im  Asty 
(durch  Trauer-  und  Lustspiele  ausgezeiclinet) ,  nach  einer  Stelle  des 
Aeschines  (de  falsa  legal,  p.  283)  zu  urtheilen.  Demoslheoes  sej» 
heissl  es  hier,  mil  den  übrigen  Abgesandten  am  8.  Elaphebolioo,  ils 
man  die  Asklepiea  feierte,  vom  König  Philippus  nach  Alheo  zarflck- 
gekehrl,  habe  daselbst  wegen  Zulassung  der  Abgeordnelen  des  Phi- 
lippus eine  Volksversammlung  gehalten  (wahrscheinlich  am  lllen  als 
dem  gewöhnlichen  Tage),  diese  seyen  hierauf  nach  den  slädlischeo 
Dionysien  gekommen,  und  am  18.  Elaphebolion  sey  der  Friede  nil 
ihnen  zu  Stande  gebracht  worden.  Auf  dasselbe  Oalum  luhri  die 
schon  erwfthnle  Insclirifl  von  Ol.  111,  3,  worin  nach  den  Asklepiea 
die  Dionysien  in  der  Stadt  verzeichnet  sind.  Wenn  nach  dem  Geeets 
des  Euegoros  a.  a.  O.  an  den  Dionysien  im  Piräeus  und  im  Lenloa 
Processionen  Statt  fanden,  so  insbesondere  an  den  städtischen.  Pln- 
larch  (xe^l  q^tXoxXoviicL^  c.  8)  beschreibt  eine  solclie  in  ihrer  aller- 
Ihümlichen  Einfalt:  voraus  wurde  eine  Amphora  mil  Wein  getragen» 
ein  Anderer  führte  einen  Bock ,  ein  Dritter  folgte  mit  einem  Korb  voll 
getrockneter  Feigen  und  zuletzt  kam  der  Phallus,  d.  i.  ein  Holi,  an 
dessen  Ende  ein  lederner  Penis  hing  2).  Plutarch  klagt  aber  iber 
die  Uberhandgenommeno  Ueppigkeit,  dass  diese  wesentlichen  Slüeke 
übersehen  und  verdunkelt  wurden  durch  herumgetragene  goldene 
Kleinodien,  durch  kostbare  Gewänder,  durch  Wagen  und  Masken. 
Die  Körbe,  die  allerlei  Erstlinge  enthielten,  waren  später  von  Gold, 
und  wurden  von  vornehmen  Jungfrauen,  xai^qpopo«  genannt,  getra- 
gen^). Hinter  ihnen  folgten  Junglinge  als  gxiXXoq>6^^  die  mit  Quen- 
del umwunden,  einen  Kranz  von  Veilchen  und  Eplieu  hatten,  in  Pelz- 
werk  gekleidet  oder  mil  Russ  bemalt  waren  '*).  Darnach  kamen  dieii^t'- 
gxxXkoi,  die  phallische  Lieder  sangen,  und  die  Rolle  der  Trunkenen 
spielten  ^),  sie  folgten  dem  Phallus  nach,  waren  mil  Weiberkleidern  an- 
gethan^)  und  hallen  Kränze  auf  dem  Haupte^).   Bürger  trugen  Wein- 


1)     Macrob.  I,  21.        2)     Arittoph.  Acharn.  v.  242  das.  ScboL 
^)     Arislopb.  und  sein  Scbol.  1.  c. 

*)     Semus  bei  Athen.   L.  XIV,  16  p.  622.    Diese  werden   in   dem 
ticselz  des  Euegoros  als  o*  naidsq  xotl  6  xiä^o^  bezeichnet. 

^)     Aristoph.  Aebarn.  v.  260.      ^)    Uesych.  s.  v.      ^)    Athen.  I.  c. 
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schlSache  {daxog>6poi),  Hintersassen  TrinkgeHlsse  {a^aq>tjq}6poi)^  mit 
rolhen  Röcken  bekleidet').  Bacchantinnen,  Schlangen  in  den  Haaren <), 
folgten  dem  Zuge  in  heftigen  Get>erden  ond  das  Haupt  schüttelnd,  and 
riefen :  svol  :SaßoT^  sloZ Boxx*^)»  oder :  "^axx* « "^laxxSj^axx  «5  TTaxx«*). 
DIess  war  die  xofix^  rov  g>€iXkov^)j  oder  die  nsQiq>€xXkia^y  Aaf  die  Dio* 
nysien  folgte  das  Fest  Pandia  (wovon  unten),  und  darnach  hielten  die 
Prytanen  gesetilich  eine  Volksversammlang  im  Dionysostempel,  um 
zuerst  Ober  die  gebrachten  Opfer  zu  verhandeln ,  sodann  Klagen  hin« 
sichtlich  der  Procession  oder  der  an  den  Dionysien  stattfindenden 
Wetikämpfe  vorzubringen ,  sofern  sie  nicht  schon  abgethan  waren  '). 
Wir  werden  etwas  Aehnliches  am  Schlüsse  der  Eleusinien  finden. 

Die  Anihesterien  in  Limntt  waren  besonders  an  den  zwei  er- 
sten Tagen  das  Fest  des  neuen  Weines,  und  daher  nach  der  Mutli- 
massnng  des  Castellanns  (de  fest.  Gr.  s.  v.)  auch  vsoivia  oder  vsooi* 
Pia  genannt^).  Die  Sklaven  durften  es  mitfeiern  und  wurden  bewir- 
thel ,  am  Ende  desselben  wurden  sie  mit  dem  zum  Sprichwort 
gewordenen  Zuruf:  ^vpa^s  Kä^s^^  ovxit  'Avdiatjj^ta  ^  wieder  an  die 
Arbeit  gewiesen').  Selbst  Gefangene  wurden  an  den  Tagen  des  Be* 
freiers  Dionysos  losgelassen  ^o).  Um  diese  Zeit  hatte  sich  der  neue 
Wein  von  der  Hefe  gereinigt  und  aligekiftrt:  am  ersten  Festtage  Pi- 
thoigia  zapfte  man  die  Fässer  an  und  kostete  den  Wein,  auch  das 
Gesinde  und  die  Tagelöhner  durften  die  Gabe  des  Gottes  schmecken  *'). 
Nach  Phanodemus ^')  ist  Dionysos  der  Iimn9ische  genannt  worden, 
weil  die  Athener  den  Most  {yXeuKOi)  aus  den  Fässern  zu  dem  Tem- 
pel des  Dionysos  in  Limnä  gebracht,  dem  Gotte  gemischt  und  dann 


<)  Elymol.  M.  v.  aoxo<po^sTp,    Aelian.  V.  H.  VI,  1. 

')  Eurip.  Bacch.  aus  Pindar  ptTtrdvx^va^, 

3)  Demosth.  et  Plot.  4)    Arisloph.  Frösche  v.  318. 

^)  Herod.  U,  49.  6)    Hesyoh.  s.  v. 

^)  Demosth.  c.  Mid.  p.  510. 

')  Uesych.  v.  veofjvla,     Loogus  L.  H. 

^)  Arisloph.  Acharn.  240.  219.    Hesych.  Suid.  und  die  Sprüchwort- 
sammlangen  s.  v. 

^^)  Ulpiaous  zu  Demosth.  c.  Aiidrot.  p.  725  B. 

<>)  Athen.  X  p.  437  D.  Procias  ad  Hesiod.  L^  I. 

*2)  Bei  Athen.  XI,  13  p.  4Ö5  a. 
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selbst  getrunkeD  haben.  Wir  wissen  nicht  gewiss,  ob  diese  Ceremonie 
am  ersten  Tage  des  Fassöffnens  geschah,  uro  dem  Geber  die  Erst- 
lingsgabe in  seinen  Tempel  in  bringen,  wie  es  wahrscheinlich  isl, 
oder  am  sweiten  Tage,  da  man  mit  vollen  Zögen  trank.  Es  gab  in 
Limnä  ein  Bild  des  Dionysos,  wie  ihm  ein  jonger  Satyr  den  Becher 
reicht');  dieses  Bild  scheint  mir  auf  jenen  heiligen  Gebrauch  Beiug 
zu  nehmen.  Der  zweite  Tag  Choes,  das  Krug-  und  Trinkfest,  wird 
schon  von  Thucydides  II,  15  als  der  Haupttag  aasgezeichnet.  An 
diesem  Freudentage  wurde  das  einzige  Mal  im  Jahre  der  ftiteate  ge- 
lieimnissvolle  Tempel  des  Dionysos  in  Limnä  aufgethan,  and  die  Ge- 
mahlin des  Archen  König  durfte  die  HeiligthQmer  darin  beschaaen 
und  musste  für  die  ganze  Stadt  geheimes  Heiliges  verrichten  nach 
vaterländischer  Sitte ^.  Es  scheint,  dass  man  sich  zur  Erhöhang  der 
Feierlichkeit  der  Nachtzeit  bediente^),  ohne  dass  desswegen  an  eine 
eigentliche  Mysterienfeier  zu  denken  ist.  Wenn  der  Redner  gegen 
die  Neftra  sagt,  die  Frau  des  Königs  sei  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Dionysos  anverlobt  worden,  so  stellte  sie  nach  der  Vermuthang  O. 
Möllers  (Eleusinien  in  s.  Kl.  Sehr.  S.  297)  die  Köre  vor,  welche  man 
sich  um  diese  Jahreszeit  zur  Oberwelt  zurückkehrend  und  mil  dem 
lebenslustigen  Galten  verbunden  dachte.  Der  König  musste  desswe- 
gen eine  Börgerin  und  eine  Jungfrau,  die  noch  keines  Mannes  Weib 
gewesen,  heirathen.  Und  um  jeder  Neuerung  vorzubeugen,  worde 
das  Gesetz  von  der  Königin  auf  eine  steinerne  Säule  geschrieben, 
welche  in  dem  Tempel  des  Dionysos  zu  Limn'ä  neben  seinem  Altare 
errichtet  war  und  noch  zur  Zeit  des  Redners  gegen  Neära  stand.  Un- 
terstützt wurde  die  Königin  bei  ihrem  Geschäfte  von  dem  Hierokeryi 
und  von  14  Priesterinnen,  yBQatQol  genannt,  welche  der  König  be- 
stellt hatte'*)*  Die  vierzehn  mussten  vor  dem  Altar  der  Gemahlin 
des  Königs  geloben,  dass  sie  rein  und  von  dem  Unreinen  und  der 
Gemeinschaft  eines  Mannes  abgesondert  seyen  und  nach  väterlicher 
Weise  und  zur  gesetzmässigen  Zeit  dem  Dionysos  die  Theönien  und 


I)    Paus.  I,  20,  2. 

^)     Redner  gegen  die  Neära  p.  1371 ,  4. 
^)     Eurip.  Baccb.  v.  486. 

^)     Polluz  YIII,  9,  28.  Harpocrat.  und  Hesych.  v.  y€^t^'  idU^ 
ai  T^  Jiovvüi^  iv  Aifjtvcuq  jä  U^ä  ixiTsXovaai. 
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lobaccbea  hallen  wollen.  Wenn  man  sich  daran  gestoasen  hal,  daaa 
der  Tempel  nur  an  diesem  Tag  geöffnel  wurde,  ond  doch  vorher  und 
nachher  religiöse  Verrichlnngen  Stall  Tanden,  so  isl  nicht  zu  verges- 
sen, dass  nach  Pausanias  a.  a.  O.  iwel  Dionysos  und  zwei  Tempel  des- 
selben innerhalb  des  ummauerten  Bezirkes  sich  befanden.  Wie  hier 
Esoterisches  und  Eioterisebes  neben  einander  waren,  so  waren  auch 
die  Namen  der  Festtage  mehr  esoterisch  im  Monde  des  Volkes.  Von 
den  doppelten  Namen  des  ersten  Tages  habe  ich  schon  geredet;  der 
zweite  Tag  hatte  seinen  ziemlich  profanen  Namen  von  dem  ötfentli- 
chen  Welttrinken,  wozu  ein  Herold  das  Zeichen  mit  der  Trompete 
gab.  Wer  den  etwa  9  Mass  hallenden  Krug  (xovc)  zuerst  ausgetrun- 
ken halte,  empfing  von  den  Richtern  und  dem  Könige  einen  Laub- 
kranz und  einen  mit  Wein  gefüllten  Schlauch  i).  Der  Name  des 
Kragfesles  kam  zugleich  daher,  weil  ein  Jeder  zu  den  öffentlichen 
Mahlzeiten  und  zu  den  Gastmählern  in  PrivathSusern  seinen  eigenen 
Krug  Wein  mitzubringen  pflegte.  Die  Archiologen  gaben  folgenden 
Grund  davon  an.  Orestes  kam  nach  dem  Muttermorde  auf  diese  Zeit 
nach  Alben,  der  damalige  König  Demophon  wollte  ihn  weder  von 
dem  öffentlichen  Gastmahl  ausschliessen ,  noch  des  gemeinschaftlichen 
Bechers  Iheilliaflig  machen,  ehe  er  versöhnt  war.  Er  Hess  daher  ei* 
Aem  Jeden  Gaste  seinen  eigenen  Ghus  vorsetzen  >).  In  PrivathAusem 
hielt  man  Pieknick,  wobei  die  Gastgeber  nur  IQr  Tische,  Ruhebetten, 
KrSnze,  Salben,  Kuchen,  Naschwerk  und  Tänzerinnen  sorgten 3).  Dte 
Sophisten  luden  ihre  Bekannten  ein  und  empOngen  Geschenke  und 
Bezahlung  fOr  den  ertheilten  Unterricht  ^).    Die  Zecher  fuhren  in  den 


>)  Phanodemoi  bei  Athen.  XI  p.  465  D.  Aristoph.  Acham.  1002 
und  das.  Schol.  Suidas  v.  daxöq  KxrjaKp, 

*)  Burip.  Iph.  in  Taur.  v.  943.  Phanodemos  bei  Athen.  X,  49  p. 
4.17  C.  Schol.  Arlttoph.  Eq,  and  Acbarn.  v.  961.  992.  Wenn  Apollodor 
bei  Sebol.  Arist.  Ach.  v.  961  und  Said,  v,  xo^q  dasselbe  von  dem  Kö- 
nige PandioD  melden,  so  lebte  dieser  drilthalbbondert  Jahre  vor  Orestes; 
Demopbon  dagegen,  welchem  es  auch  Plat.  Symp.  II  qu.  10  zoschreibtt 
regierte  nach  Eoseb.  Cbron.  P.  II  p.  135  von  der  Zerstörung  Trojas  an 
33  Jahre  lang. 

^)  Aristoph.  Acharn.  1084-1141.  Schol.  zu  v.  1085.  Athen.  VII 
p.  276  B. 

4)     Eobulides  bei  Athen.  X  p.  437  D. 
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Slrassen  umher,  bespollelen  ood  beschimpüea  die,  welchen  sie  be- 
gegneten ,  von  den  Wagen  lierab ;  eine  Sitte ,  welche  auch  ao 
den  Lenäen  anfgekommen  ist^).  Die  ganze  Stadt  schieo  an  dieaew 
Feste  in  Trunkenheit  tu  seyn').  Unsere  in  die  nemliche  Zeil  fallea- 
den  Faschingsbelustigungen  sind  ohne  Zweifel  ein  Ueberbleibaei  dieter 
Dionysien.  Es  wird  auch  ein  Faustkaropf  der  Jttnglinge  in  LiflBoi 
angeführt^),  den  wir  vielleicht  auf  den  Choestag  setzen  dOrfea.  Da 
dieser  Jahrestag  in  das  ganze  attische  Leben  eingriff  •  ao  iat  der 
Weinkrug  ein  hduGges  Emblem  auf  den  altischen  IIQnaen;  nidit 
selten  sehen  wir  die  Nachleule  der  Pallas  auf  der  Diota  stehen.  Cer> 
sini  (F.  A.  II  p.  236)  sieht  darin  eine  prosaische  Erinneniog  an  das 
Irdengeschirr,  das  man  in  Athen  verfertigte.  Eckhel  (doctr.  Nan. 
Vet.  Vol.  II  p.  213)  erinnert  zwar  an  das  Krugfest,  Gndet  aber  glekb- 
wohl  einen  Oelkrug  in  der  Qiota.  Ohne  diesen  Numismatiker  nei- 
stern  zu  wollen,  denke  ich  doch  lieber,  wie  t>ei  der  Diola  aof  den 
MQnzen  von  Corcyra,  Thasos  und  Chios,  an  den  Krug  des  Dionysos, 
welchem  als  dem  xoojrory^c  Themistokles  bei  den  Magnesiem  opferte-^). 
Eine  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  der  liiinze  mit  dem  Pallaskopfe 
und  dem  Oelzweig»  worunter  ein  Gedss  ist;  was  Eckhel  a.  a.  O.  p. 
216  richtig  auf  den  Preiss  in  den  panathenäischen  Kampfepielen  den- 
tal, der  in  einem  Oelzweig  uod  in  einem  Gelass  voll  Gele  bestand. 
Er  scheint  aber  selbst  zwischen  der  Gestalt  dieses  Oelgefloaes  (vas) 
and  der  Diota  einen  Unterschied  zu  machen.  —  Der  Weingotl,  deai 
zu  Ehren  die  Fässer  geöffnet  und  die  Kröge  geleert  wurden ,  ist  aber 
auch  allgemein  gefasst  der  Naturgott,  als  welchen  schon  der  sweite 
Tag  ihn  darstellt  uod  uicht  mioder  der  drille,  das  Chytren-  oder 
Top  ff  est.  Wie  sich  sein  Tempel  am  zweiten  Tage  eröffnet  hat, 
so  gedachte  man  am  dritten  der  baldigen  Eröffnung  des  Schosses  der 
Natur  in  einer  Festlichkeit,  die  sich  aus  der  pelasgischen  Zeit  erhal- 
ten hatte  und  wie  mich  dOnkt,  von  Hermes  auf  Dionysos  Oheigetra- 
gen  wurde.    Die   aus  der  Wasserflulh   Erretteten  sollen  nemlich  zu 


*)     Schol.  Arittoph.  Kq.  544.    Suidas  und  Apostolius  v.   rd  ix  jmv 
äfio^wv  axtü/i/Liaja. 

^)     Plato  Lgg.  I.  ^)    Hesych.  v.  ki/LiVOfjuixou. 

*)     Possis    L.   III    der    magnosischen    Gesch.    bei    Alben.    XII.    45 

p.  53i<  e. 
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Ehren  des  anterirdischen  Hermes  allerlei  Sflmereien,  die  niemand 
kostete,  in  Töpfen  gekocht  haben,  and  die  gleiche  Feier  yeransfaltele 
man  an  dem  daher  benannten  TopfTeste  dem  Dionysos  und  Hermes 
Chthonios*).  E^rinnern  wir  ons  aus  Th.  1  S.  113,  dass  dieser  Her- 
mes aus  der  verborgenen  Tiefe  alle  Keime  emporsendet,  and  dass 
die  Samenfrao  Persephone  nach  Cicero  N.  D.  Hl,  23  in  geschlechtli- 
chem VerhSllnisse  za  ihm  steht;  vergleichen  wir  die  Adonien,  das 
Vorbild  der  Dionysien,  in  welchen  Töpfe  mit  aofgegangenen  Säme- 
reien heramgetragen  worden  fs.  J.  71),  so  ist  die  Richtigkeil  der 
Angabe  von  gekochten  SImereien ,  woia  der  Topf  verleiten  mochte , 
10  bezweifeln.  Man  wird  wohl  in  Töpfen  aafgegangenen  Lattich, 
Kresse  and  dergl.  in  Procession  herumgetragen  and  davon  nichts 
gekostet  haben.  Pftr  den  Ausgang  des  Winters,  da  man  anfing  dem 
aofgelhauten  Erdboden  in  Garten  and  Piaren  die  ersten  Samen  an- 
zuverlraeen,  eignete  sich  jene  sinnbildliche  Handlang  noch  besser  als 
für  den  hohen  Sommer  lo  den  Adonien,  wo  sie  nach  deren  EinfQli- 
rang  wiederholt  wurde.  Nach  einor  Nachricht ')  worden  zo  Athen 
dreijfthrige  Knaben  im  Monat  Anthesterion  mit  den  ersten  BlOmchen 
des  FrQklings  bekrftnzl;  dabei  warden  Mischgenisse  aasgestellt  und 
ein  Opfer  gebracht.  Wir  dQrfen  diesen  Gebrauch  wohl  aof  die  An- 
theslerien  und  das  Alter  der  Knaben  auf  das  dreitägige  Pest  beziehen. 
Vielleicht  bat  sogar  das  ganze  Pest  und  der  Monat  selbst  davon  den 
Namen.  Dass  am  Chytrenfeste  die  feiernde  Menge  in  das  Heiligthum 
in  Lfimnfl  ging,  sagt  Aristophanes  (Prösche  217);  man  sah  Ithyphalli  und 
hielt  Gelage^).  Der  fortschreitende  dionysische  Pestkreis  schloss  sieb  mit 
dem  dritten  Tage,  und  der  Sinn  des  Ganzen  lässt  sich  unverkennbar  in 
Folgendem  zusammenfassen :  das  im  ganzen  Jahr  verborgene  und  noch 
am  ersten  Tage  verschlossene  Naturleben  des  Gottes,  das  nur  in  dem  OefT- 
nen  der  Pftsser  einigerroassen  ausbricht,  otTentNirt  sich  am  zweiten  Tage 
mit  aofgethanen  Tempelpforten  in  aller  Pftlle,  in  der  Liebesgemeinschafl 
des  Liber  und  der  Libera  und  in  dem  Taumelbecber  des  allgemeinen 
Frohsinns,  es  keimt  am  dritten  Tage  in  vielen  Samen,  welche  in  die 


()   Tbeopomp,  Philocboros  und  Didymos  bei  Schol.  Arislopb.  Achim. 
1076.  Ran.  218. 

3)    Pbilostr.  Heroic.  in  Aiace  Telamonio. 
3)    Hippolocbus  bei  Alben.  IV,  3  p.  129  d 
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ich  schoo  Th.  I  S.  165  gesprocheo.  Man  soll  deo  Leucliler  nur 
eiomal  im  Jahro  ood  an  demselben  Tage  mit  Gel  gef&lll  and  die- 
ses hingereichi  haben,  und  der  Docht  von  einem  Flachs  gewesen 
seyn,  den  das  Feuer  nicht  verzehrt  *).  Ebenso  wurde  der  Athene  ein 
beständiges  Feuer  auf  dem  Herde  des  Prytaneums  unterhalten'}.  Ihr 
Verhältniss  zu  Sonne  und  Mond  ist  theils  in  ihrer  Mutterschaft  des 
Apollon,  Iheils  durch  die  Genealogie  angedeutet,  welche  die  Selene 
zur  Tochter  des  Pallas  (des  ursprünglichen  Galten  der  Athene)  macht 
(s.  Th.  I  S.  67).  Mit  diesen  Fabeln  und  Ideen  hAngl  ihr  Lampen- 
fest  zusammen.  —  Üie  Ausgaben  zu  den  Fackelläufen  worden  Je* 
desroal  auf  öffentliche  Kosten  durch  xop^^i  bestritten^),  and  der 
König  war  Oberaurseher  ^).  Vom  Reramikus^),  einem  erhöhten  Platz 
ausserhalb  der  Stadt,  wo  die  Akademie  lag,  wo  Athene  ein  Heilig- 
thum  und  Prometheus  gemeinschaftlich  mit  HephSstos  einen  Altar 
hatte ^),  von  diesem  Altar  an  ging  zur  Abendzeit  der  Wettlaof  aas  in 
die  Sladt.  Die  Theilnehmer  schauten  von  einem  Thurme  herab  and 
schlössen  sich  der  Reihe  nach  dem  Zuge  an.  Es  kam  auf  Geschwin- 
digkeit in  Verbindung  mit  Gewandtheit  an^.  Denn  wer  zaersl  mit 
noch  brennender  Fackel  das  Ziel  erreichte,  war  Sieger;  verlöschten 
alle  Fackeln,  so  empfing  keiner  den  Prelss^).  Zur  Erleichlening 
stellten  sich  die  Läufer  in  gewissen  Zwischenräumen  Ersatzmftnner 
bin,  denen  sie  einverstandener  Massen  die  hurtig  getragene  Packet 
zur  weitern  Beförderung  in  die  HSnde  lieferten  9).  Die  allzospät  bin- 
tendrein  kamen,  wurden  von  den  Zuschauern  ausgelacht  und  mit 
flachen  Händen  durchgeschlagen 'O).  Piaton  (de  rep.  z.  Anfg.)  nannte 
es  eine   Neuigkeit,   dass  dieser   Wettlauf  zu   Pferde  veranstaltet 


1)     Pausan.  1,  26,  7.  ?)     Pollux  I,  7. 

^)     Xeoopb.  de  rep.  Atb.  ^)     Pollux  Vlli,  9,  3. 

^)     Suidis  und  Etymol.  M.  v.  KepajLHixö^, 

^)     Apollodor.    bei   Scbol.    Soph.   Oed.   Col.  56.    Pausao.  I,  30,  2. 
Isaeus  de  Apollod.  Iiered.  8-  SÖw 

7)     Aristopb.  Bao.  v.  131.  das.  Scbol. 

^)     Pausan.  1.  c. 

^)     Herod.  Vlll,  98.  Arialol.  Physic.  V,  4. 

^^)     Ahstopb.  Ran.  v.  1087.    und  Scbol.  zu  v.  1087.   1093.    Hesych. 
V.  7i€^fi£txal  nXatilai  xXtjyai,  Phot.  Lei. 
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wurde.  Ausserüem  wurde  seil  den  Perserkriegen  Pan,  der  seinen 
Tempel  unter  der  Burg  halte,  durch  Fackellauf  und  jihrliche  Opfer 
geehrt*).  Er  war  der  Sgyplische  Lebensgotl  allen  Slyls,  sowie  He- 
phästos  und  Athene  die  Lebensgottheilen  neuem  Slyls:  Licht  und 
Feuer  aber  sind  Sinnbilder  des  schöpferischen  Lebens.  Er  ist  ur-> 
sprünglich  ein  arkadischer  Gott '),  daher  seine  Mutter  Penelope 
oder  die  Jftgerin  Callisto  war  (Th.  I  S.  225).  Er  halle  unweit  Aka- 
kesinm  in  Arkadien  seinen  Tempel  als  ein  sehr  mächtiger  Goll,  und 
ein  nie  erlöschendes  Feuer  brannte  ihm  darin  ^).  Die  Veranlassung 
seines  Gultus  in  Athen  war.  dass  er  dem  Eilboten  Phidippides,  wel- 
cher die  Laced&monier  sur  HQIfleislung  nach  Marathon  aufforderte, 
an  weil  Tegea  auf  dem  Berge  Parlbenion  erschien  und  den  Athenern 
sein  helfendes  Wohlwollen  sowohl  in  der  Vergangenheit  offenbarte 
als  in  der  Zukunft  zusagle^).  Er  war  ja  der  Gott,  welcher  die  Kriegs- 
lieere  durch  panische  Schrecken  verwirrte^). 

Die  Chalkea  {XaXxsla)  waren  ehemals  ein  Volksfest  {dtj/inidt^g), 
hernach  ein  blosses  Zunfltest,  welches  die  Sdiroide  in  AUika  am  letzten 
Pyanepsion  (28.  Okl.)  ihrem  Patron  Hephästos  feierten^).  Da  sich  auch 
andere  Handwerker  zur  Feier  anschlössen,  welche  in  der  GOltin  Athene 
ihre  Vorsteherin  verehrten,  so  kam  es,  dass  man  das  Pest  auch 
'A^tfpata  hiess^),  und  die  Allen  die  Chalkea  bisweilen  ihrer  ür- 
sprQnglichen  Bedeutung  zuwider  für  ein  Pest  der  Athene  ausgaben; 
wogegen  Phanodemus^)  dem  Feuer-  und  Sehmidi^otl  seine  Rechte 
ausdrücklich  wahrt.  Da  beide  Gollheilen  Vorsteher  der  Handwerker 
waren  9)  und   im  Hephäsleon  neben  dem  Feuergotl  das  Bildniss  der 


0     Herod.  VI,  105.  Liban.  Declam.  XY.  Pbot.  in  Xajuixdq. 

2)  Paus.  Ylil,  26,  2.  Athen.  XV,  50. 

3)  Pau8.  VIII.  37,  II. 

^)     Herod.  a.  a.  O.  Paosan.  I,  28,  4. 

^)  S.  die  Nachweisungen  bei  Creuzer  Symb.  IV  S.  58.  Ebenso 
ist  1  Samuel.  14.  15  Ton  einem  Schrecken  Gottes  die  Rede. 

6)  Pollux  VU,  105.  Etym.  M.  ▼.  xäXxeiCL.  (Nach  Herodianus  das, 
ist  die  gewöhnliche  Schreibart  XaXycsTa.)  Uyperides  und  Apollonios  y. 
Acbarnä  bei  Harpocrat.  y.  ra  XaiXxeTa.  Eostath.  ad  II.  ß^,  552. 

0    Suidas  y.  JTaXx^ea.  *)    Bei  Harpocr.  und  Suld.  I.  c. 

9)     Solon  Bieg.  IV.  H,  49.    Plat.  Lfg.  XI  p.  921. 
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AUiene  aofgestellt  war')«  so  konnte  die  Feier  fuglirli  beiden  zosam- 
meo  gelten«  Den  Wagner,  der  einen  Pflag  verfertigt,  naiinl  Heaiod 
(Op.  430)  der  AthenSa  Diener.  Unter  ihrer  Obhnt  standen  aach  die 
Schifbbaameister  ^)  and  Töpfer  3).  Nach  der  Benerliyng  des  Paiua- 
nias  (I,  24,  3)  waren  die  Athener  die  Ersten,  welclie  ihr  den  Bei- 
namen iffyvanf  gaben.  Hätten  wir  noch  das  Lastspiel  Menenders, 
welches  Cbalkea  betitelt  war^),  so  wOrden  wir  von  dem  Hergang 
jener  Feier  besser  onterrichlel  seyn.  An  demselben  Tage  begaaoei 
die  Priesterinnen  ihre  Arbeit  den  för  panalhenSIschen  Peplos*).  —  Von 
einem  Hand  werksfeste,  Chiroponia,  welches  fär  die  JQnger  der 
Athene  geeignet  scheint,  wissen  wir  dem  Namen  nach,  jedoch  we- 
der sein  Verliältniss  zu  den  Chaikea,  noch  das  Land,  wo  es  Oblicil 
war  *). 

Feste  des  Poseidon,  der  Aphrodite,  der  Ililhyia,  der 
Hosen  and  der  Erinnyen  in  Athen  and  Aegina. 

Die  Poseidonia^  waren  la  Aegina  dem  Poseidon  hellig,  and 
worden  von  einer  Menge  aas  allen  Theilen  Griechenlands  besoeht. 
Der  attische  Monat  Poseideon  hatte  vom  Feste  den  Namen;  wiewolil 
ans  nicht  bekannt  ist,  dass  es  in  Attika  gefeiert  warde*).  Die 
Feier  war  mit  einer  grossen  Procession  verbunden  and  dauerte  16 
Tage  lang,  in  welcher  Zeit  man  Gelage  {duiaovq)  hielt,  jedoch  da- 
bei Stillschweigen  beobachtete  and  keinen  Sklaven  zuliess:  die  Theii- 
nehmer  hiessen  daher  Allelnesser  {[novoqxiyoi).    Zum  Beschluss  der 


M     Paus.  I.  U,  6.  3}     11.  y,  59. 

^)     Hom.  Epigr.  14,  2.    Critias  bei  Athen.  I  p.  28. 

^)     Harpocr.  1.  c.  Athen.  XI.    Slobaeus  Serra.  115. 

^)  Etym.  M.  p.  805.  Suidas  v.  xoLkimia.  Dinarchos  bei  Harpo- 
erat.  v.  d^ijq>OQ£tv. 

^)   «Hesycb.  v.  x^^poxovia*  io^rrj^  gv  t)  xBX^Txai  dvovaiv, 

^)  Athen.  XUl,  59  p.  590  F.  nennt  sie  noondcavta^  Hesych.  s.  ▼. 
floaudia, 

^)  Im  Hafen  Piräeus  hielt  man  dem  Poseidon  nicht  weniger  als 
drei  kyklische  CbÖre  mit  Preissaustheilungeo:  Leben  der  10  Redner  p. 
842.  -   Vgl.  Marro.  Oxon.  21  p.  15. 
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Feslfeier  liiell  oian  der  Aphrodite  eioe  Feierlichkeit  ('ü^od/cria). 
Plalarch  (qoaest.  gr.  VII  p.  901)  •  der  uns  dieaea  berichtet ,  ohne  ge- 
rade den  Namen  Poseidonia  zu  nennen,  fügt  die  geschichtliche  Ent- 
stehung jener  Gebrftoche  hinan:  ea  aeyen  nemUch  ans  dem  trojani- 
achen  Kriegeso  wenige  Aegineten  lieimgekehrl,  wesswegen  die  Freude 
über  ihre  Ruckkehr  nicht  laut  geworden ,  aondern  sie  seyen  von  den 
Ihrigen  mit  stiller  Feier  und  ohne  Beiseyn  eines  Fremden  empfangen 
und  bewirf liet  worden.  Jenea  ersehnte  Ereigniss  war  jedenfalls  ein 
genügender  Grund,  dem  Gott  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  ein 
Dankfest  in  stiften. 

Aphrodisia  feierte  man  auch  in  Athen,  und  zwar  der  xdbfdijfiog 
an  den  vierten  llonatatagen  >).   Die  M&nner  opferten  der  Aphrodite  in 
Weiberkleidem  und  die  Frauen  in  raftnnlicher  Kleidung^.  Zu  Theben 
Gelen  die  Aphrodisien  wahrscheinlich  in  den  Poseideon  ^),  und  auch 
in  Athen  war  es  gewiss  passend,   wenn  man  in  diesem  Monate  des 
Dionysos,  der  Aphrodite  und  der  Demeter  zusammen  gedachte.    Zu 
Korinth  hielten  die  Hetären  ihre  eigenen  Aphrodisia,  die  ehrbaren 
Frauen  aber  ein  anderes  Fest  fitr  sich^).   Ein  ähnliches  hiess  Fevs- 
Tst/Xic,  wovon  Hesychius  (s.  v.)  sagt»  es  sey  ein  Frauenfest,  einer 
aaslindischen  Göttin  geweiht,  der  man  Hunde  dargebracht  hal>e.  — 
Wie  Homer  von  mehreren  llithyien  redet,  so  wurden  anf  dem  Vor- 
gebirge Kolias  in  Attika  zugleich  mit  Apiirodite  die  FivmßiiUdeg  ^wl 
verehrt,  welche  nach  der  Meinung  des  Pausanias  (1,  1,  5)  mit  den 
f96€ü  ravpcOdßf  in  Phokda  in  lonien  einerlei  waren ^).   llithyia  hielt 
der  Dichter  Ölen  Lycius^)  für  älter  als  Kronos,  and  sie  hatte  einen 
alterthümlichen  und  ausgebreiteten  Cultus  in  Hellas.    In  ihrem  allen 
Tempel  zu  Aegium  in  Achaja  war  sie  von  Kopf  bis  zu  Fuss  mit 
einem  feinen  Gewebe  verhüllt,  die  eine  Hand  streckte  sie  gerade  aus 


1)     Athen.  Hl,  21.    Menander  bei  Athen.  XIY,  18  p.  659  d. 

')     Philochoros  in  Atthide  bei  Macrob.  Saturn.  111,  8. 

3}    Corsini   F.  A.  U  p.  309  sq.     Des   Aphrodiiefesles  in  Theben 
gedenkt  auch  Plut.  Qu.  Roman.  Num.  113. 

^)     Alexis  bei  Athen.  XHI,  33  p.  574  b. 

*)    Aristopb.  Thesm.  137  ^  xörvteu  FspsTvXkldsi.    Hesych.  v.  F«- 
viTvXkidoQ'  öcU/uiopaq, 

6)    Bei  Pausan.  VHI,  21 »  3. 
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uod  in  der  andern  liiell  sie  eine  Fackel:  denn  sie  ist  es.  sagt  Pra- 
ssnias  (VII,  23,  6),  welche  die  Kinder  ans  Mehl  führt  Id  ihren 
Temf>el  tu  Athen  waren  iwei  alle  Schnilzbilder  ans  Kreta,  aod  cia 
noch  Alleres  soll  Erysichlhon  aus  Delos  gebracht  haben;  aaek  sie 
waren  bis  anlen  an  die  FQsse  eingehüllt.  Wir  sehen  liieraoa  die  Hei- 
math ihres  Dienstes.  Nach  der  Sage  der  Kreier  soll  sie  Ib  der  Ge- 
gend von  Knosort  geboren  and  der  Hera  Tochter  seyn  ^).  Zofölge 
dieser  Abbildungen  finde  ich  sie  in  der  eisten  Metope  des  ParÜMBoa 
l>ei  einer  glücklich  entbundenen  Krau,  während  Bröndsted')  Jeae  Ar 
»die  lang  bekleidete  Arlcmls  xircut/j;«  liicll,  die  aber  von  dem  Gao  Chi- 
tone den  Namen  hat.  -  Das  M  usenfest  (Movasid)  hielt  oiao  io  einem 
Hause  neben  dem  Pylhion  in  Allien^),  und  ebenso  io  den  Schalen  {di- 
SouncuXna)^).  Der  Fluss  llissus  war  sowohl  andern  Göttern  befligt  als 
auch  ein  Altar  Movatüp  EiXiaatädtov  war  an  demselben^).  Die  Opfer. 
welche  die  Athener  der  Mnemosyne,  den  Musen,  der  Eoa,  dem 
Helios,  der  Selenc,  den  Nymphen  und  der  Aphrodite  Urania 
darbrachten,  waren  nach  Polemon  ohne  Wein  {ifij<pdLkia  U^),  Dem 
Helios  libirlen  die  Griechen  Honig ^).  Die  Nymphen  waren  entweder 
Baum-  oder  Wassernymphen,  das  geheimnissvolle  Pflancenleben  and 
die  nährenden  Säfte  desselben  persönlich  gedacht.  Jene  hiesseo  Drya- 
de n  oder  Epimeliaden,  diese  Najaden^).  Zur  Aufhellung  des 
dunkeln  Ausdrucks  der  Epimeliaden  Irage  ich  su  dem  Th.  I  S.  7t 
Nolc  8  Bemerkten  nach,i  was  Pamphilus^)  berichtet,  dasa  ix$/iifHi 
eine  Art  Birnbäume  sey.  Wir  müssen  uns  demnach  unter  den  Drya- 
den die  Nymphen  der  Waldbäume  und  unter  den  Epimeliaden  die 
der  Obsfbäume  denken.    —    Den   ehrwürdigen  Göttinnen,    d.   i.   den 


1)     Paus.  1,  18,  5. 

^)     Bröndsted  Reisen  und  Uolersucbaogen  in  Griecbenl.  II.  S.  250  (T. 

^;     Jamblich.  vil  Pythagorue  XXXY.    ^)    Aeschines  in  Timarcham. 

^)     Pausan.   1,  19.  5.     Vgl.  Th.  I  S.  290  f. 

'')     Pbylarcbüs  bei  Athen.  XV,  48  p.  533  F. 

^)  Paus.  VIII,  4,  2:  Jpvdda^  yap  drj  ytal  'Eni^itfXtada^ ^  rä^  di 
v6dj(M)v  inLoXovv  Naidaq.  Die  ildüchr.  haben  ro^  iavxwv  statt  r.  di 
vödjuip  ^  wie  ich  verbessere.  Scbubart  und  Walz  haben  die  Coojcclur 
Bekkcr's  xat^  ök  avt^v  aufgonomraen ,  die  aber  keinen  bessern  Sinn 
gibt  als  die  Lesart  der  ildschr. 

")     Bei  Athen.  III,  23  p.  82  d. 
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EriDoyeD,  hielten  die  Athener  eine  Proceseion,  wobei  ohne  Zalae- 
sang  eines  Sklaven  alles  Herkömmliche  durch  nntadelhafte  freie  11  Sn* 
ner  and  Franen  verrichtet  und  die  Opferkuehen  durch  rochtschalfene 
Jfinglinge  lubereitet  wurden').  Das  Geschlecht  des  Hesychos  war 
besonders  bei  dem  Aufwog  und  dem  Opfer  betheiligt  <).  Zehn  andere 
Opfervorsteher,  als  die,  welche  die  Pentafileriden  besorgten,  wurden 
hiexn  erwählt 3).  Ihr  Tempel  war  bedeutsam  in  der  NShe  des  Aren« 
paga,  und  die  von  diesem  Blulgerichte  fk^igesprochen  wurden ,  Einhei- 
mische und  Fremde y  pflegten  hier  ein  Opfer  xu  bringen^). 

S.  71. 

Feste  des  Adonis,  der  Götter  Mutter,  des  Hermes 
und  des  Aromon,  endlich  die  Gamelia  zu  Athen. 

Das  phönicische  Adonis  fest  CJÖMv^a)  fand  frühen  Eingang  und 
grossen  Anhang  zu  Athen,  und  wurde  sowohl  hier  als  in  Argos^  nnd 
Saroos^)  besonders  von  den  Frauen  gefeiert.  Wie  es  in  Phönicien  in 
den  nach  dem  Gott  benannlen  Monat  Thammuz  (Juni  nnd  Juli)  fielO» 
so  sagt  auch  Plalon  (Phaedr.  p.  276  B),  dass  es  zu  Athen  zur  Som- 
merszeit (^ifovg)  gehalten  worden  sey,  eine  Nachricht,  die  gegen 
Corsini  (Fasli  Altici  1!  p.  298)  geltend  zu  machen  ist,  welcher  es  in 
den  Munychion  oder  Thargelion  setzt,  und  Folgerongen  gegen  die 
Einerleiheit  des  Thammuz-  und  Adonisfestes  daran  knüpft.  Allein 
die  Stellen  des  Plutarch ') ,  worauf  er  sich  beruft ,  besagen  lediglich« 
AIcibiades  und  NIkias  seyen  zur  Zeit  der  Adonien  von  Athen  nach 
Sicilien  abgesegelt,  bestimmen  aber  nicht  nflher  die  Zeit  dieser 
Abfahrt,  welche  im  Gegentheil  von  Thucydides  (VI,  30)  mitten  in 
den  Sommer  gesetzt  wird.  Creozer  (Syrob.  II  S.  419  f.)  und  Sil- 
vestre  de  Sacy  hallen  daher  der  MOhe  sich  Oberheben  können,  die 


*)    Philo  Mtft  tov  xayta  anovdaJop  bUku  iXeiS^sfOtf  p.  886  B. 
*)    Polemon  bei  Schol.  Soph.  Otd.  Gol.  489. 

3)  Demosth.  in  Mid.  p.  401.  Nach  Cortinf  F.  A.  II  p.  834  wären 
et  nnr  drei  gewesen;  der  Redner  Lykurg  aber  war  der  zehnte  nach 
Dioarcb.  bei  Btym.  M.  v.  U^onoiol.  Nach  Phot.  Lex.  wäre  ihre  Anzahl 
unbestimmt  gewesen. 

4)  Paosan.  I»  28,  6.  0    P«oMin.  II,  SO,  6. 

6)  Diphilos  bei  Athen.  X,  74  p.  45t  b. 

7)  Michaelis  de  mens.  Hebr.  g.  6  S.  29  f. 

B)     Plot.  AIcib.  c.  18  p.  900  Francot  NIcias  c.  18  p.  612. 
Th.  11.  8 
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angebliehe  Venchiedeoheil  der  Peetperiode  erkiarlidi  xa 
Der  Thanmax  fing  mit  dem  Neamonde  an ,  welcher  aaeb  der  Stm- 
menreode  7011  wird.  Diess  war  gerade  die  Regel  f&r  den  1.  Hekat 
zu  Aofang  eioer  Olympiade.  Wean  nun  wirklieh  die  AdooieB  aof  dci 
erafeo  MonalsUg  fielen,  so  bezeichneten  sie  die  Neajahrafeier.  Ger- 
•Ini  a.  a.  0.  gesteht  den  Tag  nicht  zu  wissen,  jedoch  aey  er  eher 
im  Vollmond  gewesen ,  mithin  in  der  irrigen  Voransaetznaig  des  M oad- 
Jahres  in  der  Mitte  eines  Monats ,  weil  die  Verstflmmeloiig  der  Her> 
men  gleiclizeilig  mit  der  Abreise  des  Aleibiadea  vorgefallen  aey; 
Diodor  XIII,  2  and  Platarcli  sagen  zwar  am  Anfang  dea  Monats, 
aber  sie  scheinen  ihm  sich  geirrt  zu  haben,  weil  Andocidea«  der 
Milangeklagte  des  AIcibiades,  in  seiner  Vertheidigangsrede  den  Voll- 
mondsscliein ,  in  welchem  der  klägerische  Zenge  die  Thiler  gesehen 
haben  wollte,  ganz  and  gar  nicht  in  Abrede  stellt.  Ich  habe  oben 
S.  50  diesen  Zeugen  gleichfalls  in  Schutz  genommen,  aber  mit  aeiner 
Aussage  die  andere  von  dem  Monatsanfang  zu  vereinigen  gowosst, 
weil  man  nemlich  damals  in  Athen  kein  Mondjahr  halte.  Daai 
in  der  That  die  Adonien  und  die  attische  Nenjahrsfeier  xasaaft- 
menfielen,  dafür  haben  wir  ein  bestimmtes  Zeugnisa  dea  Amnrift- 
nus  Marcellinas  (XXII,  10):  annao  cursu  completo  Adonia  ftüsis. 
Wie  das  attische  Jahr  um  die  Sommerwende  begann ,  so  acheiol  aech 
die  Festlichkeit  der  Adonien  Bezug  darauf  gehabt  zu  haben,  den  al- 
ten Jahresgott  zu  begraben  and  sich  des  neuen  zu  erfreuen.  Dena 
die  Feier  bestand  in  einer  mimischen  Darstellung  der  Trauer  der 
Aphrodite  um  ihren  geliebten  früh  gelödlelen  Adonis  und  aodaon 
ihrer  Freude  bei  seiner  Wiederkunft  aus  dem  Hades').  Im  Juni  soll 
der  schöne  tjeliebte  nach  der  Volkssage  (ohne  Zweifel  beim  Eintritt 
der  Sonne  in  den  Krebs)  sein  Leben  geendet  haben  2).  Am  Klagefest 
stellte  man  nachgebildete  Leichname  in  der  Stadt  hin  und  her  aus» 
und  die  Frauen  thalen,  als  hielten  sie  ein  Üegräbniss  und  sangen  in 
heftiger  llcwegung  Klaglieder ^),  was  man  den  ddtaviaafioq  nannte*). 
Die  Lieder  selbst  hiessen  6idw>idia^)\  der  gewöhnliche  Klageruf  da- 


I)  Marrob.  8at.  I,  :>1.     t:yrillu8  aü  Jesaj.  L.  II. 

^)  liieronyiD.  ad  Bzech.  8,  li. 

^  Pliit.  in  Alrib.  et  in  Nicia. 

')  Arifttoph.  Frieden.     Hesych.  ».  ▼. 

')  Profllua  t^hrettomathia. 
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bei  war  al,  dU^).  Die  dabei  Qbliche  karze  Flöte  hieas  ylyyQog^  der 
Tanz  inm  Flötenapiel  ylyY^of^  and  Adonis  selbat  soll  in  der  phöni- 
ciacben  Sprache  riyy^g  genannt  worden  aeyn').  In  Proceaaion  wurden 
heilige  Bilder,  die  aogenannlen  Adonisgfirtoben  in  Töpfen  und  allerlei 
Obstnmhergelragen^).  Wie  der  Pballas  ein  Sinnbild  der  ZeagongskraA 
der  Thierwelt  war  and  in  der  Oionyaosproceasion  niclit  fehlen  dorfte» 
80  sollten  jene  Gärtcben  das  Pflanienleben  vorstellen.  Adonis  war 
vorzagsweise  die  vegetabilische  Zeogangskrafl,  da  man  sich  ihn  aus 
den  Siflen  des  Myrrhenbaomes  entsprossen  dachte ,  in  welchen  seine 
Motter  Smyrne  (Myrrhe)  verwandelt  worden  war  4)«  Die  Adonis- 
gSrten  sollten  loglelch  ein  Sinnbild  des  jftben  Todes  des  Adonis  seyn, 
wie  sie  aach  sprfichwörUich  für  das  schnell  Vergängliche  gebranchl 
worden.  Man  säele  Fenchel  und  Lattich  in  Irdengeschirr  and  liess 
es  darin  grfinen^).  Am  Ende  warf  man  die  Töpfe  in's  Meer^),  oder 
(wo  keines  war)  in  BSche^).  Der  Lattich  war  eine  Lieblingspflanse» 
weil  Aphrodite  den  geliebten  Todten  in  solches  Kraot  niedergelegt 
haben  soll*).  Kaum  aber  verdienlen  jene  Töpfe  den  Namen  Gärteo, 
woBB  wkhl  orsprQnglich  wirkliche  Gftrten  gebriochlicb  gewesen  wi- 
reii,  wovon  jene  nor  ein  Abbild  zum  Behof  der  Procession  waren. 
Wir  lesen  in  der  That^),  dass  man  f&r  die  Adonien  Weizen  ond 
Gerste  in  gewissen  vor  der  Stadt  gelegenen  Pl&tzen  sfiete,  ond  diese 
•doniscbe  Girlen  nannte.  Diess  best&tigt  Aristoteles,  wenn  er  (Pby- 
sic.  L.  Y)  sagt:  »das  Getreide  geht  in  den  sogenannten  Adoaisgirteo 
wegen  der  Wärme  (also  im  hohen  Sommer)  schnell  aaf  ond  wichst« 
ehe  es  Worzeln  fasst  and  sieb  stockt«    Ebenso  sagt  Piaton  a.  a.  (X, 


*)  Arittoph.  Frieden  v.  425« 

>)  Demoklidei  bei  Athen.  IV,  76    p.  174  F.     BusUth.   ad   II.  VI. 

Pollex  IV,  76.  102. 

3)  Hesychiot  v.  "Jidiuvtdog  x^oi. 

^)  Apollodor.  in.    Hygin.  fab.  58.  164. 

^  Theophrast.  Bist,  plantar.  VI,  7.  Plot  de  sera  naminis  vindicta. 

Soidas  V.  'Jdttwidog  xijxoi  und  das.  Kntter.  Schott  zo  Paroemiograph. 
p.  855  ond  Comar.  Belog.  III.  «d.  Fischer  p.  50. 

^)  EasUlb.  ad  II.  X.  7)     Zenob.  Cent.  I  prov.  49. 

>)  Callimachas  ood  Bobulus  bei  Athen.  II.  80  p.  60  c. 

9)  Scbol.  Theoorit.  Id.  XV,  112. 


4aM  der  venlflndige  UumIiimiim  nidil  im  Efotle,  toBdeni.  aar 
l'Mlailiiit  Samen  in  die  Adonifgirteo  einpA&ge  nnd  eie  in  acht  Ta- 
gen §dhöo  werden  aehe  *).  Der  Tag  der  Freode  war  ea,  wie  ich  ver- 
mmih^t  ^r  nxtt  dem  Namen  Xapßtoavva  d.  L  Freodenlag  beieidH 
nel  wurde«  WenigaCena  lesen  wir  bei  Heaycliiiia  (a.  t.)*  daae  nnlar 
äl0Mmn  Namen  ein  Feat  in  Alben  gefeiert  warde,  bei  PInUrch  (da 
la*  et  0§.  Bd.  IX  p.  141),  daaa  eben  daaaelbe  Feal  in  Aegypten  Xmt^ 
geheiaaen  lialie,  and  bei  Macrob.  I,  81 ,  daaa  der  Tag  nach  der  Tranar 
im  FrObling  den  25.  Min  bei  den  Pbrygem  and  PbteiderB  Hiiaria 
dem  Allya  and  Adonia  za  Ehren  genannl  warde. 

In  Alben  hiell  man  der  Götter  Malter  ein  Feat,  raXdjf« 
genannl«  woran  man  Geralenbrey  mit  Milch  (yalaiia)  liochte').  — 
Me  balle  im  Keraroiliaa  ihren  Tempel  and  warde  von  Phidiaa  abge- 
MideP);  ebenao  aof  Akrokorinth  Tempel,  Saale  and  Thron ^);  aicbt 
minder  fand  aie  in  SparU^),  Akrift«)  and  Meaaeae^  hohe  Ver^ 
abrang.  Sie  kam  wahrscheinlich  durch  den  Lyder  Pelopa  nach  Grte- 
ebenland«  Wenigalena  befand  sich  in  dem  Haine  Allia,  wo  laoch 
Pelopa  laein  Heiliglham  halte,  ein  grosaea  JÜTTf^ior  von  doriacher 
Bauart ')•  Des  Pelops  Begleiter  sollen  zoersl  bei  den  Trankopleni 
äw  Hellenen  die  phrygiache  Weiae  der  Bergmaller  zur  FUMe  geaon- 
gen  haben*).  Auch  in  Dyme  and  Patri  in  Achaja  waren  Tempel  der 
dindymeniacben  Maller  und  dea  Atlea.  Der  phrygiache  Altea  lehrle 
die  Lyder  die  Orgien  der  Mutier  und  wurde  (wie  Adonia)  von  einem 
Rber  gelAdlel^).  In  Arkadien,  wo  der  Alpheus  entspringt,  war  ein 
Tempel  der  Mutler  der  Götter  ohne  Decke  und  dabei  iwei  ateinerae 
Löwrii*!)  (welche  an  die  zwei  Löwen  vor  dem  Zeughause  in  Venedig 
orlniiffrn).  Hei  den  Trümmern  des  Hauses  Pindars  bei  Theben  sah 
Pauunnifls  (IX,  125,  3)  den  von  ihm  geweihten  Tempel  der  dindyme- 

I)  lieindorf  das.  p.  344  f.,  der  nur  von  den  Scherben  woaste, 
hlalt  dat  d^tüp  für  verdächtig  oder  bekannte:  neque  medelam»  si  qoa 
opus  est,  reperio. 

3)    Hesyoh.  s.  v.  und  Lexic.  rhetoricom  in  Beliker^s  Anecd.  Gr.  I  p.  289. 

^)     Paus.  I,  3,  5.  0     Paasan.  II,  4.  7. 

*)     Pausan.  III,  12,  9.  «)     Paus.  III.  22,  4. 

7)     Paus.  IV,  31 .  6.  «)     Paus.  V,  20,  9. 

-')    Tolettes  bei  Athen.  XIV,  21  p.  686  a. 

i«')     Paus.  VII,  17,  9  f.  80,  3.     ")     Paus.  VIII,  44,  3. 
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nischen  Matter,  welcher  jedes  Jahr  nur  ao  Einem  Tage  geöffnet  so 
werden  pflegte*).  —  Später  fand  die  Verehrung  des  Serapis  und 
der  Isis  Eingang  in  Griechenland,  wie  aas  Pausaoias  an  vielen 
Stellen  erhellet;  insbesondere  die  Bewohner  vonTithorea  in  Phocis 
hielten  der  Isis  des  Jahres  swei  Mal,  im  Frühling  ond  im  Herbste, 
eine  feierliche  Procession  <).  ~  Die  Strategen  von  Athen  brachten  im 
Frikhling  dem  Hermes  Anführer  (i7y<A'<^'<>c)  ein  ölTentllches  Opfer 
dar,  wovon  das  Haotgeld  in  die  Staatskasse  abgeliefert  warde^.  — 
Ebendieselben  opferten  dem  Ammon^),  wahrscheinlich  im  Heka- 
tombäon.  Die  filteste  Erwähnoi^  dieses  libyschen  Gottes  in  Grie- 
chenland flndet  sich  bei  Pindar  (Pyth.  IV,  28).  Er  stiflate  in  seinen 
Tempel  in  Theben  sein  Bildniss  und  sandte  eine  Hymne  auf  ihn 
nach  Libyen').  Ammon  hatte  in  Sparta  einen  Tempel  and  warde 
besonders  aaf  Anrathen  Lysanders  daselbst  verehrt^)*  Ebenso  libirte 
man  ihm,  der  Hera  Ammonia  (Dione)  und  dem  Parammon  (Hermes) 
in  Olympia^). 

Zwei  attische  Monate  sind  noch  Ikbrig,  deren  Namen  wir  nicht 
von  Festen  abgeleitet  haben:  der  Hekatombion  and  Gamelion« 
Der  Erstere  ist  schwerlich  von  den  Hekatombäa  der  Hera  in  Aegina^ 
von  deren  Feier  in  Athen  wir  keine  Kunde  haben,  sondern  nach  dem 
Etymolog.  M.  (s.  v.)  von  den  dem  A  pol  Ion  in  diesem  Monate  darge« 
brachten  Opfern  benannt  worden ,  woher  der  Gott  den  Beinamen  iaco» 
to^ßmoQ  hatte*).  Hiernach  möchte  ich  in  der  S.  52erliuierten  Inschrift 
die  Hekatombe  am  liebsten  auf  die  den  Athenern  als  solche  bekannte  des 
Apollon  (wahrscheinlich)  am  7.  Hekat.  beziehen.  Der  MonUt  Gamelion 
hatte  seinen  Namen  daher,  weil  in  demselben  die  Feier  der  Hoc  hiel- 
ten (tä  yafifjXio)  gehalten  su  werden  pflegte^,  wie  bei  den  Römern 
im  Janins.  Sie  waren  mit  einer  dreifachen  religiösen  Feierlichkeit  ver- 
banden: das  Brautpaar  hielt  erstlich  eine  Vorfeier  (ßvola  xQotäXtta 
7UÜ  ngoydfiia)^  und  zwar  die  Bräute  opferten  und  weihten  von  ihren 


1)     Vgl.  Th.  I.  S.  225.  3)    Paos.  X.  32,  13  IT. 

3)     Attische  Inschrift  von  Ol.  111,  3  bei  Böckh  SUaUhaush.  U  S.  113. 

^)  Corp.  loser.  Gr.  o.  157.  Hesycb.  v.  ^ÄfjifiWf*  io^ttj  'A^rjprjaiv 
dyo^VTj.  Ueber  den  in  Hellas  verbreiteten  Ammonsdienst  s.  Böckb 
Staatsbaush.  d.  Ath.  H  S.  132  f. 

i)    Paus.  IX,  16,  1.    6)    Pausan.  III,  18,  3.    0   paus.  y,  15,  11. 

<)     Vgl.  Hesych.  v.  ixato/mßaio^  *  6  'dxoXXtMf  jrofd  *A^vfüov^. 

^)    Olympiodor.  in  Meteor,  c.  6.    Eustath.  in  II.  a. 
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flaaren  der  Here  tsXila,  der  Arlemia  ond  den  Mdren;  man 
die  Ehe  selbst  tiXo^^  die  Verebelichlen  täXsioi  und  Here  ale  die  du 
Liebesverliäldüas  Weihende  und  lam  glQcklichen  Volliag  Brnigeade 
tsXsia  Blatt  av^vyla  ^) ;  gleichwie  Zeos  in  allgemeinerer  Bedeolnai 
räXsioq  der  Alles  Vollendende  heissL  Sodann  am  Hoehieillage  bracMa 
man  bei  den  Phratoren  das  Opfer  (yajufjXid)  der  Here,  der  Aphrodita 
and  den  Chariten^).  Weil  hier  Uere  nnd  Aphrodite  in  eimader 
Abergii^en,  so  wurden  sie  in  Sparta  in  der  Thal  gleichgeeetal •  wo 
ein  altes  Holzbild  der  Aphrodite  Hera  sich  befand,  and  die  Mftller 
pflegten  bei  der  Hochieit  ihrer  Töchter  dieser  Göttin  zu  opfern'). 
Endlich  brachte  man  in  Athen  aus  der  Qaelle  Kallirrhoe,  anderwirti 
anderswoher,  durch  einen  verwandten  Knaben,  ein  hochteillicbes  Bad 
(pvfi^ix&lovT^^)^  worin  die  Braut  sich  waschen  musste,  ehe  sie  das 
Schlafgemach  betrat^).  Paulus  Ephes.  5,  S6  spielt  auf  diese  Sitte  an.  Iwm 
nähern  Verstandniss  der  Here  ttXiia  führt  uns  die  Naehrichl,  data  Tc 
nus,  Sohn  des  Pelasgus,  die  Göttin  io  Slymphal  us  in  Arkadien 
gen  and  ihr  drei  Tempel  mit  dreierlei  Beinamen  geweiblbabe:  dem  Mid- 
ehen  (»äi^)^  so  lange  sie  Jungfrau  war,  der  Vollkommenen  (r^Aala)  nach 
ihrer  Verehelichnng  und  der  Willwe  ixv9^)y  ^^  si®  >ich  vea  Ze» 
geschieden  und  nach  Stymphalos  zurOckgezogen  hatte^).  Hier  ist  m 
ohne  Zweifel  als  Naturgöttin  im  Allgemeinen  nach  den  drei  Jabres- 
Zeilen  aufgefasst,  und  ihr  Ehestreit  bei  Homer  hat  einen  liefism  pby« 
sischen  Grund.  Here  als  Willwe  bedeutet  die  Blosse  der  wiDtetttehan 
Natur.  Daher  fabelte  man,  dass  bei  der  Vermählung  des  Zeoa  ond 
der  Here  die  Erde  die  Hesperidenäpfel  (d.  i.  die  Wohlordnang  der 
Natur  in  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten)  habe  wachsen  laaaen^).  — 
In  Athen  waren  Klagen  wegen  Ehelosigkeit  und  bei  den  LaeedioMH 
niem  wegen  zu  später  Verehelichung  und  wegen  schlechter  FlUiraag 
des  Ehestandes  zulässig^). 


*)  Pollux  in»  38.  Schol.  Arisloph.  Thesm.  982.  Hesycb.  ▼.  ydfimt^I^ 
und  ▼.  döfjioq  ijjLtiTsXrjg.     Suidas  y.  teXila. 

3)     Pollui  111,  42.  Etymol.  M.  s.  y.        ^)     Paasan.  III,  13,  9. 

^)     Pollux  III,  43.    Etymol.  M.  y.  'Epvidxpowog. 

^)  Aristoph.  Lysisir.  y.  377.  Harpocr.  Etym.  M.  Pboliot  ond  Said. 
Y.  XovjQog>ö^og.  '*)    Pausan.  YIII,  22,  2. 

7)     Asklepiade«  L.  LX  seiner  Aegyptiaca  bei  Atbeo.  111,25  p.  83  c 

S)     Polloi  Ylli,  40. 
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8*  TS. 
Feste  der  Artemis  in  Thracien  and  lonien. 

in  Thracien  wurde  Artemis  unter  den  Namen  £eadla  ver-» 
ehrl^)  and  ihr  das  Fest  Bendidea  (Bipöldaa)  gefeiert,  welches 
mit  den  Dionysien  Aehnlichkeil  hatte.  Zar  Zeil  des  Sokrales  fand 
dasselbe  um  die  Ol.  8S  auch  in  Atlika  Eingang^)  and  warde  im 
Hafen  Piräeas  am  19.  oder  20.  Thargelion  (17.  oder  f  &  Mai)  ge^ 
hallen^).  Das  letzlere  Datam  isl  weniger  wahrscheinlich,  da  aaf 
den  iOsten  die  kleinen  Pani^thenäen  und  zwar  in  demselben  Hafen 
gefeiert  warden.  Die  öfTentlicben  Opfervorsleher  halten  dabei  ihre 
Verrichlang  ond  das  Haatgeld  an  die  Staatskasse  abzaliefem  ^). 

Die  Ion  er  versammelten  sich  aUjihrlich  za  dem  Artemis  fest 
nach  Ephesos,  Ephesia  genannt,  onler  grossem  Zaiaaf  mit  Weib 
and  Kind,  sowie  sie  zuvor  znm  Apollodienst  nach  Deios  gewallfahr- 
tet waren  ^).  Wie  hier,  so  waren  auch  dort  Wetlk&mpfe  mit  Pferden, 
Tnmspielen  and  Mosik  mit  dem  Feste  in  Verbindang  ^).  Schon  lange 
vor  der  Einwanderang  der  loner  bestand  da  eine  fthnliche  Feier  und 
das  Heiligthum  der  Artemis,  und  die  loner  Hessen  die  den  Tempel 
xonachsl  umgebenden  fiewohner  ungekrftnkt^).  Ja  sie  brachten  die 
Verehrung  (&r  diese  Göttin  schon  von  Aegiaius  (Achaja)  her  mit,  wo 
die  ionischen  StSdte  Aroe,  Antheia  und  Mesatis  einen  gemein- 
achalUichen  Tempel  der  Artemis  mit  dem  £einamea  Triklaria  hatteiif 
and  ihr  ein  Jährliches  Fest  und  eine  nächtliche  Feier  hielten.  Ihre  da- 
aige  Priesterin  war  eine  Jungfrau.  Als  eine  solche  einst  im  Tempel 
geschilndet  wurde,  so  wurde  zufolge  des  delphischen  Orakels  (um 
den  Misswachs  abzuwenden)  nicht  nur  sie  mit  dem  Verführer,  son- 


^)    Uesjch.  ▼.  ßävdig. 

S)  Plat.  de  rep.  I,  1.  Strabo  X  p.  721  £.  722  C.  Corilni  F.  A. 
U  p.  312. 

^)  Aristoteles  v.  Rhodos  bei  Proclus  ad  Plat.  Tim.  p.  9  B.  27  A. 

^)  Attische  Inschrift  von  Ol.  111,  3  bei  Böckh  SUatsbaush.  11 
S.   113. 

^)  Scbol.  in  Plat.  remp.  p.  395  Bekker.  Thocyd.  III,  104.  Strabo 

XIV  p.  948  B.    Guhl  Ephesiaca  Berl.  1843  p.  105  ff.  ' 

«)  Dioojs.  Hai.  IV,  25.    Uesycb.  v.  'Egtäaia. 

0  Pausan.  Vll,  2,  6  f. 


dem  Muek  alljihiikk  eio  J&oglUig  lud  eine  Jngfraa,  nit 
reakrau  in  den  Haarea,  bis  nach  dem  Irajiaifrhf  fiiicge 
ÜB  geapfcrt').    Es  war  daher  natürlich,  daai  aäe  den 
GoCIcadienBl  B  Ephasns  hahehidlcn.  Sie  gaha  ihr 
0te,  Tielleicht  nach  deai  Elaa  der  Hebricr,  wie  die 
einen  ^Elmäg  hatten  (Hesjch  c.  tt.>    Die  Metf er  der 
aen  To^^m^  «ad  niB»tcn  ein  Jahr  lang  strenge  Fnlhalttamtfit 
len  nnd  von  aller  GeaMinachaft  bmI  der  WeU  sich 
dem  Feste  der  Gdttin  hatte  eine  gtease  Piauiiiei 
van  der  Stadt  an  Ins  in  deai  gcrinavgen  Tenpei  am  Haien 
Statt:  die  Opfer,  Facfcefai,  Körbe  nad  ftanchwcrfc. 
tragen,  sedann  kaoMn  Pferde,  Hnnde  nnd  Japlnerfcac^gn; 
eine  grasse  Ifenge  Ton  Mlnnern ,  Jinglingen   nnd 
prankvellen  Gewinden  ^>   Die  Karaten  YoUhrachten  bb] 
und  hielten  Gnslereien^).    Keine  vcfhekalheu  Frnn 

der  ewigen  Jnngfran  edcr  in  die  Grolle,   die  in 
war,  gehend    Dech  pflegti 
sich  Braate  in  crwihlen,  die  sie  in 
n  i[hiBtB  Gdcgcnheü  hatIcaO-    l>ie  Epheeii 
KaiscReil  gehalten,  wie  wir  ans  allen  Denknaicn 
Arleasis  Xro^ia  werde  in  der  ieniiehen  Stadt  Erythro 

gehauen').    Ihr  Fest  an  Milet  hiess  Sf^X^i^^  4m  mm 

nntcr  Nefens  angeffthrt  hatle  ■•>   Ai 
Slidte  waHfehrtelen  anf  dieses  Fest 
yns,   die  tage  Zeit  allen  Veriehr  mit  Müet 

Fest  wihrte.  die  Fehde  ein,  «ad  kam  dahinu>  Mm  Sanns 


r 

i 


><     PsML  fU.  19.  20.  1.  0     ^»-  ^11-  13,  i. 

^      Stnbo  XIT  p.  »47  B. 

«      Xcnaphoa  ▼.  Ephens  I.  2.     PaaMs.  IT.  31. 

Strmho  XIT  a.   a.  O.     Eia   Ort    b«i   EphcHs    hicss 
Mädchen  Gcfafe  hiellca:  Bt?««L  M.  u  r. 
«:     Achates  TatiBi  TU,  li.     TUl.  17.        *     Xuaiphan  L  c 
'.     Eckhci  4octr.  X.  T.  Toi  IT  p.  Ui 
**     Athen.  Tl.  74  PL  25«  h 

»      Ptai.  ac  «ifft.  mmL  c  IC  T«l.  U  pu  41  W^rticnh.  Petyacn.  Tm.  3Sl 
«      AnsUcMC  Ipiit.  I.  t&.     Aach  Apellouw  v.  Eh* 
hei  AlhcB.  TU,  f«  p.  aS3  c  erwähnt  ciMs  Ai 


war  ein  Terop«!  der  Artemis,  den  mao  TaaropolioD  hieas ')'  StoKuill« 
daaelbat  den  Beinamen  xaxpixpeiyoi  (Uesych.  a.  ▼.),  man  opferte  ibr 
demnach  wiide  Sehweine.  Artemis  Ephesia  wurde  in  allen  Slidten 
Messeniens  unter  allen  Gottheiten  am  meisten  In  Ehren  gehalten '), 
und  hatte  auch  zu  Alea  in  Arkadien  ihren  Tempel^. 

8-73. 

Alte  Gottesdienste  im  Peloponnes,  insbesondere  die 
Thesmophorien  in  Argos  und  anderw&rls. 

Die  8chStzl)are  Schrift  des  Meursius  Graecia  feriata  hat  fiber 
die  griechischen  Feste  seiner  Zelt  das  meiste  Licht  verbreitet«  Neh- 
men wir  aber  auch  die  spStem  NachtrS^e  Corslnls  in  den  Fast! 
Attici  u.  A.  hinzu,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt,  alle  Feste,  die 
aberall  in  Hellas  gefeiert  wurden,  zu  kenneu.  Pausanlas,  der  treffliche 
Ffthrer  in  die  HeiligthQmer,  geweihte  Pl&tze  und  Haine  der  Helle- 
nen,  kann  uns  fon  dieser  Einbildung  zurfkckbringen.  Jeder  Tempel, 
den  er  erw&hnt,  hatte  seinen  Priester,  seinen  Gollesdiensl  und  in  der 
Regel  sein  Fest,  ohne  dass  er  es  ausdrdeklicb  bemerkt.  Das  fQr  die 
Erkenntniss  der  Religion  und  des  Cuilus  Denkwürdigste  wird  in  der 
naekfolgenden  Darstellung  enthalten  seyn. 

Vor  der  Einwanderung  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  welche 
die  hellenischen  Götter  mit  sich  brachten,  kam  der  Lyder  Pelops 
aas  Asien  dahin  im  J.  7(H  nach  Abraham^),  erhielt  durch  seine  Hei- 
rath  nach  dem  Tode  des  Oenomaus  die  Herrschaft  in  Pisa  und  Olym-* 
pia,  gab  der  ganzen  Halbinsel  seinen  Namen,  und  errichtete  dem 
Hermes  den  ersten  Tempel'),  welcher  seitdem  im  ganzen  Pelopon- 
nes hoch  verehrt  wurde;  wesswegen  sich  die  Schildkröte,  sein  heiliges 
Thier^),  häufig  auf  den  dasigen  Münzen  findet^).  Wie  Zeus  mit 
Krooos,  so  soll  Apollon  mit  Hermes  und  Ares  in  Olympia  ge- 
kämpft haben*);   woraus  man  sieht,  dass  diese  die  altem  Götter 


zu  Milel.   Rambach  de  Mileto  p.  10  vermuthet  irrig,  dass  es  im  Panio- 

niam  gefeiert  worden  sey.  ^)  Strabo  XIV  p.  045  C. 

^     Paus.  IV,  31,  8.  3)  Paus.  VHI,  23,  1. 

^)    Eoseb.   Ghron.  P.  II   p.  123. 

«)    Pausan.  y,  1 ,  7.  «)  Paus.  VU,  22,  4. 

7)    Bckbel  Doctr.  Nom.  YeU  Vol.  II  p.  828  sq. 

<)    Pausen.  ¥,7,  10. 
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daselbst  gewesen  sind.  Es  war  aber  der  pelasgisohe  Hermes « 
Bild  mit  dem  stehenden  Gliede  man  in  dem  Tempel  der  ApImdMe 
an  Kyllene  In  Elia  sah').  In  den  Dreibronnen  (rpix^po)  aaf  den 
Bergen  der  Pheneaten  haben  ihn  nach  der  Gebart  die  Nymphen  ge- 
waschen'), and  anf  einem  kyllenischen  Bergrikeken  ChelydMM  hat 
er  eine  Schildkröte  gefanden  and  eine  Leyer  daraus  gemacht^  Der 
Berg  Mänalias  war  ihm  besonders  geweiht;  Akakus,  Sohn  des  Ly- 
kaon,  soll  ihn  in  Akakesiam  erzogen  haben  ^). 

Die  Tdchler  des  Dan  aas  brachten  inerst  das  herQhmle  De- 
meterfest, die  Thesmophorien,  von  Aegypten  her  m  den 
pelasgischen  Weibern  von  Argos.  Von  da  verbreitete  et  sicli  Aber 
einen  grossen  Theil  von  Griechenland,  and  wenn  es  auch  im  Pele> 
ponnes  dorch  die  Einwanderang  der  Dorier  theilweise  verdrSngl  w«^ 
de^),  so  war  in  Arkadien  anweit  Pheneos  aaf  dem  Berge  Kylleaa 
ein  Tempel  der  Demeter  ^safjUa,  und  man  t^ing  daselbal  hia  «tf 
die  Zeit  des  Paasanias  (VIU,  15,  4)  eine  Weihe,  ond  in  apitenr 
Zeit  liessen  sich  anch  die  Lakoner  die  Feier  wieder  geCaUen^ 
Vomemlich  warde  es  la  Athen  mit  grosser  Festlichkeil 
wovon  uns  das  Lastspiel  des  Arislophanes,  die  Thesmophori^ 
Zeagniss  gibt  Orphons,  dem  man  alles  Aegyptische  in  GrieelMn- 
land  iaiaschreil>en  pflegte,  soll  es  die  Athener  gelehrt  haben 0-  D*** 
es  mit  diesem  Namen  nicht  so  genaa  la  nehmen  sey»  eraeheo  wir 
aus  dem  Beisatz  Theodorets,  dass  derselbe  ebenso  die  Dimiysien, 
die  Panathenften  and  die  Eleasinien  nach  Athen  gebracht  habe.  Fer- 
ner flnden  wir  die  Thesmophorlen  in  Megara^),  za  Trdien'),  hi 
den  attischen  Pflanzslädten  Ephesns'O  ^^^  Mite  t"),  in  Abdera^ 


1)  Paus.  VI,  26,  5.  2)    Paus.  VIII,  16,  1. 

3)  Paas.  VIII,  17,  6.  «)    Paus.  VIII,  36,  8  ff. 

5)  Tb.  I  S.  167. 

^)  Hesycb.   v.  tpi^/utipo^.    Zar  Zeit  des  Aristomenes   hielten  di< 

Frauen  Yon  Aegila  in  Lakonien  der  Demeter  ein  Fest:  Paot.  IV,  17,  1. 

7)  Plutarcb.  und  Diodor.  Sicol.  bei  Theodoret.  Serm.  I  p.  46S.  — 
Clem.  Protr.  p.  10  nennt  lielampus  den  Ueberbringer. 

8)  Paas.  1,  42,  6.  43,  2.     Tbeopbr.  Rist.  planUr.  V,  3. 

9)  Paus.  II,  32,  7  (8).  *0)     Herod.  VI,  16. 

")  Steph.  B.  V.  MiXfjjoq.        K)    Diog.  L.  IX,  43.  Athen.  II  p.  46  B. 
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10  Delos^),  Aegina'),  xa  Eretria  io  Eobfa^),  la  DrymAa 
und  AlpcMio»  io  Phocis^),  zo  ThebS  io  BdoUeo^),  la  Syra- 
kas^)  and  A^exandria^*  '*'  ^  ^^'  ^^^  alljährlichea ^  Pranen- 
fest 9  ao  welchem  kein  Maon  noch  die  Sklavinnen  Aniheil  halten, 
wie  ans  den  Thesmophoriaiasen  des  Arialophanea  deuüich  hcryorgehl. 
Die  attischen  Frauen  erwfthllen  io  Jedem  Gan  je  iwei  aua  ihrer  Mitte 
als  Vorsteherinoen^).  Ferner  war  eine  healAndige  Prieaterin  von 
anbefleckter  Jongfraaschaft  verordnet,  die  aach  im  Thesmophoreon 
aaf  dlTentliche  Kosten  erhallen  warde^<^).  Von  einer  solchen  Na- 
mens TEPENTU  UAPJMONH  JEPEU  JlOiHTPOS  eESMO<KXK)T  ist 
ein  Weihgeschenk  vorhanden,  im  Besitie  des  öfTentlichen  Moseams 
von  S«  Marco  za  Venedig.  Dass  sich  die  Frauen  darch  vorherige 
EnthaJIsamkeit ")  zam  Pest  vorzabereiten  pflegten,  erhellet  ans  der 
Frage»  die  man  an  die  Pythagoreerin  Theano  stellte,  wie  lange  sich 
eine  Fraa  vor  den  Thesmophorien  von  der  Gemeinschaft  mit  einem 
Manne  enthalten  miksse,  and  aus  ihrer  Antwort,  von  ihrem  eigenen 
könne  sie  sogleich  zo  den  Thesmophorien  gehen,  von  der  Gemein- 
tehaft  eines  fremden  aber  nie^). 

Za  Milet^),  in  Abdera  and  in  Lakonien  dauerte  das  Fest  drei 
Tage  lang,  wesswegen  es  hier  t^ivi^foq  hieas^).    Zu  Athen  wird 


^)  Semos  deliscbe  Gesch.  bei  Athen.  III  p.  109  F. 

>)  Herod.  VI.  91. 

3)  Plot.  quaetl.  gr.  c  31.    Paos.  II,  8S.  7. 

«)  PaoMO.  X,  88,  11.  Stephan.  B.  v.  Jpvfäcu  SUabo  I  p.  104  sq. 

^)  Xenoph.  Bist.  Gr.  V,  S,  80.  Plat  in  Pelopida  c  5.   Paus.  IX, 
6,  5.  16,  6. 

6)  Ueraklides   v.  Syrskos  bei  Athen.  XIV  p.  880.    Schw.  Paus. 

I,  4a,  4w 

7)  Wenigstens  besehreibt  Csllim.  b.   In  Cer.  ein  Franenfest  der 
Demeter. 

•)  Sebol.  Tbeocr.  IV «  85. 

9)  Isseos  de  Giron.  bered.  p.  70.  (208  Reiske). 

V)  Spaohem.  ad  Gallim.  b.  in  Cer.  v.  43. 

")  Nach  Ovid.  MeUm.  X,  434  neun  Tage  lang. 

U)  Clem.  AI.  Strom.  IV.  *^)    Diog.  Laert.  I.  c. 

^)  Hesycb.  v.  t^itjßtffoq. 


») 


DcrA 
Efffclireni  «wli  «e  A 
fgjincfcl^  daü  d»  Fcfl  aar 


te  4er  Thal  der  ailllcre 
B«iAmfM,  da  n  die  zwei  cnfea  Taee  aar  Eia  Ad  fcL  »Baa  V!a* 
üea  kl  der  avlllere  Taf  der  TheiMiphiriea*,  hnmi  et  bei  A( 
(Vli,  »  p.  307  P).  Diese  Erfcfimf  der  SieHe  dea  Aiial 
iadH  dardb  die  virkGcbe  Aagabe  der  ciaaelaca  FeMage 
haiaif  e  BesUÜgaag.  Deaa  Pfcalia*  (Les.  p.  Cf) 
FetUag  das  Geaetelrafea  (#^/ioydfiai),  dea  zveili 
(xaipaoc)«  dea  drillea  dat  Patlea  (r7n«te)  aod  dea 
Kafü^eaia  (KaUg^wwi}.  Afctphroe  (Episl.  Ilf,  39) 
gcfcafiail  dea  Artflapinaes  filirea  aar  drei  Haadlaagea  aafr  dk 
erale  deo  Hioaofaaog  (äfodog)^  die  zweHe  daa  Parte«  aod  dK  drilla 
die  Kaflifeaia«  Naa  ergüH  mcb  voo  aelM,  dass  der  Hiaabgaag  adcr 
die  Riefciielir  eine  oollnreiidife  Folf e  dea  Tarberifea  Hinaa^aBga  ab 
der  HaoplhaDdloDg  ist,  and  dass  Pboüiis  den  Hinabgang  bloa  aa^ 
fihrte,  weil  er  einen  Tag  einnahm,  nicht  aber  als  enihielle  er  elwaa 
aof  das  Fesl  nolhwendig  Beclbgliches.  So  ertibe  sich  aacb  eiae 
schöne  Harmonie  mit  der  Zeildaoer  der  Thesmopboricn,  wie  sie  bd 
miel  ond  in  Lalionien  angemeri[l  worden,  indem  nar  la  Alben  l&r 
die  Spodoq  nnd  tMoöoq  zwei  Tage  verwendet  worden»  was  an  sieb 
gleichgQllig  und  nur  dorch  die  Entfernung  geboten  war.  Die  Einer- 
leiheit  der  Handlang  des  Hioaafgangs  bei  Alciphron  and  des  Geaetz- 
tragens  bei  Pliolius  ersehen  wir  aas  Schol.  Theocrit.  a.  a.  O. .  dass 
athenische  Jangfraaen  und  Frauen  an  den  Thesmophorien  die  Gesetz- 
und  die  heiligen  Bücher  auf  ihren  Häaplern  trugen  und  als  Flehende 
nach  Eleusis  wanderten.  Hier  haben  wir  das  Ziel  des  Hinaufganga, 
Eleusis,  und  zugleich  den  Zweck  desselben,  nemlich  die  heiligen 
Gescfze  (s.  %.  89),  wodurch  das  Gemeinwesen  und  die  Kirche  Be- 
stand  hat,    in   Procession   zu   tragen  und  unter  göttliche  Obhut  zu 

ij     Nach  Schol.  zu  Aristoph.  I.    c.   bestand   es   aus  drei    aud    nach 
Ueijch.  V.  tgitf]  Ota/Lio<poQl<üv  aus  Tier  Tagen. 


-        125       - 

slellen,  am  ihre  Erhaltoog  and  somit  am  bürgerliche  and  kirchliche 
Wohlordnang  die  geselzgebende  Demeter  anzarafeo:  »Erballe  die 
Stadt  in  Eintracht  and  Wohlfahrt  ond  nähre  den  Frieden,  dass«  wer 
pflQgel,  aach  erndte«,  so  fleht  GalJimach  (h.  in  Cer.  13S.  138)  bei 
Beacbreibang  der  Thesmophorien*  Wir  haben  dabei  nicht  an  die 
politischen  Gesetzeabücher  za  denken «  sondern  eher  an  alte  heilige 
Ueberiiefernngen  and  Sittengesetze,  in  welcher  Beziehang  Triptole* 
mos  der  älteste  Gesetzgeber  von  Athen  genannt  wird ,  and  noch  zar 
Zeit  des  Philosophen  Xenokrates  sollen  drei  von  seinen  Geboten  in 
Eleasis  aafbewahrt  worden  seyn  ^).  Diese  erste  Handlung  drQckte  die 
Bedeatang  des  ganzen  Festes  ans,  welches  aach  von  dem  ersten  Tage 
seinen  Namen  0€QfAo<p6^a  hat,  d«  h.  das  Gesetxtragen.  Wir  haben 
kaum  ndthig,  anf  die  Wichtigkeit  von  Eleasis  and  auf  das  Angemes- 
sene dieser  St&tte  bei  diesem  heiligen  Geschäfle  aafmerksam  za  ma« 
chen,  nicht  allein  weil  daselbst  der  ehrwürdige  Tempel  der  Göttin 
war,  sondern  aach  weil  von  dort  aas  die  ersten  Satzangen  aasgingen 
and  sich  am  die  Person  des  elensinischen  Triptoleroas,  den  Demeter 
selbst  anterrichtete,  drehten«  Dass  sich  die  Fraoen  allein  einer  sol- 
chen Feieff  nnterzogen,  hatte  ohne  Zweifel  in  dem  mütterliclien  Cha- 
rakter der  Göttin  and  in  dem  ägyptischen  Vorbilde  seinen  Grand. 
Wir  haben  daher  nicht  Ursache,  mit  Preller  an  dieser  Haoplhandlang 
des  Festes  zo  zweifeln.  Man  bemerkt  sogar  am  Parthenon  zwei  Thesp* 
mophoriazasen  mit  Schriftrollen  in  den  Händen')«  Das  alexandrinische 
Fest  hatte  eine  feierliche  Procession,  da  der  Kalathas  der  Göttin  von 
vier  weissen  Pferden  nach  Sonnenantergang  von  der  Menge  Fraoen 
begleitet  darch  die  Stadt  am  Prytaneam  vorbei  bis  zam  Tempel  der 
Demeter  gefUhrt  wurde,  wobei  aach  die  Waonenirägerinnen  (ai  Xixr 
vo€p6(^oi)  goldene  Kleinodien  tragen^).  Nach  dem  Scholiaslen  des 
Kallimach  a.  a.  O.  warde  aach  za  Alben  der  Korb  der  Demeter  aof 
einem  Wagen  einhergefQhrt.  Der  Kalathas  ist  gleichfalls  auf  dem 
obigen  Relief  von  Venedig  zu  den  Füssen  der  Demeter  Thesmopho- 
ros  nicht  vergessen  worden.  Es  wird  femer  einer  politischen  Opfer- 
handlang bei  den  Thesmophohen  gedacht,   welche  daher  fQglich  am 


1)     Porphyr,  de  abst.  IV,  22.     S.  unten  g.  101. 

3)     Bröndsted  Reis,  und  Unters,  in  Griechenl.  II  S.  940  fi. 

^)    CalUm.  h.  in  Ger.  1    7.  Ui,  li6.  129  f. 
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Hyaneptien  and  Thesmophorien  gaoi  nahe  UMimnien ;  HMfclüv 
(▼.  awoi<K)  seUt  den  Ta^  der  AoffahH  a«r  den  tllen,  mad  PholiM 
(p.  ISS}  diesen  Tag  oder  die  Thesmophoria  schon  anf  dtm  IOl  Pyn- 
nepsion. 

^'Hlaiier  und  Preller  kommen  bei  dem  finalraken,  tft  «w- 
aehiedenen  Berickle  zu  Tereinen,  in  einer  HaroMiniatik«  die  dan  An- 
gaben der  Allen  ton  der  Zahl  und  selbst  Ton  den  Ni 
lelnen  Tage  geradem  widerspricht.  Der  Erstere  de 
bleibt  iwar  noch  bei  den  überlieferten  Naaaen  des  Fi 
wtfoJo^»  r^aTMa  nnd  £fluULiy«r«Mi,  aber  nm  die  Zeil 
tnrth>  out  den  Andern  aasxnglcichcn,  an  lisst  er  (i 
a.  a.  O.)  gegen  die  bestimmten  Zengniwe  der  Allen 
tehn  Tage  lang  aw^er  Hans  in  Elensii  Ttrhliihen, 
Athen  anretAiehran ,  am  t€ten  C^ten  nnd  am  tTlen 
stiren.  Wie  aber  ist  so  der  dritte  Tag  der  miltlcffn 
de«  Atislsphaneti?  IPreller  in  der  Zeitsrhr.  C.  AitcrtknBev.  fSS  !!• 
98  nnd  in  seinem  Bnche  Demeter  nnd  Fers.  S.  339 
den  ScWiMsten  %on  iUvenna  tn  Arisl.  Thesaa.  80L  8M.  MI  nn. 
eher  aear  selbst  (^en  dem  gewöhnlichen  Scholiarten  nicht  ahmnichani) 
ner  drei  T^ge  Ar  des  Fest  annimmt:  «oJoi;  am  II. 
ryeif<e  am  lilen  nnd  KmUu^tvmm,  am  tlte^ 
micht  sich  wlhet  den  fimwnrf .  dw  9^^9tM  s«? 
licht  der  dntie  Tj^:  <in»v«9en  tibi  er  ife  AnsAnnft.  am  lOlca anfm 
die  T^eämofhucwft  in  lUlunns  gevesca .  sber  lue  se«  an  der  3le 
de<ji  der  minJere.  wenn  aun  Jvm  Mien  SArhi  iHizihle.  Ana 
Aoicabvr  erhchi««  aua  Prellte  «ine  eigene  PfiKgjmun  ik 
Mahnras  jm  l^ea.  :W{it  i9^>\.v  and  xgiJ*yh:t;  Ar 
J^  tiAht.  MU  iea  liieti  iie  vnrr«««  mnä  vai  ien  tJien  die  XoAii- 
v«-»cuA.  UM  seauc  jtnweriem  Jj»  «hm  ersten  FestiaijE  dem 
bet  Plttcor^  Mer  «ril  er  '^kr  ^-t^t^  <t.  j,pbm.  iie  L« 
.^Jv^ur-).  ASher  itircü  jüe  iies«:  ifii>«f<riu«ieiea  v ^migf  hangen  nard 
JKC  jiao^e  ^ers  nw  Ar^si^^aaes  aichc  cri.«irt.  ias»  der  drilln  Tag 
^i.  :■  jer  k^'«iui|C  sjch  AJie«i4fr  i-  i.  0.  ier  «lUfem 
ifwibiv  ana  iwbAa^  jA^  <(en:odeuettien%i  Ttr  R-JcAibchr  an 
»&  ä^r-jcniich  «»raükMiHC  Mü  IttrscAC  «erncnoict  Ptefcr 
TbihMx<4.    jer   >esüiiHBi  «ini  «»nein    ^nman 

1^  «  iehaeeina ümiumm;  -mt   hm  meMi«\  hisiia  n .  ^ . 

ier  AJNner  .a  E.iMSim»  sa«r«  ^< 
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daselbsl  die  Thesmopliorien  leierteo)  Bberfallen  wollen,  sie  seyen  aber 
von  Pisistralus  daran  verhindert  worden.  Ein  anderer  Gewfilirsmann 
für  Eleasia  isl  Aeneas  Tacl.  e.  4.  Daas  die  Thesmophorien  in  dem 
kleinen  Gau  Alimas  besonders  gefeiert  wurden,  jedoch  ohne  einen 
Auszog  von  der  Stadt  dahin,  and  ohne  dass  man  von  diesem  Acte 
Gebrauch  zur  Erklärung  der  Stelle  des  Aristophanes  machen  darf, 
findet  in  Pausanias  (I,  31,  I)  eine  BestStigung,  welcher  in  jenem 
Gao  einen  Tempel  ^sa/aoqpöpov  Jfj/afprQo^  xctk  KdQijq  anf&hrt.  Und 
vielleicht  sind  die  Mysterien,  welche  Klemens  Alex.  (Prolrepl.)  von 
Alimus  anführt,  eben  diese  Thesmophorien.  Hierin  mag  zugleich  der 
Grund  von  der  verschiedenen  Zeitangabe  des  Festes  liegen.  Wenn 
nemlich  das  Conventikel  in  Alimus  den  Thesmophorien  in  der  Sladt 
vorherging,  so  hielten  die  dasigen  Frauen  den  Hinaufgang  (nach 
Eleosis)  am  10.  Pyanepsion,  den  RQckgang  am  Uten,  das  Fasten 
am  l*2ten  und  die  Kalligenia  am  f3ten.  Die  Fraaen  hallen  so  zwei 
Mal  Gelegenheit  zu  dieser  Feier  zu  Land  und  zu  Sladt  vom  fOten 
bis  I7len;  was  an  und  fttr  sich  nichts  Unwahrscheinliches  enthält. 

Die  Zeit  des  Festes  war  die  der  Bestellung  der  Wintersaat  (wie 
Plotarcb  de  Is.  den  Pyanepsion  oxoqijuov  /uijpa  nennt) ,  da  Persephone 
d.  i.  die  aosgesireute  Saat  im  BegrifT  stand  sich  in  des  Hades  Bereich 
za  verbergen  und  unscheinbar  grOnend  ttber  die  Wintermonate  dort 
ZQ  verweilen.  Die  Natur  wurde  zwar  ihres  Schmuckes  beraubt, 
aber  vertrauensvoll  auf  die  GOle  der  Gottheit  und  scherzend  gleich- 
sam barg  der  Säemann  das  Getreide  für  das  künftige  Jahr  in  den 
Schoss  der  mütterlichen  Demeter,  welche  eben  sowohl  ihre  Kinder 
mit  Brod  ernährt,  als  durch  Gesetze  erzieht  und  erhält.  Dnss  die 
feiernden  Frauen  die  Legende  von  dem  Raub  der  Persephone  und 
der  schmucklos  irrenden  und  fastenden  Demeter  gleichsam  wieder- 
holten, ergibt  sich  aus  dem  Zusammentreffen  einiger  anderer  Züge. 
Wie  die  Schweine  des  Eubuleus  mit  Persephone  durch  die  Erdklufl 
hinabsanken,  so  Hess  man  in  den  bdotischen  Thesmophorien  Span- 
ferkel in  die  unterirdische  Kapelle  des  Demetertempels  i),  und  das 
Volk  hatte  den  Aberglauben,  sie  kämen  das  nächste  Jahr  auf  den 
Weiden   von   Dodona   wieder   zum  Vorschein.     Wie  Blumen  auf  der 


^)    Paui.  IX,  8  Aiifg.  und  Clem.  AI.  Protr.  p.  t4  nach  der  bessern 
Lesart  ifißdlXovoiv  statt  ixßdXkovatv.     Vgl.  Creuier  IV  S.  473. 
Th.  IL  • 
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Oher-  iinii  (iranairipfcl  in  der  rnCcrweli  der  Persephone  verderMidi 
wiirtlon,  M  enlliiollon  sich  von  bi^itlerlei  die  ThernnophoriBsatea^). 
Wie  hemeler  don  von  Melanira  dnrgereichlcn  Wein  Aasflchlog 
dAcetson  einen  Mi^rlilrnnk  von  Mehl  and  Wasser  mit 
IMIev  (menlliA  pulepum  f.innaei)  vcrniischl  begehrte  mHi  Inmk'): 
HO  w»r  dA»  enile  von  den  heiligen  Pingen  in  den  Tbesmophoriea. 
dASü  die  Fmuen  den  Misclilrank  Iranken.  and  das  zweifle,  data  aie 
ihn  einander  yulranken^).  Wie  da»  Seiienstikrk  la  der  srlMneadea 
lamhe  die  auscela»tone  RaoKo  war,  welche  der  bekinoaerleB  De- 
meter die  Sehamiheile  enihiillle  and  die  Maller  der 
durch  die  Krinnemni;  an  die  nie  versiesende  Frwehflbarieit  des 
liehen  iieschlecht»  hei  Menschen  and  Thieren  Iroslele. 
man  an  «Icn  The^mophorien  in  S\rakas  weibliche  SchanusKeder  aas  Se- 
sam und  llonic,  Irac  sie  «len  Göttinnen  rn  Fhreii 
sie  in  cant  Sicilien  «riAit^M.  Tihl  gleichCalls  bei  den  atliiv'i 
nMph^^rion  wirkt  iler  Sesa mlir5 wichen  (Vrrraui/-«;)  cedaekl^  Wie 
Jil«er  i«i  Kasten  an«l  tvenie^en  ttes  Misclilraaks .  in  Kl 
Sdiertcn  ilve  tveccnsätre  berühriett.  «i  worie  avch 
alimHuc  «W  Bautm  «ler  t«emitsali,  wetulich  da« 
cc»«^«  Kraft.  fcstceMUcn  «w^l  darac^ieUi.  I^ew 
hc«rww^.  «etw^^QM^  ^re  Praof«  ober  ^  rasie  /eil  %iH 
U£>r«  a».^  sasM«  *af  Kritcieni.  «<M*e?  »aa  '^•e  w^mMikt  WM«K 
rw^->Vnir^,  als  kfif  M  — 'l.  Kf'ii^r^.laiMr  r«:-^c  vmA  g**iv  semaHri). 


■•t«    iiikiy*     <*f*n    V>.B«.**i    ii.il/       <«r*fi    «.titv    i'  ..  ^-    n    nr^   ^^i^imt. 
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zu  Blilel   ciuen  Asl  von  der  Pioio  {xlrvf)  in  das  Bell,   und  eineo 
Pinieiizweig  zu  den   Heiliglhttmern  der   Demeter*);   wie  die   Pinie 
auch  in  den  plirygisclien  Sabasicu  oder  Gelieimnissen  der  Cybele  und 
des  AUis  heilig  war.   Uebrigens  pflcglc  man  nicht  viel  der  Nachtruhe, 
sondern  die  geheime  Feier  geschah  bei  Fackelschein  zur  Nachtzeit^). 
Die  drille  FeslhandInnK  wurde,   wie  gesagt,   mit  dem   Namen 
KaXXiytv€ia  bezeichnet.    Aus  Aristophanes   (Thesm.  304  fT.)  lernen 
wir  am  besten ,  was  es  damit  für  eine  Bewandiniss  habe.    Der  Herold 
redet  die  Thesmophoriaxusen  also  au:  »Betet  zu  den  gesetzgebenden 
Göttinnen  (i9so/uo<p6Qoiv)   Demeter  und  Köre,  (hiermit  wird   ohne 
Zweifel  die  Hauptsache  der  ersten  Handlung,   Thesmophoria  in  en- 
gerer  Bedeutung,  angedeutet)  und  zum  Plutus  und  zur  Kalligenia 
und  zur  nährenden  Erde«.    Die  Umgebung  der  Kalligenia,  nemlich 
der  Reichthum  und  die  nährende  Erde,  und  ihr  Name,   nemlich  die 
Schöngeborne ,  geben  genugsam  Zeugniss  von  dem  Sinn  dieses  Ta- 
ges im  fortschreitenden  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden.    Wenn 
am  Tage  zuvor  nur  hin  und  wieder  Sclierze  und  das  Vertrauen  zur 
weiblichen  Fruchtbarkeit  durch  die  mit  Fasten  verbundene  Herbst- 
trauer hindurchblickten,  den  schlummernden  Augen  an  den  Büumen 
und  Weinstöcken  im  Spätherbst  oder  der  hofltoungBVollen  Wintersaat 
auf  den  sonst  traurigen  Feldern  zu  vergleichen;   so  folgte  nunmehr, 
nach  Art  des  Nalurfestes  der  Adonien,  ungetrQbte  Freude.    Die  dö- 
Stern  Gedanken  von  der  winterlichen  Erde,  von  Persephone  in  des 
Hades  Armen ,  von  dem  Versinken  der  fruchtbaren  Schweine  mit  ihr, 
wurden  verscheucht  und  der  Mund  wurde  voll  Lobcns  von  der  Schön- 
gebornen ,  mit  welcher  der  Reichthum  und  die  Nahrung  aus  dem  Erd- 
hoden herbeikommt.  Die  Andacht  wurde  somit  prophetisch,  und  rückte, 
was  in  der  Zeit  auseinander  gehallen  wird,  in  die  Grenzen  zweier  Tage 
für  die  Betrachtung  und  für  das  Gebet  zusammen.    Wenn  der  Land- 
mann den  Samen  den  unterirdischen  Blächten  anvertraute,  so  stimm- 
ten die  Frauen  mit  Demeter  die  Klage  uro  die  verlorne  Persephone 
und  um  das  Stocken  aller  Lebenspulse  in   den  Adern  der  Natur  an. 
<locb  nicht  ohne  mitunter  zu  erkennen  zu  ceben,    es  sey  keine  hoff- 


1)  Stephan.  D.  v.  MiXijroq. 

2)  Aristoph.  Tbosro.  und  Arnobiuf.     Auch  zu  Eleusis  feierte  man 
die  Tbesmopborien  bei  Nacht:  Aeneas  Taclicus  Polioroel.  c.  t. 
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DDDgslose  Klage,  sondern  nur  ein  Spiel.  Den  Tag  daraof  kam  scIim 
das  Frohlocken,  dass  der  Tod  in  den  Sieg  werde  irerschloogeo  wer- 
den, dass  nach  vollendelem  Dritibeil  des  Jahres  Persephoae  im  Frlk- 
ling  wie  verjftngt  wiederkehre.  Man  konnle  geCrosI  die  Gollheil  aa- 
mfen:  »Bringe  aof  den  Flaren  Alles  zor  Iteife,  nihre  die  Binder, 
pflege  das  Obst,  bringe  uns  Aehren.  bring  die  Emdle  lierbei«^). 
Nach  diesen  im  Gharakler  des  ganzen  Festes  und  der  Fabel  selbst 
gegründeten  Erörterungen  wird  die  Frage,  welche  alteo  und  aeoea 
Gelehrten  su  schaffen  machte,  wer  die  Kalligenia  war,  aoschwer  n 
beantworten  seyn.  ApoUodor  (fragm.  p.  396  ed.  Ueyoe)  dealete  sie 
f&r  die  Erde,  Hesychius  (v.  KaXJuyävud)  fUr  Demeter,  Andere  bei 
Photius  (Lex.  p.  %)  fQr  der  Demeter  Amme  oder  l&r  die  Techler  dei 
Zeus  und  der  Demeter,  Nonnus  (Dionys.  VI,  140)  fQr  der  Pemephoae 
Amme.  Wie  Dionysos  nach  seiner  Wiedergeburt  den  eigeolb&iiiliehea 
Namen  Jaechos  führte ,  so  wurde  allem  Anschein  nach  aoch  Perse- 
phone,  die  »aus  dem  schaltigen  Dunkel  als  grosses  Wonder  dea 
Göttern  und  sterblichen  Menschen  wiederkehrte,  wann  die  Erde  al- 
lerlei duftende  Frühlingsblumen  hervorlreibl«  2),  alt  solche  vecjingt 
wiederkehrende  mit  dem  Zuruf  Kalligenia  begrüsst^).  Vielleicht  hiesi 
dieser  Tag  auch  Ilpoaxmpv^VP^^^  wovon  Harpokration  aad  Sai- 
das  (s.  V.)  sagen:  io(>rJ7  xa^  ^Ädfjvadoi^  ac/ofiiprj  (statt  yp€MgpofMäP^ 
nach  der  Verbesserung  des  Portus),  ort  doxii  dsurou  ij  xd^.  Mit 
der  Erklärung,  dass  die  Köre  fortgehe,  ist  es  nicht  so  genao  zn 
nehmen:  l>esser  mochte  man  an  diesem  Feste  die  Erscheinende  mit 
xafp«  begrussenund  daher  der  Name  abseleitet  seyn.  Man  darf  es  nicht 
mit  dem  Alhenefest  Procharisteria  verwechseln  (S.  68),  obgleich  Ly* 
kurg  bei  Harpocr.  jenes  und  derselbe  bei  Suidas  dieses  anf&hrt. 
Doch  besser  beziehen  wir  es  auf  die  Hochzeilen,  wann  sich  die 
Braut  verabschiedete. 


>)     Callioi.  h.  in  Cer.  136.  3)     Hom.  b.  in  Cer.  40f. 

^)  Preller  Demet.  and  Pers.  S.  346  versteht  die  Matter  selbst  un- 
ter der  Kalligeneia;  allein  eCysnjg  ond  svyävsioq  wird  nicht  von  einem , 
der  edle  Kinder,  sonderD  der  edle  Eltern  hat,  gebraacht.  Und  et  scheint 
angemessener,  die  neu  erschienene  Göttin  selbst  anzarafen«  als  sich  an 
ihre  Motter  zu  wenden,  mitbin  die  schön  Geborne  zu  übersetzen.  Sonst 
müsste  man  schöne  Mutter  übersetzen,  während  doch  Persephone  das 
schöne  Kind  (xaUi;reuc)  beisst:  Eurip.  Orest.  963. 
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Ad  diesem  Tage  war  das  Opfer  Irächüger  Scliweine 'mit  Rück- 
sicht auf  die  Fruchlbarkeil  dieser  Thlere  angeinessea.  DeoD  wir  wis- 
sen im  AllgemeiDen,  dass  man  der  Demeter  trächtige  Schweine  opferte^); 
und  insbesondere  erblicken  wir  dieses  Thier  auf  dem  oben  angefahr- 
ten Relief  neben  dem  Altar  der  Demeter  Thesmophoros  zu  Venedig. 
Auch  auf  attischen  und  eleusinischen  Mönzen  sieht  man  dieses  Opfer- 
tbier  in  Verbindung  mit  Demeter').  Die  grossen  Brode,  äxaäwu 
genannt,  welche  die  delischen  Thesmophoriazosen  mit  den  Worten 
umbertrugen :  »iss  die  Achaine  voll  Fettes«  (axcäyrjv  aiiatoQ  ^/uinXsiap 
TQayop)^),  bildeten  einen  trefflichen  Gegensatz  zu  dem  vorherigen 
Fasten,  und  mögen  wohl  am  dritten  Tage  in  Procession  getragen 
worden  seyn;  woher  vielleicht  dieser  Tag  in  Delos  nicht  KtxXXiyäPSiOj 
sondern  nach  der  Aeusserung  des  Semus  MiyaXdfua  hiess.  Unsere 
ifothmassung  von  dem  Zusammentreffen  des  Opfers  und  des  Tages 
der  Ralligenia  findet  in  der  Nachricht^)  eine  Bestätigung,  dass  die 
Frauen  von  Eretria  die  Ralligenia  nicht  angerufen  haben,  weil  Aga- 
memnon, der  mit  seinen  gefangenen  Trojanerinnen  hierher  gekommen, 
mit  gOnstigem  Winde  wieder  abfuhr,  und  so  das  Opfer  unvollendet 
gelassen  wurde.—  Am  f&glichsten  mochte  auch  der  Tanz,  welchen 
die  attischen  Thesmophoriazusen  auffQhrlen,  auf  den  letzten  Festtag 
fallen.  Sie  fassten  sich  bei  den  Händen  und  tanzten  im  Kreise,  wozu 
die  Flöte  nach  der  persischen  Weise  geblasen  wurde  ^).  Nach  dem 
Aasdruck  des  Pollux  (Onomast.  IV,  100  oxXourfMo)  geschah  solches 
unter  vielen  Kniebeugungen.  Wahrscheinlich  haben  die  Tänzerinnen 
dazu  gesungen:  wenigstens  gab  es  ein  eigenes  elegisches  Versmass, 
daB  man  Thesmophorion  nannte  und  ein  Hexameter  war,  dessen 
letzter  Fuss  aber  zwischen  dem  Anfang  und  Ende  des  Verses  zer- 
theilt  war.   Wir  haben  noch  ein  Beispiel  davon  in  folgendem  Verse: 

O  perpetuo  lellus  quae  nunc  vigel  usta  gelu^). 
Der  katalektische  Ausgang  des  Verses  und  der  Aufschlag  des  folgen- 
den  war   unstreitig  zum    abgemessenen   Kniebeugen  sehr  geeignet. 

^)     Cornatos  N.  D.  p.  211  ed.  Gale. 
3)     Haym  Thes.  Brit.  I  T.  16.  21. 

^)  Semus  L.  VUI  der  delischen  Gesch.  bei  Athen.  HI,  74  p.  109 
F.  und  das.  Schweigfa.  ^)     Plut.  Quaest.  Gr.  VH  p.  193  c.  31. 

^)     Aristoph.  Tbesm.  960.  1180 
^)     Marius  Victorinui  de  arte  grammat.  IV  p.  1592  Putsch. 
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WeoB  vir  jenef  BmdMick  als  dtm  AsütK 

dienliedes  aosebea  dwfeo.  so  lieft  m  dem  perpetao  licet 

scMitlertidi  assfedrockle  Hoffnvar.  «iewolil  die  Enle  jHst  mA  cM 

gda')-  —  Zorn  Besdilsss  wvrde.  vie  e»  fidwiat.  «■  Siha^pfcr 

dargebracht,  ^f^ßiia  seaanni,    nach   der   BeaMrli 

(8.  T.)'),  »for  das,  was  ao  den  TbesBophoriea 

Fan  also  irfeod  etvas  während  der  eamen  Feierlichkcil 

worden  wire. 

§.  74. 

¥'e»it   der   llere  in  Argos   und   audermirls.     Andere 

Feste    in   Argolis. 

Die  Schalzsollheil  Ton  Argos  war  Hera:  naeh  der  Pieastieil 
ihrer  Prieslerin  zählte  man  die  Jahre.  Das  ganze  Land  wurde  einM 
dieser  Gollin  im  Streite  mit  Poseidon  Ton  den  Flossfötlem  zn  eicea 
zagesproehen ^).  An  ihrem  Feste  Heräa,  auch  Hekalombia  ge- 
nannt, worden  hundert  Rinder  mit  Gepränce  zum  Qpler  einhergefftkri 
und  mit  ihrem  Fleische  sämmtliche  Barger  gespeist.  Die  Prtesteria 
fuhr  an  dem  Tage  anf  einem  mit  weissen  Ochsen  bespannten  Wagen 
von  der  Stadt  an  bis  in  den  Tempel  45  Stadien  weit*).  Ein  König 
der  Argiver  Namens  Archinos  verherrlichte  diesen  Tag  zugleich  durch 
ein  Wettjipfel ,  was  fortan  sowohl  da  als  zu  Aegina  gebräuchlich  wurde. 
Es  wurde  ein  eherner  Schild  an  einem  Platz  an  der  Stadtmauer  ölwr 
dem  Schaaspielhaos  fest  angenagelt.  Der  Starke,  dem  es  glöckte  ihn 
loszurcissen ,  empfing  ihn  als  Kampfpreiss,  und  sein  Haupt  wurde  mit 
Myrten  bekränzt  ^).  Ein  sonst  unbekanntes  Herafesl  von  Argos  wird  von 
Hesychios  (s.  v.)  Ai%eQva  genannt,  lu  Sparta  wurde  das  Hcnrafest 
'Exaxofißoia  gleichfalls  alljährlich  gehallen,  und  mit  Rücksicht  auf  die 
hundert  Städte,  die  ehemals  zu  Lakonien  gehörten,  wurden  hundert  Rio- 

')  Man  kann  nicht  wohl  viget  asla  zusammen  conslruiron ,  noch 
hinter  (ellus  ein  (]omma  setzen. 

2)     Vgl.  Pholius  p.  45.  ^)    Paus.  II,  15,  5    22,  4. 

*)     ilcrod.  I,  31.     Palaephatus. 

^)  Plut.  in  Ägide  et  Cleomcnc.  Schol.  Pind.  Ol.  Vit,  152.  Ol.  XIII. 
14K.  Tarrhacus  in  (^ollectaneis.  Suidas  v.  a>c  x^  ev^A^yu  aaxida  xad- 
iXjuip  als  Sprüchwort  von  ilochsinnigen.  Zenobius  Ccntur.  VI .  52. 
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der  gescblachlel ').  Wie  in  Argos  bewaffoele  Jünglinge  in  dem  Auf- 
zug mitgingen  2) ,  so  auch  in  Sa  mos  am  Herefest,  und  nach  der  An- 
kunft am  Tempel  leglen  die  meisten  ihre  Waffen  an  den  Altären 
nieder^).  Ihren  dasigen  Tempel  sollen  die  Leleger  und  Nymphen, 
nach  Andern  die  Argonauten  gestiftet  und  ihr  Bildniss  mitgebracht 
haben  ^).  Dieses  hölzerne  Bild  war  von  Smilis  verfertigt,  welcher 
zu  den  Zeilen  des  D'ädalus  und  Theseus  lebte^).  Asius^)  beschreibt 
den  Aufzug  der  Samier  an  den  Ueraa  also:  »Sie  gehen  in  das  Ueilig- 
thum  der  Here  mit  gekräuselten  Locken,  in  Feslgewändern ,  mit 
weissen  Unterkleidern  bis  an  den  Boden  reichend,  daran  sind  gol- 
dene Kränzen  (xogv/bißcu)  wie  Gicaden,  die  Haare  wallen  in  den 
Wind  in  goldenen  Kelten,  dSdalische  Spangen  sind  um  die  Arme, 
[Andere  geben  sich  das  Ansehen]  eines  Kriegsmanns  mit  dem  Schilde«. 
Dem  Gnadeubild  der  llere  zu  Ehren  feierte  man  alljährlich  ein  Fes- 
seluugsfest,  Tövsa  genannt,  wobei  man  es  an  das  Meeresufer  trug 
und  ihm  Backwerk  (%p€ua'td)  vorsetzte,  zum  Gedächlniss,  dass  einst 
die  Argiver  durch  tyrrhenische  Schiffer  es  entwenden  wollten,  weil 
Admete,  Tochter  des  Eurystheus,  von  Argos  entflohen,  in  Samos 
tierepriesterin  geworden  war.  Allein  die  Tyrrhener  waren  nach  der 
Legende  nicht  im  Stande  fortzufahren,  nun  setzten  sie  das  Bild  au 
das  Ufer  und  leglen  Backwerk  dazu.  Als  die  Karer,  die  alten  Ein- 
gebornen  von  Samos,  es  wieder  fanden,  banden  sie  es,  als  wäre  es 
aus  freien  Stücken  entronnen,  an  Weidengesträuch,  Admete  aber 
löste  es  auf,  weihte  es  und  stellte  es  wieder  an  seinen  Platz.  Diess 
war  die  Entstehungsgeschichte  jenes  Festes^),  vielleicht  nur  erson- 
nen, um  eine  im  Hintergrund  liegende  allegorische  Wahrbeil  zu  ver- 
hüllen.  Here,  im  Spätherbst  mit  ihrem  Gemahl  grollend,  kann  wirk- 
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1)  Slrabo  VIII  p.  557  B.     Eustatb.  ad  II.  ß'. 

2)  Aeneas  PoliorceU  c.  17. 

^)  Polyaenas  L.  I.  Hieraas  müsste  der  verslümmelteo ,  bisher  un- 
glücklich ergänzten  Stelle  des  Dichters  Asius  geholfen  werden. 

^)  Menodotos  von  Samos  bei  Athen.  XV,  12  p.  672  a.  Paus. 
VII,  4,  4. 

^)  Paus.  VII,  4,  4.  Actblius  bei  Clem.  AI.  Prolr.  und  Calliniacb. 
bei  Euseb.  Pr.  Ev.  Ul,  8.  ^)     Bei  Atheo.  XII,  30  p.  525  F. 

^)  Menodotus  von  den  Merkwürdigkeiten  in  Samos  bei  Alben.  XV, 
12  p.  672. 
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lieh  enlUulcii,    vie   wir  aaek  an  fmkofornamMbam 
Fabeln  erMhen  verdeo  (IS-  75.  W).    Mm  mehim  »m  ^rt^^iHia 
and  oidil  allein  sie  mit  KenaciilM—  (ävto^)  n  fawiln ,  tnairn  Jto 
allen  Samier  bekranslen  «eil  andi  selbal  der  Getlin  an  Elnrca  anf 
Geheiaa  dea  Orakeia  aar  freiwilligen  Bftaanng  mtl  dinaea  »yatiachnn 
Zetehen,  daa  ingteich  an  die  Feaael  and  die  £ri«aoag  dea  Prnincthcna 
erinnerte,  wie  Menodolaa  weiter  berichlet  ')•    Sie  aoUen,    hnfiiii  dm 
Orakel,   die  andern  Arten  von  Erinsen  beaeiügsn,  die  Laien  anUen 
KenacblaoMn   tragen  and  onr  die  Dioier  der  flere  dnrth   Lerhecr 
aoigexeiehnei  seyn.    £a  acheint  hiemach,  daea  dicaea  Vesl  die  Steile 
«ler  Mysterien  bei  den  allen  Karem  Tedral,    welche  ihrer  GAllin  im 
Stande  der  Emiedrigong  gleichtiraHg  warden;  wie  wir  Th.  1  S.  13t 
Here»  die  Heaperide  dea  Herfaatca  and  die  myatiache  Binde  anl  einer 
anterilaliachen  Vaae  beiaanunen  angetroffen  haben.    Ein  §enigaanMr 
Sinn  wenigatena  apricblaich  in  dem  Epigramai  dea  Nikaneina  ven  SaoMa') 
ana,  welcher  bei  der  Here  aein  Mahl  einnehmen  will ,  »ihm  genügt  ein 
Latfer  von  Weiden  aof  der  Erde,  and  Eenachlamn,   der  alte  Erana 
der  Earer;    doch  man  bringe  Wetn  and  der  Moaen  lieblicbe  Leyer, 
damit  wir  gemulhlich  trinkend  dea  Zena  ferehrte  Branl  beaingen,  die 
Gebieterin  nnaerer  fnaeia.    Hiemach  war  bei  allen  Herefeaten  in  Sa- 
rooa  jene  Bekräniong  gebräochlicb.   Der  wahre  Sinn  hieven  wird  noch 
mehr  eintenchten.  wenn  wir  $.  85  hören  werden,  daaa  anch  die  ge- 
strenge Artemis  Xvyodäoßsa  hieas.  —   Die  Lacedämonier  hatten  ein 
sonst  aobekanntea  Feal  Promachia,    an   welchem  die  Leute  vom 
l>and  sich  mit  Schilf  bekränzten ,  die  Jünglinge  von  Stand  aber  nn- 
bekräozt   folgten  ^).     Sie   setzten    der   Hera   einen    eigentbümlichoi 
Kranz  anf,  den  sie  :fvX4<op  nannten^).  --  Die  Heräa  zu  Olympia  in 
Klis  waren  ein   vierjähriges  Fest,    woran   16  Matronen  der  Göttin 
einen  Peplus  darbrachten,  und   zogleich  Aufeeherinnen  eines  Wett- 
laufes von  Jungfrauen  waren.    Diese  worden  nach  dem  Alter  in  drei 
Classen  abgelheilt  und  liefen,  die  jüngsten  zuerst,  in  der  olympischen 
Rennbahn ,  die  jedoch  für  sie  ungelabr  um  %  verkürzt  war,  mit  flie* 
genden  Haaren,  der  Rock  nur  etwas  über  die  Knie  reichend,  and  die 
rechfe  Schulter  bis  an  die  Brust  eolblösst.    Die  Siegerinnen  empflngen 

'y     VkI.  Th    I  S  359.  2j     Bei  Athen.  XV,  14  p.  673  b. 

')     Sonibiufi  von  den  Festen  io  Lacedümon  bei  Athen.  XV,  15  p.  674. 
')     Pamphilus  bei  Athen.  XV,  22  p.  678  a. 
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livenkrftoze  and  einen  Anlheil  voo  der  der  Hera  geopferlen  Kuh; 
leh  durften  sie  ihre  gemalten  Bildnisse  in  den  Tempel  weihen, 
ippodamia  soll  die  Sliflerin  dieses  Wetüaufes  gewesen  seyn.  Aus- 
trdem  ordneten  die  16  Frauen  zwei  Ghdre  an.  Ehe  sie  und  die  über 
e  olympischen  Spiele  gesetzten  Hellanodiken  an  ihr  Geschäft  gin- 
m,  heiligten  sie  sich  durch  ein  SchweinopHsr  und  durch  Waschen. 
I  der  Quelle  Piera  ^).  Sie  hatten  eine  eigene  Wohnung  auf  dem 
arktplatz  in  Elia,  wo  sie  den  Peplos  woben').  -  Die  Aegineten, 
eiche  von  Arges  herstammten,  hatten  gleichfalls  das  Herafesl  und 
ieasen  es  Hekatombia^,  woher  der  attische  Monat  Hekatombäon 
tinen  Namen  erhielt.  Wir  können  hieraus  schliessen,  dasa  es  um 
e  Zeit  der  Sommerwende  gefeiert  wurde.  Eines  Herefestes  in 
then  gedenkt  Plutarch  (Qu.  Roman.  Num.  112). 

Zu  Hermione  in  Argolis  hatte  Dionysos  mit  dem  schwarzen 
iegenfell  einen  Tempel,  und  man  wetteiferte  an  seinem  Jahres  feste 
I  der  Tonkunst ,  im  Schwimmen  und  Rudern  ^).  Eben  da  hielt  man 
sr  Demeter  zur  Sommerszeit  ein  jährliches  Fest,  Ghthonia  ge- 
inot.  Die  Göttin  und  ihr  Fest  hiess  so  von  der  Ghthonia,  der 
ochter  des  Phoroneus.  Man  ging  in  Procession  in  ihren  Tempel, 
BT  auf  einem  Uügel  gelegen  war,  voraus  die  Priester  der  Götter 
dd  die  obrigkeitlichen  Personen  des  Jahres,  Frauen  und  Männer 
Igten,  sodann  Kinder  in  weissen  Kleidern  und  mit  Blumenkränzen 
if  dem  Kopfe,  dann  fährte  man  eine  schöne  Kuh  von  der  Herde; 
eon  sie  in  dem  Tempel  war,  schloss  man  ihn  hinter  ihr  zu.  Drin- 
sn  Sassen  vier  alte  Malronen  auf  Sesseln,  und  eine  von  ihnen  tödtete 
ie  Kuh  und  so  mehrere  nach  einander  auf  derselben  Stelle  mit  einer 
ichel.  Wir  können  hieraus  schliessen,  dass  es  ein  symbolisches 
mdten  der  Erde,  ein  Dankopfer  fUr  die  Getreideemdte  war.  Was 
e  da  noch  weiter  verehren,  darf  kein  Mann  sehen,  sondern  wissen 
ar  diese  Frauen.  Hinter  dem  Tempel  sind  drei  Oerter,  von  denen 
3r  eine  dem  Klyroenus  gewidmet  ist  mit  einer  Erdschlucht,  durch 
eiche  Herakles  den  Gerberus  heraufbrachte,  der  andere  gehört  dem 
luton  und  der  dritte  heisst  der  acherusische  See  0*    Klymenus  war 


1)  Paosanias  V,  16,  2  ff.  >)     paot.  YI,  24,  10. 

3)  Didymus  bei  Schol.  Find.  Pyth.  YIII,  113. 

^)  Pausan.  U,  35,  1. 

^)  Paasao.  U,  35,  4  ff.     Ariatocles  bei  Aelian.  Bist.  Anim.  XI,  4. 
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sonst  aacli  der  Name  des  Plalon  selbsl,  wie  in  dem  Uymnas  dci» 
Lasus  von  Ueimione  auf  die  Demeter  seiner  ValersladC ,  der  also  be- 
ginn!: »Ich  besinge  die  Demeter  ond  die  Kora  Melibda ,  des  Klynie- 
nus  Gattin«*  *).  Die  Verehrang  der  Daroater  Chlhonia  verbreitete  sich 
auch  nach  Sparta,  und  hier  schrieb  man  sie  der  Salxang  des  Or- 
pheus zu  2).  Als  Erndlegöttin  hatte  Demeter,  wie  ich  nachlrigtich 
bemerke,  den  Beinamen  iovXtii  von  TovXog  oder  odXog  (Garbe).  Die 
auf  sie  gesungenen  Lieder  hiessen  daher  TovXot,  oder  ovXoi^  in  deaen 
dieser  Ausdruck  häuGg  vorkam  ^).  Daher  leitet  sich  wohl  besser  als 
nach  der  S.  6  vorgetragenen  hergebrachten  Meinung  das  Wort  oäiai 
als  <lie  bei  allen  Opfern  gebriuchliche  Gabe  der  Demeter  ab,  ood 
damit  hängt  ululare  und  das  deutsche  jölen  zusammen.  Die  Ableitung 
von  dXiü)  veranlasste  die  unbegründete  Meinung  von  geschrolener 
Gerste.  Dagegen  sagt  Scliol.  Ven.  II.  a\  4^9,  man  habe  Gerste  mit 
Salz  vermischt  auf  die  Opferthiere  vor  dem  Schlachten  gesehöllel,  und 
Suidas  (V.  ovkodvtitv)  redet  bestimmt  von  ganzer  Gerste:  roc  ^ 
ycpi&äi^  fUXQi  vvp  6Xag  yjovatv  ol  ixtdvovreq  taJq  axovdaig. 

Ein  glänzendes  Frauenfest  war  im  Peloponnes  zu  Anfang  des 
Frühlings,  mit  Beziehung  auf  das  Blumenlesen  der  Persephone 
oder  auf  Uera,  welche  als  ^Avd^ia  einen  Tempel  in  Argos  hattet* 
Das  Fest  hatlc  den  Namen  'H^oudviS sta^).  —  In  Argos  hatte 
Aphrodite  ein  Fest,  von  dem  daran  üblichen  Schweineopfer  (vq) 
flysteria  genannt^).  Bei  Hochzeiten  hatten  die  Argiver  die  Sitte, 
einen  auf  Kohlen  gebackenen  Flammkuchen  von  der  Braut  zum  Bräu- 
tigam zu  bringen  und  ihn  mit  den  Freunden  nebst  Honig  zn  verzeh- 
ren ^).  —  Unweit  Argos  feierte  man  dem  Dionysos  ein  Fest  mit 
Namen  TvQßrj^),  Auf  der  Borg  von  Phlius  feierte  man  der 
Hebe  in  einem  Haine,  der  zugleich  eine  Freistätte  war,  ein  Jahres- 
fest maootö/uioi,  wobei  viel  Epheu  abgeschnitten  worden  lu  seyn 
scheint.     Der  älteste  Name  der  Göttin   war  hier  Ganymeda.     Man 


1)  Athen.  XIV.  19  p.  624  c.  ^)     Paasai:.  HI,  14.  5. 

^)  Semus  :ts^l  xouoptav  bei  Athen.  XIV,  10  p.  618  e. 

*)  Pausaii-  II,  22,  1. 

'')  lleAycb.  8.  V.  erklärt  es  durch  atfdoXoyla.  Pbot.  Lex. 

''J  Callimachus  oder  Zeuodotus  bei  Athen.  III,  49  p.  05  k\ 

7)  Pbilelas  bei  Alben    XfX,  53  p.  645  d. 

^)  Pausan.  II,  24.  6 
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machte  keio  Bild  von  ihr,  und  hatte  über  den  Grand  davon  eine 
heilige  Sage  *).  Der  eigenthümliche  Name  der  Hebe  darf  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  ihn  von  yd»oq  (Wein)^)  ableiten-  Der  Ursprong 
der  Ganymedesfahel  wird  übrigens  also  erzählt:  Minos  habe  den  Kö- 
nig Tros  in  Dardanas  besucht  und  dessen  schönen  Sohn  Ganymedes 
geraubt,  dieser  habe  sich  aus  Verdross  entleibt  und  sey  von  Mi- 
nos im  Tempel  [wahrscheinlich  des  Zeus]  beigesetzt  worden  3). 
Die  Trözenier  hielten  der  Artemis  Saronia,  deren  Tempel 
der  König  Saron  erbaut  hatte,  ein  jahrliches  Fest  ^agiavia  ge- 
nannt, wahrscheinlich  jcugleich  zum  Gedichtniss  ihres  ehemaligen 
Königs,  welcher  ein  Liebhaber  der  Jagd  war  und  bei  diesem  Ge- 
schäfte im  Meere  daselbst  seinen  Tod  fand^).  Sie  hatten  einen  alten 
Altar,  worauf  sie  den  Musen  und  dem  Schlaf  gemeiuschafllich 
opferten;  denn  der  Schlafgott  sey  den  Musen  lieb^)  (wegen  der  gött- 
lichen Eingebung  im  Schlafe).  Im  Monat  Gerästius  hielten  die  Trö- 
zenier ein  mehrtägiges  Fest,  an  einem  Tage  desselben  spielten  die 
Sklaven  mit  den  Bürgern  Würfel ,  und  die  Herren  speisten  ihre  Skla- 
ven. Ein  Gleiches  geschah  in  Kreta  am  Feste  Herrn äa,  an  wel- 
chem die  Herren  ihre  Sklaven  beim  Festessen  bedienten^). 

g.  75. 

Feste  von  Lakonien,  Messenien,   Elis     Arkadien  und 

Acha  ja. 

In  Sparta  wurden  dem  A  pol  Ion  mit  dem  Beinamen  rtaQvHoq'^)^ 
welcher  bei  allen  Doriern  verehrt  wurde  ^)  und  an  vielen  Orten  im 
Peloponncs  Tempel   halle,   in  der  26sten  Olympiade  die  KdQpeta 


1)  Paosan.  II,  13,  3  (4). 

2)  Suidas  V.  yävog,  Eljm.  M.  v.  rapv/Lt^tjg.    3)  Saidas  v.  Mipw^. 
'•)    Pausan    11,  30,  7.  32,  10.    Spanheim  ad  Gallim.  h.  Del.  42. 

S)     Pausan.  II,  31  ,  3. 

^)     Karystius  bei  Athen.  XIV,  44  p.  639  b. 

^)  Diesen  Beinamen  soll  der  Gott  von  dem  von  ihm  und  der  Lelu 
erzogenen  Liebling  Karneos,  dem  Sohne  des  Zeus  and  der  Europa,  er- 
halten haben:  der  Dichter  Praxillas  bei  Schol.  Theoer.  Id.  V,  83.  Ilc- 
sycb.  s.  V.  Die  verstümmelte  Stelle  des  Tausanias  III,  13,  5  ist  hier- 
aus zu  ergänzen,  und  nach  EvQia:trfq  aifj  yuä  das  Wort  Jtog  beizusetzen. 

»)     Paosan.  HI,  13,  3  (4). 


gesüflel  %  ond  vom  7  len  an  des  davoo  benaBaieo  Monate  Ki 
ntun  Tage  lang  gefeiert').  Das  Fest  war  eine  Naekahmiuig  der  kria- 
gerischen  Lebensari  im  Felde:  nenn  Plilxe,  imta&tg  genaiinlt  «w- 
den  nach  Art  der  Zelte  eIngerichCel,  in  jeder  wurden  neon  Minner 
gespeist,  and  eine  jede  Skias  hatte  drei  Br&dersehaflen  (ipparp§imy 
Alles  ging  nach  dem  Befehle  des  Herolds^).  Man  wies  hiermit  anC 
die  Enlstehong  des  Festes  zorfiek.  Denn  einst  worde  das  laeedinM- 
nisehe  Heer  von  einer  Plage  heimgesucht,  weil  Hippotes  den  Wahr- 
sager Kamos  von  Akamanien  getödtel  hatte;  wesswegen  man  den 
Apollon  durch  Sliflung  dieser  Festfeier  zu  versöhnen  sachte^).  Jene 
81  Mann  in  97  Abtheilungen  waren  die  Stellvertreter  des  HnereSi 
Der  Priester  fQhrte  an  diesem  Feste  den  Namen  ayTTv/cO'  ^^^  ^^ 
Tag.  der  ihn  am  meisten  beschäftigte,  scheint  dyifro^a  oder  dyt^6- 
fiiov^)  genannt  worden  zu  sein.  Man  opferte  viele  Stiere^),  welche 
der  oyfjti^q  wahrscheinlich  in  Procession  aufiuhrte.  Zum  Dienste 
(Xitjov^^ia)  des  i£arneo8  waren  fiinf  Ehelose,  Kameali  genannt«  auf 
vier  Jahre  lang  erwihlt*).  Wir  wissen  nicht,  ob  diesen  widerftihr, 
was  die  Spartanerinnen  an  einem  Feste  an  den  Ehelosen  volltHrach- 
ten,  nemlich  dass  sie  dieselben  um  den  Altar  herumpeitschten,  wo- 
durch das  ehelose  Leben  zur  Schmach  wurde  3).  Mit  den  Kamea 
stand  ein  Wetlkampf,  und  zwar  auch  in  Sailenspiel  und  Hymnen, 
in  Verbindung ^<^).  Terpander  war  der  erste  Sieger;  Hellanikns  hat 
die  Sieger  in  den  Karnea  in  gebundener  und  ungebundener  Rede 
gepriesen  1').  Einige  von  den  Karnealen  scheinen  einen  Lauf  mit 
Weintrauben  angestellt  zu  habend).    Die  Erwählung  der   Kameati 


*)  Sofibiut  ;r«(>i  x(^^^  bei  Athen.  XIY,  37  p.  635  e.  Hermana 
gottesdienstl.  Alt  S.  270. 

3)  Floms  bei  PIoL  Symp.  VIII  qo.  1.  Athen.  IV,  4. 

3)  Deroetrias  Skepsios  bei  Athen.  IV,  19,  p.  141  e.  Bostath.  ad  11. «'. 

^)  Pausan.  III,  13,  4.  ^)     Hesych.  v.  as/vv^» 

^)  Hesych.  s.  v.  ')     Callim.  h.  in  Apoll,  v.  80. 

^)  Hesych.  v.  Ka^sdtou 

'^)  Klearchus  bei  Athen.  XUI,  2   p.  555  c. 

10)  Burip.  AIcest.  ")     Athen.  XIV,  37. 

1')  Hesych.   v.   ataqfvXod^/not.     Nach    Lynkeus    bei   Athen.    XIV. 

68  gab  ei  in  Bhodos  vom  Hekatombäoo  an  reife  Trauben. 
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auf  vier  Jahre  uod  die  Wiederkehr  des  Festes  in  einer  xtmXäg  m^ 
xa^ilov  fifjvöq  nach  der  Bemerkang  des  Earipides  a.  a.  O.  berech- 
tigt lu  dem  Schiasse,  dass  es  gleich  den  Olympien  und  Panathenften 
ein  yierjfthriges  periodisches  Fest  and  so  die  Norm  der  spartanischen 
TetraSteris  war.  Es  erstreckte  sieh,  wie  diese,  bis  cum  Vollmond 
(vom  7ten  bis  16ten),  dBif^fjUwaq  xawpvxov  askäpoL^f  sagt  Earipi- 
des; der  Monat,  in  dem  es  gefeiert  warde,  begann  also  mit  dem 
Neumonde ,  wie  eine  jede  Tetrafileris.  Wir  lernen  von  Herodot  (VII, 
906),  dass  die  Karnea  and  die  olympischen  Spiele  ein  gleichseitiger 
Abhallangsgrand  waren,  dem  Leonidas  nach  Thermopylä  la  Hülfe 
lu  kommen.  Folglich  war  der  spartanische  Gyklas  dem  eleischen 
gleichförmig.  Hiernach  ist  die  Nachricht  des  Plutarch  (v.  Nie.  c.  28) 
mit  Vorsicht  aafzunehmen,  dass  der  Kameios  dem  attischen  Meta- 
geitnion  entspreche.  Er  sagt  es  nar  von  dem  sicilischen  Karneios 
aas,  and  aach  nach  einem  spartanischen  Schalljahre  war  diess  der 
Fall.  Der  Kameos  entsprach  sonst  sehr  wahrscheinlich  dem  eleischen 
Apollonias ,  beide  waren  dem  Apollon  als  Jahresgolt  geweiht.  Die 
firosse  and  andaaernde  Festfeier  war,  unter  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet,  begreiflich  und  gerechtfertigt.  Das  Fest  verbreitete  sich 
oach  der  lakonischen  Kolonie  auf  der  Insel  Thera,  und  von  da 
brachte  es  Battos  mit  seinen  Pflanzern  nach  Kyrene*).  Apollon 
Kameios  hatte  auch  sein  Heiligthum  in  Sicyon,  wo  nur  die  Prie- 
ster Zairitt  hatten 2).  Alljährlich  wollen  die  Spartanerinnen  dem 
Apollon  in  AmykIS  einen  Leibrock ^).  Wenn  meine  $.  SO  geäus* 
serte  Vermulhnng  gegröndet  ist,  so  geschah  dieses  an  den  Hyakin- 
Ihia.  Diese  scheinen  sich  zu  den  Karnea  verhalten  zu  haben,  wie 
die  kleinen  zu  den  grossen  Panathenäen.  <—  Eines  Demeter  festes 
'ExinQ^vai  zu  LacedAmon  erw&hnt  Hesychius  (s.  v.),  wovon  wir 
weiter  nichts  wissen. 

Artemis  Diktyna  (auch  Diklynna)  hatte  an  einem  Vorgebirg 
in  Lakonien  ein  jährliches  Fest^),  welches  von  Kreta  her  eingeführt 
worden  zu  sein  scheint^).  Von  dem  lakonischen  Berge  Issorion  hatte  Ar- 


«)     Find.  Pylh.  V,  100.  Gallim.  h.  in  Apoll.  75  ff.   Florus  bei  Plut. 
Symp.  VIII,  1. 

2)  Pausan.  II,  10,  2.  11 .  2. 

3)  Paosan.  III,  16,  9.  ^)    Pauaan.  III,  24,  6  (8  ). 
0    Paoaan.  II,  30,  3.    Antonin.  Liberal.  Met  XL. 
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lAmiH  flofi  Heinamen  un«l  ein  Fe^t  laompta*}.  Tnler  diesem  Namea 
hnKo  Mie  Kleiclifalls  in  Sparla  einen  Tempel,  sie  wvrde  aach  iU«ir«ta 
goriNririf ;  sie  sei  aber,  bemerkt  Pausanias  (III,  li»  d>>  nicht  Artemit. 
NOfKleni  die  B  r  i  f  o  m  a  r  1  i  s  der  Kreier.  Diese  srhei nt  eine  joBcIrialicIic 
Arlemisdienerin  gewesen  zu  sein,  ond  den  Zadrinfilichkeileo  des  Mim» 
ffninieliend,  sich  in  die  Pischeroelze  {dtxrtxi)  im  Meer  sreworreB  m 
haben ;  daher  wurde  sie  der  Artemis  «leichgesetzt  ond  noch  anicr 
dem  Namen  JUrvypa  besonders  in  Kreta  und  Aegina  verehrt*).  Der 
Artemis  und  den  Nymphen  war  K  a  r  y  a ,  ein  Ort  in  Lakonien, 
heilig,  wo  die  lidttin  unter  freiem  Himmel  ihr  Bildniss  hatte.  All- 
Jährlich  führten  daselbst  die  Jungfrauen  einen  yalerlindischen  Tani 
inif^),  und  sanften  eine  Hymne  auf  die  Artemis  Karyatis«).  Viel- 
leicht wurde  dieselbe  Feierlichkeit  Kalaoidia  genannt  Wenig- 
stens hören  wir^),  dass  unter  diesem  Namen  ein  Wettspiel  der  Ar- 
temis XU  Ehren  bei  den  Laceilämoniem  «ehalten  worden  sei.  — 
Dem  Poseidon  wurden  am  lakonischen  Vorgebirge  TUnariam 
die  Taip  dp  ta  gefeiert^).  —  Auch  Thetis  hatte  in  Sparta 
einen  Tempel  und  ein  geheim  gehaltenes  Holzbild').  Derselben 
Meeres^öttin  weihte  Menelaus  nach  endlicher  Heimkehr  acht  Jahre 
nach  der  Zerstörung  von  Troja  am  Ufer  in  Lakonien  ein  Bild  onp 
Kugicich  den  ^eal  n pa^id Ixai^),  unler  welchen  die  Erinnyeii 
ohne  Zweifel  zu  verstehen  sind.  Sie  halten  unter  diesem  Namen  aneh 
in  Haliartus  in  Böoticn  ein  Ueiligthnm  unter  freiem  Himmel,  wo  man 
fiijnrlirho  Kide  ablegte^).  Orpheus'*^)  nannte  die  Persephone  Praxidike; 
iiiirh  Dioiiynius  iv  xriatat^^)  waren  die  Praxidikä  Töchter  des  Ogygns, 
nill  Namen  Alalkomenca,  Thelxinea  und  Aulis.  —  Die  T.acedSmonier 
vititdirleii  einen  Dionysos  avxitfjg^  als  welchem  man  den  Feigen- 
baum verdanke,  wie  denn   Hipponax   diesen  Baum  eine  Schwester 

I)  lltisych.  u.  Stephan.  B.  s.  v. 

'^]  Callimach.  bei  Stiabo  X  p.  733.     Pausan    II,  30,  3. 

^)  Pausan.  III,  10.  7.     IV.  16,  9. 

')  Diomcdcfl  firnnimat.  III.  ilcüych.  v.  xaQuaiiq. 

>)  iloüych.  8.  V.  *>)     llüsych.  s.  v.  ^)  Pausan.  III,  14,  4. 

^)  Pau».  III,  2:2,  'i,  wo  G.  Hermann  Opusc.  VI,  2  p.  208  mit 
HiMhlinnnun^    tlor  Kpi.**!.  Oit.    der   Ausg.    dos  Paus.    v.    Schub,    und  W. 

\ol.  II  p.   \   i'hii^  utaU  iini^  liest.  •>)     Paus.  IX,  33,  2. 

'*')  OrphiMih  li.  in  Pruscrp.  v.  5  und  Argonaut,  v.  30. 

")  Hol  SuidMK  \     ll{Ht^{dtKt/. 
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des  Weinslocks  nannte.  Die  Naxier  machten  daher  das  Gesicht  des 
Dionysos  ßaxx^vg  von  Rebholz  und  das  des  milden  D.  (/iciX/x^o^)  von 
Feigenholz').  Man  verdankte  ihm  auch  die  Aepfel  und  alle  Baum- 
fruchte^),  daher  sein  Beiwort  devÖQlrijg^).  An  dem  Kasten  des  Kyp- 
selus  war  ein  bärtiger  Dionysos  in  langem  Gewände  in  einer  Grotte 
liegend  vorgestellt,  und  dabei  Weinstöcke,  Apfel-  und  Quittenbäurae'^). 
Piaton  im  ersten  Buche  von  den  Gesetzen  rühmt  die  Nikchternheil  der 
Lacedämonier  zu  Stadt  und  zu  Land  selbst  an  den  Dionysien ;  wäh- 
rend er  im  sechsten  Buche  die  sonst  unschickliche  Trunkenheit  an 
den  Festen  des  Gel>crs  des  Weines  im  Allgemeinen  nachsieht.  Dio- 
nysos hatte  in  Bryseä  einen  Tempel;  was  darinnen  war,  durften 
nur  Frauen  sehen,  und  sie  allein  durften  das  auf  die  Opfer  Bezüg- 
liche insgeheim  verrichten^).  Auf  dem  Berge  Larysium  in  T^ako- 
nieu  hielt  man  zu  Anfang  des  Frühlings  das  Dionysosfest  und  t)e- 
hauptete  in  Beziehung  auf  die  Feier ,  dass  man  hier  eine  reife  Traube 
finde ^).  Zu  Marios  war  ein  alter  Tempel  sämmtlichen  Göttern  ge- 
weiht^). Ares  halte  ein  Jahresfest  zuGeronlhrä,  an  welchem 
die  Frauen  nicht  in  den  heiligen  Haio  gehen  durften  ^). .-  Die  Spitze 
des  Taygetus  war  dem  Helios  heiligt).  Wir  fügen  diesem  Fa- 
belkreise zu  Th.  I  S.  2t0  Nachsiehendes  bei.  Der  Hahn,  dessen 
Schrei  die  Sonne  ankündigt,  ist  sein  heiliger  Vogel  i^).  Nach  Mi- 
mnermus von  Kolophon  (Ol.  37,  4.  frgm.  13)  föhrt  ihn  des  Abends 
schlafend  ein  goldenes,  von  Hephästos  gefertigtes  hohles  Bette  ge- 
flügelt schnell  über  das  Wasser  (  Okeanos )  hin  von  dem  Lande  der 
Hesperiden  zu  dem  der  Aethiopen,  wo  er,  wann  Eos  erscheint,  einen 
andern  Wagen  [)esleigt.  Pherecydes  in  seinen  Geschichten,  Panyasis 
und  Pisander  in  ihren  Herakleen ,  Antimachus  und  Aeschylus  machen 
aus  dem  Bette  einen  goldenen  Becher ,  und  Stesichorus  singt ,  Helios 
fahre  in  dem  Becher  über  den  Ocean  zu  den  Tiefen  der  Nacht,   zu 


*)  Hipponax,  Sosibius,  Andriskus  und  Aglaosthenes  bei  Athen.  HI, 
f4  p.  78  c. 

^)  Neoptolemus  in  der  Dionysiade  bei  Athen.  Hl,  23  p.  82  d. 

^)  S.  Th.  I  S.  231. 

•)  Paus.  V,  19.  6.  ^)     Pausan.  HI,  20,  3. 

^)  Paus.  HI,  22.  2.  ^)     Pausan.  III.  22.  8. 

»)  Pausan.  Hl,  22,  .j  ( (i  ).  '*)     Pausan.  Hl.  20,  4. 

»•>)  Paus.  V,  25.  9. 
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seiuer  Mutier  und  (jattin  und  deo   lieben  Kiodeni,   ood  sebrcHe  m 
den    Lorbeerhain  1).     Selene   isl  dem  Uomeriden  (li.  XLII) 
geflögelte  Göllin,  die  auf  einem  mil  gUnzenden  Pferdee 
Wagen  (ährl. 

Auf  der  Insel  Kythera  halte  Aphrodite  Urania  des  bei- 
ligslen  and  Altesien  Tempel  in  Griechenland;  ihr  hSIzeracs 
bild  war  bewaffnet^).  In  Sparta  war  sie  in  einem  allen 
gleichralls  bewaflnel  vorgestellt,  und  in  einem  obern  Slockverk 
selben  war  das  Heiligthum  der  Mo^gna^  ein  Beiname  der  Aphrodite, 
ihr  Bildniss  von  Cedernholz,  sitzend,  mit  einem  Schleier  nnd  mü 
Retten  ao  den  Possen  ^).  Man  scheint  die  Empfänglichkeit  su  vieiei 
Gestaltungen  von  Individuen  und  zugleich  die  feslzohallende  Schfc 
heit  in  dieser  Morpho  angedeutet  zu  haben.  Aach  aaf  Akroko- 
rinth  war  ihre  Statue  bewaffnet^).  So  erscheint  sie  aof  einem  Va- 
sengemälde in  der  Grossb.  Sammlung  zu  Karlsmhe  mit  Helm  ead 
Lanze  in  erotischer  Umgebung.  Nach  der  ältesten  Bildaerei  stand 
sie  demnach  nicht  in  einem  Gegensatz,  sondern  in  der  eogsleo  Ge- 
meinschaft mit  Are  s.  Also  hatte  sie  mit  dem  Beinamen  'A^a  aef 
der  Burg  von  Sparta  einen  Tempel  und  ein  sehr  alles  Bild^  Un- 
weit Argos  hatte  Polynikes  von  Theben  in  den  dsllichen  Eingaaf 
eines  Tempels  das  hölzerne  Bild  der  Aphrodite  and  In  den  weslli- 
chen  das  des  Ares  gestiftet^).  In  dem  Tempel  des  Pen  bei  Aka- 
kesiam  in  Arkadien  waren  ein  Altar  des  Ares  und  zwei  Bildainlca 
der  Aphrodite^).  In  dem  Tempel  des  Ares  zu  Athen  hatte  Aphro- 
dite zwei  Bildsäulen^).  Auf  dem  Rasten  des  Kypselos  fuhrt  der 
bewaffnete  Enyalios  die  Aphrodite^).  In  diesen  Darstellungen  ist 
Aphrodite  nicht  die  schmelzende  Liebesgöttin,  die  liebliche  Tochter 
der  Üiooe,  sondern,  als  von  uranischem  Samen  erzeugt,  eine  allge- 
meine ernste  Naiurgöltin ,  und  Ares  ist  nicht  der  verheerende  Kriegs- 
golt,   sondern    beide  stehen    ia   reclilmässiger  Ehe   als  mas  und  fe- 


1)     Athen.  XI,  38  f.    p.  469  f.    stellt    die    obon  genannten  Schrifl- 
steller  zusamiDen. 

^)     Paus.  III,  23,  1.  '')     Paus.  III,   lö.   11. 

•)     Paus.  11,  5.  1.  ^)     Paus.   III,  17.  5. 

ß;     Paus.  II,  25,  1.  7)     Paus.  VIII.  37,  li. 

8;     Paus.  1.  8,  4.  ^)     Paus.  V.  18.  5. 
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miDa  sotammeD ,  ond  erzeugeD  in  dieser  Ehe  die  Harmonia.  Aaf 
den  anprflnglichen  anivenellen  Gehalt  dea  Ares  deatel  seine  Ab- 
slanminiff  ven  Zeus  and  Here ,  die  ja  durch  llithyia  allen  Mentelien 
das  Dasein  geben«  Sfeenso  haben  die  Römer  an  den  Ambanralien 
den  1&.  Mai  bei  dem  Umgang  dareh  die  Floren  suglelch  mit  Janas 
and  Joppiter  den  Mars  angerufen,  dass  er  das  Verderben  von  den* 
selben  abhalte  und  rrachlbare  Zelten  gewihre.  Hiernach  scheint  das 
iMhlerlsche  Verhiltniss  des  Ares  zu  Aphrodite  lediglieh  eine  home- 
rische Erfindung  zu  sein,  um  den  andern  Mythos  von  der  Ehe  der 
Aphrodite  mit  Hephistos  aafrecht  zu  halten  und  mit  jenem  zu  ver- 
einbaren, ond  was  ich  Tbl.  1  S.  103  von  Ares  gesagt  ond  in  der 
Note  gegen  die  Auffassung  Baor's  bemerkt  habe,  leidet  daher  eine 
Einschrfinkong  ond  ist  nor  vom  homerischen  Standpunkt  aus  zo  ver- 
stehen. Wenn  Homer  von  der  Pesselong  des  Ares  mit  Eisendraht 
dichlet,  so  mochte  die  Thatsache  so  Grunde  liegen,  dass  ein  altes 
Bild  des  Enyalius  in  Sparta  wirklich  Kellen  trug'),  damit  der  Kriegs- 
gott ihnen  nicht  untren  werde ;  gleichwie  die  Athener  aus  demselben 
Grande  die  Nike  ungeflOgelt  vorstellten.  Wenn  man  nach  sf^terer 
Pabeiiefare  den  Anter os,  als  Gegensatz  des  Eros,  von  Ares  ond 
ApIwodHe,  den  Bros  dagegen  von  Hermes  ond  Aphrodite  abstam- 
men üsst*),  so  ist  diese  nach  homerischer  Anschauungsweise  ge- 
dacht. Anleros  war  sowohl  in  Athen,  als  in  Bus  der  Streit  gegen 
die  Uebe,  die  nicht  erwiederle  Liebe,  und  so  in  abgeleiteter  Beden- 
tang zugleich  der  rSchende  DAmon  der  verschmähten  Uebe^),  aber 
nicht  Gegenliebe,  wie  Bditiger  richtig  bemerkt.  Auf  einem  Turn- 
platz in  Eits  war  jener  Liebesstrett  also  zur  Anschauung  gebracht, 
dass  Eros  einen  Palmzweig  (Siegeszeichen)  in  den  Händen  hat,  AnC- 
eroe  aber  ihm  denselben  zo  entreissen  socht  ^).  --  Aphrodite  Urania 
hatte  als  verborgene  Urheberin  des  Daseyns  mitonler  einen  geheint- 
nissvollen  Cultos.  In  Sicyon  worde  sie  sitzend  vorgestellt,  den 
aroXoc  auf  dem  Haupte  (die  kosmische  Bedeotong  anzeigend) ,  in  einer 
Hand  Mohn,  in  der  andern  einen  Apfel     In  ihren  Tempel  durAen 


t)    Paus.  III,  15,  7. 

')    Gic.  Vi.  D.  Ul,  23.   Je.  Lydos  de  meos.  p.  89. 
5)     Plut   Brot.    c.   20  "E()a>ff    MXaaiijq    twp    wr*f^qp«N^«'.     ▼•Hf^ 
Paos.  I,  80,  I. 

0    Paus.  VI,  23,  5. 

Th.  II.  *^ 
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ttur  die  OberpriesCerio ,  die  skh  aller  GememsclMll  nil 

enllullen  mofile,  and  eine  Jaogfrau,  die  aof  ein  Jahr 

Ihoois  pflefle,  eiDlreteo;  die  Andeni  moMlea  voa  anwf  die  Ciltia 

anteluoeA  oimI  anbete» >)•    Zn  Aegira  in  Aehaja  d«rte  Nianunä 

io  den  Tempel  der  hochverehrten  Urania  gehen ;  dagegea  vnr  ea  an 

beetimmten  Tagen  geataltet,  den  Tempel  der  aogef  niea  njiiatbta 

Göttin  an  beaochen,   wenn  man  sich  zuvor  gereinigt  mmd  diier  vn^ 

goacbriebenen  Diit  befliaaen  hatte  ^).    In  einer  Inacbrill  der  Saaymiar 

(C.  I.  n.  1420),  welche  W.  Viaclier  (Inscr.  Spart  part 

p.  15)  aua  eigener  Anschaaang  so  eben  bekannt  macht,    wird 

Feat  Oi^avlada  erwflhnl,  worin  einer  ihrer  Mitbilrger  als 

aiegte.    Eine  nicht  nnihnliche  Worlfonn  Honkt^Midam  findet  aich  in 

apitem  Inacliriflen. 

Die  Meaaenier  sandten  dem  A  p o 1 1 o n  nach  l>elea  ein  Opier 
and  ein  llnsikchor  von Mflnnern ^).  —  Das  Fest  der  ArteMla  Lia- 
ne t  i  a  an  den  Grenzen  von  Messenien  und  Lakooien  war  fllr  beMe 
Volksatimme  gemeinscliafllich  ^).  —  Aaf  dem  Berge  It  ho  nie  war 
die  Barg  der  Messenier ,  da  sollte  Zeus  geboren  and  tob  iwei  Abi- 
men  erzogen  worden  sein.  Sein  Jahresreat  worde  'i^mfitaia  ge- 
nannt,  womit  in  alten  Zeiten  ein  musikalischer  Weltstreit^Tcrbaato 
war^).  -  Zu  Pylos  am  Meere  hatte  Poseidon  ein  Voliuiaat,  aa 
welchem  nach  der  Odyssee  (/,  5)  die  Menge  auf  neoa  Reihen  w 
Blnken,  auf  einer  jeden  500,  zur  Mahlzeit  gelagert  waren,  and  Ar 
eine  jede  Reihe  wurden  neun  schwarze  Stiere  geopfert. 

In  Elia  wurde  vornemlich  Dionysos  verehrt  and  ihm  ein  Fast 
Bvia  oder  Sv'iov  gefeiert.  In  seinen  acht  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernten Tempel  brachten  die  Priester  drei  leere  Becken  in  Gegenwart 
der  Bürger  ond  Fremden,  wenn  solche  da  waren.  Sie  aelbat  und  wem 
ea  sonst  belieble,  versiegelten  die  ThCkren,  und  am  folgenden  Tage 
untersuchten  sie  die  Siegel,  traten  ein  und  fanden  die  Becken  veil 
Wein.  Auch  die  Insulaner  von  Andres  behaupteten,  dass  an  des 
Jahresfeste  des  Dionysos  Wein  aus  seinem  Tempel  flieaae^.  Die 
elischcn  Frauen  bcgrüssten  den  Gott  mit  dem  Rinderfuss :  ä^$€  tav^, 

•)  Paus.  11.  10,  4  f.  2)     Paus.  VII,  26,  7. 

3)  Pau*.  IV,  4,  I.  4)     Paus.  IV,  4,  2. 

M  Pauian.  IV.  33,  3  (2).    Steph.  B.  y.  ^Idoinrj, 

*')  Pausau.  VI,  26,  1.  Theopomp,  bei  Athen.  I,  61    p.  34  a. 
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and  baten  ihn,  mil  den  Chariten  in  seinen  heiligen  Tempel  zn  Icom- 
roen*).  Am  Alpbena  in  Elia  soll  der  erste  Weinstock  gepflanzt  wor- 
den seyn,  ond  zwar  brachte  ihn.  sagt  der  Arzt  Pbilonidea'),  Dio- 
nysos vom  rothen  Meere  her  nach  Hellas;  die  PhOnicier  aber  wohn- 
ten am  rothen  Meere,  ehe  sie  an  das  mittelländische  zogen *^.  Ha- 
des hatte  allein  in  Elia  gdttitche  Verehrang  und  dnen  Tempel, 
welcher  (wie  der  des  Dionysos  In  LtmnA  in  Athen)  des  Jahres  nur 
einmal  geöffnet  and  dann  nar  von  dem  Priester  betreten  werden 
darfte^).  Die  Eleer  verehrten  den  Apoll on  mit  dem  Beinamen 
Fischesser  (o^fMHpayof)^).  Ihm  war  ein  Fisch  mit  Namen  läda^oq 
geweiht^).  Im  Prytaneam  zu  Olympia  brannte  Tag  and  Nacht  ein 
Feuer  auf  dem  Herde,  wie  In  Athen,  und  die  Asche  wurde  alljähr- 
lich am  19.  Elaphius,  mit  Wasser  vom  Alpbeus  vermischt,  aof  den 
Altar  des  Zeus  CHymplos  verbracht.  Zur  Rechten  an  dem  Eingang 
in  das  Prylaneum  hatte  Pan  einen  Allerg.  —  Der  Peloponnes  soll 
einst  Pania  geheissen  haben  (Hesych.  v.  Havla), 

lo  Arkadien  hatte  Zeus  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ly- 
kloSy  die  man  die  beilige  biess,  einen  Altar  in  Gestalt  eines  Erd- 
hftgela,  and  davor  standen  gegen  Morgen  zwei  Sflulen  mit  goldenen 
Adlern*).  Sein  altes  Fest  Av%aia  war  in  Verbindung  mit  einem 
Wettkampf  in  eherner  WaflSenrQstang,  dessen  Stiftung  man  schon 
dem  Lykaon,  dem  Sohne  des  Pelasgus,  zuschreibt 9).  Die  Sieger 
erhielten  eherne  Wafllen.  Man  opferte  daran  bis  auf  die  Zeiten  des 
Porphyrius  (de  abslin.  II)  einen  Menschen  and  besprengte  den  Al- 
tar mit  dessen  Blut.  Lykaon  selbst  soll  dem  Zeas  ein  Kind  geopfert 
haben  and  nach  der  Sage  desshalb  in  einen  Wolf  verwandelt  worden 
aeyn^).  Der  arkadische  Zeus  kann  seinen  Ursprung  aus  Kreta  nicht 
verleagnen,  so  sehr  auch  die  Arkader  sich  seine  Wiege  und  seine 
Ammen  zueigneten.  Wenigstens  hiess  ein  Ort  an  dem  Lykflos  K^- 
räa.    Wenn  der  Lykios  auch  den  Namen  Olympos   hatte  ^O«   so  i^^ 


1)  Plot  Qu.  Gr.  36.                       2)    Bei  Athen.  X¥,  17  p.  675  a. 

3)  Herod.  I,  1.                               4)     paos.  VI,  25,  2. 

0  Athen.  VIII,  36  p.  346  b.         «)     Athen.  VII,  126  p.  325  a. 

7)  Pau«.  V,  13,  II.                        8)     Paus.  VIII,  38,  4  (7). 

9)  Plut    in  Vit.  Gaesaris.  Pausan.  VIII,   2,  1.    38,   5  mit  Larcher 

p.  280  fr.  Sehol.  Pind.  Ol.  VII,  153. 

^)  Paus.  VIII,  2,  3.  Tzetzes  ad  Lycophr.  481.  Bratosth.  Catast.  8. 

i>)  Paus.  VIII,  38,  2. 


hatte  in  JHaatinea  einen  alten  Tenp^,  wetchen  nock  rar  Zeil  &m 
Paasanias  (VIII,  5,  5.  fO»  2)  niemand  betreten  dvfie.  Der  De- 
meter begingen  die  Mantineer  ein  jährliches  Feal*).  In  der 
Stadt  seibat  war  ein  Tempel  der  Demeter  und  Köre,  woriA  ein  Fcner 
brannte,  das  nie  Terldsclien  darlle^  —  Aof  der  Bnrg  von  Phenees 
in  Arkadien  hatte  Athene  Tritonia  einen  Tempel,  mmd  da  war 
die  BiMsiule  des  Poseidon  Hippies^).  In  Thelpaaa  war  eia 
Tempel  der  zwölf  Gditer*).  In  Aliphera  glaahle 
A  Ihene  geboren  and  erzogen;  da  war  ein  Altar  des  Zeas 
tes,  der  sie  geboren»  ond  eine  Qaelle  Tritonis;  wahrsdMMlich  ihr 
galt  die  restliche  Procession,  wobei  man  zuvor  dem  Heroen  llyi^gcr 
opferte,  om  vor  den  Machen  sicher  zu  seyn^).  In  Megalopelis 
halte  Q.  A.  Aphrodite  Maxaofljiq  ihren  Tempel ,  and  die  Köre 
einen,  in  welchen  den  Fraaen  allezeit ,  den  Minnern  aber  nor  ein- 
mal des  Jahres  der  Zutritt  gestattet  war^).  Man  leigle  in  dieaer 
Stadt  grosse  Knochen,  angeblich  yon  einem  der  Giganten,  wekhe 
Hopladamos  der  Rhea  zu  Hülfe  brachte,  om  sie  bei  der  Entbiiiduig 
des  Zeasklndes  auf  dem  Berge  Thaumasios  gegen  Kronos  sa  be- 
schQlzeo.  Auf  der  Spitze  dieses  Berges  ist  eine  Grotte  der  Khaa, 
wohin  nur  ihre  Priesterinnen  and  sonst  niemand  eintreten  durften')* 
In  Achaja  hatten  die  Sicyonier  ein  Dionysos  feat»  wo- 
bei sie  in  einer  Nacht  jedes  Jahres  geheim  gehaltene  Bilder  das  Gel* 
tes  mit  brennenden  Fackeln  und  Absingung  von  Liedern  ana  der 
Röstkammer  in  das  Dionysion  unter  der  Burg  trugen;  vorana  ging 
das  Bild  des  ßaxx^toq^  sodann  folgte  das  des  Xinnyq,  das  aus  Thebea 
stammte*).  Beide  Bildnisse  scheinen,  wenn  man  die  Wortableitaig 
von  ßdüxiioq  (Th.  I  S.  241)  vergleicht,  in  demselben  Verhiltniss 
gestanden  zu  seyn,  wie  Dionysos  Lenäos  und  Eleuthereus  in  aeinea 
Tempel  In  Limna  zu  Athen.    In  PatrA  hatte  man  ein  Jahresfest  des 


«)  Paus.  VIII.  8,  1. 

^)  Paus.  VIII,  9,  2. 

3}  Paus.  VIII,  14,  4  f.    Vgl.  Th.  I   S.  164. 

«)  Paus.  VIII ,  25  ,  3.  ^)     Paus.  VIII ,  26 ,  6  f. 

^)  Paus.  VIII ,  31 ,  6.  8. 

')  Paus.  VIII,  32,  5.  36,  2.    Vgl.  Th    I   S.  178  f. 

J»)  Paus.  II,  7,  5. 
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DJ0Dy<0  8  oLiavfdP^ffq  (Herrecher) ^) ,  an  welcheni  min  logleichdea 
Earypylus  gedachte  and  ihm  ein  Todlenopfer  brachte.  Denn  die* 
ser  halte  ihnen  das  Gotlesbild  in  einer  heiligen  Lade  aus  Iliam  nach 
dessen  ZersCdmng  Oberbrachl^).  Neon  Tom  Vollce  erwlblle  angese- 
hene Mflnner  and  eben  so  viele  Fraaen  sind  seine  nächsten  Diener, 
in  einer  Nacht  an  dem  Dionysosfesle  trigt  der  Priester  die  Lade 
heraas.  Knaben  gehen  mit  Aehren  lielirinzt  an  den  Floas  Meilichosy 
waschen  sich  darin«  hekfitattn  sich  hieraaf  mil  Ephea  and  gehen  io 
den  Tempel  des  Aesymnetes  Eorikck.  Eben  dahin  warden  an  dem 
Feste  aas  einem  nahe  bei  dem  Theater  beOndlichen  Heiligtham  einer 
einheimischen  Fraa  drei  BildsSolen  des  nach  alten  StMtchen  benenn* 
ten  Dionysos  Mesateas,  Antbeus  und  Aroeas  verbracht  3).  Demsel- 
ben Gotte  Teierle  man  in  Pelle ne  ein  Fest  mit  Namen  Aafsxtij' 
f«a:  man  trag  zur  Nachtseit  brennende  Fackeln  in  den  Tempel  des 
Dionysos,  der  daher  den  Beinamen  XoLfixjtf^  hatte,  und  stellte  in  der 
ganzen  Stadt  Mischgefisse  voll  Wein  auf*).  —  In  Sicyon  hatte  Apol- 
los sein  Kirch  weihfest,  an  welchem  Knaben  seine  und  seiner  Schwe« 
sier  Bildnisse  in  den  Tempel  der  Peitho  am  Flusse  Sythas  tragen, 
und  von  da  wieder  zurück  in  den  Apollontempel  auf  dem  Marktplatz, 
zum  Gedichlniss  an  die  Errichtung  dieses  Tempels  unter  Prdtos,  da 
diese  Gottheiten  am  ersten  von  Python  herkamen,  sich  von  sieben 
Knaben  und  eben  so  vielen  klädchen  öberreden  Hessen,  eine  Seuche 
abzuwenden,  und  von  der  Burg  Besitz  nahmen^).  Ferner  hielten 
die  Sicyonier  den  Eumeniden,  wie  sie  dieselben  nennen,  einen 
jährlichen  Festlag,  an  welchem  sie  ihnen  in  einem  unweit  gelegenen 
Haine  triehtige  Schafe  opferten ,  lleth  libirten  und  anstatt  der  Laub- 
krinze  Blumen  nahmen.  Aehnliches  verrichteten  sie  auf  dem  Altar 
der  Mdren  im  Freien  desselben  Haines^).  Nach  Phylarchus  waren 
der  Eumeniden  zwei,  nach  Polemon  drei,  nach  Epimenide»  waren  sie 
Töchter  des  Kronos ,  nach  Ister  der  Euooymc ,  die  man  fQr  die  Erde 
hielt').  An  einem  benachbarten  Uögel  bei  Sicyon  opferte  der  Priester 
in  einer  Nacht  jedes  Jahr  den  Wiadeo,  verrichtete  allerlei  Geheim- 
nissvolles io  vier  Groben,  und  sang  Zauberformeln   der  Medea^). 


I)    Aach   in  Athen  war  Dionysos  Anaz  in   Gemeinschaft  mit  An- 
dern, siehe  Th.  I   S.  256.  S)     Paos.  VII,  19,  6  ff. 
3)    Paas.  VII,  20,  1.  21,  6.  ^)    Paus.  VII,  27,  3. 
0     Paus.  II,  7,8.  ^)     Paus.  II,  II,  4. 
7)     Schol.  SophocI.  Oed.  Col.  p.  272.         »)    Paus.  II,  12,  1. 
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—  Za  Palri  aof  der  Akr#polis  balle  Arlemis  Laphrie  (■■ler  wel» 
chem  Nameo  sie  voo  den  Kalydouiern  im  AeieUen  kaaplaiddidi 
vereliii  wurde  )0  ein  Jahreafesl:  iud  ihreo  Altar  hiafto  bui  bei 
16  Ellen  langes,  grftnea  Boii,  inwendig  alwr  legte  bmb  «Mnet, 
lieea  den  Zugang  frei  und  Ihal  Erde  aof  die  8tafBB  dea  Altaiei. 
In  der  prunkenden  Procesaion  kam  die  jungfrinliciM  Priealerii 
zuletal,  von  einem  Gespann  Hirsehe  geaegea.  Am  isigwadea  Tage 
hatte  das  Opfer  Statt :  sowohl  auf  Mmllielie  Koalea,  als  a«eli  vsa 
Seile  von  Privatpersonen  warf  amn  alle  Opferlhiere  lehenii^  aaf 
den  Altar,  essbare  Vögel,  wilde  Schweine,  Hirsche  nnd  Gnaellsn, 
junge  Wölfe  und  Bären,  oder  erwachsenes  Gewild,  dan  snhmei 
Obst,  und  legte  daranf  Feuer  an.  Die  fortspringenden  Thiere 
trog  man  io  das  Feuer  zurAck.  Die  Göttin  war  in  ihrem  aaa  BIhn 
belo  und  Gold  verfertigten  Bilde  als  Jagerin  dargeatcUl*).  —  An 
Feste  der  Artemis  Limnatis  liess  man  durch  einen  Sklavmi  dai 
alte  Bild  der  Göttin  voo  Mesoa  nach  Patra  holen ;  well  ea  ven  Pna- 
genes  mit  BeihQlle  eines  Sklaven  aus  Sparta  nach  der  Einwanderaag 
der  Dorier  entwendet  und  nach  Mesoa  verbracht  worden  war.  Am 
Jahresfeste  der  Limnatis  bringen  sie  dem  Palreos  und  Prengenst 
Todtenopfer.  Diese  standen  als  Anakes  zugleich  mit  einem  Drillaa, 
Namens  Atherioo,  im  Enabenaller  auf  dem  Stadithor ^). 

Zu  Pellene  hatte  Apollon  dto^ipioq  ein  Fest,  Thnnxe- 
nia  genannt,  mit  einem  Eampfopiel  verbunden^),  welchea  aneh,  ant 
RQcksicht  auf  Hermes,  Hermäa  hiess.  Es  wurde  zur  Winleffszeit 
gehalten,  und  der  Preiss  bestand  in  einem  pellenischen  Mantel,  dsr- 
gleichen  dort  berühmt  waren  ^).  Die  Stiftung  der  Theozenia  in  Pd* 
lene,  die  auch  nach  Agrigent  verpflanzt  wurden,  wird  den  Dieakaffca 
zugeschrieben^).    Von   dem   Giarakter  des  Festes  sagt  Hesychlas: 


<)     Paos.  IV,  31,  7.  3)    Pao».  VII,  18,  7  (fi). 

^)     Paus.  Vit ,  20 .  7  ff. 

^)     Paos.  VII,  37,  3. 

^)  Schol.  PiDd.  Ol.  IX,  146.  Mem.  X.  82.  Polloi  VU,  67.  Sirake 
VIII  p.  593.  Nach  Paüsan.  VII,  27,  4  be»Und  der  Siegespreist  In  des 
Theoienien  in  Silber. 

^y  Scbol.  Piad.  Ol.  III  z.  Anfang,  wo  gieichfaUt  die  Brklänmf 
tiebt :    i^v  dui  xö  jtqoq  xdvra^  tovii  ^iovQ  ylpio^ai  Sso^iPia  htdkoir, 
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Sta^äPia  xotpff  io^r^  xäoi  toXq  ^nOq ,  wiewohl  er  sie  p.  1706  ▼.  S*v* 
^ipta  ein  Apollofest  oeool.  Es  war  eine  Bewirlhung  der  Gdlter,  wie 
der  Scholiasl  Pindars  sagt,  wo  man  sie  za  Gast  lad  and,  wie  in  der 
goldenen  Zeit,  mit  ihnen  speiste  ond  gater  Dinge  war.  Diess  erhel« 
let  aach  aus  der  Feier  der  Theoxenia,  die  man  in  Delphi  dem  Apol- 
lon  hielt,  woher  sogar  ein  delphischer  Monat  den  Namen  Theovenios 
hatte.  Es  liestand  hier  die  Satzang,  dass,  wer  der  Letho  an  den 
Theoienien  die  grösate  Porrezwiebel-(x7^f/XX/c).  ihr  Liehlingsgericht, 
brachte,  derselbe  Antheil  von  dem  Tische  eropflng*).  Es  scheint 
hiernach,  dass  man  den  Gdttem  freiwillige  Gaben  brachte  and  diese 
hinwieder  verlheilte ,  wobei  aach  die  Sieger  In  den  WettkAmpfen  be- 
dacht werden  mochten.  An  den  Theoxenia  in  Theben  zeichnete 
man  die  Nachkommen  Pindars  besonders  aas').  Aach  in  Tenos 
wnrden  sie  gefeiert  ^). 

Za  Rorinth  warde  besonders  Poseidon  verehrt.  Aas  Ober- 
asien  kam  Aeetes  Ton  Kolchis,  dem  sein  Vater  Helios  das  Gebiet 
von  Korinth,  damals  Ephyräa  genannt,  ikbergab.  Dessen  Tochter 
Medea  spielte  sowohl  hier,  als  in  Athen  bei  Aegens  eine  Rolle. 
Aioeas,  ein  anderer  Sonnensohn,  erhielt  die  benachbarte  Land- 
sebaA  Asopia,  von  dem  Flosse  Asopas  so  benannt^).  Daher  entstand 
die  Sage  der  Korinihier,  dass  zwischen  dem  frfhhern  Landesgott  Po- 
seidon and  Helios  ein  Streit  sich  erhoben  habe,  wessen  das  Land 
aeyn  solle.  Briareos  (d.  h.  die  ürbevölkerang  selbst,  Th.  I  S,  69) 
erkannte  als  Schiedsrichter,  der  Isthmns  solle  des  Poseidon  seyn, 
die  Bergspitze  oberhalb  Korinth  aber  des  Helios^.  Aach  za  Trözen 
hatte  Helios  ik$vdi^ioq  seinen  Altar,  als  dnrch  dessen  Beistand  man 
der  Knechtschaft  des  Xerxes  entgangen  sey^).  Uieraos  erkiftrt  sich 
wohl,  waram  in  Griechenland  neben  dem  hyperboreisch  - delischen 
Apollodienst  ein  eigener  Sonnencalt  aafkam ,  ond  Apollon  zafolge  ho- 


oiovü  isvitu^  xal  tffäxi^  xwv  ^£<ap.  Das  Fest  der  Dioskoren  und  der 
Helena  wird  in  Agrigent  den  Theoxenia  gleich  gesetzt,  und  hier  flel  ef 
in  die  Zeit  der  Olympia. 

1)    Polemon  über  Samothrace  bei  Athen.  IX,  13  p.  373  a. 

S)    Plut.  de  sera  Nomin.  vindicU  p.  68  Wyttenb. 

3)    C  Inscr.  Gr.  U.  p.  272. 

^)    Bomelos  in  d.  Gesch.  ▼.  Korinth  bei  Pans.  II,  I,  1.  3,  10. 

0    Paus.  II,  I,  6.  4,  6.  6)    Paus.  II,  31,  5. 


merischer  Harmoaistik  sein  arsprOngliches  Sonnenaml  ao  den  Helios 
abtrat,  und  nur  die  damit  zusammenhSngeoden  and  davoo  abgelei- 
lelen  Aemter  beibehielt.  —  Za  Korintb  worde  Aphrodite  beson- 
ders verehrt;  es  war  altes  Herkommen,  dass  man  bei  einem  Biflgaiig 
zu  ihr  viele  Hetären  versammelte  und  sie  zaersi  beten  ond  no  dem 
Opfer  Theil  nehmen  Hess.  Diese  Zanft  flehte  aocli  Im  Perserfciieg 
zo  ihrer  Göttin,  and  die  Stadt  Hess  sie  liernaGh  in  dieser  Steliany 
in  einem  Weihgeschenk  malen ^).  Ebenda  hatte  Athene  mit  dem 
Beinamen  'EXXtotlq  ein  Pest  'SXXoiria  oder  'SXXcStia,  mit  einen 
Fackel wettlaar  (dytiv  Xajujradod^ofiixoq)  verbanden,  wie  an  den  Pan- 
aChenSen  za  Athen').  Die  Grammatiker  rielhen  Ober  die  Ableiinnf 
dieses  Beinamens  der  Gdttin  hin  nud  her :  sie  sey  von  der  Blndl- 
gang  (iXeip)  des  Pegasas  oder  von  einem  Sumpf  (IXoc)  so  benannt 
worden,  als  wäre  nur  ein  einfaches  X,  Es  ist  zo  bemerken ,  dass 
unser  Welttheil  Europa  ehemals  'EXXatia  liiess^),  dass  die  pliöni- 
cische  Europa  ein  Pest  in  Kreta  mit  Namen  'EXXwtia  hatte  (s.  $•  81), 
und  dass  man  der  Athene  zu  Ehren  in  Arkadien  einen  Hhnlich  !■■- 
tenden  Wettkampf 'i^XcJna  hielt ^).  Dieses  wirft  ein  Licht  auf  Athene 
'Aalay  welcher  Polydeukes  und  Kastor  nach  glOcklicher  Heimkehr 
aus  Rolchis  einen  Tempel  in  Lakonien  erbaut  haiien  sollen').  Der 
Name  hängt  vielleicht  mit  dem  der  alten  pelasgischen  Yftlkerscliafl 
'SlXol  zusammen,  deren  Homer  bei  Dodona  erwShnt. 

§.76. 
Peste  von  Böotien. 

Dem  Apollon  Ismeuios  und  Galaxies  (von  PIQssen  in  Böo- 
tien benannt)  feierte  man  zu  Theben  alle  acht  Jahre  (auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  Epidemia  in  Delphi)  ein  Fest  Jaq>v7j(poQla  ge- 
nannt, um  den  Ablauf  der  Zeilperiode  und  den  Anfang  einer  neuen 
mit  dem  Andenken  an  den  Ordner  der  Zeiten  Apollon  zu  heiligen. 


1)  Chamäleon  bei  Alben.  XIII,  32  p.  573  c. 

2)  Find.  Ol.  XIII,    56    das.  Schol.  Seleukus  ip  tatg  yX«iaooug  bei 
Athen.  XV,  22.  Etymol.  M.  v.  iXXotUs. 

^)     Elym.  M.  ».  v. 

*)     Th.  I   S.  355.  5)     p,u8.  III,  tu,  7. 
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Mao  umwand  ein  Olivenboli  mit  Lorbeeriweigeii  und  allerlei  Bin« 
men,  aur  die  SpiUe  aelzCe  man  eine  Kugel  von  Erz,  die  Sonne  an- 
zudeuten; daran  wurden  365  rollie  Kränze  befeatigl,  den  Sonnenlauf 
anzuzeigen,  an  ihr  hing  eine  kleinere  Kugel,  die  den  Mond,  und  um 
die  MiUe  dea  Holzea  waren  noch  kleinere  Kugeln  angebracht,  welche 
die  Gestirne  bedeuteten.  Am  Ende  des  Holzes  waren  Franzen.  Das 
Holz  hiess  xwarcJ.  Die  Zahl  der  KrSnze  wird  wohl  nach  den  Zeiten 
eine  verschiedene  gewesen  seyn,  bald  360,  bald  354  und  bald  365;^ 
Der  Berichlerstatler  ist  aus  .der  julianischen  Periode.  Ein  Knabe i 
dessen  beide  Eltern  noch  am  Leben  waren  (vielleicht  gerade  von  8 
bis  9  Jahren),  von  einem  angesehenen  Hause,  schöner  Gestalt  und 
kralliger  Gesundheit  wurde  zum  ^atpviup^Qoq  erwfthlt.  Sein  nächster 
Anverwandter  trug  den  Kopo  (der  ohne  Zweifel  f&r  den  Knaben  selbst 
zu  schwer  gewesen  wire),  der  Knabe  aber  ber&hrle  mit  den  Händen 
den  Lorbeer  am  Kopo.  Sein  Haar  hing  wallend  herab,  er  hatte 
einen  goldenen  Kranz  auf  dem  Haupte,  ein  glänzendes  Gewand  bis 
auf  die  Fösse  und  leichte  Schuhe,  die  man  die  Iphikratischen  hiess. 
ihm  folgte  ein  Jungfrauenchor,  welcher  unter  betendem  Emporhaltea 
von  Zweigen  Hymnen  absang.  So  brachte  man  den  Kopo  in  den 
Tempel  des  Apollon  Ismenios  und  Galaiios,  der  auf  einem  HQgel 
ausserhalb  der  Stadt  stand.  Herakles  war  ein  solcher  Daphnaphoroe, 
und  sein  Vater  Amphitryon  weihte  desshalb  einen  Dreifuss  in  den 
Tempel.  Auch  halte  der  wahrsagende  Gott  einen  Daphnaphoros  ge- 
nannten Knaben,  welcher  Lorft>eerkränze  zu  tragen  pflegte,  zum 
Priester  auf  ein  Jahr  >). 

Am  Feste  des  Stadtpatronen  Apollon  opferten  die  Thebaner, 
wie  die  Athener  an  den  Diipolien,  Zugochsen,  und  rechtfertigten 
diese  Ausnahme  durch  die  Sage,  man  habe  ehemals  Stiere  geopfert, 
aber  bei  verzögerter  Ankunft  der  Opferthiere  habe  man  einen  Och- 
sen von  einem  Wagen  ausgespannt  und  geopfert^).  —  Dionysos 


>)  Paus.  IX,  10,  4.  Procl.  Gbrestom.  p.  988.  —  Find.  Pyth.  X, 
59  scheint  sich  dieses  heimische  Fest  lam  Vorbild  der  Beschreibung 
der  hyperboreischen  Apollofeier  genommen  in  haben. 

2)  Paus.  IX,  12.  1  U;r(iUci)M  r^  noXt^  ist  wohl  böotisehe  Mund- 
art ansUti  xokiiJ,  wie  Siebeiis  schreiben  möchte.  Die  aller  AutoriUt 
entbehrende  Lesart  t^  Sxodi<fi ,  welche  Schubarl  and  Wall  nach  Böckh 
aufgenommen  haben,  ist  schon  darum  verwerflich ,  weil  sie  der  Analo- 


IM 

Lysios  hatte  oebeo  dem  Theater  ao  eiiieiii  der  Thore  von  Thebe« 
seinen  Tempel,  welcher,  wie  der  in  Limnfi  tu  Athen,  des  Jahres 
einmal  an  bestimmten  Tagen  geöflTnel  wnrde ;  hier  sah  man  das  Grab* 
mal  der  Semele').  Der  Inhalt  lur  Rede  gegen  Midias  (p.  510.  10) 
redet  von  kleinen  and  grossen  Dionysien,  Jene  seien  jfthrige«  diese 
tweijihrige  (dtä  tptsnfpi&oq).  Mit  Recht  beiieht  Böchli  (v.  Uttlerscb. 
d.  att.  l^n  S.  92)  diese  Nachricht  aof  die  Ihebanisdien  IMonysien. 
Man  nannte  die  grossen  nach  ihrer  Periode  Trieteriea,  und  er- 
sählte  sich,  Dionysos  liabe  bei  seinem  Kriegszoge  nach  Indien  das 
thebanisclie  Regiment  seinem  Pflegevater  Nisns  übertragen  •  nnd  ihm 
nach  seiner  RQckkehr  an  den  Trieterika  durch  die  als  Bacchantinnen 
verkleidelen  Soldaten  Freiheit  and  Thron  entrissen ').  Von  den  Aof- 
tage  der  Ithyphallen  und  Phallophoreii  and  ihrem  Unterschiede  be- 
richtet uns  Semus  von  Delos^)  im  Allgemeinen  Folgendes:  »jene  lie- 
ben eine  Maske  als  Betrunkene  und  sind  bekrinst,  mit  blumigen 
Handschuhen,  halbweissen  Leibrdcken  und  tarentlnischen  Oberklei- 
dem  bis  auf  die  Knöchel  bekleidet  Sie  treten  stille  durch  den 
Haupteingang  in  das  Theater  und  wenden  sich,  auf  dem  Orchester 
angekommen,  tu  dem  Volke  mit  den  Worten:  wohlan,  machet  Raum 
dem  Gotte,  denn  er  will  gerade  (o^^o^)  durch  eure  Mitte  schreiten. 
Die  Phallophoren  aber  haben  keine  Maske,  sondern  umwinden  sieb 
mit  Thymian  Quendel  und  andern  Blumen,  setsen  einen  Krane  von 
Veilchen  und  Epheu  auf,  und  sind  in  Pelze  gehQllt.  Sie  schreiten 
rhythmisch  Iheils  zur  Seile,  theils  durch  die  UaupUhüre  des  Thea- 
ters, tragen  eine  Anrede  an  den  Bacchus  vor  und  machen  hierauf, 
wen  sie  wollen,  zur  Zielscheibe  ihres  Spottes.  Der  eigentliche  Phal- 
lustrUger  [die  andern  sind  nur  seine  Begleiter]  ist  mit  Boss  ge- 
achwirzt  und  gebt  gerade  aus*.  Die  llbyphallen  tanzten  auf  dem 
Orchester  nach  dem  Rhythmus  abgesungener  Lieder^).  -  Artemis 
EvnXsia  halte  in  Theben  einen  Tempel,  vor  welchem  ein  steinerner 

gie  des  Zeus  .voXicvc  in  Athen  and  des  dasigen  Opfergebraucht  xo- 
wider  ist.  Aneb  muM  ein  Tempel  auf  der  Borg  gemeint  sejn,  weil 
hernach  von  der  Niederlassung  des  Kadmus,  von  der  Athene  Onka  und 
dem  Markt  auf  der  Akropolis  die  Rede  ist 

1)    Paus.  IX,  16,  5.  ')     Hjgin  Fab.  131.  Cic.  N.  D.  III,  83. 

J)     Bei  Athen.  XIV,  16  p.  6Ü. 

•)     Hyperidei  und  Lyakeus  bei  Harpocr.  ▼.  i^vqxxXkoi, 
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Uwe  als  Dcnkxeiclieo  des  Sieges  des  Herakles  über  die  Orelioroeiiier 
sland,  und  in  welchem  xwei  edelmQlliige  Schwestern  begrabeD  wsreo, 
die  sieh  zur  Erlaogang  des  Sieges  in  diesem-  Kriege  infolge  eines 
Orakels  freiwillig  ams  Leben  brachten*).  —  InTenmesos  unweit 
Theben  hatte  Athene  Telehinia  einen  Tempel;  woher  Pausanias 
(IX,  I9y  I)  vermnihet,  dass  Pflanser  ans  Gypeni  diesen  Gullns  gebracht 
hSlten.  —  Eines  Festes 'O/EfoXaiia  gedenkt  Aristodemos  von  Theben'). 
Man  verehrte  in  Theben  und  in  andern  böotischen  StSdten,  and  in 
Thessalien  einen  Zeus  o^oiUüioc,  in  Theben  eine  Demeter  d^okmia, 
welchen  Beinamen  Isler  L.  XII  seiner  Sammlung  {cway^yii)  daher 
abteilet»  weil  die  Aeoler  das  Uebereinstimmende  öf*pXov  nennen'). 
Meursins  hftit  es  daher  Ar  ein  Pest  des  Zeus  und  der  l>eroeter  in 
Theben.  Vielleicht  ist  das  Zeutfest  'AfiftaXoi,  wovon  uns  Hesyohios 
(s.  T.)  den  Namen  erhallen  hat,  dasselbe^).  Zeus  in  Verbindung  mit 
Demeter  war  vermulhlich  Zeus  ntniaioq^  den  man  auch  als  Hausgott 
Terehrte.  Man  stellte  nemlioh  sein  Bild  in  einen  neuen  Krag  (ko- 
Mmu}^),  wickelte  weisse  Wolle  um  die  Henkel  und  goss  Ambrosia 
hinein,  d.  i.  reines  Wasser,  Oel  und  allerlei  Fröchte^). 

Zu  Mykalesus  am  Meeresgestade  war  ein  Tempel  der  Deme- 
ter, welchen  nach  der  Sage  Herakles,  einer  der  idiischen  Dakty- 
len, alle  Nacht  schliesst  und  wieder  dflTnet.  Er  ist  also  der  Diener 
and  PISrtner  der  schlafenden  und  wachenden  Natur.  Zu  den  F&ssan 
ihres  Bildes  legte  man  die  Erzeugnisse  des  Herbstes,  welche  das 
ganze  Jahr  hindurch  frisch  bleiben  sollen^).  —  In  Tanagra  hatte 
DionysN>s  einen  Tempel,  worin  sich  ein  Triton  ohne  Kopf  befand, 
sey  es,  dass  er  den  Weibern,  die  vor  den  Orgien  der  Reinigung  we- 
gen in  das  Meer  gingen,  nachgestellt,  oder  Vieh  und  kleine  Fahr- 
senge  bedroht  hatte,  und  desswegen  von  dem  angerufenen  Dionysos 
enthauptet  wurde').    So  ist  jenes  Bild  ein  Denkmal  der  Macht  des 


>)  Paus.  IX,  17,  I. 

^  Bei  Sohol.  Tbeocr.  Id.  VH,  103. 

3)  Phot.  u.  Soldas  v.  bfioXmoq,  Hesych.  (s.  v.)  nennt  den  Zeus  in 

Theben  6fi6Kooq, 

^)  Die  Thebaner  bedienten  sich  in  vielen  Dingen  eigentbüml icher 
Ausdrucke,  nach  Athen.  XI¥,  15   p.  621  F. 

0  Anliklides  bei  Athen.  XI,  46  p.  473. 

6)  Paus.  IX,  19,  5.  27.  8.  ')     paa,.  IX,  so.  4  f. 
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GoUes  Ober  das  gefahrvolle  Meer.  Hermes  soll  aof  dem  nahen  Ton 
seinem  Slabe  benannten  Berge  Kerykton  geboren  seyn*).  Die  Tem- 
pel der  Tanagrier  waren  von  den  Wohnungen  der  Menschen  abge- 
sondert'). —  Za  Anthedon  in  der  Mitte  der  Stadt  war  ein  Heilig- 
Ihnm  der  Kabiren  nnd  ein  Hain  nm  dassell>e,  und  nahe  dabei  efai 
Tempel  der  Demeter  nnd  ihrer  Tochter  3).  Hier  befand  sich  am  Uüer 
der  sogenannte  Spmng  des  Glaukos,  welcher  ein  Fischer  war,  nnd 
in  Folge  des  Genusses  eines  Krautes  ein  Meeresdimon  wurde  und 
den  Menschen  die  Zukunft  voraussagt*).  —  In  Onchestus  hatte 
Poseidon  Onchestios  einen  Tempel,  Hain  und  ein  besuchtes  Fest^). 
—  Zu  Thespia  am  Fusse  des  Helikon  verehrte  man  am  meisten 
unter  den  Göttern  den  Eros,  und  man  hatte  von  ihm  ein  sehr  altes 
Bild,  einen  rohen  Steint).  Sein  gIBnzendes  Fest  hiess  'EptSna  oder 
'Eptijidta,  an  welchem  Liebende  opferten  und  sowohl  musikalische, 
als  atliletische  Wettspiele  Statt  hatten  0 ;  wessbalb  man  sie  mit  den 
PanathenSen  verglich*).  -  Der  firnchtbare  Berg  Helikon  war  den 
Mnsen  geweiht,  wo  ein  heiliger  Hain  war  mit  den  Bildsaulen 
der  neun  Musen,  des  Apollon,  Hermes.  Dionysos  und  berühmter 
Dichter.  Ephialtes  und  Olus  sollen  hier  den  drei  iltesten  Musen 
inerst  geopfert  haben').  Da  diese  als  BekSmpfer  der  neoeni  G9lter 
bekannt  sind,  so  gehört  der  Cultus  der  Musen  noch  in  dh  i weite 
Periode.  Als  die  Thracier  (namentlich  Orpheus,  Musäos  nnd  Thamyris) 
in  Böotien  sich  aufhielten,  heiligten  sie  den  Helikon  den  Mnsen  (Strabo 
X  p.  7:22  B).  Die  Thespienser  hielten  hier  jedes  Jahr  ein  Fest,  vor  dem 
Opfer  brachten  sie  dem  Linus,  der  in  einem  kleinen  gehöhlten  Fel- 
sen ausgehauen  war,  eine  Todlenspende*<^),  und  alle  vier  Jahre  war 
ein  musikalischer  Wellsireil ,  MovosTa^^).  Knaben  fOhrlen  mit  Eifer 
Tinze  auf).  Apollon  und  Hermes  waren  in  dem  Haine  der  Musen 
im  Kampfe  nm  die  Leyer  dargestellt^).  —    InKoronea  auf  dem 


0  Paus.  IX,  20,  3.  2)     Paus.  IX,  22.  2. 

3)  Paus.  IX,  22,  5.  ^)     Paus.  IX.  22,  7. 

^)  Paus.  IX,  26,  5.  37,  1.      «)     Paus.  IX,  27,  1. 

7)  Paus.  IX,  31,  3.    Plut.  amat.  c.  1. 

8)  Athen.  XIU,  12.  »)    Paus.  IX,  29,  t. 

w)  Paus.  IX ,  29 ,  6.  ")     Paus.  IX,  31,  3.     Plutarcb.  I.  r. 

*2)  Amphion  von  Thespia  ^epl  rov  iv  'EXixdHvi  fiovaHov  bei  Athen. 
XIV,  26  p.  629  a. 

'3)  Paus.  IX,  30.  1.     Vgl.  Tb.  1   S.  289. 
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Marklplalz  liaUe  Hermes  ixif^J}Xlo^  eineo  Altar  und  die  Winde 
eioen  andern;  weiter  unten  Uere  einen  Tempel  and  ein  alles  Bild, 
das  die  Sirenen  auf  der  Hand  (ragt.  Diese  waren  des  Acheloua 
Töchter  und  wurden  von  Here  überredet,  um  die  Weite  mil  den 
Musen  lo  singen.  Die  Letztern  siegten  und  rupften  ihnen  die  Federn 
von  den  Flögein  aus,  weroil  sie  sich  bekränzten  *).  Nicht  weit  da- 
von ist  das  Heiligthum  des  Zeus  Laphystios  auf  einem  gleichna- 
migen Berge,  wo  Atliamas  seine  Söhne  Phriius  und  Helle  opfern 
wollte.  Oberhalb  stand  Herakles  mit  dem  Beinamen  Charops,  wo 
er  hinaufgestiegen  seyn  soll,  als  er  den  £erberus  mit  sich  fQhrte'). 
—  In  Orchomenus  soll  nach  der  Sage  der  Böoler  der  Orchome- 
nier  Bteokles,  Sohn  des  Kephisos«  in  der  That  aber  des  Andreas 
and  der  Enippe,  am  ersten  den  drei  Chariten  geopfert  haben ^), 
so  viel  als  Hesiod  und,  in  Uebereinstiromung  mit  ihm,  Onomakrilus 
kennen,  und  wie  Phidias  über  dem  Haupte  seines  Zeus  in  Olympia 
drei  Chariten  und  drei  Hören  verfertigte^).  Pausanias  (IX,  35)  wid- 
met diesen  Göttinnen  einen  wichtigen  Abschnitt.  Pamphos  habe 
luerst  von  ihnen  gesungen,  ohne  Zahl  und  Namen  anzugeben.  In 
Sparta  verehrte  man  nur  zwei  mit  passenden  Namen:  KXtjtd  und 
^MF^ct,  und  Lacedämon  errichtete  ihnen  einen  Tempel^).  Ebenso 
waren  an  dem  Throne,  worauf  der  amykl&ische  Apollon  sass,  zwei 
Chariten  und  zwei  Hören  abgebildet^).  Die  alten  Chariten  der  Athe- 
ner waren  Ai^^i  und  'HyifAovijy  und  scheinen  ihrem  Namen  zufolge 
aaf  das  Wachsthum  und  die  Leitung  der  Jugend,  auf  das  leibliche 
and  geistige  Gedeihen  derselben,  gleichwie  die  Hören  auf  das  Wachs- 
thum and  das  Fruchllragen  der  Pflanzenwelt  (Thallo  und  Karpo), 
Aufsicht  gehabt  zu  haben  (s.  $•  83).  Hieraus  erklärt  sich  am  besten, 
dass  die  Okeanine  Eurynome  ihre  Mutter  ist  (das  Wasser  als  der 
Ursprung  aller  Dinge  gedacht),  und  wie  die  Phigalenser  dazu  kom- 
men, die  Artemis  (die  ja  yLovf^t^otpoq  ist)  als  Eurynome  zu  vereh- 


')     Paus.  IX,  34,  3.     Daher  die  Muse  Achelois,  Th.  I   S.  291. 
3)     Paus.  IX,  34,  5. 

3)    Vgl.  mit  Paasan.  den  Schol.  Pind.  Ol.  XIV,  1  ,  der  den  Hesiod 
anfahrt  ood  den  Heroen  Bteoklos  nennt 

*)     Paus.  V,  11,  7.  5)    Th.  I   8.  294. 

^)    Paus.  III,  18,  10. 
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r6D  und  sie  von  den  Hüften  abw&rls  als  Fischweib  abinbilden;  was 
dem  Pausanias  (Vlll,  41,  6)  unerklärlich  ist.  Sie  war  so,  wie  Dio- 
dor  II,  i  die  Derkelho  in  Asiialon,  einer  Stadt  der  Philister,  beachreibl. 
Im  Eingang  auf  die  Akropolis  zu  Athen  standen  drei  Chariten , 
welclie  der  Philosoph  Sokrales  verfertigt  hatte ;  und  bei  ilmen  hielt 
man  eine  geheime  Weihe.  Der  Dichter  Antimaehus  maehl  sie  zu 
Töchtern  des  Helios  und  der  Aegle,  und  bezeichnet  so  Ihr  Weses  als 
Lichtglanz  als  Bild  der  Wonne,  wie  die  Namen  Phafinna  and  Agiaia 
bedeuten.  Hermesianax  in  den  Elegien  zählt  die  Peitho  lo  den 
Chariten*).  Man  hat  sie,  bemerkt  Pausanias,  in  früherer  Zeil  iftehlig 
bekleidet  und  erst  in  späterer  nackt  abgebildet.  Es  werden  Ghari- 
sia,  wir  wissen  nicht  wo,  namhaft  gemacht,  an  welchen  man  die 
ganze  Nacht  durchtanzte,  und  die  am  längsten  aushiellen,  empGngen 
einen  Kuchen  zum  Preisse*).  —  Meteorsleine  standen  bei  den  Orcho- 
meniern  in  hoher  Verehrung^).  —  In  Orchomenus  hielt  man  dem 
Dionysos  die  '^y^icJyia,  wobei  eine  Jungfrau  aus  des  Minyas 
Geschlechte  von  dem  Priester  des  Dionysos  mit  entblösstem  Schwerdle 
verfolgt,  der  Gott  selbst  aber  von  den  Frauen  gesucht  wurde,  welche 
vorgaben,  er  habe  zu  den  Musen  die  Flucht  genommen.  Nach  der 
Feslmahlzeit  gaben  sich  die  Bacchantinnen  Räthsel  auf ^).  —  Plnlaroh 
(Quaest.  Roman.  Num.  112)  verbindet  die  'Ay^i^ta  und  Nuntiktu^ 
wobei  man  viel  Epheu  sah.  Dionysos  Nyklelios  hatte  auf  der  Burg 
von  Megara  einen  Tempel  ^).  Nach  Hesych.  (s.  v.)  waren  die  *Äyf^ 
via  Wettkämpfe  in  Theben.  —  In  Chäronea  bewahrte  man  das 
Scepter  des  Agamemnon,  das  Eleklra  gebracht  halle,  und  verehrte 
diese  Reliquie  als  ein  Werk  des  Hephäslos  mil  täglichen  Opfern,  und 
stellte  daneben  einen  Tisch  voll  Fleischwerk  und  Kuchen^).  Ober- 
halb der  Stadt  ist  ein  Felsabhang,  wo  Kronos  den  Stein  ansialt  des 
Zeus  empfangen  haben  soll^,  welche  Fabel  auch  an  andern  Orten 
spielt,  als  Zeichen  des  vormals  ausgebreilelen  Cullus  des  Kronos. 


1)  Daher  nennt  sie  Suidas   (v.  XÖQixaq)  Peilho,    Agiaia    und    Ku- 
phrosyne. 

2)  Eustath.  ad  Od.  XVIII,  194. 

3)  Paus.  IX,  38,  1. 

0  Plul.  Qu.  »yrop.  VIII   p.  717. 

5)  Paus.  I,  40,  6.     Btymol.  AI.  v.  vv-KtiXioi;. 

ti)  Paus.  IX.  40,  11  f.  7)     pau,    ix,  41,  0. 
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$.77. 

Pesle  in  Phocis,  Akaruanien  und  Thessalien. 

Zu  Delphi  beging  man  dem  Apollon  zu  Ehren  'Exidij/aia 
(nemlich  U^a)  oder^Exidi^ftla  (nemlich  io^t^^).  Wie  man  fOr  glück- 
liche Heimkehr  von  Reisen  eine  gleichnamige  Privatresllichkeil  hiell^), 
so  war  jenes  ohne  Zweifel  ein  GedSchlnissfest  der  Ankunfl  Apollons 
and  seiner  Verehrer  ualer  der  Anföhrung  des  Kaslalius  aus  Kreta  in 
Pylho,  gleichsam  ein  Kirch weihfesl;  wie  denn  der  homerische  Hym- 
nus auf  Apollon,  in  welchem  jenes  Ereigniss  ausführlich  besungen 
ist,  fQr  ein  Fesllied  auf  die  Epidemia  könnte  gehallen  werden.  Wahr- 
scheinlich halle  eben  dasselbe  Fest  noch  zwei  andere  Namen,  welche 
seinem  Worlsinn  und  seiner  Bedeutung  wenigstens  vollkommen  enl- 
sprechen,  nemlich  ^eo^at^ia,  an  welchem  die  Delphier  des  gros- 
sen silbernen,  von  Krösus  gestifteten  Kraters  sich  bedienten^),  und 
XBxttj^iov  (das  Ehrwürdige),  ein  alle  acht  Jahre  zu  Delphi  be- 
gangenes Fest,  wobei  man  die  Schlacht  des  Gottes  gegen  den  Python 
und  die  darauf  erfolgte  Flocht  und  Verfolgung  bis  "tempe  nachah- 
mend darstellte'*).  Vornehme  Knaben  gingen,  einen  ä^x^^i^^o^  an 
der  Spitze,  als  Wallfahrer  die  sogenannte  heilige  Strasse  Ober  den 
Berg  Oela  nach  Thessalien  bis  Tempe,  brachten  daselbst  ein  feier- 
liches Opfer  und  holten  Kränze  von  dem  dasigen  Lorbeerbaum,  wo- 
mit die  Sieger  in  den  pylhischen  Spieleu  geehrt  wurden,  die  man 
anfanglich  alle  8  Jahre  feierte^}.  Nach  der  Tb.  I  S.  176  geäusserten 
Vermuthüng  geschah  jene  Fehde  gegen  die  Ureinwohner  von  Pylho, 
welche  nachmals  unter  dem  Sinnbilde  eines  Drachen  vorstellig  ge- 
macht wurden.  Wenigstens  lässt  sich  hieraus  ein  Gedächtnissfest 
besser  erklären,  als  wenn  D.  Lauer  (Syst.  d.  gr.  Mythol.  Berl.  1853 
S«  260)  in  der  Erlegung  des  Python  die*  Vertreibung  der  nächtlichen 
Nebel  durch  die  aufgehende  Sonne  sieht.  Weil  die  Apollodiener  aus 
dem  Norden  von  Thessulien  nach  Delphi  /urückkehrien  und  das  da- 
sige  Ueiliglhum  gründeten,  so  liiess  es,  der  'älteste  Tempel  sey  dem 


■)     Procopias  epist.  ad  Zachariam. 
')     Hiroerias  bei  Photias  Bibl.  p.  376. 

3)     Herod.  I,  51.   Suidas  v.  SsoqKxvna,    Von  den  Gpiphanien  Apol- 
lons hat  Pbarmakos  geschriebeu  :  Ister  bei  Harpocr.  v.  <ßa()/iaxo^. 
^)     Plut.  Qa.  Gr.  12.  de  defectu  orac.  15.   Aelian.  V.  H.  Hl,  1. 
0     CensorinDf  c.  18.    Schol.  Pind.  p.  298  Böckh. 

Th.  IL  1* 
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Apollon  aus  Lorbeerzweigen  von  Tempe  erbaal  worden*).  Wahr- 
scheinlich haben  die  AokömnilioKe  (Kreter,  Athener  and  Pamisicr) 
am  Peoeus,  an  dessen  Ufern  viele  Schwane  sich  aafhielten,  Apollo- 
diener vorgefunden,  und  haben  sich  mit  ihnen  vereint  n«ch  Delphi 
gewandt.  Nach  allen  Anzeichen  ist  der  delphische  Gottesdiensl  dunk 
Verschmelzung  mehrerer  verwandter  Culle  entstanden,  and  so  lasaen 
sich  die  scheinbar  sich  ausschliessenden  Fabeln  fuglich  Tereinigen. 
Namentlich  lassen  sich  Einflüsse  von  Seilen  der  Hyperboreer,  welche 
von  den  Dichtern  2)  als  alle  Verehrer  des  Gotles  gepriesen  werden, 
und  von  Kreta  her  nicht  in  Abrede  stellen.  Von  den  Hyperboreeni 
soll  er  nach  Delphi  gekommen  seyn''),  Zeus  soll  ihn  auf  einem  Ge- 
spann von  Schwanen  nach  Delphi  gesandt,  er  aber  den  Schwanen 
geboten  haben ,  zuerst  zu  den  Hyperboreern  zu  fliegen,  and  nach 
Jahresfrist  sey  er  mitten  im  Sommer  von  diesen  zu  den  delphischen 
Dreifussen  gelangt^).  Pagasus,  Agyieus  und  andere  Hyperboreer  and 
Olen  werden  als  Stifler  des  dasigen  Orakels  genannt^.  Die  Gölter, 
welche  die  Scythen  verehrten,  waren  auch  nach  Herodot  (IV,  59): 
Heslia,  Zeus,  Erde  (!i.T/a  genannt),  Apollon,  Aphrodite  Urania, 
Herakles,  Ares  und  (bei  den  königlichen  Scylhen)  Poseidon.  In 
Kreta  aber  war  der  Apollodienst  so  einheimisch,  dass  er  hier  als 
Sohn  des  Korybas  geboren  seyn  und  mit  Zeus  selbst  um  den  Besitz 
der  Insel  gestritten  haben  soll^).  Oertlichkeiten  und  Zöge  aas  den 
bildlichen  Allerthum  bestätigen  den  Zusammenhang  des  kretensischen 
und  pythisclien  Apollon,  wie  der  Uomeride  ihn  angibt.  Auf  dem 
Wege,  welchen  Kaslalius  mit  seinen  Kretern  von  Athen  nach  Delphi 
machte,  war  nahe  bei  Ambrysus  ein  Tempel  der  Artemis  Diklynäa^}, 
der  uns  nach  Kreta  weist  (S.  141  f.).  Sehr  alte  un<l  jängere  MQnzen 
von  Eleutliernä  in  Kreta  bilden  den  Apollon  mit  einem  Apfel  in  der 
Rechten  ab:    gewisse  Acpfel  waren   aber  dem  pythischen  Gotte  hei- 


')     Paus.  X,  5,  9. 

2)     Pind.  Pylb.  X ,  54.     Pherenicus  bei  Schol.  Piud.  Ol.  Hl ,  28. 
^)     Cic.  N.  D.  HI,  23:    terlius  Jove  tertio  nalus   et  Latona ,    qaen 
ex  llyperboreis  Delphos  feruiit  advciiissc. 
*;     Alkäutt  bei  lliiucr.  Or.  XIY,  10. 
')     bie  Delph.  Uichteriii  Böo  bei  Paus.  X ,  5 ,  7  f. 
iAc.  a.  a.  O.  ^)     Paus.  X,  36,  5. 
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l  ood  der  Rampfpreiss  in  den  pythischen  Spielen^).  Wenn  die 
epfel  bei  Herakles  /u^^Xcav  die  Jahreszeilen  bedealen^),  so  kommen 
B  billig  in  erster  Linie  dem  Apollon  als  dem  GoU  der  Jahrespe- 
Dden  zUf  und  ersl  in  zweiler  dem  Dreifassränber  Herakles.  Auch 
emeler  /u^ctXfxpoQo^  balle  in  Megara  einen  Tempel,  welchen  Beina- 
en  Pausanias  (1 ,  44,  3)  auf  Schafe  deulel;  er  kann  sich  aber  auch 
if  Aepfel  beziehen. 

Mit  dem  Seplerion  war  eine  Sühne  verbanden;  gleichwie  Apol- 
n  selbsl,  nach  Erlegung  des  Python  der  Söhne  bedörflig,  nach 
liessalien^),  oder  nach  einer  andern  Sage  mil  Artemis  nach  Aegia- 
a  (Aehiga)  flQchlig  geworden  und  hier  grossen  Schrecken  verbrei- 
l  hal^),  womit  man  den  Zusammenhang  der  alten  Gottesdienste 
deuten  wollte.  Wenn  auch  nicht  der  Golt  selbst,  so  bedurften 
•eh  seine  Diener  wegen  der  bei  Vertreibung  der  Ureinwohner  auf- 
ladenen  Blutschuld  der  Söhne ,  uud  fortwährende  Söhnungen  waren 
i  Griechen  und  Römern  gebrSuchlich,  und  insbesondere  der  Ver- 
fang des  reinen  Apollon  entsprecliend ;  wie  wir  in  Athen  am  6. 
largelion  ersehen  haben.  An  jedem,  also  gewiss  auch  an  diesem 
laptfesle  hat  man  rohe  Wolle  auf  den  Stein  in  Delphi  gelegt,  wel-* 
er  6fiq){xX6^  biess^).  Man  httllle  ihn  in  Binden  ein,  und  man  sah 
rei  Adler  darüber  abgebildet,  welche  Zeus  im  Westen  and  Osten 
Igelassen  haben  sollte,  und  hier  sind  sie  nach  der  Fabel  zosam- 
sngetroffen  ^). 

Unmiltelbar  nach  dem  Septerion  wurden  zwei  andere  denkwOr- 
^e  Ereignisse  der  delphischen  Gesctiichte  gefeierl.  die  Herois  and 
I  Charila^):  die  Herois  nemlich  zum  Andenken  an  die  Auffahrl 
pctytay^)  der  Semele,  wobei  die  Thyiaden  Ihätig  waren»  also 
ihrscheinlich  an  die  Epidemla  des  Dionysos,  dessen  Verehrung 


1)  Bckhel  doctr.  Nuro.  Vet.  Vol.  IV  p.  452  sq. 

2)  Th.  I  S.  130. 

^)  Plut.  a.  a.  O.     Gallimach.  bei  Terlulliau.  de  cor.  mil.  c.  7. 

*)  Paoi.  11,7,7. 

*)  Paii».  X ,  24 ,  6. 

6)  Slrabo  IX  p.  642  sq.  das.  Casaub.    Vgl.  Th.  T   S.  181. 

^  PIul.  Qu.  Gr.  12:    TQ£ig  äyovui  j£Xq>ol   ivvasjrj^LdaQ  i^arä  rb 


—        IM        - 


Semele  oacli  Delphi  gebrachl  za  habeo  tehehit  Die  CktriU  wir  c« 
SiliDfest.  AU  Demlieb  in  Delphi  zar  Zeil  einer  Hongeriilh  der 
Köoig  onter  seinen  Bekannlem  Mehl  und  Hillsenfracfale  aHfheille, 
ond  aoeh  ein  kleines  Terwaistes  Midchen  mit  inslindigcn  Flehen 
Tor  ihn  Iral,  da  schlag  der  König  dasselbe  mit  einem  Schah  in^  Ge- 
sieht and  trieb  es  hinweg.  Daranf  hing  es  sich  aas  Verzweiflang  an 
seinem  Gürtel  aof.  Als  nun  die  Nolh  zonahm  and  Krankheitea  vn 
sich  griffen,  rieth  Pylhia  dem  Könige,  die  Selbstmörderin  Charfla  za 
▼ersOhnen.  Kaam  konnte  man  aasfindig  machen,  daas  dieses  der 
Name  jenes  Mädchens  sey.  Alle  acht  Jahre  nan  setzte  sieh  der 
König  auf  einen  Stahl  and  verlheille  unter  Fremde  ond  EinheimisdM 
Mehl  und  Uölsenfröchte,  ond  wann  Alle  empfangen  halfen,  l>rachten 
die  Thy laden  vor  ihn  das  mädclienhane  Bild  der  Charila  •  welches  er 
sofort  mit  dem  Schabe  schlug.  Die  Anführerin  trug  es  nun  in  einen 
Thalgrand,  band  einen  Strick  um  den  Hals  des  Bildes,  und  darnach 
▼ergruben  sie  es  dahin,  wo  die  erhenkte  Charila  begraben  lag. 

Die  pythischen  Spiele  standen  wahrscheinlich  mit  dem  Feste 
Epidemie  in  Verbindung.  Der  erste  Ursprung  derselben  war,  daas 
man  mit  ausgesetzlen  Preissen  Loblieder  auf  Apollon  (Pinne)  zor 
Cither  sang.  Als  Sieger  werden  genannt  zuerst  Ghrysolhemis  aus 
Greta ,  sodann  Philammon  und  Tliamyris.  Siesander  von  Samos  soll 
zuersl  in  Delphi  die  Schlachten  bei  Homer  zur  Gither  gesongen  und 
mit  der  Odyssee  angefangen  haben  *).  Hesiod  soll  vorr  dem  Wetl- 
slreil  ausgeschlossen  worden  seyn,  weil  er  zum  Gesang  nicht  die 
Gither  spielen  konnte;  Homer  soll  zwar  das  Orakel  von  Delphi  be- 
fragt und  das  Citherspiel  verstanden  haben ,  aber  wegen  seiner  Blind- 
heit es  nicht  haben  ciusüben  können.  Die  Amphiktyonen  erweiterten 
die  Pythia  und  gaben  ihnen  diesen  Namen  im  dritten  Jahre  der 
4S6ten  Olympiade,  sagt  Pausauias  (X,  7,  4);  er  dachte  sich  aber 
wohl  nach  römischer  Anschauungsweise  dieses  Jahr  schon  mit  dem 
Januar  anfangend,  und  die  Pythia  fielen  wahrscheinlich  in  das  zweite 
Otympiadenjahr  (s.  S.  46).  Die  neue  Einrichtung  bestand  darin, 
dass  man  ausser  dem  Gesang  zur  Cither  im  Flötenspiel,  in  athleti- 
schen Kämpfen,  im  Pferderennen,  später  auch  im  Citherspiel  ohne 
Gesang  und  im  Lauf  mit  WatTen  welteiferte,  und  dass  man  statt  an- 


>)     Timomachus  in  den  Cypriaka  bei  Athen.  XIV,  42  p.  638  a. 
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erer  Gaben  deo  Lorbeerkraoz  zoin  Siegespreiss  machle  *).  Der  Scho- 
aal  des  Piodar  achreibt  diese  Erweiteraug  dem  Eorylochns  in. 
feber  die  Zeil  ihrer  Feier  herrscht  die  grösste  Verschiedenheit  der 
leinungen.  K.  Fr.  Hermann  in  seinem  Programm  de  anno  delphico 
p.16)  führt  sie  an,  dass  man  sie  bald  in  den  Frühling,  bald  in  den 
ommer  (Hekatombäon  oder  Metageilnion  der  Athener)  und  bald  in 
en  Herbst  versetzt;  er  selbst  weist  ihnen  den  Boedroroion  oder 
eptember  an.  Dass  man  eben  so  wenig  ober  das  Olympiaden  jähr, 
I  dem  sie  gehallen  worden,  einig  ist,  habe  Ich  oben  bemerkt.  In 
ie  Verwirrung  kann  meines  Erachtens  durch  die  Unterscheidung 
erschiedener  Zeilen  einiges  Licht  kommen.  Da  die  pentaSterischen 
ythia  fiir  die  delphische  ZeKperiode  und  ihren  Anfang  ohne  Zweifel 
lassgebend  waren ,  der  Jahresanfang  aber  auch  anderwiirts  mit  Ein- 
khrang  einer  neuen  Zeitrechnung  wechselte,  so  ist  eine  damit  zu- 
immenhängende  Verlegung  der  Pythia  an  und  für  sich  schon  wahr- 
fikeinlich,  so  dass  es  nicht  wohl  gethan  scheint,  die  von  Hermann 
[>•  17  f.)  angeführten  Stellen  der  Alten')  alle  aus  einem  Gesichts- 
unkte  zu  betrachten.  Am  wenigsten  kann  ich  mich  mit  der  schon 
OD  Andern  versuchten  und  von  Hermann  gebilligten  Auslegung  des 
*hii€ydides  (V,  1)  einverstanden  erklären.  Der  WaCTenstillstand 
urde  im  Elaphebolion  Ol.  89 ,  1  geschlossen  und  endigte  nach  einem 
ihre  Ol.  89,  3,  seine  Dauer  war  bis  zu  den  Pythia :  tov  ^  ixtytyva- 
4pov  ^ipovqy  al  /Lthf  ivtavaioi  axovdiü  dfXiXwxo  fiäxp*  üv^U^v, 
an  versteht  Hermann  mit  Andern  diese  Worte  also:  die  WaCTen- 
ihe  war  und  blieb  aufgelöst  bis  zu  den  nächsten  Pythia  im  Herbste 
1.  89»  3.  Im  Winter  dieses  Jahres  nemlich  habe  man  unterhan- 
elty  im  Fröhling  den  50jährigen  Frieden  geschlossen^,  und  schon 
D  Herbste  zuvor  (von  den  Pythia  an)  sey  eine  faktische  Waffen- 
ihe  eingetreten.  Allein  diese  hätte  man  in  keinem  Fall  axovdai 
ennen  können,  als  hätte  ihre  Auflösung  bis  in  den  Herbst  Ol.  89, 
gewährt,  und  wäre  jetzt  erneuert  worden.   Die  Worte  selbst,  rich- 


*)     Paof.  X,  7,  2  fr.     Strabo  IX  p.  645. 

s)  Thuc.  V,  i.  Xen.  Hell.  V,  4,  30.  ArisUd.  Bleofin.  T.  I  p.  419 
ind.  Plut.  V.  Agesil.  c.  19.  Demosth.  de  male  gesta  legat  $.  128. 
.  59.    Aeschin.  adv.  Gtesiph.  8.  254. 

3)    Thuc.  V,  17  f. 
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tig  verstanden,  wollen  die  Zeil  der  Auflösung  der  axordcU,  nicht  die 
Zeitdauer  ihrer  Auflösung  angeben.  Die  Pylhia  bezeichnen  das  Ende 
der  oTtovdal^  den  Zeitpunkt  des  Wiederanrangs  der  Feindseligkeiten, 
nicht,  wie  Hermann  deutet,  das  Ende  der  Auflösung  der  oxopdai  and 
den  Zeitpunkt  ihrer  Erneuerung;  denn  ein  jfilirigcr  Waflenstillstaad 
ist  nach  Ablauf  eines  Jahres  fllr  immer  erloschen,  nur  ein  neuer 
kann  spftler  geschlossen  werden ,  was  aber  nach  der  Geschichte  nicht 
im  Herbste  geschah.  Wenn  Clinton')  die  Stelle  des  Thucyd.  so  er- 
klärt: der  Waffenstillstand  war  aufgelöst  (und  man  fQhrte  wieder 
Krieg)  bis  lu  den  Pylhia,  so  hätte  die  in  Klammern  eingeschlossene 
Ellipse  nicht  wegbleiben  dCkrfen,  um  verständlich  zuschreiben.  Wenn 
ich  somit  die  Auslegung  Böckh*s')  för  die  einzig  richtige  balle,  so 
feierte  man  wenigstens  damals  die  Pythia  im  attischen  Elaphebolion, 
and  diess  war  wohl  auch  in  jener  Zeil  der  Anfang  des  delphischen 
Jahres.  Bei  der  darchttreifenden  Veränderung  in  der  Chronologie 
aber,  wovon  ich  S.  55  f.  gesprochen,  hielt  man  sie  als  Richlschnar 
der  Jahresperiode  wahrscheinlich  nach  der  Sommerwende,  und  rockte 
sie  so  von  dem  Fröhjahr  des  zweiten  Olyropiadenjahres  in  den  Ad- 
fang  des  jedesmaligen  dritten,  wofür  Clinton  (a.  a.  O.  S.  209}  die 
Belegstellen  anf&hrt.  Bei  der  spätem  Verschiebung  des  griechischea 
Jahres,  wovon  S.  91  f.  die  Rede  war,  scheinen  die  Pythia  wieder 
die  vorige  Stelle  in  der  Fröhjahrsnachlgleiche  eingenommen  za  ha* 
ben.  Sie  worden  im  Monate  Bukatius  gehalten^),  und  dieser  ging 
dem  Hermäus  der  Argiver  vorher,  welcher  dem  Gamelion  entsprach  ^) ; 
demnach  war  der  Bukatius  so  viel,  als  der  Poseideon,  dieser  aber 
war  in  der  Kaiserzeil  der  julianische  März  und  April,  wenn  der 
Boedromion  als  der  Jaliresanfanar  dem  Dezember  und  Januar  gleich 
kam.  Hiermit  stimmt  Plutarcli  zusammen,  welcher  (mulier.  virlal. 
e.  4)  den  Hermäus  den  vierten  Monat  seiner  Zeit  (April)  nennt. 
Im  Herbste  das  dem  Apollon  geweihte  Fest  and  die  Festspiele  zo 
halten,  scheint  an  und  für  sich  weniger  passend  zu  seyn;  so  wie 
auch  die  Delia ,  wie  wir  S.  171  sehen  werden,  im  Frühling  begangen 
wurden.  —  Was  die  S.  91  angefülirle  chrouologisch  merkwürdige  In- 


1)  Clintonis  Fasti  Hellenici  in  Appeudice  de  Pythiis. 

2)  C.  loser.  Gr.  T.  I  p.  812  sqq. 
^)  C.  Inscr.  n.  1688  I.  45. 

*)  Procius  nd   lies.  Op.   604. 
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schrifl  helriffl,  die  das  Jahr  mil  dem  Boedromion  anhebt  und  mit 
dem  Melageilnion  schlicssl,  so  ist  nachträglich  zu  berichtigen,  dass 
bei  Gorsini  nur  durch  Druckfehler  eine  Zeile  mit  dem  Monate  Ela- 
phebolion  ausgefallen  ist,  dass  sie  aber  vollständig  im  Corpus  Inscr. 
Gr.  n.  270  (I.  16)  und  die  andere  verwandte  n.  276  daselbst  sieht. 
Meine  S.  if2  geäusserte  Vermuthung,  dass  das  griechische  Jahr  un« 
ter  der  macedonischen  Herrschaft  um  die  Herbslnachtgleiche  anfing, 
als  Uebergang  zu  dem  nachmaligen  Jahresanfang  im  Dezember,  kann 
ich  nun  durch  das  von  Sturz  herausgegebene  Elymologicum  Gudia- 
num  col.  201  bestätigen  :  7  xarä  röv  oenxifjtßi^iov  fjifjpa  d^xv  ^^^ 
irtaifrov. 

Die  Orgien  des  Dionysos  wurden  alljährlich  von  den  Frauen 
der  Delphier  am  Parnasos  gefeiert,  und  zu  ihnen  gesellten  sich  at- 
tische Frauen,  Tbyiaden  genannt.  Unterwegs  ffkhrten  die  letztem 
Tänze  auf,  unter  andern  in  der  Stadt  Panopeum ,  wesswegen  Homer 
diese  Stadt  nach  der  Bemerkung  des  Pausanias  (X,  4,  3)  KaXXlxo^ 
nennt  Sie  schwärmten  bis  auf  die  Gipfel  des  hohen  Berges  ^).  Ich 
habe  Tb.  I  S.  237  von  dem  Verhältniss  des  Dionysos  zu  dem  del- 
phischen Apollon  gehandelt,  und  trage  hier  eine  delphische  Fabel 
nach*),  die  uns  in  den  Mittelpunkt  dieses  Gultus  ifSthri  und  seine 
Bedeutung  enträlliselt.  »Das  übrige  Jahr  nerolich  sang  man  in  Delphi 
bei  den  Opfern  den  Päan,  mit  Anfang  des  Winters  aber  den  Dithy- 
rambus, und  man  Hess  den  Päan  weg,  und  drei  Monate  lang  rief 
man  anstatt  des  Apollon  den  Dionysos  an«.  Jener  war  nach  Lycien 
verreist  und  dieser,  dessen  Grab  man  zeigte,  stellte  demnach  die 
Winterseife  der  Natur  vor.  Dionysos  war  in  Delphi  dem  Osiris  im 
Hades  gleich.  Er  und  Apollon  zeigten  ihren  Verehrern  die  beiden 
Zustände  der  Natur,  wie  anderwärts  Dionysos  und  Hades  in  zwei 
Personen  im  Yerliällniss  zu  Persephone,  oder  Hermes  ithyphallicus 
und  clithonios  in  Verbindung  mil  ihr. 

Unweit  Elalea  in  Phocis  halle  Athene  K^av,ala^  in  Waffen- 
rüslung  abgebildet,  auf  einer  abschössigen  Anhöhe  ihren  Tempel. 
Ihr  Beiname  scheint  von  "yyp^  (Hörn,  Berggipfel,  Jes.  5,  1  )  herzu- 
kommen und  so  viel  als  dx^a  zu  bedeuten.    Ihren  Priester  erwählte 


1)     Paus.  X,  32,  7. 

')     Plut.  de  ei  apad  Delpb.  c.  9. 
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man  auf  fünf  Jahre  aqa  den  onmöndigen  Knaben,  so  dass  tot  des 
/abren  der  Mannbarkeit  sein  Ami  za  Ende  war.  Er  wohnte  mit  den 
tkbrigen  Dienern  der  Göttin  in  den  Säalenhalien  beim  Tempel«  uod 
hatte  eine  vorschriftsmässige  Lebensordnang  mit  Bädern  and  der- 
gleichen EU  beobachten  1).  —  Zq  Hyampolis,  von  den  durch  Kad- 
mus  aus  Theben  vertriebenen  Hyanles  gegründet  und  benannt«  wurde 
besonders  Artemis  verehrt,  dereq  Tempel  des  Jahrs  nqr  zwei  Mal 
geöffnet  wurde.  Das  ihr  geweihte  Vieh  blieb  nach  ihrem  Glauben 
gesund  und  wurde  fetter,  als  das  andere^).  —  ZuMyonia  ioLokri 
war  ein  Hain  und  Altar  der  milden  Götter  ( i9«wr  fiaXix^*^ ) ; 
man  opferte  ihnen  bei  Nacht  und  verzehrte  das  Fleisch,  ehe  die 
Sonne  aulging ^).  Wir  kennen  den  Zeus  fsuXixtoq  aus  deo  Diasia 
von  Athen  (S.  58),  und  können  aus  einer  Nachricht  des  Aadriskiis 
und  Agiaosthenes ^)  schliessen,  dass  Dionysos  gleichfalls  dazu  ge- 
zählt wurde.  Die  Naxier  nannlen  ihn  nemlich  ftnUx^oq^  und  mach- 
ten ibm  «in  Gesicht  von  Feigenholz;  wobei  sie  wohl  nicht  nur  den 
milden  Geschmack  der  Früchte  dieses  Baumes  im  Auge  hatten,  aoo- 
dem  hauptsächlich,  weil  ihr  Erscheinen  ein  Vorbote  des  Frühlings 
ist,  gleichwie  in  Athen  die  Anihesleria  und  Diasia  Frühlingsfeste 
waren.  —  Zu  Girr  ha  in  Phocis  befand  sich  in  dem  Tempel  des 
ApoUon,  der  Artemis  und  der  Leto  auch  das  Standbild  der  Adra- 
stea^).  Die  Ableitung  ihres  Namens  !iJfaar«<a,  NifjL^oi^^  ^  oux  or 
ji^  dürod^o€t€Vj  scheint  der  andern  von  dem  Eigennamen  Adrastus 
vorzuziehen  zu  seyn.  Demelrius  Skepsius  setzt  sie  der  Artemis,  An- 
dere, wie  Anlimachus,  der  Nemesis  gleich^). 

Aktia  inAkarnanien  halte  einen  Apollotempel  auf  einem 
Hügel  und  alle  zwei  Jahre  ein  Apollofest,  "Wxiia  genannt.  An  des- 
sen Anfang  opferten  sie  ein  Rind  und  liessen  die  Fliegen  dessen  Blut 
aulsaugen,  dass  sie  davon  starben^.    Am  Fasse  des  Hügels  wurde 


*)  Paai.  X,  34,  7  f.  ')     Paus.  X,  35,  7. 

3)  Pauf.  X,  38,  8. 

^)  Bei  Athen.  HI,  14  p.  78  c. 

5)  Paus.  X,  37,  8. 

^)  ilarpocrat.,  Hesych.u.Suidas  v.  'AdgäaT£ta.  Vgl.  Tb.  I  S.  148.  281. 

^)  Heraklides  v.  d.  Stiftung  der  Tempel    bei  Clem.   Protrept.   Ae- 
lian.  HisL  An.  XI,  8. 
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io  einem  Hain  schon  in  alten  Zeilen  ein  Agon  gehalten  ■)  and  Kränie 
als  Siegespreias  aasgelheilt.  AU  Angoslas  nach  der  Schlacht  bei  Actloin 
nahe  dabei  die  Stadt  N ikopol ia  gründete,  machte  er  die  Aclia  aU  eiD 
vierjähriges  Festspiel  glänzender;  man  wetteiferte  daselbst  in  der  Ton- 
kunst,  Gymnastik,  zn  Plerd  and  za  SchifT^.  —  In  Thessalien 
gab  es  ein  den  Satarnalien  ähnliches  grosses  Fest  anler  dem  Namen 
lI«Xft>^«a,  von  der  Pelasger  Zeit  her,  dem  Zeas  and  zagleieh  dem 
Andenken  eines  gewissen  Pelorns  gewidmet.  An  demselben  rich- 
tete man  Tische  prächtig  za,  bewirthete  auch  alle  Fremde,  befreite 
die  Gefangenen,  and  die  Herren  bedienten  dabei  die  Sklaven.  Man 
verband  mit  dieser  Feier  das  Gedächtniss  der  Trockenlegung  der 
Gegend  am  Tempe,  da  in  Folge  von  Erdbeben  der  Sumpf  einen 
Ausfluss  in  das  Bett  des  Peneus  fand^).  -  Pylä  oder  Thermo- 
pyiä  hatte  einen  Tempel  der  daher  benannten  Demeter  Pyläa*); 
ihr  Fest  hiess  UvXaia^),  es  traf  wahrscheinlich  mit  der  Versamnn 
Inng  der  Pylagoren  zusammen ,  denn  diese  epferten  der  Demeter  ^).  — 
In  Magnesia  beging  man  dem  Zeus  ireupttöf,  als  dem  Beschtktzer 
der  Freandschafl ,  das  Fest  'Etai^ldi&a^  welches  von  lasen,  als 
er  die  Argonauten  versammelt  hatte,  gestiftet  und  noch  später  von 
den  maoedonischen  Königen  gefeiert  wurdet*  ~  Hesychius  (s.  v.) 
nennt  ein  meoedonisches  Fest  ns^ixitaa,  welches  Sopingius^ 
an  den  Monat  der  Macedonier  nt^ttoq  (Febr.)  erinnernd,  Ils^tsta 
heissen  möchte. 

g.  78. 

Feste  in  Euböa,  Rhodos,   Lesbos,  Delos,   Gypern,   Kos 

und  lonien. 

In  Euböa  lu  Gerästus  halte  Poseidon  einen  berühmten 
Tempel  *)  uod  eiu  Fest,  Fspalat  la  genannt.    Man  stiftete  es  ihm 


<)     Callimach.  von  d.  Agonen  bei  Harpocr.  u.  Steph.  B.  v.  "^AnTia. 

2)  Strabo  YII  p.  501.  Steph.  B.  v.  'Axticu  Soeton.  Ootavio  c.  18. 
Dio  Casa.  LI,  1. 

^)  Athen,  XIV,  45  p.  639  f.,  welcher  aich  auf  Batoaa  Schrift  über 
Tbessalieu  beruft.  4)    Brotianof. 

^)    Steph.  B.  V.  UvXai.  ^)    Strabo  IX  p.  643. 

^)     Hegesander  in  d.  Denkwürdigkeiten  bei  Athen.  XIU ,  31  p.  572  d. 

')     Strabo  X  p.  685.    Stephan.  B.  v.  rf^euord;. 


—        110 

wagen  eines  daselbst  stall  gehablen  Slannes*).  Der  NaoM  mag  mit 
deoi  des  sparlanischen  Monates  Gerastias  ( Antheslerioo,  a.  S.'47) 
zosammenhingen.  —  Zu  Amarynthas  aof  derselben  Inael  hntto 
Arlennis  eine  bohe  ond  aosgebreilete  Verelimng  und  ein  jibriichea 
Fest  Amarynihia,  mit  einem  Wetllanf  yerbondoi'),  von  dem 
Pled^eii  Amarynthos  benannt,  welcher  sieben  Stadien  von  der 
Stadt  Erelria  entfernt  war^).  Unter  dem  Örtlichen  Beinammi  der 
'äfiOQVGia  wurde  sie  selbst  in  dem  attischen  Gao  Alhmono  vwelwC, 
«nd  ihr  ein  nicht  minder  gl&niendes  Fest,  als  in  Eubte,  unter  dem 
Namen  Amarysia  gehalten^).  —  Die  Rhodier  opferten  liglleii 
der  Athene  Lindia  und  hielten  Opfermahlxeiten  in  ihrem  Ti 
poiO-  Anl  derselben  Insel  hielt  man  ein  Rebschneidefest  mlor 
Namen  JlayXadia^  wahrscheinlich  dem  Dionysos  in  Elwen^^. 
Anderwärts  hiess  ebendasselbe  Kladmmi^  und  bei  den  Mesapiem 
Biüßaia  Ton  ßfirßtj  (Rebmesser) 0*  Auf  Rhodos  gab  es  ein  Foat 
SminLbea.  worüber  Phikmmestos  ein  eigenes  Buch  arsfi  «mt  dr 
IVdy  SfUP^Mimif  geschrieben  hatte  s>  Es  war  ohne  Zweilel  dem 
Minsevertilger  Apollon  afup^svg  lu  Ehren,  welcher  fai  llinm  vereM 
wurde').  Es  wird  noch  in  des  Apollonius  Lexicon  Homerieum  er* 
wihnt  in  SfUPdäa*  i»  'A^,  Sfuvdia  iopt^.  Als  die  Minse  die  Wei». 
berge  verdarben,  sollen  Apollon  und  Dionysos  sie  vertilgl  hallen»  Die 
Rhodier  verehrten  den  Hermes  iM^MoUtOo^^). -^  Zu  Milylone  anf 
Lesbos  hatte  Apollon  mit  dem  Beinamen  Male  eis  ausserhalb  der 
Stadt  ein  vom  ganzen  Volke  gefeiertes  Fest").  Sein  Beiname  wird 
von  M7X0C,  dem  Sohne  der  Manto,  abgeleitete^).    Allein  nicht  nur 


1)    Sehol.  Find.  Ol.  XIII,  159.  ')    Sohol.  Find.  1.  e. 

3)    Strabo  X  p.  687.    LIv.  XXXV,  38. 

'•)     Paus.  1 ,  31 ,  5.     llesycb.  v.  *JjLiaQvaiou 

^     Soldai  V.  'PMtov  xQvfCiJLÖq, 

^)    Hesych.  t.  v.  Valesios  and  Alberti    scblagen  vor  IlayxXadia  oder 
n(xyxXddui  10  lesen. 

n    Hetych.  v.  ßlaßi^p.  «)    Athen.  III,  6  p.  74  F. 

9)     Honi.  II.  a\  39.    Vgl.  Strab.  XIII  p.  919  c. 
^)    Gorgon  bei  Hesych.  y.  ^jtixoX.         ^^)    Thncyd.  III,  3. 
^3)     Hellanikus  Lesbica  bei  Stephan.  B.   v.    MixXd«c*    Berkelios   da- 
selbst verwechselte  beide  Beinamen. 


—        171        — 

io  Lesbos  gab  es  eineo  Ort  Maloeis  und  ein  Vorgebirge  Malea,  son- 
dern auch  in  Cilicien  ein  Mallos.  wo  Apolloo  Malloeis  ein  Orakel 
hatte,  wovon  unten.  Im  Heiliglhum  der  Here  hielten  die  lesbischen 
Frauen  einen  Wetteirer  um  die  Schönheit,  KaXXiGTsia  genannt; 
dergleichen  auch  in  Tenedos  vorkam  ■).  So  wetteiferten  in  Elis 
die  Männer  um  die  Schönlieit ;  die  Sieger  erhielten  WafTen  und  zo- 
gen mit  ihren  Freunden,  mit  Myrten  bekrSnzt  und  mit  Bändern  ge- 
ziert, in  den  Tempel  der  Athene,  der  sie  die  Waffen  weihten  ^). 
—  Dolos  mit  seinem  Apollotempel  war  im  Allerthom  ein  berühmter 
religi((ser  und  politischer  Mittelpunkt  der  Cykladen.  Ursprünglich 
waren  nur  zwölf  Inseln  in  diesem  Bunde,  wie  überhaupt  die  Bundes- 
staaten nach  dieser  Zahl  sich  richteten;  später  traten  mehrere  bei^), 
und  auch  die  Athener  und  loner  schlössen  sich  an  und  sandten  Ab- 
geoninete,  Opfer  und  Chöre  zum  Feste,  wie  wir  S.  73  ff.  gesehen 
haben.  Von  der  Zeit  der  Delia  berichtet  Dionysius  Periegetes  (v. 
525  tr.),  dass  zu  Anfang  des  Frühlings  alle  Cykladen  dem  Apollon 
Chöre  hielten.  Wenn  es  Clinton  mit  Recht  rügt,  dass  Dodwell  diese 
Stelle  auf  die  Pythia  bezog,  um  seine  Ansicht  von  ihrer  Feier  im 
Frühling  zu  unterstützen,  so  hatten  doch  diese  Ihr  Vorbild  in  den 
Delia.  Die  Delier  opferten  der  Iris  auf  der  Insel  der  Hekate  ge- 
kochtes Weizenmehl  mit  Honig,  Feigen  und  drei  Nüsse^).—  In  Cy- 
pern  hatte  Aphrodite  nach  der  Stiftung  ihres  Priesters,  des  Kö- 
nigs Rinyras,  ihr  Fest,  von  welchem  ein  Monat  den  Namen  Aphro- 
disios  führte^).  Aus  seinem  Geschlechte  waren  ihre  Priester ,•  die 
Kinyriden^),  und  der  Erzpriester ,  der  die  Feierlichkeil  leitete,  hiess 
Agetor^).  Damit  war  eine  geheime  Weihe  verbunden.  Wenn  je- 
mand eingeweiht  wurde,  entrichtete  er  eine  Münze  und  empfing  zum 
Andenken   Salzkörner   (mit  Anspielung  auf  der  Göttin  Geburt  aus 


1)  Schol.  II.  t\  128.  Saidas  v.  KaXkiOuTa.  Antholog.  VI,  8.  Theo- 
phrast  bei  Athen.  XIII,  90  p.  niO  a. 

^)  Tbeophrast,  Dionyaius  v.  Leuktra  und  Myrsilus  in  den  ge- 
schichtlichen Paradoien  bei  Athen.  XIII  p.  609  f. 

3)  Strabo  X  p.  743  B.  Nach  Dionys.  Per.  v.  526  hatten  die  Cy- 
kladen daher  den  Namen,  weit  sie  Delos  umgaben. 

^)     Semaa  L.  II  der  Delias  bei  Alben.  XIV,  53  p.  645  b. 

^)     Porphyr,  de  abstin.  II. 

ß)    ßchol.  Pind.  Pylh.  II,  27. 

^)     Hesych.  v.  asyrjiui^. 
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dem  Meere)  ond  deo  Phallus*).  Ao  dem  Feste  der  Aphrodite  luel* 
leo  alljährlich  die  Gyprier,  Männer  uod  Weiber  aas  roelireren  Slid- 
len  versammelt,  fon  dem  Deueo  Pap  hos  60  Stadien  weil  bis  ibbi 
allen  Paphos  eine  Procession').  Das  Fest  (^dvaia)^  welches  ihr  in 
der  allen  cyprischen  Stadt  A  mal  hos  gefeiert  worde,  hiess  Kd^Mm 
CTK^)-  Sie  and  Adonis  hatten  hier  gemeinschafllieh  einen  alles 
TempeM).  —  Eine  Festlichkeit  in  Salamis,  Namens  Moxotpayla, 
wird  erwähnt^.  —  Am  He  refeste  in  Kos  darfle  sich  kein  SUaTe 
beim  Mahle  blicken  lassen^. 

lonien  halte  gleichfalls  fiel  Denkwürdiges  im  Caltns.  Voo  daa 
Artemisfeslen  haben  wir  schon  S.  119  f.  gehandelt  ^  and  too  dea 
Bandesfesle  des  Poseidon  wird  onten  die  Rede  seyn.  Passanias 
( Yll  ,5,4)  zeichnet  als  besonders  sehenswürdig  ans  den  Tempel  der 
Bphesia  wegen  seiner  Grösse  and  seines  übrigen  Reichthoma  (De- 
mokritas  ton  Ephesas  hatte  eine  Monographie  mqH  rov  iv  ^Bipia^  poov 
geschrieben) 0;  sodann  die  Tempel  des  A  pol  Ion  in  Branchiden  im 
milesischen  Gebiete  and  in  Klares  bei  Rolophon.  Der  Heretea^iel 
in  Samos')  and  der  A  tbenelempel  in  Phokäa  seyen  fon  den  Per- 
sem verbrannt  worden,  aber  auch  Ihre  Trömmer  (or  den  Beflchaaer 
eio  Wunder.  In  Prione  sey  ein  Tempel  der  Athene,  merkwürdig 
wegen  ihres  Bildnisses,  das  den  ältesten  attischen  anähnlich,  ond 
wenn  je  ein  anderes,  genan  ägyptisch  sey.  Ein  alter  Herakles- 
tempel  sey  in  Erythra.  Es  war  aber  nicht  der  thebanische  Heros» 
sondern  der  phönicische  Gott,  den  wir  %,  86  auch  in  Olympia  trefleo 
werden.  Auf  einem  Holzfloss  schime  der  Gott ,  sagt  Pausanias ,  an 
das  Vorgebirg  Mesale.  Die  Frauen  von  Erythra ,  besonders  die  Ihra- 
cischen  Mägde ,  schnitten  ihre  Haare  ab ,  woraus  man  ein  Seil  drehte. 


*)     Clem.  ProtrepL  Arnobios  V.  Firmicas  de  errore  prof.  relig. 

2)  Strabo  XIV  p.  1002  G. 

3)  Hesycbiuf  s.  ▼.  «)     Paasan.  IX ,  41 ,  2. 
^)     Hesycb.  and  Suidas  i.  v. 

^)     Phylarchos  a.  Makareus  bei  Athen    XIV,  44  p.  639  d. 

7)     Athen.  XII,  29  p.  525  c. 

^)  Menodotui  ▼.  Samos  hatte  xt(j!i  xtav  xaid  xö  ie^ov  t^^  Sajaiag 
"H^ag  geschrieben  ,  auter  anderm,  dass  die  der  Here  heiligen  Pfaae  anf 
&et  Insel  einheimisch  seyen  :  Athen.  XIV.  70  p.  655  a. 
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und  damil  zog  man  den  Floss  an  die  Sladt.  Auch  Athene  Polia» 
halte  darin  einen  Tempel,  ihr  Schnitzbild  war  kolossal,  auf  dem 
Throne  sitzend,  in  der  einen  Hand  hatte  sie  den  Spinnrocken,  in  der 
andern  die  Spindel,  auf  dem  Kopfe  den  Polus  (Himmelskugel) ^), 
und  vor  dem  Eingang  standen  die  Chariten  und  Hören.  Bei  Smyma 
war  auf  einem  Berge  an  einer  Quelle  der  Tempel  der  Nemeses. 
Man  verehirle  deren  zwei  ^) ;  die  eine  ist  vielleicht  Aedes ,  die  man 
sonst  in  Verbindung  mit  Nemesis  setzt  ^).  Sie  erscheinen  beide  auf 
einer  Münze  von  Smyrna,  von  zwei  Greifen  gezogen,  die  eine  ist 
die  Wagenlenkerin  ^).  Die  Smyrnäer,  sagt  Pausanias,  geben  ihnen 
die  Nacht  zur  Mutter  (wie  Hesiod),  die  Athener  der  Göttin  voo 
Rhamnus  den  Okeanos  zum  Vater,  lieber  ihren  goldenen  BildsAulen 
in  Smyrna  waren  die  Chariten  angebracht^)  —  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit durch  Gnade  gemildert,  in  Samos  hatte  man  eine  Athene 
€(>}fdr«c>  in  Cliios  einen  A  pol  Ion  ipcLvaJoq  (Hesych.  s.  vv.).  —  Dict 
Verehrung  der  Nymphen  ging  von  Athen  nach  ionien  über.  Nikan> 
der  in  den  Georgika  ^)  filhrt  Nvfiqxu  'ladsq  oder  Itapiäds^  an.  -  Noch 
werden  Apollofeste  von  geringerer  Erheblichkeit,  deren  Oertlichkeit 
unbekannt  ist,  erwähnt,  als:  *Ext^piddxia  und  6(>iw.^)  Das 
erste  ist  von  d^ai  (Lattich)  und  das  zweite  von  tS^iäif  cd  ftatpri^ 
xät  ^^f^ol^)y  abgeleitet.  Ein  Fest  des  Enyalios  'Evi^kia^ii  bei 
Hesych.  (g.  v.);  das  Fest  feiern  heisst  bei  ihm  iPii/Xi^stp.  Meursius 
und  Küster  mdclilen  ^pvaXloL^ig  schreiben,  was  die  alphabetische 
Folge  nicht  gestattet. 

9.    Oereenfeate. 

Einen  ausgebreiteten  Heroendienst  finden  wir  in  Griechenland^ 
wodurch  die  Nachwelt  den  verdienten  Altvordern  Dank  und  Ehrfurcht 

*)  leb  kann  die  Aenderung  xi^lov  statt  xoXov  bei  Schubart  ond 
Walz  nach  Heyne  und  Creuzer  nicht  gutheissen.  Athene  ist  hier  als 
allgemeine  Nalurgöltin  aufgefasst,  und  da  ist  der  Pol,  den  auch  andere 
Gottheiten  auf  dem  Haupte  haben,  bezeichnender,  als  der  Hut. 

2)  Pausan.  VU ,  5,  3  mit  der  Verbesserung  des  Siebeiis,  welche 
Bekker,  Schubart  und  Walz  aufgenommen  haben,  indem  sie  dvto  statt 
^säip  schreiben.  3)     Vgl.  Tb.  I  S.  149. 

^)     Abgedruckt  bei  Creuzer  Bilderb.  z.  Symb.  2te  Ausg.  T.  IV  n.  5. 

^)     Pausen.  IX.  35,  6.  6)    Bei  Athen.  XV,  31  p.  683  a. 

^)    Hesych.  s.  ▼.  ^)     Etym.  M.  u.  Suidas  ▼.  d^icä.- 
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loUte,  Oller  ein  sm  ihmem  bcgangeiies  Unrechl  abzolraueea  mmd  ra 
Mliae«  ioeble.  Im  gea;iaeni  Spracbgebraseb  aanDle  maa  ihr  üai- 
Utßkmm  9ipioq^  wmA  «He  F«Mrsleile  war  der  itceignele  Ort  Hr  ihre 
Opfier^V  Ali  dK  Metfeaier  dwcfa  Epaniiooadas  in  ihr  Laod  tm- 
räcfc^efihvt  wvdes,  epfertes  aie  ror  alleo  Dingen  dem  Ze«f  llh*- 
■nta  and  den  Diocharen,  ihre  Friesler  den  groMen  Gdtlinnen  ud 
dcfli  Kankea,  der  m  einst  ihre  Weihen  gelehrt  halle,  aie  riefen 
ihcrhaapt  ihre  Heroen  nad  SlammheMen  an,  zurüclixakehren  and 
hei  ihaea  xa  wohnen^  nnd  die  folgenden  Tage  fingen  sie  an,  nnler 
FMeahegleitaag  die  Manern,  Hioser  nnd  Tempel  der  Sladt  Measane 
xa  haaea^.  Die  Göller  nnd  die  allen  Viler  solllen  segnend  to  der 
ttüle  ihrer  Kinder  seyn  nnd  ron  diesen  fortwährend  geehrt  werden. 
Die  Tielea  Heroa  in  Griechenland  sind  zagleicb  Denkieichen  seiner 
Urgeachichle,  und  wenn  unsere  neuem  Kritiker  die  mylhtachen  Na- 
awn  der  Voriceil  in  Elyniologien  und  llirogespinfile  anfldnen  niMi- 
len,  so  ist  ihnen  mil  Kechl  entgegen  zu  Italien,  dass  man  an  ab- 
strahle Gedanken  keinen  Cullus  verschwendet. 

Wie  man  den  Geburtstag  der  Lebenden  zu  feiern  pflegte,  so 
anch  l>raehten  die  Ueberlebenden  an  diesem  Tage  den  Verstorbenen 
die  Huldigungen  der  Ebrforclil  und  Liebe  dar;  sie  feierten  nicht  den 
Tag,  an  dem  sie  von  der  Welt  schieden,  sondern  den,  welcher  sie 
der  Well  brachte.  Also  begingen  die  Pia  toniker  am  sechsten  Tbar- 
gelion  den  Geburtstag  des  Sokrates,  am  siebenten  des  Piaton'). 
Daher  erklärt  Pollux  (IM,  19,  10*2)«)  yiviaia  durch  v£xvata,  und 
ebenso  Hcsychius  (v.  yeueaia),  der  es  ein  Trauerfest  bei  den  Athe- 
nern neunt.  an  welchem  man  der  Erde  opfere.  Dadurch  wurde  der 
Grammatiker  Ammonius  (de  dilTer.  voc. )  verleitet,  ysviaia  fQr  den 
Todestag  zu  nehmen;  anstatt  es  für  den  Geburtstag  für  Todle  zu 
erklären.  Die  Alten  gebrauchten  ohne  Unterschied  ysviiSXia  und 
ysvioia  fUr  den  Geburtstag  von  Lebendon  und  Verstorbenen,  und 
beobachteten  nicht  die  Regel  des  Ammonius,  welcher  y^viata  für  die 
Todten  einschränken  und  uneigentlich  von  den  Lebenden  gesagt  wis- 
sen will.  DieTai^e,  an  denen  man  die  Todlenopfer  vcrricblete,  wa- 
ren dxtxpQodfq  y^fiiQou^),  Man  hielt  den  Verstorbenen  am  dreissigsteu 


M     Pollux   I,  6.  8.  2)     Pausan.  IV.  27,  6  f. 

^)     Phil.  Symp.  VIII,  1.    Proclus  in  Plat.  de  republ. 

^)     Vgl.  Bekker.  Anecd.  p.  231.       ^)     Suidas»  s.  v.  u.  das.  Bernhardj. 
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Tage  Dach  ihrem  Tode  eine  Gedächtoissfeier  >).  Es  gab  auch  ein 
allgemeines  Allerseelenfest  su  Athen  am  fünften  Boedromion 
(3.  Septbr.)*  und  die  an  verschiedenen  Orten  verschiedenen  Namen 
daför  sind  ysväaia,  v£ftäaia,  vexuaia^  pexvia,  rffavatovaia^).  Den 
Kriegern  zu  Ehren«  welche  zur  See  oder  im  Felde  den  Tod  gefun- 
den hatten,  ond  welche  im  äussern  Keramikus  unweit  der  Akademie 
beerdigt  zu  werden  pflegten,  hielt  man  zu  Athen  alljährliche  Lei- 
chenspiele (ijiiidupiov  dyilava)  nach  Anordnung  des  Polemarchen. 
Ihre  Namen  wurden  auf  ihren  Gräbern  auf  Säulen  geschrieben,  und 
sie  wurden  durch  Grabreden  geehrt^).  —  Die  griechischen  Staaten 
liebten  an  die  Spitze  ihres  Stammbaums  den  Zeus  als  obersten  Anax 
zu  setzen  und  sich  selbst  so  als  göttlichen  Geschlechts  zu  bezeich- 
nen. So  warKorinthus  seinSohn^),  Lakedämon  des  Zeus  und 
der  Taygete,  von  weicher  der  Berg  den  Namen  empfing^,  AÖth* 
lius,  der  erste  König  von  Ells,  des  Zeus  und  der  Protogeneia,  der 
Tochter  des  Deukalion^),  Arkas,  von  dem  die  Arkader  den  Namen 
hatten,  Sohn  desselben  Gottes  und  der  Kallisto,  der  Tocliler  des 
Lykaon^),  Dodonos,  Sohn  des  Zeus  und  der  Europa^),  Gerä- 
slos,  Tänaros^),  Aeolos'^)  (nicht  nur  des  Hellen),  Söhne  des 
Zeus;  ebenso  die  Herakliden  und  Tyndariden. 

8.  79. 

Heroenfeste  zu  Athen. 

Zu  Athen   hallen  die  Altväter,  im  Allgemeinen  Tritopatores 

oder  Anakes  oder  Dioskoren  genannt,   deren  Namen    wir  oben 

ausfindig  gemacht  haben,  nemlich  Triptolemus  und  Eubulus  in 

Verbindung  mit  Dionysos,   ihren  Tempel  Anakeon   und   ihr  Fe^t 

1)  Harpocral.  u.  Saidas  v.  t^iaycdg, 

2)  Demoslh.  c.  Spudiam.  Harpocrat.  u.  IMoschopuliis  v.  viniaua 
u.  vexvoia.  Suidas:  N^fjtiaia  i^  ixl  lot^  vsx^l^  yivo/Ltävtj  xavijyv^iq^ 
ixil  37  NifA^ai^  ijil  ttav  psx^uip  tstaaiTou.  Derselbe  v.  psxvia,  Lucian. 
ver.  hifllor.  U.  Philochorus  u.  Solon  bei  Bekker.  anecd.  p.  86.  Her- 
mann gollesd.  AU.  8.  240  Not.  11. 

^)  Pollux  Vm,  9,  91.  Paus.  1,  -29,  4  Philoslr.  vit  Sophist.  1, 
3ü.     Uarpocral.  u.  Suid.  v.  KiQa/mHxui, 

*)     Pausan    H,  1,1.  ^)     Pausau.  Hl,  1,  2. 

^)     Pausan.  V,  1 ,  3.  7)     p.usan.  VHI,  3,  6.  i,  1. 

^)     Steph.  B.  V.  Jtaiöwvt]  u.  fragm.  de  Dodoue  p.  743. 

^)     Slepb.  B.  s.  vv.  10)     gur.  lou.  v.  63. 
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jipdxtia*).  Wie  sie  ihrer  drei  wareo,  §o  bettaad  avcli  ihr  Opin* 
ans  dreierlei  Tbieren,  welches  mao  r^ttim  0vaUtp  haüole^  Und 
io  der  Thal  schickteo  sieh  die  sooTeUvrilia  far  dieselben,  da  Tri- 
ploleisas  eio  Rioderhirte  aod  Eoimliis  ein  Schweinbirte  war.  in  der 
sciidneo  Elegie  des  Ion  too  Cbias  aof  deo  Dionjses^  wird  die  Gabe 
des  Weios  in  deo  Versammlongen  der  Panbellenen  nnd  in  den  Feal- 
nablen  (ifaXUu)  der  Aoakleo  gerShmt.  Nach  Pbilocbenis  waren 
die  TrilofMlores  die  Ersten  too  Allen,  nnd  dalMr  Kinder  der  Sonne 
und  des  Mondes,  oder  des  Hiromels  und  &ef  Erde.  i>ie  ilteslen 
waren  Kollos,  ßriareos  und  Gyges*),  eine  Nacbridil,  die  treffUdi 
lur  BesÜligong  6ef  Th.  I  S.  68  H  gegebenen  Deoinng  Ton  dienen 
als  den  illeslen  Slammvälem  Eorofias  dient.  Wir  halien  Th.  1  S. 
961  f.  bemerkt,  wie  and  waram  die  Spartaner  Kastor  nnd  Poly- 
d  e  o  k  e  s  zagleich  im  Anakeon  verehrt  worden.  Man  sih  sie  ia 
Tempel  der  Dioskoreii  stehend  nnd  ihre  Sohne  zo  Pferde  silsendO- 
Auf  sie  mag  sich  der  Name  des  Opfers  f5r  die  Diosknren  iiwtafMoq^ 
l>exiehen,  indem  sie  als  Gdsle  so  den  einheimischen  Vifem  anfge- 
iiommen  worden.  Ein  Gesets  auf  einer  Säule  im  Anakeon  Terord- 
nete,  üass  von  zwei  aaserlesenen  Rindern  eio  Hrittlieil  znm  Wetl- 
kampf  verwendet,  ein  Drittheil  dem  Priester  and  das  andere  Dritlel 
den  Parasiten  gehören  sollet);  woran»  wir  zagleich  von  einem  Wett'^ 
spiel  Kenntniss  erhallen,  welches  an  dem  Feste  gehallen  wurde.  Die 
Parasilen  waren  zar  Empfangnahme  des  zum  CoUos  bestimmten  Ge- 
treides aufgestelH*).  -  Im  Hafen  Phateros  befanden  sich  Altäre  mit 
der  Aufschrin  d$<av  a/yokrroiy^),  welche  Paulos  in  seiner  zu  Athen 
gehaltenen  Rede  anzieht  'o) ,  und  die  sich  vielleicht  auf  die  geheim 
gehaltenen  Kabiren  bezogen  ^*).  Ein  Altar  mit  der  gleichen  loschrift 
war  auch  zu  Olympia  in  Elis'^). 


')  PoIIqi  1,  37.     Hesjch.  v.  äpaxeioig. 

^)  Etymol    M.  s.  v.,  wo  Kallimacb.  a.  Isler  angeführt  werden. 

3)  Bei  Athen.  X,  68  p.  447. 

'*)  Eljmol.  Bl.  u.  Saidas  v.  TQlTo.^äroQig, 

^)  Pau».  I,  18,  1.  ^)     Scbol.  Pind.  Ol.  Ill,  72. 

')  Athen.  VI,  27  p.  235  b.  ^)     llesych.  v.  xopdairoi. 

^,  Paus.  I,  1,4.     Philostr.  VI,  2. 

^)  Aposlgetch.  17,  23. 

•')  Vgl.  Th.  I  ft.  «66.  '2)     Paus.  V,  i4,  8. 
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Dem  Demophoo,  Sohoe  des  Keleos,  su  Ehren  wurde  in  dem 
atliechen  Gaa  Eleasis  ein  Fesl  unter  dem  Namen  ßaXXtjjv^  ge- 
halten (s.  unten).  Dessen  Eltern  Keleos  und  Melanira  genossen 
göttliche  Ehre  su  Athen ^).  —  Agraulos,  Tochter  des  Cekrups,  die 
erste  Priesterin  der  Athene,  hatte  oberhalb  des  Anakeon  eu  Athen 
ein  Ueiligthum 3).  Man  feierte  ihr  und  ihrer  Schwester  Pandrosos 
zu  Ehren  ein  Fest  und  geheime  Weihen  3),  welche  aber  nach  Plu- 
tarch  (V.  AlcJb.  c  3i)  der  Göttin  selbst  galten,  und  von  den  Praxier- 
giden  am  25i  Thargelion  an  den  Plynterien  Yerrichtet  wurden.  Man 
opferte  der  Athene  eine  Kuh  und  der  Pandrosos  ein  Schaf,  was  man 
iMißoiov  nannte^).  Wegen  der  bekannten  Gleichstellung  der  Gott- 
heil  und  ihrer  Priesterin  gab  es  eine  Athene  Aglauros^),  und  mit 
dem  Tempel  der  Athene  Polias  stand  der  der  Paudresos  in  Verbin- 
dung^). Pandrosos  allein  unter  den  Schwestern  war  bei  dem  Oeff- 
neu  der  an? ertraulen  Kiste  unschuldig  ^).  Sie  scheint  auch  ßh  Ge- 
berin des  Thaus,  wie  ihr  Name  anzeigt,  angeniien  worden  in  seyn. 
Wenigstens  erwiesen  die  Athener  der  Pandrosos  zugleich  mit  der 
Frühluigshore  Thallo  Ehre'*).  Das  lange  Gewand  der  Priesterin 
der  Pandrosos  nannte  man  xoökopvxov  oder  nodwvfiog^).  Die  Athe- 
ner feierten  ein  Fesl  Kallynteria^),  und  zwar  jiach  Pkotius  am 
19.  Thargelion«  der  Agraulos  zu  Ehren,  weil  sie  die  Götter  zuerst 
bekleidet  habe.  Den  Tag  darauf  waren  die  kleinen  Panatheuaen  im 
Pirfleos.    Wenn  wir  lesen  i*) ,  dass  die  Nomophylakes,  die  bei  den 


^)    Athenagoras  Apologia. 

S)     Herod.  VHI,  53  n.  das.  Wesseling.    Paus.  1,  18,  S. 

3)    Athenagor.  Legat,  c.  1. 

*)  Philochorus  L.  II  u.  Stapbylos  ip  ngwrrj  roir  n6(»l  *A^fjvii^  bei 
Uarpocrat.  s.  t.  Etym.  M.  u.  Suidas  t.  inißoiov  nennen  statt  Pandro- 
sos unrichtig  Paodora.        ^)     Harpocrat.  o.  Suidas  y,^ÄykaLV(^oq. 

^)  Dass  beide  sehr  befreuodet  waren,  drückt  ein  Skolion  bei 
Athen.  XV,  50  p.  694  d  aus. 

f)     Paus.  I,  18,  2.  27,  2.     S.  Th.  I  8.  276. 

»)  Paus.  IX,  35,  2.  Vgl.  Sleph.  B.  v.  'Jy^auXtj  .  .  .  t^sli  di  ^oclp 
cur 6  Tttif  ac/§diT<t>r  joi^.,xap:rovg  wtfOficLajtiivai t  llapdffoaoq^  'Vparj» 
^JypavXoq.  9}     Pollux  X,  191.     Hesycb.  v.  x€)dwvfjioQ, 

■0)    Elymol.  M.  s.  y. 

II)     Suidas  y.  yo/tiO0t;Aaxe^    Vol.  IV  col.  1273. 

Tb.  II.  12 
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Schauspielen  auf  Sesseln  den  neao  Arcbonten  gegenüber  saseen,  »die 
Procession  der  Pallas  besorgten ,  wann  man  ihr  Bildniss  an  daa  Meer 
trag*,  so  sind  hier  wohl  die  Plynterien,  die  mit  einer  ProeetaioB 
verbanden  waren  (S.  66),  gemeint,  ond  diese  bezogen  sich  biemach 
nicht  allein  aof  ihr  Gewand,  sondern  auch  auf  das  Bild.  In  Cy- 
p  e  r  n  opferte  man  der  Agraalos  bis  auf  die  Zeiten  des  Diomedes  im 
Monat  Aphrodisios  einen  Menschen  ■). 

Erechtheus  oder  Eriehthonias  liatle  auf  der  Burg  sein 
'Epix'^siop^  worin  xu  Anfang  jedes  Monats  geopfert  wurde  (s.  S.  25). 
Vor  dem  Eingang  hatte  Zeus  vjtajog  einen  Altar,  woranf  man  weder 
Tbiere  noch  Wein  darbrachte,  sondern  Kuchen  (jtäfipuna) ;  darinnen 
Stauden  die  Altäre  des  Poseidon,  worauf  man  aach  dem  Erechtkens 
zofolge  eines  Orakels  opferte  (daher  die  Gleicbselzung  beider),  des 
Heroen  Butes  und  ein  dritter  des  Heph&slos.  in  einem  andern  TheH 
des  Gebfludes  ist  das  Salzwasser  in  einem  Brunnen,  als  Denkmal  des 
Streites  Poseidons  mit  Athene  um  das  Laod^).  Jener  gemeinschafl- 
Ikhe  Altar  ist  der  Grund,  dass  man  von  einem  *E(fix&ivq  Boaudm^ 
redete^,  und  dass  sogar  Lykophron  (v.  158),  um  seine  Gelehrsam- 
keit zur  Schau  zu  tragen,  den  Poseidon  geradezu  Ereclitheos  nennt 
Wie  hier  zugleich  das  VerhAltniss  des  Erechtheus  zu  seinem  Vater 
Uephflstos  einen  Ausdruck  fand,  also  war  auch  im  Parthenon  zo  den 
FDssen  der  Athene  (s.  Tb.  i  S.  165)  ein  Drache  abgebildet,  ond  die 
Deutung  des  Pausanias  (I,  21,  7)  scheint  mir  vollkommen  richtig  zu 
seyn :  »er  möge  wohl  Erichthonius  seyn" ;  zumal  da  man  am  Fuss- 
gesteil  des  Standbildes  die  Entstehung  der  Pcindora  gebildet  sah. 
Der  erste  Mann  *)  und  das  erste  Weib  waren  hier  gewissermassen 
neben  einander  tu  den  Füssen  der  Rchöpferischen  Gottheit.  Denn 
bekanntlich  waren  wie  bei  Erichthonius,  so  bei  Pandora  Hephästos 
und  Athene  bellieiligt*.  jener  bildete  sie  als  das  erste  Weib  aus  Erde« 
und  diese  stattete  sie  mit  Gewand,  Schleier  und  Kränzen  aus^). 

Dem  attischen  König  Pandion,  von  welchem  auch  ein  Stamm 
seinen  Namen  hat,  war,  wie  ich  vermulhe,  das  attische  Fest  üdvöia 
gewidmet,    wiewohl  die  Alten  selbst   über  seine  Bestimmung  nicht 


>)  Porphyr,  de  abstin.  L.  II.  Cyrill.  c.  Julian.  L.  IV. 

?)  PauMii.  I,  20,  5. 

3)  llcsycb.  V.  'E^ex^et'^,  Albenagor.  Legat,  p.  Cbriat.  c  1. 

•)  S.  Th.  I  S.  249.  5)    Bes.  Theog.  670  flf. 
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gani  einig  sind.  Pollox  (I,  I*  37)  und  Theodorel  (Graec.  Affect. 
L.  Vil)  gaben  es  Ar  ein  Zeaafest  ans;  nach  Ulpianos  (zu  Demoalh. 
er.  adT.  Ifidiam)  halten  es  Einige  für  ein  Fest  des  Zeos,  Andere 
f&r  ein  Pest  des  Mondes ;  das  Etymol.  M.  (v.  näwdsta)  ^)  leitet  es  omo 
navd9iaq  tijg  SsXijvfj^  t}  dx6  Ilavdiatfog  ab.  Corsini  (F.  A.  II  p.  363) 
tadelt  den  Uebersetzer  bei  Gronovias:  »Pandia,  Tochter  derSelene'» 
and  meint,  es  sey  Selene  selbst  unter  dem  Namen  Pandia  xa  ver* 
stehen.  Ich  glaube  dagegen ,  dass  die  letzte  recht  verstandene  Stelle 
zur  richtigen  Erklärung  des  Festes  behülflich  Ist ,  wenn  wir  die  Stelle 
Hom.  h.  XXXII,  15  zu  Hölfe  nehmen»  dass  Pandia  die  schöne  an-  > 
sterbliche  Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  sey.  Somit  haben  Alle 
Recht,  die  ein  und  dasselbe  Fest  dem  Zeus,  dem  Ifoud  und  der 
Pandia  zueignen ;  die  letzte  aber  scheint  mir  eine  Personifikation  der 
aitischeo  <pvXif  Havdiovlq  zu  seyn,  worin  von  Alters  her  der  Mond- 
cultus  einheimisch  seyn  mochte,  so  dass  sie  fQr  eine  Tochter  des 
Zeus  <p(f<it(Hoq  and  der  Selene  gelten  konnte.  In  diesem  Fall  war 
aber  auch  das  Andenken  an  den  gleichnamigen  Heros  Pandion  nicht 
aosgeaehlossen ,  welcher  sowohl  unter  den  Heroen  der  Stämme  in 
der  Nftbe  des  Tholos,  als  auch  auf  der  Burg  seine  Bildsäule*)  und 
sein  i^if^fO¥  in  Megara  ^)  hatte,  und  in  sehr  naher  Beziehung  zu  dem 
Dionysosdienst  stand  ^).  Die  Pandia  aber  wurden  unmittelbar  nach 
den  (städtischen)  Dionysien,  also  im  Monate  Elapbebolion,  gefeiert 0- 
Nur  io  dieser  Gedankenverbindung  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht 
die  eheliche  GemeinschafI  des  Zeus  und  der  Selene  befriedigend  er- 
klären. -*  Der  Gau  Diomea,  welcher  von  einem  dasigen  Gymna- 
sium auch  Kynosarges  hiess^),  hatte  gleichfalls  seio  Ueroenfest 
Ji6fjL£ta  mit  Rücksicht  sowohl  auf  den  ersten  StammfUrsten  Dio- 
mos,  als  auch  auf  Herakles,  dessen  Liebling  er  war,  und  wel- 
cher in  dem  Gau  seinen  Tempel  hatte,  worin  Altäre  des  Herakles, 
der  Hebe,  der  Alkmene  und  des  lolaus  befindlich  waren ^).    Delon') 


^)     Vgl.  Harpocration  u.  Hesych.  s.  v.    Pbot.  p.  376. 
2)     Paus.  I,  5,  1.  4.  3)    Paus.  I.  41,  6. 

")    Tb.  1  S.  173.  ^)    Demosth.  in  Mid.  p.  386. 

^)     Stephan.  Byz.  v.  Kt/voaapys^. 

^)    Paus.  I,  19.  3.    Steph.  B.  y.  Jiöfiita.  ^)    Schol.  Aristoph. 

Ran.  (151 :  <pijal  ärjWv,  6u  dio/iOQ  UgaitXij^  iyipuo» 


li^vfiliii.  m    f  «.   Hauac  V  lis»  Vcrt    ««■/ 

•Hfl  jfeteiiwnlil  Jü^^ofiiisna  iWrüflste  ▼.  <6#i- 

Jh^fttAfiA;'  aennr  O^.  imf  «»  m  iiii|fiiiih 

g  11111111»  (  n  1.  f  >  <fi»  fest  «JBIK   !«•■»  ^r»M»» 

4»  n(  hiRV  Zea»  «ter  <ib«nlR 

i&m  0elkal«  baae>  tan:  F€»t  Ixciir«-««.    an 

«Im  Z#«4  fldUfenft  «ipfot».   <{»  Ifciiw  These«»  «»i  dw  ■•- 

Laie  (Wifagjia.    Diese   mA   lita  Ifcieii» 

<ftHn  Züi»  t^ettbiie  seChmi  bataa.  alu  er 

Mer  aamic^  —  Cia  alt»  F«»«  ParaEre 

n«t!ie€.  te»  aCtrüdben  Ben«  Parate«  sewi^BcC^X 

Ikm  Preaietliee«  hielt  ■«■  le  iHhen  mt  «iaa  Mf^mm^^€§m 


li.  S   MCr>    W^flle  aas   ^omI  aaJtetie,  «iae»  «e 
Feeer  venbafcoi?   Icft  crlaehe  air  ciee  T4 


Allitea  aaztwlelc«,  jcpydfo»^  eaaele').  Ne» 
FroeKtbees  xcf^öfo^,  eeri  aM  dra  OpfefdwejI  mwd 
t^t  Feeerraob  in  Terbiodeee  rrseUL  Er  var  vielleidil  der  erste 
:rs^ö^o^,  welcher  die  Griechce  aik«flall  der  enhleliee»  Opfereabee 
ein  Feoer  aef  dem  Altar  aariBdeo  lehrfe :  werj«  dam  die  Fbaata- 
«ie  6er  llirhler  eineo  Feeerraeber  and  Feeetbiifw  ceiMaebt  hat.  - 
Am  ersten  Aalhe»leriee  (29.  iairajr>  hiefl  mae  die  Hrdrophoria, 
ein  Todlen-  ond  Traoerfest  lom  GedächlBiss  6er  ia  der  WasseHlalh 
rmeelommeDeo^).     Dahin  eehört  Tielleieht.   vas  wir  l>ei  Paafaaias 


I 


V^l.  Athen.  ^1.  7«  p.  d€0  a.     Barpocrat  p.  139. 
2)     Athen.  XIV.  3  p.  6t4  d. 

^;     Plot.  T.  Thes.  c  14.    Stephan.  B.  n.  KtTm.  M.  t.  'EnuxXrj, 
»)     Eostitb.  ad  Od.  d.  ^>     Suidas  ▼.  :fv^6^oq. 

^)     Apolloiiius  bei  Heaych.,   Snidas,  Apostolina  und  Ktjmol.  M.  t. 
tdpixpoiita.    Plut.  in  Snila  c.  14. 
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(1,  18,  7)  lesen,  dass  in  dem  UeiligUiam  der  Ge  Olympia  eine 
ellenweite  Oeffbung  im  Boden  sey,  worein  das  Wasser  nach  der 
Flulh  des  Deukalion  abgeflossen  sey,  nnd  darein  werfe  man  alljUhr* 
lieh  Weiienmehl  mit  Honig  vermisch!.  —  Androgeos,  Sohn  des 
Minos,  haue  nnler  dem  Namen  Borygyes  Leichenspiele  im  Kera* 
mikus  zu  Athen'),  auch  einen  Altar  mit  der  Aufschrift  ^^og  Im 
Hafen  Phalerns').  Er  halte  die  Panalhenäen  besucht  und  wollte  zu 
einem  andern  Feste  nach  Theben  reisen ,  wurde  aber  bei  dem  Mu 
sehen  Gau  Oenoe  auf  Befehl  des  Königs  Aegeas  ermordet.  Desswe* 
gen  dorch  Strafgerichte  heimgesucht,  wurden  die  Athener  von  dem 
Orakel  Apollous  aufgefordert,  den  Minos  tu  sQhnen;  was  nach  der 
parischen  Chronik  519  Jahre  vor  der  Olympiadenrechnung  geschah^). 
Die  Gebeine  des  These'us  brachte  Cimon  01.77,  4  auf  das  Ge« 
heiss  des  »Orakels  bei  einer  Hungersnoth  von  dem  Eilande  Skyros 
nach  Athen,  wo  sie  mitten  in  der  Stadt  beigesetzt  und  dem  Heros 
ein  Tempel  errichtet  wurde»  welcher,  sowie  das  Heitiglhum  der  Eri- 
nyen,  eine  Freist Atte  fhr  Sklaven  und  alle  BedrSiigte  war*).  Darin 
war  der  Kampf  der  Athener  mit  den  Amazonen,  und  der  der  Cen- 
teuren  und  Lapilhen  abgemalt,  und  man  fabelte,  Theseus  sey  von 
Herakles  aus  den  Fesseln  des  Hades  zurück  geführt  worden^.  Am 
aehlen  Pyanepsion  (6.  October),  als  an  welchem  Tage  er  mit  den 
Jünglingen  von  Kreta  zurückkehrte,  wurde  sein  Jahresfest  Bija$ia 
mit  Gepriinge  und  Gastmahlen  gefeiert^),'  und  daran  ein  Weltkampf 
veranstaltet').  Wie  am  7ten  Pyanepsion  dem  Apollon  die  Pyanepsia 
gefeiert  wurden,  und  jeder  siebente  Monalstag  diesem  Gott  heilig 
war,  so  wurde  jeden  achten  Monatsfag,  wie  des  Poseidon,  so  auch 
des  Theseus  gedacht  (s.  S.  26) ,  aus  welchem  Grande  er  wohl  für 
Poseidons  Sohn  ausgegeben  wurde.  Den  Tag  vor  seinem  Jahresfeste 
opferte  man  seinem  Lehrer,  Namens  Kon  nid  as,  einen  Widder'*). 
Denen,  die  das  Schiff  des  Theseus  nach  Kreta  leiteten,  Nausilheus 
und  Phäakes,  wurde  das  Fest  Kvßsppijaia  gefeiert^).  —  Am  6. 

')  Melesagoras  bei  Hesycb.  v.  «V  'EvQvyvtj  aytaif. 

>)  Paus.  I,  1,  4.         ^)    Diodor.  IV,  60.  Corsini  F.  A.  W  p.  305. 

-*)  Pfailocbor.  hei  Etymol.  M.  o.  Snidas  v.  Bijaeiov, 

Ä)  Paus.  I,  17, 

^)  -  Plal.  in  Theieo  e.  36.  Scbol.  Aristoph.  Pluto.  Hesycb.  v.  Bfjaita. 

Suid.  V.  Stjaslotaiv.  ')    Gellios  XV,  SO.            *)     Plnt.  Tbes.  c  4. 

9)  Philocborus  bei  Plat.  Tbes.  c.  17. 
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MuDychioo ,  an  welchem  Tage  sie  zor  See  giogeD  *  maehlao  alljiMkh 
Mädchen  noch  zu  Pla(arch*8  (Thes.  18)  Zeit  einen  Bittgang  ia  das 
Delphinion.  Aach  Aegeos,  Vater  des  Theseas,  hatte  tein  vp^om  ia 
Athen  1).  —  Corsini  (F.  A.  II  p.  342)  setzt  die  Thesea  nacli  Poller  aof 
den  8.  Hekalorabäon  gegen  das  auadröckliche  Zengnias  Plntarchs  (TlMi. 
36),  dass  die  Athener  dem  Theseas  am  8.  Pyanepsion  ein  groasea  Pest 
lr9valap)  feiern ,  als  an  welchem  Tage  er  mit  den  Jünglingen  toq  Kreta 
zurückgekehrt  sey.    Nun  hatte  er  freilich  c.  22  gemeldet,  er  aey  an 

7.  Pyanepsion  von  Kreta  zurückgekehrt;  allein  da  an  dieaem  Tage 
dem  Apollon  die  Pyanepsia  ond  die  Ton  Theseas  gestifteten  OaelMh 
phoria  gefeiert  worden ,  so  war  es  natürlich ,  dass  man  der  R&ckkehr 
des  Heroen  am  Tage  darnach  gedachte,  und  gleichwohl  setat  Plo- 
tarch  den  8.  Pyanepsion  mit  Recht  in  Verbindang  mit  den  Taga  aei- 
ner  Rückkehr.     Warum  vergilt  denn  der  besonnene  Corsini  aof  dea 

8.  Hekatombäon  ?  Weil  Platarch  c  36  sagt :  Theseas  werde  an  jedeiB 
achten  Monalstage  verehrt,  und  zwar  entweder,  weil  er  am  8w  He* 
katombäon  zum  ersten  Mal  von  Trözen  nach  Athen  gekommen  ist» 
wie  Diodor  der  Perieget  meldet,  oder  weil  er  von  Poseidon»  welebea 
man  an  jedem  achten  Monatstag  verehrt,  abstammen  soll.  Aas 
dieser  Stelle  folgt  aber  keineswegs  eine  sonderliche  Festfeier  am  8. 
Hekatombäon.  —  Erigone,  Tochter  des  Aegisthus  und  der  Rlytian- 
nestra,  kam  mit  ihrem  Grossvater  Tyodareos,  ihren  Halbbrader 
Orestes  verfolgend,  nach  Athen  und  klagte  ihn  beim  Areopagos  des 
Muttermordes  an.  Als  er  aber  frei  gesprochen  worden,  erhenkte  sie 
sich  im  Verdruss  und  flehte,  dass  die  attischen  Töchter  denselben 
Tod  erleiden  möchten.  Als  nun  mehrere  attische  Jungfrauen  nach 
einander  sich  erhenk len,  so  rieth  der  befragte  Apollon,  die  Erigooe 
zu  sühnen.  Von  nun  an  wurde  ein  Fest  angeordnet  unter  dem  Na- 
men *AXijni  (die  Irrende),  wie  auch  sowohl  Erigone,  als  der  dabei 
stallflndende  Gesang  genannt  wurde,  oder  Aiaipa  (das  Hängen)» 
oder  EvdsiTTvop  (Todtenopfer) ^).     Die  Frauen  sangen  dabei  leicht- 


1)    Paus.  I,  22,  6. 

^)  Elym.  M.  t.  *AXfjxiq»  Hesjch.  ▼.  Moi^a,  (Dieser  nennt  es  ein 
Fest  zu  Albeo  für  Klytemnestra  und  Aegisthus,  oder  nach  Andern  für 
Erigone  Aletis ,  Tochter  des  Ikarus ).  Paus.  Lex.  Att  bei  Eustath.  ad 
II.  /.  Hesych.  v.  Evdeixvoi^  und  ^JXiJTig.  Hygin.  Astron.  U,  4.  Nach 
Sloph.  D.  V.  */xa(>/a  und  Pha? orin.  ▼.  ÄU»(fa  war  der  Vater  der  Erigone 
Ikarius. 
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ferlige  Lieder  des  Theodoros  von  Kolophon').  -  Toxaris,  einia 
AÜiCD  seine  Kansl  treibender  und  daselbst  verstorbener  Arst  am 
Scylhien,  öberltam  bald  nach  seinem  Tode  die  £hre  eines  jährlicheo 
Todtenopfers,  indem  an  seinem  Grabe  ein  weisses  Pferd  geschlachtet 
wurde.  Der  Heroenname,  der  ihm  beigelegt  warde,  war  der  fremde 
Arit  (l^ro^  iarpög)^).  —  Aias  hatte  in  seiner  Ueiroath  Salamis 
sein  Todlenfest,  Äidvtia  genannt^);  desgleichen  za  Athen,  wo 
ein  Stamm  von  ihm  Aiaptlg  hiess,  wo  man  ihm  ein  Lager  (xAii^Ty) 
mit  voller  Waffenr&stong  zubereitete^).  Auch  zu  Opus  in  Lokri  gab 
es  Aiävtaa^),  —  Aeakas  hatte  in  dem  glänzendsten  Theila  der 
Stadt  Aegina  auf  der  gleichnamigen  Insel,  seinem  Vaterlande,  einen 
von  den  Griechen  geroeinschanilch  erbauten  Tempel  mit  einer  vier- 
eckigen Maner  von  weissem  Marmor;  denn  der  delphische  Gott  hatte 
bei  einer  austrocknenden  Hitze  ihn  bezeichnet,  dass  er  Fürbitte  ein- 
legen solle.  Er  betete  auf  das  Ansuchen  der  hellenischen  Abgeord- 
neten zu  dem  panbellenischen  Zeus,  und  es  regnete^).  Aeakus  soll 
diesem  Zeus  auf  einem  nach  ihm  benannten  Berge  in  Aegina  einen 
Tempel  errichtet  haben  ^),  und  dem  Heros  zu  £hren  wurden  Wett- 
spiele auf  Aegina  (Aidxna)  gehalten.  Der  Sieger  in  denselben 
empfing  einen  grünen  Kranz,  den  er  in  den  Vorhallen  des  JlduHo» 
aofbing^).  In  Athen  halte  Aeakus  gleichfalls  sein  Heiligthum  9).  *- 
Plutarch  (adv.  Colot. )  und  Hesychius  (s.  v.)  erwähnen  ein  Fest 
9aG<poplaf  wobei  Lichtträger  {g>a>Qip6^i}  geschäfllg  waren,  und 
in  einer  attischen  Inschrift  ^^)  kommt  ein  Upivq  ^foag>(6^ov)  vor.  Gor- 
sini  (F.  A.  U  p.  310)  hält  dafür,  man  habe  zur  Zeit  Plutarchs  mit 


1)  Aristoteles  bei  Athen.  XIV,  10  p.  618  e,  wo  das  Fest  *ß(a^ 
genannt  wird.    Pollax  IV,  7.     Man    schaukelte   sich   an   ausgespannten 

Seilen ,  was  die  Römer  oscilla  nannten :  d.  Ausl.  z.  Hesycb.  v.  AU^Qa, 

')  Lucian.  in  S€ytba.  Hesych.  v.  latQOi. 

3)  Hesycb.  s.  v.  ^)    Schol.  Find.  Nem.  II,  19. 

^)  Schol.  Find.  OL  IX,  166. 

6)  Isocrat.  in  Buagora.   Paos.  I,  44,  9.  II,  ^,  8. 

7)  Paus.  II,  30,  4. 

>)  Find.  Nem.  V,  19  u.  das.  ScboL 

^)  Hesych.  v.  *AuxKOPtiov. 

10)  Bei  Spon.  in  Att.  popul.  artic.  42.  Gorsini  F.  A.  II  p-  209. 
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diesem  geroeinschafllichen  Nameo  die  Heph&gCeen,  PaDalbenSen  «iid 
Prometheen  begriffen;  nach  einer  frühero  (das.  p.  151  sq.)  und  wolil 
richtigem  Aeasserung  desselben  GelehrCen  aber  nannte  man  den 
Antinoas.  den  Liebling  des  Kaisers  Hadrian,  in  eineoi  Mannor 
einen  liebenswördigen  guten  Goll  Phosphorus,  und  Corsini  findet  es 
selbst  wahrscheinlich,  dass  man  ihm  als  solchem  unter  aMJem  Stid- 
ten  in  Athen  einen  Priester  ernannt  und  jenes  Fest  gefeiert  habe. 
Plutarch  aber  lebte  gerade  in  dieser  Zeit.  Der  Kaiser  stiflete  den 
Antinons  anch  iu  Mantinea  einen  Tempel,  eine  Jahresfeier  aod  eisen 
vierjährigen  Agon,  und  Pausanias  (VIII,  9,  7)  bemerkt,  man  er- 
weise ihm  auch  anderwärts  Ehre. 

Heroenfeste  zu  Megara»  Korinlh,  Sicyon,  Argolis,  Trö- 
Ken,  Lakonien,  Messenien,   Elis,   Arkadien  und  Mace- 

d  0  n  i  e  n. 

Zu  Megara  halle  Alkalhoas,  Sohn  des  Pelops,  der  sich 
durch  Erlegung  eines  Löwen  verdient  gemacht  und  sein  Heroen 
hatte^),  Kampfspiele,  'AXxdi9oia^).  Ebendaselbst  hatte  Diokles 
seine  Leichenspiele,  JiöxXtia^;  Tereus,  Gemahl  der  Prokne« 
ein  jährliches  Todlenopfer  an  seinem  GrabhögeP).  Melampas, 
Sohn  des  Amythaon,  hatte  im  Gebiete  der  Megarenser  einen  Tem- 
pel und  ein  Jahresfest ^).  •—  Zu  Rorinth  stiflete  der  König  Sisyphus 
seines  Bruders  Athamas  Frau  Ino  oder  Lenkotheaund  deren  Sohne 
Melikertes  oder  Paläroon,  welche  sich  in's  Meer  gestürzt  hatten, 
ein  jährliches  Leichenopfer  und  die  isthmischen  Kampfspiele ^). 
Derselben  Ino  wurde  zu  Megara  ein  jährliches  Opfer  gebracht,  wo 
ihr  Leichnam  an's  Land  getrieben  und  von  den  Töchtern  des  RIeson 
gefunden  und  beerdigt  worden  seyn  soll.    Ino  soll  in  Megara  inerst 


1)  Paus.  I,  41,  3.  43,  4. 

2)  Find.  Isthm.  Yll,  67.   Scbol.  Pind.  Nem.  V.  84. 

^)     Scbol.  Pind.   Ol.   Xlll,    155.     Aristoph.    Acharn.    774.     Tbeocr. 
XII,  30. 

■*)     Väun.  K  41,  0.  ^)     Paus.  I,  44,  6. 

'*')     Pauiian.  1,  44,  8.  II,  1,  3.    Is.  Tietz.  ad  LyoophroD. 
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ihren  Heroinennamen  Leokothea  Aberlioninnen  haben >).  Aach  in 
Lakonien  halle  ino  ihr  FesI,  an  welchem  man  in  einen  Teich, 
welcher  Ino- Wasser  hiess,  Kuchen  warf,  und  es  für  ein  glückliches 
Zeichen  hielt ,  wenn  sie  drinnen  blieben ,  Tür  ein  unglückliches,  wenn 
sie  ausgeworfen  wurden^.  —  in  Sieyon  wurden  dem  Aralus  zu 
Ehren  Ewei  Festtage  im  Jahr  gehalten,  einer  am  fönflen  DSslos, 
welcher  dem  Anthesterion  entspricht  (SL  Febr.),  zum  GedSchlniss  der 
Befreiung  von  der  Tyrannei  und  Einfiihreng  der  Demokratie,  an 
welchem  der  Priester  zuerst  dem  Zeus  Soter  opferle ;  der  zweite  am 
Geburtslag  des  Aratus ,  da  sein  Priester  eine  halb  weisse,  halb  rothe 
Binde  hatte;  die  Theatersänger  sangen  Lieder  zur  Cither;  in  der 
Procession  ging  der  Gymnasiarch  an  der  Spitze  der  Knaben  und 
Epheben,  diese  folgten  bekrinzt  und  von  den  Bärgern,  wer  wollte^). 
Ebendaselbst  hielt  man  dem  Adrastus  ein  Fest  und  Opfer 4). 

Asklepios  hatte  hin  und  wieder  Feste  {'Äf^HXi^xUia') ,  am 
prächtigsten  aber  zu  Epidauros  in  Argolis,  mit  Wettkämpfen  ver* 
bunden,  zuerst  von  den  Asklepiaden  gestiftet^).  Dabei  Hessen  sich 
auch  die  Rhapsoden  und  andere  Musiker  um  die  Wette  liören^).  Eine 
Münze  von  Epidaurus  hat  die  Aufschrift  ACKÄHUEIÄ  innerhalb  eines 
Lorbeerkranzes 0*  Sie  wurden  alle  vier  Jahre,  nenn  Tage  nach  den 
jsthmisehen  Spielen,  gehalten >).     Zu  Athen  werden  in  einer  In« 


1)    Paus.  I,  4a,  7.  3)    Paus,  in,  28,  8. 

3)    Plut.  in  Arato.    Pausan.  II,  9,  4. 
«)    Herod.  ¥,67. 

6)  Paos.  II,  26,  7  (8).    gchol.  Pind.  Nem.  UI,  145. 
^)    Plat.  Ion  Anfg. 

7)  Bckbel  doctr.  N.  V.  Vol.  IV  p.  435.  Ich  haltfe  daher  die  gegen 
die  Bandschr.  Pausan.  II,  26,  8  von  Bekker  aufgenommene  Schreibart 
*ÄaxXfi7cula  und  die  von  Schubart  und  Walz  *AaytXijnUta  für  unrichtig. 
Den  Tempel  pflegt  Pausanias  A<nChjnluov  an  nennen,  aber  das  Fest 
AuytXijnucu  Beide  Formen  kommen  auf  Inschrtften  vor:  die  attische 
Inschrift  von  01.111  bei  Böckh  SUatab.  II  8.112  hat  Woaa^jr/aa,  eine 
andere  C.  I.  n.  1515  'AaxXoTgUia ,  n.  1124  A<ncXa:rna  hß  *Ent6av{f<^^ 
n-  3208  I.  14  von  Smyrna  ans  der  Kaiserzeit  AtnXrjnua^  eben  so  n. 
3428  I.  10. 

>)  Schol.  Pindi  L  c  Corsini  F.  A.  H  p.  308  läast  es  dahin  gestellt 
seyn,  ob  die  Asklepiea  In  Argolis  im  Hekatombäon  des  ersten  Olym- 


it  IL  —   b  Am» 

')  aljaMidb  mm 

der  Bil«J«»liMl   4tr  Tele»ilU. 
ritf  Mii   <ü»  Stadt  Ai 

spartMMchett  Kd«c  tlww«  ta^tew  fffflhrwagtt      Ab 
rcile  scfceml  4em  fnmem  f oraianel  ■■■*«  n  i^jm .  Malb««ca 
4n  IttMcn  la  ai€»:  deatt  es  krt  4tm  Xw<b  7|l|ii#v«: 
«c  rnKtt  i»B9n  §■  ■&—!»><■  CBler*  Md  Obc 
Mr  akcr  ia  Weiberrockea  aad  Scfcicief  eiaher,  —   2b  Ttbicb 
hsde  ilipp#l;iB»^   Siha  de»  TbcseB»,,  eis  bU  ciatr  Mai 
HeiliftftBfli  «Bd  ciaeB  Tfpfi  «lahB,  dcB 
glacfciicbcB  Ricäkelur  3^m  lliafli  lacieicfc  bmI 

Tcapel  de»  ApeloB  i:wtßmtijftog  ewhamt  hahem  solL  ili|K 
pBijflBi  kalte  eiBea  Priealer  avf  Lebeatiaag,  eiB  Jahfeileal  BBd  ciat 
MeBBliahB.  bbJ  aBäaenfefli  fcftBcidet  iliai  jede  JaacfraB  Yar  der  HocIk 
leit  ihr  Haar  ab  and  Irigt  es  in  seiBeB  TeaipeL  Er  soll  als  der 
Aonea  aa  dea  Hiianei  versetzt  seya^).  Ebea  da  laeil  aaa  dea 
kretea»iS€lwB  Jaafliraaea  Daaiia  aad  Aaxesia  za  Ebrea  eiae  Art 
SöfaaCest.  Ai^oßoktm  geaaBBt,  wed  Mie  daselbst  ia  eiaeM  Volks- 
aaiilaod  cestenugt  irordea  siad^).  Maa  opferte  ibaea  aaeb  ia  Aagias 
Biit  Aoffobmo^  voa  Fraaencbörea,  aad  verehrte  sie  in  Epidaaros*) 
and  Eleesis'). 

/o  Lacedänon  feierte  man  dem  Eastor  and  Polydeakes 
die  JioaitoKfia  nil  Opfern,  Lasibarkeilen  von  Trink*  ond  Spiel- 
gelagen and  mit  Wetlkämplea^).  Sie  hallen  sonst  an  vielen  Orten 
Tempel.  —  Pleoron,  ein  Ahne  der  Leda,  hatte  io  Sparta  sein  He- 
roen 0^  ebenso  Hilaira  und  Phdbe  ihren  Tempel,  ihre  jangfriia- 
Uchen  Priesterinnen  hiessen  wie  sie,  Leocippiden;  der  Verfasser  des 
eyprischen  Epos  maehle  sie  xa  Toebtem  Apollons'}.    Da  Cicero  in 


1)  Plat  de  virt  mal.  c  4.  Polyaen.  VIII,  33.    Locisn.   in   amori- 
bu8.    Pausao.  II,  20,  8.  9. 

2)  Pausen.  II,  32,  1.  ^)  Pausan.  II,  32,  Ü. 
^)  Herod.  V,  83.  ^)  Pausan.  II,  30,  4. 
^)    Pauaan.  IV,  97,  S.    Sidonius  carm.  IX. 

7)     Pausan.  III,  13,  8.  »)     Pausao.  III,  16,   1. 
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der  schwierigen  und  verdorbenen  Stelle  N.  D.  111,  21  Alko  and 
Melampus  die  drillen  Dioskoren  nennl»  so  frfigl  sich*8,  ob  sich 
dieser  Cullos  niehl  nachweisen  lässl.  Folgen  wir  der  FQbmng  des 
Pansanias,  so  ist  Alkon  kein  Anderer,  als  der  Sohn  des  Hippokoon, 
des  Enkels  des  Perseus,  Melampus  kein  Anderer,  als  der  Sohn  des 
Amylhaon,  welcher  bei  150  Jahre  vor  Amphiaraos  und  dem  theb««- 
nischen  Kriege  lebte,  und  die  SOhne  des  Alreus,  welche  von  Andern 
(ab  aliis)  Dioskoren  genannt  werden,  sind  Agamemnon  And  Me» 
nelaus.  ich  glaube  so  meine  Text  Verbesserung  Th.  1  S.  36:2  f.  nach- 
träglich bestätigen,  die  gegebene  Auslegung  aber  berichtigen  tu 
können.  Es  ist  nemlich  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  Cicero 
MXnner  als  Dioskoren  auffuhren  sollte,  deren  Namen  und  Abstam- 
mung nicht  sonst  bekannt  und  berOhmt  sind.  Jener  Alkon  non 
hatte  sein  Heroen  unweit  Sparta,  und  gani  in  der  Nähe,  was  zu  be» 
merken  ist,  befanden  sich  die  JiooKovpoi  dcpit^^M^).  Sein  Vater 
Hippokoon  stritt  mit  seinem  j&ngern  Bruder  Tyndareos  am  die  Krone 
und  verjagte  ihn.  Herakles  setzte  diesen  wieder  auf  den  Thron,  und 
seine  SAhne,  die  eigentlichen  Dioskuren,  regierten  nach  ihm^).  Folg- 
lich kam  in  Alkon  eine  Seitenlinie  toro  Vorschein,  welche  zu  der 
andern  der  Tyndariden  eine  gegensätzliche  Stellung  einnahm.  Nicht 
unähnlich  verhielt  es  sich  in  Argos  mit  Melampus.  Weil  er  hier 
die  Töchter  des  Prötus  durch  tlieurgische  Mittel  vom  Wahnsinn  be- 
freit hatte,  erhielt  er  den  dritten  Theil  des  Landes  zu  beherrschen, 
und  seine  Nachkommen  gelangten  bis  auf  sechs  Geschlechter  zur  Re- 
gierung^};  so  dass  er,  der  seinen  Tempel  auch  in  Megara  hatte,  dem 
andern  Emporkömmling  Alkon  als  Dioskur  wohl  an  die  Seite  gestellt 
vrerden  mochte.  Wenn  endlich  die  Atriden  Agamemnon  undMe- 
nelaus  durch  den  Ehrentitel  Dioskoren  ausgezeichnet  wurden,  so 
dient  zu  einiger  Bestätigung  die  Nachricht,  dass  man  in  Mykenä  un- 
terirdische Gellen  des  Atreus  und  seiner  Söhne  sah,  worin  er  und 
Agamemnon  begraben  lagen  und  Pelops**  sein  Denkmal  hatte,  wo 
auch  die  Schatzkammer  sich  befand ^)^—  Zu  Therapne  in  Lako- 
nien  halle  Menelaos  seinen  Tempel^,  wo  ihm  sammt  seuner  GaU 


1)     Paus.  III,  14,  7.  2)     Paus.  III,  1 .  4  f. 

3)     Paus.  II,  18,  4   VIII,  18,  7.         «)     Paus.  II.  16,  6. 
^)     Paus.  III,  19,  9. 
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lin  Helena  nicht  nur  Heroen-  sondern  sogar  GöUerebre 
wurde ^).  Helena  halle  nahe  bei  dem  Grabmal  des  Dichters  AUlbmii 
anweit  des  Fleckens  Sebrius  noch  ein  besonderes  HeiligthQm^)^  wo- 
hin an  ihrem  Feste.  'EXivia  genannt^),  die  Juogrranen  auf  bedeck- 
ten Bennen  (xai/fai9(Ku)  mit  Gepränge  fuhren^).  Dieselbe  wnrde  in 
llium  bedeutsam  unter  dem  Namen  der  Nemesis  verebri')*  ^ 
Die  Insulaner  von  Thera  hielten  ihrem  Gründer  Theras  aus  Lace- 
damou  eine  jährliche  Leichenfeier^). 

Hyakinlhus,  der  Liebling  Apollons,  hatte  so  Lacedftmo« 
alljährlich  ein  berühmtes  dreitägiges  Fest  'SPaxit^^ia,  im  Monat 
Heka(ombeus'),  welcher  aber  nicht,  wie  Dodwell  meint,  deai 
atiischen  Hekalombäo«  entsprach;  denn  die  Uyacinthien  fielen 
nach  Xenophon  einige  Tage  nach  den  isthmischen  Spielen« 
diese  aber  waren  ein  Fruhlingsfest.  Der  erste  Tag  war  ein 
Trauertag  um  den  frühen  Tod  des  schönen  spartanischen  Eönigsaoli- 
Des«    Ohne  Kränze  in  grosser  Ordnung  ging  man  zum  Essen ^),  ohne 


1)  Isocrat.  encom.  Helenae  63.  Aeneas  Gazaeas  io  Theopbraalo  ib. 
Boissonade  p.  244.  Dioroedes  wurde  in  Grossgriecheoland  als  Gott 
Terehrt  nach  Pindar  Nem.  X,  12,  Ibikus  und  Polemon,  welche  Ton 
dem  8chol.  des  Pindar  angeführt  werden. 

5)  Paus.  HI.  15,  3.  2)    Hesyoh.  s.  ▼. 
^)    Hesych.  v.  xdpva^f^.              ^)    Atbenagoras. 

6)  Paus.  111 ,  1 ,  8. 

7)  Strabo  p.  27J.  Tbeodoret.  YIH.  Ovid.  Metam.  X,  217.  Uesycb. 
▼.  ixato/uißif^.  Euftath.  ad  Dionys. 

*)  Von  diesen  Mahlzeiten  sagt  der  wahrscbeiDlich  Terdorbeoe  Tezt 
des  Atheuäus  IV,  17  p.  139  d:  ovj6  äptov  €i^q>ipovatP  ^  dXXä  «if»- 
fiata,  Scbwelghäuser  meint,  es  sollte  eher  oM  xä/Ltfiaia  beisaen.  Es 
wäre  allerdings  ein  seltsames  Trauermahl,  kein  Brod,  sondern  KochsB 
zu  geben;  allein  es  waren  doch  dalnva^  wo  das  Brod  am  wenigsten 
fehlen  konnte.  Sodann  wäre  die  Anführung  dieser  Stelle  des  Polykra- 
tes  unpassend,  wenn  weder  der  Ausdruck  %oxli  noch  oi'xiLov  TorkäaM. 
Viellülchl  muss  es  dort  slalt  olqjov  —  aiyXov  beisseu:  d.  h.  man  gab 
bei  diesen  Mabizeilen  nicht  das,  was  man  sonst  nach  den  gemeinschafl- 
liehen  Essen  der  Spartaner  (qxiditta)  einem  jeden  an  Brod  und  Fleisch 
«ustbcilte  {t6  cu'xXov),  wobei  man  den  Namen  des  wohlhabenden  Ge- 
bers nannte,  wie  Polemon  bei  Athen  IV,  16  dieses  Wort  erklärt,  son- 
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dem  Apollon  den  Päan  zu  siogen,  wie  man  bei  andern  Fealen  in 
Ihun  pflegte.  Am  zweiten  Tage  aber  Tornemlich  war  ein  grosaea 
Gepränge  ausserhalb  der  Sladt.  Man  wanderte  schaareuweiae  zom 
Tempel  des  amykläischen  Apollon.  unter  dessen  Bildnisa  des 
Uyacinlhus  Grabmal  war*).  Man  brachte  zuvörderst  ein  Todlenopfer 
in  eine  am  Altar  angebrachte  Oeffnung^);  sodann  brachte  man  dem 
Apollon  reichliche  Opfer  mit  Ephea  bekräinzt^),  man  sang  dem  Gott 
in  der  Reihenfolge,  die  der  Chorfilhrer  anwies,  den  Päan^).  Zu- 
gleich wurden  Wettspiele  gehalten^).  Knaben  spielten  die  Cilher  mit 
aufgeschörzten  Unterkleidern,  andere  sangen  zur  Flöte  und  priesen 
den  Gott  in  anapftstischem  Rhythmus  mit  heller  Stimme.  Andere 
durchritten  im  gesehmöckten  Aufzug  den  Schauplatz,  zahlreiche  Chöre 
¥on  Jünglingen  traten  ein  und  sangen  inländische  Gedichte,  während 
anter  ihnen  vermischt  Tänzer  nach  der  Flöte  und  dem  Gesang  auf 
alterthOmliche  Weise  Bewegungen  machten^).  Jungfrauen  fuhren 
tlieils  auf  kostbar  gezierten  Kutschen  herbei  •  thells  machten  sie  das 
Wagenrennen  mit.  Die  ganze  Stadt  war  in  Bewegung  und  in  Freude 
Ober  diesem  Schauspiel.  Niemand  blieb  zurück,  Sparta  schien  leer 
geworden  zu  seyn.  Man  lud  seine  Bekannten  ein,  auch  anwesende 
Fremde,  und  speiste  seine  Sklaven 0*  Man  nannte  diese  Mahlzeiten 
moxidtq^  d.  h.  man  machte  Zelte  Im  Tempelbezirk  des  amykläischen 
Gottes,  bebing  sie  mit  grönen  Zweigen  (wie  beim  Laubhöttenfeste 
der  Hebräer),  streute  Teppiche  hin,  auf  denen  man  sich  zu  Tische 
niederliess,  man  schlachtete  Ziegen,  kein  anderes  Opfer*).  Auch 
im  Kriege  Hessen  sich  die  Spartaner  und  Amykläer  nicht  abhalten, 
nach  Hause  zu  gehen,  um    die  Hyakinthien  zu  feiern 9).     An  die- 


dero  allerlei  Gebackenes  (.T^^^ara)  und   dergleichen.    Zu  aintXov  pasft 
auch  das  Zeitwort  aiqcpiQOvatv, 

1)     Paus.  III,  1,3.  2)    Paus.  Hl,  19,  3. 

^    Macrob.  1 ,  18.  -*)    Xenophon  de  Agesil.  rege. 

5)  Slrabo  VI  p.  426  D.  Lolatins  ad  SUtii  Theb.  IV. 

6)  Waffenlänze  lernten  alle  Spartaner  von  fünf  Jahren  an:  Athen. 
XIV,  29  p.  6;)1  a. 

7)  Polykratea  in  der  lakon.  Gesch.  bei  Athen.  IV,  17.  Nicephoms 
Gregoras  Histor.  Roman.  Vlil.  8)  Poleraon  a.  der  Komiker 
Bpilykus  bei  Athen.  IV,  16  p.  139  F.  c.  17  p.  140  a. 

9)    Herod.  IX,  6.  Xenophon  Bist.  Gr.  IV.  Paus.  HI,  10,  1.  IV,  19,  4 
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I^D,  ihr  opferten  aod  andere  Ehre  erwiesen^).  Sosipolis»  wahr- 
scheinlich als  Kabir  and  Sladtpalron  aafgefasst,  bei  welchen  man 
auch  sehwar,  halle  am  Posse  des  Berges  Kronios  einen  Tempel  ge* 
meinschafilich  mit  Ilithyia;  in  den  vordem,  wo  der  Altar  dieser 
GAtlin  stand,  dorfle  Jedermann  gehen,  in  den  innern  aber,  der  dem 
Sosipolis  geweiht  war,  durfte  nor  die  jedes  Jahr  neu  gewihlte  Prie-* 
Sterin  eintreten,  wann  sie.  das  Angesicht  und  das  Hanpt  mit  einem 
weissen  Schleier  verhQllt,  Honigkauhen  hineinbrachte,  wAhrend  die 
Jangnrauen  und  Frauen  Yornen  warteten,  Loblieder  singend  und  al* 
lerlei  Raucliwerk  anzflndend').  Die  geheironissYolle  Erhaltung  des 
Volkes  vermittelst  der  nachwachsenden  Jugend  scheint  die  Idee  der 
Feier  gewesen  su  seyn.  In  der  Stadt  Elis  sah  man  zur  Linken  der 
Tyche  das  Bild  des  Sosipolis  im  Knabenalter  mit  dem  Hörn  der 
Amalthea  in  der  Haod^).  —  Zu  Pheneos  in  Arkadien  hatten 
jährliche  Heroenopfer  Iphikles,  Bruder  des  Herakles,  der  hier  an 
seinen  Wanden  starb  und  begraben  wurde,  und  Myriilus,  Sohn 
des  Hermes  und  Wagenlenker  des  Oenomaus^).  Bei  den  Heroen- 
opfem  in  P  h  i  g  a  1  i  a  schlachtete  man  viele  Rinder ,  und  Alle ,  Väter, 
Söhne  und  Sklaven,  speisten  mit  einander^)*—  Der  Spartaner  Bra- 
sidas,  der  im  peloponoesischen  Kriege  den  Heldentod  fand,  hatte 
in  seiner  Heimat  ein  leeres  Grab,  in  Amphipolis  aber  in  llace- 
donien  als  Heros  jährliche  Opfer  und  Wettspiele^). 

$.81. 

Heroenfesle  in  ßöotien,  Ambracia,  Phocis,  Thessalien, 
Milet,  Ephesos,  Samos,  Kreta,  Naxos  und  Rhodos. 

In  Platäa  hatte  die  gleichnamige  Tochter  des  Flusses  Asopos^ 
von  welcher  die  Stadt  den  Namen  hat,  ihr  Heroon^).  —  Zu  The- 
ben waren  Zethus  und  Amphion  unter  einem  Erdhikgel  begraben. 
Sie  hatten  zur  Burg  Kaümea  die  unten  liegende  Stadt  erbaut,  mit 
einer   Malier  umgeben   und  Theben   benannt").      Da    wir  sie  Tli.  1 

1)     Paoi.  VI,  20,  7.  2)     Paus.  VI,  20,  2  f. 

3)     Paoi.  VI,  25,  4.  *)     Paos.  VIII,  14.  9.  IL 

^)     Harmodius  bei  Athen.  IV,  31  p.  149  c. 
6)     Paoi.  HI,  14,  1.    Thocjd.  V,  11.    Aristot.  Etb.  V,  7. 
0     Paos.  IX,  9.  5.  S)     Paus.  IX,  5,  6  f. 

Th.  IL  13 


flt'ritof'Miäni»^  '•tfPfif    - .   Hill 
wi    usai  7«uiiii>   bA»  ftaBOiiiir- la  fsn  »«ar  f/x  ««<•«. 

ait  ft.iauiMiiiMMm  .^BMsert*-.     «ir  uss  ?«Mr  «fis^  1 

III*  >>oiiff  JcMami   n  .^ywub^    X» 

ji  nar  Bua^ggUBBiaa«!  ünn.   ««rsBHc«  knie,  m 


Am^im»  liieSic  JUKäT'iiiisiiin  |bwlwii  «i^      ^i 

^.jK%»'jutXL  VLiLui   ttir  Eiiner  i»«tiiia.  lOüi  «•:-«r^^e»  Opfer  djreebradiL 

w-Ae  iiA  11^  Sininesr-HTfr  iii*i  Hfirm  3h-  J^kre^ieiteD  Kebrachl. 
%«  «ir  -er  i;n  Fic-jatf  ha*  l^v^  «!4  Olvnf-iJ  ^orceslellt.  vie  er 
ACift  MMK  Libf  uoiiiini '  ■  &2»3  iciMD  am  Kasten  de»  K>p>elus 
Beri*«Kiip«i  «fiisbSJM'iiK  »iz.  Üi.  3)  — 30)  gehl  er  mil  den 
Scm9«Nbe    ntf   im  An»   n-    «e^kpc   Himmel   ood  Erde   aof  den 


1    ^w.  il-  :•    ^   1.  ä,  10         '      Pjo».  IX,  18.  3. 
* .     ?.    TV  l  >^  12*  C 

Ä    l«;Y.ir.   1 .  T*    r^^>ti  I  -  ^^ 

\f.#a.a.  liK  McC  c.  ä9  ^)    Pollui  I.  I,  27. 
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SchuUern  uud  die  Aepfcl  der  Hesperiden  in  den  Hunden  tr&gl»  und 
die  Beischrin  besag!:  »Dieser  Atlas  hall  den  Himmel,  aber  die 
Aepfel  wird  er  im  Stiche  lassenai).  Dass  es  nur  drei  Aepfel  waren» 
sagt  auch  Anliphanes^).  —  In  dem  Herakleon  zu  Theben  befand  sich 
sein  altes  Schnilsbild  von  der  Hand  des  Dädalus,  lum  Danke,  dass 
Herakles  dessen  auf  der  Flucht  im  Meere  jertrunkenen  Sohn  IkjUirns 
auf  der  von  ihm  benannten  Insel  begrub 3).  lolaus  hatte  sein  He* 
roon  vor  einem  der  Thore^).  —  In  Hjrettus  am  See  Kopais  war 
ein  Tempel  des  Herakles,  wo  Kranke  Heilung  suchten^).  In  Thespia 
war  ein  Tempel  des  Herakles,  welchen  Pausanias  (IX,  27, 8)  fOr  älter 
hftlt,  als  den  Sohn  des  Amphitryon,  welcher  demnach  die  Ehre  des 
schon  vorhandenen  Gelles  erhielt.  Eine  Jungfrau  war  lebenslänglich 
seine  Priesterin.  Als  Grund  geben  sie  davon  an,  dass  Herakles  in 
Einer  Nacht  49  Töchter  des  Thestius  befruchtet,  die  50ste  wider» 
strebende  Jungfrau  aber  xu  seiner  Priesterin  gemacht  habe;  nach 
einer  abweichenden  Sage  seyen  ihm  alle  50  lu  Willen  gewesen.  Pau- 
sanias, der  diese  Fabel  zwar  nicht  tu  deuten  weiss,  hat  in  so  ferne 
Recht,  dass  er  diesen  Herakles  für  einen  der  idäiscben  Daktylen 
hält.  Als  Jahresgotl  segnet  er  bald  49,  bald  50  Mondmonale  einer 
Tetraeteris^).  Weil  es  in  Folge  der  Mondswandlungen  geschieht,  so 
fabelte  man,  Herakles  habe  in  sieben  Tagen  die  50  Mädchen  be- 
fruchtet 0-  ^>r  haben  oben  nachgewiesen,  dass  dieser  Herakles  im 
Verhall niss  zu  Apollon  von  den  Dichtern  als  Dreifussräuber  darge- 
stellt wurde.  Bemerkenswerlh  ist,  dass  die  Pylhia  Xenoklea  selbst 
nach  der  Sage  der  Deiphier,  als  der  Sohn  des  Amphitryon  zu  dem 
Orakel  kam,  jenen  Unterschied  machte,  und  sprach:  »Ein  Anderer 
ist  Herakles  von  Tiryns,  nicht  der  vom  Kanobus«;  d.  h.  nur  dem 
ägyptischen  kommen  von  Rechts  wegen  apollinische  Attribute  und 
Aemter  zu.  Doch  wird  weiter  bemerkt :  der  Amphilryooiade  habe 
den  geraubten  Drcifuss  wieder  gegeben,  und  sey  von  der  Xenoklea 
in  dem,  was  er  begehrte,  unterwiesen  worden b),  d.  h.  in  der  Wahr- 

1)  Paus,  y,  18,  4. 

2)  Bei  Athen.  Itl,  27  p.  84  b.  S.  Tb.  18.  130  f. 

3)  Paos.  IX,  11,  4  f.        ^)  Paus.  IX,  23,  1. 

5)     Paus.  IX,  24,  3.  ^)     Vgl.  Th.  I  S.  353.  II  S.  31. 

7)     Uerodorus  bei  Athen.  XIII,  4  p.  556  F. 
S)    Paos.  X,  13,  8. 
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^  Scli^  riaJ,  Isiba.  I.  II.    PbilostraL  Heroic.  II,  5. 
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insbesondere  in  Marathon  mil  Kamprspielen ,  deren  Preis«  eine  sil- 
berne Schale  war^),  in  Kynos arges  oder  Diomea  (s.S.  179 f.)  and 
Melile,  in  welchem  leUten  Herakles  als  dX«£ixaN09- einen  ansehn- 
lichen Tempel  haüe^)  nnd  wie  sn  Theben  mit  dem  Opfer  von  Aepfeln 
verehrt  wurdet),  wo  er  auch  in  die  Mysterien  eingeweiht  worden 
seyn  soll  (s.  unlen).  Da  Pollux  VIII»  9,  107  penta^terisehe  Hera- 
kleen  in  Athen  erwähnt,  und  Kampfspiele  öfter  eine  vieijährige  Pe- 
riode hatten,  so  dürften  darunter  die  des  reichen  Marathon  zu  ¥ar- 
stehen  seyn,  und  wenn  die  pentaSterischen  gemeint  sind,  welche  Ol. 
108,  2  aus  Furcht  vor  dem  König  Philippas  nach  Demoslhenes  auf 
die  Burg  verlegt  wurden,  so  fielen  sie  in  das  zweite  Olympiadenjahr ^). 
Die  Marathonier  haben  den  Herakles  nach  ihrer  eigenen  Aussage 
zuerst  fär  einen  Gott  gehalten^).  In  Delphi  (&hrte  em  eigener 
Monat  den  Namen  'H^axXsioi^).  Ferner  beging  man  das  Herakles- 
fest in  AmbraciaO*  sodann  in  zweien  Tagen  za  Sicyon»  deren 
der  erste  X>v6fiata  und  der  zweite  'H^dxXua  biess ,  wobei  sie  ihn  als 
Gott  und  als  Heros  verehrten*);  doch  bemerkt  Pausanias,  dass  er 
ihnen  anfänglich  nur  fQr  einen  Heros  galt.  Herakles  hatte  seinen 
Tempel  in  Sparta^),  seine  Feier  zu  Antimachia  aaf  dem  Ei- 
lande Kos,  wo  der  Opferpriester  Frauenkleider  and  eine  Motze  auf 
dem  Haupte  hatte  ^),  endlich  zu  Lindas  auf  Rhodos,  unter 
Schimpfreden  und  Flüchen ^0**  Perseus  hatte  zwischen  Mykeni 
and  Argos  sein  Heroen,  und  wurde  in  Seriphos  und  Athen 
verehrt^.  Der  goldene  Regen,  der  seine  eingeschlossene  Mutter 
befrachtete,  ist  der  Apotheose  des  Sohnes  wegen  erdichtet,  erinnert 
jedoch  an  den  Goldfluss  (Xpvao^f)  bei  dem  Tempel  des  Zeus  Soter 


roc)  beschloiten ,  die  Herakleen  (anstatt  auf  dem  Lande)   Im  Aity  zu 
halten. 

1)  Scbol.  Find.  Ol.  XHI,  148.    Harpocrat.  o.  Soidas  ▼.  'H^docXeta. 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  501.     Hesych.  y.  ix  BUUttjq. 

3)  Hesych.  v.  /Li^Xoitv. 

4)  Corsini  F.  A.  II  p.  335  sq.  ^)    Paus.  I,  15,  3.  39,  4. 
^)  Hermann  de  anno  delph.  p.  3. 

0  Antonin.  Lib.  Met  c.  4.  ^    8.  8.  9. 

9)  Paus.  Hl,  15,  3.        10)    Plot.  Qu.  Gr.      ^>)    LacUntlos  I,  19. 

^  Paus.  U,  18,  1. 
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äßMXoXaio^^).  Aach  dieDioBkaren  waren  wie  BetehOder  der  Schiff- 
fahrl,  so  des  Haodels').  Auf  dem  Marktplatz  io  Sparta  aUiDden 
Zeus  dyopaJo^,  Alhena  dyoQcUa  und  Hermes  ayo^io^^),  —  In  Ar- 
ges errichtete  ein  Enkel  des  Herakles  der  Athene  mit  dem  Bei- 
namen Trompete  (adXTttyi)  einen  Tempel^).  Auf  einem  Berggipfel 
bei  Epidaurus  hatte  Artemis  Ko^vgxxia  ihr  Heiligthom ^).  Vor 
dem  Heräon  in  Argos  befand  sich  das  Grab  der  von  Persens  and 
den  Argivern  getödteten  Bacchantinnen  aus  den  Inseln  des  ägdischen 
Meeres^).  A  pol  Ion  hatte  als  Grenzgott  (a(»foc)  in  Uermione  ein 
Heiligthum 7).  Zeus  und  Here  sollen  hier,  von  Kreta  kommend, 
gelandet  habend).  ~  Die  schwarze  Ge,  des  Kronos  Mutler,  nach 
Solon  (Jamben  VIII,  28)  die  grösste  der  olympischen  Gottheilen, 
halte  in  Sparta  gemeinschaftlich  mit  Zeus  dyoffaJoq  auf  dem  Markt- 
platz einen  Tempel  und  einen  andern  für  sich  allein^) ,  auf  dem  Markte 
¥on  Tegea  einen  Allar*^);  unweit  AegA  inAchaja  hatte  I^ 
stfpvatiQva^  einen  Tempel  uod  ein  altes  Scbnitzbild.  Ihre  Prieslerin 
durfte  nur  Einen  Mann  gehabt  haben  und  musste  von  nun  an  der 
#4ielichen  Gemeinschaft  sich  enthalten;  man  pröfle  sie,  indem  man 
ihr  Slierblut  zu  trinken  gab^').  In  Sparta  war  ein  Tempel  des 
Zeus  Buiysfio^^^}^  einer  der  Athene  der  rächenden  (aitdxoivog) ^ 
Ton  Herakles  gestiftet*^),  einer  des  Zeus  tgoMuTog^  nach  einem  er- 
fochtenen  Siege  errichtet'^)*  der.  Ili  thyia,  desApollon  Rar- 
neios  und  der  Artemis  llegemone^^).    Hestia,   welcher  das 


1)  Pollux  Vil,  2,  15.    Vgl.  Th.  I  S.  282. 

^)  -Aristopb.  in  d.  Heroen   bei  Pollux  a.  a.  O.  ifuroXo»  JiOGKo^. 

^)  Paus.  III,  II,  9.  11. 

"•)  Paus.  II,  21 ,  3.  Hesych.  ▼.  aaX:riy§.   Lycophron.  015  das.  Schol. 

^)  Paus.  II,  28,  2.  Vgl.  Th.  I  S.  301. 

ß)  Paus.  II,  22,  1.  Vgl.  Th.  I  S.  174. 

7)  Paus.  II,  35,  2.  Vgl.  Th.  I  S.  283. 

»)  Stephan.  B.  v.  "Eq^iiov.  9)  Paus.  III,  11,  9.  12,  8. 

•0)  Paus.  Vin,  48,  8.  Vgl.  Th.  I  8.  39. 

«»)  Paus.  VII,  25,  13. 

^2)  Paus.  lU,  13,  8.  Vgl.  Th.  I  S.  221. 

13)  Paus.  III,  15,  6.  1^)  Paus.  lU,  12,  9. 

1^)  Paus.  III,  14.  6. 


PnCaneam  in  Sparta  gewaihi  war,  IHeas  ßovXaia^^.  In  der  Mihc 
des  Bildes  det  Apoll  od  dpstmog  daselbst  wäre»  die  Alliie  des 
Zeus  dftßovXioq^  der  AlkeDa  dußovkia  and  der  Dioakvrea  o^ 
ßavlimw^),  Id  losebrineD  (C.  I.  ■.  1131)  werdeo  sparfaniaehe  Ag— ei 
Ovfma  fiiydka  erwihol ,  oadi  Bdckb  des  Zeus  oi-^io^,  weleber  a«ch 
die  S.  f  16  i^eoamilen  la  diesen  lihll.  Ein  ron  den  LacedioiOBiem  var 
der  Emdle  daraebrachles  Cipfer  hiess  Prolog ia').  Das  Bild  des  A  res 
soll  dnrtb  die  Dioskoren  tob  Kolcbis  nach  Lakoaieo  in  seinen  sehr  alten 
Tempel sebraebl worden  sejn«).  ZoDerrba.  nabe am Taygelns l»lle 
Artemis  Jt^^at^  ein  offenes  HeiÜclham^.  ihr  in  Ehren  wurde« 
Hymnen  gesnngen.  was  man  KaXaßi^  nannte^).  In  der  Seestadt 
Gjlbiam  in  Lakonien  verehrte  man  einen  Golt  anler  dem  Namen 
des  Alten  nnd  sagte,  er  wohne  im  Meere :  Pansanias  erfbrsehle,  dass 
CS  Nereos  seyO-  —  ^^^  ^b  Gotlesdienstea  in  der  Landschaft  Blii 
herirhtet  Slrabo  (  Vili  p.  5:^  s^  ^ :  »An  der  M öndnng  des  Alpheos 
fiegt  der  Hain  der  Artemis  *Jkj«c9ga  <Nler  'jßnp^toimj  (denn  l^eides 
wird  gesagt).  Dieser  Göttin  wird  aoHi  in  Olympia  alljährlich  eine 
Praceseion  cehallen,  gleichwie  der  Elaphia  and  der  Daphnia«.  Auch 
dieses  waren  ako  Beinaawn  nnd  Feste  der  Artemis  daselbsl.  »Die 
gnne  GegtnJ  ist  ^olt  von  Arlemisien.   Aphrodisien  nnd  Nymphien 

Hainen:  an  den  Strassen  befinden  sich  viele  Her- 
dcm  Gestade  ^oisei«lia*.  *Ao  dem  Berte  nabe  l»ei  dem 
eli^clie«  Pyles  «4  eni  HeKsthnm  des  Hades  ond  ein  Hain  der 
Demelen  ^$^  x  tiTV  /ea«  x*-'<'-^i  halle  io  Olympia  einen 
AUj^'^V  A«f  i«r  i«xsce«  RfnaKihn  befeinden  «ich  Altäre  des  reisi- 
ten  ;tT.,v  f  ^j^?  i^»>  -Aer  rcsiffcn  Hera,  der  Diosknren,  am 
rnactmc  ^^  "Afr  Miett  >e^  etn  Attar  de«  rei«igen  Ares  nnd  aaf  der 
<wt^^''»8Cv>^v«'.<w  Are   r*s.iTfn  Athene').  —    Die  Arkader  stifte- 

^4^»^;*.  •>     Pao*.  in.  19,  7. 

v.t^v    9.   ^      '^v'^v     Pavs.  III .  ^  Dcoot  deo  Ort  Jip^om  und 

Ayv«^^    V    %      \t*-  d^e  CaboiJia  S    lli. 
:^,-x    Ml ,  il .  *      V^    Th    I  >    öi. 
-      t^««s    \.  ti.  SL  *      P»«-  ^'-  15.  5  f. 
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(en  der  Demeter  nach  der  ersten  Getreideaaal  das  Fesl  ArkadiaO* 
ArkadieD  nannten  Einige  nach  Siephanus  (I.e.)  nawia*  welclie  B^ 
nennung  datier  nach  Hesychins  auf  den  ganzen  Peloponnes  überge* 
tragen  wurde.  In  Pa(r%  in  Achaja  sah  man  den  Apis  abgebildetf 
wie  sein  Fuss  auf  den  SehSdel  eines  Rindes  (ri(l').  In  Akroko- 
rinth  halten  Ananke  und  Bia  einen  Tempel,  den  man  seiner  Idee 
nach  für  unnahbar  hielt  und  nicht  sn  betreten  pflegte^).  In  Ko- 
rinth  waren  drei  Bilder  des  Zeus  aufgestellt,  das  eine  hatte  kei- 
nen Beinamen,  das  andere  den  des  x'^ovwq  und  das  dritte  den  des 
ihffiofoq.  Auf  der  Burg  zu  Arges  war  dieser  Zeus  in  einer  Person, 
aber  mit  drei  Augen  vorgestellt;  und  das  sollte  der  Zeus  des  Priamus 
gewesen  und  nach  der  Einnahme  lliums  von  Sthenelus  nach  Argos 
verbracht  worden  seyn.  Pausanias  deutet  die  drei  Aogen  richtig, 
dass  er  im  Himmel  herrsche,  dass  Homer  von  einem  Zeus  Karax^^d" 
ptos  rede  und  Aeschylus  auch  den  Gott  Aber  das  Meer  Zeus  nenoe  ^). 
A  Ihene  xa^Wnc,  als  die  dem  Pegasus  den  Zaum  anlegt»  hatte 
einen  Tempel  zu  KorinlhO*  Eben  da  war  ein  altes  Heiliglhum 
der  Kyklopen,  auf  deren  Altar  man  opferte*").  Von  kyklopiachen 
Mauern  hatte  das  alte  Hellas  nach  Pausanias  mehrere  Ueberbleibsel. 
Tyche  (auf  Insehriflen  auch  ayadij  Tvxv  oder  dyadoq  doUfifov  ge- 
nannt) hatte  einen  ausgebreiteten  Cullus,  Tempel  z.  B.  in  Kor  joth^), 
als  Tixv  oo(,(f€äa  einen  auf  der  Burg  von  Sicyon»  daneben  stand  der 
der  Dioskuren^),  einen  andern  zu  Pharft  in  Messenien').  Bupalus 
bildete  sie  (um  Ol.  60)  fQr  die  Smyrnaer  mit  einer  Kugel  (:i6koq) 
auf  dem  Haupte  ab  und  in  einer  Hand  das  Hörn  der  Amallhea  hal- 
tend *<').  Dieses  Ilorn  hatte  Tyche  auch  in  ihrer  Kapelle  zu  Aegira 
in  Achaja,  und  neben  ihr  stand  der  gefliigelle  Eros.  Pausanias  (VIF, 
26,  8)  deutet  diese  Zusammenstellung  ethisch  von  dem  Glück  in  der 
Liebe;  ich  glaube  es  eher  physisch  verstehen  zu  müssen  als  eine 
durch  die  Zeugung  Alles  schaflfende  Fortuna  barbata**).  —  Den  Zeus 
'O/ioktäioQ  in  Theben  belretTend  (S.  167),  ist  zu  bemerken,  dass  ein 


1}    Apollodor  V.  d.  Göttern  bei  Steph.  B.  v.  'A^nndq. 

')  Paus.  VII,  20,  3.  Jener  Apis,  Sohn  des  Pboroneos,  des  Soh- 
nes des  Inacbos,  ist  wohl  einerlei  mit  Apis  (Bpaphus),  dem  Sobne  des 
fabelhaften  lo  (Isis).  ^)    Paus.  II,  4,  6.  Vgl.  Th.  I  S.  46. 

4)     S.  die  Nachweisnogeu  Tb.  1  S.  2l4w  ^)     Paus.  11,  4,  1. 

^)     Paus.  U,  3,  %.  0     Paus.  II.  d,  8.  S)     Paus.  II,  7,  5. 

9)     Paus.  IV,  30,  3.     ^0)     p,ug.  ly,  30,  6.      »>)     S.  Th.  1  8.  120. 
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dasiget  Thor  von  dem  Iheüalisclien  Berge  Honole  'OfioktM^q  hu 
und  der  aach  in  Thesealien  gebriochliche  Beiname  fftgllcii  voa  des 
Berge  abgeleitet  wird^).  -  Der  Flassgott  Ackelous  wunie  in  gaai 
Griechenland  verehrt,  anf  Veranlaasong  des  Orakels  von  Dodona, 
welehes  aufzofordern  pflegte,  ihm  zu  opfern').  —  Die  Epheaier  ga- 
ben der  Artemis  den  Beinamen  'EXavaia^  zusammenhängend,  wie 
ich  glaube,  mit  dem  Eloa  der  Hebräer,  gleichwie  die  Dorier  eben 
daher  elneü 'EXa>6^  verehrten 3).  Die  Samier  nannten  sie  xcur^o- 
qtayo^*)^  man  opferte  ihr  demnach  wilde  Schweine.  —  In  Kreta 
war  ein  Tempel  der  Athena  Ko^fjala,  von  dem  Orte  Koff^ov  be- 
nannt^), zosammenbängend,  wie  mir  scheint,  mit  der  Athene  Koria 
anf  einem  Berge  in  Arkadien^).  Zu  Olerus,  einer  Stadt  in  Kreta, 
verehrte  man  Athena  Oleria,  und  die  Bewohner  der  kretenaiseben 
Stadt  Hieropy  tna  feierten  dieser  Göttin  das  Fest  U^Ic^^a^). 

M.    Jn^endfeate. 

$.82. 
Die  Amphidroroia  und  der  Tag  der  Naroengebnng. 

In  den  ersten  Lebenstagen  wurden  die  Neugebornen  in  Athen  durch 
eine  religiöse  Feierlichkeit  in  die  Gemeinschan  des  Hauses  aufgenom- 
men. Die  Frauen ,  welche  bei  der  Entbindung  Hand  angelegt  halten, 
wuschen  sich  vorher  dfe  Hände,  und  trugen,  so  bald  es  geschehen 
mochte,  gemeiniglich  am  füinflen  Tage  nach  der  Geburt ,  den  neuen 
Hausgenossen  rings  um  den  Herd;  was  man  ta  'J/ag)iSp6jdta 
nannte').  Den  dabei  Aufsicht  fuhrenden  Dämon  nannte  Aeschylus 
in  der  Semele')  Amphidromos.  Diese  Weihe  galt  ftir  eine  Taufe;  man 
sagte  daher  von  einem  ächten  Athener  6  dq>'  iariag  fAvovfi^voq^).  — 


^)  Paus.  IX.  Stephan.  B.  ▼.  'O/uokf;  .  .  .  Zev^  'OjuoXöio^  ri/biarau  <> 
Boiunitf.  S)     Epboros  fragm.  27  Marx.  ^)     Hesycb.  s.  vv. 

'*)     Uesych.  s.  v.  ^)     Stephan.  B.  s.  v.  ^)     Tb.  I  S.  302. 

^)     Xenion's  Krelica  bei  Steph.  B.  v.  ^HXi^og. 

')  Plat.  in  Theaelelo  p.  160  E  u.  das.  Schot.  Hesych.,  Harpocrat, 
Etym.  M.,  Suidas  und  Tarrhaeus  v.  ^A/jicptd^Ofna»  Hesych.  v.  Ögo/Aidfi- 
<piop  tjfJiaQ ....  *AiJLq>id(fQfjiia  (an  öä  i^/nepoiv  inrä  ( Meurs.  will  nifjLXvtj 
lesen )  auio  tijq  yivioBiaq.     Plantus   in   Truculento  AcL  11  sc.    5.  v.  70. 

^)     Bei  Hesych.  v.  d/ig)id^o/Liof. 

'^)     Harpocrat.  u.  Suidas  v.  dg>  ioxlaq  u.  Bernhardy  zo  Suid. 


In  der  zehnten  Nacht  nach  der  Gebart  gab  man  dem  Kinde  den 
Namen  In  Gegenwart  der  nflebsten  Freunde  ond  Anverwandten, 
man  opferte  den  Göttern,  gab  Jenen  ein  Gastmahl  und  empfing  von 
ihnen  Geschenke,  die  besonders  In  Polypen  und  DintenBschen  be-> 
standen  1).  Vor  die  TbQre  hing  man,  wenn  es  ein  Knabe  war,  einen 
Olivenkranz,  wenn  ein  Mftdchen,  Wolle,  ihre  könfUge  Bestimmung 
anzudeuten^)«  Die  Feierlichkeit  hiess  ^6hv  jtjv  de^dtrjv^)  oder  di" 
•Motf^v  iatiäaai*}.  In  llacedonien,  wie  es  scheint,  wenigstens  bei 
Aristoteles  (Hist.  anim.  VII,  13,  117),  fand  die  Naroengebung  am 
siebenten  Tage  Statt  ^).  Harpokration  und  Hesychius  (v«  'Jfstpidgd-' 
/Uta)  und  Schol.  Plat.  a.  a.  O.  setzen  die  Namengebung  und  die  Ge- 
schenke der  Verwandten  schon  auf  den  Tag  der  Amphidromia,  und 
zwar  setzt  Hesychius  die  Amphidromia  auf  den  siebenten.  Ebenso 
war  nach  dem  Komiker  Ephippus^)  an  den  Amphidromia  ein  Kranz, 
vor  den  ThOren  und  ein  Schmaus  im  Hause.  Wir  können  hieraus 
schliessen,  dass  man  bisweilen  die  Amphidromia  und  die  Namenge- 
bung aur  Einen  Tag  verlegte;  wiewohl  Suidas  (v.  'JfAtptdpö/Ltia)  das 
Heromtrasen  des  Rindes  um  den  Herd  auf  den  fQnften  ( auf  diesen 
auch  das  Geschenke  geben)  und  die  Naroengebung  auf  den  zehnten 
Tag  setzt,  und  eben  so  nach  Aristophanes  (Vögel  923)  der  Name 
am  zehnten,  und  nach  Tarrhius  in  den  SprQch Wörtern  an  diesem 
die  Geschenke  gegeben  wurden.  Im  Allgemeinen  haben  also,  doch 
nicht  ohne  Einschränkuni^,  Castellanus,  Meursius  u.  A.  Recht,  wenn 
sie  die  Verschiedenheit  beider  Familienfeste  behaupten. 

In  Kreta  war  der  Tag  der  Namengebung  der  siebente,  wie  ich 
aus  der  Stelle  des  Hesychius  schliesse  v.  x^fiaxog*  v:t6  K^t^twp  //o^ 
ißdofioU<fi  naiöLf^  yivoiiivrj.   Alberli  versteht  einen  Knaben  von  sieben 


')  Aristoph.  Ar.  v.  493  u.  das.  Schol.  v.  923  f.  Demostli.  in  Boeotum. 
Isaeos  71bq\  rov  IIvqqov  kXijqov  p.  41.  Eurip.  in  Aegeo  bei  Clem.  Str.  VI. 

^)  Hesycb.  r.  OTiq>avov  i%q>iQuv  y  wo  diese  Ceremonie  im  Allge* 
meinen  auf  die  Gebnrt  eines  Kindes  bezogen  wird. 

^)     Arisloph.  Av.  923.  Lysistr.  757.  Hesycb.  v.  SiTtarij  di-o^ev, 

'*)     Saidas  s.  v.  Polyaen.  L.  VI. 

^)  Vgl.  Uarpocr.  v.  ißdojitevojjävov  o.  Hesycb.  r.  sßdofAai,  Arnob. 
III,  1.  Etym.  M.  ond  Suid.  r.  ißdofisvö/uBPa  sagen,  die  Einen  hätten 
am  siebenten,   die  Andern  am  zehnten  Tage  den  Namen  gegeben. 

^     Bei  Athen.  IX,  10  p.  370. 


Jahren  (stall  Tageo),  durch  den  Namen  des  Kochens  nffofiaxoq  ver* 
leilel*  als  ob  sich  in  Krela  siebenjährige  Knaben  in  den  Waffi» 
Üblen.  Allein  dieser  Name  erklSrl  sich  besser  durch  die  Vergleichuog 
mit  dem  S.  136  genannten  Herafesle  Promachia,  wie  denn  die  Kre- 
lenser  und  Lacedämonier  manches  Gemeinsame  hallen.  Wenn  Hera 
auch  in  Kreta  nQOfjiaxoq  hiess,  und  sie  zugleich,  wie  in  Samoa,  eine 
m&lterliche  Kovffot^oqtoq  war,  so  galt  ihr  das  Familienfest  der  Nt- 
mengebung  der  Kinder  von  Kreta  an  ihrem  siebenten  Lebenslage« 
und  man  begreift  so,  warum  der  dabei  gegebene  Kuchen  jenen  N»* 
men  tragen  konnte. 

8.83. 
Die    Apaturien. 

Was  am  Haasaltar  zuerst  geschah,  wurde  später  in  weitem  Krei- 
sen im  Yerhfillniss  lu  den  Göltern  und  zu  den  Mitbürgern  am  Apa- 
turien feste  vollzogen,  welches  jährlich  im  Monat  Pyaoepsion*) 
drei  Tage  lang  als  ein  öflenlliches  Fest  (ioQtfj  Sij/uiOT9X^g)^}  von  den 
Athenern  und  lonern^)  begangen  wurde.  Am  ersten  Tage,  Sopxim 
(oder  Söp.Tsia)  cenannl^),  von  d6^:top  (Abendessen),  versammelten 
sich  des  Abends  die  Väter  einer  Curie  ( </>(Mzr(>/a ) ,  welche  ein*  bis 
vierjährige  Kinder  hatten,  mit  ihren  Anverwandten  und  schmaasleD 
mit  einander.  Von  diesem  ZusammentrIU  der  Väter  einer  Phratria 
(Pfarrei )  entstand  der  Name  'A^iaxovQia^  gleichsam  ofjtonato^ta.^  wie 
Sxoitiq  statt  oiJicn(.oitiq^)»  Das  alte  Athen  hatte  zwölf  solcher  Curien, 
ein  jeder  der  von  Cekrops  eingeführten  vier  Stämme  nemlich  halle 


1)  Demoslh.  bei  Harpocral.  v.  *A:iatovQta,   TbeophrasL  Ghar.  3. 

2)  Suid.  V.  *Aj(atovQia, 

^}  Dass  die  von  Alben  ausgegangenen  loner  die  Apalnriea  begin- 
gen,  meldet  Herodol  I,  147  mit  dem  Bemerken,  dass  allein  die  ISphe- 
sier  und  Kolophonier  aus  Ursache  eines  Mordes  eine  Ausnahme  davoo 
machten.  Vgl.  Bibl.  r.oislio.  p.  605  mit  der  Verbesserung  des  Wesse- 
ing  zu  Herodol  p.  72  f. 

*«)     Hesych.  v.  doQxia^  wo  Alberli  do^nua  ändert. 

^)  Ephorus  bei  Ilarpocr.  v.  ^JxaiovQta.  Schol.  Aristoph.  Acharn. 
\.  116.  Eudocia  p.  75.  Xenoph.  Hellen.  1,7,8.  Pollui  VI,  t02.  Sui- 
»las  V.   A:iajovQia. 


drei  Phratrien »  uad  eine  jede  Phratria  dreissig  Gesclilecbter  (yäpfj), 
80  dass  das  gaoze  Volk  oichl  nur  nach  den  zwdlf  Monaten,  sondern 
sogar  nach  360  Tagen  in  so  viele  Geschlechter  abgetlieill  war.  ein 
deutlicher  Beweis  von  der  Bedeutung  der  Zwölfzahl.  Die  Phralria 
hatte  ein  eigenes  Heiligthum,  gt^ai^iop  genannt^),  und  einen  9>(>a- 
TQla^xoq  ^).  Wir  finden  eine  gleiche  Eintheiliing  hei  den  Israeliten 
nicht  nur  in  zwölf  Stämme  (Curien),  sondern  auch  in  ihrem  Zuge 
durch  die  Wüste  waren  je  drei  nach  den  vier  Weltgegenden  susam« 
men  geordnet^).  Nach  PoUui  VIll,  109  hiess  die  Phratria  auch 
jftrrvQ  (Vs  Stamm),  ihr  Vorstand  r(>«frva(>xoc,  und  eine  jede  Trit- 
tys  hatte  vier  Naukrarien  (später  d$/zo«  genannt),  so  dass  ein  jeder 
Stamm  in  zwölf  Naukrarien  eingetheilt  war.  Klisthenes  veränderte 
die  alte  Ordnung  und  führte  Ol.  67,  3  zehn  Stämme  ein^),  und  eben 
so  wurde  die  Zahl  der  d^/4oi  vermehrt;  Corsioi  (F.  A.  I  diss.  V)  zählt 
ihrer  166  auf.  Ob  durch  ihn  auch  die  Phratrien  vermehrt  wurden, 
ist  ungewiss  ^). 

Der  Wortableitung  des  Festes  zu  lieb  wurde  von  den  Gramma* 
tikern,  scheiot  es,  eioe  alte  Sage  von  einer  Grenzstreitigkeit  zwischen 
den  Athenern  und  den  Böotiern  in  Verbindung  mit  den  Apaturien 
gesetzt,  ohne  dass  ein  wirklicher  Zusammenhang  in  der  Sache  in  die 
Augen  fällt.  Als  nemlich  der  böotische  König  Xanthus  um  den  Sieg 
mit  dem  für  den  König  Thymöles  von  Alben  eintretenden  Melanthius, 
Valer  des  Kodrus,  im  Zweikampf  begrifTen  war,  so  sah  der  letzlere 
hinter  dem  erstem  jemanden  in  einem  schwarzen  Ziegenfell  und  be- 
schwerte sich,  dass  sein  Gegner  zu  Zweit  gegen  ihn  komme.  Wäh- 
rend dieser  sich  umwandle,  durcbbohrle  ihn  Melanihius;  worauf  er 
dem  Dionysos  mit  dem  schwarzen  Ziegenfell  (^iXavaiyt^)  einen  Al- 
tar errichlete  und  die  Apaturien,  von  d:tdtij  (Täuschung)  benannt, 
einsetzte^).    Dem  Dionysos    sollen   die  Apaturien   gefeiert    wor- 


')  Pollax  III,  52.  Harpocr.  und  Suidas  v.  ysvvfjtat,  Etym.  M.  v. 
iTia-AQia  xo^(Kz.  Im  Pbratrion  pflegten  die  Phratores  zusammen  zu  kom- 
men nach  Stepb.  B.  v.  (patQla.  ^)  Harpocr.  o.  Elyro.  M*  v.  (ppdTopeq, 
.     3)    4  Mos.  2.  4)     Herod.  V.  69.  «)     Vgl.  M.  Rieger 

Zeilschr.  f.  d.  Allerthumswiss.  1853  II.  V  col.  410  ff. 

^)  Schol.  Arislopb.  Acbarn.  146.  Pac.  v.  890.  Ephorus  bei  Har- 
pocr., Suidai  u.  Etym.  M.  v.  ^Axatov^ta  and  xo(/p£<Jr<$.  Eudocia  I.  c. 
Proclus  in  Tim.  Commentar.  I.  Polyaen.  L.  I.  Ein  ähnliches  Mährchen 
ersann  man  über  dein  Tempel  Apaturon  der  Aphrodite  nach  Tb.  I  S.  97. 


den  feyo*),  jedoch  schwerlich  wegea  jeser  Geecbiclite.  Pieayüg 
llelaii9gif  halle  ja  auch  in  Hermione  in  Argolis  seinen  Tempel  (n. 
8. 137),  er  isl  wohl  hier  als  der  Goll  anfinfassen,  der  die  heranwadi- 
sende  Jogend  in  die  Uascbende  Sinnenwell  einllkbri. 

Der  z weile  Fesllag  biess  dvd^^va&qj  d.  i.  das  Opfern«  weil  an 
demselben  dem  Zent  Phralrios,  d.  i.  dem  Vorsteher  der  Cnrfe, 
nnd  ^er  Albene  geopfert  wurde*) ,  die  man  als  ^pi^arfki  Terehrte^ 
Die  Anverwandten  f&hrten  das  Kind  sammt  dem  Opfer  lom  Altar, 
nnd  einer  ans  ihrer  Mille  Terrichlele  die  Opferhandlong  nnd  dns  Ge- 
bet^). Es  war  also  der  erste  Kirchgang  oder  die  DarsleDoBg  im 
Tempel.  Man  war  nicht  auf  eine  bestimmte  Gottheit  oder  einen 
Tempel  bescbrSnIil:  so  wurde  ein  Kind  in  den  Tempel  des  Apol- 
Ion,  ^t%  Gottes  der  Vater  (jrorf^^),  and  in  andere  Kirchen  ge- 
tragen^). ApolloD  halle  ja  eine  Aofsieht  aaf  das  Gedeihen  der  KIn* 
der  nnd  biess  desshalb  xoi/(K>r(>6^poc^)*  Die  Lacedämonier,  welche 
dieselbe  Sitte  gehabt  zo  haben  süheineo,  sagten  von  den  Sparsamen, 
die  dieses  Opfer  scheoten,  sie  seyen  Verichler').  Auf  den  Abend 
dieses  Tages  wurde,  wie  es  scheint,  auch  Hephästos  als  der  Ur- 
heber des  Herd-  und  Lebensfeoers  geehrt :  wenigstens  lesen  wir  im 
Allgemeinen  •  dass  am  Apaturienfeste  Leute ,  mit  den  schdnsten  Min» 
lein  {axoXjoi)  angethao,  brennende  Packelo  vom  Herde  nahmen  nnd 
dem  Hephistos  lobsangen ^).  —  In  Samos  haben  die  Pranen  am  Apa- 


^)     Prociuf  I.  c.  Soid.,   Etym.  M.  u.  Elym.  Gudian.  t.  *Äxajov^gm» 

^  Scbol.  Arisl.  Acharn.  I.  c.  Soidas  ▼.  *A:iaTOv^,  Earipidet  bei 
Pollai  III,  5  nennt  den  Zeus  avyyivHO^^  all  »der  die  Rechte  der  Ter- 
wandtscbafl  beaufflichtigta.  ^  Fiat.  Euthyd.  p.  303  D. 

^)     Andocides  t.  d.  Myiterien.        ^)  Demostb.  c.  Eubuliden  p.  1315. 

^)  Eudocia  p.  250.  Vgl.  Tb.  I  S.  244.  Die  Folge  des  ersten  and 
zweiten  Tages  wird  von  Proklus  Commentar.  in  Tim.  I  ▼erwechtell, 
indem  der  zweite  zom  ersten  und  der  erste  zum  zweiten  gemacht  wird. 
Etym.  M.  v.  xovQedSng  setzt  auf  den  ersten  Tag  das  Schmausen  nnd  die 
difdQffvai^y  und  geht,  den  zweiten  auslassend,  sogleich  zum  dritten  über; 
was  den  Proklus  veranlasst  zu  haben  scheint,  den  zweiten  am  falschen 
Orte  durch  do(^7ila  zu  ergänzen. 

')  Hesych.  ▼.  i7n:ial^eiv'  rö  [ätj  dviiv  g)^drptoP  (so  ist  statt  <f^' 
t^ittp  zu  lesen),  Adttwvs^.    Alberti  hält  dafür,  es  sei  etwas  aasgefullen. 

')  Ister  Im  ersten  Buch  der  Atthiden  bei  Harpocrat.  ▼.  Xaftxd^, 
fragm.  p.  60  Siebeiis. 


Inrienfesle  der  Rinderernährerin  (Kov^or^ötpo^}^  wie  sie  scbleclilweg 
hiess,  an  einem  Scheidewege  ohne  Beiseyn  eines  Mannes  ein  Opfer 
gebracht  >).  Creuzer  (Symb.  IV  S.  151)  hält  diese  Göttin  für  Deme- 
ter; allein  da  aach  Here  von  Samos  bestimmt  jenen  Beinamen 
ßhrte'),  so  werden  wir  an  diese  denlien  müssen,  die  in  Samos  das 
war,  was  Athene  in  Athen. 

Am  dritten  Tage,  xovpitaji^  genannt,  wurden  den  Rindern  die 
Haare  abgeschnitten  und  der  Artemis  geweiht^).  Von  der  Gere- 
monie  des  »slpsiv  kommt  der  Name  %otpo^  und  der  des  Festtags. 
Sie  sind  Hauptbeseborne ,  im  Gegensatz  zu  den  Männern  mit  langem 
Haupthaare.  Artemis,  die  sie  aus  Multerleibe  gefördert  liatte,  trug 
als  xov^T^fxpof  und  q>iXo/ii£i^  über  ihr  Gedeihen  Aufsicht^);  wie 
auch  ihre  Maller  Leto  xovpoTp6q>og  hiess  ^).  Sie  trat  an  die  Stelle 
der  Ge  xov^tpöqxy^,  welcher  Erichthonius  auf  der  Burg  zuerst  ge- 
opfert und  einen  Altar  gesetzt  haben  soU^).  Das  Haarabschneiden 
druckte  im  Allgemeinen  eine  Unterwttr6gkeit  aus.  Die  Sklaven  wa- 
ren bescheren,  als  welche  die  Macht  ihrer  Herren  auf  sich  hatten: 
die  freien  Griechen  sind  bei  Homer  Ka^tjxofiötavfsi,  Bei  der  Trauer 
drückte  die  Schicksalsmacht,  und  man  bescher  sein  Haupthaar 0; 
der  Leichnam  des  Palroklus  war  ganz  von  abgeschnittenen  Haaren 
flberdeckt<^).  Einen  ähnlichen  Sinn  hatte  diese  Ceremonie  zu  Ehreo 
einer  Gottheit ;  so  bei  den  Rureten  ^.  Bei  den  Hebräern  Hessen  die 
Nasiräer  ihre  Haare  dem  Jehova  wachsen,  bescheren  sie,  wann  die 
Zeit  ihres  Gelübdes  aus  war,  vor  der  Thüre  der  Stiflshütle  und  war- 
fen sie  in  das  Feuer  ihres  Daukopfers^®).  Die  Leviten  aber  musslen 
bei  ihrer  Einweihung  sich  am  ganzen  Leibe  mit  dem  Schermesser 
bescheren ^^).    Nach  Paulus*^)   sind  lange   Haare  dem  Manne   eine 


1)  Herod.  vit.  Homer!  c.  29. 

s)  Hom.  Epigr.  XIL 

^)  Hesycb.  u.  Suidas  v.  xoi/(Mc5nc* 

^)  DIodor.  y,  73  das.  Wesseliog. 

5)  Theocril.  Id.  XVHI,  50. 

^)  Saidas  v.  xot/(>or(>oqpo(. 

0  Od.  IV,  198.  8)     II.  V'',  136. 

>)  Agathen  bei  Athen.  XII,  37  p.  528  d. 

^0)  4  Mos.  6,  18.  ^1)    4  Mos.  8,  7. 

*2)  1  Rorinth.  11 ,  14  f. 

Th.  IL  14 
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Unelire  ood  dem  Weibe  eioe  Ehre,  ond  er  neool  daher  (v.  10)  die 
Kopfbedeckaog  des  Weibes  eine  Macht  ( i^qvaiop )  aof  ihrem  Haupte 
aus  Ehrfurcht  vor  deo  Engeln  >).  Wir  haben  noch  ein  Sinngedicht'/ 
bei  Gelegenheit,  als  ein  Knabe  sein  Haar  dem  delphinischen  Apoiton 
(sey  es  dem  in  Athen,  oder  in  Aegina,  oder  in  lonien,  oder  in 
Delphi)  weihte,  mit  dem  Wunsche,  der  Gott  möge  ihn  bis  in's  graue 
Aller  erhalten.  Theseus  wailfahrtele  eigens  nach  Delphi^),  oder  zo- 
folge  anderer  Berichte^)  nach  Delos,  um  sein  vorderes  Haupthaar 
dem  Apollon  zu  weihen,  und  mancher  Vater  f&hrle  seinen  Sohn  im 
iftnglingsalter  z«  diesem  Behufs  nach  Delphi;  was  man  jedoch  spi- 
ler  für  Pedanterie  auslegte^).  Plutarch  a.  a.  O.  weist  den  Zusam- 
menhang dieser  griechischen  Sitte  mit  dem  Morgenlande  nach:  auch 
die  Abanten,  sagt  er,  seyen  nach  Homer  geschoren  gewesen,  ond 
sie  hätten  dieses  nach  dem  Zeugniss  einiger  Alterihumsforscher  von 
den  Arabern  gelernt  oder  hierin  die  Mysier  nachgeahmt.  Bei  den 
Arabern,  Phdniciem,  Thraciem,  Daciern  und  sogar  den  Meiicanem 
war  der  Gebrauch,  die  Haare  den  Göttern  zu  weihen,  ausgebreitet^)- 
Eoböa  war  die  Heimath  der  Abanten,  und  Phöm'cier  waren  mit  Kad* 
mus  auf  diese  Insel  gekommen^);  so  dass  wir  nach  allem  dem  fSg- 
lieh  auf  sie  diese  Sitte  zuröckftkhren  d&rfen.  Mitunter  weihte  man 
sein  Haupthaar  den  Flössen,  denen  man  ernährende  Krall  und  die 
Ursache  des  Wachslhums  wie  der  Pflanzen,  so  auch  der  Menschen 
zuschrieb^).  Peleus  gelobte  dem  Flussgott  Spercheos  die  Haare  sei- 
nes Sohnes  Achilleus  nebst  50  Widdern  zu  opfern,  wenn  er  gluck- 
lich zurückkehren  wördc^).  Orestes  weihte  die  Locke  SpexrijQio^ 
dem  Inachus  und  die  Locke  :i€vt9tjT^pwi  dem  Grabe  seines  Vaters  <*). 


<)  Auch  bei  andern  allen  Völkern  waren  die  verheiratheten  Frauen 
verhüllt,  während  die  ledigen  Haargeflechte  machten:  Paus.  X,  25,  10. 

2)  Rhiani  epigr.  in  Bibl.  Uffenbacb.  T.  1  p.  585. 

3)  Plut.  V.  Thes.  0.  5. 

^)  Paus.  II,  33,  1.     Schol.  Villois.  H.  II.  ß",  11.    Badocia    p.  250. 

^)  Plut.  I.  c.  Theophr.  Char.  :t£Ql  /uix^ocpiXon/nlag, 

^)  Gesenius  bebr.  WÖrterb.  v.  t\'pj^*  Movers  Phönic.  B.  I  S.  361  f. 

7)  Slrabo  p.  685  C.  Vgl.  Koray  Biblioth.  Gr.  T.  III  p.  356. 

8)  Schol.  Villols.  IL  xfj',  144.  »)     II.  %p\  142. 
10)  Aeachyl.  Choepbor.  ?.  6  f. 
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Die  vom  Schiffbruch  GereUeten  weihten  dankbar  ihre  Haare  dem 
Glaokus,  Nereus,  der  Ino,  dem  Melikertes,  Poseidon  und  den  samo- 
(hracischen  GöHern^).  In  Titane  bei  Sicyon  konnte  man  im  Askle- 
pieon  das  Bild  der  Hygiea  fast  nicht  erkennen  vor  lauter  Haaren, 
die  sich  dankbare  Frauen  abgeschnitten  hatten'). 

Am  Kureotistage  schrieb  man  die  Knaben  und  MSdchen  in  die 
Phratrien  ein«  und  die  VSter  schwuren,  dass  sie  ächte  Athener 
seyen^).  Bei  dieser  Gelegenheil  gaben  die  Väter  den  q>päxopsi  ein 
Schaf  (dig  qt^r^p),  eine  Ziege  (aS§  (p^piog)  und  eine  Wein- 
spende (oiviartJQia)  zum  Besten.  Das  Thieropfer  hatte  den  Namen 
fisTov,  daher  /jstayayysTv  und  /juaytayog.  Man  leitete  diesen  Ausdruck 
aaf  entgegengesetzte  Weise  ab :  entweder  dass  die  MitbrQder  (qf^d- 
joQiq  oder  q>pari^€g)  schereweise  riefen ,  das  Thier,  wenn  es  auf  die 
Wage  gelegt  wurde,  sey  kleiner  (fislot^)^  als  vorgeschrieben  war, 
oder  dass  sie  es  umgekehrt,  als  aus  Ehrgeiz  zu  gross  eingeführt, 
nicht  zulassen  wollten,  und  die  Einföhrenden  riefen,  es  sey  kleiner 
und  das  gesetzliche  Mass  sey  nicht  überschritten^).  Die  erste  Ab- 
leitung ist  die  richtigere,  weil  Aristophanes  (Ran.  ^9)  das  Wort  in 
juLtiotyfoyijaovai  r^  Tpayfj^diav  fflr  bekritteln  gebraucht.  Auch  spre- 
chen sich  Eratosthenes  von  der  Komödie  und  Apollodor  von  den 
Göttern^)  för  diese  Erklärung  aus.  Man  nannte  dieses  Opfer  auch 
xovpiiov^). 

Wenn  Pollux  Vill,  107  sagt,  man  habe  die  Knaben  und  Mäd- 
chen im  vorgeschrittenen  Alter  den  Phratores  vorgefQlirt,  und  für 
jene  am  Kureotistage  tö  icov^siop  und  für  diese  r^v  ya/jtijXiap  ge- 
bracht, so  fiel,   was  man  sonst  iqnjßevktv  nannte,  mit  dem  Kureotis- 


^)     Locian.  Epigr.  T.  11  p.  841. 

2)     Pausan.  II,  11,  il. 

^)  Suidaa  v.  ^dnatovg.  u.  yLovQ^ätiq,  Nach  Proelua  in  Tim.  Com- 
mentat.  I  ichrieb  man  lie  drei-  und  vierjährig  ein,  nach  Etymol.  M. 
V.  ^Anaxovq.  schrieb  man  die  in  dem  Jahr  Gehörnen  am  Apatnrien- 
fette  ein. 

^)  Pollux  III,  52  f.  Heiych.  v.  ^iiaytayog  u.  oiviot^pia,  Photios 
und  Soidas  v.  fistaytoystv  o.  /usTor,  Athen.  XI. 

^)     Bei  Harpocr.  ▼.  (abIov. 

^)    Etymol.  M.  s.  v.  Scbol.  Arisloph.  Ran.  809. 
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feste  lasammen,  das  Uocbzeiiopfer  jedoch  bezog  sich  oillirlieh  aidil 
auf  die  Apalorien*).  Jedoch  worde  oaeh  Didymus')  die  GameKa  bei 
Hochzeilen  den  Phraloren  gegeben  and  die  jungen  FraaeD  bei  ihnen 
eingef&hrt.  An  den  Ephebia  and  Hochzeiten  steckte  man  Lorbeer- 
zweige (icopvddXfj}  vor  die  HaasthQre^).  Die  aaf  die  Hochzeilen  he- 
zQglicben  Festlichlieiten  nannte  man  ya/d^lku*)^  den  Abschied  der 
Braat  aas  dem  elterlichen  Hause  6ütavXia^)\  ihren  Einzag  in  das 
Hans  des  Bräutigams  ixavUau  Voran  ging  ein  weissgekleideter  J&ng- 
ling  mit  brennender  Fackel,  eine  Korbtrftgerin  ond  die  fibrigeo  Ge- 
spielinnen mit  allerlei  Hausgerftthe  und  Schmuck  folgten^).  Daaul 
waren  Uochzeitgeschenke  f&r  die  Braut  verbunden,  dptKxaXvxTiQ^uL. 
auch  ixavktua  genannt  0*  Der  Hochzeilgesang  hiess  v^tivtuoQ^ 
ler  man  zugleich  den  Genius  der  Hochzeiten  verstand»  welcher 
gerufen  wurde ^}.  Die  Jungfrauen  von  Trozen  weihten  vor  der  Hoch- 
zeit ihren  Gürtel  der  Athene  Apaloria  nach  aller  Salzung.  Aeihra, 
Mutter  des  Theseus,  weihte  ihr  mit  diesem  Beinamen  einen  Tempel 
auf  einer  kleinen  Insel  bei  Trözen ,  weil  sie  im  Traum  durch  Alheiie 
verföhrt,  sich  dem  Poseidon  Preis  gab  9).  Diese  Legende  ISael  auf 
die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Apaluria  scliliessen.  In  jeder  Phra- 
tria  wurde  an  den  Apaturien  In  Gegenwart  der  Väter  eine  Scholprfi- 


1)     Vgl.  Pollax  111,  42.  Bekker  Aoecd.  I  p.  228. 

^)  Bei  Harpoer.  v.  yayLrßia,  Auch  Etyrool.  M.  setzt  die  Gamelia 
ond  den  Kureolistag  gleich:  ya/jirjXla^  rj  tig  xovq  qtQoaiogaq  didofiirtj 
iyyQcupyj  yuü  alQaytoyij  ixl  ydfiotg^  ijv  (Mfö/na^ov  xal  xovpiwip  (tUlt 
xovQtvriv  zu  lesen). 

3)     liesych.,  Etjmol.  M.  a.  Gudianuro  s.  v. 

^)     Etymol.  M.  s.  v. 

^)     Ueiych.  u.  Etymol.  M.  a.  v.  Polluz  III,  39. 

^]  Etymol.  M.  ▼.  ixavXia.  Nach  demselb.  v.  daTJQ  war.  der  Schwa- 
ger der  Fackelträger.    Hesycb.  v.  xapr^q)6pog. 

')     Harpocrat.  v.  dyaxaX.   Heaych.  v.  ixavXla, 

^)  Etymol.  M.  ▼.  v/jUvaiog  .  .  . ,  rj  dno  xivog  ^ T/utstfolov ^  Ö9  fpaoi 
yijfiavra  do^aadijvai.  Vgl.  den  Grammat.  Ariitopbanea  bei  Alben.  XIV. 
10  p.  619  b  u.  die  Aosl.  zu  Aristoph.  Av.  1740. 

9)     Paus.  II,  33,  1. 


Aing  aogestelll,  von  diesen  Preiese  aasgesetzl  und  von  den  JOoglin- 
gen  Gedichle  vorgetragen^).  Wie  die  Römer  im  SOslen  Lebensjahre 
den  ersten  Bari  abnahmen  nnd  die  männliche  Toga  anstatt  der  prae- 
texla  anlegten  (jedoch  ehemals  noch  ein  Jahr  aus  Bescheidenheit  den 
Arm  mit  der  Toga  verhüllten)'),  also  wurden  die  Jungen  Griechen 
mit  dem  18.  Jahre  Ep heben,  widmeten  sich  von  nun  an  dem 
Kriegswesen,  versahen  daheim  als  xbqIxoXov  zwei  Jahre  laug  Pa- 
trouillen- und  Wachtdienste  und  wurden  mit  dem  20sten  mOndige 
Borger^).  Nach  Aristoteles  in  dem  Staat  der  Athener^)  empfingen 
die  Epheben  im  zweiten  Jahre  im  Theater  von  dem  versammelten 
Volke  Schild  und  Lanze  und  mussten  ein  Jahr  lang  als  jfs^lxoXot  das 
Land  durchziehen  und  Wache  stehen.  Als  Epheben  hatten  sie  ih- 
ren eigenen  Meister  {i<Pvfl<'^9)tog)^),  ihre  abgesonderten  Turnplätze^) 
und  schwarze  Mäntel,  die  seit  der  Zeit  des  Sophisten  Herodes  weiss 
getragen  wurden^).  Die  mündig  gewordenen  Jünglinge  (o/  teXtaJ^äv- 
T<c)  wurden  des  Bürgerrechtes  theilhaftig  und  ihre  Namen  mit  dem 
betreffenden  Demos  in  'das  Bürgerbuch  (Xi^^iapx^^^  ypa/aibuiTiTov') 
eingeschrieben,  welches  bei  einem  jeden  Demarchen  aufbewahrt 
wurde").  Sie  empfingen  Täfelchen  mit  ihrem,  des  Vaters  und  des 
Demo«  Namen 9).  Es  gab  zweierlei  Standesbücher  für  die  freien  Athe- 
ner, dn  allgemeines  in  den  Phratrien  (xoivißv  ypaftfiaTsrop)^   wo  die 


')     PUt  Tim.  p.  21  B.  das.  Proklas. 

')  Cic.  p.  Coelio  o.  5  ed.  Garaton.  T.  X  p.  396.  Soeloo.  Calig.  c. 
iO.  Neron.  c.  12. 

3)  Polluz  Till,  105.  Hyperides  bei  Harpocr.  u.  Etymol.  M.  t.  ixi- 
duT}^  fjßfjacu.  Aeschines  bei  Harpocrat.  und  Saidas  t.  neffljtokoq. 
Ulpian.  ad  Demosth.  Olynth.  3.  Wie  die  Römer  nach  Servius  zu  Virg. 
Aeo.  VII,  162  schon  mit  dem  16.  Jahre  Kriegsdienste  versahen,  so  war 
man  nach  Gensorinus  de  die  natali  c.  14  schon  mit  dem  15.  Jahre 
fjtMitpfjßoq^  mit  dem  16.  Itprjßoq  und  mit  dem  17.  i^itprjßoq. 

^)    Harpocr.  u.  Soidas  t.  ns^lxoko^, 

^)    Arrian.  in  Epicl.  III,  1.  7. 

^)     Theophrast.  Ghar.  nsQl  d^sayteiaQ. 

')    Philostr.  in  Herode  Sophista  II. 

^)     Suidas  V.  di^/ia^x^^* 

^)    Hesych.  v.  %ahiovv  mvdxiov. 
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KnabcD  und  Mädchen  am  KareoÜslage  eingesehrieben  worden,  aod 
ein  besonderes  in  den  Demen  (von  denen  je  vier  ehemals  eine  Phra- 
Iria  ausniacblen),  lij^ia^x^^ov  genannt,  lür  die  jungen  Borger  ■).  Auch 
mit  dem  letzten  Akte  war  eine  religiöse  Feier  verbunden.  Die  Bpheben 
schoren  sich  das  Haupthaar  oder  den  Bari  ab,  brachten  dem  Herakles, 
als  dem  Vorbilde  des  ernstem  Lebensalters,  einen  grossen  Pokal  voll 
Wein,  libirten  und  gaben  den  Zusammengekommenen  daraus  la  trin- 
ken ;  was  man  oiviattjQla  nannte^).  Als  waffenfähige  Bftrger  gingen 
sie,  da  sie  von  nun  an  zu  auswärtigen  Kriegen  verwendet  worden, 
in  voller  Kiistong  in  den  Tempel  der  A graulos,  welche  sich  ans 
Vaterlandsliebe  in  einem  Kriege  der  Alhener  zufolge  eines  Orakels 
freiwillig  aufgeopfert  hatte,  um  sowohl  ihr  Gedächtniss  in  ehren,  als 
auch  sich  zu  gleichem  Heldenmuthe  zu  stärken.  Hier  legten  sie 
nachstehenden  Bürgereid  ah:  »Ich  gelobe,  meinen  Waffen  keine 
Schande  zu  machen.  Reih*  und  Glied  (rov  xaQautdttjv)  nicht  zo  ver- 
lassen, die  Tempel  und  das  Heilige  allein  und  mit  Andern  zo  be- 
schiitzen,  das  Vaterland  nicht  verringert  za  überlassen .  dahin  lo 
schiffen  ond  das  Land  anzubauen,  das  man  mir  anweist,  mich  den 
jedesmaligen  Richtern  zu  unterwerfen,  den  aufgestellten  Satzungen, 
und  welche  andere  die  Gesammtheit  mit  Einsicht  aufstellen  wird,  lo 
gehorchen ,  und  so  jemand  die  Gesetze  aufheben  oder  nicht  befolgen 
wollte,  es  nicht  zuzulassen,  sondern  allein  und  mit  Allen  es  zu  ver- 
hindern, und  die  valerländischen  HeiligthQmer  zu  achten.  Das  schwöre 
ich  bei  den  allwissenden  Göttern:  Agraulos,  Enyalios,  Ares,  Zeus. 
Thallo,  Auxo,  Hegemonea^).  Agraulos,  in  deren  Tempel  diese  Feier- 
lichkeit Statt  fand,  steht  aus  diesem  Grunde  voran;  sodann  folgen 
Enyalios  und  Ares,  welche  sich  die  Athener  als  verschieden  dach- 
ten^),  weil   es   zugleich   ein  Soldateneid    war;    endlich   werden   die 


^)     HarpocraU  u.  Soidas  v.  xoivöp  y^aju/j. 

2)  Pamphilus  bei  Athen.  XI,  88  p.  494  F.  Aeschinei  c.  Timarch. 
Dinarchus  bei  Harpoer.  u.  Snidas  v.  "krj^ia^x*  Etymol.  M.  v.  xovp^wri^, 
Polliix  VIII.  9,  104  f.  Phol.  Lex.  u.  Hesjch.  v.  oipiarijpuu  Eustalh. 
in  llom.  II.  jLt'  p.  907. 

^)  Pollux  VIII,  105  f.  Stobaeus  serm.  41.  Ulpian.  ad  Demoslh. 
^£q}  :ia.{^an^.  Ende. 

•)     Th.  i  S.  302 
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SchickMlflgöUer  geDanol,  von  welchen  das  Wohl  der  Stadl,  die 
Fruchtbarkeit  der  Natur  and  die  Ereignisse  in  der  Geschichte  nach 
alten  Begriffen  abhängen:  Zeus  als  der  oberste  Stadigott  ond  Lenker 
der  Geschicke,  Thallo,  Auxo  und  Hegemone,  d.  i.  wie  mich  dünkt, 
die  Chariten,  Hören  and  Mören  nach  ältester  Ansicht  noch  ange- 
schieden  gedacht.  Thallo  nenilicb  war  eine  von  den  Hören  in  Athen <), 
Aaxo  und  Hegemone  nennt  Paasanias  (IX,  35,  2)  die  alten  Chariten 
von  da  und  brinict  sie  selbst  mit  den  Hören  in  Verbindang.  Wir 
haben  S.  159  diese  beiden  auf  das  Gedeihen  der  Jugend  gedeutet, 
und  dürfen  wohl  Thallo  dazu  nehmen,  und  unter  der  dritten  zugleich 
Artemis  verstehen,  welche  den  Alten  Lebensführer  in  C^^l^^^v)  war'); 
wesswegen  man  ihr  auch  die  Siege  bei  Marathon  und  Salamis  ver- 
dankte. Die  Göttin,  welche  als  Kurotrophos  bisher  behütet  hatte, 
wurde  nun  als  Hegemone  die  Führerin  dureh's  Leben  und  in  die 
Schlachten.  —  Es  war  eine  Auszeichnung  für  die  Bewohner  der  In- 
sel Kos  aus  Achtung  vor  ihrem  Mitbürger  HIppokrates,  dass  ihnen 
durch  Senatsk>eschluss ,  der  sich  in  den  Werken  des  Arztes  findet, 
zugestanden  wurde,  iq^r^ßdtkip  iv  ^Adi^vcuq^  xat9äMt^  xoualv  *At9ijv€ä«av, 
Der  Sohn  des  thracischen  Königs  Sitalkus  wurde  am  Kurootia- 
tage  unter  die  Bürger  geschrieben^),  und  vielleicht  d^s  iq>ijß€vuv 
überhaupt  mit  der  Feier  dieses  Tages  verbunden.  Angewünschte 
Kinder  wurden  gleichfalls  den  Phratoren  vorgeführt  und  ihre  ächte 
Bürgerschaft  beschworen;  jedoch  geschab  dieses  an  den  Thargelieii^). 
Wurde  das  icprjßavuv  an  einem  Sklaven  vollzogen,  so  war  damit 
seine  Freilassung  ausgesprochen^). 

Wenn  man  bisweilen  vier  Tage  lu  den  Apaturien  rechnet,  und 
den  vierten  ixißda  nennt ^),  so  ist  es  nicht  genau  damit  zu  nehmen; 
denn  dieses  Wort  bedeutet  überhaupt  eine  Nachfeier ,  daher  man  auch 
in  der  Mehrzahl  von  ijtlßdcu  redete^),  welche  von  Antiphon S)  ^c<9- 


1)     S.  Th.  I  S.  189.  2)     s.  Tb.  I  S.  319. 

3)    Suidss  T.  'AxatovQia, 

^)    Isaeas  Or.  de  Apollodoro. 

^)    Artemidor.  I,  56. 

^)  Harpocrat.  und  Hesycb.  v.  'Axatov^ta,  Simplieios  Phyiic.  IV. 
Schol.  Arist.  Acbarn.  146.  Pao.  890.  Thesm.  565. 

^)  Hesycb.  a.  Elyro.  M.  s.  v.,  wo  Didyonis  angeführt  wird.  Schol. 
Piod    Pyth.  IV,  249.  8)    Bei  Polloz  I,  34. 


äo^roi  ^^(Ktt  genaont  werdeo.  Es  gab  sogar  eine  Vorfeier;  we- 
nigstens fQnf  Tage  lang  seUle  der  Senat ,  wie  die  andern  Behörden« 
Ober  die  Apatorien  seine  Geschäfte  ans ,  zufolge  eines  anter  dem  Ar- 
chon  Rephisodoros  gefassten  Volksbeschlnsses ;  so  lange »  als  die  so- 
genannten M^otävi9cu  das  Pest  feierten',  welche  das  Vorrecbl  genos- 
sen, den  Tag  vor  der  Dorpia  und  die  nachfolgenden  Tage  als  mige- 
ladene  Gäste,  wo  sie  wollten,  sich  einzustellen^). 

8.  8*. 

Die  Musea,  Hermäa,  Brauronia  und  Emplokia. 

In  den  Schalen  wurden  Musenfeste  {Moifasid)^  auf  den  Tara* 
platzen  die  'E^fiata  von  der  Jugend  begangen^),  zu  welchem  Be- 
hufe  die  Knaben  und  JQnglinge  unter  einander  gemischt  waren.  An 
den  Letztern  opferten  sie  dem  Gott  in  Festkleidern  und  mit  Kränzen  aaf 
dem  Haupte  unter  Aufsicht  ihres  Meisters  (naidox^ßijq) ^  hernach 
assen  und  tranken  sie  zusammen,  und  spielten  WOrfel  u.  dergl.^)  Es 
fanden  sich  auch  Erwachsene  aus  unziemlicher  Knabenliebe  bei  die- 
ser Gelegenheit  ein^);  diess  zu  verhüten,  wurde  durch  ein  Gesetz 
den  Gymnasiarchen  bei  der  auf  Verfikhrung  gesetzten  Strafe  verbo* 
ten,  Erwachsene  an  jenem  Feste  zuzulassen^).  Auf  die  Knabenliebe 
scheint  mir  das  Beiwort  des  Hermes  ^pidv^iaxijq  sich  zu  beziehen , 
wie  ihn  der  Redner  «egen  Neära  benennt;  denn  sowohl  er,  als  die 
andern  dem  Liebeslispeln  holden  Gotlheilen  xpi^vpog  ^Acpi^irtj  und 
"^E^onq  rpl^v^oq  wurden  in  Athen  verehrt^).  —  In  Arkadien  haben  die 
Pheneaten,  als  grosse  Verehrer  des  Hermes,  Aie^EQfMua  mit  ei- 
nem Wetllauf  gefeiert^);   ebenso  die  Stadt  Pellene  in  Achaja,   wo 


^)  Aristoph.  Nub.  v.  1199.  Athen.  IV,  71  p.  171.  Hesjch.  t.  v. 
ODd  Ausl. 

^)  Aeschines  in  Timarcb.  8.  10  p.  35. 

^)  Plal.  Lys.  p.  206  D. 

^)  Diogen.  Gyn.  epist.  ad  Graecos. 

^)  Aeschin.  I.  c.  p.  33. 

^)  Harpocrat.  u.  Suidas  v.  \pit9vpiairfg  'EQfiijq  u.  Maussac.   Anoo- 

tat.  ad  Harpocr.  p.  248  %^ 

^)  Paos.  VIII,  14,  10. 
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der  Preiss  ein  Oberkleid  war^).  Zu  Tanagra  io  Bdolieo  ging  der 
für  den  schönsten  gehaltene  Epliebe  am  Hermesfeste  rings  am  die 
Stadtmauer  mit  einem  Lamm  auf  den  Schultern,  um  so  den  Widder- 
träger  (xpicxpo^o^)  zu  ehren,  welchem  man  das  Verdienst  zuschrieb, 
dass  er  selber  einen  Widder  um  die  Maner  getragen  und  so  eine 
Seuche  abgewendet  habe  3).  Wenn  die  Sonne  in  diesem  Zeichen 
steht,  so  pflegen  ja  die  Krankheiten  nachzulassen. 

Die  altischen  Mädchen  hatten  das  Vorbild  der  Jungfräulichkeit 
in  Arterais.  Ein  zahmer  Bär  ging  einst  in  Attika  herum  unter  den 
Leuten,  ein  Mädchen  trieb  Mulhwillen  mit  ihm  und  wurde  von  ihm 
zerrissen;  worauf  das  Thier  von  deren  Brüdern  erschossen  wurde. 
Als  nun  die  Athener  eine  pestartige  Krankheit  befiel,  so  l>efrugen 
sie  das  Orakel,  welches  sie  hiess  ihre  Mädchen  anzuhalten,  der  Ar- 
temis zu  Ehren  gleichsam  Bären  zu  werden ,  oder  ihr  sich  zu  wei* 
hen.  Hierauf  fassten  die  Athener  den  Beschlnss»  dass  kein  Mädchen 
einem  Manne  beiwohnen  sollte,  bevor  sie  der  Göttin  sich  geweiht 
habe.  Diess  geschab  an  den  Brauronien,  welches  Fest  die  Mäd* 
chen  nicht  unter  fünf  und  nicht  über  zehn  Jahren  in  gelben  Kleidern 
feierten^).  In  der  Regel  waren  es  zehnjährige  Mädchen^)»  woher 
ihre  Festlichkeit  auch  öeTtarsviiP  hiess ^).  Ein  solches  Mädchen  hiess 
Bär  (a(nero()^),  ihre  Handlling  o^tsvup^)^  oder  das  Hauptwort 
a^jsia^).  In  Athen,  wenn  sich  die  Jungfrauen  verehelichen  woll- 
ten, sollen  sie,  gleichsam  die  Artemis  zu  besänftigen,  ihr  zu  Ehren 
ein  Körbchen  getragen  haben  (ßyuxpjjqfö^uv  ^Ä^rifiidi)^).  Corsini 
(F.  A.  H  p.  317)  bezweifelt  übrigens,  dass  alle  attischen  Mädchen 
zu  den  Brauronien  zusammen  gekommen  seyen;  zumal  da  Artemis 
auch  in  andern  Gauen  ihr  Heiligtbum  hatte.    Er  hält  dafür,  dass  die 


1)  Schol.  Find.  Ol.  XHI,  148. 

2)  Paus.  IX,  22,  1. 
')  Soidas  Y.  aQ%roq. 

^)  Aristopb.  Lysiatr.  v.  646.  Etym.  M.  v.  dexatsvrtjpiov, 

^)  Harpocrat.  u.  Hesych.  s.  ▼. 

^)  Ariatopb.  o.  Eorip.  bei  Harpocr.,  Hesych.  u.  Suid.  v.  dpnuvacu. 

^)  Pollax  V,  12.  Harpocr.  t.  d^rwaou, 

8)  Hesych.  a.  t.  '* 

9)  SchoK  Theocrit.  Id.  II»  66. 
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Jongfraoeii  Jadeamal  vor  ihrer  Verehelichiiiig  der  Artondt  «io  Opfv 
gebraehl  Imten;  wie  a«ch  Lysias  bei  Harpokratioa  and  Siildas  daf 
äfai9§Saüu  erkUrl  tb  usa^S^^^mu  m^  ydfumtf  nbp  xu^Mfomq  Hf  ^4f* 
tifudt  tj  Mxnmt^  7  r^  BfavqttußUt^  ond  es  nidil  auf  das  Peel  Bne- 
reaia  iiesieiU.  Harp.  bemll  aieii  aaf  den  KraUnui  ip  totq  ^pt^ißtafm- 
auj  «ud  dmuuBMut  (s.  v.)  eriüirt  er  sogar  nacii  dem  GrenauiUker 
Dldymugy  abgeaehea  tob  dem  Lebenaaller  der  JangfraeeB«  allgemeie 
für -weihen,  da  es  griechisdie  Sitte  aeyvden  Zelmten  der  Gewicliae 
dea  Göttera  ae  weihen.  Wenn  aneh  die  letzte  BemerlLong  la  bean- 
atandea  isl,  so  Yerwendete  man  dooh  i.  B.  den  Zehnten  einer  Benie 
sn  WeihgeaelMnkMi.an  die  Götter^),  woraus  sich  jener  Spraclige- 
braneh  von  ^Martnccr  Okr  weihen  ericllrt  Artemis  Braoronia  balle 
ftbrigens  niebl  sliein  in  dem  Gan,  sondern  aneh  auf  der  Bnrg  ihren 
Tempel^  nnd  man  hielt  sie  fttr  die  taariscbe').  Die  Braoronin  asd- 
gen  daher  .an  beiden  Orten  gefeiert  worden  seyn  nnd  dabei  sich  je* 
denfalis  junge  Midehen  betheiligl  haben.  Wer  das  im  Ja  Jahre 
nicht  tlMl«  nraasle  Tor  der  Hoebseit  dem  Gesetse  nachkommen.  Olme- 
hin  geliflrte  in  efaier  geeetimissigen  Helrath,  daas  man  die  Phrale^ 
res  bedachle  und.  ihnen  die  sogenannte  yofufXia  verabreichte^).  — 
Verwandt  hiermit  isl  die  arkadische  Fabel  von  Kall  lato,  der  Mnl- 
ler  des  Aikaa  nnd  somit  des  arkadischen  Volkes»  welche  als  Ver- 
ehrerin nnd  Jagdgenossin  der  Artemis  in  einen  BIren  verwandelt 
worden  seyn  soll;  was  nichts  Anderes  so  bedeuten  scheint,  sie  dsss 
sie  eine  Heilige  dieser  Göttin  war.  Ich  halle  es  fiir  eine  spätere 
Erdichtang,  als  sey  sie  snr  Strafe  in  dieses  Thier  verwandelt  wor- 
den, weil  sie  sich  von  Zeos,  dem  Ahnherrn  der  Arkader,  schwän- 
^rn  liess^).  Man  wosste  aach  nicht  sicher,  wer  sie  verwandelt 
habe;  nach  Einigen  war  es  die  jangfräoliche  Artemis  selbst,  die 
Qbrigens  den  Bären  wohl  gewogen  ist,  aod  aomöglich  darQber  zQr- 
nen  konnte ,  die  Mutter  eines  grossen  Volkes  aas  der  Umarmung  des 
höchsten  Gottes  xu  werden,  nach  Pausanias  (I,  25,  1.  VIII,  3,  6) 
war  die  Eifersocht  der  Here  die  Ursache  davon;  wie  denn  der  Bild- 


^)  Psossn.  1 ,  28 ,  a.  Harpoer.  n.  Baidat  ▼.  dexarBikiv. 

3)  PaossD.  1 ,  23  ,  7. 

^)  Soidas  8.  V.  und  die  Aosl. 

^)  Vgl.  Grenser  Bymb.  lY  S.  710  IT. 
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haaer  Dinomenes  die  lo  and  Kallislo,  beide  als  Gegensifinde  der 
Liebe  des  Zeus  und  des  Hasses  der  Here,  neben  einander  abbildete, 
welche  Pausanias  anf  der  Barg  za  Alben  gesehen  hat.  Die  aller- 
(hümliche  Anschauungsweise  scheint  aber  eine  andere  gewesen  so 
seyn;  sonst  hatte  man  nicht  den  Stammlttrslen  Arkas  in  Mantinea 
neben  den  Altar  der  Hera  begraben i).  Kallisto,  die  Tochter  Lykaona, 
welche  als  ein  menschliches  Weib  mit  einem  Gotte  Menschen  er- 
zeugt, fQr  die  arkadische  Göttin  Artemis  selbst  cu  halten,  ist  mei- 
nes Erachtens  ein  onbegrondeter  Einfall  K.  0.  Mfliler's  (Prolegoro. 
z.  Myth.  S.  73  ff.);  zumal  da  Artemis  sie  der  Here  zu  lieb  erschos- 
sen, Zeus  aber  sie  als  den  grossen  Bflren  an  den  Himmel  versetzt 
haben  soll').  Polygnolus  trug  kein  Bedenken,  ihren  Schatten  in  der 
Unterwelt  zu  malen^).  Sie  war  also  keine  Göttin.  Die  Arkader 
halten  eine  andere  ähnliche  Sage,  dass  bei  dem  jedesmaligen  Opfer 
des  Zeus  Lykäns  jemand  aus  einem  Menschen  ein  Wolf  werde,  und 
wenn  er  sich  als  solcher  des  Menschenfleisches  enthalte»  nach  zehn 
Jahren  wieder  in  einen  Menschen  verwandelt  werde,  widrigenfalla 
aber  sein  Leben  lang  ein  Wolf  bleibe^).  Im  Reramikus  zu  Athen 
stand  eine  Hekate,  die  man  KaXkiartj  nannte,  welche  Einige  fttr 
Artemis  hielten'). 

Ausserdem  wird  ein  attisches  Zopffest ,  Namens  *EfixXoxla  er- 
wShnt  <i). 

$.  85. 
Jugendfeste  in  Korinth,  Sparta  und  Rhodus. 

In  Korinth  weihten  die  Jünglinge  am  Jahresfeste  der  mit  Un- 
recht gesteinigten  Söhne  der  Medea  zu  ihrer  Söhne,  schwarz  geklei- 
det, ihr  Haupthaar').  Das  Opfer  bestand  wie  bei  den  Apaturien  aus 
Ziegen^.  Aus  diesem  Jugendfeste  ISsst  sich  die  Beziehung  dessel- 
ben zu  Here  besser,  als  ich  Th.  I  S.  365  f.  versucht  hatte,  erklären. 


1)    Paus.  VIII,  9,  3.  2)    Paosan.  VIII,  3,  6. 

3)    Paus.  X,  31,  9.  ^)     Paus.  TIU,  2,  6. 

')     Ueijcb.  V.  KaXUattj. 

^)     Hesych.  v.  'EfijrXoxia*  io^tt^  xa^ä  'A^t^valoig^  <a^  ro  avv  tal^ 
i9^l  xXixöfÄiPov  yvvfu^lv, 

7)    Pausao.  II,  3,  7.  S)    Zenob.  Contur.  1,  97. 
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Schon  Medea  halle  ihre  Kinder  von  Geburl  an  dieser  Gaitin  ge- 
weiht; was  Paoaanias  (a.  a.  O.  g.  11)  so  aasdrQckl.  sie  halle  die- 
selben in  dem  Heralempel  verborgen,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  so 
unslerblich  seyn  würden. 

In  Sparla  halte  man  ein  Kinderfest  Tidrjvldia^  an  weiches 
die  Ammen  die  Kinder  ro&nnlichen  Geschlechls  aars  Land  Imgeo 
sur  Artemis  mildem  Beinamen  xoi^vdaXXla^  deren  Tempel  beim 
FIttss  Tiasa  unweit  des  Heiliglhuras  der  Charis  Klela  war.  Da  opfer- 
ten sie  Spanferkel  und  hielten  Mahlieilen,  xonldtq  genannt,  wobei 
eine  Art  Brode  (Jxvlxat.  äQtoi)  gegessen  wurden  0*  Auch  hier  war 
Artemis,  gleich  der  ephesischen,  als  die  mOllerliche  Oberamine  auf- 
gefiisst,  und  den  Beinamen  erhielt  sie  von  dem  wie  In  Altika  vor  die 
Hftttser  gesteckten  Lorbeerkranx.  -  Als  ernste  laurisclie  Göllio  aber, 
die  Menschenblul  forderte,  galt  sie  bei  der  Geisseinng  der  spar* 
lanischen  Jünglinge,  welche,  diafiaariymxrtg  genannt,  alljährlich 
am  Altar  der  Artemis  o^^la  Stall  fand.  Die  Göttin  halle  auch 
den  Beinamen  Xvyodäa/ua  (in  Keuschlamm  eingehüllt )>)•  Der  Zu- 
sammenhang dieser  lakonischen  und  der  taurischeo  Artemis,  durch 
Orestes  und  Iphigenia  vermittelt,  wird  bestimmt  gemeldet^),  uod  nach 
der  Meinung  des  Pausanias  war  hier  das  ächte  Bild  von  Tannen  und 
nicht  in  Brauron  zu  Athen  ^).  Es  flelen  auch  zu  Lacedämon  Men- 
schenopfer, welche  das  Loos  traf;  bis  Lykurgus  diesen  vorgefu- 
denen  Gebrauch  milderte  und  zur  {kriegerischen  Erziehung  der  Ju- 
gend anwendete^).  Nach  seiner  Salzung  nemlich  wurden  die  freien 
Jünglinge  in  Gegenwart  ihrer  Eltern  und  Anverwandten  bei  jenem 

<)    Athen.  IV,  16  p.  139.  Pautan.  HI,  18,  6. 

>)    Pausao.  HI,  16.  11. 

3)  Paof.  III,  16,  7.  Schol.  Horat.  Od.  I,  7.  Philostr.  ▼.  Apollon. 
VI,  10.  Hesycb.  v.  o^^Ut  a.  oQdvKtIa  leitet  den  Beioamen  von  einem 
Orte  in  Arkadien  her.  ^)     Vgl.  Th.  I  S.  177. 

^)  Paus.  III,  16,  7  AT.  Locian.  de  gymn.  Suidas  ▼.  Atmovf^Yoq, 
Eine  Erdichlong  scheint  die  Entstehungsgeschichte  der  Geisselung  zo 
Sparla  zo  seyn,  wie  sie  Plotarch  (in  Arislide)  criählt,  dass  nerolich  der 
Feldherr  Pnusanias  beim  Opfer  von  den  Lydern  überfallen,  dieselben 
in  Rrmanginng  der  Waffen  mit  Stäben  und  Geissein  vertrieben  habe, 
und  dass  zur  Nachahmung  dieser  Begebenheit  die  Geisselung  der  Jüng- 
linge einfefiihrl  worden  tey. 
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Tempel  id  LimDäon  im  Angesiehl  der  Artemis,  deren  Schnilzbild 
die  Priesterin  in  der  Hand  hielt ,  bis  aofs  Blnt  inlt  Peitschen  gehauen, 
ohne  dass  man  ein  Geschrei  oder  auch  nur  einen  Seufaer  hörte ,  wie 
noch  Cicero  (Tuscul.  II  u.  V)  ?on  den  Spartanern  seiner  Zeit  be- 
richtet. Wer  am  längsten  aushielt,  wurde  als  Sieger  bekränzt^). 
Ausser  dem  Sporn  des  Ehrgeizes  und  den  Ermahnungen  der  Eltern 
forderte  die  Priesterin  zur  Strenge  auf;  denn  wenn  sie  Nachsicht  ge- 
Ren  Schönheit  oder  Stand  eines  J&nglings  gewahrte ,  gab  sie  vor,  das 
sonst  leichte  Götterbild  werde  ihr  in  den  Händen  zu  schwer,  weil 
die  Peitsche  lässig  ihr  Amt  verrichte').  Nicht  selten  fiel  ein  JQng- 
ling  entseelt  zur  Erde^);  solcher  hatte  am  schönsten  gesiegt,  wurde 
mit  bekränztem  Haupte  ehrenvoll  beerdigt,  und  sogar  mit  einer  Öf- 
fentlich gesetzten  Bildsäule  geehrt^).  In  späterer  Zeit  mischten  sich 
in  dieses  blutige  Spiel  Sklaven  unter  die  freien  Jthiglinge,  wie  The- 
mistius  a.  a.  O.  meldet.  ~  Auf  dem  Marktplatz  flkhrten  die  sparta- 
nischen Epheben  vor  der  Bildsäule  Apollons  Reigen  (xopo^}  auf, 
ein  Fest,  das  yvftwoxatdltu  hiessO-  ^^^  verwechselte  dieses  bis- 
weilen mit  einer  andern  Festlichkeit,  wobei  die  lakonischen  JOnglinge 
einander  den  Röcken  durchprügelten.  Hesychius  (v.  yvfiiPo^cuSia) 
erklärt  es  aber  fikr  falsch,  und  bemerkt,  dass  sie  dabei  nackt  ohne 
Schläge  auf  dem  Marktplatz  Tänze  aufführten.  Auch  die  pelopon> 
nesischen  Mädchen  waren  bei  ihren  Tänzen  ziemlich  eniblösst,  was 
man  dwpuiSe$v  nannte  ^).  —  Nach  der  Satzung  Lykurgs  kämpften  die 
Epheben  in  zwei  Abtheilungen  mit  Händen,  Possen  und  Zähnen, 
rissen  sich  die  Augen  aus  und  stiessen  sich  in*s  Wasser.  Vor  dem 
Kampre  opferte  eine  jede  Abtheilung  dem  Eoyalios  bei  Nacht  einen 
jungen  Hund,  und  als  Vorspiel  Hess  man  während  des  Opferns  zwei 
zahme  Eber  mit  einander  kämpfen 0*  Diese  geschah  unweit  Therapne 
im  Phoibäon,  wo  ein  Tempel  der  Dioskuren  war^).  Dem  Kampfe 
ging  noch  ein  Opfer   für  Achi Ileus  vorher,    der  seinen   Tempel 


*)  Plut.  in  Lacon.  lostit  Themistius  io  orat.  ßaaaviatig.    Terlal- 

lian.  ad  Martyret  c.  4.  Simplicins  io  Epictetum. 

s)  Pausau.  III,  16,  il. 

^)  Locian.  1.  c.  Plut.  in  Lycurgo. 

4)  SUtius  Tbeb.  IV.  Lucian.  I.  c. 

^)  Paosan.  III,  H,  9.  «)    Hesych.  s.  v. 

7)  Paotan.  IH,  14,  8  ff.  «)    Paus.  IH,  tO,  1. 


nördlich  von  SparU  halle,  welchen  man  TencMoMen  xm 
pflegte^).  Damil  rerband  mao  spater  ein  GedachlninffBal  anf  «He  bei 
Pylä  Gefallenen,  in  Beziefanng  aof  welche  die  Jinglinge  dem  Apelloa 
Piane  sangen^).  Wenn  die  Epheben  in  das  Manneaalter  «bennnten, 
nannte  man  sie  in  Sparta  atpoupsi^,  nnd  diese  opferten  alsdaan  des 
Herakles^). 

In  Rh  od  US  hielten  die  Knaben  Im  Monal  Boedronino  eine 
Sammlong  von  Brod,  Käse,  Wein,  Feigen  nnd  derfleichcn  vor  dei 
Thören.  Dabei  sangen  sie  ein  Lied,  worin  sie  sich  mit  einer  Schwalbe 
Terglichen,  welche  die  schöne  Zeil  nnd  das  gute  Jahr  herfaeiffefiiirt 
habe  und  dafür  etwas  begehre;  sonst  worden  sie  die  TbSre»  oder 
die  Oberscbwelle ,  oder  die  Frao  im  Hanse  fortschleppen«  Man  hieas 
daher  dieses  Einsammeln  x»Xidopt^uv  und  die  Knaben  selbst  zAido- 
piawal  ^).  Diese  Sitle  verdankte  ihre  Entstehung  der  Noth ;  nie  einst 
die  Lindier  Geldes  bendthigt  waren,  veranstaltete  Ihr  MitlNlrfcr 
Kleobalos  auf  jene  Weise  eine  Kollekte^.  Ein  ähnliches  BetleUied 
nnter  dem  Titel  si^iUMit^  besitzen  wir  in  der  homerischen  Gedicht- 
aammlang  (Epigr.  XV);  da  verlangen  die  Knaben  von  Sanaos  sn 
Ehren  Apollons  nnter  AnwQnschnng  von  Segen  nnd  Ueberflnss  eine 
Gabe,  und  aach  die  Vergleichnng  mil  der  Schwalbe  wird  nicht  ver- 
gessen: »ich  komme,  ich  komme  zn  dir  alle  Jahre,  wie  die  Schwalbe*^). 
Anderwärts  sammelte  man  fQr  eine  Krähe,  die  es  Ihaten,  liiessen 
xoQwviGtal  ond  ihre  Lieder  xopütpia/uiara.  Ein  solches  liesilzen  wir 
von  Phdoix  von  Kolophon  in  Jamben^). 

4.    Polltiacbe  Feste. 

$.86. 
Die  Olympia  in  Elis  ond  die  Panalhenäa  zu  Athen. 

Was  die  Panalhenäen  fDr  die  Stadt  Athen,  das  waren  die 
Olympia  in  Elis  für  sämmtliche  Hellenen,   ein  politisches  Central- 

■)     Paatan.  III,  20,  8.  2)     Etymol.  M.  v.  yv/uPOMaudia. 

3)     Paus.  HI,   14,  6.  ^)     Hesycb.  s.  v. 

^)  Theognit  v.  d.  Fetten  in  Rtiodus  L.  II  bei  Athen.  VIII,  60  p. 
360,  wo  auch  das  Bettellied  mitgelbeilt  ist,  u.  Eu&tath.  ad  Od.  g>'  Ende. 

*)     Suidat  V.  "OfittjQOQ, 

')  Bei  Athen.  VIII,  59  p.  359  f.,  welcher  den  Pamphilas  von 
Aleiandrien  und  Hagookles  von  Rbodus  anrdbrt. 
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fest  derselben,  noch  lor  Zeit  des  Paosanias,  der  sie  nächst  den 
Eleusinien  fOr  die  herrlichste  Feier  in  Griechenland  hielt')-  I^er 
erste  SliMer  der  Olympia  soll  Herakles  gewesen  seyn,  aber  nicht 
der  thebanische  Sohn  des  Amphilryon,  sondern  ein  viel  llllerer,  ei- 
ner von  den  fQnf  Idäi  Daktyli,  die  man  aach  Korelen  nannte'),  de- 
nen Rhea  die  Hot  des  neugebornen  Zoas  anvertraut  halle,  welche 
von  dem  kretischen  Berge  Ida  her  nach  Elis  kamen  ^.  Der  Zeos- 
cnitns  kam  so  von  Kreta,  der  GeborlsstSlIe  des  Gottes,  in  den  Pe- 
loponnes,  und  hing  mit  der  Sliftang  der  Spiele  zosamroen.  Die  Kn- 
reten  sollen  luerst  auf  der  olympischen  Rennbahn  gelaufen  seyn,  ja 
Kronos  ond  Zeos  hier  gerangen  habend);  d.  h.  die  Verehrung  des 
Zeus  trat  in  Konflikt  mit  dem  einheimischen  Dienste  des  Kronos. 
Elis  ist  schon  in  der  mosaischen  VOIkerlafel  bekannt  ^).  In  Olytnpia 
errichtete  Clymenos,  50  Jahre  nach  Deokalion,  dem  Herakles  und 
den  andern  Knreten  einen  Altar ^).  Später  verherrlichte  Pelops  die 
Spiele,  und  der  Thebaner  Herakles  stellte  sie  nach  der  Eroberung 
▼on  Elis  wieder  her.  Und  hier  war  es  vielleicht,  dass  dieser  sich  in 
den  Ruhm  des  ersten  GrOnders,  Herakles  von  Kreta,  eindriingle, 
dessen  Namen  sich  aneignete  und  als  solcher  f&r  Zeus  Sohn  ausge- 
geben wurde.  Die  Fabel  von  der  Reinigung  des  Stalles  des  Königs 
Augeas  von  Elis  scheint  nur  eine  dichterische  AusschmQckung  der 
Thatsache  fu  seyn,  dass  Herakles  ihn  besiegte  und  den  alten  Un- 
rath  aus  dem  Lande  abthat  ^).  Nachgehends  zerfielen  die  Spiele,  bis 
Ip  hitns  zur  Zeit  Lykurgs  gemeinschaftlich  mit  diesem  sie  erneuerte. 


I)    Paasan.  V,  10,  1. 

')  Aach  in  Messenien  befand  sich  ein  Heiligtham  der  Koreten. 
wo  man  allerlei  Thiere,  Rinder,  Ziegen  and  Vögel,  in  die  Opferflamme 
warf:  Paus.  IV,  31,  0. 

3)  Paas.  V,  7,  6  f.  Diodor.  IV,  U.  V,  04.  Slrabo  Vin.  p.  544  A 
zühll  die  Sagen  von  der  Stiftung  durch  die  beiden  Herakles  zu  den 
alten  minder  glaubwürdigen. 

4)  Auch  die  Bewohner  von  Thasos,  orsprönglich  Phönicier,  ver- 
ehrten den  Herakles  der  Tyrier,  and  erwiesen  erst  später,  za  den 
Hellenen  zählend,  dem  Sohne  des  Amphilryon  Bbre:    Paus.  V,  95,  12. 

0    1  Mos.  10,  4. 

«)    Paus.  VIU,  a,  «.  ')    Paus.  V.  1,  9  f.  3,  1. 


■ad  K«r#b(i9  alt  entar  Siefv  ■  dar 

Iphilw  yarardMie,  daa»  wibraad  daa  9i 

ahaaliad  m^i  diaaa  (^MMj^ßtfia)  bakrlasla 

BialriU  te  dan  flraaia»  Taanpal  daa  Um  Olyaipiaa*) 

KraiM  aaC  dem  Oiakaa  daa  Iphilaa  jeachriaha« 

rfkNi  aiilbavalirt^.    Dar  Taaipal  aut 

Bfldatala  ataad  im  da«  HaiM  AMa  (aMarihlwliffli  aMI  AaiDf)«> 

A«f  aainaai  arMhleav  mwb  dar  Aaeiw  dar  farbranalaa  MbtmikäKkm^ 

ahaa  faMldalaa  Allara  apfertaa  die  Blaar  alle  Ta9a<>    §m  darAM 

balta  aaah  Hara  ihraa  Taaipal  aad  Palapa  aia  aiaaaaa  mM 

Maoar  aaifabaoaa  liaiHgUiBaii»  daa  HaraUaa,  4m  Mai 

Irjaat  Ibn  gawaiht  iMbaa  §9VL     Vaa  aiaam  pcftdMigaa  ¥iacbate 

Harlan  aa^tfingaa  dia  Siagar  lim  KriaaaO*    l^^i  Palapa 

dia  abrigkaillicAaa  Panaaaa  aiVikriidi  aaeh  aar  Uii 

(V,  13,  S)  eiaaa  tchwanaa  Widdar.    Saia  SdMÜlarfaiaU 

dar  Maiaaag  dar  Wahnagar  cor  Brobarang  iiiaaia  aMUg  ai 

aad  worda  Taa  Pisa  harMgahall;  aa  fial  Jbai  dar  RiaUahr 

BabAa  ia  daa  Maar,  aad  ararda  apAlar  Tan  aiaaai'Piufcar 

lagaaO«    »ieM  Thalaaaba  aehaiat  dar  Fabel  Yen  deai 

kaoHBea  aalaat  SebeMerblaUet  aod  doM  die  SeegiUla  Thalia 

kaalatef  la  Graada  sa  liagaa.    Eiaaa  Uararn  Sbui,  de»  iah  Tlk  I 

8«  865  aaebiawelaeB  aaabla»  haben  wohl  erat  die  apilani  Pttaii- 

dlebler  biuaingalagt 

Auf  einer  aogenannten  heiligen  Strafte  waltete  man  toh  BUi 
Btch  Olympia*).  Die  Abgeordneten  der  hellenitchen  Staaten  vor* 
ttmmellen  sich  hier,  geroeintchafllich  an  dem  Allare  det  Zent  la 
opfern  und  nacli  vollendetem  Gottesdienste  an  den  WelthiaipfM 
Tball  10  nehmen.  Die  mit  einer  Maoer  umgebeae  Altit  war  von  ih- 
ren Weibgetehenken  verherrlicht«  insbesondere  von  nngameta  vialaa 

1)  Fans,  y,  4,  5.  8,  i  ff.  Atheo.  XIV.  37  p.  «35  F.  Es  w8re 
vorscboell  geortheUt ,  wenn  msn  mit  Meier  in  der  RealeacjkL  aas  deai 
StilUobweigen  Homers  (ta  dessen  Zeit  sie  nicht  gebsUee  wardee)  fol- 
gern wollte  9  man  habe  sie  vor  Iphitus  ttberbtopt  oicbt  gefeiert. 

S)    PsDs.  V,  10,  10.  3)    Psos.  V«  aO»  1. 

^)     Paus.  V,  10,  1.  s)    Paof.  V,  13,  a.  10. 

«)    Paus.  V.  20,  I.  7)     Paas.  V,  13.  4  f. 

S)    Paos.  V»  25,  7. 


Zeasslaloeo,  welche  Paasanias  beschreibt.  Z.  B.  alle  Slaalen,  welche 
an  der  Schlacht  von  PlalSa  Thell  gcooramen,  weihten  eine  solche 
nach  Olympia  ond  schrieben  an  das  Fassgeslell  ihre  Namen ^),  sowie 
f&r  die  Siege  bei  Artemisiom  tfnd  Salamis  ein  Bild  des  Apollon  nach 
Delphi').  Es  waren  aoch  Bildnisse  des  Zens  ohne  Bart  darunter^). 
Man  sah  hier  viele  Götterbilder  als  Denkzeichen  f&r  erfochtene  Siege 
mit  Inschriften.  Vor  dem  im  Raihhaose  aufgestellten  Bilde  des  Zeas 
a^xiog  schwuren  bei  dem  geopferten  Eber  die  Wellkllmpfer ,  ihre 
VAter  und  Bröder  und  die  Gymnasten,  keiner  RSnke  bei  dem  vor- 
habenden Kampfe  sich  zu  bedienen,  und  die  Athleten  ausserdem, 
dass  sie  sich  zehn  Monate  nach  einander  darauf  vorbereitet  hlltten« 
Auch  die  Preissrichter  legten  einen  feierlichen  Schwor  ab,  nach 
Recht  und  Gerechtigkeit  zu  erkennen  4).  Die  Oberaufsicht  hatte  zuerst 
Einer,  seit  der  50sten  Olympiade  zwei  Eleer  als  Agonotheten,  spA- 
ter  wurden  neun  Hellanodiken  als  Preissrichter  in  drei  Abtheiinngen 
aufgestellt,  sodann  zehn,  zwölf,  acht  und  wieder  zehn^).  Sie  waren 
durch  rothe  MSntel  ausgezeichnet^).  Die  Knaben  hatten  einen  be- 
sondern Agon,  ein  zwölQShriger  wird  als  Sieger  genannt.  Auch 
Rhapsoden  Hessen  sich  hören;  Kleomenes  z.  B.  trog  die  Söhnen  (xa- 
^apftovg)  des  Empedokles  vor^).  Von  der  Zeltdauer  der  Spiele  habe 
ich  S.  99  geredet  und  will  hier  nur  zwei  unbegröudete  Meinungen 
Meier*s'J  berichtigen,  als  ob  die  Preissvertheilung  nicht  einen  be- 
soadem  Tag,  den  16.  Uekatorobäon ,  eingenommen  hStte,  sondern 
unmittelbar  nach  jeder  Kampfgattung  der  Sieg  zuerkannt  worden 
wäre,  und  dass  das  Hauptopfer  für  den  Zeus  und  die  grosse  Pro* 
cession  auf  den  fünften  Tag  gefallen  sey.  FQr  die  erste  Meinung  be- 
ruft er  sich  auf  Ghrysostomus  (Or.  II  adv.  Jod.  p.  331),  womach  die 
Zuschauer  in  der  Sonnenhitze  stehen  blieben ,  U^  &p  xpiatp  tä  äyt^ 
piofiota  Xaßrj.    Abgesehen  aber  davon ,  dass  wir  hier  ein  rhetorisches 


1)    Paus.  V,  23,  1.  9)    Paus.  X,  14,  5. 

3)    Paus,  y,  24,  6.  «)    Paus.  Y,  24,  9. 

5)  Paus.  V,  9,  5  f.  mit  der  kritischen  Note  v.  Schabart  o.  Walz. 
Vgl.  Paus.  VI,  3,7.  Ariitoteles  n.  Aristodemus  bei  Harpocrat«  n.  Sai- 
das  v.  'EXXapodlMu. 

^)    Etymol.  M.  v.  'EXkapoöiwu, 

7)     Dikäarchas  im  Olympicos  bei  Athen.  XIV,  12  p.  619  d. 

*)     Hallitche  Realencyklop.  Olymp.  Spiele  8.  321.  324.  col.  2- 
Tb.  II.  15 
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und  Dicht  «igeDtlich  ein  historisches  Zeugniss  haben ,  so  ist  gar  sieht 
einmal  von  der  Vertheilung  der  Preisse,  sondern  nur  von  dem  Aus- 
sprach der  Preissrichter  die  Rede.  Jene  müssen  wir  nns  nach  Pao- 
sanias  (V,  20.  1)  an  Einem  festlichen  Tage  für  slmmtliche  Sieger 
and  iwar  nach  dem  Zeugniss  des  unterrichteten  Soholiaslen  des  Pui- 
dar  am  sechszehnlen  des  Monats  denken.  Was  aber  die  Gotteadienst- 
ordnung  betrifft,  so  hat  Meier  für  seine  zweite  Yermothong  gar  kei- 
nen StOtsponkt.  Der  Götter  pflegte  man  immer  zuerst  za  gedenken, 
und  in  dieser  natärlichen  Ordnung  erwähnt  Thucydidea  (V,  50)  des 
Tempels,  des  Opfers  und  der  Kampfspiele.  —  Stabhalter  (^^ttßdo&xoi) 
sahen  auf  polizeiliche  Ordnung.  Wenn  ein  Staat  die  Waflenmhe 
während  dieser  Feier  verletzte,  so  waren  die  £ieer  bereehtigl,  den- 
selben eine  Geldstrafe  In  den  Tempelsehatz  anzusetien  und  zwar 
nach  dem  olympischen  Gesetz  zwei  Minen  flir  jeden  Krieger,  «od 
bis  zur  erfolgten  Zahlung  die  Abgeordneten  dieses  Staates  von  dam 
Festopfer  und  den  Spielen  auszuschliessen.  Dieses  mussten  eich  OL 
90  die  Lacedämonier  gefallen  lassen,  und  die  damaligen  Olympia 
wurden  aus  Furcht  vor  ihnen  unter  dem  Schutz  von  Bewaffoetea  ab- 
gehalten i).  Aus  den  Geldstrafen  fQr  Bestechungen  wurden  Zeiieal«* 
tuen  mit  Insehriflen  verfertigt').  Auch  Jungfrauen  durften  zuschaiieD; 
die  Priesterin  der  Demeter  xoca««^  mss  auf  einem  marmornen  Altar 
den  Hellanodikeo  gegenOber^). 

Wenn  wir  berichtet  werden^),  dass  die  Spiele  bald  nach  49, 
bald  nach  (did)  50  Monaten,  bald  im  Monat  Apollonius,  bald  in 
Parthenius  gefeiert  wurden ,  so  ist  diess  von  dem  spätem  Mondcyklns» 
der  in  Elis  zugleich  mit  dem  Cibrigen  Hellas  eingeführt  wurde,  zo 
verstehen.  Gorsini  (F.  A.  II  p.  447)  wusste  sich  diese  Erscheinung 
nicht  zu  erklären,  und  wies  sie  daher  mit  dem  Bemerken  von  der 
Hand,  jene  Monatsnamen  seyen  aus  dem  Vaterland  des  SchoKasten 
entlehnt.  Die  Sache  ist  im  Gesentheil  ganz  einleuchtend,  wenn  wir 
dem  gelehrten  Scholiasten  gerecht  sind.  Z.  B.  nach  meiner  Tafel  2 
fiel  der  Anfang  von  Ol.  103  auf  den  9.  Juli  nach  49  Monaten,  da  die 
vorhergehende  Olympiade  nur  Ein  Schaltjahr  hatte;  aber  Ol.  103 
hat  zwei  Schaltjahre,  und  so  fielen  die  Olympia  104  auf  den  50sten 
Monat.    Wenn  es  im  zweiten  Fall  ein  anderer  Monat  war,  so  folgt 

«)    Thuoyd.  V,  49  f.  2)    Pausaii.  V,  21. 

3)    Pauf.  VI,  20,  9.  ::        ^     ^)    Schol.  Find.  Ol.  III,  35. 
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hieraas,  dass  sie  alsdann  nicht  im  HelialonibSon ,  sondern  im  Monat 
zavor  gehalten  wurden.  Der  Grand  Ist  klar:  OL  104  wären  sie  im 
Hekalombäon  auf  den  24.  Jali  und  so  gesetzwidrig  in  den  zweiten 
Vollmond  naeh  der  Sommerwende  gefallen.  Daher  hielt  man  ihren 
Anfang  den  11.  Skirophorlon  den  24.  Juni,  und  nach  vier  Tagen  war 
Vollmond  nach  der  Sonnenwende.  Man  machte  so  einen  Unterschied 
zwischen  dem  bOrgerliohen  nnd  dem  Kirchenjahre.  Wir  können 
hieraus  den  bisher  noch  nicht  erforschten  Charakter  der  beiden  ge* 
nannten  Monate  der  Eleer  erschliessen.  Apollonios,  dem  Hekatora- 
bSon  entsprechend,  war  von  dem  Jahresgott  Apollon  benannt,  wel- 
cher die  Periode  eröffnete,  obgleich  die  Spiele  selbst  dem  höchsten 
Zeus  gewidmet  waren.  Denn  Nächte,  Tage  und  Jahre  sind  auch  von 
ZensO*  wie  von  seinem  Sohne  Apollon.  Parthenins  ist  der  Skiro- 
phorion  der  Athener,  nnd  hat  den  Namen  von  der  Athene  Parthenos, 
wie  auch  in  Athen  dieser  Monat  derselben  Göttin  gewidmet  war. 
Selbst  der  attische  Hekatombäon  hatte  seinen  Namen  nach  S.  117 
von  den  dem  Jahresgott  Apollon  dargebrachten  Hekatomben.  »In 
diesem  Monate,  faeisst  es  im  Elymol.  M.  (s.  v.),  vollbringt  die  Sonne 
Ihren  grossen  Lauf" :  ihr  ist  der  Monat  heilig.  Die  49-50  Mond^ 
monate,  nach  welchen  die  Spiele  wiederkehrten,  scheinen  zu  der 
Fabel  bei  Apollodor  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  Endy- 
mion,  König  von  Elis,  welcher  seinen  Söhnen  die  Rennbahn  von 
Olympia  eröffnet  haben  soll,  mit  Selen e  50  Töchter  erzengte').  - 
Die  Olympiea  in  Athen  dagegen,  wo  Zeus  sein  Olympieion  hatte, 
wurden  im  Frühling  gehalten;  sie  werden  in  einer  Inschrifl^  von 
Ol.  111,  8  zwischen  die  städtischen  Dionysien  und  die  Bendideia  ge- 
setzt. — 

Zum  Gedächtniss  der  Gründung  der  Stadt  A  then  durch  The- 
se ns,  welcher  die  besondern  Prytanea,  Rathhäuser  und  Obrigkeiten 
der  eilf  Städte  in  Altika  ausser  Athen  abschaffte,  und  eine  gemein- 
schaftliche Stadt  und  Regiment  mit  Einem  Prytaneum  und  Einem 
Rathhaus  bildete^),  feierte  man  der  Athene  zu  Ehren  jährlich  am 


1)    II.  /T,  134.  Od.  ^,  93. 

^)    Paus,  y,  1,  4.    Daher   fabeln   die  Dichter  von    seinem   langen 
Schlafe:  Athen.  XIII,  17  p.  564  e. 

^     Bei  Böcfch  SUatabaash.  11  S.  119.  197. 
4)    Plot  in  Theteo  c.  94. 


-       228       - 

10.  Hckatombäon  die  Svpolxia,  d.  i.  das  Gerneinfesl^),  ao  wel- 
cliero  die  Feldlierreo  der  Irene  ein  Opfer  darbrachten,  jedoch  ohne 
ihren  Allar  mit  Blut  zu  besprengen  2).  Sie  hatte  neben  der  Hesti« 
iro  Prytaneum  ihre  Bildsäule^).  Seit  Tlieseus  hiessen  nun  die  *di9fj' 
vaiaj  welche  Ericbthonius,  nach  der  Fabel  Sohn  des  Hephjlstos  and 
der  Athene,  seiner  Mutter  zu  Ehren  gestiftet  hattet*  Uava^t}' 
vaia^),  und  Theseus  verrichtete  zuerst  für  das  ganze  attische  Volk 
das  gemeinschaniiche  Opfer ^).  Die  politische  Einheit  wurde  aas- 
dröcklich  in  dem  Festopfer  bezeichnet  und  durch  die  Satzung  befe» 
stigt,  dass  ein  jeder  attischer.  Gau  Rinder  schickte,  wodurch  das 
ganze  Volk  gespeist  werden  konnte  7).  Die  Nankraren.  seit  Rlisthe- 
nes  Demarchen  genannt,  hatten  die  Obhut  über  die  Feier >).  Man 
unterschied  nemlich  in  Athen  dt^/iotiX^  u.  drjfjLottxii  tSv^ata^  jeae 
wurden  vom  Staale,  diese  von  den  einzelnen  Gauen  gegeben  9).  Die 
Ausgaben  zu  den  fiffentlichen  Opfern  bestritten  die  tafilcu^  auch 
xft>Aax(>iircu  genannt,  sie  bekamen  die  Häute  und  Fösse^^)',  deren 
Werth  dem  Schatz  vergütet  wurde,  wie  mehrere  Inschriften  beweisen. 
Hermann  (gottesd.  Alterlh.  S.  275  Note  9)  warnt  vor  der  Ver- 
wechslung der  Panatbenäa  und  Synoikia,  die  schon  darum  ans  ein- 
ander zu  halten  sind,  weil  die  letztern  nach  Plutaroh  jährlich  ge- 
feiert wurden.  Beide  standen  in  so  fern  in  Verbindung,  als  jene 
durch  diese  und  seit  diesen  eine  viel  höhere  Bedeutung  erhielten ,  in- 


')  Thucyd.  II,  15  das.  Schol.  Charax  bei  Stephan.  B.  v.  'A^ijrai 
und  Plot.  1.  c. 

^)  Schol.  Aristoph.  Pac.  1019.  Attische  Inschrift  von  Ol.  Itf  ,  4 
bei  Böckh  Staalshansh.  II  S.  130.  134. 

^     Paus.  I.  i8,  3. 

^)  HellanikoB  a.  Androtion  bei^e  L.  I  der  Atthia  a.  Ister  dp  t^fij 
rdw  *ArTixüov  bei  Harpocrat.  v.  Uavadi^v,  Chron.  Par.  ep.  10,  lin.  18. 
Apollodor.  III,  14,  6. 

^)    later  L.  III  alt.  Gesch.  bei  Harpocr.    Paus.  VllI,  2,  1. 

^)     Plat.  1.  c.  7)     Aristoph.  Nab.  385  das.  Scbol. 

^)     Schol.  Arist.  Nah.  37.  Said.  v.  örjiJtaQxot, 

^)     Harpocrat.  u.  Hesych.  s.  t. 

^^)  Rnhnkcn.  ad  Timaeum  p.  171.  Pollux  VIII,  97  sagt  von  die- 
sen Schatzmeistern  der  Athene,  dass  sie  dio  öffentlichen  Gelder  in  Ge- 
genwart des  Senats  in  Empfang  nahmen. 


^ 
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dem  sich  das  ganze  altischo  Volk  nach  seiner  Vereinigung  an  den 
nunmehr  mit  Recht  so  genannten  Panathenäen  hetheiligte.  Piularch 
nennt  die  Synoiliia  ungenau  Metoikia,  und  der  Scholiast  des  Aristo- 
phanes  (Frieden  a.  a.  0.)  Synoikesia.  Die  Nachricht  des  Scholiasten 
des  Thucydides  a.  a.  O.,  dass  die  Xynoikia  Im  Metageilnion  gefeiert 
wurden,  hat,  wie  Corsini  (F.  A.  11  p.  347  sq.)  vermulhet,  ihren 
Grund  In  der  Verwechslung  mit  den  dem  Apollon  gewidmeten  Meta- 
geitnien.  Theseus,  der  Stifter  der  Panalhen&en,  hat  aus  demselben 
Grunde,  weil  er  die  Athener  aus  den  Gauen  zu  Einer  Stadt  ver- 
einigte, wie  Pausanias  (I,  32,  3)  bemerkt,  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite ndpdtjfioq  und  der  HhM  eingeführt.  Jene  ist  demnach  urspräng- 
lich  nicht,  wie  man  sie  aufzufassen  pflegt,  im  Gegensatz  zu  der  Ura« 
nia  die  gemeine  Aphrodite,  sondern  die  Personifikation  der  allgemei- 
nen Bruderliebe  eines  Volkes  in  Verbindung  mit  der  Ueberredung. 
Sie  hatte  auf  dem  alten  Marktplatz,  wo  das  Volk  sich  ehemals  ver- 
sammelte, ihr  Standbild  ■).  Solon  dagegen  soll  schon  aus  dem  Er- 
trage von  Bordellen,  die  er  gestiftet,  einen  Tempel  der  Aphrodite 
ndpdfjfioq  errichtet  haben ^).  Jeder  vierte  Monatstag  war*  nicht  nur 
dem  Hermes  (s.  S.  25),  sondern  sehr  passend  auch  dieser  Aphrodite 
nda^dtfftoq  heiligt).  Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  war  Aphro- 
dite Urania  in  Elis  von  Phidias  gebildet,  mit  einem  Fusse  auf  einer 
Schildkröte  (Bild  der  Leyer  und  Weltharmonie)  stehend,  und  nicht 
weit  von  ihr  Aphrodite  Pandemos  von  Skopas,  auf  einem  Bocke 
(Geilheit)  sitzend*). 

Die  Panathenäen  waren  gedoppelt:  die  grossen  alle  vier  Jahre 
(diä  invTsnj^oq)  vier  Tage  lang^),  und  die  kleinen  alljährlich^). 


*)  Apollodor  von  den  Göttern  bei  Harpocrat.  und  Suidas  v.  Ttdv- 
dvjfAoq  'Atp^dlTtj,  S)    Nikander  Kolopboniaka  bei  llarpocr.  i.  c. 

3)     Alben.  XIV,  22. 

*)  Paus.  VI,  25,  1.  In  Theben  befanden  sich  nach  Paus.  IX,  16, 
3  drei  alle  Schnitzbildcr  der  Aphrodite,  die  man  der  Harmonia  zu- 
schrieb: eines  der  Urania,  ein  anderes  der  Pandemos  and  ein  drittes 
der  dbtoaiQogfla ,  als  welche  von  verbotenen  Begierden  und  Werken 
abhält.  ^)    Scbol.  Arislid.  p.  98  u.  196.  Arislid.  in  Panatben. 

Sebol.  Bur.  Hec  463. 

^)  Anonymus  in  argumento  Midianae  orat.  Demostfa.  p.  510  und 
Lutatius  ad  Stat.  Theb.  X,  56  sagen,   die  kleinen  Panatben.  seyen  alle 
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Ueber  den  Tag  heider  Feste  sind  die  Gelehrlen  nicht  eiiiig.  Wti 
das  grosse  betrifft«  so  setzt  es  Dodwell  (Annal.  Thoc.  p.  68t)  auf 
den  20.  Skirophorion  zafolge  der  Stelle  Thacyd.  V,  47,  wornaeh  die 
Athener  mit  den  Argivern,  Eleem  und  Blantineem  ein  honderülAH 
riges  BUndniss  schlössen  ond  darin  festsetzten,  dass  man  et  hnner 
aufs  nene  l>eschwöre;  die  Athener  sollen  sich  zu  diesem  Beliiifa  30 
Tage  vor  den  Olympien  nach  Elis,  Blantinea  und  Argos  verfUgeii»  die 
Argiver,  Bleer  und  Mantineer  aber  10  Tage  vor  den  grossen  Pana- 
thenSen  nach  Athen  kommen.  Hieraus  zieht  Dodwell  den  Fehlachloss, 
dass  diese  SO  Tage  vor  den  Olympien  zu  Ende  jedes  vierten  Olym- 
piadenjahres  gefeiert  worden  seyen.  Allein  da  die  altischen  Alige- 
ordnelen  an  drei  Orte  zum  Eidschwur  zu  gehen  hatten  und  die  An* 
dern  nur  an  Einen  Ort,  und  man  doch  vor  Beginn  der  religifteen 
Festfeier  mit  dem  politischen  Akte  zo  Ende  seyn  wollte,  so  war  es 
natürlich,  dass  man  für  die  Athener  dreimal  so  viel  Zeit  vor  den 
Olympien  anberaumte.  Ich  sehe,  dass  Corsini  (F.  A.  11  p.  3S9  aq«) 
und  mein  verehrter  Lehrer,  Professor  Böckh,  in  der  neaealeo  Ans» 
gäbe  seiner  Staatshaosh.  der  Athener  II  S.  7  diesen  Irrthum  gleich- 
falls berichtigt  haben.  Weniger  kann  ich  beistimmen,  wens  Böckh 
S.  8  (mit  Corsini  a.  a.  O.  u.  Otfr.  Möller)  die  grossen  PaDathen.  aef 
den  28.  Hekatorabfton  und  auf  diese  Zeit  auch  die  kleinen  verlegt, 
diese  in  den  Jahren  der  grossen  entweder  ausfallen  lüsst»  oder  eir 
für  eine  Vorfeier  hl&lt,  wenn  K.  F.  Hermann  (gottesdieoatl.  Alterth. 
S.  273)  das  grosse  Fest  auf  den  25.  bis  28.  Hekatombäon  and  das 
kleine  in  denselben  Monat,  am  liebsten  auf  den  28.,  oder  wenn  Herrn. 
Alex.  MQller  (Panathenaica  S.  34  f.)  die  kleinen  Panathen.  anf  den 
17.  Hekalombäon  selzL  Die  Beweise  für  diese  Behauptungen  sollen 
folgende  seyn.  Nach  Proklus  (ad  Plat.  Tim.  p.  9),  einem  Philoso- 
phen des  V.  Jahrh.  n.  Chr.,  und  mit  denselben  Worten  nach  Schal, 
in  Plat.  rempubl.  (p.  395  Rekker)  wurden  die  kleinen  Panathenaen 
am  20.  Thargelion  (18.  Mai),  den  Tag  nach  den  Bendideia,  gefeiert; 
dann  heisst  es  weiter:  tä  yoQ  /mydXa  rov  ixaxofjLßantiwoQ  iyiP€to 
T(fittj  cunot^ioQ.    In  dem  letzten  Datum  gibt  man  dem  Proklus  Recht, 


zwei  Jahre  (^xarä  z^isjt^pida)  gefeiert  worden.  Sie  werden  alier  ia 
einer  loschrift  bei  Ussing  Inscr.  Gr.  inedd.  p.  40  sq.  autdröcklich  ab 
riavadijvaua  xar  iviavjöy  bezeichnet,  ebenso  von  Harpocr.  o.  Suidas 
V.  Uavadijviua, 


In  dem  erstem  nicht ;  ob  er  gleich  gerade  bei  dietem  den  Aristoteles 
von  Rhodns  als  Gewährsmann  anfOhrt,  nnd  aosserdem  die  Beziehung 
anf  die  Festzeit  der  Bendideia  mit  Genauigkeit  angegeben  wird. 
BOckh  bemfl  sich,  was  die  Zeit  der  kleinen  Panalhenien  betrifft,  auf 
eine  Inschrift^)  YonOI.  111,  4,  worin  das  Hau tgeld  von  dem  Opfer  der 
Friedensgöttin,  ?on  dem  Opfer  des  Amnion  nnd  von  den  PanathenSen 
verzeichnet  wird;  nun  sey  öm  erste  Opfer  nach  Schol.  Aristophan. 
(Frieden  10*20)  den  16.  Uekatombion  am  Feste  der  Syndkesien  ge- 
bracht worden,  folglich  leuchte  ein,  dass  das  letzte  nach  dem  16. 
HekatombSon  und  nicht  unmittelbar  nach  diesem  Statt  geliebt  habe. 
Dessen  ungeachtet  ist  nach  meiner  Ansicht  das  erste  Datum  des 
Proklos  richtig  und  das  letzte  falsch.  Bine  Stelle  nemlich  des  Stagl- 
riten  Aristoteles,  in  Uebereinstimmuog  mit  Aristoteles  von  Ahodus 
ond  Himerius  Orat.  III  p«  4*36,  scheint  mir  entscheidend  zu  seyn. 
Jener  {ntpl  ^vimp  yevioit^  1,  18  p.  724  b.  Bekker)  gibt  die  (kleinen) 
Panathenäen  als  den  Zeitpunkt  an,  da  die  Schiffahrt  bei  gOnstigerer 
Jahreszeit  ihren  regelmässigen  Lauf  hatte,  dass  man  sprQchwörtlicb 
sagte :  dfop  in  nSr  Uavaihpmimw  6  xlovg,  Dass  dieses  fOr  die  Zeit 
des  Hekatombäon  unpassend  wäre,  leuchtet  ein.  Wenn  Piaton  (de 
republ.  I  s.  Anfg.),  wo  er  zugleich  von  den  Bendideen  redet,  sagt: 
lafixäf  %at€u  xpöq  iaxäpav  dtp  txxwp  Tff  i9«^,  so  liegt  Ihre  Besie- 
hung auf  die  kleinen  Panathenäen  unstreitig  näher,  als  auf  die  Ben- 
dideen selbst.  Denn  an  den  grossen  Panathenäen  wenigstens,  wissen 
wir,  hatte  man  den  Fackellauf  zu  Pferde;  an  die  Bendideen  verlegt 
ihn  bloss  wegen  dieser  sehr  xweifolhaften  Stelle  die  Vermnthonf  Gor- 
sinls  (F.  A.  II  p.  311)  und  BAckh*8  (Staatsh.  I  S.  613  f.),  wiewohl 
der  Letztere,  abgesehen  von  Piaton,  anerkennt,  dass  der  Fackellauf 
an  den  kleinen  Panathenäen  weder  geleugnet,  noch  behauptet  wer- 
den känne.  Niemand  berichtet  uns  von  einem  Fackellauf  an  den 
Bendideen;  der  Scholiast  des  Artstophanes  (Ran.  131.  10S7.  1093) 
und  die  Lexikographen  wissen  nur  von  dreien.  Die  Bendideen  aber 
fielen  auch  nach  einer  Inschrifl^  von  Ol.  111,  3  gegen  Ende  des 
Jahres,  nicht  in  den  Bekatomb.  Dass  aus  der  Inschrift  von  Ol.  111, 
4  für  die  Zeitbestimmung  der  kleinen  Panathenäen  nichts  folge,   er- 


1)  Bei  Böckb  Staatsbaatb.  U  S.  130.  134. 

2)  Böckb  Slaatsb.  II  S.  113.  129. 
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hellet  aas  einer  andern  von  Ol.  91,  2>),  worin  die  SdiatsmaislAr  der 
Alhenaa  am  3a  der  ersten  Prylanie  (30.  Hekal.)  9  Talente  deo  Qel- 
lenotamlen  Torstrecken,  nnd  diese  hal>en  das  Geld  erst  am  90-  der 
zweiten  Prytanie  (26.  Melageilnion)  an  die  Athlotheten  sa  den  (klei- 
nen) Panathenäen  abgegeben.  Wenn  der  Schats  so  lange  binteo- 
drein  seine  Znsch&sse  verabreichte,  so  konnte  er  wohl  aocli  Haat- 
geld  von  den  Feldherren  im  Hekatombäon  erst  empfangen»  wenn 
gleich  die  Opfer  schon  am  20.  Thargelion  dargebrachi  waren.  Das 
Verzeichniss  der  Einnahmen  richtete  sich  nicht  nach  dem  Dalam 
der  Opfer«  sondern  nach  dem  Datum  der  Einliefemng  des  Geldes. 
Die  Stadt  verpachtete  nemlich  die  Anschaffnng  der  Opferthiere  an 
sogenannte  ßoMfcu^  and  erwählte  hieza  meistens  Feldherren').  Den- 
noch hat  Böckh  aasser  jener  Inschrift  von  Ol.  111,  4  keinen  Grand 
gegen  den  Thargelion  einzuwenden,  als  die  blosse  Mathmassung,  dass 
schwerlich  die  Feier  einer  and  derselben  Begebenlieil  in  ganz  ver- 
schiedene Monate  gelegt  worden  sey.  Allein  die  Yerschiedeiilieit 
war,  wie  bei  den  Dionysien  and  Mysterien,  eine  örtliche»  und  ge- 
rade darum  wählte  man,  um  die  CoUision  zu  vermeiden«  eine  andere 
Zeit.  Nach  dem  Scholiasten  des  Plalon  nemlich  (in  remp.  p.  395 
fiekker)  feierte  man  die  kleinen  Panalheuäen  im  Piräens;  die  Zeit 
im  Mai,  da  dieser  Seehafen  sehr  belebt  war,  musste  f&r  die  Feat- 
lichkeit  am  geeignetsten  scheinen. 

Dagegen  setze  ich  wider  Proklus,  den  28.  Hekatombäon  als  die 
Zeit  der  grossen  Panalhenäen  betreffend,  einen  bessern  Gewährs- 
mann, der  sich  mit  dieser  Bestimmung  nicht  vereinigen  lässt,  nnd 
mir  jenen  späten  Philosophen  und  die  genannten  neuem  Gelehrten 
(denen  noch  Karl  Hoffmann,  Moritz  Meier  und  Petersen  beizufOgen 
sind)  aufwiegt  DeraoslheDes  macht  dem  Timokrates  in  der  Rede 
gegen  ihn  (p.  707  sq.)  zum  Vorwurfe,  er  habe  unter  dem  Verwände 
der  Panalhenäen  (exl  jfj  tw  navadrjvaioiv  XQogxxan  —  tö  r^  io^ 
rvc  n(^attjadfjiavoq  xaisxslyop)  am  11.  Tage  der  ersten  Prytanie 
Paodionis  (11.  Ilekat.)  eine  Volksversammlung  gehaUen  und  den  Be- 
schluss  durchgesetzt,  dass  man  den  Bedarf  zu  den  Panalhenäen  ver- 
abreichen und  dass  die  Prytanen  der  Pandiouis  den  folgenden  Tag 


1)     Böckh  a.  a.  O.  S.  33  f. 

^)     Saidas  t.  ßtmvrjq  a.  das.  Bernhardy. 
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Nomolhelen  niedersetzen  sollen.  Am  Ifi.  habe  iHin  TImokrates,  ob 
man  gleich  die  Kronia  feierte»  einen  gesetzwidrigen  Antrag  im  Se- 
nate gemacht  and  so  in  der  Zeit,  da  die  ganze  Stadt  die  hohe  Feier 
(^[spofiifviap)  beging,  ibr  grosses  Leid  angethan,  wShrend  der  man 
doch  iieiner  Privatperson  irgend  ein  Leid  zaflkgen  dOrfe.  GorsinI  (P. 
A.  II  p.  358)  schliessl  ans  dieser  Stelle ,  dass  die  Panathenien  bald 
nach  dem  12.  and  vor  dem  90.  HelcatombSon  gohallen  worden  seyen; 
denn  nach  Ulpianas  za  dieser  Stelle  des  DeoMStbenes  Helen  die  or- 
dentlichen Volksversamminngen  aof  den  11.,  90.  and  90.  jedes  Mo- 
nats^), and  Tirookrates  bdtte  so  keinen  Vorwand  zar  Eile  gehabt» 
wenn  das  Fest  erst  nach  dem  90.  gewesen  wSire.  Allein  Corsini  setzt 
Toraus,  es  sey  hier  von  den  kleinen  Panathen.  die  Rede.  Wenn  Ich 
aber  das  Dalom  im  Thargelion  fOr  die  kleinen  bewiesen  habe,  so 
mitosen  wir  hier  die  grossen  versleben;  wie  denn  aach  Demosthenes 
von  einem  mehrtägigen  Feste,  woran  sich  die  ganze  Stadt  betheiligte, 
ZQ  reden  scheint.  Es  ist  wahr,  Dionysias  (epist.  ad  Ammae.  4)  setzt 
die  Rede  gegen  den  Timokrates  in  das  Archontenjabr  des  Theoda- 
mos  (Ol.  106,  4),  in  welchem  die  grossen  Panathen.  nicht  gehalten 
worden.  Allein  er  nennt  diesen  Archen  bald  Theodemas,  bald  Eo- 
demos,  und  erkennt  an,  dass  Demosthenes  schon  das  Jahr  zovor 
angelangen  habe,  öffentliche  Reden  za  halten.  Ich  überlasse  Andern 
die  Entscheidung,  ob  die  Rede  Ol.  106,  8  anter  dem  Archon  Dioti- 
mas  (aof  welches  Jahr  die  grossen  Panathen.  fielen)  gehalten,  oder 
ob  OL  106,  4  die  Klage  Ober  ein  das  Jahr  zavor  begangenes  Ver- 
gehen verhandelt  worden  sey.  Gehen  wir  nach  dieser  ErOrterang  zn 
der  Stelle  des  Proklos  sorQck,  so  wird  mir  wahrscheinlich,  dass  er 


>)  *ByiPMto  17  ]rf«{ri7  ipdnuknj  tov  fAtjvbq^  17  dh  dsvriga  negk  ttfif 
iixoatfiVf  17  di  t(flTfj  nsQi  xipf  tpioacoar^.  Die  Worte  7  xpwffj  scbei- 
oen  eine  fehlerhafte  Angabe  det  Scbol.  Aristoph.  Acham.  19  and  des 
Soldat  V.  i^%hjala  veranlasst  zu  haben ,  nach  welchen  die  ordentlichen 
Volksversammlaogen  j;  n(ftoxfj  xcd  17  l  xaX  17  rpioxci^  gewesen  sind. 
Petilos  de  L%%.  A(t  p.  196  gibt  dem  Ulpiaoua  Recht  ond  möchte  sogar 
den  Saidas  ans  ihm  korrigiren;  dagegen  SchÖmann  de  comit.  Alb.  p. 
44  sqq.  Ich  glaobe,  es  beruht  auf  einer  irrigen  Korrektor  des  Scho- 
liasten ,  welcher  in  seiner  Urschrift  fand  17  x^tj  ddiKaitj  and  nao  den 
90.  aosfallen  Hess. 
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oder  Mine  Quelle  oor  aiM  Vers^lieo  tpiip  canomoq  aMlall  r^n^  /u- 
awtrroq  geecbriebeo  ImI.  Nach  meioer  lidmuig  fiel  iberhaapl  kaoi 
Keet  aaf  den  27.,  S8.  und  89.  eines  lionaliy  weil  aa  dieam  Ta^ea 
der  Areopag  Ober  die  echweralen  Verbrechen  z«  Gericht  aaaai> 
Wenn -die  grossen  Panalhen«  auf  den  13.  bis  16.  Hekalombioa  fielea, 
so  Standes  die  Synökia  am  16.  als  \\9l§  Schiossleal  in  aehtaem  Im- 
sammenhang  mit  ihnen ;  wie  denn  Plularch  (Thes.  c.  aS4)  eioe  salchs 
Verbindung  anxadeolen  und  die  Panathenia  den  Syn6kla  Toransatien 
scheint 9  wenn  er  von  Tbeseus  sagt:  t^v  te  xaksv  'ASipta^  m^otnffo^ 
^svoßf  x€d  Uavadfivata  t9vaiap  i^iolt^Qs  xoipijp'  tdwos  di  lutl  Maroiaua 
T^  ixtjj  inl  däxa  tou  hunofißauMPO^ ,  ^  ni  vim  ^iovai,  fai  den  Jäh* 
reo,  da  die  grossen  Panathen.  ansfielen,  wurden  doch  die  Syadkia 
gleichsam  stellvertretend  gefeiert;  während  die  kleinen  ein  nackge- 
bildetes  Fest  auf  dem  Lande  waren.  Die  grossen  Panathen.  fielea  aa 
vier  Wochen  nach  den  Skirophorien  und  Diipolien,  und  awar  im 
Mondjahr,  gleich  den  Olympien,  auf  den  Vollmond').  Aaf  die  lür 
die  Feste  Kieliebte  Vollmoodszeit  scheint  die  Fabel  anzuspielen ,  dass 
Leto  zwdil  Tage  brauchte»  um  von  den  Hyperboreern  nach  Dolos  an 
ihrer  Niederkunft  zu  kommen^).  So  viel  Zeit  verstreicht  nngeflhr, 
bis  der  Mond  seine  Homer  t&llt.  Freilich  als  daa  solonische  Mond- 
jahr dem  olympischen  Jahr  gewichen  war,  fiel  der  13.  Hekatombion 
Im  dritten  Olympiadenjahre  zwei  Tage  vor  dem  Neumonde.  Eben 
darum  beklagen  sich  die  Göüer  in  den  Wolken  des  Aristophanes, 
dass  sieb  die  alte  Festordnung  ganz  und  gar  nicht  mehr  nach  dem 
Monde  richte«  Die  Stiftung  der  grossen  panalbenäischen  Spiele  tUlt 
aber  erst,  wie  ich  unten  nachweisen  werde,  in  Ol.  53,  3,  alao  ge- 
rade in  die  Zeil,  da  das  solonische  Mondjahr  Geltung  hatte. 

Die  grossen  Panathenäen  waren  ein  glänxendes  Freudenfest, 
an  welchem  man  die  Gefangenen  loslassen  durfte^).    An  demselben 


1)    Polluz  VIII,  1«7. 

3)  Man  liebte,  grosse  Jahresfesle  io  der  Mitte  des  Monats  iv 
halten,  am  15.  Boedromion  die  Mysterien ,  am  14.  Pyanepsion  die  Thet- 
mopborien,  am  11.  bis  13.  Anthesterion  die  Antfacsterien ,  am  13.  Ela- 
pbebolion  (▼ermothlicb)  die  städtischen  Dicoysien,  am  16.  Monychioo 
die  Muoycbia,  am  1^  Skirophorion  die  Skira  und  am  14.  die  Diipolia. 

^)    Aristol.  Ilist.  Anim.  VI,  35. 

^)     Ulpiaous  in  Demosth.  Timocrateam. 


wurde  der  GöUin  der  Webekunst  ein  SlaalBkleid,  ninXog  genannt'), 
mit  eingewirkten  Gdttergeaehiehten  in  ihren  Tempel  aaf  der  Birg 
mit  grotaem  Gepränge  gebracht'}.  Geweihte  Htode  moaaten  ea  we» 
ben:  gewiaae  Prieaterinnen ,  i^aatiPeu  genannt,  fingen  unter  Auf- 
aieht  fweier  Arrhephoren,  die  wir  achon  kennen,  ara  Schmidfiaate 
den  30.  Pyanepaion  (98.  October)  daa  Geachifl  an^).  Die  Helden- 
thaten  der  Göttin,  voroeralich  ihr  Beiatand  gegen  die  Giganten,  ihr 
Kampf  wider  den  Enceladoa,  den  aie  erlegte,  wurden  eingewoben ^), 
wie  aach  anagezeichnete  Feldherren  and  ber&hmte  Minner,  welelie 
der  Staat  ehren  wollte^.  Damit  daa  Kleid  allerwirta  gesehen  wer- 
den konnte,  ao  wurde  ea  wie  ein  Segel  (afp^cf^or,  Snidaa)  an  daa 
eigena  zubereitete  panathenäiacbe  Schiff  befeatigt,  welciiea  in  der 
Nahe  dea  Areopagua  aufbewahrt  zu  werden  pflegte^)  ond  darcb  in- 
nere Maaehinerie  fortbewegt  wurde  ^.  Der  feieriiebe  Zug  ging  Yon 
dem  Denkmal  Leokorion  mitten  im  Keramikna  aua*),  am  Efeuaininm, 
an  der  pelaagiachen  Maoer,  am  pylbiacben  Tempel  vorbei  auf  die 
Burg 9).  Jenes  Denkmal  erinnerte  bedeutaam  an  die  drei  Töchter 
des  StammfQrsten  Leoa,  die  aich  einst  IQr  daa  Vaterland  aufgeopfert 
hatten^).  In  dem  Zog  gingen  angeaehene  Jungfrauen  mit  heiligen 
Körben,  worin  daa  zum  Opfer  Gehörige  beflndlich,   und   worüber 


^)    MoscbopoIuB  erklSrt  ihn  fdr  ein  %vdvfia. 

')  Plat.  Batbjrphr.  p.  ö  o.  Plautos  Mercatore  Act*  I  ac  1  t.  60. 
Virgil.  in  Ciri  21.  Harpoer. 

^)    Blym.  M.  v.  XaXitsla  o.  d^(npp6go$  u.  Hetycb.  ▼•  i^youttiiHMs. 

^)  Eorip.  Hecab.  4Ö7  das.  Scbol.  Arittoph.  Bqu.  ▼.  608.  Proelos  ia 
Tim.  Comment.  I  In  Polit  p.  41.  Sebol.  PIaL  Entbypbr.  p,  •  B.  Boeckh 
Gr.  trag,  princ.  p.  199  sqq. 

^)  Sergios  ad  Aeo.  1,  484.  Aristoph.  Eqo.  566  o^uh  xoi  tov  xi- 
nXov.  So  später  Antigonos  aad  Demetrias ;  allein  dieser  Peplus  zerriss 
durch  einen  Sturm,  da  sich  Zoits  ond  Athene  ihrer  Gasellschaft  zu 
schämen  schienen:  Plat.  in  Demetrio  pu  893  sq. 

6)  Paos.  l,  99,  1. 

7)  Suidas  V.  nixXoq,  Pbilostr.  in  Herode  Sophist  L.  11,  4.  He« 
liodor.  Aetbiop.  1.  Scbol.  Aristoph.  Bqu.  663.  Virgil.  in  Ciri. 

8)  Thucyd.  1 ,  20.  VI ,  57.  Hesycb.  t.  ^««xo^moi». 

9)  Pbilostr.  I.  c  ^)    Pbolans  r.  ^stfud^or. 


Sehleier  gedeckt  warea*).  Sie  bieaMs  <Ulwr  mr^^cifo«,  4te 
•■f  der  Borg  aalbewahrlen  goldene«  Schmack  Iragea,  «hm  Süle,  die 
8clH>a  seil  Ericlillioaief  Zeile«  galt  ud  anch  bei  aadera  RraceaMiiBBa 
flMich  war^).  Die  Epbeben  aangen  bekriul  der  Gdtli«  tmok  Leb- 
geaaag^).  Die  lianoer  ginge«  naeb  aller  üeroeaatto  als  Wchraia- 
oer  mit  Lanxen  und  Scbilden  bewafbel^).  Die  fliBlcriaiern  Oaäto§» 
v4h)^)  Irogen  in  dieaer  und  andern  Proeeaaienen  nach  einem  atliadMn 
Geaelz  ScbiiBeln,  daher  axaq>tfip6po€  genannt,  ihre  TMiler  Geüa« 
mit  Wasaer  (vdpa^popoi )  •  Sonnenschirme  nnd  Sessel  (di^p^o^dfo«)*), 
Ibeils  xom  grossen  Opfer  aof  der  Borg,  die  Hände  xn  wnacheo  ixif' 
Pitffh  an<l  >ar  Opfermahlzeil  dienlich,  Ibeils  am  die  Kanepboren  vor  der 
Sonne  zo  schölzen ,  ond  wann  der  Zog  stille  biell,  sie  mit  ihren  Körben 
aasrohen  zo  lassen.  Die  Insassen  wollten  dorch  ihre  Tbeilnahnw  an  den 
Opfern  IBr  wohlgesinnt  (^evtfoi)  gellen  0-  Greise  von  acböner  Gealall, 
4dkXoq>6^  genannt*),  ond  nach  einer  Nachricht^)  auch  alte  Frane«, 
tragen  Oelzweige»  die  milde  Geberin  des  Oeb  zo  ehren.    Wer  Gel- 


*)    Hesyeh.  ¥.  iarpiaptdi^, 

S)  Pbilocbor«  L.  II  d.  Atlhis  bei  Harpocr.,  Hesycb.,  Snidas  ond 
Pbotius  y.  xaptjq>6pot.  Fragm.  ed.  Sieb.  p.  24^ 

3)    Heliodor.  Aelb.  I. 

^)  Tbueyd.  VI,  56  yod  den  grossen  Panatbenäeo  cor  Zeit  des 
Harmodlus. 

^)  Die  fiitoixot  waren  nach  Hesycb.  o.  Pbollat  (t.  t.)  io  Alben 
wohnhafte  Fremde  {^ivoi) ,  welcbe  eine  Kopfsteaer  Ton  IS  Dracbaen 
jibriicb  enlriebUlen.  Daraof  scheint  Jesai  Maltb.  17,  25  aazutpielea, 
als  man  von  ihm  tä  dldpax^  forderte.  Er  Terslebt  unter  dXXot^uH 
eben  die  fjdtoixoi,  nnd  es  isl  hier  naeb  meiner  Meinung  tob  keiner 
Tempelsteuer  die  Rede,  wie  die  Bxegeteo  yorgeben. 

^)  Demetrios  n.  Theopbrast  Ton  den  Getelzen  und  der  Redner  Di- 
narch  bei  Harpocrat,  Hesycb.  o.  Soidas  t.  aitag»jq>6po&,  Menander  bei 
PhotioB  ▼.  axdcpoLq.  Hesycb.  y.  vd^iaupöpot,  Etjmol.  M,  n.  IlesTcb.  ▼. 
dig>po<p6^t.    Aristoph.  At.  1551  u.  das.  Scbol.  Aelian.  V.  H.  VI,  1. 

')  PerizoDios  u.  Alberti  zo  Hesycb.  v.  axcup7jg>6poi  möcbten  ohne 
Grund  das  Wort  ivvoi  verändern. 

*)  XeDopbon  Symp.  Aristoph.  Vesp.  54i  das.  Scbol.  Hesycb.  nnd 
Etym.  M.  t.  ^aXkoq>6^og.  Bastatb.  ad  Od.  $'  u.  p. 

')    Bei  Difcäarcbus  im  Panatbenaikns  bei  Scbol.  Aristoph.  a.  a.  O. 
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biame  besass,  massle  zam  Fesizag  etwas  davon  abgeben,  wober  von 
ßiipoq  der  altbehe  Name  /lo^a  alatl  iloUa  von  alten  Grammatikern 
abgeleitet  wird*).  Die  Ordnong  lianditabte  die  Poliiel  der  Bilfe, 
später  vofjtoq)vhz%eg  genannt ,  doroh  eine  weiaae  Binde  aof  dem  Kopfe 
ansgezeichnet^).  Aof  der  Barg  angelangt,  bekleidete  man  wabr- 
aeheinlich  die  BildsSole  der  Atbene  mit  dem  Pepioa^).  Wurde  in 
der  Zwischenzeit  das  Gewand  beandelt,  so  war  eine  besondere  Per* 
son,  Namens  ytatavlntffq ^  angestellt,  welche  die  Obliegenheit  Iuitle4 
es  rein  zu  halten^).  Man  bediente  sich  eines  eigenen  reiben  Tncbes 
von  Wolle  {o^danto9)y  am  die  Götterbilder  abzureiben^).  Ich  erin- 
nere, dass  auch  die  Athene  von  llium  bekleidet  war,  und  dass  schön 
nach  der  lliade  (VI,  969)  Hektor  den  Rath  gab,  die  Malronen  soll- 
ten mit  einem  zierlichen  und  grossen  Gewsnd  {ninloq)  In  den  Tom* 
pel  der  Beute  mschenden  AlhenAa  gehen  und  es  ihr  auf  die  Knie 
legen.  Ihren  bunten  Peplos  hat  Athenia  nach  Homer  (II.  V,  785) 
eigenhändig  gefertigt.  Jedoch  wurde  an  den  Panathenäen  gewies 
nicht  nur  die  Weberei  geehrt,  sondern  das,  was  ihrer  Webekunst 
zu  Grunde  liegt,  ihre  webende  physiologische  Macht  und  zugleich 
die  Zeitperiode  ihrer  Wirksamkeit  berücksichtigt,  wenn  man  den 
Ausgang  des  Gewebes  vom  Schmidfeste,  die  Aofeichl  der  Arrhepho- 
ren  und  das  jährliche  Darbringen  eines  Gewebes  an  ApoUon  in  Sparta, 
der  mit  dem  Weben  nichts  zu  schaffen  hat,  erwägt  (s.  S.  141).  Zu 
dem  Festopfer  in  Athen  hatte  man  eigene  grosse  Becher;  nwmdff^ 
vasxd  genannt,  welche  zwei  und  mehr  Chus  htellen^).  Des  Abends 
hatte  der  Fackelwetllauf  vom  Reramikus  aus  Statt,  und  zwar  seit 
Sokrates  zu  Pferde  (s.  S.  106).  Die  folgenden  Tage  wurden  musische 
and  gymnisehe  Wettkämpfe  und  Pferderennen  gehalten,  unter  Auf- 
sicht von  zehn  Turnmeistern  (d^Xo^4fai)  nach  der  Anzshl  der  atti- 
schen Stämme,  deren  Amt,  wenn  man  nichts  an  ihnen  auszusetzen 
fand,  vier  Jahre  lang  dauerte,  also  von  einem  grossen  Feste  zum 
andern,   während  welches  Zeitraums  sie  auch  die  jährlichen  Wetl- 


1)  Schol.  Arlstoph.  Nob. 

2)  PoUox   YIII,   94:    NofUxpvXoMS^  iawsqtdt^Ptou  füp   axffotplf^ 
XsvTc^,  jTjv  dh  xofjtnrpf  ni/uxovai  rfj  ^s^    Vgl.  ft.  103. 

3)  LaUtins  ad  SUt.  1.  c.  ^0    Etymol.  M.  s.  v. 
^)    Dinarohos  bei  Polluz  VII,  69. 

^)     PosidoniDS  bei  Athen.  XI,  89  p.  494  f. 
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Redner  Lykorgus*)  aod  der  Sophist  Herodes^  verdient  gemacht  ha* 
ben.  Ein  jeder  der  zehn  Stämme  erwählte  vorher  einen  Gymnasiar- 
oben, nm  diejenigen,  welche  das  Fest  feiern  wollten,  in  den  Gym- 
nasien anf  öffentliche  Rosten  einznftben^).  Es  werden  Sieger  im 
Pentathlon 4)  namhaft  gemacht  nnd  des  Pferderennens  gedacht^.  Die 
Znschaoer  der  Kämpfe  durften  nicht  in  gefärbter  Kleidung  erschei- 
nen^). För  dieses  Fest  wurde  ein  Ruhebett  aus  Blumen  gebildet 
(jrAaxis»  Hesych.  s.  v.);  vielleicht  flir  die  Priesterin,  die  Agonen  tu 
beschauen.  Der  Kampfpreiss  der  panathen.  Sieger  bestand  in  ei* 
nem  Olivenkranz  und  einem  Krug  voll  Oel,  das  von  den  heiligen 
Olivenbäumen  der  Göttin  gewonnen  worden,  und  das  des  Handels 
wegen  die  Sieger  allein  ausführen  durften  0*  Diese  Wettspiele  wor- 
den, wie  sonst  auch  das  Schauspielhaus,  dazu  benutzt,  ausgeiekh« 
nete  Männer,  welchen  der  Senat  und  das  Volk  einen  goldenen  Kraoi 
inerkannt  hatte,  zu  ehren,  und  auf  dem  Turnplatz  solche  Ehreobe- 
zeügung  verkQnden  zu  lassen*).  Unter  der  römischen  Herrscluift 
worden  an  den  Panathenäen  blutige  Fechterspiele  im  Theater  gehal- 
len 9).  —  Aehnliche  Weltspiele  (wahrscheinlich  mit  geringerm  Pranke) 
veranstaltete  man  an  den  kleinen  Panathenäen  im  Piriena,  wozu 
die  Athlotheten  nach  einer  Inschrift  von  Ol.  99,  2  öffentliche  Gelder 
empfingen ^^).  Athene  und  Zeus  hatten  im  Piräeus  ein  sehenswerthes 
Heiligthum,  ihre  Standbilder  waren  von  Erz,  dieser  mit  dem  Scep- 
ter  und  der  Nike ,  jene  mit  dem  Spiesse  '*)•  ^*®  Festprocession  ging 
aber  die  lange  bedeckte  Halle  (Sloa),  wo  der  Markt  f^r  die  Bewoh- 


1)    Plat  in  Lycargo. 

9)    Philostr.  Sophist.  II.  Paasan.  I,  19,  6. 

3)     Anonymus  in  Demoslh.  Midian.  p.  510. 

^)    Zenobios  Cent  IV  proverb.  6. 

^)     Xenophon  Symp.  Athen.  IV,  64  p.  167  F. 

^)     Locian.  in  Nigrino. 

7)  Suidas  y,  nava^rjvaua,  Schol.  in  Plat.'Parmenid.  p.  329  Bekker. 
Arislolel.  bei  Schol.  Sopb.  Oed.  Col.  Scbol.  Aristopb.  Nah.  SchoL  Pind. 
Nem.  X,  6i.  67. 

S)  Demoiith.  de  corona  und  ein  Senatsbeschloss  in  den  Werken 
des  llippokrates.  9)    Philostr.  v.  Apollon.  IV,  7. 

1^)     Böckh  Staatsh    d.  Alb.  II  S.  34.  46.  ")     Paus.  I,  i,  3. 
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oer  des  lieeresafers  gehallen  werde  0*  —  Bin  anderer  Peplos  wnrde 
dabei  der  Göttin  fhberbracht  ^.  Lysias  a.  a.  O.  erwAhnt  einen  ron 
Kindern  aofgefahrten  Waffenlana  an  den  kleinen  PanatlienAen  wid 
ein  Wettspiel  mit  Trireroen  an  dem  Vorgebirge  Soninm^).  Sogar 
einen  Fackellauf  zu  Pferde  erwihnt  Piaton,  wie  wir  gesehen  haben. 
—  Themistokles  f&hrte  die  Panathenfta  in  Magnesia  ein^). 

Znm  Andenken  an  die  Vertreibung  der  Pisistraliden  brachte  der 
Polemarch  dem  Befreier  Harmodins  und  den  Mitbethelligten  ein 
Todtenopfer^).  ->  Der  Sehlachttag  bei  Marathon  wurde  Ton 
den  Athenern  alljährlich  am  6.  Boedromion  (4.  September)  noch  in 
den  Zeiten  des  Pintarchos^)  gefeiert.  Man  opferte  infolge  des  Ge« 
IQbdes  des  in  der  Schlaeht  gefallenen  Polemarchen  Kalllmaehus  500 
Ziegen  der  Artemis  Agrotera  und  hielt  einen  festlichen  Aufeng  tu 
ihrem  Tempel  nach  Agra^).  Wenn  Pollox  Tili,  91  sagt,  dass  der 
Polemarch  der  Artemis  Agrotera  und  dem  Enyalios  opfert,  so  Ist 
vielleicht  eben  diese  Feier  tu  verstehen.  Artemis  ist  hier  Schick- 
salslenkerin,  wie  wir  sie  Tb.  1  S.  281  aufgefasst  haben,  ihr,  als  der 
Retlenden  (awsipa),  weihle  Theseus  nach  der  glOcklichen  Rflckkehr 
aus  dem  Labyrinth  von  Kreta  auf  dem  Marktplatz  von  Trdzen  einen 
Tempel,  worin  sich  die  Alläre  der  unterirdischen  Götter  befanden, 
aus  deren  Bereich   eben  Artemis  rettete *).     Als  die  Bewohner  von 


^)  Henander  bei  Saids«  v.  nifM^tv^  nach  der  VerbesieroDg  von 
Bentl.    Uelier  die  Oertlichkelt  dieses  Marktplatzes  vgl.  Paus.  I,  1. 

')  Sohol.  in  Plat.  remp.  p.  305  Bekker:  tä  dk  /ainpä  üen^^ifvata 
wifA  xbnf  nsigaiä  MXovv^  iw  olq  xai  ninXoq  SXXo^  dtfttto  t^  ^'1p, 
yM&*  fjv  rpf  idsTp  lovg  'Ädijpolovq,  rgoq>lfiovQ  Spraq  avtij^,  rixiurra^ 
tdu  nfföq  'JrXapilvovg  nökejdov,  Schot.  Aristopb.  Bqo.  566.  Siropliclos 
Phy«.  V. 

^  Corsini  F.  A.  II  p.  372  sq.  bemerkt  zwar,  dass  aus  der  Stelle 
des  Lysias  nicht  mit  Gewissheit  hervorgehe,  ob  Jenes  Wettspiel  an  den 
kleinen  Panathenäen  oder  zu  einer  andern  Zeit  gelialten  worden  sey. 

*)    Possis  bei  Athen.  XII,  45  p.  533  e. 

5)    Pollox  VIII,  91. 

^)  Plnt.  de  glor.  Athen,  c.  7.  Derselbe  in  Gamillo  c.  19  und  de 
Herod.  malign. 

7}    Xenopb.  de  exped.  Cyri  III,  10,  12. 

«)     Paus.  II ,  31 .  2. 

Th.  II.  16 
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Aegira  io  Adiai«  durch  eine  Kritgilist  den  EinMI  iler  Siefmder 
•bweivten,  errichleteii^  tie  mm  Dioke  der  Arteiiiis.iA9r*tM*  mktm 
Tenpeli  -ab  daivh  dereil  Hilfe-. Umen  dieees  getangitt  aey  *)•  ^>Kh 
dan  delphiacheo  Apoll  ob  bedaehteDi^iio  Athener  ada  den  ZäfaB* 
lan  der  Boote  von  Marathon  and  aehickten  Ihm  Wefcgaafhanko  foa 
der  Hand  dea  Phldiaa*).  Und  deraisibe  Phidiaa  machlo  aitt  Marmaa 
bHd  dar  Athene  in  ihren  Tempel  mit  dem  Beinamen  Aliiono!4pate, 
ipelehen  die  PlatAer  ana  Ihrem  Aolheil  von  der  Beate  von  .liarnlhea 
tai  Ihrer  Stadt  errichteten.  Vor  dem  Staodbilde  der  66tHli  lag  ihr 
Feldherr  Arimneataat  weicher  aio  bei  Maralhon  nnd  Platia  anAhrlo^V 
Ohho  Zweifel  gedachten  die  Athener  an  Jenem  Siegeafcale  der  viifc* 
aaBBon  BelhUfe  der  Piatier.  I>enB  auch  aonal,  aagt  Herodol  VI ,  %iU 
wenn  die  Athener  an  den  Penleteridan  Opfer  mit  Procecaionon  da^ 
brachten,  eriehte  der  Herold  Heil  'ingleich  den  Athenern  wid  Pla- 
llem  wegen  ihrea  Beiatandea  in  der  maralhonlaolienSehlachU  llnlar 
diaaan  PenlaSteriden  dürfen  wir  nicht  nur  dfe  von  Pollot  VIII,  107 
angeührten,  bei  denen  aich  die  U^oMotU  betheiligten  ^  veralelwn»  eatt- 
dem  aoah  dle^groaaen  Panathen.  nnd  andere  aocwirUga.  pentnMeriaahe 
Feate,  in  welchen  die  Alhener  ^••^^ovq  obordneten»  ala<äie  (Mjwipin 
hl  filla,  die  Pythia  hi  Delphivdle  Eleotheria  in  Platia.  AaC.deraalhen 
Strasae»  aiaf  welcher  Apollon  enhnals  von  Athen  nach  Python  gvwandeil 
war,  achiclLcn  jetit  die  Athener  die  Theorie  la  den  pythlachen  Spielen 
{t^  n^^Ma)^  aagt  Ephoros  (fragm.  p.  ISST  Marx).  ^  lodeaaen  tot- 
gaaa  man  aach  die  achQtieode  Bnrggöllin  nicht»  aondem  aoa  der 
Beute,  die  man  in  Marathon  machte,  verfertigte  Phidiaa  ihr  holoa- 
aalea  elieroea  Standbild ,  wovon  man  die  Lanienspitae  achon  beim 
Beranfebren  von  Sanium  lier  acben  iLonnte^). 

Themiatokles  aah,  als  er  sein  Heer  zur  Schlacht  von  Sa- 
lamis gegen  die  Perser  aasfikhrle,  zwei  Hahnen  kämpfen,  and  er- 
griff diese  Gelegenheit,  den  Seinigen  Math  einsuflSsscn,  Indono  er 
sagte,  dass  dieae  so  hitzig  kämpfen,  und  nicht  för  daa  Vaterland, 
nicht  für  die  Götter  der  Väter  und  die  erzeugenden  Heroen.  Datier 
wurde  ein  Gesetz  gegeben,   dass  an  einem  Tage  im  Jahr  Ofltenüich 


>)  Paus.  VH.  8«,  3 

2)  Paus.  X,  10,  1. 

»)  Paus.  IX .  4 .  I  f. 

•)  Paus.  1,  28,  -2. 
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im  Theater  Hahnen  kümpfen  solllen  >).  Corsini  (F.  A.  II  p.  303) 
vermalhel,  es  sey  am  90.  Boedromion  geschehen.  Man  sieht  daher 
auf  einigen  atiischen  Mttnxen  den  Hahn  mit  dem  Palmzireig').  Das 
eigentliclie  Siegesfest  von  Salamis  wurde  mit  dem  schon  besiehenden 
Feste  Munychia  der  Artemis  am  16b  Manycbioli  verschmolaeD.  Die« 
ser  Tag  flel  in  einem  Mondmonat  auf  den  Vollmond,  und  daher  ge- 
schah es  wohl  aus  Missverständniss,  dass  Plutarch^)  meinte,  die 
Schlacht  von  Salamis  selbst  hätte  Im  Vollmonde  Statt  gefunden.  Wir 
werden  unten  bei  den  Bleushiien  wahrscheinlich  machen,  dass  sie 
am  16.  Boedromion  von  Ol«  75,  1  drei  Tage  nach  dem  Vollmonde 
vorfiel.  Ein  anderer  Irrthnro  ist  es,  wenn  Corsini  (F.  A.  H  p.  348) 
in  der  Meinung,  die  Munychia  seyen  urspr&nglich  das  Siegesfest  von 
Salamis,  behauptet,  die  Munychia  hätten  nicht  dem  Monate  seinen 
Namen  gegeben,  weil  dieser  schon  vor  der  Schlacht  von  Salamis  so 
gelMisscn  habe.  Sophokles  hat  an  diesem  allgemeinen  Freudenlage 
mit  der  Leyer  um  den  Preiss  getarnt'^). 

Die  Siegesfeier  von  Platäa  Ober  die  Perser  geschah  zwar  an 
dem  Orte  des  denkwOrdigen  Kampfes  zu  Ehren  des  Zeus  Eleu- 
lherios,  war  aber  eine,  gemeinsame  hellenische«  Wenigstens  be* 
schlössen  die  Athener  auf  den  Vorschlag  des  Arlstides,  dass  alljfthr« 
lieh  Abgeordnete  von  Hellas  nach  Platäa  kommen  sollten,  der  got-. 
tesdienstikhen  Feier  beizuwohnen  {xpdßovXot  nuü  «9£0i(io/),  wann  die 
Plataer  am  16.  Mämakterion  jedes  Jahres  das  feierliche  Todtenopfcr 
darbringen  (s.  S.  9),  und  dass  man  daselbst  einen  pentaSterischen 
Wettkampf  der  Eleutheria  halte  (wobei  werthvolle  Preisse  ans- 
getheill  wurden)^).  Die  Athener  selbst  bewahrten  als  Siegeszeichen 
in  dem  Tempel  ihrer  Burggöttin  den  Panzer  des  Befehlshabers  der 
medfschen  Reiterei  und  den  (angeblichen)  Säbel  des  Mardonins,  welche 
beide  bei  Platäa  gefallen  waren  ^).     Auch  in  Megara   wurde  wegen 


1)    Aeliao.  V.  U.  H,  28. 

')    Eckhel  doctr.  Nuro.  Vet.  Vol.  II  p.  210. 

3)  Plot.  de  glor.  Athen,  c.  7:  ttjv  dh  hctrjv  inl  dixa  tov  Mowv- 
Xictfi'o^  'A^i/uidt  xadii^ioaav ,  iv  ^  joiq  "EXXrjat  Jts^  SaXa/Luva  vi%<ibaiv 
eygäXa/nxfJsv  rj  iSeoq  navaiXrjvoq,  ^)     Athen.  I,  37  p.  21  f. 

^)  Paus.  I,  27,  1.  IX,  2,  6.  Plat.  do  sera  Dumin.  vindicta.  Nach 
Strabo  IX  p.  632  A  war  es  ein  Agon  arttpavittj^. 

'')    Paus.  Boeot.  c.  2.  Plot.  Aristid.  c.  21. 
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liatleo  sie  daselbst  ein  relicidses  Band  der  Verbraderaof,  welches 
sie  an  ihre  gemeinschaflliche  Abkunft  oml  an  eio  politisches  Zosan- 
menhallen  erinnern  konnte  «nd  aollle. 

Der  Beiname  des  Gottes«  welchem  das  ifemenMaaie  Opfer  dar- 
gebracht warde,  enthielt  schon  eine  «Iterfhöinliclie  ErnMenmg.  Er 
wies  neiDlich  uir  vormaligen  üeimath  der  kwer  im  Aegialos  oder 
Achsja  ond  nach  der  dasigen  Stadt  Helike  sarfick.  woaolbsl  sie 
schoa  den  Poseidon  verehrt  halten  *),  dessen  Heiligthsn  tob  des 
Achäero  hohe  flaldigongen  erhielt >).  Die  Opferhjadliiiig  ToUisgen 
die  Einwohner  von  Priene^.  von  denen  man  sagte,  da»  sie  ves 
HeJike  abstaroroen.  Zo  diesem  Behnle  setzten  sie  einen  jungen  Mens 
von  Priene  zum  Kdnig,  damit  er  des  Opfers  wartete^)  nn<i  die  all- 
gemeine F&rbille  spräche.  Denn  die  heiligsten  Opler  dnrfle  ancfa  sa 
Athen  nur  der  König  und  nach  Abschaflbng  des  Königlbnms  der  Ac^ 
cbon  Basileos,  gleichwie  zn  Rom  der  rei  sacromm,  verrichlao«  Eine 
gleiche  Sitte  bemerken  wir  bei  den  Panionten.  Zn  dem  beins  Gebet 
gebrioclilicben  Trankopfer  hatten  sie  ein  eigenes  panionischns  Miseb- 
geßss  (s.  S.  10).  Das  Opfer  bestand  in  Stieren,  nnd  man  aehtete 
es  fBr  ein  gutes  Zeichen,  wenn  dieselben  während  des  Opfems  last 
aufbr&lllen,  filr  ein  schlimmes,  wenn  sie  stille  waren 0-  Heyne  (ad 
llom.  Vol.  Vlll  p.  95)  meinte,  es  folge  aus  den  Versen  Homers 
nicht  i^erade  die  Freude  Poseidon*»  an  dem  Bröllen  des  geopferten 
Stieres,  indem  roi^  entweder  ein  Neutrum  seyn,  oder  auf  die  Jöur- 
linore  gehen  könne.  Allein  die  Freude  des  Gottes  an  den  onterffe- 
ordnclen  und  nur  dem  Befehle  gehorchenden  Opferfcnat>en  wäre  sehr 
ungeeignet  Sonslige  Zeugnisse  von  Strabo  (Vlll  p.  590),  Eostatbios 
(ad  II.  ff  p.  618  u.  v  I.  c.)  und  andere  sogleich  anznluhrende  voo 
ahnlirhen  Opfergebräuclien  zu  Milet  setzen  das  Wohlgefallen  des  he- 
likomschen  Gottes  an  dem  SüerbrUllen  ausser  Zweifel ;  konnte  er 
doch  selbst  wie  9-10,000  in  den  Krieg  ziehende  Männer  schreien^), 
und  al9  er  in  Krieg  auszog,    so  half  auch   sein  Element,    das  Meer. 


') 

Paiif.  Vil,   24,  5  |>    585  Kuhn. 

S.   Th.  1  S.  317  f. 

2) 

Strabo  Vlll  p.  A89  sq. 

') 

Strabo  XIV  p.  9*7  II 

0 

Strabo  Vlll  p.  590  A. 

•) 

Iloni.  II.  /  ,  403  fl. 

'i 

II    •.   147 
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mil  brauieo  und  an  die  Zelte  and  Seltilfo  der  Achäer  ansohlagen^). 
Mit  mehr  Grand  ISsst  sich  die  Streitfrage  aafwerfen  und  ist  schon 
von  den  Alten  anfgeworfen  ond  beantwortet  worden «  was  Homer  fOr 
einen  helilLonischen  König  Terstehe.  Ein  blosser  Irrthum  ist  es  xwar, 
wenn  Macrob.  (Saturn.  V,  13  p.  103  Bip.)  ihn  f&r  Apollon  auslegte. 
Allein  Einige  hielten  ihn  für  den  panionischen  Poseidon,  Andere  für 
den  tu  Helike  in  Aehaja,  ond  die  Erstem  knüpften  an  diese  Mei- 
nung  sogar  eine  Beweiskraft  für  das  Alter  Homers,  dass  er  s|>&ler 
als  die  ionische  Anpflanzong  von  Kleinasien  sey  ^).  Es  ist  übrigens 
gleichgültig ,  welchen  Poseidon  Homer  beaeichnel  haben  mag,  da  bei 
dem  geschichtlichen  Zusammenhang  beider  Gottesdienste  za  Helike 
und  Panionium  die  GebrSuche  ohne  Zweifel  dieselben  gewesen  sind, 
obgleich  Homer  dem  lonerland  ond  seinen  Gottesdiensten  näher  ge- 
standen za  haben  scheint.  *-  Nachmals  wurde  der  Tempel  zu  Panio-r 
nion  hl  Kriegsieiten  zerstört  und  die  loner  feierlen  nan  ihr  Pest  an 
einem  sichern  Orte  nahe  bei  Ephesus.  Als  sie  aber  in  ruhigerer 
Zeit  wieder  an  die  Erbauung  des  Tempels  am  alten  Orte  dachten, 
sandlen  sie  desshalb  nach  Delphi  und  erhielten  zur  Antwort,  sie  soll- 
ten sich  von  den  allen  Altären  ihrer  Väter  aus  Helike  Zeichnungen 
nehmen.  Sie  schickten  demgemäss  nach  Helike  und  begehrten  das 
Bildniss  Poseidon*s  und  zum  wenigsten  einen  Biss  des  Tempels.  Als 
ihre  Bitte  nicht  gewährt  wurde,  wandten  sie  sich  an  den  Staat  der 
Achäer;  jedoch  ohne  Erfolg.  Die  Helikooier  hatten  ein  altes  Orakel, 
ihre  Stadt  würde  in  die  grSsste  Gefahr  gerathen,  wenn  die  loner 
aaf  Poseidon's  Allar  opferten.  Sie  verletzten  sogar  an  den  ionischen 
Abgeordneten  das  Gesandtschaftsrecht^).  Nunmehr  wurde  Helike 
sammt  dem  Tempel  Ol.  101 ,  4.  373  v.  Chr.  Geb.  bei  einem  Erdbeben 
vom  Meer  verschlungen^),  und  die  Schiffer  wusslen  noch  die  Stelle, 
wo  das  eherne,  wie  es  scheint,  kolossale  Standbild  Poseidpn's,  einen 


>)    Das.  V.  392. 

')     Strabo  VIII  p.  580  f. 

3)  Heraclides  bei  9trabo  VHI  p.  590.  Diodor.  XV,  40  Vol.  VI  p. 
384  Argentor.  n.  das.  Wesieling.  Paosan.  VII,  24  gibt  als  Grund  des 
göttlichen  Strafgerichts  an,  dass  die  Helikeoser  Asyl  sooheode  Männer 
ans  dem  Tempel  gerissen  und  getödtet  hätten.  Deber  die  Zeitbestim- 
unng  vgl.  Paus.  c.  25,  4. 

4)  Diodor.  I.  c  Polyb.  II,  41,  7. 
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Hippokamp  in  der  Hand  halleod,  anlrechl  siehe  >).  Hierauf  empfin* 
gen  die  loner  von  den  Achflern  den  Riss  des  Tempels  0*  womaeii 
jene  einen  neuen  erbaut  sa  haben  scheinen.  In  der  Zeil  der  r5an- 
sehen  Kaiser  endh'ch  wurden  die  Panionien  in  Smytnm,  dar  dana* 
ligen  Hauptstadt  Kleinasiens,  gehalten^). 

Ausser  dem  Panlonion  war  vor  der  Stadl  Miletna  ein  Altar 
des  helilLonischen  Poseidon,  und  eben  so  in  Teos  ein  ummaaerlar 
Platz  und  sehenswerther  Altar  desselben  Gottes^).  Sehon  der  An- 
fQhrer  der  ionischen  Pflanxer,  Neleus,  stiftete  jenes  Heiliglbam  ia 
Milet;  dem  Poseidon  wurde  hier  ein  jihrllches  Fest  gefelerl,  und 
iwar  mit  denselben  Gebräuchen  des  Stieropfers  ^  dass  das  BrüUea 
för  eine  günstige  Vorbedeutung  gehalten  wurde  ^).  Die  Pflanzer,  die 
von  Milet  aus  nach  Laropsakus  wanderten«  hielten  glekfafalla  ein 
Poseidonfest,  an  dem  die  dasigen  Fischer  beim  Opfer  vielen  Weia 
In  die  Flamme  gössen  and  die  Festlichkeit  mit  Essen  und  Triokea 
beschlossen  fi).  Ferner  wird  von  Ephesos  berichtet  7),  dasa  auch 
da  ein  Poseidonfeet  gefeierl  wurde,  und  dass  die  Jönglinge,  weiche 
als  Mundschenken  dabei  gebraucht  wurden,  den  Namen  Sliere  flkhr- 
len.  Die  Verrouthung  des  Meursius  (Gr.  fer.  v.  tcuipua)  hat  daher 
Wahrscheinlichkeit,  dass  das  von  Hesychius  genannte  PoseldoafBSl 


1)    Eratosthenes  bei  Sirabo  VIII  p.  500  A. 

s)  DIodor.  I.  c.  XV,  49  u.  Strabo  I.  c  Wesselfng  tu  Diodor.  Toi. 
VI  p.  6i0  erklärt  rov  iepov  d/pld^vaip  bei  Strabo  UDfichtlf  für  ein  Ab* 
blld  des  Poseidonbildes.  Aber  schon  die  Wortstellang  zeigt ,  dass  ß^ 
ta^  and  Upov  bei  Strabo  einander  enlgegengesetit  sind  ;  denn  standen 
ßQixaz  and  dcpldpvaig  entgegen,  so  hätte  Strabo  gewiss  njp  ys  dtpl^ 
dpvaiv  jov  ispov  geschrieben.  Gerade  wie  hier  bedient  sich  Straho  IX 
p.  618  A  desselben  Ausdrucks  lur  Bezeichnung  des  Risses  von  einem 
Tempel :  jö  Uqöv  tov  Ü.To>Ucut'o^  ex  J^Xov  dupidpv/n^por, 

^)     Pbilostr.  ▼.  ApoUon.  IV,  5. 

'»)     Pausan.  VII,  24.  5. 

^)     Klitophon  bei  Schol.  Villois.  Hom.  II.  v\  404. 

^)  Polyaen.  VI,  24.  Nach  der  Vermuthung  Creuzcr*8  in  ft-agoi. 
Histor.  Gr.  ant.  p.  121  ist  seine  Quelle  Charon  von  Lampsakos. 

')  Amerias  bei  Athen.  X,  85  p.  5i  Schw.  und  daraus  Endocia  p. 
06,  wo  statt  £v  Toi^  rov  *Ädrjvcäov  xal  avtt)  x^ircu  zu  lesen:  iv  r^ 
rot;  *A.  dexäiifi  x.    Hesych    v.  xav^ot.  Eustath.  ad  II.  v   I.  c 


Tat/f/a  eben  jenes  xo  Ephetns  gewesen  sey.  Die  JQnglinge  der 
Epheser  hallen  sogar  noch  za  Arlemidor's  (Ooelrocr.  I,  9)  Zeilen 
Slierkfimpfe,  wie  za  Eleosis^).  —  Der  Poseidon  Zdfitog  yerpflanxte 
sich  nach  EHs  und  wurde  daselbst  bei  Samikum  Terehrl,  wie  ieb 
sogleich  nachweisen  werde. 

Von  allen  lonem  gemeinschaftlich  wurden  auch  Apollon  Del- 
phinios  und  Arlemis  Ephesla  verehrt^.  Daher  halle  Jener  sei- 
nen Tempel  nnd  diese  ihr  Ephesion  auf  der  Burg  von  Massilia; 
ja  gleichwie  die  loner  Artemis  zur  Führerin  nach  Asien  gehabt  hat- 
ten, so  war  sie  auch  laut  eines  Orakels  Ffihrerin  der  PhokSer  nach 
Massilia;.  sie  nahmen  eine  angesehene  Frau  yon  Ephesus  als  erste 
Priesterin  der  Göttin  mit  sich  und  verpflanzten  ihre  Verehrung  bis 
nach  Spanien'). 

g.  88. 

Der    Bund    der   Aniphiklyonen    und    ähnliche    VerbrU- 
derungeu  griechischer  Völkerscharien. 

Um  den  berühmten  Poseidonteropel  auf  dem  Inselchen  Ca* 
lauria  vor  dem  Hafen  von  Trözen  versammelte  sich  in  allen  Zei- 
len ein  Bund  von  sieben  Staaten  und  brachte  hier  das  ge- 
meinschaftliche Bundesopfer.  Die  Glieder  desselben  waren:  Her^ 
roione,  Epidaurus,  Aegina,  Athen,  Prasiä,  Nauplia  und  Orchomenus 
Minyeua.  Für  Nauplia  traten  die  Argiver  und  ftkr  Prasii  die  Lace- 
dämonier  bei^).  Wahrscheinlich  war  der  Einfluss  der  loner  in  Athen 
mitwirkend,  dass  Poseidon  der  Bundesgott  dieses  in  der  alten  grie- 
chischen Geschichte  nicht  zu  übersehendeo  Vereines  geworden  ist. 
—  Ebenso  war  der  mit  wilden  OelbSumen  bepflanzte  Hain  des  sa- 
mischen  Poseidon  zu  Samikum  in  Elis  der  religiös  polilische 
Milleipunkt  alier  Eingebornen  der  Triphy  lia  unter  der  Leitung  der 
Bewohner  von  Makislia  •  welche  den  samischen  Gottesfrieden  verkün- 
digten^). 

Die  loner  und  Dorier  haben  nach  dem  Zeugniss  des  Diouysiud 


0  S.  Tb.  I  S.  155. 

S)  S.  Tb.  I  8.  313.  U  S.  H9  f. 

^)  Strabo  IV  p.  271. 

^)  Strabo  YIII  p.  574. 

0  Strabo  YUI  p.  529  A.  530  B. 
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von  Halikarnas  in  ihren  religids  politischen  ZnMianieiikOiiflao  das 
Beispiel  des  Amphiklyonen-Bondes  nachgeahmt,  welcher,  von 
Akrisius  eingeselst,  aus  Abgeordneten  von  swdif  Staates  Griechen- 
lands besland«  und  als  der  hohe  Rath  der  Griechen  besonders  in 
Religionssachen  zweimal  des  Jahres,  im  Frühling  ond  Herbste,  ab- 
wechselnd in  Delphi  and  Pylä  seine  Sitxnngen  hielt  0-  ^^  Stiflong 
des  Bundes  reicht  in  die  Urgeschichte  und  wird  von  Theopompos 
dem  Amphiktyon,  dem  Sohne  des  DenkaUon,  zagesehrieben,  wäh- 
rend die  Geschieh  (Schreiber  Anaximenes  und  Androtion  den  Namea 
von  den  om  Delphi  Wohnenden  (dfjtquxtiopsg)  ableiten').  Hinen  war 
zugleich  die  Aufsicht  ober  den  Tempel  in  Delphi,  seine ^clUUse  oad 
den  Aufwand  auf  den  dasigen  Gnltus  anvertraoL  Auch  haltcii  sie 
urspri)nglich  ein  Schiedsrichterami  unter  den  einzelnen  Staaten  Grie- 
chenlands. Im  Hafen  von  Pylä  befand  sich  ein  Tempel  der  Deme- 
ter (als  der  gesetzgebenden  Göttin),  in  welchem  die  Amphiktyonen 
bei  jeder  Pyläa  ein  Opfer  darbrachten  3).  Die  Versammlung  hiess 
xvXala^  die  Abgeordneten  TtvXayoQai,  jtvXayÖQot,  u^/uv^fiops^ ,  der 
Oberpriester  IsQsvg^),  Zwei  ihrer  BeschlCksse  (ddy/uara)  hat  uns  De- 
mosthenes  (de  corona  p.  297  f.)  aufbehalten  and  zwar  von  der  Prllh- 
Jahrsversammlung,  worin  die  Pylagoren  und  die  Beisitzer  der  Am- 
phiktyonen  und  der  Bund  der  Amphiktyonen  den  Philipp  von  Maee- 
donien  zu  ihrem  Feldherrn  erwählen,  dass  er  dem  Apotloii  and  den 
Amphiktyonen  wider  die  I.,eute  von  Amphissa  beistehe.  Die  Folge 
davon  war,  dass  die  Macedoner  von  nun  an  in  die  Amphiklyonie 
eintraten,   die  Phocenser  aber  und   die  sie  unterstötzenden  Laceilä- 


>)    Aeichin.  c.  Ctesipb.  g.  126. 

')     Paas.  X,  8,  1.  Harpocr.  v.  ^A/üKpixrvovsq, 

3)    Strabo  IX  p.  656  C. 

'•)  Demostb.  de  corona  p.  205  ed.  Schaefer.  Strabo  IX  p.  613. 
Pausan.  Achaicis.  Hyperidea  u.  Theopomp.  bei  Harpocr.  ▼.  Upojjtf^fiO' 
vBq  u.  IlvXai,  io  der  letzten  Stelle  lese  ich:  6ri  di  9i^  (statt  nq) 
iylyvito  avpoÖog  rct>i/  *A/ii(pt'Krv6v<av  eig  IlvXag.  Vgl.  ferner  Etymol.  M. 
T.  nvXayoQat,  Hesych.  y.  dftq)i7tTvoveg ^  UQOfivrjfiovig  (wo  er  sie  als 
i£QoyQajLt/naT€lq  im  Unterschied  von  den  Pylagoren  orklürl),  t.  fsräfimp, 
wo  es  heissl :  rag  dvalaq  djtofjtvrjiiovBvovj^q ,  und  ▼.  nvXaydffou.  *  oi 
:tQO£atcJT€q  xrjq  ntXalaq.  Eustath.  ad  Hom.  II.  p.  547  u.  dat.  Politos- 
Suidas  ▼.  d/Li(ptxTu6p€q ,  nvXayoQai  n.   IlvXai. 
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monier  davon  aosgesohloMen  wurden ,  bis  die  Phoeenser,  die  sich  in 
dem  heiligen  Kriege  wider  Brennus  nnd  die  Gallier  hervorlhaten , 
(nach  68  Jahren)  wieder  aorgenommea  worden«  Zur  Zeil  des  Pao* 
aaniaa  (X,  8,  4)  war  die  Zahl  der  Amphiktyonen  dreissig.  Nikopo- 
lia  aehiekCe  sechs ,  Delphi  iwel  ond  Athen  einen  Abgeordnelen  In 
jede  Versammlang;  die  Slidle  der  andern  Staaten  beschickten  die 
Versammlungen  in  periodischem  Wechsel»  die  von  Thessalien  z.  B. 
halten  Jedesmal  sechs,  die  von  Phocis  iwei  Pylagoren  abzuordnen 
und  die  Reihenfolge  unter  sich  ausxumachen. 

Der  ZwöM^tädlebund  der  Aebäer  hielt  seine  Zusammenkünfle 
in  der  Stadt  Aegium,  wo  Demeter  Uapaxaid  ihr  Heiliglhum 
halte ^).  Auch  Athene  roil  dem  Beinamen  Uavaxaiq  hatte  ihren 
Tempel  auf  der  Burg  von  Palrft').  —  Die  Böoter  nannten  ihr 
Valerlandsfest ,  woran  alle  Theil  nahmen,  JlafißoiüSrta,  welches, 
wie  die  Panathenaen,  der  Athene  zu  Ehren  ond  zwar  der  Athene 
llonia  (von  Itonus,  dem  Sohne  des  Amphiktyon ,  benannt),  welche 
unweit  Koronea  in  der  Richtung  nach  AlalkomenS  ihren  Tempel 
halte,  gefeiert  wurde.  »Hier  sass  neben  Athene  Hades,  wegen  eig- 
ner mystischen  Ursache,  wie  man  sagl"^),  wahrscheinlich  als  ernste 
Erinnerung  an  den  Tod  bei  den  Beratliungen  für  das  Vaterland.  —  An 
dem  entgegengesetzten  Ende  von  BOotien  in  Platäa  knüpften  die 
Bdoler  an  das  Versdhnongsfest  des  Zeus  und  der  Hera,  JaidaXa 
genannt,  ethische  und  staatliche  Erinnerungen.  Wie  Hera  in  Arka- 
dien in  drei  Lebonsstufen  aufgefasst,  ajich  als  Wittwe  ihren  Tempel 
halte  (S.  t18),  wie  man  lu  Athen  ihr  Vermihlungsfest  unter  dem 
Namen  /«^  ya^oc  feierte  ^)j  so  fabelte  man  in  Böotien,  sie  iiabe 
sich ,  mit  ihrem  Gatten  grollend ,  nach  Euböa  zurückgezogen ,  und 
Zeus  habe,  als  er  sie  nicht  besänftigen  konnte,  zu  einer  List  seine 
Zuflucht  genommen.  Er  verfertigte  ein  hölzernes  Bild,  Hess  es  durch 
ein  Gespann  von  Kühen  verhüllt  führen  und  gab  es  für  die  Plaläa, 
Tochter  des  Asopus,  aus,  die  er  heirathen  wolle.    Eifersüchtig  nahte 


1)  Pausan.  Vn>  ai,  3  f. 

2)  Pausan.  VU,  20,  2. 

^)    Slrabo  IX  p.  631  A.  Paus.  IX,  34,  J.  Plut.  Amat.  narrat.  4,  5. 
'*)    Hosycb.,    Phoiias  u.  Etym.  M.  ¥>  U^o^  ydfioq.    Die  Stelle  dos 
Lelzlen  ist  aus  PboUos  lu  ergänzen. 


Hera  dem  Wagen ,  zerrfas  das  Gewand  dea  Bildea ,  frente  aieh  der 
entdeckten  Taoacbong  und  aöhnte  aieh  mit  dem  höchsten  Gott  ana. 
Daher  ist  aie  in  ihrem  geriumlgen  Tempel  in  Piatäa  sowohl  als  Gat- 
thi  {tsXilä)^  als  aach  als  Braut  {wvfjuptvofUvff)  dargestellt,  und  man 
feierte  hier  das  Ged9chlnfssfe8t  Dftdala ,  welchen  Namen  Pavaaniaa 
(IX,  3,  2)  daher  ableitet,  weil  man  die  Sehnitzbilder  aehon  tot  dem 
Athener  Dftdalns  so  geheiasen  and  der  Letztere  nicht  von  Gebort» 
sondern  von  Jenen  erst  seinen  Namen  erhalten  habe.  Das  Fest  war 
ein  gedoppeltes,  ein  kleines  und  ein  grosses ;  Jenes  feierten  die  Piatier 
Ar  sich,  an  diesem  nahmen  die  Obrigen  Bdoter  Theil ,  acht  Haupt- 
stldte:  Platfta,  Roronea,  Thespiä,  Tanagra,  Ghironea,  Orehomenoa, 
LeiNidea  and  Theben,  die  kleinem  Städte  standen  in  Gemeinschaf- 
ten zusammen ,  um  an  dem  Feste  Theil  zu  nehmen.  Deber  die  Peat- 
periode  sind  die  Nachrichten  unklar.  Der  Pöhrer  sagte  dem  Paoaa- 
nias  (IX,  3,  3),  es  werde  im  siebenten  Jahre  gehalten,  allein  in 
Wahrheit  sey  die  Periode  kleiner,  die  Pausanias  nicht  genau  erfor- 
schen konnte.  Er  sagt  ($.  5),  alljihrlich  werden  an  den  kleinen 
Dädala  14  Holzbilder  gemacht  und  liegen  bereit.  Eben  so  ondent- 
lieh  ist,  was  er  von  der  grossen  Periode  sagt,  man  halte  das  Pest 
das  ßOste  Jahr,  denn  so  lange  sey  es  während  der  Verbannung  der 
Plataer  unterblieben;  woraus  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  geschlos- 
sen werden  kann ,  dass  es  nach  ihrer  Wiederherstellung  in  so  langen 
Zwischenräumen  gefeiert  worden  wäre.  Pausanias  selbst  scheint  keine 
klare  Kenntniss  von  der  Wiederkehr  des  grossen  und  des  kleinen 
Festes  gehabt  zu  haben,  wie  er  auch  zum  Theil  geständig  ist.  Die 
Feier  geschah  mit  folgenden  Ceremonieo.  Die  Plaläer  gingen  vorher 
in  einen  Wald  unweit  Alalkomenä,  worin  dicke  Eichen  standen,  leg- 
ten hier  gekochte  PleischslQcke  hin,  und  gaben  Acht,  wann  ein  Ral>e 
davon  holte,  auf  welchen  Baum  er  sich  niedersetzte.  Diesen  hieben 
sie  um  und  schnitzten  aas  dem  Holz  ein  oder  auf  das  grosse  Fest 
vierzehn  Frauenbilder.  Die  einzelnen  Städte  oder  Gemeinschaften 
erwählten  sich  an  dem  grossen  Feste  nach  dem  Loos  jede  Ein  Bild, 
und  iooslen  zugleich,  in  welcher  Ordnung  der  Zug  gehen  sollte.  Der 
Zug  ging  am  kleinen  Feste  mit  Einem  Wagen  und  Einem  Bilde  als 
der  Braut,  oder  am  grossen  mit  vierzehn  Wagen  and  Bildern  vom 
Flusse  Asopus  aus  auf  die  Spitze  des  Berges  Kilhäron.  Hier  war 
aus  viereckig  behaucnen  Balken  ein  Altar  bereitet,  und  darauf  ein 
hoher  Sloss  dürres  Reisig  gelegt ;  jede  Stadt  brachte  zum  Opfer  der 


Hera  eine  Kuh  and  dem  Zeus  einen  Stier,  reiehe  PriYalpersonen 
ähnliche  Oprer,  unvermögUche  kleinere«  Vieh,  üieraur  worden  die 
Thiere  mit  Wein  und  Rauchwerk»  und  das  Bild  oder  die  Bilder  samml 
dem  Altar  in  einem  grossen  weithin  sichtbaren  Feuer  vert>rannl^).  Un- 
verkennbar war  liier  eine  GleichseUung  der  bdotischen  Buactesstaateo 
mit  den  |[emachteu  Bildern,  und  somit  waren  Land  und  Leute  die 
geliebte  Braut  des  höchsten  Gottes ;  wie  wohl  auch  die  Königin  in 
Athen  am  Choesfeste  in  diesem  Sinne  sich  mit  Dionysos  verlobte 
(S.  100).  Wenn  nun  sämmttiche  Staaten  im  Bilde  in  der  Opferflarome 
ihm  XU  Ehren  aufloderten,  so  war  es  ein  grosser  Versöhntag  mit 
Gott  und  zugleich  ein  VerbrUderungsfest  unter  einander.  Spiter  erst 
scheint  die  Fabel  des  Streites  und  der  Aussöhnung  des  Zeus  und  der 
Hera  mit  RQcksicht  auf  die  religionsge^ichtliche  Eifersucht  der  Hera 
(Th.  I  S.  203)  und  ihren  physiologischen  Ehestreit  (S.  H8)  geschmie- 
det worden,  und  demnach  nicht  das  Fest  aus  der  Fabel  nach  der 
Darsteilang  des  Pausanias,  sondern  umgekehrt  die  Fabel  aus  dem 
Feste  entstanden  xu  seyn. 

Die  Phocenser  hatten  zu  ihren  politischen  Zusammenkünften 
zwiaehen  Delphi  und  Daulis  ein  ger&umiges  Gebäude,  ^tixiniov  ge- 
nannt, mit  Emporen  zu  beiden  Seiten,  wo  die  Abgeordneten  sassen. 
Am  Ende  des  Saales  befand  sieh  Zeus  auf  dem  Throne,  zu  seiner 
Rechten  stand  Hera  und  zur  Linken  Athene')«  Im  Angesichte  die- 
ser Götter  tagten  die  Rathgeber  des  Gemeinwesens  von  Phocis«  — 
Es  gab  auch  ein  Bruderfest  der  Aetolier,  napa$tfaXia%  —  Die 
Spartaner  hallen  nicht  nur  einen  Zeus  ovf^ioq^  sondern  auch 
einen  Zeus  Lacedämon,  und  für  beide  waren  ihre  Könige  zu- 
gleich Priester  '«)•  Ein  sinnvoller  Gegensatz  und  Gedankenverbindung : 
Zeus  thront  oben  im  Himmel  und  zugleich  unten  mitten  unter  seinem 
Volk,  und  das  Ol>erhaupt  des  Staates  verwaltet  das  Priesterlhuro 
für  den  himmlischen  und  den  politischen  Gott.  —  Die  Spartaner  feier- 
ten ein  Gedächtnissfest  wegen  des  zur  Zeil  des  Krösus  Ober  die  Ar- 
giver  erfochtenen  Sieges  in  der  Grenzstreitigkeit  von  Thyreä^),  da 


1)  Paus.  IX,  3.  PluUrch.  bei  Baseb.  Praep.  Ev.  HI,  I  p.  85. 

2)  Paosan.  X,  5,  1  f. 

3)  Pollux  VI,  163.  ^)     Herod.  VI,  56. 

^)  Herod.  I,  82,  der  das  Gebiet  Sv^tj^  die  Stadt  aber  Svgiai 
nenol.  Bbenso  gebraucht  Strabo  VIII  p.  577  C  die  Mehrzahl  bei  der 
Stadt,  Athenäos  XV,  22  p.  678  b  die  Einzahl. 
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X"^^  fJtkv  tum  jT^flMtfF,  dxö  ywfu-MMf  oif^öfiipoq,  wan^ayM  ta  y^^tj, 
^ojiq  i|  ^q  €q>v.  Ad  dieser  EnigegeiMeIxoiig  der  Theogonie  gofco- 
ober  ist  feslxohalten.  Weil  die  alteo  Schrinsteller  deo  eiazelBeo 
Theileo  der  heroischen  Genealogie  Hesiod's  nicht  inmer  die  gleidieo 
Benennungen  geben,  and  diese  bald  in  engerem,  bald  Ib  weileren 
Sinne  gebrauchen,  so  herrscht  unter  den  Gelehrten  eine  nicht  fe- 
ringe  Verwirrung  der  Meioongen.  Mion  öaa  nuas  aofltikD.  data 
Pansanias  I,  3,  f  die  Verse  Tbeog.  9S5  ff.,  worin  von  deo  Kindern 
der  Göttinnen  g^ehandelt  wird,  welche  sie  mit  Ifenschen  erzeugte«, 
zu  den  %Meai  lolq  iq  räq  yvpoixaq  zählt  Die  Theogonie  hatte  Hub 
demnach  mit  v.  961  ein  Ende,  und  die  Gedichte  auf  die  Frauen  (a 
poliori  so  genannt)  waren  Ihm  hier  gleicfabedealend  mit  der  Hefo- 
ogonie ;  wie  auch  Max.  Tyr.  sagt,  sie  fange  mit  den  Frauen  an.  Ge- 
nauer unterscheidet  Pansanias  IX,  31,  5,  wo  er  ^C  yfffoHdg  zs  ^9o- 
fMSpa  Tcal  äq  fiiyaXaq  ixopofMdJ;ovoi9  'HoIcl^  tuü  B^oycrnUar  neben  ein* 
ander  stelll.  Die  grossen  Eöen  fingen  dem  Pansanias  mit  Th.  968 
an  und  nmCassten  unsem  Schild«  der  ja  auch  mit  ^  of^  beginnt, 
davon  unterscheidet  er  in  der  letzten  Stelle  die  Gaaanae  anf 
Frauen  (in  engerer  Bedeutung),  die  alle  mit  v  dbf  anfingen 
kleinere  St&cke  enlliielten.  Diese  Unterscheidung  ist  vellki 
richtig,  da  nur  uneigenilich  in  der  ersten  Stelle  die  Göttinnen»  dK 
Heroen  zeugten,  zu  den  Frauen  gezählt  werden.  Es  ist  daher  niehl 
zu  billigen,  dass  die  neuem  Herausgeber  durch  gewaltsame  Textea- 
änderung  diese  Unterscheidung  verwischen*).  Uebrigena  fUrl  Paa- 
sanias  IV,  2,  1.  VI,  21,  10  Stellen  aus  den  fieycüau  Tioiiu  an, 
welche  in  ansorm  Schilde  nicht  stehen.  Er  moss  nech  von  den  Nach- 
kommen des  Herakles  gehandelt  haben ;  denn  Pansanias  fand  in  den 
grossen  Eöen  die  Heirath  der  Eaächme,  Tochter  des  Hyllus,  Enkelin 
des  Herakles,  angezeigt;  femer  von  Oeoomaus  und  den  Freiem  sei- 
ner Tochter  Hippodamia.  Was  er  grosse  Eöen  nennt,  heiast  z.  B. 
bei  AthenSus  V,  9  Schild,  wovon  er  v.  205  anfährt,  und  diese  Be* 
nennung  gilt  dem  Servius  (zu  Virgirs  Aen.  XII,  164)  bis  von  Th. 
962  an;  denn  er  fuhrt  Th.  1010  AT.  als  zur  oKrxidoxotta  geMrig  auf. 
Derselbe  Sprachgebrauch  findet  sich  in  einem  bisher  unverstandenen 


')     Bekker  lassl  yuil  nach  qdofjttva  weg;   Scbubart  u.  Walz 
e%  in  Elammern  ;  Andere,  die  lie  in  der  Note  anführen,  vcrseixen  o^  Ttai, 
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Scholioo  10  AnfaDg  der  Aspis  in  der  Aldiner  Ausgabe:  I^C  oaxUk^ 
V  ^^Q7n  ^  ^^  ^  iftaxak&f^  (pä^toi  fsixp*  atl%Miß  »'  tuA  ar'^).  Gielien 
wir  TOD  dem  Anfang  der  Aspis  rQcicwirts  bis  Tk  964,  wo  der  Dich- 
ter sich  zu  den  Heroen  wendet,  so  sind  es  ungefähr  56  Verse.  Das 
Scholion  will  also  dort  schon  die  Aspis  angefangen  wissen,  und  nennt 
dieses  Buch  im  Gegensatz  zur  Theogonie  Katalog,  eine  allgemeine 
Benennung  (so  Tiel  als  Heroogonie) ,  die  auch  die  kleinen  £8en  um* 
fasst,  wie  Strabo  die  xarcAoyo«  und  Verse  daraus  mit  tj  öitj  anführt. 
Gerade  so  nennt  auch  der  Grammatiker  Apollonius  den  Schild  Ra* 
talog,  wenu  er  sagt,  man  lese  im  Katalog >)  von  lolaus,  dem  Waf- 
fenlrSger  des  Herakles  (nemlich  Aspis  v.  102  u.  sonst).  Wenn  Eu- 
stathius  (ad  II.  p.  13  Rom.)  den  Butes,  Sohn  des  Poseidon,  aus  He- 
siod*s  Katalog  erw&hnt,  so  war  dieser  von  einem  Gott  und  einem 
sterblichen  Weibe  erzeugt,  wovon  in  den  kleinen  Eöen  geschrieben 
war.  Wenn  aber  Jenes  Scholion  den  Schild  einen  vierten  Katalog 
nennt,  so  ist  das  Zahlwort  offenbar  falsch ;  denn  Hesiod*s  Theogonie 
und  Heroogonie  ist  zusammenhängend,  ohne  dass  etwas  ausgefallen 
ist :  V.  96i  wendet  er  sich  zu  den  Kindern  der  Göttinnen  mit  Men* 
sehen,  V.  1019  lu  den  Söhnen  der  Frauen  mit  Göttern,  und  die 
erste  Fran  ist  sofort  Alkroene  zu  Anfang  des  Schildes  (in  engeren 
Sinne);  beide  Partien  bilden  zusammen  die  grossen  Eöen  des  Pao- 
sanias,  und  daran  schloss  sich  der  (verloren  gegangene)  dritte  Ka- 
talog der  Frauen ,  welcher  in  der  That  als  der  dritte  angefOhrt  wird 
von  Harpocration  v.  fianffmu^paXoi'  'Halodo^  iv  r^wtp  yvvauiLwv  xara- 
Xoy^,  und  v.  ur6  yijv  oUovw%9q  (aus  ihm  Suidas  s.  v.) :  'Haiodov  ip 
tpit^  xafaXöyov^).    Theog.  v.  1017  ist  ge Wissermassen  die  Ueber- 


1)    Göttling  ed.  2  Hes.  p.  108  hat  besser  or',  Aldos  o'. 

')     Beim  Scbol.  z.  Anfang  der  Aipis. 

')    Auf  Jenes  ungereimte  &  iu  dem  oben  genannten  Scholion  legt 

Schömann  (dissert.  de  appendice  Theogon.  Hesiod.  1851    p.  3  sq.)  ein 

solches  Gewicht,  dass  er  annimmt,  nach  Tb.  v.  1020   seyen  3  Bücher 

Kstaloge  susgefallen,  und  unser  Schild  sej  das  4te  Buch,   auch  Eöen 

genannt.    Allein  die  56  Verse,  bis  zn  welchen  der  Anfang  des  Schildes 

zurückgebe,  lässt  er  ausser  Acht,  wie  auch  die  Stelle  des  Servius,  der 

den  Schild  früher  in  unserer  Theog.  beginnen-,  folglich  nicht  durch  die 

Kataloge  unterbrochen  werden  ISsst. 

Tb.  IL  17 
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Schrift  sowohl  flir  deo  Schild  als  die  daran  sich  raheoden  kletoea 
Eden;  nor  in  den  Cilaten  ooterschied  man  die  einielnen  Theile  des 
eng  ?erboodeoen  Ganzen;  wie  s.  B.  ein  Schollon  von  dem  Katalog 
der  Lencippiden  redet.  Wenn  Saidas  in  dem  Katalog  der  Fraoen 
f&nf  BQeher  unterscheidet,  so  glaube  ich  aus  diesem  Grande  aof  seine 
Angabe  keinen  Werlh  legen  sn  miksseo ').  Jener  Katalog  der  Frauen 
war  nur,  wie  es  scheint,  in  seiner  Absonderung  vom  Schilde  das 
3te  Buch  der  Kataloge.  Hesychius  und  das  Etymolog.  Gudianum') 
setzen  demnach  EOen  und  Katalog  Üär  gleichbedeutend,  als  die  groa- 
sen  (Schild)  und  kleinen  Eöen  umfassend.  Wenn  dagegen  SchoL 
Apollon.  II,  181  den  Hesiod  anführt,  er  sage  elwaa  in  den  Eden, 
etwas  Anderes  aK»er  im  dritten  Buche  der  Kataloge,  so  ist  dieas  keine 
Verschiedenheit  in  der  Sache,  sondern  nur  im  Sprachgebraocb ,  wor- 
nach  er  zwar  die  Kataloge  fOr  den  allgemeinen  Titel  hSity  aber  on- 
ter  den  Eöen  nur  die  zwei  ersten  Bücher  derselben,  d.  i.  die  groe- 
sen,  versteht,  ich  kann  es  daher  nur  missbilligen,  wenn  Miktiell 
und  van  Lennep  nicht  nur  die  Kataloge  und  Eöen,  aondam  auch 
von  diesen  die  Heroogonie  unterscheiden.  Unser  Ergebnisa  Ist:  mit 
Theog.  V.  962  oder  964  macht  Hesiod  selbst  den  Ueberganic 
Heroogonie;  diese  hat  drei  in  einander  übergehende  Theile» 
denen  wir  den  ersten  von  Tb.  964  bis  v.  1018,  von  dem  i weilen  ein 
ansehnliches  Bruchstück,  den  sogenannten  Schild,  und  von  dem 
dritten  einzelne  kleine  Stücke  besitzen.  Das  Ganze  nannten  die  Al- 
ten im  Unterschied  von  der  Götterlehre  bald  heroische  Genealogie, 
bald  Gedicht  auf  die  Frauen,  bald  Eöen,  bald  Katalog  oder  Kala« 
löge,  die  zwei  ersten  Theile  zusammen  bald  grosse  Eöen  ( ungenau 
Eöen,  wie  Scliol.  Apollon.),  bald  Schild;  den  zweiten  nannten  sie 
Schild  (in  engerer  Bedeutung);  den  dritten  Theil  bald  Gedichte  auf 
die  Frauen,  bald  das  dritte  Buch  des  Katalogs,  oder  den  dritten 
Katalog  der  Frauen. 

Zu  S.  15  Z.  4  V.  u.    Vgl.  die  Anmerkung  Th.  I  Inh.  S*  XII  f. 


^)  Soid.  V.  "Ealodaq  führt  als  Gedichte  desselben  aof:  die  Theo» 
gonie ,  die  Werke  und  Tage ,  deo  Schild ,  ywcunfap  ^^tü&Koip  xaToIo- 
yoq  iv  ßißUoiq  f',  Ton  den  idäischen  Daktylen  o.  s.  w. 

')  Hetycbias  t.  ^l<u'  6  maxdXoyoQ  'Haiödov.  Btymol.  Godian. 
p.  946,  93:  i^lal  iau  KatdXoyoq  'Hatödov. 


Zb  S.  16  Nole  3.  Bin  grieohisehes  Skolioa>)  sagl  daher  ^g 
Jidrvoi,  Qod  Soidas  T. 'jTaxxoc*  Moi  17^60^  tiq»  Vgl«  Cic  N.  D.  II,  S4« 
Voo  dem  omgekehrten  Enhemerlsmos  oosrer  Beoein  Mylhologen, 
▼ergöUerle  Menschen  fQr  wirkliehe  Gfltler  la  hallen,  wird  $.  104 
die  Rede  seyn.  —  Plut  de  Is.  e.  97  tagt:  Herakles  und  Dionysos 
seyeo  dorch  Togend  von  Dämonen  so  Gdtlem  erhohen  wordm. 

S.  17  Z.  21  streiche:  nnd  Philosopheme. 

Zu  S.  19  Z.  9.  D.  Roth  (Geschichte  der  Philosophie  1  S.  51) 
nnd  Lauer  in  dem  nach  seinem  Tode  heransgegebenen  BruchstOck 
seines  Systems  der  griechischen  Mythologie  S.  20  ff.  leiten  den  Ur- 
sprang  der  Religion  daher  ab,  dass  der  Mensch  im  Geflkhie  seiner 
Ohnmacht  die  Macht  der  Nator  nnd  der  Bleoschen  empfindet 
Allein  die  ihn  omgebende  Nainr  mit  allem  Erhabenen  nnd  Schö- 
nen, das  sie  hat,  und  der  Umgang  mit  Menschen  würde  ihn  so 
wenig,  als  das  Thier,  Ober  die  Natar  nnd  die  Menschen  hinaas  za 
Gott  ond  Eor  Religion  führen,  ohne  eine  allgemein  verbreitete  gött- 
liche Offenbarung  in  seinem  Innern.  Religion  ist  wesentlich  nnd  an- 
fftnglidi  die  Anerkennung  von  etwas  Deberaalörlichemi  eine  himmUscbe 
Pflanie,  welche  nicht  auf  dem  Boden  des  bloss  Naittriichen  er- 
wachsen kann.  Die  Offenbarung  Gottes  in  unserm  GemOthe  beding! 
sogar  die  Möglichkeit  einer  übernatürlichen  an  besonders  Aoser- 
wAhlte.  Wer  eine  von  beiden  leugnet,  lerreisst  den  Adelshrief  der 
Menschheit  und  versteht  weder  göltliohe  Hoch  menschliche  Dinge. 

Zu  S.  90  Mitte.  Eine  Geschichte  der  Mythologie  findet  sich  in 
Laoefs  Syst.  der  griech.  Mythol.  S.  133  ff. 

Zu  8.  93  Z.  5.  Die  Etymologien  führen  aoeh  verdiente  Mytho- 
logen,  wie  K.  O.  Müller,  in  die  Irre;  wie  wenn  man  der  blossen 
Wortbedeutung  wegen  aus  Erse  und  Pandrosos  Thaugöttinoen  macht. 
Mit  demselben  Rechte  könnte  man  die  Tabitha  Apostelgesch.  9,  36 
für  eine  vrirkliche  Gaielle  halten. 

Zu  S.  29  Note.    Vgl.  die  Anmerkung  Th.  I  Inhalt  S.  XIII. 

Zu  S.  35  Mitte.  Die  Rechtroftssigkeit  meiner  Einlheilung  einer 
wissenschaftlichen  Mythologie  werde  ich  $.  104  darzuthun  suchen, 
uhd  ist  in  der  Recension  von  D.  Zell>)  anerkannt  worden. 


>)    Bei  Schoeidewin  delect.  poetar.  elegiacor.  n.  94  p.  463. 
>)    Heidelb.  Jahrb.  1854  8.  88  f. 


Za  &  38.  Die  SteHe  des  Gtan  ynm  4ni  Ifpilar  «M  g-  *  Ol 
ni  nötiger  «ritatari  wwdea.  —  Wie  dte  eil 
ie  CrieciierfeBi,  die  Aenqpier  esi  FMeer,  se  hmUm 
wmk  die  Aieymr  cieeB  wvmm  GeelindieMt  ehM  lilder, 
die  Igeeiilee  «Bier  Abet  med  Mmnie  Mieihf  ■»  eadi  Meven  Mi- 
■ider  0d.  1  S.  «S  t  Pieiettee  GeliWlM,  wie  bei  des 
Herod.  1,  131,  tliideB  sidi  ehM  Tee^Ml  eoch  bei  de«  Baktrani 
toden,  wie  ew  den  leed-Averte  eed  des  Vedae  erbeilel.  (RMb 
8.  108  t) 

Ze  S.  88.  Yen  der  alles  Deeini  (Tem)  n  £le«ie  wini  f-  ^ 
beadebi.  Veo  der  lerldaiienMlen  VerehroBg  der  Ge  e.  Tb.  U  S.  8M. 
-*  Wir  ktaoea  aeeb  Spore«  eiaee  eilen  MoBdeeellee  Im  Gffie* 
cheaiend  oecbweieeB.  Hebte  deiUel  aeeb  Tb.  1  S.  338  r.  die  Fabel 
Tea  der  le,  Toebler  dee  iaaebae,  dee  illeelea  Heneebere  vaa  Ar^ 
gee,  388  Jebre  ver  Stbenelae«)  (and  i>eaeas).  Sie  war 
dealend  ail  der  igypüieben  leif>>,  die  fleicbfUbu  die  Kabbaal 
Hamera  Bon  Alueielwa  lialle.  Der  dareb  pbtaiciiebe  fgeidiibMe 
▼eraiillelle  ZaeeoHBeabaag  der  igjrplifeben  aad  aigitiicbea  U  viel 
darcb  die  eile  Sage^)  aagedealelt  daae  pbgniciache  Kaaflaala  dte 
Kdnigilodiler  lo  iraa  Argee  gereabl  and  aaeb  Aegypiea 
biileo;  woadi  jedocb  die  PbSaicier  alchl  ibereiaüiBMaea.  W< 
weitgreifeadea  Bfaiflaea  ie  aad  Apie  ia  dem  allen  Mepeaaee  baUei^ 
gehl  deiaae  herror,  daee  die  gaaae  Halbiaael  vor  der  Aabaafl  der 
Fciepe  Apia  (Süerlaad,  wie  llalien)  liiesa;  man  nacble  den  Apii 
ab  Stammvater  la  einem  Soline  des  Teldiln  *} ,  oder  dee  Phoreaeae*). 
—  In  dem  attif  eben  Stamme  Pandienia  wird  Tb.  U  S.  179  gleiebfatta 
ein  eiter  Mondiealtaa  wahrtcheinlich  gemacht 

Zo  S.  40.  Wenn  KliUrch«)  meldel»  dass  die  Ph5aieier  aad 
Kertliager  am  meialen  den  Kronoa  vereliren,  so  werden  wir  bin- 
aiehtllch  dieser  Gottheit  nach  PbOnicien  gewiesen,  wenn  aacb  der 
Name  Kronos  nnler  den  semiüaclma  Gottlieiten  nicht  lienrorlrill.   Der 


^)  Der  ChroBograph  Kastor  in   4.  armen.   Boteb.   Gbroalb  P«  I 
77.  ^    Boseb.  I.  c.  Syneell.  51  B.  101  C.  Hygie.  Ab.  145. 

^)  Herod.  I,  1.  «)    Paoiao.  11,  5,  7. 

^)  s.  Tb.  II  s.  aos. 

^)  Beim  Scbol.  a4  Plat  Minoem,  Siebenkeei  Aneed.  Gr.  p.  48. 
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oberste  GoU  hiess  in  Tyras  Baal  (Herr)  nach  dem  allen  Teslamenl. 
anf  phOniciscben  and  cilicisehen  MOnien,  aaf  mallesiscben,  kartha- 
gischen ond  namidischen  Inschriften,  aaeh  Baal  Melkartb,  Beelsa- 
inen  (Herr  des  Himmels)  i) ,  in  Bybios  Adoo  oder  Adoni,  bei  den 
Amroonilem  Moloch  (König,  Anas),  bei  den  Babyloniern  Bei,  der 
Hauptsache  nach  ein  und  dasselbe  Wesen  unter  mehreren  Benen- 
nungen') und  je  nach  der  Oertlichkeit  mit  verschiedenen  GebrAa- 
chen  verehrt.  Daher  fanden  die  Griechen  in  ihm  bald  ihren  Hera- 
kles, bald  ihren  Dionysos,  bald  ihren  Zeus^),  vornemlich  aber  den 
Kronos^).  Die  Ableitung  des  Kronos,  die  ich  aus  der  semitischen 
Sprache  gegeben  habe,  entspricht  vollkommen  der  Aoslegong  der 
Alten  von  dem  semitischen  Gotte,  dass  er  die  strahlende  Sonne  und 
lugleich  der  äusserste  Planet  unsers  Sonnensystems  (äatarnus),  der 
Mittelpnnkt  und  das  Letite,  das  Eine  und  das  Alles  sey.  Servius 
(su  Virg.  Aen.  I,  733):  lingna  Punica  Bai  dicitur  Dens;  apud  Assy- 
rios  autem  Bei  dicitur  quadam  sacrorum  ralione  et  Satomus  et  Sol^). 
Er  war,  wie  Kronos,  der  pantheistische  Nnlurgott,  der  die  Sonne 
bis  tum  Unssersten  Ring  ihres  Systems  zur  Unterlage  hat.  Daher 
konnte  man  nach  neben  ihm,  wie  die  Griechen  neben  Kronos  und 
spftter  neben  Apollon.  die  Sonne  verehren;  wiewohl  er  im  Sternen- 
himmel thront  und  die  Sonne  seines  Glanies  natOriiches  Abbild  Ist. 
So  haben  die  Juden  vor  Josia  neben  dem  Baal  der  Soone,  dem 
Mond,  den  Planeten  und  allem  Heere  des  Himmels  auf  den  Höben 
in  den  Städten  Juda  und  om  Jerusalem  her  gerAuchert^.    Den  Pla- 


>)    Phil.  Bjbl.  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  10. 

')    Vgl.  Jerem.  32,  25. 

^)     Iferod.  I,  181  Jib^  BijXov  l^v. 

^)    SaochuDialhon    z.    B.    p.   28.     Damasclus    bei    Photias   p.  343  : 

<PoiPixsg  xal  Xvpoi  top  K^vov  *Wi  xeU  B^X  x<ü    BtaXadr^v   ixoPOfiär 

iovai»    Bolalhen  oder  Belilhan  von  ^3^:3   (aach  Bol)  und  "^^^h  bedeutet 

ewiger  Herr.    Nach   Gesenius  Monom.   Phoen.   p.  400  wird  ^ETX  oder 

"TXog  fdr  den  Saturn  gebraucht.  Vgl.  Movers  Phöoicier  Bd.  I  S.  175  f.  186. 

^)  Serv.  ad  V.  Aen.  I,  646:  Omnes  in  Ulis  partibus  (Assyriae) 
Solem  colunt,  qui  ipsorum  liugua  El  dicitur,  uode  et  ^hog  (mit  dem 
Digamma  Belos).  Auch  nach  Diodor.  II,  30  ist  der  Kronos  der  Hel- 
lenen der  Helios  der  Babylonier. 

6)     2  Kön.  -23 ,  5. 


neteD  Saluro  für  sieh  oaoDlen  daher  die  Semilea  oiehl  Baal, 
dem  mit  einem  eigeaea  Namen  7i»t)  (von  fis),  daher  x^mt  (Sinle)*), 
das  Festotebende  in  allem  Wechsel.  Eine  VerwandlscbafI  oad  ein 
genchiehUicher  Zosammenbang  zwischen  Baal  -  Bei  ~  IMoeh  nnd 
Kronos  Iftsst  sich  wohl  nicht  verkennen,  wenn  wir  a«eh  bei  den 
S|>ar8am  fliesseoden  Quellen  nicht  bestimmt  nachweisen  kSiUMo,  we- 
her der  Name  Kronos  nach  Griechenland  gekommen  isL  Einen  Fm- 
geneig  Obrigens  gibt  uns  bioTon  Nonnas  (Dionys.  XL,  3B0),  wem 
er  den  anter  vielen  Namen  verehrten  Herakles  von  Tyrae  (Baal) 
den  Kronos  Arabiens  nennt.  Es  ist  mir  zwar  nicht  anbewnasi, 
dass  Herodot  (ill,  8)  die  efaizigen  Götter  der  Aralier  Urolnl  nnd 
Alilat  nennt  und  sie  mit  Dionysos  ond  Urania  vergleicht ;  allein  Me- 
vers  (a.  a.  O.  S.  337)  vermntbet,  dass  onter  diesen  Arabern  biet 
die  Bdomiter,  die  an  der  Grenze  Aegyptens  wohnten,  zu  ▼eratehea 
seyen'}. 

Zu  S.  41.  Dasi  die  Titanenperiode  religionsgescbichUieh  za  fiu- 
sen  ist,  darfiber  gibt  $.  101  weitere  Nachweisangen.  —  Titon  lieiast 
im  Koptischen  kämpfen;  Roth  (Noten  S.  177)  erklArt  daher  den  Na- 
men Titanen  durch  Kämpfer,  er  ist  ein  Beiname  mehrerer  ägypti- 
scher Gottheiten,  z.  B.  des  Phtha,  Chonsa.  -—  Zn  Note  4:  Nach 
Paosan.  Vii,  26,  12  rechnete  man  den  Pallas,  des  Krios  Sohn,  anlsr 
die  Titanen.  SchOmann  de  Titanibns  Hesiodeis  p.  31  sq.  fikhrl  andere 
Stelleo  an,  worin  sonstige  Titanen  aafgezählt  werden. 

S.  44  Z.  1  V.  0.  statt  5.  März  lies  Ende  Blärz.  -  Note  3 :  Arist. 
Nub.  V.  3^. 

Zu  S.  45  Z.  13.  Themis  wurde  onter  dem  Namen  Tme  in  Ae- 
gypten  verehrt  als  Tochter  der  Sonne:  Roth  Noten  S.  143  flT.  —  Zu 
Note  2.  Paosanias  VII,  27,  11  f.  haben  die  Handschriflen  £f<oc» 
was  die  neuern  Herausgeber  mit  Unrecht  in  K^lo^  umgeändert  ha- 
ben.   Vgl.  Anm.  Th.  I  Inh.  S.  Xlll. 

Zu  S.  46  MiUe.  Der  Horoeride  (h.  in  Merc.  100)  nennt  den 
Pallas  Sohn  des  Megamedes  :  der  Vater  von  fiäya^  und  t^ndo^*  /ui^dia 
<Hodeo)^)  abgeleitet,    entspricht    vollkommen    dem   Charakter  des 


M     Amol  5,  26.     Vgl.  Morerf  8.  202. 

')     Movert  leitet  Urotal  von  hn  n^^N  (Feuer  Gottes)  ab. 

^)     Od.  IVIIf,  87. 


Sobnei.  —  Za  Note  3.  Aoeb  Linus  gab  nach  PaoMii.  Vlli,  18,  I 
dem  Pallas  die  Styx  lor  Gattio.  Ueber  das  Verhillnisa  des  Pallas 
tu  Athene  s.  die  Anm.  in  Th.  I  Inh.  S.  XIV  f. 

S.  47  Note  3  lies  v^Aa|  statt  V^Xoc»  ood  sette  bei:  Auf  dem 
Kasten  des  Rypselns  hatte  Artemis  FIQgel  an  den  Scholtern,  mit 
der  Rechten  hielt  sie  einen  Panther  ond  mit  der  Linken  einen  Lö- 
wen: Paasun.  V,  19,  5. 

Zq  S.  50  Z.  4.  Roth  (Noten  8.  109)  leitet  die  Eos  von  dem 
personißcirten  Tag  der  Aegyptier,  Namens  Ehn,  ab,  einem  Sohne 
des  Re  (Sonne)  und  der  Athor.  —  Zq  Note  6.  Die  schöne  Gestalt 
des  Tithonns  war  im  Alterthnm  sprOch wörtlich :  Tyrtaeas  II»  9,  5. 
Die  SpAlem  nannten  die  Eos,  Gattin  des  Tithonns.  'H/Mpa:  Enrip. 
Troad.  y.  848.    Heraclid.  Allegor.  Homer,  c  7.  68. 

Zq  S.  51  oben.  Zq  der  berichtigten  Deatong  des  Ranbs  der 
Orithyia  dorch  Boreas  Th.  1  Inh.  S.  XV  ist  hinsQZQfftgen  •  dass 
Boreas  anf  dem  Kasten  des  Kypselns  die  Orithyia  raQbend  mit 
Schlangenschwänsen  anstatt  der  Ptksse,  mithin  als  Heros  und  Stamm- 
balter  nnd  nicht  als  Wind,  abgebildet  war^);  gleichwie  eben  da  aof 
den  Peleas,  der  nm  Thetis  freft,  eine  Schlange  schiesst^).  —  Z.  7 
statt  in  Kes  bei. 

Zo  S.  53  Note  2.  Nereos  onter  dem  Namen  des  Alten  in  La* 
konien  verehrt,  s.  Tb.  II  S.  902.  —  Zq  Note  3  siehe  Anm.  9  Th.  1 
Inh.  S.  XV. 

Zq  S.  54  Z.  9.    In  ägyptischen  Hieroglyphen  heisst  sie  Reto^). 

S.  55  Z.  3  T.  Q.  lies:  mit  drei  TerbQndenen  Leibern  nnd  drei 
Gesiebtem. 

Zq  S.  56  Z.  7  v.  q.  Mit  dem  Namen  der  Hekate  stimmt  noch 
genaaer  ein  Beiname  ägyptischer  €rOttbeiten,  insbesondere  der  Pascht 
(welche  mit  der  Bnbastis  ond  der  griechischen  Artemis  eins  ist)  Hekle 
(Königin)  lasammen^).  Sie  heisst  in  einer  alten  Inschrift:  Tmao 
(Mntter)  Säte,  grosse  Hekte^).  Hieraos  erklärt  sich  anch  das  enge 
Verbältniss  der  Hekate  znr  Artemis.  Die  phönioische  Gad-Ascbera 
and  der  igyptische  Beiname  Hekte  sind  ohne  Zweifel  in  der  grie- 


>)    Paus.  V,  19,  1.  2)    Paus.  V,  18,  5. 

3)    Roth  Noten  S.  133.  «)    Roth  Noten  S.  50. 

^)    Roth  S.  94. 


chisdieB  flekate  venchmolieo.   —   Za  Note  I.    Plal.  Qa.  Rom.  49. 
Die  Stelle  des  LycopbroD  steht  in  d.  Canaodra  ▼.  77. 

Za  S.  59.  Das  besiodische  Cbaos  eotspricht  der  Idee  aadi  dea^ 
was  der  spätere  Zoroaster  Zaraaaa  akarana,  d.  i.  das  aoerschalleoe 
Alles  iD  sich  Fasseode  neDOt^).  —  Za  Note  4w  Jfooc  für  Lall:  Ari- 
slopb.  Nah.  423.  Eorip.  bei  Prob,  ad  Virg.  EcL  VI,  31.  Siomiiaa  io 
Aolliol.  Palal.  XV,  24,  7. 

Zu  S.  61.  Die  orpbiscbe  Lehre  von  dem  Weite i  atammt  ohne 
Zweifel  aas  Aegypteo:  hier  fabelte  man,  ans  dem  Munde  des  De- 
miargen Koeph  sey  ein  Ei  henrorgekomroen,  und  man  deutete  das- 
selbe far  die  Welt^. 

Zu  S.  62  Note  2.  Vgl.  1  Mos.  2,  6  von  dem  Nebel  bei  der 
Schöpfung. 

Zo  S.  63  am  Ende  des  S-  < S-  Auch  bei  Homer  (II.  XIV,  259  IL) 
ist  Nyx  eine  ehrwürdige  Göttin,  welche  Götter  ond  Menschen  be- 
swingt 

Zn  S.  64  Z.  12.  Vgl.  die  Anmerk.  1  Th.  1  Inb.  S.  XVL  —  Za 
Z.  17.  Spätere  Schrinsteller  machten  den  Phorkys  za  einem  Sohne 
des  Poseidon  und  der  Thoosa,  uro  ihn  mit  der  neaen  Götterdynastie 
zu  verknöpfen.  Aliusilaus  und  Apollonius  nennen  die  Scylla  Toch* 
ter  des  Phorkys,  Sophokles  die  Sirenen  seine  Töchter,  der  Scholiast 
des  Apollonius  (IV,  1399)  die  Hesperiden  Töchter  des  Phorkys  and 
der  Kelo :  s.  Schoeroanni  disserl.  de  Phorcyne  eiusqoe  familia  18S2 
p.  10. 

Zu  S.  65.  Wenn  Pherecydes  das  Urwasser  Chaos  nennt ,  so  er- 
läutert er  die  homerische  Kosmogooie  dahin,  dass  man  nicht  saerst 
Himmel  und  Erde,  und  hernach  Okeanos  und  Telhys  setze  und  von 
diesen  unmittelbar  die  Götter  abstammen  lasse;  vielmehr  nennt 
Homer  selbst  (II.  V,  898)  die  Titanen  Qbereinstimmend  mit  Hesiod 
Oi}^api(üvig ,  und  gibt  so  zu  verstehen,  dass  er  den  Okeanos iderJEnt- 
siehung  des  Himmels  vorsetze.  So  war  auch  nach  der  Kosmogonie 
des  Oannes^)  im  Anfang  Finsterniss  und  Wasser,  Ungelhöme  haus- 
ten darin,  und  Thnlalh  oder  Omorka  herrschte  Ckber  sie.    Bei  durch- 


')     Roth  Text  S.  393  Noten  S.  262  f. 

2)     Porphyr,  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  III,  11. 

^)     Bei  Berosus  p.  50.  Vgl.  Movers  Phönic.  S.  270. 
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hieb  das  Weib,  and  oao  enitland  aus  der  eiaeo  HAIfle  der  Uimroel 
und  ans  der  andern  die  Erde.  Die  Babylonier  aeUlen  an  den  An- 
fang ToLvSä  und  *J.iaaw,  und  nannten  die  Erslere  Göüermnlter  and 
Gallin  des  Letztern  ^);  die  T^i9Ag  ist,  wie  mir  seheint,  mit  dieser 
Tanthe  Terwamit  und  von  ilir  abgcleiteL 

Zu  S.  66  Z.  9.  Thaies  seit  nach  Aegypten  gekommen  seyn  und 
mit  den  dasigen  Priestern  Umgang  gehabt  haben').  Und  auch  von 
Homer  behanpleten  die  Priester,  er  habe  seine  Lehre,  dass  das 
Wasser  der  Ursprung  aller  Dinge  sey,  ans  Aegypten  gesehdpfl^).  - 
An  dem  Ägyptischen  Einfloss  auf  die  homerische  Belrachlungsweise 
Ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  in  jenem  Lande  der  Nil  Okea- 
nos  genannt  wurdet)  und  nach  den  Hieroglyphen  Vater  der  GöUer 
war^).  Seine  Gattin  hiess  'ilx^u^^)  und  wurde  in  den  Hieroglyphen 
als  NAhrmotler  dargeslellt  0  >  i^il  der  Tethys  oder  der  Anchiooe,  der 
Gatlin  des  Proleos,  zu  vergleichen.  —  Z.  2  v.  u.  lies  Rabiro. 

Zu  S.  67  Note.  Selene  ist  auch  bei  Aeschylos  nach  dem  Schol. 
Eurip.  a.  a.  O.  Tochter  des  Helios. 

Zn  S.  68  Noie  2  setze:  Tyrtaeos  ü,  9,  3.  Pompon.  Mela  II,  7. 

Zq  S.  69  Note  3.  Nach  dem  Tragiker  Ion  ( fragm.  58  Kpke ) 
hatte  Aegion  die  Thalassa  zur  Mutter,  nach  Nonnus  (Dionysiac. 
XXXIX»  285)  und  Schol.  Hom.  II.  1,  399  war  er  Poseidons  Sohn. 
—  Dass  die  Centimanen  Tritopatores  genannt  werden  (s.  Th.  II  8. 
176),  besUtigt  unsere  Deutung.  -  Z.  5  v.  u.  Die  Stelle  Uesiods 
Tb.  157  von  dem  Verbergen  der  Kinder  des  Uranos  in  der  Erde 
Tiefe  passt  nicht  hieher,  sondern  Theogi  616  ffl,  wo  es  heisst,  Ura- 
nos habe  die  Centimanen  an  den  Enden  der  Erde  verborgen.  Jedoch 
ist  in  diesem  Bergen  kein  Liebeszeichen  ersichtlich,  wie  S.  70  oben 
gesagt  wird.  Das  Verbergen  seiner  Kinder  oder  Schöpfungen  v.  157 
dagegen  bedeutet,  dass  sie  anf&nglich  kein  selbstständiges  Letten  (&r 
sich  besessen ;  daher  wird  das  Verbergen  als  Grund  seiner  Entman- 
nung angegeben,  wodurch  erst  das  freie  kreatQriiche  Leben  ausser 
Gott  zum  Vorschein  kam. 

Zu  S.  70  Note  2.    Auch  Orpheus  L.  VIII   tov  Ugoh  X6yov  bei 


1)  Eademas  bei  Damascius  p.  258.   Movers  S.  275  ff. 

3)  Plat.  de  Is.  c.  10.  3)    piat.  de  If.  c.  34. 

^)  Diodor.  I,  12.  96.  ^)    Roth  S.  H5.  149. 

^)  Diod.  I,  19.  0    Roth  S.  127. 


Btynol.  M«  ▼.  Fiycafto^  lissl  die  Gigaolen  von  der  Erde  and  dem 
oreoisehen  Blole  abslammen.  Der  Mensch  isl  aoch  nach  babyloni- 
seher  Fabel  ans  Erde,  die  inil  dem  BloCe  der  Gflller  gelrinkl  worde, 
entaUnden  (Beroaoa  p.  50).  —  Zo  Noie  5.  Vgl.  Paosan.  Vlil,  29,  3. 
Man  gab  den  Giganten  als  Ersvilern  Schlangenfiksse,  was  Paosanias 
Ar  IhöricbC  hAlt 

Za  S.  71  Note  8.    Die  Epimeliaden  werden  Tb.  II  S.  113  erklirl. 

Za  S.  74  Z.  2  ?.  Q.  Vgl.  die  Etymologie  und  Dentong  der  Har- 
pyien  in  den  Anm.  9  and  3  Tb.  I  inb.  S.  XVI  f. 

Zo  S.  76  Mitte.  Lic.  Ed.  Riebm  siebt  nacb  brienicber  Mittbei- 
lang  Tor,  das  Streilross  Pegasos  von  vd^  (angreiren)  abialeiten. 

Za  S.  77  Z.  7.  Aoeb  aaf  dem  Kasten  des  Kypselas  setzen  die 
mit  FIQgeln  versebenen  Scbweslern  der  Medosa  dem  fliegenden  Per- 
■eos  nacb*).  Die  darauf  angetDbrte  Stelle  des  Paasan.  stebt  11,  21 ,  5. 

Zn  8.  78  Z«  9.  Aaf  dem  Rasten  des  Kypselos  war  Geryoneos 
als  drei  lasammengewacbsene  Milnner  dargestelll ').  -  Mide.  Da 
Cbrysor  eine  pböniciscbe  Gottbeit  war,  so  erklärt  sieb  bieraas ,  daas 
man  den  Namen  der  Sonne  voraus  und  den  des  Rindes  in  Apposi- 
tioii  (wie  Jerem.  14,  7)  naehsetste,  and  nicbt,  wie  man  sonst  er- 
warten sollte,  tr^.  nitb,  Sonnenrind.  Dass  die  Rinder  des  Geryoneos 
der  Sonne  sogebOrten,  s.  Tb.  I  S.  353.  —  Zn  Note  2  setze;  Vergl. 
Strabo  XIV,  i  p.  204. 

S.  79  Z.  7  statt  Pborbos  lies  Pborkys.  Denn  ScbobaH  o.  Wals 
haben  Paasan.  11 ,  21 ,  5  aas  Hdscbr.  96^ov  statt  ^o^ßcv  berausge- 
geben.  —  Zo  Note  7  die  Bemerkong  ans  Pollox  IX,  60  f.  76,  dass 
die  alten  attiscben  Dracbmen  einen  Stier  and  die  Münzen  von  Ko- 
rintb  den  Pegasas  als  Emblem  batten.  Vgl.  Anm.  1  o.  8  Tb.  I  Inb. 
8.  XVII. 

Zo  S.  80  Z.  1  V.  o.,  die  Despoina  betreffend,  and  za  Note  3 
▼gl.  die  Anm.  1  Tb.  I  Inb.  S.  XVIII.  —  Za  Note  5:  Paosan.  VIII, 
95.  5  (7).  37,  9. 

Za  S.  82  Z.  II.  Vgl.  den  Persona  beireffend  die  Anm.  2  Tb.  I 
Inb.  S.  XVII.  Bdtb,  Gescb.  d.  Philos.  I  Noten  S.  16,  verslebt  an- 
ter diesen  Persern  die  Pberesiter.  ~  Zu  Note  5.  Nach  Cpimenides 
(bei  Paosan.  VIII,  18,  2)  war  Ecbidna  die  Tocbter  des  Peiras  und 


■)    Paus.  V,  18,  5. 
2)    Paus.  V,  19.  1. 
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K    der  Slyi,  nach  Aodern  (bei  Apollodor.  II,  f ,  9,  5)  die  Tochter  des 

■    Tarlaras  ond  der  Erde,  Schwester  des  Typhoeua. 

r  Za  S.  83  Z.  8.   Strabo  XIY  p.  981  B  (nicht  458)  sagt,  daaa  sich 

I     die  Fabel  von  der  ChimAra  am  die  acht  Spitaen  des  Kragoa  und  das 

I    daaige  Thal  Chimftra  drehe. 

Zu  S.  84  Mitte.    Die  Sphinxe  am  Throne  des  olympischen  Zeus 

i    nahen  thebanische  Kinder  (Paus.  V,  11,  S),  sind  also  mit  der  Dea- 

i  long  auf  eine  Räuberbande  nicht  so  unvereinbar :  dagegen  waren  die 
Sphinxe  unter  den  Pferden  der  Tyndariden  an  dem  Throne  des  amy- 

I    kiaischen  Apollon  anzuführen «).  Vgl.  die  Anm.  9  Tb.  I  Inh.  S.  XVIll  f. 

t  Zu  S.  86.    Was  die  ursprönglicbe  Heimath  der  Paliel  von  Ty- 

k     phon  anlangt,  so  weisen  uns  Aeachylos,  PIndar  und  Nonnos  (Dion. 

i  I,  V.  155)  nach  Ci Heien.  Auf  den  dasigen  MQnien')  erscheint  er 
als  ein  birtiges  Ungeheuer,  das  in  iwel  Schlangen  ausgeht  und  von 
Athene  bekämpft  wird.  Wie  er  nach  dem  Horoeriden  am  die  Wette 
mit  Athene  entstanden  ist,  so  wird  also  der  Kampf  zwischen  beiden 
fortgeselst,  der  Kampf  der  göttlichen  Ordnung  mit  der  Unordnang 
empörter  Elemente.  Mit  Recht  leitet  Movers  (die  Phönicier  Bd.  I 
S.  529  f.)  dieses  phönicische  Wesen  mit  Sohlangennatar  (worin  er 
Jedoch  nicht  den  cilicischen  Vulkan  siebt)  von  y^at  oder  taSra|s  (Vi- 
per, Basilisk,  vom  Zischen  so  genannt)  ab,  und  bestätigt  diese  Ety- 
mologie durch  den  Namen  eines  cilicischen  Flosses,  den  man  bald 
I^poSir,  bald  'Oq>ltffgf  bald  JpdauMf  nannte^.  -  Die  schöne  hesio- 
disdie  Stelle  bat  Schömann  in  einem  Programm  de  Typhoeo  He- 
siodeo  1851  behandelt ;  Ich  |;laobe  aie  gegen  mehrere  unbegrQndete 
Aasstellungen  in  Schatz  nehmen  zu  mAssen.  Von  v.  899  (p.  6  sqq.), 
welchen  Hermann  ausmerzen  *  Andere  corrigiren  möchten,  gibt  nie- 
mand eine  befriedigende  Erklärung,  wie  mir  acheint,  ana  Missver- 
ständniss  des  Wortes  ^^fiata^  welches  hier  nicht  Werke  bedeutet, 
sondern  nach  der  Glosse  des  Hesychius  so  viel  als  Mipi<ppaYfjuu 
Hiernach  öbersetze  ich :  »Die  Hände  des  Typhoeus  haben  zur  Kraft- 
äusserang  eine  Bedeckung«;  wie  die  römischen  Fechter  eine  solche 
von  Sohlleder  (caestus)  hatten.    Sodann  wird  (p.  14  sq.)  v.  845  aus 


>)    Paus.  III,  18,  14. 

')    Bckhel  Doctr.  Num.  Vet  Vol.  III  p.  66. 

^)     Malala  p.  197. 


UnkeoQliiits  entweder  geladelt  oder  geflndert,  weil  man  einen  ge- 
wSliniicIien  Kampf  tweier  Feinde  auMer  nnd  geaen  einander  hier  m 
•eben  vermeinte,  nnd  daher  den  Donner,  Blitz  nnd  BIftzalrahl  anf 
der  einen  Seile«  nnd  anf  der  andern  das  Pener  des  Ungethtkms  nnd 
die  GInIhwinde  heiaammen  haben  wollte.  Dagegen  hat  der  Diehter 
mit  abaiehtlleher  Feinheit,  waa  von  Zena  nnd  Typhoeot  («er*  dfupo^ 
'94^mti)  geaehiebt,  in  einander  Terachlangen ,  weil  die  Tnleaniaehe 
Brsebeinnng  in  den  Eingeweiden  der  Erde  nml  die  eleclriache  In 
der  Höhe  des  Hinunela  aieh  Ihnlieh  ist ;  deaswegen  wird  es  alao  vof^ 
geatellt,  daaa  ea  beide  in  die  Wette  thon,  Zena  aber  der  michtigere 
falb  Die  Aeosäemng  dea  ▼nleaniachen  Fenera  sind  Glothwinde  nnd 
4sa  Gewitteni  der  trottende  Blitiatrahl,  welche  beide  dämm  gam 
paaaend  in  Einem  Verse  tuaammen  stehen.  Der  Gedanke  dea  Wett- 
eifers eines  ▼nieanischen  Aosbmchs  mit  dem  Gewitter  liegt  eben  der 
amitem  Fabel  bei  dem  Homeriden  ond  bei  Stesichorns  an  Gmade, 
daaa  Here  die  Untier  dea  Typboeus  geworden«  om  mit  ihrem  Ge- 
SNdii,  der  die  Athene  ans  seinem  Haopte  geboren,  in  wetteita«, 
«l*e  Fabel,  welche  doneb  ilihrclien>)  weitem  Znwaoha  erhielt.  Fer- 
ner stSsst  sieh  SchSmanh  (p^  18)  an  dem  Worte  arn^  ▼•  858,  4a  ja 
der  lieaiegte  Typfaon  keine  Gewalt  mehr  habe;  allein  es  liegt  nkbt 
in  der  Alisiebi  des  Diehters  so  sagen ,  daaa  die  ?nlcanisehe  Gewalt 
elta  Ende  habe,  wenn  aneh  Zena  gesiegt  bat.  Endlieh  Udelt  Sek. 
(p.  19),  dass  V.  870  die  wohlthatigen  S&d-  Nord«  nnd  Westwinde 
im  Gegenaalz  an  Typhon  gdttliehen  Geschlechts  seyn  sollen,  nnd  er 
mtost  dem  Dichter  eine  Vergesslichkeit  bei,  der  doch  v.  893  anch 
den  Typhon»  den  Vater  der  aehSdlicben  Winde,  Gott  genannt  habe'). 
Allein  Heaiod  nennt  das  Uniiehener  keineswegs  Gott,  sondern  schreibt 
ÜKtt  nur  nnerroadliche  Fiksse  eines  starken  Gottes  zn,  nnd  gibt  leise 
an  rerstehen,  er  selbst  sey  nicht  Gott. 

Zn  S.  87  Note  Z.  11.  Schon  Hesychhis^)  scheint  in  seinem  He- 
slod  falsch  getosen  in  haben. 

Zo  S.  90  Mitte.  Demeter  Erinnys  Img  nach  Pansen.  VIII »  S5, 
5  eine  Fackel  ond  die  Kiste,  bis  sie  sich  iro  Flosse  Ladon  badete 
nnd  nonroehr  Xovala  biess.    b\t  Kiste  ist  ein  Sinnbild  des  verborge- 


^)    Beim  Scbol.  und  BusUtb.  ad  Hom.  II.  II,  783. 

*)    Wie  auch  Ilesycb.  t.  TSnp^^ivq. 

^)    Hesych.  t.  Tt/^pftir*  6  fiäya^  äv$fAoq, 
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oen  Naturlebens  und  der  Myslerieo  in  Verbindung  mit  der  winter- 
lichen Nalur.  die  lur  Einkehr  mahnl,  bis  die  Göllin  ein  warmes  Bad 
genommen  und  den  Fr&hling  schaffU  Dieselbe  Bedeuinnx  haben  die 
aus  uranischem  Samen  erzeugten  Erinnyen :  als  die  Wurzeln  des  Da-> 
seynSy  die  Einliehr  des  organischen  Lebens  in  sich,  das  SamenlKom 
das  in  die  Erde  (älll,  um  lebenskrifüg  zu  erstehen,  und  so  erst  in 
entfernterem  Sinne  Bilder  des  Todes  und  Genossinnen  der  Perse- 
phone  ^). 

Zu  S.  92  Z.  3  V.  u.  Dass  Aphrodite  Pandemos  ursprünglich  eine 
ganz  andere,  eine  ethische  Bedeutung  halte,  s.  Tb.  II  S.  229. 

S.  93  Z.  2  statt  eine  alte  Aphrodite  lies  Aphrodite  Urania.  —  Von 
der  Verehrung  der  Urania  schon  vor  Cekrops  s.  Th.  11  S.  200.  -> 
Von  den  weiblichen  Gottheiten  der  Phönieier,  dem  Urbilde  einiger 
griechischen,  handelt  Movers  in  seinem  ersten  Bande  ausfilhrlich. 
Er  unterscheidet  (S.  561.603)  n-^i^^«  und  n*)e»i,  weil  2  Kön.23,  13  f. 
die  Aschtoret  der  Sidonier,  deren  Verehrung  Salomo  einführte,  neben 
den  Idolen  der  Aschera  (Ascherim)  genannt  werden ;  die  letztere  hall 
er  zunächst  für  die  Gottheit  von  Tyrus,  da  Ahab,  von  seiner  Gattin 
der  lyrischen  Isebel  verleitet,  sie  in  Samaria  aufstellte').  Indessen 
wenn  im  Buch  der  Richter  3,  7  Baalim  und  Ascherot,  und  10,  6 
Baalim  und  Aschtarot^)  nebeneinander  stehen,  so  ist  kaum  tu  cwei- 
feln,  dass  Aschera  und  Astarte  f&r  gleichbedeutend  genommen,  oder 
wenigstens  kein  wesentlicher  Unterschied  gemacht  wird,  wie  schon 
die  Mehrzahl:  Ascherot  und  Asohtarot  andeutet,  dass  diese  Götzen 
in  Bausch  und  Bogen  angeführt  werden.  Richter  10,  6  wird  die  all- 
gemeine Benennung  der  Baalim  und  Aschtarot  specialisirt,  dass  die 
Götter  von  Syrien,  Sidon,  Moab,  Aromen  und  der  Philister  gemeint 
seyen.  Wie  die  Baalim  eine  Einheit  und  xugleicfa  eine  gewisse  Ver- 
schiedenartigkeit verwandter  Götter  in  sich  begreifen,  so  ist  es  auch 
mit  den  Ascherim  und  Aschtarot.  Die  Aschtoret  von  Sidon  als  Gat- 
tin des  Adonis-*)  entspricht  sunftchst  der  Aphrodite  der  Hellenen^), 
nach  Gesenius  (hehr.  Wörterbuch  S.  736)  aus  dem  Persischen  von 


*)  Vgl.  Th.  II  g.  104. 

2)  1  KÖD.  16,  33. 

^)  Baalim  und  AschUrot  steht  auch  1  Sam.  7,  4.  12,  10. 

^)  Gic.  N.  D.  III,  23.  0    Sancboniathon  p.  34. 
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dm  Plaaeteo  Teow  m  bramt  Wmb  iMdMm*äte  Ar  dM  Umi 
hm,  M  dOidit  mfeh,  dm»  wie  <BiMlt  Hmwhall  tick  iiiiBiyiwi 
Mer  die  Soone  md  den  PiMielm  Mora  <wlwdit<  m  «eiM  GMIi 
Aber  den  MmmI  aad  den  PlmmfD  Vmiiii  vegiert»,  «■  gMMtaMMI- 
lieh  mit  Baal  der  Erde  ihre  Wehlllwlm  is  apeMleii.  Die  AMataü 
des  grieehiaehen  NaoMiif  der  GMfa  aalaiigettil,  ae  veigleiekl  RMi 
(Geaeh.  d.  PMea.  Bd.  I  8. 9»)  da»  duMliMlie  Wert  nj^  (Teafce) 
mid  dne  Nebenform  davon  mit  dem  pbOnieiacben  Artikel  n  tiirm« 
In  einer  andern  MefMrof  flVhrt-  nrieb  eine  Bemertinng  yoa  Me?en 
(d.  Pbanie.  1  9.  98 11).  Naehdea  er  geaagt,  daaa  nm  Jelit  frewihn 
Neb  unter  Kapblor  Kreta  feratebie,  Abrt  er  fori:  »Be  Heaae  aieh  fml 
ebenso  wabraebeiniieb  maeben,  daaa  Kaphtor  die  Inaal  Cytheae, 
welehe  naeb  Herodet  ron  Phfllatleni  gegründet  wurde ,  oder 
daaa  Gypem ,  wo  Paphoa  von  ihnen  tierrfibrte ,  daiwnler  n 
aey«  welebea»  mit  niebt  nnwahracbeinlieher  VerrtAameinng 
aieeb  Ptinina,  Stepbenna  B.,  Etutalhina:  nnd  Phnrnntoa  Krypten  Ueaib 
nnd  wo  aveh  ein  Cylbere  genannt  wM«.  Bieten  ApbrodMe  nbge 
leBet,  wire  daa  Wert  giefebbedentoMl  aiit  KmSäf§m  oder  mägft^ 
In  Grteebenland  eingeflbrt»  erhielt  die  Himfnelafctaigln  ApbfodMe 
Urania  den  Area  anm  Gntten-^)*  ^eder  den  peJaigiacben  Hnrmn  nni 
aiMHer  den  HepUMoa.'  «•  Ein  Ibnilebea  Weäen  war  Anebet«  äd 
greaae  NatnrgHttin  In  TyroB  nnd  anderwirta.  Meten  (S.  M4)  ar- 
blirt  aieh  gegen  Geaenina,  der  ihren  NaaMn  ton  -)#i|  (GIIM) 
let,  weil  Aachen  so  oft  für  ihr  Idol' im  a.  T.  gebranebt  wird 
man  nicht  aagen  bAnne:  Gl&eite  aetxen,  nmhanen,  terlHwnnen*  Tan 
ihrer  bdliemen  Sinie  aber,  die  der  torgeatellten  GOttbi  ginichgaaetrt 
wird,  kann  man  dieaea  aagen,  was  keineawega  anaachlieaat,  daaa 
nicht  auch  die  G9tlin  aelbat  Aachera  genannt  wird*).  Wenn  er 
aelbat  (8.  566)  As^ere  ala  jioine  Gerade«  (SAale)  elymologfairt,  Ar- 
lemia  S^Ma  tergieieht  nnd  aogar  aoa  dieaem  welblioiMn  Weeen 
Priapna  macht,  ao  scheint  er  mir  ihre  Idee  tiel  weniger  riebtig 
tnflisseo,  als  Gesenlna.  Sie  ist  auch  ntoht  einseitig  aatrologiach  ür 
den  GlQeksplanelen  Venös  so  nehmen,  sondern  ala  die  Tyche  ia 
Achaja  in  Verbindnog  mit  Eroa^),  ala  Forlona  Im  etroskiachen  Sinne, 

<)    Tb.  II  S.  144  r. 

^    Vgl.  i  Köo.  15,  18.  16;  lir.  8  Ktfn.  93,  4.  7. 

^)    Tb.  11  6.  968. 
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als  das  fracblbare  and  leogende  Glück  in  den  Herden  and  auf  dem 
Felde,  wie  die  Mylitla  der  Babylonier,  ron  >r;\^»  (ZeagaoR)  abge- 
leileU  Hieraas  erbellei  der  Grund  ihrer  Gleicbsetiang  mit  der  sido- 
niscben  Aschlorel;  wie  auch  Gesenius  (WOrl.  S.  tOO)  den  rdmischen 
Sprachgebrauch  :  venereus  jaclus  (Cic.)«  Venerero  jaoere  (Suel.)  ver- 
gleicht. Sie  ist  einerlei  mit  Gad  und  Meni,  ond  fand  in  Griechen- 
land unter  dem  Namen  Hekale  Eingang '} ,  welche  in  jeder  Beziehung 
der  Aschera  entspricht  und  gleich  der  Aschtoret  eine  Mondgöttin  isL 

—  Roth  S.  130  f.  leitet  die  Astharoth  ans  der  ägyptischen  Sprache 
ab:  Yermehrerin  des  Wachsthums. 

Zo  S.  95  Note  3.    Pausen.  1,  24,  3  nennt  sie  cbuüüovf  'B^fiäf. 

Za  S.  96  Note  1.    Vgl.  Movers  Phönk.  1  S.  567  f. 

Zu  S.  97  Mitte.  Das  sinnentstellende  Wort  » öberlieferlen  a  ist 
in  »fiberlieferte^^  su  verbessern.  Von  der  Aphrodite  ixijvjußia  wird 
%.  96  die  Rede  seyn.  —  Note  2  lies  Steph.  B.  in  *Äxdtov^ov. 

Zu  S.  98  Note  1  setze:  Theophrasi  bei  Hesych.  v.  *Jg>^6ditoq  u. 
Servius  ad  Yirg.  Aen.  H,  632. 

Zu  S.  101  Z.  5  V.  u.  Ma  heisst  bei  Aeecb.  SuppL  890.  899  Mut- 
ier :  /iä  Fol  Oaroil  hängt  die  Mala  der  indischen  Religionen  zusam- 
men, welche  ein  schönes  Weib,  die  Mutter  der  Wesen  genannt  wird, 
und  Tiascbung  bedeutet,  entsprechend  dem  Namen  Hermes  (S.  97)» 
als  dem  Gott  der  täuschenden  Sinuenwelt. 

Zu  S.  102  Mitte,  x^<Mp6go^,  setze  die  Note:  Paiasan.  U,  3,  4. 
IV,  33,4.    V,27,  8.    IX,  22,  1. 

S.  103  mit  Note  5.  Das  pelasgisch  -  römische  Verhältniss  des 
Ares  zu  Aphrodite  wird  richtiger  Th.  II  S.  145  erörtert.  In  der  ho- 
merischen Auffassung  desselben  scheinen  phönicische  Ideen  durchzu- 
schimmern. 

Zu  S.  104  Z.  7.  Aehnlich  wie  bei  Hephäslos  waren  in  Libyen 
des  Werkmevters  Amnn  Füsse  zusammengewachsen,  bis  Isis  sie  löste 
und  ihm  zum  Gebrauch  seiner  Glieder  verhelft).  Eine  ähnliche  Sym* 
bolik  werden  wir  g.  96  in  den  verdrehten  FQssen  des  Schlafes  und 
des  Todes  antreffen.  —  Z.  2  v.  u,  statt  die  lies:  eines  der  sieben. 

—  Zu  Note  8  setze:  Paus.  IX,  8,  4,  wo  ich  nach  atplaiv  ein  Kolon 
setze  und  das  Wort  *HXsyttfiaiv  wegen  der  gleichen  Endung  mit  dem 
vorigen  ausgelassen  glaube. 


^)    Th.  I  S.  56.  2)     piQt.  de  If.  c.  62. 
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Za  S.  105  Note  5  setze:  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  38i  sagt,  der 
Name  Artemis  sey  plirygiscb. 

Zu  S.  107  Z.  3.  Mit  der  Stelle  des  Schol.  Apollon.  ist  lu  ver- 
glelcheo  Etymol.  M.  q.  Gadian.  ed.  Stnri  v.  Kdßii^.  —  Zu  Note  % 
setze:  Eomenid.  v.  805.  836. 

S.  108  Note  7:  Hesycb.  v.  dx^tia  o.  s.  w.  Acharo.  v.  709. 
Plol.  de  Is.  c  69  o.  Hesych.  v.  dxaUa  helsst  Demeter  *Axatd.  S.  Th.  f 
Inhalt  S;  XIX. 

S.  109  Z.  9  V.  a.    Die  Schlussfolge :   » somit  —  hielt «    ist  wohl 
Dicht  ganz  gerechtfertigt;  vielmehr  ist  Persephone  dem  Namen  aad 
dem  Sino  nack  das  in  die  Erde  fallende  Saatkorn,   Adonis  weiblich 
gedacht,  and  seine  liebende  Gallin  in  Phönicien  mosste  non  in  Sa- 
mothrace  nnd  Eleasis  als  Demeter  in  ein  m&tlerlicbes  Verbältniss  ii 
dem  gestorbenen  Saatkorn  treten.    In  Aegypten  hatte  man  die  Rolle 
der  Matter  and  Tochter  aaf  eine  Person  Qbergelragen :   Isis  war  s»> 
wohl  Demeter,  als  aach  Persephassa,  wofQr  man  sie  aoslegte«  denn 
Osirls  and  Isis  halten  allenthalben  auf  der  Erde  and  anter  der  Erde 
die  grösste  Gewalt i).    Wenn  R5(h  (Gesch.  d.  Phil.  I  S.  153,  Noten 
S.  148)  die  Isis  bloss  als  Persephone  anffasst  and  den  Herodot  sa- 
reclitweist,  welcher  sie  der  Demeter  gleich  setzt,  so  vergissl  er,  dsss 
Isis  theils  als  Lehrerin  des  Getreidebaas  and   der  Gesetze,    Ihaii 
darch  ihre  Traaer  and  Irrfahrten  allerdings  aach  der  Demeter  an  dit 
Seile  sa  setzen  Ist,  and  allein  an  die  Seite  gesetzt  wird,  weil  es  ai- 
scbicklich  war,  sie  mit  zwei  persönlich  gedachten  griecbischen  G(M- 
tinnen  za  identificiren. 

Za  S.  113  Note  2  setze:  Der  Verf.  der  Phoronis  bei  Etym.  M. 
s.  V.  -  Zu  Note  3  setze :  II.  v\  34. 

Zu  S.  116  Note  2.  Nach  brieflicher  Miltheilung  bemerkt  Lic  Ed. 
Riehm  gegen  Schelling,  dass  n^as  Hieb  34,  17.  36,  5  allerdings  eia 
Prädicat  Gottes  sey.  Aach  Movers  (PhOn.  1  S.  652),  Gesenias  oad 
Roth  (Noten  S.  116)  bekennen  sich  zu  der  Etymologie  Ton  n««». 

Zu  S.  117  Z.  4  vgl.  Anm.  1  zu  Th.  I  Inhalt  S.  XX. 

Zu  S.  118  Z.  7  lies:  Demeter  hiess  von  der  jungen  Saat  «ov- 
ajtq^)^   hatte  u.  s.  w.   und  als  solche   gemeinschaftlich   mit    der  Frj 


1)     Piut.  de  l8.  c.  27.     Ilerod.  II,  123. 
^)     Hesych.  s.  v. 


k 
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»ov^oM^otpo^  einen  Tempel  u.  s.  w.    Die  VergteiohuuK  das  Adonii 

■ 

inil  Persephooe  belrefiend,  ».  Anm.  2  Tb.  1  lob.  S.  XX. 

S.  1 19  Mitte  fttreicbe :  »Im  Tempel  —  vereinigt«  mit  Note  9,  oDd 
ebenso  den  Salz  Z.  3  v.  n. :  »Sogar  —  56«.  -  Za  Note  f  setse: 
Strabo  VU  p.  511  B.  -  Note  10  soU  es  heissen:  Strabo  IV  p.304  A. 

Za  S.  190  Mitte.  Andererseils  wird  Pales  bald  von  Varro  minn- 
Itoben  Geacblecbts  und  bald  x.  B.  von  Virgil  als  Göttin  der  Herden 
an^elUbrt.  -*  Za  Note  3 :  Sohol.  Aristoph.  Acbam.  269  and  Saidas 
V.  teA^-  6  'Effit^  —  Za  Note  4:  l>as  Rad  der  Fortana  erklären 
Cie.  Pis.  10  a.  Tiball.  I,  6,  33  flr  ein  Zeidien  ibrer  Wandelbarkeit. 

S.  122  Z.  1  :  mitten  in  der . . .  Tempel  and  einen  Haiu  om  den- 
selben,  and  in  der  NShe  war  das  Heillfftbam  der  Dem.  and  Pers. 

S.  123  Z.  9  V.  o.  sUII  die  lies  drei.  —  Z.  8  o.  6  v.  a.  lies  Ra- 
biro.  —  Z.  2  v.  a.  lies  p.  723  G.  Ebenda  sUlt  Diosk.  lies  Koryban- 
ten«  —  Za  Noie  8  die  Bemerkang  xa  Strabo:  Kramer  scbreibl  Ka- 
ßu^aÖQ  stall  Kaß9i^i^q. 

S.  124  Z.  12  a.  18  scbreibe  Camillos,  denn  Kramers  Aasgabe 
des  Strabo  bat  Kdiiitnotf  sUtt  Kdfukop.  --  Z.  12  I.  Rabiro.  Den  Ka* 
bir  nie  4em  Bammer  betreffMid,  vgl:  Th.  1  Inh.  S.  XX  Anm.  3. 

Za  S.  126  Note  4  setse c  Paosan.  X,  6,  3i 

Za  S,  128  Z.  8.  Es  waren  allegoriaebe  Aepfet,  naeb  Hesych.  v. 
'£QM9^l6m¥  fjo^ka  . . .  aß^rd  .r»va  (i^eht  esabare)  /i^Aa,  naeh  der 
VerbesseniBg  des  Gasaabonos  lam  Alheniua.  —  Note  1  lies  Tima- 
ebldaa. 

Ze  S.  129  Z.  5  v.  n.  Melkarth  helssl  Herakles  t.  B.  bei  San- 
cbuniatboa  p.  32.  *  Z.  1  v.  a.  Aocb  den  igyptiscben  Herakles  dachte 
man  sich  in  der  Sonne  wohnend  und  mit  ihr  amherwandeind  ^).  Je- 
doch ist  er  nicbt  als  Sonnengott  in  beschrünktem  Sinne,  sondere  als 
die  bOobsle  Gottheit  selbst  (Baal)  «üfxurassen^) ,  welchen  Orpheas 
(h*  XII,  9)  avtognf^  nennt,  dem  er  ffffttliohe  Aseilüt  Eoschreibt.  - 
Za  Note  3,  den.  orsprönglichen  and  eigentlichen  Namen  des  Iheba- 
nisclien  Herakles  betreffead,  vgl.  die  Anm.  Th.  I  Inh.  S.  XXI.  Sein 
Sgyptiaeher  Name  war  fnach  Etym.  M.  v.  x«^c)  Ghon  oder  Ghom, 


^)     Fiat,  de  Is.   c.   41  :     t«^  fAkv    rfkito   linv  ^fi^iiXea  ipiäf^vfifvop 

2)     Vgl.  Moveri  Phönic.  B.  I  S.  439. 

Th.  II.  18 
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im  Koptischen  der  Starke  (Kabir)  nach  Roth  Gesch.  d.  Phiioaopk  1 
Noten  S.  159.  Er  scheint  den  Begriff  des  Allmiehtigeo  ansiadröclien, 
gleichwie  ihn  die  Phönicier  aoch  Sadid  nannten  (Sanchaniath.  p.  90), 
von  TTi^  (stark  seyn),  ->^v  (der  Allmficbtige).  Was  die  drei  G5tler- 
ordonngen  anbetrifft,  so  mass  sich  der  gelehrte  Herodot.  angeachtet 
nnsrer  mangelhaften  Kenntniss  von  der  ägyptischen  Mythologie,  von 
Hm.  Roth  scholroeistem  lassen ,  wodurch  freilich  sein  eigenes  System 
nur  verdichtig  wird.  Den  Nil,  welchen  die  Aegyptier  (Hieanos  nann- 
ten, den  Vater  der  Götter  and  aller  Dinge  Ursprang,  setst  Roth 
S.  147  in  die  zweite  Ordnung,  and  die  Gottheiten,  welche  nach  Ci- 
cero Kinder  des  Nils  waren,  in  die  erste  and  älteste,  die  Leto, 
welche  nach  Herodot  der  ersten  angehört,  in  die  zweite,  den  Hera- 
kles, welchen  erS.  156  ff.  mit  Arveris  fikr  einerlei  hält,  in  die  dritte, 
den  Osiris,  seine  Geschwister  and  Nachkommen  hält  er  (Text  S.  159) 
fQr  Menschen  and  die  an  sie  geknöpften  Mythen  f&r  die  Familienge- 
schichte eines  alten  Königshauses ;  obgleich  Herodot  aasdrtkcklich  be- 
hauptet, dass  die  Aegyptier  keine  Menschen  vergötterten  und  keine 
Göttersöhne  im  hellenischen  Sinne  kannten. 

Nach  Cicero  (N.  D.  Hl,  23)  sind  Phtha,  Job  -  Thot,  Herakles 
(HI,  16)  und  Neith  von  Sais  (Hl,  23)  Kinder  des  Nils,  ein  Finger- 
zeig, dass  wir,  wie  ohnehin  glaublich  ist,  den  Vater  in  die  erste 
Ordnung,  die  genannten  Kinder  aber  und  die  mit  ihnen  verwandten, 
in  Uel>ereinstimmung  mit  Herodot,  in  die  zweite  und  deren  Kinder 
in  die  dritte  zu  setzen  haben.  Hiemach  gestallet  sich  die  ägyptische 
Götterlehre,  um  hier  k&rslich  meine  Ansicht  niederzulegen,  folgen- 
dermassen.  Zu  den  ältesten  Gottheiten  gehören  1)  Okbam,  der  un- 
ter der  Herrschaft  der  Phönicier  Nil,  von  den  Griechen  Okeanos 
genannt  wurde;  2)  Okeame  (der  Tethys  entsprechend),  in  Gestalt 
einer  Bärin;  3)  Mondes  (Pan)  -  Menth  -  Monihu  (im  Koptischen 
Schöpfer),  in  Gestalt  eines  Bockes,  dem  kosmogonischen  Eros  ent- 
sprechend, Vater  4)  des  Gottes,  Re  (Sonne),  dargestellt  als  eio 
Sperl>er  mit  der  Sonnenscheibe  Ober  dem  Kopfe,  oder  in  Menschen- 
geatalt  mit  aalgerichtetem  Zeugungsgliede  (Roth  S.  69.  95).  Den  Ge- 
gODsatz  bildet  5)  Reto  (Leto),  die  Göttin  des  Nachtreiches,  bei  der 
Orakel  holte;  sie  entspricht  der  Nyx,  der  Phoibe  und  der  Leto 
Hellenen.  Vergleichen  wir  die  orphisclie  Lehre  von  den  acht 
GöClem  t>ei  Theo  Smyrnaeus  frgm.  p.  164,  so  kämen  noch  6)  Him- 
nel,  7)  Erde  and  8)  der  Mond  hinzu,  Chonso  srenannt,  als  ein 
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Sperber  mit  der  MoDdscheibe  und  der  Mondaichel.  Die  iweile  Glaste 
bilden  xaoächst  die  vier  Kinder  des  Nils:  1)  Pblha,  mit  den  Bei-» 
naoien  Seph  (Erzeuger)  und  Thore  (Schöpfer),  mil  dem  Sinnbilde  des 
Käfers  (Roth  S.  75  t).  Er  ist  nach  Cicero  III,  21  der  Vater  des  in 
Heliopolis  verehrten  Sonnengottes.  2)  Job  •  T bot,  als  Ibis  gestal- 
tet: 3)  Ghom  (Herakles)  and  4)  Neith,  in  Geier-  Kub-  oder 
Schafsestalt,  Matter  des  erstgebornen  Sonnengottes:  R5th  S.  45.  83. 
Die  übrigen  acht  waren  wahrseheiBlich  gleichfalls  des  Nils  Kinder 
und  iwar  folgeAde:  5)  Aman  (Demiarg),  mit  dem  Beinamen  Seph 
oder  Arsaphes,  aacb  Aman^Re  genannt,  mil  dem  Phallus,  in  Wid- 
der- oder  SUergestalt,  Gatte  seiner  Matter  und  Vater  der  Sonne : 
Roth  S.  66.  71.  S2.  97.  In  Niederägypten  hiess  er  Sevek-Re,  und 
hatte  bald  einen  Widder-  bald  einen  Krokodils-  und  bald  einen 
Menschenkopf:  Roth  S.  94  f.  154.  6)  Neb,  Kneph  (Geisl),  wid- 
derköpag:  Roth  S.  40  ff.  7)  Seph,  die  GAtUn  der  Gelehrsamkeit, 
vermolhlicbe  Gattin  des  Thot:  Roth  S.  137  f.  8)  llythyia,  die 
Gattin  von  Syene:  Roth  S.  56  f.  9)  Säte  (die  Helle),  die  Göttin 
des  Lichtreiebes,  und  10)  Hathor,  die  des  Nachtreiches:  Roth  S. 
84  ff.  Beide  haben  als  Aufseherinnen  über  ihrem  Kopfe  ein  Auge. 
11)  Seh  and  12)  N Olpe,  Vater  und  Matter  der  Götter,  als  die  Ur- 
heber der  dritten  Generation:  Roth  S.  132.  149.  Man  nennt  sie  ge- 
wöhnlich Kronos  und  Rhea ,  vielleicht  weil  Seb ,  Sev,  im  Koptischen 
Zeit  bedeutet  (Roth  S.  132)  und  man  eben  so  den  Kronos  mit  Ghro- 
nos  verwechselte.  Jedoch  Seb,  Sebi  bedeutet  auch  Schakal  (Roth 
S.  193)  und  der  Gott  dieser  Periode  konnte  wohl  der  Idee  des  spä- 
tem Anubis  entsprechen.  Da  sein  Bild  an  der  Stelle  des  Kopfes  ei- 
nen Stern  trägt,  so  war  ihm  ohne  Zweifel  der  Planet  Saturn  gewid- 
met. Zu  der  dritten  Glasse  endlich  gehören  die  Kinder  und  Enkel 
der  Eweilen,  die  fäof  Kinder  des  Seb  ond  der  Netpe:  1)  Osiris 
(bedeutet  Vergelter),  stierköpfig,  und  2)  sein  Bruder  Arveris,  der 
ältere  Herus*  als  Sperber  mit  dem  königlichen  Kopfputi,  als  Gegen- 
bild des  Osiris:  beide  stellen  die  Sonne  des  Tages  und  die  unterge- 
hende vor,  welche  in  das  Nachtreich  Qbergehl ;  3)  die  Natargöttin 
Isis,  Gattin  des  Osiris;  4)  die  Göttin  des  Nachtreiches  Nephthys 
und  5)  ihr  Gatte  Seth  (Ares-Typhon),  als  Nilpferd.  Als  man  Isis 
und  Osiris  tu  den  höchsten  Landesgottheiten  gesteigert  hatte,  so 
gab  man  ihnen  zu  Kindern:  6)  Horus  (den  jQogern),  den  mächti- 
gen Sonnengott  Hor-pi-Re,  den  Apollon  der  Hellenen,  als  Sperber 


mü  der  Peitsche  (Roth  8.  98);  7)  Pascht  •  Säte-  Hekale  (R«lh 
S.  94),  io  der  Stadt  Boto  Babastis  genanDt,  die  Arlemia  der  Hel- 
leoen,  von  Phtha  geliebt  (R6th  S.  51),  fkber  ihrem  Kopfe  ist  als  Sinn- 
bild ein  wachsames  Aage;  8)Harpokrates,  die  jogendliche  Sonne; 
9)  der  sehakalkdplige  Anepa  (Anabis),  Sohn  des  Osiris  and  der 
Nephthys,  Aafseher  Ober  die  Wege  beider  Welten,  bewaffnet  dar- 
geslelll,  drOckt  den  Begriff  der  Vorsehnng  aas  (R.  S.  189  ff.).  Daio 
kommen  anler  andern  10)  Imateph  (Asklepios),  Sohn  des  Phlha 
(Roth  8. 138  f.);  die  Tochter  der  Sonne:  11)  Nehimea  (R.  S.  139), 
18)  Taphne  (R.S.  141)  ond  13)  Tme  (Themis,  R.  S.  143).  —  Diese 
drei  GOtlerordnangen  stehen  sich  jedoch  nicht  so  gegenüber,  dass 
sie  sich  in  ein  philosophisches  System  bringen  lassen,  wie  D.  ROth 
versnchen  wollte,  nicht  einmal  alle  Gottheiten  einer  Ordnong  schlies- 
sen  sich  aas,  sondern  sie  decken  sieh  oft  ihrer  Idee  nach;  dieselben 
Beinamen:  Isi,  Osiri,  Hekte,  Re,  Matter,  werden  daher  mehreren 
beigelegt  und  die  Orte  ihrer  Verehrung  in  den  Inschriften  gewöhn- 
lich beigefikgt.  Sie  liegen  mehr  in  Zeit  and  Raam  aas  einander  and 
kamen  durch  Mittbeilang  losammen,  insbesondere  vereinigle  das 
Todlenreich,  wie  es  die  Menschen  sammelt,  alle  und  neue  GMter 
aller  Districte  als  Todtenrichter.  ich  halle  es  fOr  vergebliche  MQhe^ 
einen  innem  Unterschied  zwischen  Menth,  Phtha,  Chom,  Amoa, 
Kneph,  Osiris  oder  zwischen  den  verschiedenen  Horus  nachweisen 
zu  wollen;  Neith,  Säte,  llithyia,  Isis  und  Pascht  decken  sich,  der 
Hathor  entspricht  Nephthys,  dem  Thot  Anabis.  An  die  Stelle  des 
Seh  und  der  Netpe  sind  in  derselben  Bedeutung  Osiris  und  Isis  in 
der  dritten  Periode  getreten.  Mit  Unrecht  beschuldigt  Roth  (S.  170) 
den  Platarch  des  Synkretismus,  dass  er  den  letzten  Göttern  die  ho- 
hen Aemter  der  ft-Qhern  tkbertragen  habe;  diese  Theokrasie  lag  in 
der  Wirklichkeit  and  ist  schon  durch  den  Begriff  der  Natiooalgötter 
anboten.  So  sagt  Herodot  II,  42,  ausser  den  allgemeinen  Gottheilen 
Isis  and  Osiris  hAtten  die  öbrigen  nur  eine  örtliche  Verehrung. 

Die  Zelt  der  EinfOhrong  der  dritten  Götterdynaslie  wird  durch 
die  Fabel  tbei  Plut.  de  Is.  c.  I'i)  angedeutet,  dass  die  fünf  ersten 
Gottheiten  derselben  an  den  fünf  Zasatztagen  des  figyplischen  Jahres 
gnboren  worden  seyen.  Nemlich  im  Jahr  1780  vor  Chr.  wurde  nach 
V«rtrelbQng  der  Phönicier  aus  Aegypten  dem  Syncellus  zufolge  das 
Sottnenjahr  eingeff&hrt,  und  aan  Ende  des  bisherigen  Jahres  von  360 
Tafeii  fOof  Schalttage  hinzugesetzt :    Rölli  Text  S.  91.     Da  nun  die 


neuen  Gditer  in  diesen  Tagen  geboren  worden,  so  fiill  die  Relbr» 
der  Zeilreehnang  und  des  Gollesdienstes  iu  eine  und  di^elbe  Epoche. 
Wir  finden  iwar  noch  Ueberrefile  phtaicischer  Gotlheilen  in  Aegyp* 
len:  ein  Gölterpaar  Marari  und  Marie  (Marilh),  im  Phdniciacfaen  eo 
fiel  als  Herr  und  Herrin  (Rölh  S.  f7i),  also  dem  Baal  und  dev 
BaalllB  entsprechend;  ferner  die  syrische  Asierolh  (Roth  S.  t30  f.) 
und  die  lUthyia,  vielleicht  auch  Amun  (von  itet^  abgeleitet)*),  Ghom* 
Heralilea  und  die  persische  Anath  weiaes  auf  die  phöniciaehe  Periode 
in  Aegypten  hin,  und  seihst  der  Tod  des  Osirb  und  die  Klagen  der 
Isis  mochten  in  Folge  der  Vermisohuni^  mit  der  Religion  des  Adonis 
von  Byhlos  in  Aegypten  erst  aufgekommen  seyn,  ohne  dass  man 
darum  berechtigt  ist,  mit  Roth  in  Osiria  und  seinen  Genossen  sterb- 
liche Götter  untergeordneler  Art  su  sehen,  die  urspriknglich  keine 
kosmische  Bedeutung  gehabt  hätten«  Die  Aegyptier  haben  den  gros* 
sen  Gölterkaropf,  das  Unterliegen  der  phönicischen  Götter  und  somit 
die  denkwQrdige  Austreibung  der  Hyksos  hi  einer  charakleristischen« 
iiisher  noch  nicht  verstandenen  Fabel  vorgetragen.  Nach  Pherecydes 
(bei  Origenes  c  Geis.  Vi  p.  Wi3i)  stand  auf  einer  Seite  (bei  den 
Phöniciern)  Ophioneus  und  auf  der  andern  Kronoa  (Seh  bei  den  Ae* 
gyptiem),  und  man  kam  Aberein«  dass  der  unterliegende  Thell  in  den 
Ogenoa  geworfen  werden,  der  siegende  den  Bimmel  besüsen  solle.  Nach 
Plutareh  (de  Is.  c  36)  befand  sich  auf  jener  Seite  Apopis  (d.  i«  im 
Kopliscben  der  Riese)  und  auf  der  andern  Zeus  und  Osiria.  in  Her* 
mopolis  war  hievon  nach  Plul.  c  60  eine  biidliohe  Darstellung,  nem- 
lich  auf  einem  Nilpferde  (dem  Thier  des  Rriegsgotles  Typhon) 
k&npHe  ein  Sperber  (Bild  der  igyptischen  Götterwelt)  mit  einer 
Schlaoge  (Bild  der  pliöuicischen  Götter).  Kronos  und  seine  Ilynastie 
wurden  Titanen  (d.  i.  Kämpfer)  genannt  und  blieben  Sieger :  bei  den 
Griechen  waren  dessgleichen  die  neuen  Götter  Sieger,  jedoch  die 
Titanen  die  Besiegten.  Roth  (Text  S.  154.  2Ü8,  Noten  S.  176  ff.) 
nimmt  den  Kronos  für  ein  dem  Osiris  feindseUges  Wesen,  identifi- 
cirt  ihn  mit  dem  Apopis  «ad  den  Opliioneus  mit  dem  AgethodÜmon 
Knepli,  macht  so  ans  dem  Kampfe  des  Kronos  und  der  Götter  gegen 
die  (phönicischen)  ScMangengötler  und  Giganten  einen  Kampf  des 
(phönicischen)  Kronos  gegen   die  Götter,   die  ihn  enithront  haben 


1)     Vergl.  Th.  1  S.  3tl3  f. 


AniB.  I  Tb.  I  loh.  S.  XXII.  üarpocraüoD  und  Soidas  (v.  Evfitpl- 
di^)  fOtureo  sie  id  folgender  Ordnung  anf:  Alekto,  Megflra  and  Tisi- 
phone.  Sophokles  (Eleclra  v.  101 )  nennt  sie  ewiglieb  Jungfraaea,  we- 
gen ihrer  Reinheit  ond  Unbesteohlichkeil.  —  Note  4:  Paus.  I,  28,  6. 

Zu  S.  147  Z.  9  Ygl.  Anm.  2  Th.  I  Inh.  S.  XXil. 

Zu  S.  148  Z.  6  V.  o.  Den  Namea  Adraslea  betreffend,  vgl.  Tli. 
II  $.  168.  —  Note  4:  Kallislhenea  und  Anlimachus  bei  Strabo  Xlli 
p.  879  B.  880  A.    Von  den  Nemeses  von  Smyma  s.  Th.  11  S.  173. 

S.  154  Note  3  lies  c  16. 

Zu  S.  161.  Da  die  pbönleischen  und  ftgyptisehen  Einflösse  sich 
nicht  beslimmt  nach  den  angegebenen  Zeilräamen  verlheilen,  so  ist 
vielleicht  besser,  die  i weite  als  die  Religionsperiode  der  Titanen 
nnd  die  drille  als  die  der  Kroniden  an  beieichnen. —  Es  ist  sehr 
gewagt,  mit  Roth  (Text  S.  311)  die  Götter,  welche  Herodot  den  Pe- 
laagem  xoschreibt,  i.  B.  die  pelasgische  Hera,  ohne  weiters  von  dem 
»phönicisch-ägyptischen  Glaobenskreis« ,  von  den  aus  Aegypten  ver- 
triebenen Pbönidern  herzoleilen,  aas  keinem  andern  Grande,  als 
weil  er  (Noten  S.  8  f.)  die  Elymologie  der  Pelasger  von  D^ia?^^  (Phi- 
lister» Auswanderer)  för  wahr  h&lt.  So  kämen  wir  auf  das  entgegenge- 
aetile  Extrem  ond  bitten  gar  keine  griechischen  Götter  mehr ;  doch 
haben  die  den  Pelasgem  logeschriebenen  Göttemaroea  einen  grie- 
ckischen  Klang,  and  Herodot  II,  53  setzt  den  Pelasgern  (ab  den 
Urbewobnem  von  Griechenland)  die  Barbaren  und  die  von  diesen 
erhaltenen  Göllernamen  entgegen.  Ich  halle  zur  Zeil  trotz  den  Be* 
hauptungen  Rölh*s  und  Hitzig's  die  niXa^yoi  (von  denen  Hellas  sogar 
eiusi  den  Namen  Pelasgia  hatle)  für  acht  griechisch  und  sprachlich  flir  sy- 
nonym mit  den  bekannten  Zugvögeln  gleichen  Namens,  wenn  auch  die 
Ueberblelbsel  der  Pelasger  sur  Zeit  Herodots  (I,  57)  barbarisch  re- 
deten. Ihre  Vermischung  mit  den  stammverwandten  Hellenen  erklärt 
sich  so  am  besten.  Roths  Betrachtung  »des  griechischen  Glaubens- 
kretMS^»  als  eines  durch  die  Phönicier  überbrachten  Abkömmlings 
des  Mgyptiaoheu»  ist  überhaupt  ein  warnendes  Beispiel,  das  ans  zur 
Lohve  dient»  die  Religion  der  Hellenen  vor  allen  Dingen  an  and  für 
sieh  »elbat  au  betrachten,  wenn  wir  sie  begreifen  wollen,  und  her- 
uarh  erst  mit  andern  Religionen  zu  vergleidien.  Wiewohl  ich  an- 
dentrsells  seine  Entschiedenheit  (Text  S.  329  f.)  vollkommen  gut- 
hitiiiN«^  womit  er  gegen  die  einseitige  Beschränktheit  zu  Felde  zieht. 


MI 

das  griechlsehe  und  römische  AICerlham  garii  aas  sieh  eriiläreD  tu 
wollen; 

Zu  8.  163.  Ueher  die  Jahrestahlen  der  alten  Slaramfttrsten  Tgl. 
Anm.  1  Th.  I  Inh.  S.  XXflll.  -  Zu  Note  8:  Pausanias  II,  25.  6  ge- 
neatögisirl  von  Erechlheas  den  Omens,  von  Ornens  dessen' Sohn 
Utttv^  und  Ton  diesem  den  Meneslheus. 

Zn  S.  163  Mille.  Wenn  D.  ROlh  (Teit  8.  283)  und  D.  Lauer  (grie- 
ehische  Mythol.  8.  173  f.)  den  hellenischen  Zeus  aus  dem  Sanseril 
▼on  dyans  (Himmel)  ahleUen,  so  glaube  Ich,  dass  sieh  eine  so  ver« 
efoiell  stehende  Etymologie  nieht  empfehlen  kann,  und  ich  kann 
jetit  den  von  einigen  Gelehrten  beanstandeten  Zusammenhang  des 
griechischen  Zeus  mit  dem  äi^yptlsehen  Theuth  -  Thot  -  Taale  (wess- 
wegen  ich  die  gante  dritte  Periode  als  eine  Igyptisch-hellenische  be- 
teichnet  habe)  durch  drei  GrOnde  unlerslQtten.  Erstens  nach  R5th 
(Gsch.  d.  Phil.  I  Noten  8. 102)  bedeutet  Taale  im  Aegyptischen  der 
Strahlende;  als  solcher  konnte  Zeus  fAgllch  an  die  Spitie  der  dritten 
Dynastie  gestellt  werden,  da  der  frOhere  Kronos  nach  arabischen 
Wurzeln  dieselbe  Bedeutung  hat.  Zweitens  Thot  wurde  nach  grie- 
chischeD  Schriftstellern  und  Hieroglyphen  ^  Inschriften  als  höchster 
Gott,  als  tptqfiäytatoc  aus«eieiehnet ,  und  entspricht  auch  in  dieser 
Beiiehung  der  WOrde  des  Zeus.  Bndlich  Taste  kommt  in  den  Hlf- 
roglyphen  unzfihlige  Mal  als  Beiwort  des  Joh :  Joh  taste,  der  leuch- 
tende Job,  Yor^).  In  diesen  Doppelnamen  haben  sich  meines  Er- 
achtens  die  Römer  und  die  Hellenen  bei  Benennung  ihres  oberslen 
Gottes  getheilt:  aus  loh,  welcher  durch  Mosen  tugleich  der  NaHo* 
naigott  der  Hebräer  geworden  ist  ( n^m,  abgekürzt  ^m  n;  und  *!^)  *) , 
wurde  Ju- piter,  und  aus  Taste  -  Theuth  wurde  Zeus.  Gewiss  ein 
mehr  als  zufälliges  Zusammentrete»!,  dass  sich  beide  Namen  in  Einem 
ägyptischen  GGtterwesen  Tereinigeo.  Cicero  (N.  D.  III,  32)  trennt 
beide  ägyptische  Mercurii  nach  seiner  Art  als  den  vierten  und  fQnf- 
ten,  nennt  den  letzten  Thoth  und  sagt  von  dem  vorletzten:  quartus 
Nile  patre,  quem  Aegypiii  nefas  habent  nominare^).  Unter  diesem 
gemeinhin  unaussprechlichen,  aber  in  den  Hieroglyphen  erhaltenen 


*)    Bai  Roth  8.  t08.  109  f. 

3)     Auch  Roth  S.  146  ist  dieser  Ansicht. 

^)     Bbenso  Arnoh.  IV  p.  170  ed.  Herald. 
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Naroea  verslelil  er  ohue  Zweifel  deo  Job,  '/ow.  Diese  bisher  unver- 
staDdene  Stelle  erklärt  zugleich,  waram  die  Hebräer  ihren  falscblich 
Jehovab  genaoolen  Gott  als  anDenobar  mit  aoderD  VocalpaocleD  be- 
zeichoeten.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Hebräer,  Hellenen  und 
Römer  gerade  diesen  Gott,  welchen  die  Aegyptier  f&r  den  Quell  al- 
ler Weisheit  und  Wissenschaft  hielten*),  an  die  Spitze  ihres  Reli- 
gioosgebiudes  stellten.  Dass  Roth  (S.  1()9)  den  Aosdnick:  zweimal 
grosser  Thol,  auf  den  Job  Taate,  als  den  Moodgott,  einschränken 
wilK  scheint  mir  nicht  richtig  su  seyn;  vielmehr  ist  nach  Syncellas 
p.  40  der  dreimal  grosse  Hermes  der  Erfinder  der  Hieroglyphen- 
Schrift»  der  zweimal  grosse  dagegen  der  Erfinder  der  gemeinen 
Schrift  Der  Job  der  Hebräer  ist  tgt^fUytotof^  worauf  das  dreimal 
wiederholte  n^rr  im  Segen  Aarons  anspielt  2).  Die  deutsche  Sprache 
hat  beide  Namen  Job  Thot  in  einen  zusammengezogen  und  daraus 
Jol  oder  Gott  gebildet.  So  wird  uns  eine  Stelle  des  Jamblichus  (de 
myster.  VUI,  5  p.  161)  verständlich:  »(Der  ägyptischen  Religion) 
Urheber  ist  Hermes,  der  Prophet  Bilys  hat  sie  im  Allerheiligen  zu 
Sais  in  Aegypten  in  Hieroglypheoschrifl  aufgezeichnet  gefunden,  dem 
Könige  Ammon  ausgelegt  und  den  Namen  des  Gottes  geoffenbarl, 
welcher  (Name)  durch  die  ganze  Well  geht«^).  —  Z.  6  v.  u.  lies: 
Nach  Pausanias  (VHI,  36,  ^.  38,  2)  war  er  auch  auf  dem  Berge 
Thaumasius  oder  dem  lykaiscben  Berge  u.  s.  w.  Gleichzeitig  mit 
Cekrops  fikhrte  Lykaon,  Sohn  des  Pelasgus,  den  Dienst  des  Zeus  in 
Arkadien  ein^),  und  von  Kreta  kam  derselbe  durch  die  Kureten 
nach  Olympia  in  ElisO-  —  Zu  Note  6:  Schol.  Apollon.  III,  134. 

Zu  S.  164  Z.  4  setze  zu  Plut.  de  Is.  c.  9:  Jamblichus  de  myster. 
VUI,  3.  Plut.  rührt  den  Manetho  an,  welcher  den  Arouo  als  tö  x<- 
it^fißiävop  auslege,  und  Roth  (Gsch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  35)  weist 
nacli,  dass  ein  solches  Wort  im  Koptischen  der  nicht  Offenbare  be- 


1)     Roth  S.  147,  Noten  S.  Mi. 

9)    4  Mos.  6,  24. 

3)  Roth  Text  S.  218  vertteht  die  Stelle  falsch,  als  ob  der  Gott 
alt  Urgeist  die  Welt  durchdringe. 

^)  Pausan.  VHI ,  2,  2.  Ueber  die  Geburtsstatten  des  Zeus  vergl. 
Scboemauni  dissertat.  de  Jofis  incunabulis  1852. 

0     Tb.  n  S.  223. 


deate.  Wie  aber  der  offenbarende  GoU  also  bezeichnet  werden 
könnte,  ist  nicht  abzasehen.  Ich  giaal>e  daher,  dasa  er  der  Herr- 
scbaft  der  Phönicier  in  Libyen  seine  Entstehung  verdankt  und  ans 
dem  Semitischen  abzuleiten  ist.  —  Zu  Z.  16:  und  ihr  wie  dem  Po* 
seidon  blaue  Augen  gatien^).  -^  Zu  Z.  6  ▼.  u.  Ein  Thor  in  Theiien 
hieas  bald  X}yxoaeu,  bald  (bei  Apollodor,  Pausanias  und  Statins) 
Nfßxm  ntlkm^).  Der  Name  und  die -Verehrung  der  Athene  scheint 
ursprünglich  aus  Perslen  zu  stammen,  wo  Tan  als  die  oberste  Göt- 
tin war,  hieron  kommt  mit  dem  Vorschlag  a  Athanaia.  Der  Cultos 
der  penisehen  Tanais  Terbreilete  sich  erwetslich  Ton  Indien  bis  nach 
RIelnasien  und  Afrika 3).  Sie  heisst  auf  karthagischen  Inschriften^) 
n«i.  Sie  war  nach  Plntarch  (Artai.  c.  8)  eine  kriegerische  Gottheit 
und  mit  Athene  zu  Tergleichen,  Mondgöltin^),  wie  die  Athene  der 
Griechen,  und  hatte  wie  diese  einen  JungtHluiichen  Charakter^).  Wir 
flnden  sie  auch  in  Aegypten  mit  Schild  und  Speer  in  der  Linken  und 
mit  der  ober  den  Kopf  geschwungenen  Streitaxt  In  der  Rechten  un- 
ter dem  Namen  Anath,  Antha  oder  mit  dem  weibliehen  Artikel  Ta- 
natli.  Die  Griechen  nannten  sie  Anaitis,  Tanais  und  Tanaitls.  Wenn 
auch  Plntarch  und  Pausanias  sie  mit  der  griechischen  Artemis  ver- 
gleichen, so  wird  dadurch  die  Muthmassnng  Roths  (S.  1S5  f.)  von 
der  Einerleihelt  der  Anath  mit  der  Bubastis  (welche  die  Aegyptier 
nicht'  bewaffhel  vorstellten)  keineswegs  gerechtfertigt,  indessen  wurde 
auf  die  Idee  der  griechischen  Athene  zugleich  Manches  von  der  ver- 
wandten Ägyptischen  Neith  OI>ergetragen ,  so  dass  in  Jener  gleichsam 
Tanais  und  Neith  zusammenschmolzen.  Wie  Athene  der  Webekunst 
vorstand  und  ihr  Name  wahrscheinlich  mit  der  Wurzel  «^eit  zusam- 
menhingt 7),  so  pflegt  auf  den  Sgyptisehen  Denkmalen  bei  dem  Na- 
men der  Neith  ein  Weberschiff  zu  seyn ,  dieses  Werkzeug  auch  allein 
die  Göttin  zu  bezeichnen  oder  auf  ihrem  Haupte  abgebildet  zu  wer- 
den <).  Die  Hieroglyphe  des  Wassers  ist  auf  ihren  Hinden^).  Wie 
die  lateinische  Minerva  vom  Webstuhl   abgeleitet   ist,   so  hSngt  die 


t)  Paus.  1.  14,  6.  3)     Movers  Pbönic.  B.  1  S.  643. 

^)  Movert  8.  618.  ^)    Bei  Getenius  u.  Movers  8.  617. 

0  Mover»  8.  691.  «)     Plul.  Artsi.  c.  27. 

0  Th.  I  S.  296. 

s)  Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  vS.  42  f. 

'^)  Roth  S.  44. 


iffflifcte  Neik  (deiM  aack  m  «M  iit  ia  IntdirülcA  gtaannt) 

■■■9  «iC  der  «ritrterfcf  Wwid  vw,  v^i^  (spiHwa) 

R««ii  (S.  131)  «ier  icfccil  «r  ikw  Wem 
er  aeM,  hmb  hake  ni  ihr  die  CnBslerie  vcfsWert 
ihr  die  Zeil  ud  den  Raom.    Die  acaplaCoMdbea 

ihr«  atolraclM  Bebrüt  dt«  alten  GlaaW» 
ater  adMT  sich  anicrt  GMer.   Xelk  war  die 

M  TWW»  mii  den  Widdeisiali  AaMB-Kot^  ver»ilül>^ 

Und  der  flaiv  wirit:  «  dicMV  %'erUMtQ^  iMtaa  aie  ia 

jMmm^  "   Za  ?l«le  I :  lle»7ck.  ¥•  JV^-    9  A^^mä 

^vaiMic«  Mck  iiihcaBulM  Lanrt,  *.  das.  d.  AoaL  —  Note  7 

l\,  ^    Oangee  :$Mbe  IX  1».  6i4  A. 
b  S.  IC»  Z.  9L    Wewi  Alhew  hakä  rnüi  PesctdoD«  bald  ml  Bt* 
p4fibtea  if— ■fiifiiiflH  «irl.  «»  «fcetel  aie  als  NatergöUia  aacii 

Seiica  de»  imiiaiiidbf  ihin  RegeawaMeri  «d  der 
la^Siffiiiil.  ni  wenina.  je  nacMen  aie  nil  dieseai 
ttelte  veetaade«  mL.  Ehae  ••  wurde  sie  oiit  den  pe* 
laiiiiMh  e^EwkMctea  MIa»  jFMftaigimj  te  Verbiedaag  gedaclil  ^ 
laaeoi  Seleat  wm  ImkMtr  gegabee  wird^),  §0  erzeegte  er 
ZweiM  gaaaeiaatiailieh  ail  Alkeae«  ned  zwar  Seone  eed 
gteichwie  AlteaK  dw  Afella«  gclMr.  Wie  Möller  eod  Tedh 
lar  oft  dte  ftettn  wec>ueia>  <«•  kHBle  bmb  die  Atbeee  auch  för  dae 
}Lmd  aas.  Jlaltiir  der  ^Nana  mt  sie  eicht  nur  bei  Proklus,  soedefa 
aach  4m£  MHire«U>phea  -lanrhciltea^;>  Diese  Ideeo  scbimiDeni  ia  ib- 
ceia  StfoaeaAMte  der  Slüte  laed  m  deai  Fackellaaf  der  Paeatbeoia 
daicb»  Pia  TaiaBweaeifpi Waiiffc eil  des  Pallas  aed  der  Athene  erhellel 
avsii  derae».  die»  jeaae  mit  dar  Stjx  die  Nike  erzeugte^),  aod 
Alheae  Mcar  daa  tMiUjinaTn  Nike  Abrie,  and  vielleicht  urapröoglicb 
Ür  tbffw  MaUHr  ^^  -  1^  T  «.  o.  Die  iaachrilt  an  den  BUdoiss 
dar  AtiMea  au  Swn«  «te  aaaa  aecb  Uhr  Isis  hall*,  war  nach  Plularcb 
.de  I».  c.  ^)     4cb  iNa  AUei».  was  war    .tav  lö  yfyopd^)  und  ist  und 


n    tt^Ui  Vitea  5k  41,  2)    Roth  S.  i7. 

>     rn»  I  btb.  <   MV   %aai 
•  k     «|»»M    II.  II  M  Mtfter.  Wi  >>    Roth  S.  45.  8i  f. 


seyD  wird,  and  meinen  Peplos  hat  noch  nie  ein  Sterblicher  anlge- 
deckt«.  Die  Aaslegung,  die  Roth  (a.  a.  O.  8.  45)  ¥on  den  leCiten 
Worten  gibt,  als  hätte  kein  sterblicher  Gott  ihr  beigewohnt,  ist  met- 
nes  Braohtens  flilscii;  denn  wenn  aaeh  von  Osiris  Tode  die  Rede 
ist,  eo  igt  er  gleichwohl  ein  ewiffer  Gott,  and  der  Aegypter  wollte 
ihn  dadurch  gewiss  nicht  herabaetien ,  dass  Neith  sich  einen  Seiten« 
blick  abf  ihn  erlaaben  dtkrfte.  —  Z.  8  v.  a.  statt  Ihr  lies :  in  dem  al- 
ten Tempel  der  Athene  Pollas.  *-  Zo  Note  f :  Pansan.  1,  14,  6.  — •  Zo 
Note  8:  Pindar  and  der  Vert  der  Danais  bei  Harpocrat.  v.  a^rd- 
X^w4q.    Pans.  I,  fi.  6.  *  Zo  Note  9:  Strabo  IX  p.  606. 

S.  166  Z.  10  lies ;  sie  mid  Hermee  .  .als  Kfdvaot . . .  steinerne 
Bfidsäalen  halten.  —  Z.  4  v.  n.  Die  Hyperkritik,  welche  die  Bin» 
Wanderungen  eines  Danaos  and  Kadmus  leagnen  will,  wird  $.  104 
abgefertigt.  —  Z.  9  v^  u.  lies :  Vertreibong  des  Gelanor,  Sohnes  des 
Sthenelas.  — -  Za  Note  5  sette  s  Lyeorg.  c.  Leocrat.  c.  6.  SchoL 
Aristoph.  Ran.  S78.  —  Za  Note  8.  üeber  Atliene  xpovcUa  wird  §.  98 
weiter  die  Rede  seyn. 

S.  167  Z.  6  streiche:  »Er  weihte  dem  Zens  und  der  Artemis 
Bildnisse«,  und  setze  dagegen  Z.  11  nach  Tempelt  und  stiftete  darin 
ihm,  dem  Zeus  and  der  Artemis  hölzerne  Bilder.  Wir  mtkssen  an- 
nehmen, dass  der  von  Danaus  überbrachte  Apollon  arspranglidi  Gras 
hi^SB.  und  in  der  That  soll  Oros  in  der  Gegend  von  Trözen  gebo» 
ren  seyn,  wie  Ich  S*  ^^  zeigen  werde.  —  N^e  19:  Strabo  X 
P.685G. 

Zu  8.  168  Z.  10.  Die  Fabel  IHsst  Semele  al^  eine  Sterbliche  von 
Dionysos  in  Trözen  aas  dem  Hades  erst  heraafgeholt  werden  *).  — 
Zb  Note  1 :  Die  Tfiebaner  behaupteten,  den  Weinstock  zuerst  ange- 
pflanzt zu  haben"). 

Za  S.  169  Z.  10  V.  u.  Von  dem  Zusammenhang  des  Adonis.  des 
Baal  von  Bybios,  and  des  Osiris  von  Aegypten  vgl.  Plut.  de  Is.  c.  16. 
Der  Sarg  des  Osiris  soll  am  phönicischen  GeslSNlf  bei  Bybios  getan* 
det  seyn^).  Manche  bezogen  tfaher  die  daeige  Adonisfeier  auf  den 
Tod  des  Osiris^).  Wenn  auch  nach  Damascias  die  Gleichsetzung 
beider  Götter  eine  mystische  Theokrasie  war,  so  setzt  sie  doch  die 


1)    Paasaff.  II,  31.  «.  >)    Pant.  IX,  25.  1. 

3)     PIvt.  de  Is.  0.  13.  19.  '•)    Lecian.  de  B^  Sy#a  §.  7 


urspranglidie  Einerleiheil  ihrefl  Wesens  voraus.  NaiMich  nchtele 
sirh  die  festliche  Traoerieil  oacb  dem  Klima:  m  AegypCen  klagte 
man  Aber  den  Tod  des  Ostris  vier  Tage  laog  von  17.  Alhyr  ao 
(wann  die  Soaoe  in  den  Scorpion  Irill)^),  in  Phönicien  iber  de» 
Tod  des  Ailonis  om  die  Zeil  der  Sommerwende,  da  die  Glnthwinde 
herrsclilen.  Wenn  non  Osiris  von  Herodot  immer  Dionysos  genannt 
wird*),  ond  jener  mit  Adonis  eins  war,  so  ist  aach  onsre  Gleich- 
setzang  des  Adonis  nnd  Dionysos  gerechlfertigl,  welche  ansdrOcklich 
von  einem  ahen  Orakel^  nnd  von  Plalarch  (Symp.  IV,  5,  3j  be- 
haapCet  wird.  Weil  man  sich  Ober  meine  Etymologie  des  Dionysos 
gewondert  hat,  so  will  ich  die  innerliehe  Einerleiheil  beider  Götter- 
wesen durch  weitere  Belege  nachweisen.  Schon  die  Genealogie  den» 
lel  darauf:  wie  Adonis  and  Aphrodite  in  Liebe  vrebundan  sind,  so 
nennt  die  Dichterin  Praxilla^)  den  Baccbos  einen  Sehn  der  Aphro- 
dite; wie  Adonis  der  Sohn  der  Smyme  und  ihres  Vaters  Cinyras 
war^),  so  lial  auch  den  Dionysos  eine  Mutter  (Persephone)  mit  ih- 
rem Vater  (Zeus)  erzeui^t  Wie  dem  Dionysos»  so  war  auch  dem 
Adonis  der  Phallus  gewidmet,  der  im  Tempel  der  Baaltis  zu  Byblus 
sieh  befand^),  und  wahrscheinlich  von  dem  Gull  des  Osiris  sich  nach 
Byblus  und  so  Aber  Phönicien  nach  Griechenland  verbreitete.  Ado- 
nte  und  Dionysos  wurden  androgyn  vorgestellt').  Wie  man  des  Ind- 
ien Adonis  Auferstehung  feierte,  also  erweckten  auch  die  Thyiaden 
durch  ihr  Rufen  den  Dionysos.  Gleich  diesem  war  Adonis  ein  all- 
gemeiner Naturgott  and  hiess  als  Sonnenbaal  aaf  Cypem  Kvpiq,  bei 
den  Lakonem  Kiptg^).    In  der  Zendsprache  nemlich  wird  die  Sonne 


*)  Plol.  1.  c.  c  13.  19.  Die  Priester  zeigten  an  jenen  Tagen  ein 
vergoldetet  mit  einem  schwarzen  Traoerkleid  angethanes  Bind  als  ein 
Bild  sowohl  des  Osiris,  als  der  Erde. 

^  Ebenso  behauptet  Plalarch  de  Is.  c.  35.  37  ihre  Binerleiheit. 
ond  die  Aegypler  nannten  daher  den  Dionysos  Sohn  der  Isis  (c.  37). 

^)    Bei  Soorates  Bist  eccL  III,  23. 

^)    Bei  Hesych.  v.  Bdnxov. 

0    Apollodor.  III,  14. 

^)  Plul.  de  Is.  0.  16.  Vgl.  Jnl.  Firmicas  de  errore  p.  14.  Arnob. 
«dv.  Gent.  V  p.  91«.  0    Th.  I  S.  230. 

^)  Hesych.  s.  vv.  Nach  Etym.  M.  u.  Gudianum  war  Kip^q  bei 
den  Cypriern  Adonis,   hei  den  Lakonern  wurde  das  Licht   so  genannt. 
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khoro  uod  bei  den  Persern  xvQog  genannt ')«  —  Zo  Z.  4  v.  u.  Adoni 
(mein  Herr 2).  —   Za  Z.  2  v.  a.   Die  Kreier  sagten  dä^aa  slaU  e^t;^). 

—  Note  4:    Steph.  B.  v.  ^AfAodov^  . , .  ip  ^  ^Ad<avt^  ^XkrtptQ  eujuaro. 

—  Note  5:    Damascius  p.  385  ed.  Kopp.   a.   Saidas  v.  'H^axo^.  — 
Note  7 :  Saidas  v.  'äq>Ms  and  ^^ds- 

Zo  S.  170  Note  9.     Vgl.  Hesyeb.  v.  Nvaa. 

S.  171  Z.  9  V.  a.  streiche  das  störende  Komma.  --  Z.  8  v.  n. 
statt  alten  Doher  lies  Cyprier.  —  Note  2:  Macrob.  I,  18:  (ppdieo, 
tc0  Mdpirnv  ^atotf  ^eöif  ffsjusp'  7ao».  Cornelios  Labeo ,  der  nach  Ma- 
erobias  ober  dieses  Orakel  eine  Schrift  verfasste,  verstand  anter  dem 
Jao  den  Dionysos.  Movers  (Phönic.  B.  I  S.  540)  rechtfertigt  die 
Aeehtheit  des  Orakels  gegen  widersprechende  Theologen.  -  Ferner 
setze  Note  2  nach  ^aov  in  Parenthese  Jiopvoop^  and  hernach  ist 
0o$v£iwp  za  verbessern.  —  Note  6:  Etym.  M.  v.  'dwjg.  Bei  Tzetzes 
ad  Lycopbr.  831  steht  fehlerhaft :  6  "äd^wiq  Fava^  (ich  lese  mit  dem 
Digamma  in  der  Mitte  lavaii)  xa^  Kvm^oiq  xaXeltat. 

Zo  S.  172  Z.  11.  Der  El  oder  filoah  der  Hebräer  tritt  in  dem 
*BktAÖQ  der  Dorier^)  ood  in  dem  'SXuvq  der  Thebaner^)  hervor.  Aach 
den  Adottis  nannte  man  in  der  Gegend  von  Byblos  'Ehovp^),  and 
die  ephesische  Artemis  'EkovaUxT) ,  die  Movers  (S.  616)  von  r\\i(^  Vm 
(Gottheil  der  Stärke)  ableitet.  Wie  die  Hebräer  anter  dem  Namen 
Adon  den  wahren  Namen  ihres  Nationalgottes  Jahvoh  verbargen ,  and 
diesen f  mit  andern  Yocalpancten  versehen,  Adonai  aassprachen, 
ebenso  hatte  Adonis  in  Byblos,  wie  Movers  (S.  544)  wahrscheinlich 
macht,  seinen  geheimen  Namen,  von  den  Griechen  *Ia»  genannt  (d. 


Ich  folgte  hier  Hn.  Movers;  Lataulx  dagegen  aber  die  Linotklage  ^  5 
hält  jene  Wörter  nnr  für  die  griechische  Uebersetzuog  von  Adon  statt 
%iü(fioq.  Mir  scheint  beides  xusamnemablingen ,  und  %v(fwq  erst  auf 
abgeleitete  Weise  die  Bedeatvng  von  Herr  erhalten  zu  haben. 

0    Gtesias  bei  Plat.  ArUx.  c.  1. 

^  Hesyob.  ^.^Ädtavi^^  dwxdtfjq  vn6  ^HHviwov  ^  Moi  B6kjov  dvofta 
(Vya  als  Bot  ausgesprochen). 

3)    Hesyeb.  v.  oiQaav. 

^)     Tb.  1  Inb.  S.  XXUl  Anm.  2. 

^)     Hesych.  v.  'EXuvq^  Zsiiq  iv  Brjßaiq, 

«)    Sanchoniatb.  p.  24.  7)    Tb.  H  8.  204. 
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iff^nül  dem  OSgamma  tutgetpfo^Mn  Jabvo),  und  wa»  den  Oioay$H 
beürUn».Bo  war  er  aueb  io  4w^  Besieliuog  dem  Adooia  ▼oUtownea 
(Wob»  er  baUe  deo  QebeiniBi^aeu  der  Hebräer,  äbnlidpe  inyeicffidw 
NaipeB,  «^  PkiUrcb  (Symp-  lY*  9«  3),  oboe  Zweifel  %m»  oder  iU, 
weaawegen  mau  eben  über  die  Bedealuog  dieaes  gebeinuiieairellca 
Ifameiia  dea  Apollon  Uarioa  befrag.  Das  HallelarJab  der  Levitoa 
nimeotUeli  am.  lelilea  Tage  dea  LaobblkUeQreslea  nennt  duher  Pln- 
Ureb  a.  a.  0..  ein  iffenbaras  Anrufen  dea  Baocbna«  iaaoCern  num 
dijMea  mit  demselben  Zoraf  begrOaate*).  Wenn  SancbaniaUi^n  (p^  40) 
fJMD  QJeropbanleo  der  Mi&iicier,  Namens  lairia«  Erfinder  der  4lre& 
^ayhslaben.  nennti  ao  vei^ilehl  ea  Movera  ( $.  54t )  ricbijg  von  dem 
tiamen  7aai..r  Nor  begreife  ieb  lucbi»,  waram  er  diesen  Namen  nieM 
ftr  einerlei  mit  dem  (nnriolilig  amgeaprocbenen)  Jebova  der  liebilber 
hUtft  ob  er  gleich,  (S.  5dS)  anerkenni,  daas  scbon  Jolian  «nd  Oih 
amaciei  Jao^tlkr  ^beva^enomgienv  eder  nach  seiner  Meinniig  daail 
Terwechaelt  beben.  Wemi  Ei  und  Adoii^v/ler  Hebräer  nnl&ngbnr  ae 
den  RbtaWam.  nnd  HeUenen  ftberging«  waram  denn  nicht  der  an- 
dere Gelleanune.  Jahvo  f  Wenn  Adonai  der  ,6fiiMilliche  NauM  Ar 
lahvo  geveaen  istt  and  .gleicbCiUs  Adenia  and  Dionyaea  dnr  HiSdalr 
liehe  Nafl»e  flhr  'üoes» »  lai,  diese  .n«ch\  nin  Fimerseig  von  ,der  dhMrleih 
Mt.  dea  jEM  nnd  niTP.  «nd  aogieich  7on  dcfr.  richtigen  A9afPfnc;lMa  das 
l^dieim  gehaltenen  Goltea  der  Hebrier')?  Aas  Allem  gehl  henrnr, 
daas  sowohl  Adonia  als  Dionysos  ufpfirfinglich  eins  mit  rrtn!  "»^nii  sind. 
Wie  der  Mosaismos  nicht  vereinselt  für  sieb  da  sieht»  so  ilbte 
er  seinerseits  einen  bedeutenden  Einfluss  insbesondere  auf  die  bak- 
trisch  persische  Religion  aus.  Die  Frage,  wie  Zoroaster  zu  seinen 
Glaubenssätzen  kam,  wird  wohl  von  D.  Roth  (in  seiner  Gesch.  der 
Pbilos»  I  &  4:19  ff.)  aurgeworfeo,  aber  nicht  genügend  beantwortet; 
dann  der  Gegensatz  su  dem  vorgeAuidenen  arianiscben  Glanbeoiakinia 
nnd  die  Stunden  des  tiefsten  Nachsinnens  reiolien  zur  Erklärung  der- 
selben nicht  ans.  Zoreaster.  geboren  ^S9  nnd  gestorben  5^  v.  Ch. 
Geb..  am  Hofe  des  fiystaspes  zu  Baktra  hefindlich,  als  Cyros  erobernd 
dahin  kam«  war  eine  FrudU  der  Wegt&hrung  der  Juden  nach  Baby- 
lon und  die  Ursache  ihrer  Befreiung  durch  Cyrus,  welcher  sich  aelbat 


1)     Vgl.  MoTers  S.  540. 

3)    Nach  Diedor.i«  94  hiett  der  Gott  des  Metes  Jao. 


einen  Verehrer  des  GoUes  der  Jaden  nannte  and  darom  dem  Jahvo, 
dem  Gott  des  Himmels,  za  Jerasalem  ein  Haas  baaen  wollte 0-  Ich 
habe  anderwärts  schon  vor  vielen  Jahren  diese  Ansicht  geäussert, 
and  will  hier  die  charakteristische  Aehnlichkeit  in  den  Hauptsätzen 
des  Mosaismas  und  Zoroastrismos  nachweisen,  die  za  jener  Schiass- 
folge berechtigt.  Wenn  nach  andern  alten  Religionen  Gott  and  Welt 
angeschleden  mit  einander  entstehen,  so  lehrte  Zoroaster,  gleich 
Moses,  ein  vorweltliches  höchstes  Wesen,  einen  anerschaCTenen  Ur- 
grand  aller  Dinge,  die  Fülle  alles  Seyns  (nicht  einen  leeren  Raam)« 
and  nannte  es  Zarnaoa  akarana.  Gott  schaf  darch  sein  Wort  Hono- 
ver,  das  selbst  als  ein  persönliches  Wesen  (Logos)  vorgestellt  wird» 
die  Geisler-  und  die  Sinneuwelt  and  regieret  das  All.  In  sechs 
Zeilräumen  ist  alles  hervorgebracht  worden  und  in  derselben  Stafen- 
folge,  wie  in  der  mosaischen  Urkunde:  die  Erde,  die  Pflanzen,  die 
Thiere  and  der  Mensch,  der  zuerst  androgyn  war.  Die  Haoptge- 
wässer,  die  sich  über  die  Erde  aosbreiten,  entspringen  von  Einer 
Quelle  auf  dem  Hochgebirge.  Die  Menschen  stammen  von  einem 
Paare  ab,  dieses  lebte  zuerst  im  Stande  der  Unschuld,  wurde  aber 
durch  den  bösen  Geist  zar  Sünde  verführt ;  dadnrcb  kommt  die  Lüge 
und  alles  Böse  in  die  Welt  Ahriman  gab  ihnen  Früchte,  die  sie 
assen ,  wovon  Tod  und  Verderben  die  Folge  war.  Es  gibt  Engel  und 
Teafel,  ein  Reich  des  Lichtes  und  des  Guten  und  ein  Reich  der 
Finstemiss  ond  des  Bösen.  Ormozd  offenbarte  sich  schon  früher  dem 
Hom  (Moses  und  die  Propheten),  zuletzt  auf  dem  Berge  Albordsch 
dem  Zoroaster  und  gab  ihm  sein  heiliges  Gesetz ;  alle  andern  Völker 
sind  Teufelsanbeter.  Dieses  Gesetz  enthält  Vorschriften  über  levi- 
tische  Reinigkeit  und  eine  strenge  Sittenlehre.  Am  Ende  dieses 
Weltlaofs  wird  Sosiosch  (Messias,  bei  dessen  Erscheinung  die  Magier 
huldigten)  als  Siegesheld  kommen,  die  Dews  und  ihre  Anschläge 
zertreten,  die  Todten  auferwecken  mit  verklärtem  Leibe,  das  Ge- 
richt halten,  die  Gerechten  in  den  Himmel  einführen  und  sie  trän- 
ken mit  dem  Safte  des  Lebensbaumes.  Diese  mit  reicher  Phantasie 
ausgeschroücklen  Lehren  trog  Zoroaster  in  den  ZendbUchern  vor 
und  vermischte  sie  mit  der  vorgefundenen  Verehrung  des  Himmels 
und  der  Erde,  der  Sonne  und  des  Mondes,  des  Feuers,  der  Flüsse 
und  der  Winde.    Da  Zoroaster  gleichzeitig  mit  der  Verbannung  der 


^)     Esra  1 ,  2. 

Tb.  IL  19 


yrMülcB  nChalfia  als 


Za  S.  173  Z.  11  T.  ■.  Oeber  «8  »gednlele  Wi 
ApoOM  (Ba^Bal)  n  INmjms  (AdoMt)  ^  dw  Tk.  D  S.  K7 
fwgBtiit"«  JelphiHlie  Fabd,  die  kenn  Zvcifd  tbrig  l^sL 
iMck  kkH  «H  ia  der  aigelihrtai  SleOe  die  Amatki  der  allca 
lefsea  keanai,  dast  beide  weseallich  eins  umd  doch  wieder 
des  seyes,  iades  ApoB—  als  der  Oawaadelkare  dmnk  das  Feaer 
das  Ma—ifftH^e  zv  GlckUeit  zvackfilirt,  DioBTSoa  aber  am  iFer- 


Za  &^f7S  Z.  7.    Ikari»  leüel  MeYers  (S.  330)  vaa  -^  (l 
la)  ab. 

S.  174  Z.  fO  sifcicbe:  aad  NacbMger . . .  aaf  deai  Ibebaai 
—  Za  Z.  12  selae  die  Note:  Paas.  II,  2.  7.   IX,  5,  4. 
'    Za  S.  ITSl    Ceber  die  EiaAbraag  des  ApeUocaHas   vgl.  Tb.  I 
&  310  r.  314  t  II  S.  73.  I€f  t  900.     Wir  verdea  f-  91   ein  Obh 
pbaliaa  aad  eia  Pytfaea  ia  KreU  kennen  lemea.  —  Za  Nete  S:  Kt 
laloarr  aaaalea  die  Seaae  ßiloL^  aacb  Hesycb.  s.  ▼. 

Za  S.  f  77  Z.  4.  Scboa  PlgfaKb  de  det  orac  c  15  fand  es  B- 
cbcflieb,  den  ApoDon  ein  Tbier  Iddlen,  flielMn  and  S&knopler  dar* 
brinfien  za  lassen.  —  Za  Note  2:  Paosan.  I,  19,  0.  >  Note  3: 
Paasan.  I.  33«  7.  33.  1. 

Za  S.  178  Z.  4.  Mo?ers  (S.  SO)  leitet  den  Namen  der  Amazo- 
nen Ton  7^  »  (sUrke  Malter)  ab.  —  Zo  Z.  9.  Helios  kam  dorch 
Aeeles  Ton  Kolebis  nack  Korinlb*);  anter  Sisypbas  hiess  Akroko- 
rtnth  'Xx^MTi*,  hernach  'HXtovxoXi^*),  Ares  kam  aas  Kokhis  nach 
Lakonien^).  Hermes,  welchen  die  tyrrfaeoischen  Pelasger  nach 
Samothrace  and  Atlien  gebracht  halten«)*  kam  dorch  Pelops  von 
Lydien  ia  den  PeloponnesO^  ^^^  Hasen  ans  Thracien  auf  den  Berg 


•)    S.  Tb.  U  S.  153  f.  2)    Stephan.  B.  ▼.  Ko^p^og. 

^)    Tb.  U  8.  iOO.  *)     Tb.  I  S.  95. 

')    S.  Th.  II  S.  läl. 
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Helikon  iD  Böolien 9;  IHthyia  aas  Kreta <),  Demeter  eben  daher 
Dach  Eleasis^). 

Zu  S.  179  Z.  5.  Ihres  kriegerischen  Charakters  wegen  lässt  die 
lliade  («',  385)  den  Ares  selbst  durch  Otas  and  Ephialtes  gefesselt 
and  dreizehn  Monate  lang  im  Kerker  verwahrt  werden.  —  Za  Z.  9. 
Weil  die  Giganten  und  Oberhaupt  die  Menge  der  Altglflabigen  za  den 
Titanen  hielten,  so  lässt  Hesiod  (Th.  675)  die  Letztem  ihre  Kriegs- 
schaaren  (cpakayya^')  aufstellen ;  worüber  sich  Schömann  (dissert.  de 
Titanibos  Hesiodeis  p.  31)  wundert*  Er  muthet  sogar  dem  Dichter 
zu,  dass  er  die  Titanen,  die  sich  des  Kampfes  mtithmasslich  ent- 
hielten, hätte  namhaft  machen  sollen.  Ich  habe  noch  andere  Ein- 
WQrfe  gegen  die  Titanomachie  Hesiods  abzuweisen.  Wolf  und  Schd- 
mann  (p.  85)  vermissen  den  Zusammenhang  derselben  mit  der  vor- 
herigen Erzählung  von  der  Bestrafung  des  Prometheus  und  Epime- 
theus;  jedoch  recht  verstanden  ist  er  nicht  zu  verkennen,  indem  in 
beiden  Stöcken  ein  Auflehnen  gegen  die  göttliche  Ordnung  behan- 
delt wird.  Der  Uebergang  von  der  gerechten  Fesselung  des  Prome- 
theus zur  Titanomachie  wird  durch  die  AnfOhrung  der  ungerechten 
Fesselung  der  Centimanen  gemacht.  Die  Gyklopen^)  und  die  Centi- 
manen^  löste  zuvor  Zeus,  uro  sich  ihrer  Beihülfe  zu  bedienen,  von 
den  Fesseln  auf,  womit  sie  ihr  Vater  gebunden  und  in  die  Erde  ver- 
borgen hatte.  Beide  werden  als  Sinnbilder  seiner  göttlichen  All- 
macht aufgefasst ,  womit  Zeus  seine  Feinde  bestraft  und  überwindet. 
Wenn  er  als  Donnerer  in  der  Fabellehre  auftritt,  so  müssen  die  Cy- 
klopen  vorher  als  noch  Gebundene  gedacht  werden.  Schömann  (p.  8 
sq.)  wundert  sich,  dass  die  Centimanen  und  Gyklopen,  wegen  deren 
Befreiung  sich  schon  Kronos  gegen  den  Uranos  erhoben  habe^),  aber- 
mal als  Gebundene  erscheinen,  und  dass  die  Theogonie  von  der  Lö- 
sung derselben  durch  die  Titanen  nichts  sage.  Apollodor  (1,  1,  4) 
steht  auf  diesem  prosaischen  Standpunkte  des  Hrn.  Schömann,  und 
redet  von  der  Lösung  der  Centimanen  und  Gyklopen  durch  Kronos 
und  hernach  von  ihrer  abermaligen  (nicht  motivirten)  Einkerkerung 
im  Tartarus :   die  ursprüngliche  Fabel  aber,  wie  sie  sich  bei  Hesiod 


1)    Tb.  11  S.  158.  3)    Tb.  II  S.  112. 

3)    H.  h.  in  Cer.  v.  123.  ^)    Hes.  Tb.  501. 

0    Hes.  Tb.  616.  ^)    Hes.  Tb.  160. 


findet,  ist  sieh  ihrer  BedeolMmkeiC  Doek  bewQMt  and  sieht  in  dea 
Ceotinianen  (von  den  Cyklopen  ist  hier  keine  Rede)  oichl  Personea, 
deren  Lebensgesehiehle  tu  erzählen  wäre*  sondern  l>esehreibl  den 
Znsland  der  Dinge  vor  der  Entmannung  des  üranos  als  einen  ge- 
bundenen und  die  Entmannung  als  einen  Schöpfungsakt,  welcher  das 
individuelle  Leben  in  zahllosen  Erscheinungen  hervorrief,  und  etien 
so  den  religionsgeschicbtiichen  Zustand  vor  der  Regierang  des  Zeus 
als  einen  solchen,  worin  die  gdttliche  Allmacht  (Centimanen  und  Cy- 
klopen)  dieser  Dynastie  noch  gebunden  war  Die  Frage  nach  dem 
Schicksal  der  Centimanen  und  Cyklopen  in  der  Zwischenzeil  zwischen 
dem  Regierungsantritt  des  Kronos  und  des  Zeus  ist  somit  eine  an* 
berechtigte :  wer  die  Bedeutung  dieser  Ge wallen ,  ihrer  Fesselung  und 
Lösung  versteht,  wird  weder  so  fragen,  noch  von  dem  Mythos  eine 
Antwort  erwarten,  noch  den  Desiod,  der  sie  nicht  gibt,  verkleinem. 
Ehe  Zeus  herrschte  und  den  Donnerkeil  führte,  und  ehe  die  hon- 
dertarmigen  Ungeheuer  ihm  auf  den  Thron  halten,  wurden  diese 
Diener  als  gebundene  Mächte  gedacht ;  jedoch  nicht  in  physiologischem 
Sinne,  wie  unter  Uranos.  —  Zu  Z.  10  v.  u.  Da  Herakles  als  Ver- 
trater der  neuen  Götter  galt,  so  wurde  von  ihm  insbesondere  ausge- 
sagt^), er  habe  die  Giganten,  die  Bewohner  von  Pallene,  vormals 
Pblegra  genannt,  bekriegt  und  vertilgt.  —  Note  3:  Pausen.  VIII,  39, 
1.  —  Za  Note  4:  Pindar  in  einem  von  Schneidewin  (Pbilolog.  1,  3, 
p.  437)  herausgegebenen  Fragment  nennt  den  Alkyonens  den  ältesten 
der  Giganten. 

Zu  S.  181  Z.  13.  Die  Fabel  von  dem  Steine,  den  Rronos  ver- 
schluckt, spielt  nach  Pansanias  an  mehreren  Orten  Griechenlands. 
Die  Gleichsetzung  dieses  Steines  und  des  Sohnes,  den  Rhea  gebo- 
ren'), leuchtet  noch  deutlicher  aus  der  Sage  der  troischen  Stadt 
S»,^iq  ein,  dass  Rhea  hier  vermerkt  habe  {axrj%paa^au) ^  anstatt 
des  Sohnes  einen  Stein  zur  Welt  gebracht  zu  haben  ^).  Ich  zweiQe 
nicht,  dass  der  Stein  zu  Delphi  der  älteste  Feilsch  des  Zeusgolles 
selbst  gewesen  ist,  den  man  durch  Salbung  verehrte.  So  nahmen 
die  Römer,  wann  sie  bei  Juppiler  schwuren,  einen  Stein  in  die  Iland, 


1)     Strabo  Excerpt.  L.  Vit  Ende  und  Stephan.  B.  v.  IlaXXtjt^. 
9)     S.  Th.  I  Inhalt  S.  XXIV  Anro.  1. 
^)     Stephan.  B.  v.  Sxipf/i^, 
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und  dasoannle  man  Jovem  lapidem  larare^)  Der  Stein,  als  das 
Harte,  galt  dem  naiven  Fetisehanbeter,  wie  mich  dfinkC,  f&r  das 
männliche,  and  das  weiche  Holz  für  das  weibliche  Princip  in  der 
Nalar,  wie  die  Phönicier  bei  ihrem  Baal  and  der  Ascherah  diesen 
Unterschied  machten^).  So  bedienten  sieh  die  Römer,  wann  sie  im 
Juli  der  Jone  anter  einem  wilden  Feigenbaam  opferten,  einer  Rathe 
von  diesem  Holze^,  gewiss  im  Gegensatz  zu  dem  Steine  des  Jappi- 
ter.  Wir  können  diese  Vergleichung  weiter  fortsetzen,  and  die  Be* 
dentang  des  Steines  tritt  anzweideatiger  hervor,  wenn  wir  hören, 
dass  die  Lingaiten  in  Indien  noch  hentzatage  ihren  Gott  Linga  d.  I. 
einen  länglichen  schwarzen  Stein  als  Phallus  in  einer  polirten  Kap- 
sel aaf  der  Brust  tragen^).  Wenn  es  nun  bei  Troja  hiess,  Rhea 
habe  einen  Stein  geboren,  so  fasste  man  den  Zeus  als  Demiarg,  als 
den  Natarphallus  auf.  Daran  knOpfle  sich  erst  später  die  Fabel, 
dass  man  einen  Stein  statt  des  Zeos  dem  Vater  zu  verschlingen  ge- 
geben habe*  Homer  bekennt  sich  nicht  zu  ihr,  da  er^)  die  drei 
Götter  Zeus,  Poseidon  und  Hades  nach  ihrer  Wörde  und  Hoheit, 
den  ersten  zuerst  und  den  Hades  zum  dritten ,  geboren  werden  lässt, 
wie  aach  Here  sich  rOhmt^),  die  älteste  zu  seyn.  —  Za  Z.  15  vgl. 
Tb.  1  Inh.  S.  XXIV  Anm.  fi.  —  Zu  Note  3:  Hesych.  v.  ßaltvXog. 
Prisefan.  V  p.  647  Patsch. 

S.  182  Z.  1  soll  es  heissen:  Aach  am  Fasse  der  Akropolis  zu 
Athen  war  dem  Kronos  and  der  Rhea  ein  Tempel  and  der  Ge  Olym- 
pia ein  Heiliglbum  geweiht  —  Zo  Z.  10.  Als  Höchster  hat  Zeos 
seinen  Wohnsitz  vorzugsweise  im  Aether^. 

Zo  S.  183  Mitte.  Der  Adler  sass  auf  dem  Scepter  des  Zeus  in 
Olympia  ^). 

Za  S.  184  Z.  6.  Die  Erkenntniss  Eines  Gottes  scheint  ein  Aas- 
floss  ägyptischer  Lehre  zo  seyn,  von  welcher  Jamblich,  (de  myster. 
Aeg.  ViH,  2)  sagt:   vor  dem  Wirklichen  und  den  GrundstoflTen  ist 


^)  Festas  in  lapidem. 

^  Tb.  I  S.  06  Anm.  1.  ^)    Varro  ling.  lat.  V,  3. 

*)  Basler  Missionsmagazin  1853  H.  I  S.  86. 

0  n.  Xin,  355.     XV,  166.  187. 

6)  II.  IV,  60.  ^     Hom.  II.  H,  419.  IV,  166. 

8)  Paosan.  V,  11,  1. 


Bio  Gott,  der  Ente.  —  Za  Note  f.  Vgl.  PoUax  I,  &  •  Z«  NMei. 
Wenn  SoIob  (Jamb.  VIII,  28,  2)  ?ob  daifio^iq  cH/mmuh  redet,  m 
tiiid  sie  ihm  gieichbedeaCeiid  mit  ^toi.  Wie  Piateo  (Lgg.  IV  p.  717 
A)  nach  den  Göttern  die  Dämonen  (als  die  Schntzgeister)  and  nach 
diesen  die  Heroen  im  hesiodischen  Sinne  setzt,  so  Dionys.  Hat  XI 

ff  IOC  oModldofUw.  Nach  Plnt  (de  Is.  c.  25)  schrieben  Plalon,  Pylha- 
goras,  Xenoitrates  nnd  Chrysippns,  den  alten  Theologen  folgend, 
den  Dimonen  eine  grössere  Krall  in  als  den  Mensehen,  aber  das 
Göttliche  sej  in  ihnen  nicht  rein  nnd  nofermischL  Derselbe  de  deC 
oracnl.  c.  10—14  sagt,  der  Raab,  die  Irren,  die  Flacht  and  Dienst- 
barl^eit  komme  nicht  sowohl  den  Göttern  zn  als  den  DSmonen. 

Zn  S.  IS7  Z.  13.  Selon  Eleg.  IV,  17:  »Der  Verstand  der  Un- 
sterblichen ist  onerforBchlich  den  Menschen«.  —  Zo  Note  2.  '  SdioL 
ApoUon.  IV,  1310  macht  den  Stesichoms  znm  Ersten,  welcher  die 
Athene  mit  Waffen  aas  Zeos  Haapte  henrorspringen  liess. 

S.  1S9  Note  2  berichtige:  Pansan.  IX,  35,  2. 

S.  192  Note  3.  Pansan.  V,  15,  5.  VIU,  37,  I.  X,  24,  4.  —  Zo 
Note  4.  VgL  Th.  1  Inh.  S.  XXV  Anm.  Die  Lehre  von  den  bösen 
Geislem  ist  nicht  sowohl  griechischeD ,  als  ägyptisch-phönicischen  Ur- 
spnings.  Dem  Typhon  schrieben  die  Aegypler  Alles  za,  was  die 
Nator  Schädliches  and  Verderbliches  enthSIt :  Plal.  de  Is.  c.  45. 
Dieses  haben  die  Griechen  anf  die  ferheerenden  Voleane  eingeschränkt. 
Die  Elrusker  ood  die  Römer  kannten  in  den  Laren  gute,  in  den 
Larven  oder  Lemares  böse  Geisler. 

Zn  S.  193  Z.  12  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXIV  Anm.  3.  Mao  kannte 
arsprQoglich  auch  nar  zwei  Hesperiden,  zwei  Charileo  und  zwei  Mn- 
sen.  —  Zn  Z.  13.  Von  den  allen  Chariten  in  Sparla  und  Athen  s. 
Th.  II  S.  159*  —  Note  2  schreibe:  Pausan.  X.  24.  4.  —  Note  4: 
Pausan.  VIII,  41 ,  5  f. 

Zu  S.  196  Z.  5  V.  n.  Zeus  xjf}aiog,  den  man  als  Reichlhuroge- 
ber  in  den  Schalzkammern  aofslellle*).  —  Zu  Note  1 :  Hom.  II.  XIV, 
326.  —  Zu  Note  2  vorn:  Hom.  Od.  XI,  216. 

Zu  S.  198  Note  1  :  Hom.  11.  I,  397. 

Zu  S.  200  Z.  6.  Obgleich  Artemis  bei  Homer  nicht  in  einge- 
schränktem Sinn  Mondgödin  ist,   so  lässl  er   sie  doch  mit  goldenen 

I)     Suid.  V.  Zsv^  xtrjaiog. 
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Zägeln  Cftbren^)»  wie  Selene  bei  dem  UomerideD  (b.  KLU)  mit  gläii- 
teodeo  Pferden  läbrt.  —  Z.  9  liee  intfßokoq,  and  setze  b6i:  ixacwtf' 
ßtiUtfjQ^  xkutoto^oq.  —  Z.  13  nach  hat  setze:  in  der  Uiade  (t;',  39) 
and.  —  Z.  15.    Vor  Pindar  setze:  Tyrtaeos  II,  4  and. 

S.  903  Z.  3  lies :  in  jeder  Hand  einen  Blitz  haltend.  —  Za  Z. 
10  V«  a.  Den  Uebergang  za  der  Vorstellnng  von  der  Eifersncht  der 
Here  machte  wohl  die  von  der  Monogamie  anter  den  Menschen  ent- 
lehnte Darstellung  Homers ,  welcher  dem  Vollgehalt  der  hesiodischen 
Dichtang  von  den  Qbrigen  Gattinnen  des  Zens  fremd,  nnr  von  einer 
einzigen  rechtmässigen  Gattin  desselben  redet,  von  Here,  deren 
Ehebett  er  ohne  Vorwissen  der  lieben  Eltern  bestieg'),  also  schon 
vor  der  Entthronung  des  Kronos.  Wenn  Homer  sie  die  älteste  Toch- 
ter des  Kronos  nennt,  so  mochte  er  hierin  dem  ägyptischen  Vor- 
bilde folgen,  womach  aof  dem  Grabe  der  Isis  geschrieben  stand:  sie 
sey  des  jüngsten  Gottes  Kronos  ^vyatij(f  xf^taßvtatxtj  ^  Gattin  und 
Schwester  des  Königs  Osiris^).  Ja  der  Name  Isis  bedeutet  die  Alte^). 

—  Z.  4  V.  u«  verbessere:  In  dem  Heräon  in  Argolis.  —  Zu  Z.  1  v. 
0.  setie :  An  der  Krone  der  Here  waren  die  Ghariteo  und  die  Hören 
abgebildet.  —  Zu  Note  1 :  Soph.  Philoct.  1324.  —  Note  5  streiche 
nach  4  die  Ziffer  5. 

Za  S.  204  Note  5:  Ölen  bei  Pausen.  U,  13,  3. 

Zu  S.  205  Z.  3.    Von  Hebe  und  Ganymedes  vgl.  Th.  II  S.  138  f. 

—  Zu  Z.  3  V.  u.  Alkman,  Sappho  und  Anaxandrides  0  nannten  die 
Götterspeise  Nektar  und  den  Göttertrank  Ambrosia.  -  Z.  2  v.  u. 
Pausen.  X,  12,  10.  —  Z.  1  v.  u.  Die  Erde  bringt  Früchte,  darum 
nennt  ihr  sie  Mutter. 

Zu  S.  208  Z.  6.  Ein  Ausspruch  des  Pythagoras  lautet:  »Den 
Göttern  ist  nichts  ferne^  (^soJq  ovdiv  /jmx^öp)^). 

Zu  S.  209  Z.  8.    Hermes  entführte  sogar  die  Rinder  ApollonsO« 

—  Za  Z.  11.    Man  stellte  sein  Standbild  an  die  Kreuzwege,  schrieb 


1)  II.  f,  205  x^vffV^^i-  ^)     II-  XIV ,  296. 

3)  Diodor.  I,  27. 

4)  Böth  Noten  S.  169. 

0  Bei  Athen.  II,  8  p.  39  a. 

^)  Jambl.  T.  Pytb.  28. 

^  Alcaeus  Hymn.  auf  Hermes  bei  Pausan.  VII,  20,  4. 
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darauf t  wohin  die  Wege  fUhren,  aod  gab  ihm  wohl  aoeh  nach  jeder 
RichlQDg  hin  einen  Kopf^).  Aof  dem  Reramiiius  io  Athen  hatte  er 
sogar  vier  Köpfe  mil  einer  Inschrin,  die  den  Sino  davoo  deutet:  'Epfs^ 
tsTpax£g>aXe  ...  x(ip&'  oQdag^),  —  Z.  $.  43  ist  an  bemerken»  dats 
der  Heide  nicht  Vernunft-  aad  leblose  Wesen  för  Gfttler  hielt,  son- 
dern daas  sein  Glaube  sie  für  vernöoflige  und  persönliche  Machte  hielt 
welche  auf  und  durch  die  Natur  wirkeo  und  in  ihr  walten. 

Zu  S.  210  Z.  9  V.  u.  Mil  der  Okeanine  Uä^fj  oder  fJsptnftQth 
aeagle  Helios  den  Aeeles  und  die  Circo  3),  beide  Sonnenverehrer 
nnd  Zauberer  im  Oslen  und  Westen.  Perse  ist  so  viel  als  maga,  wie 
wir  Th.  I  S.  55  den  Perses,  Vater  der  Hekale,  als  magna  begriffes 
haben.  Anderwärts  heisst  die  Gattin  des  Helios  lai^fjuUpa^y  Vob 
seiner  Geliebten  Rhode  s.  Th.  1  Inh.  S.  XXYI  Anm.  1.  Von  seinen 
Fahren  in  einem  Bette  oder  Becher  s.  Th.  II  S.  143  f. 

Zu  S.  211  Mitte  nach  y^iaioq  setae  yavi^Xioq.  —  Zn  Z.  S  v.  o. 
So  stand  er  am  Hafen  von  Anticyra  in  Phocis  von  Eri,  den  Drei- 
zack in  einer  Hand,  die  andere  in  die  Höfte  stemmend,  mit  einen 
Posse  auf  einem  Delphin  stehend^).  —  Zu  Note  I  vgl.  Th.  I  Inh.S. 
XXVI  Anm.  2.  —  Zu  Note  9:  Pausan.  II,  32,  8. 

Zu  S.  213  Z.  12.  Apollodor.  III,  6,  8  und  Pausan.  VIII,  2S,  7 
sagen  ausdrücklich,  Poseidon  habe  mit  Demeter  als  Krinnys  den 
Arion  erzeugt.  —  Zu  Z.  16  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXVI  Anm.  4.  —  Zo 
Z.  1  V.  u.  So  hiess  in  Aegypten  Amun-Re  (wie  auch  Osiris)  Ober- 
herr in  beiden  Wellen^);  das  eigentliche  Vorbild  des  Zeus,  Joh-Taate; 
war  zugleich  Todlenrichler  und  hiess  als  solcher  Hapi  oder  Api^, 
Re-Atmu  var  Herr  beider  Welten,  Re  in  Beziehung  auf  die  Sonne 
des  Tages  und  Alrau  in  Beziehung  auf  die  untergegangene  Sonne''); 


*)  Harpocrat.   und   Etymol.  M.  v.  jgtxäcpaXoi;   6  'Epjui^g   and  dat. 
Pbilochorus. 

2)  Eustatb.  ad  II.  <o\ 

3)  H.  Od.  X,  139.  Hes.  Th.  956. 
^)  Hesych.  s.  ?. 

^)  Pausan.  X,  36,  8. 

6)  Hieroglyphen  bei  Roth  Gesch.  d.  Pbilos.  I  Noleu  S.  96.  206. 

7)  Roth  S.  113  f. 

8)  Rölh  S.  104. 
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Phtha  war  gleichfells  Golt  in  beiden  Sphlren  ^) ;  Osiris  thront  Im  Schat- 
tenreiche als  Sarapis ,  d.  i.  vergeltender  Richter  >).  Wie  die  Christen,  so 
verehrten  die  Aegypter  Einen  Herrscher  Ober  Lebendige  and  Todte. 

S.  214  Z.  4:  statt  in  einer  spätem  Periode  lies:  Mitanter.  —  Zo 
Z.  9.  Von  den  drei  Bildern  und  den  drei  Augen  des  Zeus  s.  Th.  II 
S.  90S.  —  Zu  Z.  1  V.  u.  Plntarch  (de  def.  oracul.  c.  48)  setzt  den 
Ausspruch  der  alten  Theologen:  »Zeus  Anfang,  Zeus  Mitte,  von  Zeos 
ist  Alles ,c  den  nenem  sogenannten  Physikern  entgegen,  welche  Al- 
les anf  natürliche  Ursachen  surtkeklQhren. 

Zu  S.  215  Z.  11.  Diomedes  errichtete  der  Athene  o^vdi^ijg  ei- 
nen Tempel  auf  der  Akropolis  von  Argos^). 

Zu  S.  217  Note  1.  Das  ursprQngliehe  Yerhältniss  Apollons  und 
der  Artemis  als  allgemeiner  NalnrgOtter  (wie  des  ph^Niicischen  Baal  und 
der  Baaltis)  zu  Sonne  und  Mond  ist  Th.  I  S.  285  richtiger  angegeben. 
Plntarch  nnterscheidet  die  wahre  Ansicht  von  dem  gemeinen  Volks- 
glauben,  Apollon  und  die  Sonne  für  einerlei  zu  halten,  wenn  er 
(de  Pythiae  oracul.  c.  12)  sagt:  »die  Sonne  sey  schuld,  dass  man 
insgemein  den  Apollon  verkenne,  weil  sie  durch  die  Wahrnehmung 
die  Gedanken  von  dem  Seyenden  auf  das  Erscheinende  ablenke.« 
Die  Menge,  sagt  derselbe  (de  defeclu  oracul.  c.  42)  hSlt  beide  fQr 
eins ;  welche  aber  die  schöne  und  weise  Analogie  kennen  und  ehren ,  wie 
i&Mt^)  zwischen  Leib  und  Seele,  Gesicht  und  Geist,  Licht  und  Wahr- 
heit ,  die  ahnen  ein  gleiches  Yerhftltniss  zwischen  der  Kraft  der  Sonne 
nnd  der  Natur  Apollons,  und  erküren  jene  fttr  eine  immer  werdende 
Ausgeburt  von  diesem  immerdar  seyenden 4).  -  Note  6  verbessere: 
Pausen.  VII,  20,  5.  -  Note  7:  Paus.  III.  16,  2. 

Zu  S.  218  Note  II.  Nach  Gdttling  (Abhandinngen  aus  dem  elass. 
AlteHh.  S.  196)  soll  durch  die  Spindel  der  Artemis  des  Weibes  Sitt- 
samkeit daheim  bezeichnet  seynl 


1)     Roth  8.  152.  206.  >)     Roth  S.  210  ff. 

3)    Pausan.  II,  24,  2. 

^)  Die  Heraosg.  haben  oxcag  rälscblicb  in  SnsQ  verkehrt,  und  ein 
sinnstörendes  Komma  zwischen  yivofitvov  und  axi  gesetzt  Wenn  et- 
was zu  ändern  ist,  so  seheinl  mir  eher  folgende  Schreil>art  dem  Sinne 
Plularchs  zu  entsprechen :  ox^iq  xf^  q>w^  ^  vovq  dk  TC(f6q  aXijduav,  dass 
das  Gesicht  and  das  äussere  Licht,  der  Geist  and  die  objective  Wahr-* 
heit  einander  entsprechen  mikssen. 


Zu  S.  2ia  Ceber  dm  ApoOM  19K44cs  ^tr&e  ick  mkk  S-  ^ 
aasf&hrlidier  erkliren.  —  Zu  Note  2:  Hetjch.  ▼.  Imtafiag'  6  ivMnnog. 

—  Za  Hole  6  8.  n.  1  S.  Id?. 

Za  S.  2M  Note  3:  PaaMO.  VUI,  35,  8  ■.  dat.  FmpkM.  •-  Za 
Note  4:  PasMD.  VI,  22,  9.    AÜben.  VIO,  36  p.  346  b  mmI  die  Ar- 
Uam  dXgpumacu     VgL  Tb.  IL  S.  202.  —  Noie  7  bericblige  PmsaD 
IX*  35,  2. 

S.  221  Z.  9  V.  Q.  L  Wistermonat  —  Za  Z.  7  t.  o.  In  der 
lliade ')  sendet  Zeus  die  Stonawinde;  erst  in  der  Odyssee  bat  er  de« 
Aeolns  loa  Aolwber  derselbeii  besteUL 

Za  S.  ^2  Z.  7.  Wie  der  Wein  and  die  reifende  Frocbt  in  jeder 
Jahreszeit  dem  Vater  Zeos  zogescbrieben  ^ ,  and  er  in  dieser  bestimm- 
ten and  anderer  Bexiebong  tikuo^  (aetive),  der  alles  VoUendende 
genannt  wurde'),  so  verdankte  man  solches  aacb  seinen  Kindern. 

—  Za  Note  2  oiiahmoi  s.  Tb.  U  S.  157.  203  f.  Ister  fragm.  10  MftU. 

Zu  S.  223  Z.  7.  Das  alte  Bildniss  der  Aphrodite  in  Megara  hatte 
den  Beinamen  der  Tbätigen  (x^iqy).  >  Zu  Z.  16.  Man  yerehrte 
in  Olympia  eine  Hera  'AiA^mtda^  indem  die  Eleer  von  Alters  her  das 
Orakel  des  Ammon  in  Libyen  befragten;  diess  der  Grand,  waram 
man  Dione  far  Here  aaslegte.  —  Note  7  sUtt  etraskischen  lies:  oii- 
terilalischen.  —  Zu  Note  8:  Girysippos  bei  Lydas  de  mens.  p.  212. 

Za  S.  2:^  Z.  7.  R5th  (Noten  S.  248)  leitet  Tbammas  aas  dem 
Aegypüschen  her:  der  Begrabene.  Diese  Erklärang  möchte  jedoch  (or 
den  Aman  anpassend  sein.  —  Za  Z.  8  v.  a.  Dieser  wurde  Hermes 
vofuoQ  genannt^). 

Za  S.  225  Z.  10.  Pan  ordnet  die  Chöre  der  Götter  6>  Vgl.  Tb. 
H  S.  109.  —  Za  Z.  3  y.  a.  Arkadien,  ja  der  ganxe  Peloponnes  hiess 
ehemals  Pania,  s.  Th.  II  S.  203.  -  Zu  Note  1.  D.  Roth  Gesch.  d. 
Philos.  1  Noten  S.  65  leitet  Pan  aus  dem  Koptischen  ab:  der  Ema- 
nirte;  allein  da  Pao  nach  Uerod.  II,  46  aaf  ägyptisch  Mendes  (Menth) 


>)  II.  fA\  252.    v\  795. 

^  Aeschyl.  Agano.  970.  1014. 

^)  Aeschyl.  Agam.  973.     Eamen.  28.  Sappl.  535. 

^)  Paasan.  I,  43,  6. 

^)  Aristoph.  Theam.  983. 

^)  Soph.  Aiax  698.     Vgl.  Aescb.  Pars.  448. 
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genannt  wurde,  so  dOrfen  wir  ong  sehen  desswegen  nicht  naeh  einer 
ägyptischen  Wurzel  umsehen.  —  Zu  Note  7:  Simonides  firagm.  13i 
nennt  ihn  tQayoxov^.  —  Note  8  nach  Theoer.  setze  I. 

Zu  S.  296  Note  2:  Soph.  Oed.  T.  1100.  —  Note  4  streiche  die 
Worte:  Eurip.  bis^oxxoc* 

S.  227  Z.  8  V.  u.  verbessere:  Man  bildete  auch  sonst  den  Her- 
mes u.  s.  w.  —  Zu  Z.  3  V.  u.  nach  Welt  setze :  und  in  die  Versamm- 
lung der  Götter.  -  Note  3  soll  heissen:  Pausen.  III,  11,  11. 

Zu  S.  230  Z.  3  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXVII  Anm.  1.  -  Zu  Z  5. 
Der  Philosoph  Sokrates  soll  als  Bildhauer  im  Eingang  auf  die  Burg 
von  Athen  Statuen  des  Hermes  xQonvktuoq  nnd  der  Chariten  verfer- 
tigt haben  ^);  gleichwie  man  sich  sonst  den  Dionysos  und  die  Cha- 
riten in  Gemeinschaft  dachte.  -—  Zu  Z.  8  v.  u.  lies :  Dionysos  selbst  ^ 
oder  ein  Sohn.  —  Zu  Z.  7.  Auch  der  Dämon  Akra  los  (als  der 
Trinker  ungemischten  Weines)  gehört  zu  seinem  Gefolge'). 

Zu  S.  23t  Z.  7  v.  u.  Den  Beinamen  des  Dionysos  qiUvq  leitet 
Movers  (Phdnicier  I  S.  229)  wohl  richtig  von  'hj^  oder  k^»  (wun- 
derbar) ab,  welches  Jesaj.  9,  5  ein  Name  des  Messias  ist.  Per- 
sephone  als  Libera  hatte  daher  den  Beinamen  fpXoid'^).  —  Zu  Note  7: 
Herodian.  x.  fjtop.  Xi^.  p.  6  schreibt  tpXs^. 

Zu  S.  232  Z.  13  V.  u.  Die  Aufllkhrung  der  dramatischen  StQcke 
an  den  Dionysien  nennt  Aristophaoes  (Nub.  310)  B^fila  x/d^,  — 
Z.  6  V.  u.  lies  Larysium.  —  Note  10  de  Is.  c  37. 

Zu  S.  233  Z.  10.    Die  Belegstelle  Plut.  de  Is.  c.  15. 

S.  235  Note  2.  Streiche  die  Stelle  des  Athenäus  nnd  setze  Note 
5  Athen.  XI,  51  p.  476  a.  —  Note  10  de  Ib.  c.  29. 

S.  236  Z.  9  schreibe  av^ioq.  -^  Z.  7  v.  u.  statt  Tempel  lies  Altar. 

S.  237  Z.  6  statt  »er  ist  -  und«  schreibe:  »Die  Athenerkann- 
ten einen  Dionysos  fnXnofjiavoqy  wie  einen  Apolloo  ßovaijyirtfq^  er« 
u.  s.  w.  -  Zu  Z.  9.  Sonst  werden  die  Nymphen  seine  Ammen  ger 
nannt^.  -  Zu  Note  1:  Tertullian.  de  corona  c.  12.     Mehrere  Mün- 


0  Paus.  1 ,  22 ,  8. 

')  Soidas  ▼.  ^sikfjvoQ'  6  Ji.övvao^, 

^)  Paasan.  I,  2,  5. 

^)  Hesych.  s.  t. 

0  Phanodemas  u.  Theophraai  bei  Atbtt.  XI»  13  p.  465. 


oW  — 

ten  bei  Pighias.  —  Note  4:  Pensao.  I,  2,  7.  31,  6.  -  Note  6w  Plat 
de  Is.  c  35 :  i9vov0ip  ol  oguh  ^vqIop  axo^fnjjov  ip  t^  U^  tov  !#:r<3l- 
Xwyoc,  oTcuf  aU  i^mads^  iyü^tMH  ror  Xixwin^p.     Vgl.  Th.  II  S.  167. 

Za  S.  S38  Z.  6  nach  aDd  setze:  ninnteo  iho  als  solcheo  Soho 
des  Zeas  aod  der  Persephone.  —  Note  3:  Aeseh.  4p  Sxu^p^  bei  Etyn. 
IL  md  Gudiaa««  L  c  AescbyL  Sappl.  147. 

S.  239  Note  4  L  de  Is.  c.  35. 

Za  S.  241  Z.  fO.  Hesych.  ▼.  ßcott/op'  ttlav^fiop.  ^oiPntsQ.  — 
Zo  Z.  17  die  Belegalelle:  Nicaoder  ?on  Kolophon  L.  11  seiaer  Glos- 
aeo  bei  Athen.  II,  80  p.  69  b. 

Za  S.  242.  PloU  de  Is.  c  69  setit  den  Athyr  dem  PyanepsioD 
(October)  der  Aihener  gleicb.  Wenn  man  naa  gewöholich  deo  17. 
Atbyr flir  de«  j«liai.  13^  oder  14.  No?ember  aasgibt,  so  scheioC  maa  der 
verscboUeoea  Meiaoag,  welche  den  MSmaklerioo  dem  Pyanepsioo 
▼ersetzt,  in  baMigeji.  ^  Za  Z.  &  Id  eioer  Kiste  wurde  aach  Semele 
iumI  das  Kiad  IMeayses  bei  Bratii  in  Lakonien  von  den  Wellen  ans 
Land  gelrieben,  jene  daselbst  begraben  ond  dieser  von  Ino  aafer- 
tagen  ^).  Typbeii,  in  Aegypten  Bdßvq  oder  Bißtw  oder  Seth  oder 
Smy  genannt'),  hatte  hier  den  Esel,  das  Krokodil  ond  das  Floss- 
ptord  als  beilige  Thiere^)  ond  wird  von  Herodot  dem  griechischea 
Area  glelchgcaelst^).  Er  wurde  anderwSrts  in  Schweinegestalt  dar- 
gestellt; der  Araber  hat  fDr  Eber  ond  Satan  ein  and  dasselbe  Wort^- 
Die  Syrer  nannten  den  Jonins  Schwein,  wahrscheinlich  hatten  sie 
dieses  Thier  anstatt  des  Zeichens  des  Krebses;  daher  vermuthet 
schon  Michaelis  hieraas  einen  Zasammenhang  mit  der  Fabel  des  Ado- 
nis,  welcher  durch  ein  Schwein  getddtet  worden  sey^).  Man  hatte 
dabei  den  aiergenlAndiseben  Himmelssirich  im  Aoge,  da  in  Syrien  von 
der  Mitte  des  Juni  bis  zum  2t.  September  der  Saroam  weht  und 
das  Pnansenreich  durch  die  Glulhhitze  erstirbt.  —  Zu  Z.  II.  Auch 
Pitt!«  de  Is.  c.  44  vgl.  Anubis  mit  Hekate. 

«)  Pausan.  III,  24.  3  f. 

i*J  llelUnicas  Aegyptiaca  bei  Alben.  XV,  25  p.  690  a.  Plul.  de 
1«.  iu  49.  02. 

^)  Plut  de  Is.  c.  50. 

0  Röib  Gesch.  d.  Philosoph.  1  Noten  S.  146. 

^)  Movers  die  Phönic.  B.  I  S.  224. 

^)  Vgl.  Movers  8.  209.    Roth  s.  a.  O. 
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Zo  S.  343  Z.  I  I.:  Osiris  wird  wieder  geftioden,  Isis  wohnet  ihm 
(ato  dem  schwach  gewordenen  Gotle)  bei  ond  gebiert  am  die  Winter- 
sonnenwende Harpolirales  d.  i.  den  jugendlichen  Horos  (Note  f  )• 
Horos  in  der  Kraft  aod  Harpokratea  in  der  Jagend  sind  die  beiden 
Söhne  der  grossen  NalnrgöKer  ond  Stelleo  das  Jahr  nach  seinen  enl- 
gegengesetzteo  Seiten  dar.  Der  letzlere  hat  gewöhnlich  zur  Beieich- 
noDg  des  Kindesalters  den  Finger  im  Munde,  was  man  Irrig  f&r  die 
Geherde  der  Verschwiegenheit  angesehen  hat.  —  Zu  Z.  15.  Die 
griechische  Uebersetzong  der  llithyien  tsi  rwnvlUds^  ^tai,  von  wel- 
chen ?gl.  Th.  11  S.  111.  Es  gab  auch  in  Oberflgyplen  eine  llithyien- 
Stadt«  wo  man  nach  Manelho  Besessene  (jvqmplwt^)  lebendig  ver- 
brannte und  Ihre  Asche  zerstreute^).  -  Note  1:  de  Is.  c  13  IT. 
36.  39.  65.    Roth  Noten  S.  186  ff. 

Zn  S.  344  Z.  3.  Wenn  Piaton  (Lgg.  ?  p.  739.  IX  p.  879)  im 
Allgemeinen  der  ^boH  ysvi^Uot  und  Enrip.  Ion.  635  ond  1 130  der 
yip4t€u  ^£ol  gedenkt,  so  sind  die  genannten  Gottheiten  gemeint.  — 
Z.  11  lies:  Sie  und  ihr  Zwiilingsbruder  stehen.  -  Z.  10:  Apollon  und 
Artemis  (Orph.  h.  35,  8)  u.  s.  w.  —  Zn  Note  9:  H.  Od.  ?',  86. 
ü,  71. 

Zu  8.  347  Mitte  vgl.  Th.  1  Inh.  S.  XXVII  Anm.  8  die  Fabel 
von  Narcissos.  Lasaulx  (die  Linosklage,  WQrsborg  1843  S.  8)  erin- 
nert an  die  indische  Vorschrift  des  Maoos  (IV,  38):  sein  Bild  nichl 
im  Wasserspiegel  zu  betrachten.  Wenn  er  aber  (S.  7)  nach  Eosta- 
Ihius  diese  Fabel  mit  der  Linosklage  zusammenstellt,  so  scheint  sie 


^)  PInt.  de  U.  c.  73.  Strabo  XVII  p.  561.  D.  Roth  (Gesch.  d. 
Phijot.  I  S.  136  Noten  S.  58  hält  die  Mgyptische  Uithyia ,  welche  In  den 
Hieroglypheninschriften  aoch  die  Göttin  von  8yene  helsst,  fdr' eioerlel 
mit  der  Pacht  oder  Pascht,  die  z.  B.  in  Buto  zugleich  mit  Leto  verehrt 
wurde.  Allein  da  diese  löwenköpfig,  Jene  mit  einem  Geierkopf  oder 
aU  ein  Geier  mit  aosgespannten  Flögein  (Baseb.  Pr.  Ev.  III,  12  und 
Hieroglypbenbilder)  dargestellt  worde,  so  glaube  ich  sie  unterscheiden 
zn  müssen.  Dagegen  da  Buhastis  so  viel  als  Tempel  oder  Stadt  der 
Pascht  bedeutet,  so  halte  ich  die  daher  benannte  Göttin  Bnbastis  (Ar- 
temis) für  einerlei  mit  der  Pascht,  wie  sie  in  Hieroglypheninschriften 
genannt  wird ;  obgleich  Roth  (Noten  S.  53  f.)  widerspricht  and  aas  der 
Pascht  eine  Gottheit  des  unendlichen  Weltraums  macht. 


—     aoa     — 

mir  «M  ganz  andere,  eioe  erotische  Bedeatang  zu  haben,  ond  wir 
hOren  aaeh  nicht,  dasa  man  Ober  den  Narciaaus  eine  Klage  anateilte. 
—  Zu  Note  9:  Paaaan.  X,  4,  4. 

Za  S.  248  Note  5.  Die  Mftnien  von  Berytas  zeigen  bald  den 
Kopf  eines  KatNr  iwiseben  zwei  Sternen,  bald  acht  in  einem  Kreis 
sitzende  Figuren  und  onterhalb  ein  Schiff  i  Eckbel  doctr.  nom.  veL 
Vol.  III  p.  351.  359.  —  Note  7:  Paus.  II,  26,  7. 

Za  S.  S49  Z.  4.  Phtha  war  nach  Ägyptischer  Lehre  der  Erslge- 
benie  ans  deai  Weltei  und  Demiarg  aller  Dinge')*  Sein  Name,  ans 
dem  KoptiscIieB  aligeleilet,  liedeatet  Bildner  2),  so  viel  als  Amon  in 
der  semitiaeiien  Sprache.  —  Za  Note  3.  Nach  brieflicher  Mittheilong 
des  Lic.  Ed.  Riehm  bedenten  eben  so  Hiob  1,  3  die  500  Joch  Och- 
sen zugleich  den  Reichthum  Hioba  an  Ackerland  (vgl.  Hiob  1 ,  14). 

S*  150  Z.  8  V.  u.  lies  Rhetia;  denn  Gramers  Ausgabe  von  Strabo 
X.  3  p.  794  D  hat  "P^/oc,  nicht  Pvtlat.  Roth  Gesch.  d.  PhUot. 
R.  I  Noten  S«  I9leilel  den  Namen  der  Korybanten  von  %^y^  (Opfer) 
und  den  der  Daktylen  von  K^n  (zerschlagen)  und  Vn  (Hllgel,  Schutt« 
haufenX  d.  i.  Bergmann ,  ab.  —  Note  1 :  Hesych.  v.  Jiooxovqou  Der 
Letztere  hat  dabei  die  Glosse:  ol'EkAvijqddskcpoi^  und  Küster  erklSrt 
S^f^  stcU  ^Afi^km  richtig,  dasa  sowohl  Kastor  und  Polydeukes  als 
Zethua  und  Amphien  Dioskuren  seyen.  -^  Zu  Note  9  setze  man  am 
Bude:  und  als  Dftoaonen. 

S«  959  Note  5  streiche  die  Stelle  des  Pausanias. 

Zu  S<  953  Z.  II  V.  u.  nach  sie  setze:  für  Erzväter  (ol  st^toi 
y4vvwfA9ViH)  ^)  und.  —  Zu  Note  4  nach  Suidas  setze :  und  Hesych. 

S.  95^  Note  9  streiche  die  Stellen  des  Pausanias. 

Zu  S«  ^55  Z.  6.  Arkas  lernte  von  Triptolemus  den  Gelreidebaa 
kenne«!  und  ftthrte  ihn  in  Arkadien  ein^). 

S.  951^  Noten  Z.  6  v.  o.  lies  Tritop«  —  Zu  Note  4:  Etym.  M.  und 

Uudian« 

Zu  S«  957  Z.  9  V.  u.    Dionysos,  an  der  Spitze  der  grossen  Göt- 


*>  Kiiteb.    Pr.   By.   III.  1i.   Jamblicb.   de  myst.  VIII,    3.  Diodor. 

>»)  Hölh  tieicb.  d.  Philo«.  I  Noten  S.  78. 

^)  Pkiloi'hor,  bei  Btymol.  M.  I.  c  und  Hesych.  v.  T^ixaiQ^l^. 

*)  Pautan.  VIII.  4,  t. 


(er  stellend,  seigt  auch  io  dieser  Beziehang  seine  Einerlelheit  mit 
Adonis,  welclier  in  PhOnicien  «9«dc  M^Y^^f  fiäyiatoq  ^£öq  genannt 
wurde ^).  Dionysos,  als  Kabir  gefasst,  zeigt  seine  Einerleiheit  mit 
Osiris,  dessen  Namen  man  fQr  BfAß(^fAoq  auslegte^. 

S.  258  Z.  f  Y.  0.  Z.  3  V.  0.  lies  TritSa.  —  Za  Z.  S:  Tempel,  und 
ihre  Bildnisse  waren  von  Lehm  gemaeht.  —  Note  1 :  Paus.  1 ,  31 ,  I. 

S.  359  Z.  2  statt  Korintb  lies  Lerne.  —  Zo  Z.  5.  Die  Belegstelle 
Athen.  X,  33  p.  428  F. 

Zn  S.  260  Z.  7  t.  u.  Die  Stelle  Slrabo  p.  724  G :  xä  dvöfuxta 
(xth  Kaßil^v)  iarl  fivawui 

Zu  S.  262  Z.  3  V.  n.  Aof  dem  Rasten  des  Kypselns  war  einer 
der  Dioskaren  onbflrtig^.  Durch  die  Yerschiedenheit  des  Alters 
wollte  man  wahrscheinlieh  andeuten,  dass  sie  in  allen  Geschlechtem 
fortleben.  —  Z.  2  y.  u.  yer bessere:  Im  Peloponnes  werden  als 
Dioskoren  aufgeföhrt:  Alkon  und  Melampus,  sodann  Agamem« 
non  und  Menela  ns,  Söhne  u.  s.  w.  lieber  diese  vgl.  Th.  II  S.  189. 
—  Zu  Note  1 :  Alkman  bei  Paus.  1 ,  41 ,  4. 

S.  263  Z.  2  f.  streiche:  vielleicht  —  unterscheiden.  —  Z.  2  v. 
u.  Pausen.  III,  14,  7.  —  Z.  1  v.  u.  lies  Hippokoon. 

S.  965  Z.  8  V.  u.  Nach  Akusilaus  und  Pherecydes  gab  es  drei 
Kabiren  und  ebenso  viele  Nv/Mpau  Kaßstpldsg, 

S.  267  Z.  3  lies :  an  der  Decke  des  Tempels  der  Hilaira  und  Phöbe 
in  Sparta  herabhängen;  die  folgenden  Worte  bis  » Natordienstes "  sind 
zu  streichen,  dagegen  die  Anm.  1  Th.  I  Inb.  S.  XXVIII  zu  vgl.  — * 
Zn  Z.  9  V.  u.  Gerade  so  waren  sie  nach  Pausanias  in  dem  Tempel 
von  Sparta  zu  sehen,  die  eine  geschmfkckt,  die  andere  ungeschmttckt« 

Zu  S.  268  oben  vgl.  Th.  II  S.  174.  —  Zu  Z.  1t  v.  u.  Sie  er- 
schienen den  Seefahrern  als  leuchtende  Sterne.  Die  Patäken  leitet 
Roth  S.  251  von  mna  (Schnitzbild)  ab.  -  Z.  1  v.  u.  s.  S.  253.  —  Zu 
Note  3  vgl.  Movers  PhOn.  S.  654.  —  Zu  Note  4:  Hesych.  v.  Uarcu'xo^. 

Zu  S.  269  Z.  1.  Daher  der  Scherz  des  Gomikers  Aleiis^),  der 
einen  Fresser  mit  dem  Sturme  vergleicht  und  sagt ,  sein  Gastgeber  flehe 


1)  Movers  Phon.  I  S.  543. 

2)  Hermäos  L.  I  von  deo  Aegyptiern  bei  PInt.  de  Is.  e.  37. 

3)  Horat.  Od.  I,  3,  2.    Hesycb.  ▼.  Jtoaitov^t. 
">)  Bei  Athen.  X,  18  p.  421. 


s^tcmi 


Sl  mt  Mille:  Zeas 
Z.  3  «,  «.  ürcsche  die 
l^ole  ML  —  Z.  1  V.  «.    k 
IlBaML  2^1  owl  <UsL 

Z«  S.  ^»2  Z.  li. 


Ap«ll«a  ftiH^cyiwwfz,  — 
.XaMcallich   bt«  liöreo,   Betwl  der 
■ad  aadervirU.    -    Zo  Note  II: 


Bcivörter  de$   Bermes:  rvxcoc*). 


>)  Lokeck  de  Trite^Miites  1821  P.  U  p.  7. 

•)  T.  fc^^i^Kv  *    6aiuori^  .  .  .  sioi  61  ^toi  llgicuaTOi    (so    ist    zo 

lc»eii.  sieht  Bit  Lübeck:  orro«  'Hq>cuajov)  rj  Tträrsq. 

')  >oloii  El«f .  IV,  11.  63. 

<)  Ae$cliTl    Cboepk.  727. 

')  Ho«    lu  in  Mere.  lö. 

0  HmtcIu  ».  ▼. 
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^MipoMitff^,  xX&^(pp<inf^)y  asyoQoJoq.  -  Z.  7  v.  u.  als  axdoLtjta  oder 
dataxiiaioq  warde  er  in  Arkadien  \erehrl.  -  Zu  Note  4 :  Hesych.  and 
Btjmol.  M.  T.'Sp^^  or^,  —  Noie  7  8oll  heissen:  Aristoph.  Plat  1160. 
«  Zq  Note  10:  Saidas  s.  t.  —  Zo  Note  f  1 :  Soph.  Phfl.  133.  —  Zu 
Note  12:  Find.  Pyth.  II.  18.  dytSpto^  Isthm.  I,  85.  vgl.  Ol.  VI,  134. 

—  Note  14:  Paas.  Vllf,  3,  2.  30,  16.  36,  10. 

Za  8.  283  Z.  5.  Aoch  die  vor  den  HUnsern  stehenden  Altire 
nannte  man  ayv^r^^),  —  Z.  12  lies:  in  Megara  (Paosan.  I,  44,  9). 

—  Zq  Note  1:  Etymol.  M.  -  Za  Note  3:  Albertl  za  Besyeh.  -  Zu 
Note  5:  Harpocrat.  y»  dyvtäf,    Soid.  ¥.  dyvtal. 

Zo  S.  284  Z.  10.  In  Theben  trag  Tyehe  den  Jangen  Plotos.  - 
Z.  11:  Er,  Demeter  opfjatdeApa,  Athene  IV^(K0t77,  Köre  n^tatoyoitij 
and  die  ehrwGrdigen  Göttinnen  a.  s.  w.  —  Za  Note  4:  Bei  Anfikhrang 
desselben  Bildes  Paasan.  I,  8,  2  haben  die  Hdschr.  ond  die  neaern 
Aasg.  nic^täwi  statt  Hkovtop,  Die  Gleichsetzong  beider  Namen,  am 
den  ans  der  Erde  hervorkommenden  Reichthum  zo  bezeichnen, 
scheint  in  dem  Ägyptischen  Sehai  ein  Vorbild  zo  haben,  welcher 
Vermebrer  bedeatet  and  zagleich  in  dem  Todtenbache  von  Torin 
▼or  dem  Throne  des  Osiris  steht  3).  Neben  ihm  befindet  sich  die 
Gdttfn  Rannu,  welche  der  griechischen  Persephone  entsprechen 
dfkrfle;  sie  and  Ploton  stehen  dem  Wachstham  der  FrQchte  Tor  and 
bescheren  den  Reicbthom.  * 

Za  8.  286  Z.  2  vgl.  Paasan.  I,  34,  4.  —  Zu  Z.  10.  Es  gab  solche 
Psyehagc^n  in  Phigalea  in  Arkadien,  lo  denen  Paasanias  nach  ei- 
nen MoMe  seine  ZnOacht  nahmO* 

Zo  S.  287  Note  7:  Pausen.  II,  27,  4.  -  Zo  Note  8:  Paus. 
II,  26,  3  f. 

Zu  8.  288  Z.  9  y.  o.  Die  Gleichsetzung  der  Koronis  und  Arsi- 
noe  ist  eine  anberechtigte,  weil  nach  diesen  verschiedenen  MQttern 
die  Epidaarier  mit  den  Messenfern  stritten,  welchem  Staate  Asklepios 
angehören  sollet).  Pödalirius  ond  Machaon  sollten  von  dem  messe- 
nischen Asklepios,   welcher  Arsinoe  zur  Matter  hatte,  abslammen. 


0     H.  h.  in  Merc  13.  185.  282.  413. 
<)    Kralimii  ond  Menander  bei  Harpocr.  I.  c 
3)    Roth  Gesch.  d.  Pbilos.  I  Noten  S.  t7a. 
*)    Paosan.  III.  17,  9.  «)    Tb.  II  8.  186. 

Th.  II.  20 


•  Zm  50le  1:  Fmhb.  U,  ai,  ft.  -  IMe  3 


Z.  •  V.  «.    A^  tau  bfleo  des  Ki^ibIm  M 

II.  ».  I- 
Za  8.  90  Z.  <u    GiffMiM  (p.  M  Omm.)  kalte  wifcrafiwMiili 

«ttfli  Mm§m  der  Etaer  ■■  A^s«:  Poniaa,  die  dae  Targaageae 
((fMd  pem  fiMral),  nd  FietTerfa»  die  dai  Zafcanfliga  affnbarteJ;). 

Za&9MZ.&  Defcer  die  Itee  Adieieie  a.  n.  liah.  &  XXIX 
AuMrfc.  1.  ^  Z.  9:  vieBeidit:  MyAwa,  QueOa  io  liotieB,  m 
welcher  aia  Taaipel  daa  Apoüeo  TklpmwtrUm  war^-  ^cb  ^mi  Aller 
der  nWeilMrfcen  Maeea  ia  Alhea  a.  n.  II  &  112. 

Za  &  SIS  Z.  10:  Bbeaao  Seloa  frifai.  II  •  f. 

S.  »S  Z.  I  verbaaaen:  hal  die  Uaade  BaraMmia  die  aeaa  Me- 
aea  eneagt  —  Z.  tO  v.  a.  Ali  #M«arftfff  hatte  ate  bai  M.  —  N^lm 
4:  Pam.  vor.  13,  1. 

Za  S.  S9$  Mitte  ?§).  Th.  U  &  tia 

Za  S.  890  Z.  9  V.  a.  Voa  ApaUea  a/^ug  a.  Tk  U  S.  90%  vaa 
Paa  cqffitip  AfNdloder  aad  Heaych.  a.  v. 

Za  &  900  Z.  9  V.  a.  SawoU  Zaaa  ala  Area  hatte  den  BeiaaMea 
or^dnogf).  — -  Z.  7  ▼•  a.  liee;  aiae  Biode  aad  einea  Kraoi  aaf  des 
Haapte  hat  -«  Zq  Note  4  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXIX  Anai.  3,  wo  Z.  9 
atett  jeae  sa  ieaen:  die  letete,  aad  am  Eade  beiioaetzeo  ist:  Athea. 
XI,  70.  Die  siogeade  Ziege  scheint  wagen  der  Namensihnliehfceit 
in  eine  ganz  zoGUlige  Verinndong  mit  dem  Aegisscbild  gelLommen  sa 
seya.  Der  Fal>el,  dass  eine  Ziege  den  Zeos  siogle,  mag  anch  der 
Gebraach,  ihm  Ziegen  nnd  keine  Sdiafe  so  opfern  (Aristol.  Eth.  Y»  7)» 
sa  Grande  liegen.  Amaithea  wurde  als  ein  altes  Sinnbild  des  Ueber- 
flnsses  eingeflochten;  wie  schon  Phocylides  OL  59  (fragm.  2)  ängt: 
yder  Acker  ist»  wie  man  sagt ,  der  Amaithea  Hom.«  Nach  der  Theo- 
gonte  des  MnsAns  (bei  Eratosth.  catasL  c.  13)   worde  das  Zenskind 


1)    PaoMO.  ¥»  18,  4.  s)    Tb.  U  S.  72  t 

3)    Ofid.  FasU  1,  633.  Senr.  Asa.  ?UI,  333.  Ifoorob.  I,  7. 
^)    Slrabo  IX.    Stephsa.  B.  (▼•  DfA^povooa)  aocentairt  J!iXtp»aaa, 
ond  Paasso.  IX,  33,  1  aennt  die  Qaelle  lU^ooo. 
0    Hetjch.  and  Phot  Lei.  •.  t. 


L 
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der  Themis  uod  von  dieser  der  Nymphe  Amallhea  Qbergebeo»  welche 
es  durch  eine  Ziege  säugen  Hess ;  später  habe  sich  Zeos  im  TiUnen- 
kampf  des  Fells  dieser  Ziege  bedient.   —  Note  5:  Paus.  V,  1t,  1  f. 

—  Note  6:  Pansan.  U,  ao,  2.  111,  15,  7.  V,  17,  3.  26,  6. 

Zo  S.  301  Z.  10.    Die  Athene  Nike  betreflend,  vgl.  Th.  II  S.  200. 

—  Z.  2  V.  n.  lies:  erbaolen  ihr  mit  dem  Beinamen  Koryphasia  einen 
Tempel  auf  dem.  —  Note  3  lies  Pdus.  I,  42,  4.  -  Zo  Note  7:  Hes. 
Th.  31&  —  Note  10  lies  v.  Ixxla  'A^vcL 

Zn  S.  30S  Z.  3  vgl.  Athena  Ko^ijala  in  Kreta  Th.  II  S.  204.  — 
Zo  Z.  13.  In  dem  Tempel  des  Ares  in  Athen  stand  die  Bildsäole  der 
£nyo,  von  den  Söhnen  des  Praxiteles  verfertigt 0.  -  Zo  Z.  7  v.  o. 
Aof  dem  Kasten  des  Kypselos  war  Phobos  an  dem  Schilde  Agamem- 
nons  mit  einem  Löwenkopfe  abgebildet^).  Eris  ist  nach  Homer 
(11.  IV,  440)  des  Ares  Schwester  ond  Gefährtin;  woraus  man  nicht 
(mit  Schömann)  folgern  darf,  dass  sie,  die  nor  eine  Personification 
ist,  darom  von  Homer  tlir  des  Zeos  Tochter  gehalten  werde.  —  Zo 
Note  5.    Hesych.  v.  'Epvcüuo^  macht  ihn  lam  Sohne  des  Ares. 

Zo  S.  303  Mitte.  Heslia  steht  in  kretischen  Staatsverträgen  3) 
anter  den  Gottheiten,  bei  welchen  man  schwor,  obenan. 

Zo  S.  304  Z.  8.  »  Die  Richter  bewahren  als  Zeos  Stellvertreter 
das  Recht  4).« 

Zo  S.  305  Z.  3.  Apollon  ist  der  Fährer  von  Colonien,  d^xVY^^ 
tijg^.  ^  Zo  Z.  6.  Artemis  ist  die  Erhalterin  (^awjst^)^)^  welchen 
Beinamen  aoch  Athene  führte^).  ^  Z.  4  v.  o.  lies  Dysnomia.  — 
Note  2  Z.  3  streiche  die  Worte:  ond  Hesych.  v.  pöftog^  ond  bemerke 
dagegen,  dass  zofolge  dieser  Stelle  Homer  zwar  das  Wort  vöfioq 
nicht  gebraoche,  aliein  Od.  (»',  487  ivvofiitj  f&r  Gesetzmässigkeit 
stehe. 

Zo  S.  306  Z.  9  V.  0.  Daher  lässt  Zeos  dorch  Themis  aoch  die 
Götterversammlong  berofen.    -  Z.  4.  v.  o.  statt  Peloponn.  lies  grie- 


*)  Paus.  I,  8,  4.  «)  Paus.  V.  19,  4. 

^  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  2554,  v.  175.  n.  2555,  v.  11. 

^)  H.  II.  a\  238. 

5)  Piod.  Pylh.  V,  80.    Thncyd.  VI,  3. 

^)  Pansao.  III,  92,  12. 

^)  Sohol.  Aristoph.  Ran.  381.     Hesych.  v.  a<6tsipa. 


Ztm^  *  Z.  U  fUM 
M»  de«  cUm.  Alt  ft.  329) 


«iil  «r  te  4er  torgcüMMea 


flida  pMMid  fwiet  Um  die 
Ihsdert  er  «aler  asderai  SmvXXoIov  JOg ,  weil  Sieph.  B.  ▼.  SbtUj^ 
r#or  efMi  Zem  TatpXUoq  \m  Krela  kcnl.  omI  last  dw  Beiwort  ucfc 
AllieM  «am  weg.  Da  aber  die  nrsprGiigtielM  awIriMhe  Faeamf  faH 
fweMelliafl  ieC,  ftod  wir  deeewefea  z«  Correctarai  nichl  bererblift: 
ich  ieldage  t ielowhr  die  leielile  Aesdemiif  lEMjtPiov  ond  ^XkaHag 
wcff  wedoreh  der  pjrfhiiciie  Gott  die  enge  Verwandlschafl  derdode- 
iiAjfcheo  Selli  aad  der  HelleneD  aodeaten  and  aeineni  Aawpracli  ei- 
oeo  oralieiaUMgeo  Anatrieh  gebea ,  die  TeitverderlNiiss  aiwr  sieh  la- 
gleich  erkiflren  würde.  Atheoa  Hellaoia  oder  Sellania  hiewe  sie 
iai  üoterichiede  too  Attiene  llfaf ,  die  einea  andern  Charakter  hatte 
(S«  69  r.)*  Daea  aber  dat  Orakel  nach  Plotarch  in  der  ersten  Rhe- 
tra  dem  Lykurg  gleiehzeitig  mit  der  Anordnang  der  GrondiOge  der 
spartanischen  VerCnsang  befahl,  vor  allen  Dingen  dem  Zeos  ond  der 
Athene  ein  Heiligthom  zo  banen,  hat  eine  bedealsame  Beiiehong 
auf  das  Wesen  dieser  Verfassung  (Ennomia)  selbst,  worin  die  könig- 
liche Aotorilät  (Zeus)  und  die  Initiative  des  Senats  mit  der  PrSro- 
gative  der  Yolkiversammlong  weise  (Athene)  gemischt  war. 

Zu  S.  808  Z.  7  vgl.  Steph.  B.  v.  X>/wzku  und  Schol.  Pind.  Ol. 
II,  44.  Roth  (Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  80)  vgl.  treffend  die 
Anuke  der  Aegyptier,  welche  schon  um  1680  v.  Chr.  zu  Elephan- 
tine  verehrt  wurde  und  als  ein  Beiname  sowohl  der  Neilh  als  der 
Nephthys  auf  Hieroglypheninschriflen  vorkommt.  Eben  darum  kann 
ich  GS  nicht  billigen ,  dass  dieser  Gelehrte  die  Anuke  Vax  eine  beson- 
dere Göllin  und  zwar  für  die  Erde  hält.  Wenn  ein  Thor  in  dem 
höolischen  Theben  bald  das  neilhische  bald  das  onkäische  biess,  so 
erhellet,  dass  man  vorzugsweise  Athene  Onka  oder  Anuke  nannte. 
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RdUi  (S.  171)  mdehte  aus  der  Nephlbys  Aoiikis  eine  Ueatia  maefaeo, 
well  die  Hieroglypheo  die  Nephtbye  als  »HerriD  der  Wohaang«  be-> 
leichaeBi'  aber  ohne  Zweifel  ial  ooler  dieser  Wobnuag  die  der  Ver- 
atorbenen 10  yersteben,  wie  sie  aach  in  der  von  ihm  angefttbrlen  in- 
sehrill  Herrin  des  Todlenreiches  genannt  wird,  und  der  Beiname 
Anok  (waiuraeheinllch  aas  dem  Phteieisohen  entlehnl)  bedeolet  woU : 
die  Bhrwttrdige.  Die  gegebene  Dealong  erflUlt  die  ganze  Idee  der 
Nepbthys*  Denn  oaeb  Plut  (de  Is.  c  tS)  war  sie  TtUvi^  und 
Aphrodite  und  nach  Einigen  aoch  Nilie.  Roth  »eint  cwar,  der  Gmnd» 
wanm  sie  Nike  sey,  lasse  sich  nicht  errathen.  AHein  die  Nike  der 
Hellenen  war  die  Tochter  der  Styx  ond  des  Pallas.  Nephthys  ver- 
tfiil  oflfoobar  die  Stelle  der  Styx,  ond  Osiris,  mit  welchem  Nephlhys 
gleiohfaUs  vermähU  war  0  *  ^i^  Stelle  des  Pallas.  Die  LeicheagAttin, 
die  in  ihrer  Ehe  mit  Typhon  (Ares)  die  winterliche  Seite  der  Nalor 
dantelll,  wird  in  der  Kraft  des  Osiris  siegende  Aphrodite,  Nike.  — 
Zo  Z.  7  T.  u.  zu  Trözen,  Megalopolis,  Erythri,  Prione  und  Lindos 
anf  Rhodos  xoXid^y  in  Ghios  und  so  Sparta  u.  s.  w.  -  Zo  Z.  4 
Y*  Q.  d^t^iTff,  öt^aXfJtiuq  ond  inUnuinoq^.  lieber  die  Pallas  ¥oa 
lliom  s.  Tb.  I  Inh.  S.  XXX  Anm.  1.  -  Z«  NoU  9:  II.  VI,  305.  -- 
Zn  Note  i.  Vgl.  Hesych.  v.  '^O/ya  ond  ''OY^aq  *d9tjvS^.  —  Zo  Note  6. 
Paus,  redet  von  Athene  Koria  in  Xlitorii.  —  Note  7.  Paus*  II,  30,  6« 
UI,  17,  8.  VH,  5,  4.  VUI,  31,  9.  Herod.  I,  16a  Boeekh  G.  inscr. 
n.  9904b  —  Zo  Note  9^  Hesych.  v.  dx^la. 

S«  309  statt  »von  Korintb  —  Larissa«  verbessere:  von  Argos.  - 
Zo  2.  8.  Als  der  aof  den  Höhen  (Hymettus,  Pamethos)  seine  AI- 
tAre  hatte,  biess  Zeas  inäx^ioq^y  In  Argos,  wo  ein  Berg  Namens 
"Uk^  war^),  hatten  Here,  Athene,  Artemis  ond  Aphrodite  den  Bei- 
namen axffla^  —  Note  1:  Paos.  11,  24,  1.  —  Zu  Note  4.  Lobeck 
(de  Tritopatribns  dissert.  1.  1821  pw  6  sq.)  weist  schon  die  Meinung 
Persons  ond  Heindoris  zorfiek,  als  hätten  erst  die  Tragiker  den  Zeos 
xat^^og  in  Athen  eingef&hrL  —  Note  6:  Paosan.  I,  24,  4. 

Zo  S.  310  Z.  I.  Als  Denkmal  der  göttlichen  BegaUung  stand 
unten  an  der  Borg  bei  einer  Quelle  in  einer  Grotte  ein  Apollo* 
tempel  ^). 


■)    Plot.  de  It.  e.  38.  ^)    Solon  fragm.  II ,  2 .  3. 

^)    Btym.  Bf.  «od  Uesjch.  s.  ▼.  '*)    Hesych.  v.  axfot/x^f. 

^)     Hesycb.  v.  obcf/a.  ^)    Paotan.  I,  i8,  4. 


ihren  König  Josia  Th.  II  S.  187.  Wenn  Moven  (Pkteicieff  B.  I 
S.  249  f.)  noch  andere  Stellen  des  A.  T.  anfQbrt,.  wornaeh  man  wie 
um  einen  £rslgebornen  klagl,  ao  scheinl  mir  daa,  waa  oor  rer- 
gleiehangsweiae  gesagt  ist  •  keinen  Besag  auf  die  LinoaUage  in  bä- 
hen. -  Zn  Note  2  setze  die  allerdings  verschieden  erklärte  Stelle  H. 
IL  XYlll,  570,  worQher  Ambrosch  (de  Line  disserUtio  1829  p.  18  sqq.) 
die  abweichenden  Meinungen  miltheill* 

S.  342  Z.  7  atreiche  die  angefilhrte  Stelle  des  Panaaniaa;  die  Be- 
legstellen stehen  Th.  II  S.  187.  —  Z.  11  AD  berichtige  also:  In  The- 
ben • . .  soll  Linos  begraben  liegen;  man  wnsste  aber  hier  von  einem 
altem ,  der  ein  Sohn  des  Amphimaros ,  Enkel  des  Poseidon  war ,  and 
▼on  einem  spätem  Linas,  Sohn  des  Ismenias,  welcher  der  Lehrer 
des  Jüngern  Herakles  war  und  von  ihm  getddlet  wurde  (Note  3). 
Aach  Apoliodor  lässt  ihn  durch  Herakles  mit  der  Cither  umgebracht 
werden.  Hesiod  nennt  ihn  . .  •  Andere  geben  ihm  u.  s.  w.  Die  Stel- 
len der  Alten  hat  Ambrosch  gelehrt  zusammengestellt,  kommt  aber 
am  Ende  (p.  21}  nach  C.  O.  Müller  zu  dem  (iaischen  Ergebniss,  Li- 
nos sey  eine  den  Musen  verwandte  Gottheit  gewesen.  Besser  spricht 
sich  Lasaulx  in  einem  kleinen  Programm  fiber  die  Linosklage  (Wön- 
burg  1842)  aus;  doch  ist  sein  Schlosssatz  (S.  9):  ,dass  unter  dem 
thrak lachen  Linos  und  den  ihm  verwandten  Gestalten  anderer  Völ- 
ker  in  letzter  Lustanz  nichts  anderes  zu  verstehen  sey,  als  der  Fall 
der  Menschheit  selbst  in  ihrem  Urvater,«  zu  christlich  gefasst  and 
ausgedröckt,  da  der  verborgene  Zasammeohang  der  SQnde  und  der 
Hinfälligkeit  des  menschlichen  Lebens  (wie  z.  B.  Psalm  90)  von  den 
Heiden  nicht  hervorgehoben  wird  und  ihnen  anbekannt  war. 
Die  Linos-  und  ähnliche  Klagen  beschränkten  sich  ohne  Zweifel  auf 
das  Letztere.  ^  Zu  Note  1  Z.  2:  Maneros,  der  ältere  Sohn  des  Kö- 
nigs Malkander,  welchen  Isis  im  Feuer  unsterblich  machen  wollte, 
sey  im  Schrecken  vor  ihrem  grimmigen  Anblick  gestorben:  Plut.  de 
Is.  c.  17.  -  Zu  Note  1  am  Ende:  Paus.  IX,  29,  7.  -  Note  3:  Paus. 
IX,  29,  3  (8).  Soidas  v.  Aipo^.  Am  Ende  setze  hinzu:  Auch  in 
Argos  zeigte  man  sein  Grab:  Pausan.  II,  19,  8.  -  Zu  Note  5:  Paus. 
II,  19,  8. 

S.  343  Z.  2  statt  Ostern  lies  Osten.  -  Zu  Z.  11.  Dass  man  in 
KooN  den  Hundsstern  beobachtete  und  die  Bitte  um  Regen  damit  in 
Verbindung  setzte,  halte  wohl  seinen  Grand  in  einem  ägyptischen 
Gebrauch,  wornaeh  Aehnliches  in  Beziehung  auf  die  Nil&berschwem- 
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moDg  geschah.  Sirius  war  nlmlieh  als  ud^ay^äyd^  das  Geslira  der 
Isis«  bei  seineni  Aurgang,  waoo  die  Sonne  in  den  Löwen  trat,  er- 
folgte die  Ueberschwemmong  *).  —  Zo  Z.  3  ▼.  o.  nach  AolonoS  setie: 
Toehler  des  KLadmas.  —  Zo  Note  4 :  Sehet.  H.  U.  XXI ,  447.  ApoN 
Ion.  Argon.  IV,  ISfS. 

S.  344  Z.  10  lies:  Artemis  Iphlgenia  (in  Hermlone,  Note  2),  eine 
Athene  Aglanros^).  —  Za  Note  1;  Paos.  X,  17,  4  widerspriefal,  dass 
DSdalos,  ein  Zeitgenosse  des  OedipuSy  an  der  Coloaie  des  ArlsUns 
in  Sardinien  habe  Theil  nehmen  liönnen.  —  Zo  Note  2:  Paos.  II, 
35\  1. 

Im  S.  345  Z.  4^  Von  einem  ihnliehen  MaffutvdwtQ  ^^ijvoq  vgl. 
AesehyL  Pers.  941.  Hesycb.  s.  t.  n.  \asl.  — •  Zo  Z.  5  f.  statt  iden  . . . 
beweinte*  setse:  and  sochte  ihn  in  den  Bergen  and  Wildem  3)^  «- 
Z.  8  yes  des  gleichnamigen  KlagUedes.  -  Z.  13  lies  zn  Erythro  in 
B5otien.  —  Note  1 :  Athen.  X,  8  p.  415  b.  XIV,  10  p.  619  a.  Hesyeb. 
aod  Saidas  y.  Aitvif^oQ.  Pollaz  IV,  54w  Schol.  Theoer.  Id.  X,  41. 

Za  S.  346  Z.  3  ygl.  Th.  II  S.  13  Aber  die  LitS.  -  Von  der  An« 
knnfl  des  Herakles  von  &reta  her  in  Elis  s.  die  Nachweisongen  Th.  II 
S.  833. 

S.  349  Z.  7  V.  o.  statt  verlangt  lies  erlangt 

S.  350  Note  7.  Pisandef  gab  der  Hyder  viele  Köpfe:  Paus.  II, 
37,4. 

Zn  S.  353  Note  5.  Von  den  römischen  Jahr  von  zehn  Monaten 
s.  Th.  II  S.  98. 

Zn  S.  364  Z.  9  v.  n.  Manche  nannten  alle  Wettkimpfe  bedeii- 
tnngsvoU  {a$fM9&iB(fov)  herakleische  Kämpfe^). 

S.  355  Z.  6  statt  Fett  lies  Semmel.  Hesycb.  v.  aUag  erklürt 
wohl  UxoQ^  aber  v.  atiata  Mehl.  -  Zu  Z.  7.  Man  bediente  sich 
beim  Ringen  in  den  Sthenia  der  Flöte;  man  soll  sie  schon  anter  Da* 
nans  eingefikhrt  nnd  hernach  dem  Zens  Sthenios  gegeben  haben  ^.  — 
Z.  19  lies  alle  vier  Jahre  (dut,  ejovq  xä/uxrov),  —  Note  2  lies  Ol. 
VII,  147.  -^  Note  3  liesPyth.  IX,  177.  -  Note  8:  Paos.  Vlli,  47,4. 
Seh.  Pind.  Ol.  VII,  153. 


1)    PlBt.  de  I».  c  38.  ^    Harpocrat  v.  "'JyXav^of. 

^)    Strabo  XII  p.   845  sq.     Soidas   t.  tXoP  x^aüyd^siv  tu   das. 
d.  Aosl. 

«)    Pollox  ni,  155.  0    ^lot*  ^^  mosica  p.  1140  C. 
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Za  S.  357  Z.  &  Amch  io  Tyros  Mllte  MeHurtk  TCfiraHl  smfm. 
W9  BMI  täm  Grabmal  xeigte«).  -  Za  Z.  tX  Aof  MiBm  vm  Tar> 
flw  wird  der  SdieiterhaaleB,  dardber  e»  Adler  «ad  Hctaklcs  aaf 
eiMB  gehdniteB  Uwea  sIeheMl  TorgeslellL  En  ibaiicbcs  Gcfri^e 
bat  eine  lydiscbe  M&nze').  -  üole  f :  Paosan.  VtU.  48,  9t  V,  7,  4 
^>  -  Zo  Note  6  TgL  Hafers  Pbtaie.  B.  I  S.  232. 

Za  S.  3S8  Z.  tt  ▼.  o.     In  THtea  teil  er  den  Ccibei«  biiirf 
gebolt  babea^»  oder  aai  Vorgebirge  TaiiaraB«>  —  Note  4:  D.  #. 
987  L 

S.  359  Z.  8  C  Terbesaere:  in  den  Merkwürdigkeiten  Ton  SaaMo, 
Frometbeos  babe  aaf  das  Geheiaa  des  Zeot  nacb  seiner  üffriini,  ab 
freiwillige  B&sanng  einen  Krana  —  ond  diese  Gewohnbeil  sej  nncb 
anf  die  Menscben  fibergegangen.  -  Z.  18  lies  die  Earsr,  die  alten 
Eingebomen  Ton  Samos,  nnd  ancb  die  oadunaligen  Bewobaer  die- 
aer  InseL 

Zn  S.  360  Z.  14.  Here  reizte  die  Titanen  rar  Ermordnag  des 
GoüesO-  —  Zn  Note  t:  Onomacritos  bei  Paasan.  Till,  37,  5. 

S.  362  Z.  3  ▼.  n.  lies:  den  Hades  nnd  Dionysos  f8r  einerlei  biell. 
—  Zn  Note  S.  Derselbe  Aesebylos  (7  t.  Theb.  y.  148)  nennt  8bri- 
gens»  der  griecbiscben  Fabellebre  folgend,  Artemis  Xjiproyipsuu 

Zn  S.  383  Z.  9L  Osiris  war  zogleicb  Beberrscber  des  Sgyptiscbea 
Todtenreicbes  nnd  biess  als  solcher  Sarapis  ^;  so  wie  seine  Gattin 
bis  der  Persepbone  gleicb  geseilt  wurde'). 

Zq  S.  38S.  Das  Verlorengehen  des  ScholterblaUes  des  Pelops 
nnd  das  Essen  der  TheÜs  Ton  ihm  wird  Tb.  U  S.  224  von  Thatsa- 
eben  abgeleilet.  —  Zu  Z.  5  ff.  ▼.  u.  vgl.  Tb.  II  S.  219  f.,  wo  dieses 
als  ein  Sühn-  and  iogendfest  dargestellt  wird. 

Zn  S.  366  Z.  8  t.  q.  lies :  in  der  hintern  Stoa  . . .  gemalt  (Paosan. 
1,  3,  3> 

Z«  S.  367  Z.  3.  Ennins  Annal.  I,  v.  162.  Ebenso  Schol.  Apol- 
lon.  Arg.  11.  531. 


*)  Cleneof  Reeognit  X  ,  i4.         ^    Morers  Phönic.  B.  1  8.  466. 

^)  PauMD.  II .  31 ,  2.  ^)    Paos.  III,  25.  5. 

^)  Firmicns  de  errore  profan,  religion.  VI. 

*)  Plut  de  li.  c.  28.  0    P^"*   c-  ^* 
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Zum   zweiten  Theile. 

Zn  S.  2  Z.  2  y.  u.  Nach  Paasaou  Vlll,  2,  1  (3)  brachte  Cekrops 
nichU  Lebeodiges,  sondero  nar  Opferkachen  dar.  Der  älleste  Col- 
toa  iQ  Griechenland  war  wohl  wie  bei  den  Persern,  Ton  denen 
Herodot  (I,  131)  sagt,  daaa  sie  Bilder,  Tempel  und  Altäre  nicht  im 
Gebrauche  hallen. 

Za  S.  3  Z.  7.  Stiere  dem  Dionysos  ^).  —  Zu  Z.  9.  Widder  dem 
Zeoa  von  Ithome  in  Messenien  ^).  —  Za  Z.  5  y.  a.  Pferde  dem  He- 
lios anf  dem  Taygetas,  wie  bei  den  Persern^). 

S.  4  Z.  2  statt  Böcke  lies  jange  Ziegen.  —  Z.  3  lies  ein  weisses 
männliches  Schaf  der  Sonne  und  ein  schwarzes  weibliches  der  Erde. 
—  Zu  Note  1:  Athen.  YU,  125  p.  32S.  —  Zu  Note  7:  Etym.  M.  ▼. 
ixatöjutßfj.  —  Zu  Note  9.  Es  war  ein  Symbolom  des  Pythagoras :  jol^ 
f^kw  ovQotvloiq  MS^taaä  r9v€iv,  a^ia  di  roli  x&ovlotq,  Jambl.  v.  Pyth. 
28.  —  Zu  Note  10:  Aristoteles  im  Symposion  bei  Athen.  XV,  16 
p.  674  F. 

S.  5  Z.  II  f.  streiche:  soll  -  xdkisl.  —  Z.  17  lies  Lindier.  — 
Note  S:  Paos.  IX,  12,  I. 

Zu  S.  6  Z.  2.  Die  richtigere  Ableitung  yon  ovlai  s.  Th.  II 
S.  138  mit  den  Stellen ,  welche  den  Gebrauch  yon  ganier  Gerste  be* 
weisen,  wozu  noch  hinzuzufügen:  Hesych.  und  Suidas  y.  oUU  und  y. 
otHai^  wo  es  als  mit  Salz  gemischte  Gerste  erklärt  wird.  Dagegen 
erklärt  es  Hesych.  y.  oukoxvra^  durch  geschrotene  Gerste,  ytpMi^ 
xs(ppty/^vag.  Beides  war  ohne  Zweifel  zu  yerschiedenen  Zeiten  und 
an  yerschiedenen  Orten  gebräuchlich.  *-  Zu  Z.  3  y.  u.  Das  Wasser 
wurde  also  geweiht ,  dass  man  einen  Feuerbrand  yon  dem  Opferaltar 
nahm  und  ins  Wasser  tauchte^).  —  Note  3:  Paus.  II,  II»  4. 

Zu  S.  7  Z.  I  y.  u.  Die  Opfer  mit  Wasser  hiess  man  Pfjg)äXia 
U^^),  Vor  Psammetich  libirte  man  in  Aegypten  keinen  Wein,  und 
die  Priester  tranken  keinen^). 


^)  Hesych.  und  Soidas  y.  tav^ixpdyog'  6  Jiöpvaoq. 

2)  Paus.  IV,  13,  1.  3)     Paus.  HI,  20,  4. 

«)  Athen.  IX  ,  76  p.  409  b. 

^  Hesych.  y.  vi^qMiOi,    Etym.  M.  v.  nfqxo, 

^)  Plol.  de  It.  c.  6. 
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Za  S.  8  Note  4.  Epicharm  ist  auch  der  GewährsoianD  dea  AUmo. 
VllI ,  65  p.  363  F. 

S.  9  Note  3  ist  xa  streichen. 

&  10  Z.  13  V.  a.  and  Z.  3  v.  a.  streidie  geacbroteae. 

Za  S«  ff  Z.  8  ▼.  o.  Von  der  VerefaroDg  des  Zeaa  leg^miog  ab 
des  GoUes  des  Beaitsstandes  s.  Tb.  II  8.  f57.  -.  Za  Note  6.  I>aa 
Opfer,  wevon  mao  nielila  hioanatragen  durfte  (wie  das  der  Beatia), 
hiess  ofJUfK}(^  (Hesych.  s.  t.)-  —  Za  Note  7:  Heaydi.  t.  amw^^o^ 
Jioq  md  das.  AlkertL 

Im  S.  li  Z.  4w  Nach  Sopheklea  0  9^^  der  erste  Beeher  den 
Zeos  Olympios  ond  den  olympischen  Göttern  •  der  iweite  den  Heroen 
nnd  der  dritte  dem  Zens  amr^  tiXstof.  —  Z.  S  f.  v.  a.  lies :  die  Rei- 
nigung vom  Todtscblag  war  bei  den  n.  s.  w.  — >  Za  Note  I :  Pollai 
¥1,  loa  -  Note  10  streiche  dte  Stelle  des  Paosan. 

S.  14  Z.  0.  8  and  10  sUlt  Bock  lies  wildes  Schwein.  —  Z.  13 
tftrtva  oder  tQittue.  —  Z.  14  nach  Thierarten  Note  7 ,  und  nach  Bock 
Note  8.  —  Z.  15  streiche:  oder  ans  W.  —  Eber.  -  Z.  16  sUU 
Schwein  lies  Eber,  alle  dreijährig.  —  Note  6:  Hesych.  v.  Tf«ma 
(sUtt  tfOLtva  ga  tesen).  Saidaa  v.  rf<TTi;c-  SchoL  Aristoph.  PlaL 
820.  —  Die  Noten  7  und  8  sind  zo  nmstelten.  Note  7:  CaHimach 
bei  Blym.  M»  t.  tffiTjw  ^valaar*  Hesych.  1.  c  —  Note  9:  Ister  bei 
Elym.  M.  L  c 

S.  16  Note  3.  Cranaer  Symb.  II  S.  7  Note  I.  3te  Aosg.,  woza 
beiznfögen:  Kastor  ron  Hhodiis  bei  Plat.  de  Is.  c.  31.  Dem  Knien- 
den waren  die  Hände  anf  den  Rücken  gebunden. 

S.  17  Z.  a  L  5w  August  —  Note  3:  Paasan.  IV,  19,  3. 

Zo  S.  18  Z.  5  ▼.  u.  Hesychius  hat  die  Glosse  t.  TdiXa^q^  6  ^oq. 
Nach  dem  Epiker  Kinäthon  ')  war  Tales  ein  Sohn  des  Eres,  Vater 
des  Hephästos  und  dieser  erzeugte  den  Rhadaraanihys.  Calall 
(LVI,  23)  nennt  den  Talus  cuslos  Cretum,  gigas  aeneus,  und  Ma- 
nuel Uolobolus  (ad  Ooaiadae  Ära«.  II)  sagt  Ton  ihm :  c^  iv  /m^ 
^fup<f.  x£^ödsv€  TTjv  KpijtTfP  p^op  xaX  igfvXaifs.  —  Noten  Z.  1.  Ad 
dem  von  Bathykles  (um  Ol.  50)  verfertigten  Throne  des  amykläischen 
Apollon  föhrle  Theseus  den  Minotaurns  gebunden  und  lebendig^). 


1)     Bei  Hesych.  v.  r^rog  x^at^^.    Bbenso  Pollux  VI,  15.    Schol. 
Plat.  p.  325.  383  nod  Suidsf  v.  t^wov  xpaiij^og. 

3)     Bei  Paus.  VIII.  53,  5.  ^)    Paus.  Ul,  18,  11. 
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Zu  S.  19  Z.  15.  Die  Marathonfer  slineten  ein  Wdhgeschenk  von 
dieser  Thal  des  Theseus  in  den  Tempel  der  Athene  Pblias^).  —  Zo 
Note  1:  Auch  Böttiger  (Ideen  z.  Kanstmythol.  B.  i  S.  956)  hfllt  den 
Talos  und  Zens  Talaios  fOr  einerlei.  —  Zu  Note  3:  Pansan.  1,27, 10. 

Zq  S.  30  Note  2.  Von  zwei  zar  Sfthne  der  Stadt  ansgef&hrten 
MSnnem  redet  Lysias  hei  Harpoerat  and  Saidas  y.  ^oQftaycoQ  (rragm. 
p.  103).  —  Za  Note  5;  Neanthes  hei  Athen. 

S.  99  Z.  9  V.  n.  Ein  Aassprach  des  Pylhagoras  lautet :  »  Be- 
herrsche  vor  Allem  die  Zange,  wenn  do  den  Göttern  nachfolgest >).« 

Zq  8.  93  Note  9:  Eekhel  Doctr.  nam.  vet.  Vol.  I  p.  440.  — 
Note  7:  Paus.  I,  9,  4. 

Zu  S.  24  Z.  7  V.  u.  lies:  eines  Paasanias  ntpl  tSof  iv  AtUwnp 
io^TWf  (mit  Note  7),  eines  Ammonias  nspl  ßfa/M^  Ttal  dvat^^)^ 
eines  Demoo  ,t«^  ^vtrvSip  4) ,  eines  Hellanikos  JtsQl  Ispiltop  ISgaq  ^, 
eines  Demophilus  X€^l  röiv  xoLp  d^xoUot^  f9vattop  xäi  ioprtäi^ 
(Maximtis  ad  Dionysii  Areopag.  episl.  8  T.  II  p.  129).  —  Z.  6  v.  u. 
streiche  Festen  und.  *  Zu  Note  1:  Paasan.  I,  29,  16.  —  Zu  Note 
5:  Pollax  VII ,  92.  —  Note  7:  Saidas  v.  navooplaq  Aehuov.  —  Note 
8!  Athen.  XV,  15  p.  674  a.  c.  99  p.  678  b. 

S.  95  Z.  10  f.  lies:  die  Priester  davon  inift^vioi,  -  Note  9  streiche 
die  Stelle  des  Saidas.  -  Zo  Note  8:  Harpoerat.  Etym.  M.  o.  s.  w. 
*  Note  4:  Hesych.  v.  ohtovpdv  S<ptpy  wo  es  heisst,  dass  es  nach  Ei- 
nigen eine,  nach  andern  zwei  Schlangen  waren.  ^  Note  5  lies  iar<- 
fiifpioi  and  dyp^fioPiL  Sie  waren  dit  Upoxotol,  s.  $.89.  —  Note  7: 
Ar.  Plal.  594.  —  Note  8.  Saidas  v.  xeximuävov  und  xirrovaou  — 
Note  9:  Soidas  I.  c.  —  Note  13:  Gell.  XV,  9. 

S.  96  Z.  12  statt  nach  der  lies  um  die.  —  Die  auf  dieser  und 
der  folgenden  Seite  gegehene  Festordnung  hat  im  Verfolg  manche 
Berichtigung  und  Vermehrung  erhalten.  Der  attische  Festcalender 
wird  daher  richtiger  $.  90  nachfolgen. 


0  Pausan.  I,  27,  10. 

^  Jambl.  p.  332. 

^)  Harpoerat.  ▼.  dfutioviov.    Athen.  XI,  52  p.  476  F. 

^)  Harpoerat.  v.  nQowavia, 

^)  Steph.  B.  T.  0pUioVf    Xai^cw€ia  and  XaXulq  führt  davon  das 

zweite  Buch  an. 


hat  dieselben  Worte  Euslath.  ad  Hom.  p.  1283.  —  Note  3.  Meneklea 
und  Ameriat  bei  Hesych.  und  Saidaa  a.  v.  -  Note  d.  Strabo  XIII 
p.  912  B. 

Zu  S.  7:1  Z.  4  vgl.  Tb.  II  S.  SO. 

Zu  S.  73  Z.  19.  Auf  (fie  Thargelien  in  Mllet  acheint  sich  tu  be- 
liehen, was  Apollodor  von  Corcyra  berichtet^),  daaa  Brancbas  daa 
milesfaehe  Volk  mit  Lorbeeraweigen  zar  Reinigung  beeprengle  and 
dabei  den  Hymnus  anstimmte;  fjiäXxttt^  t^  naTdeg^  'Bxd§^yotf  itak  %ca- 
äpyettf^  worauf  die  Menge  mit  unverständlichen  Worten  einfiel.  — 
Note  9  Z.  3  lies  Laodike. 

Zu  S.  74  Mitte.  Die  Homeriden  waren  eine  SSngerschale  ia 
Chios,  die  von  Homer  abstammen  sollte').  -  Zu  Note  9:  Strabo 
X  p.  743  B. 

Zu  S.  75  Z.  7  V.  0.  Theognis  (Eleg.  777)  hat  die  Delia  im  Auge, 
da  er  von  der  Sendung  der  Hekatomben  im  Frühling  redet.  —  Zu 
S.  75  Z.  5  V.  u.  Plotarch  und  Suidas  (v.  ^«i»(»^).  -  Zu  Note  3. 
Die  Athener  befolgten  hierin  die  Vorscbrifl  des  Pylhagoras:  ftif  W- 
xtttp  iv  U^^  Jamblich.  vit.  Pyth.  28. 

Zu  S.  76  Note  4:  Elymoi.  M.  a.  v. 

S.  77  Z.  2  lies  5.  October.  —  Z.  4  lies  üorov^te.  --  Note  1 
streiche.  —  Zu  Note  2:  Suidaa  v.  nvamApltu.  Hesych.  v.  nvoofä^lfta. 
"  Zu  Note  3:  und  bei  Suidas  1.  c.  —  Note  4w  Harpoer.  I.  c  Pbo- 
tius  Y.  xveußifpt^  erklärt  xvopa  für  allerlei  essbare  HQlsenIHkchtet 
die  man  dem  Apollon  zu  Ehren  in  Töpfen  gekocht  und  einen  Brei 
daraus  gemacht  habe.  —  Note  8.  Slrabo  I  p.  3t.  -  Zu  Note  10: 
Lysimachides  bei  Harpoer. 

S.  78  Noie  2.  Etym.  M.  v.  ßofjdpofistp  und  Suidas  v.  Botfdpo(ttia. 
-  Zu  Note  5:  Harpoer.  v.  fiowvxmv. 

S.  79  Note  3.  Hesych.  v.  B^vpowloiq.  —  Zu  Note  5:  in  iov.  v. 
77.  —  Zu  Note  6:  Athen.  XIV,  27  p.  629  e^ 

S.  80  Z.  3  statt  Feit  lies  Teig  —  Z.  4  lies  Elapheb.  -  Note  6. 
Hes.  u.  Said.  s.  v.  -  Zu  Note  7.  Jedoch  statt  6  d^fso^  schlägt  man 
vor,  KXMfffjioq  oder  KUn6d7jfioq  oder  JijfjMP  tu  lesen  «  Note  9 
Z.  2  statt  den  lies  der. 


*)     B«i  t:iem.  Strom.  V  p.  415. 

')    Akusilaos.  Ilellanikot  und  Kraies  bei  Harpocrat.  v.  'Ofifj^dai- 
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Zu  S.  81  Z.  2.  Die  Arkader  halten  ein  älmliches  Saalfest,  s. 
Tb.  II  S.  203.  —  Zu  Note  1:  Uarpocr.  und  Suidas  ».  v.,  Philoch. 
frgm.  p.  86.  —  Zu  Nole  4:  Etym.  M.  o.  Hesych. 

S.  82  Z.  4  V.  u.  streiche:  nach  Demosth.  —  Note  3.  Barpocr. 
and  Suidas  v.  iSsolPiov  rä  yuztä  d.  J.  -  Zu  Note  4:  Harpocr.  und 
Said.  1.  c.  Lycophron  v.  1247  nennt  den  Dionysos  ^ioivoq.  —  Zu 
Note  7:  bei  Harpocr.  und  Suidas  ▼.  Xösq^  welche  den  dritten  Tag 
XvxQovq  nennen.  —  Note  8  streiche  Bei.  —  Zu  Note  9 :  und  Suidas. 

S.  83  Z.  13  lies:  xffLxi^. 

S.  86  Z.  14  verbessere:  den  Zulauf  zu  vermehren.  —  Zq  Z.  21. 
Hesych.  v.  Xfjvautav  .  .  .  'AdvjvaUH  tijv  xünif  Awjvatioiv  io^xt^  iv  avx^ 
äyovaiv.  Zu  der  Auseinanderselxung  Böckhs  S.  12,  dass  der  Lenäon 
einerlei  mit  dem  Gamelion  sey,  fOge  ich  das  Etymol.  Gudianum  ed. 
Sturz  V.  h^viiUiv,  welches  diesen  Monal,  wie  Moschopal  und  Tzetzes, 
dem  Januar  gleichsetzt.  Der  zweite  Theil  im  Gudianum  ist  richtiger 
als  im  Etym.  M.;  denn  dieses  leitet  den  Namen  Lenäon  von  dem 
keineswegs  gleichnamigen  Dionysosfeste  Ambrosia  ab,  jenes  dagegen^ 
oi  di  XtpfOttüva  g>äaxovaiv  avxöv  xaXstafSou  diä  xö  AfjvcuUj  o  laup  l(^a 
(soll  wohl  io(fxij  heissen).  Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Abweiclinng 
des  Gudianum:  ovxo^  dk  6  /jiijv  a^x^  xn/Awvoq  iax&^  von  dem  Etym. 
M. :  (Axoq  dh  ö  iatjv  d^x^  fAtjv^v  iaxtv.  Da  die  Worte  sonst  ziemlich 
gleichlautend  neben  einander  gehen,  so  wird  die  Lesart  des  Et.  M. 
und  somit  seine  Autorität  för  den  Jahresanfang  mit  dem  Lenäon 
(Gamelion)  zweifelhaft. 

Zu  S.  87  Z.  10:  nach  Hesychias  (v.  Ufiuayevi^  ebendaselbst  die 
Lenäa,  hier  u.  s.  w.  —  Note  4.    Hesych.  v.  ixl  Xt^voUi^, 

S.  89  Z.  1  lies  Acharnern. 

Zu  S.  91  Z.  4  V.  u.  Das  Auslassen  des  Elaphebolion  ist  nur  ein 
Druckfehler  bei  Corsini,  s.  Th.  II  S.  166  f.,  wo  ich  ihn  berichtige. 

S.  92  Z.  2  statt  scheint  lies  war.  -—  Z.  4  streiche:  gewesen  — 
zeigt.  —  Z.  10  lies  Harpalus.  —  Zu  Z.  14.  Die  Herbstnachtgleiche 
war  der  Jahresanfang  im  Alorgenlande;  daher  nennt  Uieronymus 
(ad  Ezech.  c.  8.)  den  October  den  ersten  und  den  Januar  den  vier- 
ten Monat  apud  orientales  populos.  Dass  dieses  auch  bei  den  Grie- 
chen Eingang  gefunden  hat,  davon  habe  ich  Th.  il  S.  167  eine  Stelle 
angeführt.  — -  Zu  Z.  6  v.  u.  Wenn  Eustalhins  p.  1935  von  Aufzügen 
und  xa^ap/niüif  iy^ßoXai  tiq  xä^  x^iodovq  redet  und  zwar  cpdlvovxoq 
(MUfiax.xrj(f$iüvoq ,  so  ist  diess  von  dem  Februar  zu  verstehen. 
Th.  H.  21 


Zo  S.  93  Z.  1  V.  0.  Böckh  neoDl  diesen  Wein  yXtimoc  f  richtiger 
aber  erkISrC  das  Elym.  M»  e.  t.  dieses  Wort  fftr  den  Vorlauf  des  Weines. 

Zn  S.  94  Z.  6.  So  aach  Hesych.  v.  "EXsvSs^o^  (slalt  —  «og)*  Jto^ 
pvaog  hf  ^J^^poi^,  iuü  ip  *gkßv^f^g.  —  Note  2.  Strabo  VUI 
p.  585  A. 

Zo  S.  95  Note  5:  Ran.  v.  S97. 

S.  96  Z.  6  lies:  bei  einer  Pappel«   wo  die  Znschaner  terraasen 
lörmig  anf  hAIxemen  Ger&sten  {htpia)  sassen.  —  Zn  Note  2:  Hesych. 
▼•  Ma  xap  atiysl^^   v.  xa^*  atiyel^ov  ^äa  nnd  ▼•  int^ia.     Saidas  ▼. 
afyslpa»  Ha  T.  II  p.  10  Bernh.  nnd  v.  in^ia. 

Zu  S.  97  Mitte.  Thespis .  der  erste  Tragöde  OL  61 ,  war  von  Ih«ria<> 

Zn  S.  98  Z.  6  ¥.  a.  vgl.  Th.  II  S.  156. 

Zn  S.  100  Z.  15  V.  n.  Ebenso  Hesych.  v.  JiomMov  ydfio^,  ^ 
Zn  Note  4:  Etym.  M.  ond  Hesych.  v.  yiQcu^.  Der  Letzte  sagt: 
üim^  mS  t^  J»  r^  x.  t.  X. 

Zn  S.  104  Noie  6:  nod  Snidas  ?.  xvrfo«. 

S.  105  Z.  1  lies:  sprangen  im  Theater.  —  Zn  Note  1 :  Epaphro- 
ditos  bei  Etym.  11.  ▼.  ckncoiiUccjidA. 

Zn  S.  107  Z.  7.  Von  dem  Tempel  des  Hephistos  halte  ein  De- 
mos den  Namen  *B<paiatia^.  >  Zn  Note  3 :  Polemon  bei  Harp.  Photins  u. 
Hesych.  t.  lafiMd;.  Schot.  Aristoph.  Ran«  131.  —  Zo  Note  4:  Ari- 
alotel.  bei  Amob.  adv.  Gent.  III  p.  149.  Ister  bei  Harpocr.  t .  t^TOfgipßi^ 

S.  109  Note  6  Z.  3  streiche  td, 

Zn  S.  1 10  Z.  2 :  wie  sich  Hesych.  v.  XaXMsta  allgemein  aosdrfhckt, 
aie  seyeo  ein  Gedichlniss  von  der  Erfindung  der  Gewerbe.  —  Z.  9 
lies:  fikr  den. 

Zo  S.  111  Z.  10  V.  o.  Beniley  zo  Horat  carm.  saec.  v.  13  ver- 
bessert die  Stelle  des  Hesychios:  Tw^tvXUq*  yvpoixsia  i9«dc  .  . .  ioi" 
xvta  t^  'Exoiff  (statt  x^  ^opt^') ,  diö  xal  tauitif  xtlvac  x^ni^taaw, 

Zo  S.  112  Note  5:  Apollodor  bei  Stephan.  B.  v.  IHtaaoq  nennt  sie 
Movaau  Tktaaidtq,  —  Zn  Note  8  vgl.  Soidas  v.  'EMtfiifUdsg  Nvfgtpaut 
nnd  das.  Ausl. 

Zn  S.  113  Note  7:  Kimchi  znm  Ezechiel  c.  8  setzt  es  in  den 
Thammoz,  Hieronymns  in  Ezech.  in  den  Joni. 

S.  114  Z.  2  statt  nach  der  lies:  am  die.  —  Z.  5.  Maimonides 
(More  Neb.  III,  20)  meldet  aosdräcklich :  »Es  war  beständige  Sitte, 


^)    Snidsfl  f.  Biantq  das.  Antl.  >)    Stephan.  B.  s.  v. 
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dass  man  alijflhrlich  am  ersten  Tammnz  den  Tammoz  beweinte.* 
Alte  warde  es  anch  allem  Anschein  nach  in  Athen  gehallen.  — 
Z.  18  streiche:  attische.  Aromianus  XXII,  9,  1 5  redet  von  den  Ado- 
nien  zu  Antiochia ,  als  der  Kaiser  Jolianas  im  J.  362  dahin  kam : 
annao  carsu  completo  Adonia  rito  veteri  celebrari.  Der  JahresweclH 
sei  war  demnach  die  bezeichnende  Epoche  fQr  die  Adonien;  wie  auch 
Theocrit.  Id.  XV,  103  sagt,  im  zwöinen  Monate  bringen  die  Horeo 
den  Adonis  von  der  Unterwelt  zarOck.  Weil  nun  im  Orient  das  Jahr 
mit  der  Herbslnachlgleiche  beginnt,  so  nimmt  MoTers  (Phönicier  1 
S.  212)  an,  Jnlianus  sey  im  Herbste  zur  Zeit  der  Adonienfeier  nach 
Antiochien  gekommen.  Er  traut  aber  einem  Ammianus  allzu  viele 
Kennlniss  der  morgenländischen  Sitten  zu;  vielmehr  sagt  er  deutlich, 
das  Getreide  sey  damals  gross  gewachsen  gewesen:  quod  in  adulto 
flore  sectarum  est  indicium  frngum,  Qbereinstimmend  mit  XIX,  1, 11 : 
(Adonia)  simulacrom  aliquod  esse  frogum  adnilarum ,  religiones  my- 
sticae  docent.  Richtiger  setzt  daher  Valesius  die  Ankunft  Julians  in 
Antiochien  gegen  das  Ende  des  Juni,  und  der  recht  verstandene 
Ammianus  weist  somit  auf  den  1.  HekatombSon  hin. 

S.  115  Note  4:  Apollodor.  III,  14. 

Zu  S.  116  Z.  10.  Es  liegt  in  der. Natur  der  Sache,  dass  wie  bei 
den  Eleusinien  und  Thesmophorien  auf  die  Trauer  die  Freude  folgte ; 
wiewohl  es  Movers  a.  a.  O.  hinsichtlich  der  Adonien  in  Abrede  stellt. 
Allein  Hieronymos  (ad  Ezech.  o.  8  p.  750)  bezeugt  es  ausdrficklich : 
»Das  Heldenlbum  feire  den  Tod  und  die  Auferweckung  des  Adonis 
durch  Klage  und  Jubel."  Eben  so  Lucian  de  Dea  Syr.  §.  6:  XQÖaa 
füp  xarayl^ovai  *Ad<iSptdij  Öx^g  v4%vi ,  /liiä  di  j^  ^^C17  Vf^91J  S^*^  i^<' 
fup  fAvdoXoyiovai.  Movers  glaubt  (S.  211)  zwei  oder  drei  verschie- 
dene Adonisfeste  annehmen  zu  müssen,  und  schliesst  (S.  198.  205) 
aus  Ezechiel  8,  1.  14,  das  Thammuzfest  sey  am  f&nRen  Tage  des 
sechsten  Monats,  welcher  dem  September  entspreche,  in  Jerusalem 
gefeiert  worden.  Allein  die  Annahme  mehrfacher  Adonisfeste  beruht 
auf  unsichem  Folgerungen;  im  Gegentheil  Hieronymus  p.  750  weiss 
nur  von  einer  anniversaria  solemnilas  im  Juni,  also  um  die  Som- 
merwende. Die  Zeitbestimmung  bei  Ezechiel  entscheidet  gar  nicht, 
sie  bezieht  sich  auf  die  Zeit,  da  er  das  Gesicht  hatte,  er  konnte  die 
Thammuzfeier  am  Hause  des  Herrn  im  Gesichte  schauen,  wenn  sie 
auch  zu  einer  andern  Zeit  gehalten  worden  ist.—  Zu  Z.  3  v. u.  Die  zwei 
Ldwen  am  Gybeletempel  in  Arkadien  dienen  zur  Erklärung  des  alten  noch 


▼orhaDdeoen  LSwenlhoret  voo  Mykeoi,  worin  Creoierein  Mithrat- 
denkmal,  Gdltling»  der  in  Minen  Abiuindlg.  aas  d.clas8.  Allerth.  TaM  II 
aoa  eigener  Ansieht  eine  Abbildang  davon  gibi ,  eine  Beiiehnng  auf  den 
Hermes  sah  (S.  58).  Am  einfachsten  weisen  die  zwei  L6wen  am  Eingang « 
sey  es  auf  die  Barg  oder  so  der  Schatzkammer,  auf  die  Slidtebe- 
Schätzerin  Cybeie  hin,  welche  die  Maaerfcrone  zu  tragen  pflegte,  und 
dhrea  Melrooo  zn  Athen  das  Archiv  war.  Die  Sinle  in  der  Mille 
der  Lfiwen  als  ein  Sinnbild  des  Festen  scheint  mir  den  Attis  C^** 
*riii|  slarl[  abgeleitet)  anandenten ;  wie  auch  Dionysos  in  Theben  «m^ 
log  oder  MiptxtÖPioq  hiess,  woran  Grenzer  (1  S.  S78)  erinnert  Die 
Sinle  und  die  Ldwentataen  rohen  anf  drei  Kegeln  nnd  am  Capital  rind 
vier  Kngeln  abgebildet,  jene  vielleicht  Sinnbilder  der  Erde  nnd  diese 
des  Himmels«  dorch  die  Sinle  zusammen  yerbnnden.  Aehniiche 
Thierfignreo  finden  sich  anderwirf s:  an  den  Eingingen  in  die  igyptt* 
achen  Tempel  stehen  oft  menschen-  oder  widderfcöpflge  LAwen 
(Sphinze);  in  Persepolis  fiber  einem  Thorwege  stehen  zwei  koloe- 
sale  Thierleiber,  an  zwei  Qoaderpfeilern  in  erhobener  Arbeit 
hervorspringend«  welche,  weil  der  Kopf  fehlt«  nicht  kenntlich  sind 
nnd  SUerleiber  zn  seyn  scheinen;  gefligelle  menschenkOpflge  Uwen 
nnd  Stiere  finden  sich  an  den  Ein-  nnd  Ausgingen  eines  Palastes 
nnweit  Ninive  *).  Was  die  zwei  Sinlen  vor  dem  salomonischen  Tem- 
pel nach  ihrem  Namen  Jachin  nnd  Boas  hedeotelen»  nemlich  Feelig« 
keit  nnd  Slirke,  dasselbe  scheint  in  der  festen  Sinle  ond  den  starken 
Lfiwen  Ober  dem  Eingang  in  die  feste  Borg  von  Mykene  sinnbildlich 
ansgedrOckt  zu  seyn. 

Zu  S.  117  Z.  10.  Die  pansche  Marmorchronik  (ep.  22  p.  33) 
setzt  die  Stiftung  der  Ammona  in  Athen  unter  den  Theseus  1256 
vor  Christo.  —  Note  8  lies:  *d^tfV€äoiQ. 

Zu  S.  118  unten.  Von  der  Gfientlichen  Verhöhnung  der  Ehelo- 
sigkeit in  Sparte  s.  Tb.  11  S.  14a  —  Zu  Note  1 :  Hesych.  v.  x^ttiküa 
und  V.  liUtoi. 

Zu  S.  125  Mitte.  Isis  war  in  Aegypten  Gesetzgelierin  und  Er- 
finderin des  Ackerbaues  und  als  solche  von  Thot  (Bennos)  erzogen 
oder  sogar  erzengt').  Auf  ihrem  Grabe  standen  die  Worte:  «Ich 
bin  Isis,  die  Königin  des  ganzen  Landes,  erzogen  von  Hermes,  nnd 
die  Gesetze,  die  ich  gegeben,  kann  niemand  auflösen 3).* 


1)    iuL  Brenn  Stadien  nnd  Skizzen.   Mannheim  1854  S.  228. 231  IL 
>)    Phit.  de  Is.  c  12.  3)    Diodor.  I,  27. 
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S.  127  Z.  9  V.  u.  lies:  *Ax€uaL  Die  in  Note  1  ood  6  aDgefßhrte 
Stelle  des  Plat.  de  Is.  steht  c.  69. 

Zo  S.  129  Mitte.  Plat.  de  Is.  c.  69  setxt  die  Thesmophorien  und 
das  viertägige  Traaerfest  am  den  Tod  des  Osiris  in  Aegypten,  woraof 
das  freadige  Wiederfinden  desselben  am  Meeresafer  folgte,  den  Ge- 
briachen,  der  Zeit  and  dem  Sinne  nach  im  Ganxen  gleich,  and  sagt 
e.  70,  dass  gerade  in  der  Zeit  der  Festfeier  die  Saat  in  die  Erde  ge- 
legt werde  and  durch  die  Göte  der  Götter  wieder  nea  hervorkeime. 
Die  Traoertage  in  Aegypten  fingen  am  17.  Athyr  an  and  richte- 
ten sich ,  wie  es  scheint,  nach  der  Zeit  des  Eintritts  der  Sonne  in 
den  Scorpion^);  am  19.  wallfahrtete  man  in  der  Nacht  an  das  Meer 
(wo  man  sich  den  verschwundenen  Segensgott  dachte),  die  Stolisten 
und  die  Priester  nahmen  die  heilige  Lade  mit  sich,  darin  befand  sich 
ein  goldenes  Kistchen  mit  trinkbarem  Wasser  (aus  dem  Nil).  Auf 
einmal  entstand  ein  Freudengeschrei,  Osiris  sey  gefunden;  hierauf  ver- 
mischten sie  Dammerde  mit  dem  Wasser  und  thaten  kostbare  Ge- 
würze und  Rauchwerk  dazu,  formten  daraus  ein  mondfSrmiges  Bild- 
chen, bekleideten  und  zierten  dasselbe  -^).  Man  wollte  ohne  Zweifel 
in  Aegypten  und  Griechenland  durch  das  vorhergehende  Fasten  und 
die  Trauer  andeuten,  wie  unglücklich  die  Menschen  ohne  das  gött- 
liche Wort  Samen  und  Erndle,  ohne  feste  Natur-  und  Sittengesetze 
wären.  Jetzt  aber  nach  der  vorübergegangenen  Nilüberschwemmong 
werde  die  Saatzeit^)  von  dem  Landmann  benutzt,  in  die  geschwän- 
gerte Schlammerde  kostbare  Kleinodien  zu  legen,  damit  sie  unter 
dem  Einflasse  des  Mondes  fruchtbringend  wachsen,  und  so  der  mit 
dem  Nil  in  das  Meer  geschwemmte  Osiris  als  neuer  Segensgott  wieder 
erstehe.  —  Z.  2  v.  u.  statt:  »auf  den  Weiden  von«  soll  es  blos  heis- 
sen:  in.  —  Zur  Note:  Die  Aenderung,  die  Movers  (Phönlc  I  S.  220) 
in  dem  Texte  des  Pausanias  macht:  iv^Aidtj  divai  statt  iv  Jidötainj^ 
ist  nicht  zu  billigen ;  Pausan.  selbst  erklärt  jenen  Volksglauben  für 
etwas  Seltsames.  Trefliend  dagegen  erklärt  er  rä  fiiyoi^a  xaXov/nspa 
aus  dem  Semitischen  n'^^)p  (Höhle). 


3)  Der  Monatsname  war  von  der  Göttin ,  die  über  das  Nacbtreich 
berrtcbte,  entlehnt,  es  war  nach  Orion  beim  Etym.  M.  ▼.  *ji^vp  der 
dritte  Monat  des  Jahres. 

^)  Plot.  c.  39.  Hotten  möchte  dorcb  Veränderong  des  Wortes 
vvxto^  in  xaxöpTOf  die  natürliche  Festordnung  zerreisseo  und  die  Be- 
deatong  der  ganzen  Handlang  vernichten.  ^)    Plot.  c.  65. 
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Zo  S.  132  llitle.  Es  wird  mir  wahrscbeiolich,  dass  das  S.  116 
geoaonle  Fest  Xa^ßÄÖavva^)  sich  vielmehr  aof  den  Freadenlag  der 
Thesmophorieo  als  auf  den  der  Adooien  beaog ;  denn  nach  Plotarch 
nannten  die  Aegypter  dasselbe  ScUftt^  er  aber  sowohl  als  Hesycli. 
(s.  V.)  erküren  das  Wort  durch  xaXXvwst,  was  nns  gerade  an  jene 
Festlichkeit  erinnert,  da  man  das  ans  Roth  gemachte  Bildchen 
sehmOekte.  Wenn  nun  die  Traner  in  den  Tkesmophorien  der 
Isistraner  gleichgesetat  wird,  so  war  auch  der  Frendentag  ScU^m 
{Xa^fMoavvd)  gleich  dem  Feste  KaXktyivtuiy  und  dieses  eine  freie 
grieehische  üeberselinng  Ton  Xal^t  {xtüilwu). 

Zn  S.  134  Note  5:  Hesych.  ▼•  dyiiüm  x<iXx«roc* 

Zn  S.  136  Note  4:  Hesych.  ▼.  xvUwß  nnd  xvXm¥. 

S.  137  Z.  10— IS  streiche:  woher  —  wurde. 

Zn  S.  139  Note  4:  Hesych.  nnd  Photras  t.  la^taificu  Sehel. 
Enrip.  Hippel.  1900. 

Zn  S.  143  Note  10.  Nach  Pythagoras  bei  Jamblich.  Prolr. 
p.  346  war  der  Hahn  der  Sonne  und  dem  Monde  heilig. 

Zn  S.  144  Z.  13.  Ilorpho  in  Fesseln  wird  besser  physisch  als 
die  gebundene  NaturgOttin  verstanden.  Die  Urania  war  in  diesem 
Heiligthnm  nach  ihren  iwei  Seilen  Torgeslelll,  bald  als  stark  and 
mfiehlig  (bewaffnet)  nnd  bald  gefesselt.  In  diesem  Sinne  leitet  Mo- 
▼ers  (Phöntc  1  S.  586)  Morpho  aus  dem  Arabischen  ab:  d.  i.  die  Er- 
mattung, Erschlaffung.  Ebenso  ist  der  gefesselte  Ares  in  Sparta 
(nach  S.  145  Mitte)  der  Gott  in  der  EratedriguDg. 

Zu  S.  145  Z.  8.  Den  Homer  mochten  lugleich  ägyptische  Ideen 
geleitet  haben,  woroach  man  sich  Nephthys,  die  man  för  Aphrodite 
auslegte'),  bald  mit  Osiris  bald  mit  Typhoo  vermählt  dachte^),  nnd 
der  Letztere  ist  gleich  dem  griechischen  Ares^)  sowohl  in  seiner 
Eigenschaft  als  Rriegsgott  als  auch  in  so  fern  er  die  Natur  durch 
Gluthbitze  zerstört. 

Zu  S.  146  Z.  II.  Ueber  das  Fest  Urania  s.  Tb.  II  S.  20S.  - 
Zo  Note  1.  Auch  in  Athen  gab  es  Priesterinnen,  die  sich  der  ehe- 
lichen Gemeinschaft  enthalten  massleo  a.  navauelqoA.  navatia  hiessen  0- 

Za  S.  147  Z.  9.    Auch  in  Gades  in  Phönicien  sang  man  Hymnen 


0     Plut.  de  Is.  c.  29.     Schol.  Aristopb.     Acham.  t.  1189. 
»)     Plut.  de  Is.  c.  12.  3)     piut  c.  38. 

^)    Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  164.        ^)    Hesych.  s.  ▼?. 
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£0  Ehren  des  Math  d.  i.  des  Todes,  eiD  Gebrauch,  welchen  Philoi- 
stratas  (v.  ApoIIon.  V,  4)  für  einzig  in  seiner  Art  hielt.  —  Za  Z.  14. 
Man  hatte  den  Glauben,  die  Asche  würde  nicht  zusammenkleben, 
wenn  man  nicht  Wasser  aus  dem  Alpheus  nähme  ^),  -  Zu  Note  8. 
Ueber  die  beiden  Heraklessäulen  zu  Tyrus  und  Gades  vgl.  Movers 
(Phöoic.  I  S.  291  f.). 

Zu  S.  152  Z.  13.  In  Tyrus  gab  es  mit  FrUhlingsanrang  ein  ähn- 
liches Fest,  :ivp7j  oder  Xa/ixdg  genannt:  man  pflanzte  grosse  Bäume 
im  Tempelvorhofe  auf,  hing  Ziegen,  Schafe  und  andere  Opferthiere 
an  den  Bäumen  auf ,  dazu  V5gel,  Gewänder  u.  dgl.,  u.  verbrannte  Alles  2). 

Zu  S.  167  Z.  7.  Doch  auch  Kreta  hiess  vormals  Telchinia^).  — 
Zu  Z.  9.    (Jeher  den  Zeus  'Ofiokmoq  vgl.  Th.  11  S.  203  f. 

Zu  S.  159  Z.  10.  Der  Beiname  Charops  ist  ohne  Zweifel  von 
Charon  entlehnt,  und  zeigt  den  Herakles  als  TodesQberwinder.  Zu 
vgl.  ist  die  verdorbene  Stelle  des  Plut.  de  Is.  c.  29. 

Zu  S.  160  Z.  3.  Der  syrische  Name  der  Derkelo  war  Atergalis 
Lucian  (de  Dea  Syr.  §.  32)  sagt  von  ihr :  d  Im  Ganzen  ist  sie  Here, 
sie  hat  aber  auch  etwas  von  Athene,  Aphrodite,  Selene,  Rhea*  Ar- 
temis, Nemesis  und  den  Mören.  In  der  einen  Hand  fährt  sie  das 
Scepter,  in  der  andern  die  Spindel,  auf  dem  Haupte  hat  sie  Strah- 
len und  einen  Thurm,  sie  trägt  einen  GQrteU  womit  sonst  nur  die 
Urania  geschmückt  wird.«  Sie  ist  die  allwaltende,  aus  dem  feuchten 
Element  unter  siderischen  Einflössen  Alles  schafliende  Natur,  und  als 
ihr  Gatte  ist  ohne  Zweifel  Dagoo,  am  Oberleib  ein  Mann,  unten  ein 
Fisch,  aufzufassen.  Movers  (Phdnic.  S.  591»  594)  deutet  ihren  Namen 
für  das  weibliche  Glied  (Yoni  in  Indien). 

Zu  S.  168  Z.  10.  Movers  (Phönic.  S.  326)  vergleicht  mit  dem 
Beiworte  innUxiOi  das  phönicische  Epitheton  Gottes  Milichus  d.  i. 
Melech  (König). 

S.  169  Z.  8  V.  u.  lies:  macedon. 

Zu  S.  181  Z.  4.  Zu  Hierapolis  in  Syrien  hatte  man  die  gleiche 
Fabel.  Daselbst  befand  sich  unter  dem  Tempel  der  Tirgate  eine 
Schlucht  (xcea/ia),  von  welcher  das  Wasser  der  grossen  Floth  soll 
verschlungen  worden  seyn.  Daher  war  hier  die  Sitte,  dass  zwei  Mal 
des  Jahres  nicht  allein  die  Priester,  sondern  auch  eine  grosse  Men- 


*)    Fiat,  de  defecto  orac.  c.  41. 

^)    Lucian.  de  Dea  Syr.  g.  49.  ^)    Stephan.  B.  v.  TsXxl^* 
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schenmenge  aas  Syrien,  Arabien  und  jenseits  des  Eaphrats  Jeder  am 
Meere  einen  Krag  mit  Meerwasser  füllte  und  in  jene  Erdspalte  aas- 
goss,  ein  Gebrauch,  den  schon  Deukaliou  soll  eingeführt  haben 9* 
Nach  dem  Namen  Hydrophoria  zu  schliessen,  war  wohl  etwas  Aehn- 
liches  in  Attika,  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf  den  Wassermann, 
welcher  gerade  zur  Zeit  dieses  Festes  seine  Ströme  auf  die  Erde 
herabgiesst  Deukaliou  oder  der  chaldüische  Xisulhros  ist  aber  das 
Sternbild  des  Wassermanns^). 

Zu  S.  197  Z.  7  V.  u.  Dieser  Tausch  der  Kleider  hatte  auch  bei 
den  Aphrodisia  in  Athen  Statt  nach  Th.  II  S.  III.  Dieses  war  ein 
phönicischer  Gebrauch  bei  dem  Baalsdienste  ^) ,  um  die  androgyne 
Natur  des  Zeugungsgottes  anzudeuten^).  —  Note  10.  Plularch. 
Q.  G.  58. 

Zu  S.  199  Note  6  setze:  Theogn.  Eleg.  702. 

S.  203  Note  2  Z.  2  statt  des  lies:  der.  -  Zu  Note  11  vgl.  Hi- 
merius  Or.  I  p.  366 :   Tvxfj  xal  '^^u  xal  FivsdUfHq  MoUd^ov  yivwiv 

Zu  S.  204  Z.  1  V.  u.  Dieser  Ausdruck  bezog  sich  vielmehr  auf 
die  Eleusinien,  s.  g.  89. 

Zu  S.  217  Z.  5  y.  o.  Die  ägyptische  xovQOjQÖ<pog ^  die  Okeame, 
welche  ein  Kind  in  den  Armen  hält,  wird  in  aufrechtgehender  Bä- 
rengestalt, meist  hären-,  xuweilen  weiberköpfig  mit  menschlichen  Ar- 
men und  Brüsten  abgebildet^. 

S.  241  Note  2  Z.  3  statt  xa«r  tJp  lies  xa^  öp. 

Zu  S.  244  Mitte.  Mit  der  Zeitbestimmung  Corsinis  für  die  vier- 
jährigen Eleuthcria  auf  den  4.  Boedromion  hat  es  seine  Kichtigkeit ; 
denn  Plutarch  (vit.  Aristid.  c.  19)  berichtet,  dass  noch  zu  seiner  Zeit 
an  diesem  Tage  das  hellenische  Synedrium  sich  zu  Platäa  versammle, 
und  die  Platäer  dem  Zeus  iXBvdiQioq  für  den  erfochtenen  Sieg 
opfern. 


J)  Locian.  de  Dea  Syr.  fi.  12  f.      >)     Movers  Phönicier  I  S.  589. 

^)  5  Mos.  22,  5. 

«)  Servius  ad  V.  Aen.  II,  632.    Movers  S.  456  f. 

0  Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  127. 
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5.    Die  iljrsterienfeier. 

$.89. 
Die  samolhracischeu  and  eleasinischen  Mysterien. 

Nachdem  wir  den  Öffentlichen  Gottesdienst  der  Griechen  betrach- 
tet haben,  wenden  wir  ans  zu  dem  geheimen,  der  für  die  beson- 
ders aoserkorne  Kirche  der  Geweihten  bestimmt  war*).  Die  Feste 
mit  einer  mystischen  Tradition  nannte  man  rsXeral^).  Wir  haben 
zwar  auch  bisher  von  gewissen  geheim  fi^ehaHenen  Gebrfiachen  and 
Opfern  gehandelt,  z.  B.  bei  den  Thesmophorien ,  die  lediglich  ftkr 
Fraaen  bestimmt  waren,  bei  den  Arrhephorien  ond  Dionysien.  Allein 
hier  war  kein  Konventikel,  der  Eintritt  war  nicht  darch  besondere 
Weihen  bedingt  and  vorbereitet;  es  war  keine  besondere  Kirche, 
während  die  eleasinische  Gemeinde  von  Terlullian  haeresis  genannt 
wird,  und  die  Eleusinien  schlechthin /iit;ari7(>ia  heissen^).  Man  setzte 
in  dieselben  eine  ganz  besondere  Heiligkeit  bis  spät  in  die  Kaiser- 
zeiten herab,   and  zumal  die  altern  Griechen  hielten  diesen  Goltes- 


^)  Melantbius  :f€pl  tu>p  iv  *EXevalvi  fivatijQlcDV  angeHihrt  von 
Athen.  YII,  126  p.  325  c  ii.  Schol.  Aristoph.  Plot.  v.  845.  Neanthes 
xtQl  tfXttuiv,  dessen  zweites  Buch  Athen.  XIII,  78  p.  002  c,  das  erste 
Phavorinas  anzieht.  Sota  des,  ein  Philosoph  von  Athen,  von  den  My- 
sterien, bei  Suidas  v.  Sandöf^g  und  bei  Eudocia  p.  384.  Die  Pythago- 
reerin  Arigoote  x€pl  tu>v  reX<rcJy,  bei  Harpocr.  v.  vißQl^iav  u.  ias. 
Maussac.  Stesinibrotus  xsqii  xtXixüiv  bei  Etyrool.  M.  v.  'IdaTot, 
Ferner  haben  über  die  Mysterien  geschrieben:  Philochorus  bei  Sui- 
das s.  V.  und  Hikesius  bei  Clemens  Protrept.  Vgl.  Lobeck  Agiaopha- 
mos  p.  105  f. 

2)  Orus  V.  Theben   bei  Athen.  II»    12    p.  41  d   und   Etym.  M.  v. 

3)  Z.  B.  Aristot.  Rbetor.  II,  24. 
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«iien»!  für  kö^llicher,  als  jedeu  anciero,  io  dem  VerhilloiM.  jls  sie 
die  (jötter  liölier  aclileleii,  als  die  Heroen').  Mänoer  uod  Fraoeo 
voo  jedem  Stande  und  Aller  ^)  und  schon  Junglinee  von  einem  fest- 
gesetzten Lebensaller  an  3)  wurden  eingeweiht.  Fremde  slrfimlen 
herzu,  Iheils  zu  opfern,  theils  zu  schauen^).  Die  griecliisclien  SiSdIe 
bchicklen,  wie  es  scheint,  öffentliche  Abgeordnete  zu  deoi  Feste ^}, 
gleichwie  zu  den  Olympien  oaeh  Elia.  Man  kann  sich  eineu  Begriff 
von  der  Menschenmenge  aus  der  Nachricht^)  machen,  das»  zur  Zeil, 
als  das  Heer  des  Xeries  das  verödete  Attika  plünderte,  bei  30,000 
von  Eleusis  her  wallleo. 

Die  verschiedenen  Angaben  von   der  Stiftung  der  Mysterien 
lassen  sich  vereinigen  und  ergäoxen  sich  alsdann.    Das  koaieriache 
Festlied  auf  Demeter  ist  insbesondere  massgebend  und  glaobwitadig. 
Nach  demselben  (v.  474)  zeigte  Demeter  die  ebrwOrdigea  geheim- 
nissvollen  Orgien  den  Richtern  von  Eleusis:  Triptolemos,  Dio- 
kles,  Eumolpus  und  Keleus;  der  letzte  war  König  xa  Eleosia. 
Nach  Ovid  (Fast.  IV,  550)  und  Hygin  (Fab.  147)  war  es  Tnptole- 
mus  (nicht  Demophon),   welchen  Demeter  säugte  und  bei  Nachl  in*s 
Feuer  legte,  und  vielleicht  waren  es  nur  zwei  Naiuen  eines  und  des- 
selben Mannes.    Unter  jenen  war  es  vorzugsweise  Eumolpus .  welcher 
mit  den  drei  Töchtern  des  Keleus  das  Heilige  besorgte').    Er   war 
der  Sohn  des  Musäus  und  der  Üeiope,    einer  Tochter  des  Triplole- 
mns,   des  Musdus   Vater   war  Antiphemus,   dessen   Vater  Eunaol- 
pus,    dessen    Vater   Keryx    und   dessen   endlich    Eumolpus    der 
Thracier^),     oder    Keryx    stammte    von    Hermes    und    Agiauros 

M    Paus.  X,  31,  11. 

^)     Apuiejas  Mil.  XI.    Aristid.  Eleusinia. 

^)  Apollodoroi  bei  Donatus  ad  Terent.  Pborm.  v.  14  mit  dem  Be- 
merken, dats  diess  sowohl  bei  den  Albeneru,  «Is  in  Samothrace  Sitte 
gewesen,     ilinicr.  Gr.  33  p.  874  Wernsd. 

"*)    Lysias  in  Andocidem. 

^)     Eurip.  Sappl.  v.  173. 

^)     Herod.  VHl ,  65. 

0     Paus.  I,  38,  3. 

^)  Ister  bei  Jo.  Tzetzes  ad  Lycopbroo.  Alexandra  v.  1328  und  bei 
Srhol.  SophocI.  Oed.  Cot.  1106  (al.  1049).  Akesodorus  und  Androtioo 
bei  eben  demselben  Schot.  I.  c.  Suidas  v.  Eifiokniöai  ans  Maxim.  Tyr. 
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ab^).  Diese  geschtchtliehe  Angabe  wird  durch  die  SiUe  der  Athener  un- 
teratölzl ,  zu  den  Be«orgem  der  Eleasinien  zwei  Männer  aus  den  Familien 
der  Bumoipiden  und  der  Kerykes  zu  nehmen,  uro  ein  beständiges 
Gedächtniss  an  den  ersten  Hierophänten  und  Kriegshelden  Eumotpus 
und  sein  Haus  fortzupflanzen  ').  Damit  stimmt  die  Nachricht  ^)  Ober- 
ein,  dass  die  Mysterien  unter  Erechtheus  II,  König  zu  Athen,  und 
zwar  zufolge  der  Chronik  des  Eusebius  (P.  II  p.  117)  im  Jahr  627 
nach  Abraham,  1388  vor  Chr.  Geb.,  eingeführt  worden  seyen,  eine 
Zeilbestimmung,  die  um  so  dankbarer  aufzunehmen  ist,  als  sie  auf 
der  parischen  Marmortafel  ausgelöscht  ist,  die  jedoch  die  Sliffung  der 
wahrscheinlich  ein  Jahrhundert  altern  Thesmophorien  unter  densel- 
ben Erechtheus,  Sohn  des  Pandion,  setzt  4).  Auf  den  Bericht^)  da- 
gegen, dass  man  ein  Epos  von  3000  Versen  von  den  Weihen  der 
Demeter,  ihrer  Ankunft  bei  Releus  und  der  Uebergabe  der  Myste- 
rien an  dessen  Töchter  bald  dem  Musäus,  bald  dem  Enmolpus  zu- 
schrieb, ist  weniger  Gewicht  zu  legen. 

Es  wäre  indessen  ein  voreiliges  Urtbeil,  in  Eumolpus,  dem 
Sohne  des  Musäus,  den  ersten  Urheber  der  Eleusinien  zu  finden; 
vielmehr  haben  wir  allen  Grund  zu  glauben,  dass  der  Inhalt  dersel- 
ben schon  längere  Zeit  ein  Geroeingut  seiner  Familie  gewesen  sey, 
dass  aber  zu  seiner  Zeit  ägyptische  Einflüsse  sich  damit  verknupflen, 


dissert.  XL  p.  395.  Etym.  M.  ti.  Photius  nennen'  den  jüngsten  Eurool- 
pus  unrichtig  dxö  rov  dsvxiffov  (anttati  nf^ov)  nifintov^  s.  d.  Ausl. 
z.  Soidaf.  Eine  verschiedene  Cienealogie  des  Aniipbemus  findet  sich  bei 
Said.  V.  Movaaioq  *EX4va£ptog. 

I)    Pausan.  a.  a.  O.  ')    Hesyeh.  v.  Evfiokxidai, 

^)     Diodor.  L.  I. 

^)  Nach  Tertallian.  Apologelico  hatte  Mosäos.  Vater  des  Eiiroolpof, 
die  Weihen  zu  Athen»  Orpheus  in  Pieria,  Melampus  za  Argos  u.  Tro- 
phonins  in  Böotien  gestiftet.  Apollodor.  I,  3«  3:  ivf^B  dk  *Opg>€vQ  nuU 
rot  Jiovvaov  fjivaj^QtcL  Diog.  L.  prooem.  macht  den  Eomolpns  tum 
Vater  des  Musäus.  Nach  Bphoms  ( Crgm.  p.  176)  haben  die  Idäi  Dak- 
tyli,  welche  am  Ida  In  Pbrygien  gewesen,  mit  Minos  nach  Europa  ge- 
kommen und  bei  Samotbrace  sich  aufgehalten,  Zaubersprüche  {iMt^ddg), 
Weihen  und  Mysterien  gelehrt,  und  Orpheus  sey  ihr  Schüler  gewesen. 
Vgl.  Aristoph.  Ran.  1032.  Eur.  Hipp.  943.  Rhes.  941.  Dem.  Arisl.  I  p.  772. 

^)     Suidas  y.  EvjutoXjrvg,    Paus.  X,  5. 
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deoeo  die  Fabeln  von  der  Einkehr  der  Demeter  und  von  dem  Feuer- 
kinde Demophon  ihre  Entstehung  verdankten.  Auf  den  ersten  Ur- 
sprung der  Eleusinien  weist  uns  die  Nachricht  hin,  dass  Eumol- 
pus  der  Thracier,  Poseidon's  und  der  Ghione  Sohn,  an  der 
Spitze  einer  Colonie  Thracier  nach  Eleusis  gekommen  ist');  dieser 
brachte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Renntniss  des  cerealischeo 
Geheimdienstes  aus  Samolhracien,  der  alten  Pflanzschule  der 
Mysterien.  Diese  Vermuthung  beruht  auf  einigen  Zeugnissen  der 
Allen.  Süuias  (y.  Ev/aoXMlöai}  B^gi  von  Eumolpus  dem  Thracier: 
oq  xaX  trjv  fAWfotv  svpev.  Es  gab  Mysterien  bei  den  R ikonern  io 
Thracien  ^} ;  sodann  sind  dieselben  Pelasger ,  von  welchen  die  Samo- 
Ihracier  die  Orgien  annahmen,  nach  Attika  gewandert,  haben  mit 
den  Athenern  zusaromenge wohnt  und  sie  den  Hermes  mit  dem  sie- 
henden Gliede  kennen  gelehrt  3).  Dass  sie  es  aber  nicht  allein  bei 
diesem  Hermes  haben  bewenden  lassen,  sondern  dass  sie  auch 
die  eleusinischen  Orgien  gewiesen  haben  mQssen ,  dafQr  spricht  das 
andere  Zeugniss^),  die  samothracischen  und  eleusinischen  Mysterien 
seyen  im  Wesentlichen  einerlei;  wie  auch  aus  der  Tb.  I  S.  107  aus 
Mnaseas  angeführten  Namendeutung  der  samothracischen  Götter,  De- 
meter, Persephone,  Hades  und  Hermes,  zur  GeoOge  erhellet^).   Wir 


^)     Akesodorus  bei  Scbol.  Sophocl.  1.  c.  Pausan    I,  38,  2. 

^)     DIodor.  V.  Tl. 

^)  Herod.  H,  51.  in  Samothrace  oannte  man  den  Hermes  Kad- 
milos  (t.  Tb.  I  S.  110),  und  weno  oacb  Kalliroachos  (bei  Schol.  Arist. 
Ay.  832)  die  Tyrrhener  den  Hermes  Kadmilos  oaonten,  so  »ind  eben 
die  tyrrbenischen  Pelasger  des  Herodot  gemeint.  In  diesem  Zusammen- 
hang verstehen  wir  die  Stelle  Piatons  Lgg.  V  p.  393,  wo  von  tyrrbe- 
nitoben  Weihen  die  Rede  ist. 

^)     Tertüllian.  Apologet,  c.  7. 

^)  Gegen  obige  Angaben  ist  von  keinem  Belang,  was  Diodor.  I, 
3  dagegen  vorbringt,  dass  Erecbtheus  bei  einer  Theuruog  wegen 
seiner  VerwanUtscbaft  eine  Menge  Getreide  aus  Aegyplen  verschafTI 
habe,  wofür  er  zum  König  erwählt  worden  sey,  und  als  solcher  die 
Mysterien  nach  ägyptischer  Weise  eingeführt  habe ;  oder  wenn  Eben- 
derselbe L.  V  den  thracischen  Orpheus  zum  Mysterienlehrer  macht, 
worin  ihm  Talianus  jtp.  "EU,,  p.  243  Paris.,  Theodoret.  I,  PliiL  und 
Schol.  Eur.  Alcest.  beistimmen.     Pausanias  IX,  30,   4   sah  in  dem  Mu- 
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werden  daher  annehmeu  dürfeo,  dass  jeuer  Tliracier  religiöse  Slif- 
luDgen  mitgebracht  und  eingesetct  habe.  Der  spätere  Earaolpos,  der 
Athen  mit  Krieg  öbertog,  hat  ohne  Zweifel  die  Stadt  mit  den  Wei- 
hen bekannt  gemacht,  und  wurde  daher  flkr  ihren  Stifter  gehalten. 
Nach  einer  andern  Nachriebt  (s.  Tb.  1  S.  118)  hat  Zeus  seinen  Sohn 
lasion  die  samothracische  Weihe  gelehrt,  die  aber  schon  vor  Ihm 
bestand.  Dieser  soll  zuerst  Fremde  haben  einweihen  lassen  nnd  sie 
dadurch*  ellerwllrts  beröhmt  gemacht  haheo^).  lasion  weist  uns 
nach  Kreta,  auf  welcher  Insel  in  der  Stadt  Knosos  sehr  alte  und 
nicht  geheim  gehaltene  Mysterien  gefeiert  wurden 3).  Da  Zeus  in  der 
Nähe  von  Knosos  in  der  Grotte  Arkesion  am  Berge  Ida  geboren  seyn 
sollte^),  so  mochte  hier  die  Fabel  von  den  Dioskuren  ausgebildet 
und  in  die  übrigen  Kabirenside  verpflanzt  worden  seyn.  Nach  An- 
dern soll  Melampus,  Sohn  des  Amythaon,  die  Feste  der  Deo,  ihre 
Traner  besingend,  aus  Aegypten  nach  Griechenland  gebracht  ha- 
ben*). In  Samothrace  Hessen  sich  einweihen:  Tarquinius  Prlscus^}, 
Kadmus  auf  den  Rath  des  Orpheus,  die  Argonauten,  um  sicherer 
XU  fahren^),  Herakles,  Agamemnon  und  Odysseus.  Man  hielt  diese 
Weibe  f&r  ein  Zaubermittel  gegen  Seeslürme^. 

Mit  den  vielseitigen  Berichten  von  dem  hohen  Alterllium  der  sa- 
moihracischen  und  eleusinischen  Mysterien  setzl  sich  K.  O.  Möller 
( Orchemenos  S.  439 )  in  Widerspruch ,  behauptet ,  sie  seyen  nicht 
älter,  als  der  dorische  Heereszug  in  den  Peloponnes,  und  fuhrt  so- 
gar als  Gewährsmann  dafür  deo  Herodot  II ,  5t  an.  Denn  in  den 
ersten  Jahrzehnten  nach  diesem  Zuge  seyen  die  lyrrhenischen  Pe- 
lasger  von  Alhen  nach  Lemnos  und  Imbros  gewandert.    Nun  enthält 


seiihain  auf  Helikon  neben  der  Bildsäule  dos  Orphens  die  Telete  (Weihe) 
stehen.  Epiohanins  hier.  I  lässl  die  Mysterieu  von  Kadmus  u.  Inachus 
■US  Aegypten  nach  Griechenland  kommen. 

1)     Diodor.  V,  77. 

<)     Diodor.  I.  c. 

^)  Theophrast.  bist  plantar.  III,  5.  Xcnion  über  Krela  bei  Ktymol. 
M.  V.  *AQ%i(nov. 

^)     Clom.  Prolr.  p.  12. 

^)    Marrob.  Saturn.  111,  i. 

^)     Apollon.  Arg.  I,  915  ff.  das.  Schol.  Orph.  Argon.  465. 

^)     Schol.  ApolloD.  I.  Diod    V.     Diog.  L.   vtt.  Diog.  $.  59. 
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sich  aber  Herodot  jeder  Zeitbesümmuug  nnd  «agi  uicbt  mehr  «od 
nicht  weniger,  als  dass  dieselben  Pelasger,  welche  einst  bei  den 
Athenern  gewohnt  haben  (avt^mcx) ,  da  diese  selion  Hellenen  wa- 
ren, vormals  in  Samathrace  gewesen  seyen  and  die  Einwohner  die- 
aer  Insel  die  Orgien  gelehrt  haben,  üdgen  sie  nan  auch  nach  <lnaii 
Heraklidenzag  nach  Lemnos  nnd  Imbros  gewandert  seyn*  so  folgt 
doch  hieraus  nicht,  dass  sie  nicht  schon  lange  anvor  in  Athe»,  wo 
sie  die  pelasgische  Maner  an  der  Bnrg  erbauten^),  nnd  iahrhonderle 
vorher  in  Samothrace  konnten  gewesen  seyn,  und  dass  die  Mjrat»» 
rien  nicht  in  Eleusis  wohl  konnten  bestanden  haben,  ehe  die  Pfelaa- 
ger  ans  Samothrace  nach  Athen  kamen.  Es  ist  an  verwandem«  wie 
die  Philologen,  die  sich  vorzugsweise  der  Kritik  rühmen,  bnwfaa- 
weise,  auf  solche  Trugschlüsse  bauend,  den  sonst  verdicBsivollen 
O.  Müller  in  diesen  Dingen  ohne  weitere  Prüfung  lur  ihr  Orakel 
hallen;  gleich  als  beslünde  die  wahre  Kritik  in  kühnem  Leogaen 
und  Absprechen,  und  nicht  in  sorgfältiger  Prüfung.  Der  einalcbts* 
vollere  Meister  erkannte  in  einer  spatem  Abhandlang 2)  an:  ^uum 
wird  lugesteben  müssen,  dass  eine  eleusinische  Telete  bereite  vor 
Homer,  d.  h.  jener  Sängerschule  bei  den  Aeolern  und  looem  in 
Smyrna  oder  Chios,  aus  welcher  die  llias  und  die  Odysaee  hervor- 
gegangen sind,  bestanden  habe. . . .  Die  eleosinischen  Sacra  . . . . 
das  ganze  Verhältniss  der  Demeter  zu  ihrer  Tochter,  wie  sie  ihr 
entrissen  und  wieder  gewonnen  wird,  konnte  dem  Homer  nicht  un- 
bekannt seyn«.  Geben  wir  einmal  so  viel  zu,  so  ist  kein  Grund, 
den  llericlilen,  die  auf  ein  noch  höheres  Allerlhnm  zurückgehen, 
die  Glaubwürdigkeit  abzusprechen.  Auf  das  dem  Homer  nnd  dem 
trojanischen  Kriege  weit  vorausgehende  Alter  der  allischen  Mysterien 
lässt  eine  merkwürdige  Stelle  des  gelehrten  Pausanias  (IV,  1,  5  ff.) 
schliessen.  Kankon,  heisst  es  hier,  Sohn  des  Kelänus,  des  Soh- 
nes des  Phlyos,  welchen  die  Athener  selbst  für  einen  Sohn  der  Erde 
aasgaben ,  brachte  die  Orgien  der  grossen  Gölter  von  Eleusis  (wo 
sie  also  ursprünglich  eben  so  geheissen  haben  müssen)  nach  Anda- 
nia,  der  alten  Hauptstadt  von  Messenien;  womit  der  Lobgesang  des 
Musäus  auf  Demeter  übereinstimme.     Viele  Jahre  nachlier  kam  Ly- 


')     Hetych.  v.  lliXaaymöP  ti.  Ausl. 

2)     O.  Müller  Eleuiinien  (1840),  kl.  Solir.  S.  292  f. 


-        887        — 

kus,  Sobn  desPaofiioo,  Oheim  desTheseus,  dabin  und  in  die  Stadt 
Arene^),  machte  die  Weihe  der  grossen  Gdlter  noch  berühmter,  und 
verrichtete  die  Keinigung  der  Myslen  in  einem  Haine,  den  man  noeli 
in  spiter  Zeit  nach  seinem  Namen  benannte.  Nächst  den  Eleusinieo 
hiell  Paosanias  (iV,  33,  5)  die  Mysterien  in  dem  Haine  Knmasion 
unweit  der  Rainen  von  Andania  fEkr  die  ehrwürdigsten. 

Die  Götter,  denen  die  samolhracische  Weihe  galt,  nannte  man 
in  der  mystischen  Sprache  die  Mächtigen,  Käßu^oi,  und  die  Weihe 
selbst  jä  Kaßei^p  oQyia  oder  fjtvarrjpta^).  Ebenso  stellte  man  in 
Bleasis  den  Raub  der  Köre  und  ihre  Leiden  und  die  Irrsale  der  De- 
meter im  Aufsachen  der  Tochter  vor^).  Es  war  ein  mystisches 
Drama^).  Dass  man  sie  aach  hier  orsprUngiicIi  Kabiren  weihe  hiesa, 
lAssl  steh  ans  der  Nachricht^)  schliessen,  der  Athener  Methapus  habe 
die  Kabirenweihe  nach  Theben  gebracht.  Ausserdem  Gnden  wir  die 
Katiiren weihe  auf  der  thracischen  Insel  Imbros^),  auf  Lemnos^)  und 
au  Thessalonkh ,  wie  aus  den  Mönzen  dieser  Stadt  erhellet;  aod 
zwar  war  Imbros  (nach  Stephanus)  nicht  allein  den  Kabiren  heilig, 
sondern  auch  dem  Hermes,  den  die  Seligen  selbst  Imbros  biessen. 
Auch  dieser  gehörte  ja  in  Samothrace  in  die  Reibe  der  Kabiren.  Die 
andere  Insel  Lemnos  hatte  den  Namen  von  der  sogenannten  grossen 
Göttin,  die  auch  Lemnos  hiess  und  der  man  Jungfrauen  opferte'). 
Meines  Erachtens  ist  diese  grosse  Göttin  keine  andere,  als  die  Axie- 


0     Pausan.  IV,  2,  6. 

3)  Uerod.  II.  51.  Stesimbrotos  bei  Strab.  X  p.  794  A.  Himerius 
io  Eclogis  Declam.  Schol.  Apollon.  I. 

3)  Herod.  VIII,  65.  Augustin.  de  Civ.  Dei  VII,  20.  Arnob.  V. 
Miiiutius  in  Octavio  Synesius  in  Calvitil  encomio.  Lactanl.  I,  21.  Ju- 
stin. M.  ad  Graec.  orat.  II.   Arislid.  Bleusin. 

-*)  Clem.  Protr.  p.  12:  Ji^  nuü  Kof^tj  dpäjua  rjdwf  iyspia^tjv  /Ltv- 
oTixdv  xai  t^v  :rXdptjv  xal  trjv  oQxay^  xai  to  :tivdoq  avtaiv  *EXiV' 

*)     Paus.  IV,  1,  5  (7). 

^)  Jambl.  V.  Pytbag.  I,  28.  Stephan.  B.  ▼.  ^l/jtßpo^,  EosUtb.  ad 
Dioii.  Perieg. 

7)     Cic.  N.  D.  I,  42.     Hesych.  ▼.  Kdßtt^.    Vgl.  Tli.  I  S.  119. 
•'')     Stephan.  B.  v.  Arjfivoq. 
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ro8  von  Samolhrace  *) ,  sie  and  die  andern  K«ibiren  waren  ja  die 
grossen  Gdller.  Demeter  kam  von  Kreta  nach  Eleosis^  and  wardc 
von  Dysaulea  und  seiner  GalUn  Baubo  aufgenommen^).  Sie  fand 
hier  ein  verwandtes  Röttliches  Wesen  Namens  Jdsiffa  vor,  die  alle 
Erdgdttin  von  Eleosis^),  deren  Cultas  sich  nebenbei  forlerhielt ,  doch 
nicht  ohne  eine  gewisse  Eifersucht.  Denn  wenn  man  ihr  opferte, 
durfte  die  Priesterin  der  Demeter  nicht  dabei  seyn,  noch  voo  dem 
Geopferten  kosten.  Aus  diesem  Grunde  versetile  man  sie  als  ein 
veraltetes  Wesen  in  die  Unterwelt,  und  fabelte,  Pluton  habe  sie  zor 
Httterin  der  Persephone  bestellt,  oder  sie  war  nach  Phereeydea  die 
Sehwester  der  StyiO*  ^t\\  alle  alten  Götter  von  Okeanos  abalam- 
men,  so  gab  man  sie  f&r  seine  Tochter  aus;  mit  (dem  pelasgiachen) 
Hermes  erzeugte  sie  den  i^andesheros  Eleusis  (als  Antochthon)^). 
Vorher  hiess  Eleusis  JSoioa^a^),  von  Sisara,  einer  der  drei  Tdck- 
ler  des  Keleus^).  Die  Spätem  haben  die  Daeira,  wie  gewöhnlich, 
sonst  bekannten  Götternamen  gleich  gesetzt.  Enstatliius  a.  a.  O.  ta- 
delt desshalb  den  Phanodemns,  dass  er  sie,  die  doch  gegen  Demeter 
feindselig  sey,  Pur  Aphrodite  ausgebe,  oder  fUr  einerlei  mit  Demeter 
halte;  noch  irriger  scheine  sie  Einigen  Here  zu  seyn^).  Andere  deu- 
teten sie  för  Persephone  aus  ^o).  Wenn  sie  auch  im  Cullus  von  allen 
diesen  Gdtlinnen  verschieden  war,  so  hat  allerdings  ihr  Wesen  Aehn- 
liehkeit  mit  ihnen,  und  nur  in  sofern  haben  solche  Yergleichongen 


')     Th.  I  S.  107. 

^)     Etymolog.  Gudian.  v.  ^E)>ivaiq. 

^)     Paläphalus  Troika  bei  Harpocral.  v.  Jvaavkrjq. 

^)     Th.  I  S.  i09. 

^)     Eustath.  ad  II.  ^  p.  684. 

^)  Paus.  I,  38,  7.  Harpocrat.  u.  Snidas  v.  'EXevairta  und  Elym. 
M.  T.  *EX£vaig  nennen  den  Heros  Eleusinos  lov  '£(>/iot'. 

^     Hesych.  s.  ?. 

^)     Pamphos  u.  Homer,  bei  Pnus.  I,  38. 

^)  Servius  ad  V.  Aen.  IV,  58  sagt  so,  man  scbliesse  den  Tempel 
der  Juuo,  wenn  man  der  Ceres  in  Eleusis  opfere,  und  umgekehrt.  Der 
Bericht  des  Eustathius  ist  genauer  und  gelehrter. 

'^)  Tzetzos  in  Lycophron.  und  Schol.  Apollon.  III.  Ktyrool.  M.  %. 
dduf^.   Vgl.  O.  Müller  kl.  Sehr.  8.  288. 
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einigen  Werlh.  Sie  der  Here  an  die  Seite  zu  setzen ,  isl  gewiss 
nicht  verwerflich,  wenn  wir  uns  an  die  untertlalische  Vase  eriJineni 
(Th.  I  S.  131),  worauf  Hera  TAPA  (  Daira  -  Terra )  genannt  wird. 
Diese  Bemerkungen  können  wir  zur  Erlftuterung  and  Ergänzung  ei- 
ner im  Jahr  1S36  im  Parthenon  ausgegrabenen  Inschrift')  benulzeo, 
wo  ein  Opfer  r^  Jaelpq,  wahrscheinlich  im  Poseideon,  vorkoiamti 
Man  hat  in  der  Voraussetzung,  Daeira  sey  ohne  weiters  Köre,  die- 
sen Namen  in  den  verstQmmelten  Marmor  hineinzobringen  gewusat 
Allein  in  der  Tempelsprache  und  in  dtTentlichen  Urkunden  hat  man 
sich  sicher  von  solcher  unreinen  Vermischung  enthalten,  tumal  da 
ein  Sireit  zwischen  dem  alten  und  neuen  Glauben  obwaltete.  Mit 
Bezug  auf  die  angefahrte  Stelle  des  Pausanias  hinsichtlich  des  Gat- 
ten der  Daeira  schlage  ich  für  die  drei  ersten  Zeilen  tolgende  Lesung 
vor ,  so  dass  vorn  immer  acht  Buchstaben  beigefügt  werden : 

[EK  THS  BTSjiJS  [TM] 

[EPMHI  KAi]  THl  JASrP[Jl  HAPA] 

[IEPOnOLa]N: 
Dieses  Opfer  mochte  nach  dem  alterthtkralichen  Naturdienst  mit  der 
Wintersonnenwende  zusammenhangen. 

Die  Eleusinier  haben  sich  bei  ihrer  Unterwerfung  unter  Athen 
in  Folge  des  Krieges  unter  Euroolpus  und  Erechtheus  aasbedungen, 
dass  ihre  Mysterien  ihnen  verbleiben  und  nicht  in  die  Stadt  verlegt 
werden 2).  —  Eumolpus  machte  die  Satzung,  dass  keinem  Fremden 
der  Zutritt  zu  den  Weihen  gestattet  werden  sollet).  Als  aber  Hera- 
kles eingeweiht  werden  wollte,  so  fand  man  einen  Ausweg,  um 
theils  die  Satzung  zu  halten,  theils  den  Heroen  nicht  abzuweisen, 
und  stiftete  die  kleinen  Mysterien,  in  welche  er  aufgenommen 
wurdet)  und  zwar  geschah  seine  Aufnahme  in  dem  altischen  Gau 
Melile^)  oder  Agra^).     Er   und  die  Dioskuren   waren   die  ersten 


1)  Bei  Böckh  Staaishaasb.  d.  Atb.  2te  Aoig.  H  S.  186.  137. 

2)  Paus.  I,  38.  3.  3)     Isoer.  Panegyr.  e.  43. 

'^)  Schot.  Hom.  II.  i9'.  Schol.  Lycophr.  p.  195  Alexandra  ▼.  1328. 
Schot.  Aristoph.  Plat.  845.  1013  das.  Hemsterb.  Diodor.  IV,  14  sagt. 
Her.  sey  zuerst  in  die  kleinen,  vor  seiner  Höllenfahrt  aber  in  die  gros- 
sen Mysterien  eingeweiht  worden. 

^)     Schol.  Aristoph.  Ran.  ▼.  501. 

•»)     Stephan.  B.  y.'^Ayga. 


Prandeo,  denes  dieses  la  Theil  ward*);  Jedoeh  worden  sie  toriier, 
Herakles  tod  Pylies  und  die  Tyndwiden  veo  dem  Alhener  ApUda«, 
aBgewtasehl').  Hippokrales  eriiiell  dnreli  eiaen  VolksbeacMaea  4ai 
Redit«  in  die  gresse»  Mysterien  eingeweiht  la  werden.  Sdwtt  aar 
Zeil  der  Perserkriege  waren  sie  nieht  mehr  ansseiiliessiieh  fikr  die 
Binheiaiiachen  ▼erbekalten,  sondern  »aaeh  too  den  andeiü  Griechen 
kanntev  wir  wollle,  sieh  einweihen  iassenc^).  Die  Alhenerpflegten  kernte 
Caatl^eande  einsofthren  (Plat.  Episl.  Vli,  8»).  In  spllerer  Zelt 
iunaeo  eegar  VMker  von  den  inssetslen  KMenlindem«  wie  aieh 
Ocero  <N.O.  I#  18)  aosdrilektr  tnmat  wenn  sie  das  attische  Blrgerw 
iweht  hatten.-  Se  rtthmle  sieh  dessen  der  Seylhe  Anaehania^f  dar 
Ritter  AtlitosO»  ^jH«^«  «iw  Kaiser  AngostosOt  Hadrian«),  Mar- 
ana  Anrelina  Anionlnus^).  Jnllanns,  der  WiederhersleRer  des'  Hei» 
denlhnms^).  -  Ifero  wagte  es  nieht.  Die  Mysterien  waren  sogar  eine 
Finanaqoelle :  auf  den  Antrag  des  Aristeigeilon  wnrdv  ein  Gesetz  gn- 
nwcht,  dass  nan  Mr  die  WeAkOh  ^  S^KM^eln  beaahfeh  mosste'M.  In 
Samothrace  Hess  sich  der  Spartaner  Lysaoder  einweihen;  dasellist 
sahen  aibh  die  Eltern  Aieaandera,  PhHippns  und  Olympia«*).  Ger- 
manicos  wollte  onter  Tiberios  die  fleüfgthümer  von  Samoliiraee  lie- 
anehen,  wmrde  eher  ddrch  wMrlge  Winde  davon  abgehalten  **}. 

•    INh  kleinen-  Mysterien  an  Agra  oder  Agrl  am  IHssos,  «wel  Irfs 
drei  Stadien  ?on  der  Stadt  entibmt,   t«  iw'Äy^aic  genannt,   waren 


^)     Xenophon  Bist.  Gr.  ?I.   Aritlid.  Panatbeo. 

2)     Apoilodor.  II,  5,  12.    Plal.  Thet.  p.  16  A. 

^    Herod.  VIII ,  66.     Itoerat.   Panegyr.  6.  6t^.     Ariitid.    Klentin. 
Anfg.  aeant  filentlt  xocrdr  n  t^  yijq  täfispo^. 

*)    Theoieoat  bei  Ladan.  Scjiba. 

<)    Gic.  Toso.  L  Lgg.  II,  14.  «)     Plat.  In  Sylla. 

0    Dio  Gas».  Li.     Sueton.  In  Augoslo  e.  93. 

*)    Bpartiaoas  in  Hadriano.    Hieronymut  in  ealalogo  script.  eccies. 
io  Qoadrato. 

9)    Xiphilinat  a.  JuL  GapitolinDs  in  Anloniao.   Die  LXXI.  31. 

*^)    Eonapiat  im  Leben  des  Maiimat  p.  62. 

^^)    Syrianai  oommenl.  ia  Hermogeaero.   Lysiaa  der  Sophist  hetahlte 
Tür  teioe  Gellebia  das  Weibegeld:  Demoath.  ia  Neaer. 
^<)     Himerius  in  Bclogis. 

■3)    Tacil.  Anoal.  II,  64. 
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vornemlicli  berOhniM);  die  in  dem  Gaa  Alimus  sind  zweifelhafl*). 
Vielleicbt  gebörleii  auch  die  im  Eleosinion  lo  den  kleinen  3).  Man 
beging  sie  zo  einer  fOr  das  Landvolk  beqnemen  Zeil,  im  Anihesle* 
rion^).  Nach  einer  allischen  Inaehrifl')  tu  nrlheilen,  fielen  sie  ge- 
gen Ende  dieses  Monals ;  denn  hier  werden  der  Reihe  nach  genannt  die 
Dionysien  djtl  Xr^pcU^,  die  Mysterien,  die  Asklepiea  nnd  die  Diony- 
sien  ip  aam.  Die  lenüsehen  Dionysien  waren  am  11.  bis  13.  An- 
Iheslerion  nnd  die  Asklepiea  am  8.  Elaphebolion ,  zwischen  darin 
die  kleinen  Myslerien^).  Obgleich  wir  von  den  kleinen  Mysterien 
fast  nichts  wissen,  so  nehmen  sie  doch  in  den  neuern  BOchern  einen 
grossen  Abschnitt  ein.  Das  Meiste,  das  auf  sie  bezogen  wird,  gilt 
den  eleusintschen.  Auch  gab  der  schwankende  Sprachgebrauch,  an- 
ter den  kleinen  und  grossen  Mysterien  den  niedern  und  höhern  Grad 
der  Weihe  zu  verstehen^),  Veranlassung  zu  einer  irrigen  Verwechs- 
lung bei  altem  und  neuern  Schrillstellern,  als  wiren  in  den  kleinen 
nur  die  Mysten  und  in  Eleusis  die  Epopten  geweiht  worden*).  Keine 


•    ^)    Bustath.  I.  c.  u.  die  Ausig.  zu  Aristoph.  Plut.  I.  c.  p.  437  Beck. 

2)  Clem.  AI.  Protr.    S.  oben  S.  129. 

3)  Schot.  Fiat.  Gorg.  p.  497  C.  Aristid.  Panatben. :  »ihr  nehmet 
alle  Jahre  im  Eleusiiiion  mehr  Menschen  auf,  alt  andere  Griechen  in 
einer  ganzen  Stadt«. 

"»}     Plot.  in  Demetrio  c.  26  p.  900  E. 

^)     Bei  Böckh  über  d.  SUaUh.  d.  Ath.    Beil.  VUI. 

«)  O.  Möller  (Elensinia,  kl«  Sehr.  U  S.  268)  teUt  die  kleinen 
Mysterien  wegen  der  Urkunde  im  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  399  in  die  Mille 
des  Anlbesterion.  Sie  hätten  so  mit  den  geräuschvollen  Anthesterien 
collidirt« 

7)  Plat.  Gorg.  c.  113  p.  497  C.  Clem.  AI.  Str.  V  p.  689:  wä  fnxfd  fsv- 
OTijpiay  didaoxaXia^  ntä  vxödiaiv  üxovja  x«d  Mpoxa^axtv^  xmp 
(jtikXovitMiVy  lä  dk  fAiydka  .t«(>1  jc^v  avfSMdpiiMf  *  ov  /hopSckpup  %t$  v;ro- 
Xiix€T(Ut  ixoxtsviip  di  wü  xs^iPoeTp  tfjp  xi  qivaip  xoi  ra  n(^fuita. 
Vgl.  Strom.  IV.  u.  Schot.  Arialoph.  Plut.  v.  845 :  latt  ra  fuxpa  <uax€^ 
,i^x€b9apai^  •nu/X  nQodyPivat^  ttüp  fisyaXu^v.  Wie  sonst,  ist  hier  /loh 
ajijQia  für  jüuxai  zu  verfteheu.  Ebenso,  wenn  der  Schot,  sagt«  man 
hätte  in  Eleusis  grosse  und  kleine  Mytt.  gehabt.  S.  Prod.  in  Farmen, 
p.  131.    Jambl.  ProlrepL  U ,  15.  20. 

^)     Dass   Eleusis    beide    Weibegrade   hatte   und   gab,    erhellei  aus 
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mal  voraasgeoommen  worden  wären.  Wenn  man  dem  Siratoklea 
zam  Vorwurfe  machte ,  er  habe  das  Jahr  in  einen  M onal  tysammeB- 
gedrSngt,  so  konnte  diess  auch  alsdann  ge^behen,  wenn,  waagonsl 
ein  Jahr  aus  einander  sein  musale,  in  Einem  Monat  beisamraeo  war. 
Ausserdem  wäre  nicht  xu  begreifen,  warum  im  Munychion  Alles 
sollte  vorgegangen  seyn.  Gerade  dieser  Umsland  fQhrt  ons  auf  daa, 
was  jener  Erdichtung  Wahres  xu  Grunde  liegt.  Plutardi  erziklC 
oemlich  weiter,  die  Athener  hätten  dem  Munychion  den  Nameo  De- 
metrion  gegeben,  den  letzten  dieses  Monats  Demetrioe  und  unter  den 
Pesten  die  Dionysien  Demetria  genannt ;  wegen  ungewöhnlicher  Kälte 
aber  sey  die  Procession  der  Dionysien  unterbrochen  worden.  Weon 
nun  unter  diesen  Dionysien  die  Anthesterien  zu  verstehen  sind,  so 
mochte  damals  der  Vorschlag  gehört  und  angenommen  worden  seyo, 
die  Procession  in  den  Demetrion  zu  verlegen  und  diessmal  den  Mu- 
nychion Antheslerion  zu  heissen. 

Der  Archen  Basileus  wachte  ük>er  alles  während  der  Peler 
etwa  vorfallende  Unrecht  und  Gottlosigkeit  0:  er  untersagte  den  An- 
geklagten (joig  £>  aUtiq)  Theil  an  den  Mysterien  zu  nehmen*),  er 
konnte  bei  den  Eumolpiden  Klagen  ober  Gottlosigkeit  anbringen^,  und 
nach  einer  Verfügung  Soions  versammelte  sich  den  Tag  nach  der 
Feier  der  Senat  in  dem  Tempel  Eleusinion  in  Beiseyn  des  Königs, 
welcher  über  das  auf  die  Feier  Bezögliche  Bericht  abstattete  ^).  Die 
Richterslätte,  also  der  Tempel ,  wurde  mit  einem  Seil  versperrt,  wann 
der  Mysterien  wegen  Gericht  gehalten  wurde ,  damit  kein  Ungeweih- 
ter  nahe^.  Auch  der  Hierophant  und  die  übrigen  Priester  waren 
filr  ihre  Amtsverwaltung  verantwortlich^).  Von  denen,  die  sich  ver- 
gangen hatten ,  wurden  Fahrnisse  öffentHch  verkauf! ,  um  die  Geld- 
strafe lu  erlegen,  und  diess  auf  Säulen  in  Eleusis  eingegral»en , 
welche  man  schlechthin  die  attischen   Säulen   nannte  0.      In   jedem 


*)  Lysias  in  Andocidem. 

2)  Pollux  VIII.  8,  90. 

^)  Lysias  c.  Andocid.  §.  10.     DeiDoatb.  c.  Aiidrotion.   p.  601 ,  25. 

-*)  Audocides  oral,  xspl  /uvaiffp.  $.  110  fT. 

^)  Pollui  VIII.  12.  141. 

^)  Aeschiii.    c.    Clesiph.    %    18.      Der    Redner    gef^en    die     Neära 

1384  r. 

0  Pollui  X,  97.  148 
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ZeilrauiD  einer  PryUnie,  wfibreod  desseu  vier  Volksverflammlaiigeil 
gebalIeD  wurden,  war  die  vierte  eigena  in  kirchliehen  und  beiligeo 
Angelegenheilen  (Mspk  /«(kuv  xai  oaittp)  im  Allgemeinen  bestimmt^). 
Aeachylua,  in  dessen  Jphigenia,  Oedipua  und  andern  Trauerspielen 
die  Allen  Andeutungen  anf  die  Myalerien  fanden ,  wSre  desshalb  bei- 
nahe auf  der  BOhne  umgebracbl  worden.  Er  wies  sieh  aber  vor 
dem  Areopag  aus,  dass  er  gar  nicht  eingeweiht  gewesen  war  und 
wurde  frei  gesprochen').  Diagoras  dagegen  von  lieloa,  welcher  die 
Mysterien  su  Eleusis  und  die  der  Kabiren  ausgeschwatst  und  ver- 
kleinert halle,  wurde  für  vogelfrei  erklärt^).  Einst  gingen  mit  der 
Obrigen  Menge  iwei  junge  Akarnaner  in  den  Tagen  der  Mysterien 
in  den  Tempel  der  Deraeler,  wurden  durch  ihre  Fragen  als  Unge-* 
weihte  erkannt,  vor  die  Vorsteher  gebracht  und  gelödtel-,  woraus  der 
Krieg  mit  dem  König  Philippos  sich  entspann ^).  —  Um  der  heiligen 
Feier  ungestört  obzuliegen,  halten  die  Athener,  wie  die  Eleer  iHr 
die  Olympien,  schon  vor  dem  peloponnesiscben  Kriege  in  einem  eige- 
nen Vertrage  Waffenruhe  für  die  Mysten,  Epopten  und  ihr  Gefolge 
(axcXovdoi)  in  den  grössern  Mysterien  vom  Neumonde  im  Mela- 
geifnion  an  den  Boedromion  hindureh  bis  tum  10.  Pyanepsion  und 
l&r  die  kleinern  Mysterien  vom  Neumonde  im  Gamelion  an  den  An- 
Iheslerion  hindurch  bis  zum  10.  Blaphebolion  bedungen  ^. 

Der  Ordnung  wegen  hatten  die  Eingeweihten  ihre  l>eaonderA 
Vorsteher  oder  Anführer,  fivaraytäyoi  genannt^).  Plotarch  (in  AIcib.) 
unterscheidet  in  dem  Aufzug  von  Eleusis  Priester,  Myslen  nnd  My« 
stagogen.  Die  Figuren  auf  allen  Denkmalen,  welche  hiu6g  mit  Stä- 
ben ausgezeichnet  sind  und  zum  Thefl  Andern  ernstlich  zureden, 
halle  ich  fQr  solche  Mystagogco.     Die  Oberaofsichl  Qber  die  attischen 


>)     Pollux  VIII,  96. 

2)  Ileraclides  Pooticus  3i$q!i  V^tj^v  L.  I  bei  Bostrstbius  ad 
Aristo!.  Ethic.  Nicom.  L.  Ili,  c.  9  p.  40  A.     Clem.  Str.  11. 

^)  Arisloph.  Nah.  828  das.  alte  und  neue  Ausleger.  Atbenagoras 
Legat,  p.  18  ed.  Oxoo.  Suidas  v.  Jtayd^a^.  V^ieland  alt.  Mus. 
II ,  3  S.  So. 

*)     Llv.  31 ,  14. 

^)     Corp.  Inscript.  n.  399. 

^)    Hesycb.  ▼.  fivaxaywf6q*  isp4vq  6  tovq  fiwnaq  &yiav. 
Th.  II.  2  2 
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föhiie  der  Archoo  König,  der  iweile  der  neQo  Afclie« 
teo  (welche  alljährlich   erwihlt  wardeo),   ODierslülzl  v<Ni   tI 
Volk  erwihlleo  Anftehem  (ijttfultjrai),   von  deneo  zwei  ei 
Volk ,  einer  ans  dem  Geschlecfale  der  BooMilpideB  ond   eis 
ans  den  der  Kerykes  seyo  moMleii*).     Der  Ktaig  war  bekriBii, 
die  Epimeleten  niehl'),  jener  halle  ein  kreteosischea  Kleid  (^K^n- 
xcm)  md  besondere   Schohe  (ßaaikidH;)^.     Die  kirchlicbeB   Feier- 
licbkellen  versahen  Yornemlieh  drei  Minner:  der  Hohepriester 
(ispwpca^ifg^y^  anlisles  cerenonianiDi)^),  welcher  den  Beraf  helle» 
die  Geheimnisse  in  offenbaren  (6  rä  fivott}pia  d<ix9M#r) ,  der  F^  ck  et  - 
I rigor  (dqdoifxof)  find  der  Herold  oder  Marschall  (n^^v^^  aem 
ünlerschiod  von  andern  Upax^pv^^)  oder  6  r*ir  fwanip  »7^v£0  8*~ 
nannl).    Als  daher  Alkibiades  in  seinem  Hause  die  Mysterien  nach* 
machte,  so  spielte  er  selbst  den  Hohenpriester ,  Polytion  den  Fackel- 
triger  ond  Theodoms  den  Herold*).     Das  eigentliche  Mysteriencol- 
legiom   war  nach   diesen   Zengnissen   mit  drei   Aemtem   voilsiklig. 
Jedoch  seit  Meorsins  (Eleusin.  e.  14)  rechnet  man  den  unrichtig  so 
genannten  Epibomios  hinzu.     Eine  alte  Inschrift ')  nemlich  führt 
in  Bezieliong  auf  gewisse  EhreneinkOnne  der  elensinischen  Prieeler 
an;  ror  smI  np  ß^f*^  Upäa  juü  töv  is^a  löiv  ^soip.    Ebenso  ffthren 
zwei  spätere  Inschriflen  bei  Spon  und  Corsini  (F.  A.  II  p.  907.  209) 
in  Verbinduns  mit  dem  Hierophantes,  Dadochos ,  Hierokeryx  den  ixl 
ßta/Lt^  an.    Vielleiclit  hatte  der  Vorsteher  der  zehn  iepoxotoi^  welche 
die  Opfer  darzubringen  hatten,  jenen  TileP^).    -    Der  Hohepriester 


*)  Aristot.  de  republ.  Atheoiens.  bei  Uarpoerat.,  Suidas  o.  Etym. 
M.  ▼.  ixi/LtsXfjTtjg.  Polloi  VHI,  9,  90.  Uarpocr.  und  Heaych.  ▼.  ßaot^ 
Xsi%.     Deroosth.  c.  Mid.  p.  570,  6.     Lysias  c.  Andoc.  $.  4. 

^)     Suidas  T.  i^€fiovla. 

')     Pollui  VII,  T7.  85. 

^)     Heaych.  •.  ▼. 

^)     Nach  der  Ueberaelzan^  des  Tacilus  Historiar.  L.  IV  eitr. 

6)     Demoslb.  c.  Neaer.  p.  501. 

0     Xeoophon  Hist.  Gr.  II .  4 ,  10. 

')  Plul.  in  AIcib.  c.  22  p.  202.  Vgl.  Arrian.  Commentar.  in 
Kpictet.  III,  21  p.  410.     Sluiter  Lertt.  Andocideae  p.  44  IT. 

')     Corp.  Inscr.  Gr.  n.  71. 

^^)     Auch  Pbilostr.  ▼.  Soph.  L.  II  erwähnt  xby  ixi  ß<^/Lt4J^    Für  eine 
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war  durch  ein  langes  Gewand  (atoX^)  *)  und  durch  einen  erhabenen 
Slohl ')  ausgezeichnet ,  wie  auch  aamml  dem  FackellrAger  durch  sein 
Haupthaar  und  eine  Binde  (arpdtptop)  3).  Er ,  der  Fackelträger ,  die 
Hierophantides  und  die  übrigen  Priesterinnen  trugen  einen  Myrten- 
kranz^). Er  war  aus  dem  hohenpriesteriichen  Geschlechte  der  Eo- 
rooipiden'),  und  vertrat  die  Stelle  des  ersten  Hohenpriesters  Eo- 
molpus*).  Sein  Name  durfle  den  Ungeweihten  nicht  einmal  irerra- 
then  werden  0-  Das  Amt  des  Hohenpriesters  dauerte  lebenslang 
(in  Keieft  bei  Phlins  von  einem  Feste  zum  andern)*);  nicht  so  das 
des  Fackeltrigers ,  wie  Corsini  (F.  A.  H  p.  148)  gegen  Meursios  ans 
einer  Inschrift 9)  nachgewiesen,  worin  Sophokles  zwei  Mal  das 
Amt  des  Fackeltrigers  verwaltet  hat.  Enthaltsamkeit  von  Fleisches- 
lust wurde  von  allen  Priestern  der  Demeter  Eleusinia  gefordert,  tu 
welchem  ßehufe  sie  die  mSnnlichen  Theile  mit  Schierlingssafl  wu- 
schen^). Diess  Ihat  auch  der  Hohepriester,  welcher  nach  Erlangung 
dieser  Wtkrde  alle  eheliche  Gemeinschaft  zu  meiden  hatte,  und  durch 


Deutelei  ist  es  zu  halten,  wenn  Boseb.  Pr.  Kv.  UI  p.  117  A  sagt,  üass  der 
Weihepriester  nach  dem  Bilde  des  Schöpfers ,  der  FackeUriger  nach  dem 
der  Sonne ,  der  Diener  des  Altars  (6  ixl  ß^/bi^^  nach  dem  des  Mon- 
des und  der  Marschall  nach  dem  des  Hermes  ausgestattet  gewesen  sej. 

■)  Plut.  in  AIcib.  I.  c. 

^  Ennapius  in  Maxiroo  p.  52. 

^)  Arrian.  in  Epictei.  III,  2i.     PInt.  in  Aristide. 

^)  Ister  bei  Schol.  Sopb.  Oed.  Col.  673.  Tietz.  ad  Lycophr. 
1328. 

0     Sopb.  Oed.  Col.  1053.     Clem.  Protr.  Arnob.  V. 
^)    Plut.  de  exilio  c.  17  p.  607.     In  einer  Inscbrifll  bei  Saintecroix 
T.  II  p.  218  biessen  die  Geweihten  »Mysten  des  Enmolpos.« 

0    Euoapios  I.  c.    Luclan.  Lex.  {.  10  T.  V  p.  189  Bip. 
»)     Paus.  II,  14,  1. 

^)  Spon.  Pop.  Attic.  24.  Auch  Silveslre  de  Sacy  tu  Saintecroix  I 
S.  225  sagt,  dass  man  aus  Pausen.  I,  37,  1  nicht  auf  die  Lebensläng- 
lichkeil des  Dadachenamtes  schliessen  könne. 

10)     Schol.  Persii  Sat.  V. 


Ehmekniai  von   SchierliBH^Mll  iIm  Getehleditstrieb 

Der  Dadoch  dageirMi  darfle  Mk  verehelicIiMi. 

fopiiant  iD  Kelei<).    SowoM  der  Packelrrlffer')  ate 

ry«  *)  ■laiRflite  voo  den  allen  Keryi ,  dem  Seine 

der  Pandmoe  (oder  Aflaaros),  Todrter  des  Cehrepe.     Ber  IttaHw 

halle  aneli  bei  den  Dionyiien  die  Gallin  dea  Ardion 

lenltlaen<>     Ea  gab  an  Etenaia  anch  weiUicIia  Meali 

»•rridag*)  oder  jrfoqpdmd«^^  genanni,  wefche  efan  Vi 

dem  GeaeUechle  der  Millidi  Iwllen  •>    Man  hieaa  die 

nnd  In  weilerer  Bedeninng  die  geweihten  Franen  üherhanpl 

Weil  dieae  aich  von  der  aarfealen  Koal  nihren  md  beinaln  knte 

an  ihnen  ial,  lo  aind  aie  ehi  natllrliclwa  Sinnbild  der  Keiaiateil, 

nnd  daher  anch  den  Musen  fieweihl.     Der  Name  Mcnen 

ao  der  Purporhinde  om  die  Lenden,  daaa  daa  Pleiach  liehlig, 

Sinn  den  Edlem  ingewandl  aein  aoU.  —  In  Samoihraee  beliiell 

den  moff^enUoditchen   Namen  dea  Priealen  bei 

wiri<>),  d«isa  der  Priealer  der  Kabtren  wit^g  oder  xetf^c  hieaa  von 


•).  Orifco.  e.  Cela.  VII.    Ilieronjni   c.  loTlDian.  I.  ▼gl. 
de  aMwogamia  ad  GeronÜani. 

>)    Paos.  II,  II,  I. 

3)    Arittid.  Blevtin. 

«)     Pollui  VIII,  9.  22. 

^)  D.  Redner  c.  Neaer.  p.  591.  Polloi  VIII.  103,  welcher  tob 
dem  Herolde  roür  ftvauKutf  drei  andere  Gattongen  tinterscheideC :  den 
bei  den  WeCtkampfen ,  die  bei  den  Festauriiigen  von  dem  Geachlechte 
der  Eoniden,  ond  die,  welche  auf  dem  Markte  die  Waaren  feil  holen. 
Lange  Zeit  lag  den  Herolden  ob,  die  Opferthiere  to  achlachlen  and  in 
serschneiden  ond  den  Wein  zo  libiren:  Kleidemos  bei  Athen.  XIV.  79 
p.  660  a. 

^)     Scbol.  Soph.  Oed.  Col.  673.     Pbotia»  p.  80  Herrn. 

0     PolPui  I,  i4. 

S)     Pholias.  Saidas  and  Etjm.  M.  v.  inlXtidai. 

')  Hesjch.  ▼.  fuhaaau-  cu  t^c  JfjiÄtjXQo^  ftifjtidt^.  Porphyr,  de 
antro  Njmph.  Scbol.  Eur.  Illppolflo.  Schol.  Pind.  pTlb.  l\\  «Oi.  Cal- 
lim.  in  Apoll.  HO. 

^)    Hetych.  v.  xoir;^. 
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Vib  (Priester)  <).  Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  dem  Hierophanl  oder 
dem  Daduch  in  Eleusis  entsprach:  nur  lesen  wir  bei  Hesychias,  dass 
jener  den  Mörder  sühnte,  wesswegen  man  geneigt  werden  möchte, 
ihn  fOr  den  FackellrAger  zu  halten  3). 

Die  grossen  Mysterien  zu  Eleusis  fielen  in  die  Mitte  des  Boedro- 
roion;  bestimmt  werden  der  16le^)  und  der  SOste  dieses  Monats  als 
Tage  des  Festes  bezeichnet.  Den  Anfangstag  können  wir  aus  zwei 
Stellen  Plularchs  rolgern.  Im  Leben  Alesanders  c.  31  nemlieh 
redet  er  von  einer  Mondsfinstemiss  im  Boedromion  am  Anfang  der 
Mysterien,  und  am  eilflen  Tage  nachher  sey  die  Schlacht  bei  Arbela 
(richtiger  Gaugamela)  vorgefallen,  wo  Darins  im  Fackelschein  seine 
Schlachlreihen  aufstellte.  Im  I^ben  des  Camillus  c.  19  nun  zfthlt  er 
mehrere  Schlachten  des  Monats  Boedromion  auf,  unter  andern  arf^c- 
xTfi  qt^ivortoq  iv  'J^ßijXotf.  Zuversichtlich  haben  nach  Meursius 
(Eleusinia  c.  21.  Gronov.  Thes.  Vll),  Corsini  (Fasti  Att.  il  p.  378), 
Saintecroiz,  Creuzer  (IV  S.  395),  Preller ^)  und  O.  Müller  (kl.  Schrif- 
ten  HS.  370)  den  Schlachttag  von  Arbela  auf  den  26.  Boedromion 
und  somit  den  Anfang  der  Mysterien  auf  den  I5len  gesetzt.  Man 
könnte  vorerst  einwenden,  dass  Plutarch  verrouthltch  nach  römischer 
Weise  den  eilflen  von  dem  26sten  zurückgezahlt  habe,  so  dass  das 
letztere  Datum  mitgezählt  wurde,  wie  auch  die  Griechen  selbst  zu 
Ihun  pflegten;  dann  wäre  der  Anfangstag  der  Mysterien  der  16te 
Boedromion.  Allein  damals  Ol.  119,  2  war  das  Mondjahr  eingeführt, 
und  dann  ist  ^  nifixxtj  tp^ipopxoq^  wenn  der  Monat  hohl  war.  der 
25ste,  sey  es  wirklich,  sofern  man  von  29  fünf  rückwärts  zählte, 
oder  doch  dem  Werth  nach,   sofern  man  den  2ten  Boedromion  aus- 


')    Bochart.  Geogr.  sacr.  p.  747. 

2)  Hesych.  bat  uns  das  Zeitwort  Tiotaxai  für  U(fdtfu  aufbehalten, 
woher  in  der  lateinischen  Priestersprache  incohare,  iochoare:  Is.  Voss. 
ad  Catull.  p.  85.  Nach  Üiodor.  Y,  47  wurde  die  Kabirenweihe  in  Sa- 
motbrace  in  einer  fremden  Sprache  gefeiert. 

^)  Plut.  de  gloria  Athen,  c.  7  und  im  Phocion  von  der  Schlacht 
von  Naxos :  eWxa>i/  /ityaXoi^  fAvaxtjifloiq ,  xotl  Tia^stx^v  oivoxorjiAa  Xa- 
ßQiaq  *ÄdtjV€Uot4;  xa«?'  ^xaarov  ipiavtöp  tij  ^xti;  äx\  dexa  tov  ßor^dpO', 

*)     In  Pauly's  Realencyklopadie  Eleusinia  S.  95. 


Cyktes  i>>s 


Ot  109  da»  Jahr 
im.  wcü  MMt  Ot   119,  S  4er 
3wM  fevei«  w«e>>    Die  r 
gca  X«  sejB.   da»  dte  Mf 
■aclMxletdie  bilai  Mfln. 
xvar  der  134e  gdedraMiiB  aickt 
fea,   dodi  war  diei»  ioi  erstes  Jaltfe  der 
5euMade  befano,  der  FalL    Xadi  GaleMS 
dK  »Uu€kem  MjiUntm  m  den    rJMriffci 
One  y  B  BSfA.  Halrea  p.  173  kal.  « 
kelrifl,  HB  AUceaeüea  RedM,  wcaa  e 
■ea  H.  z«    der  Zeil  ieiere,    veaa  dtt 
croMeo.    veaa  »ie  in  <ier  W 


< 


L  IV» 


ia   W 


M     Bale»  AmI«*u  q€  Obroailig?  Üe 
r.  75. 

»1     S.  <-  5«  f 
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Persephooe  in  die  Herbsloaehlgleiclie  (Sallusl.  de  Dtis  el  mando 
p.  251  in  Gale'8  opnsc.  mylbolog.),  and  bo  6eleo  die  Mysterien  folge* 
richtig  eben  dahin ;  so  weit  es  mit  der  Beweglichkeit  des  Jahres  ver- 
einbar war.  Der  Festcalender  nahm  wenigstens  hierauf,  und  nicht 
anf  die  einen  Monat  später  fallende  Saatzeit  RQcksicht ,  wie  man  bis- 
weilen wfthnte.  -—  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Israeliten  das 
siebenlftgige  Laubhällenfest  gerade  auch  auf  den  ersten  Vollmond 
nach  der  Herbstnaclitgleiche,  den  15ten  des  siebenlen  Monats  (Tisri) 
flUlt');  nachdem  das  Fasten  und  der  grosse  Versöhntag  (Unf  Tage 
vorlierging.  Was  hier  in  iwei  Festen  aus  einander  gehalten  war, 
Fasten  und  Freude,  das  haben  die  Eleusinien  näher  lusammen  ge* 
sogen,  sie  waren  gleichfalls  eine  Festwoche  um  die  Zeit  des  Laub- 
htkttenfestes,  und  wie  sie  einen  Faekellag  hatten,  bo  hatte  am  ersten 
Abend  des  Laubhöttenfestes  eine  gans  Jerusalem  ttberstrahlende  Il- 
lumination im  Vorliofe  der  Weiber  statt '). 

Die  grossen  Mysterien  wurden  alljährlich  geleiert  ^),  als  welche 
mehr  eine  ethische  denn  eine  calendarische  Bedeutung  hattep. 
Als  etwas  von  Eleusis  Abweichendes  bemerkt  es  Pausanias  (II,  14, 1), 
dass  man  das  Weihefest  der  Demeter  zu  Kelea  «  nicht  jedes  Jahr, 
sondern  nur  das  vierte  Jahr«  begehe;  ob  es  gleich  im  Uebrigen 
ähnlieh  und  von  Dysaules  von  Eleusis  eingef&brt  sey.  Von  den  Phe- 
neaten  sagt  dagegen  derselbe  Schriflsteller  (Arcad.),  dass  sie  ein  so« 
genanntes  grosseres  Weihefest  der  eleusinischen  Demeter  alljährlich 
halten.  Scaliger  (de  emendal.  lemp.  p.  418  sq.)  hielt  die  Periode 
der  Eleusinien  fUr  eine  vierjährige,  weil  Tertnilian  (in  Valentinian. 
z.  Anfg.)  behauptet,  dass  die  Epopten  fünf  Jahre  lang  zuvor  Unter- 
weisung empfingen.  Allein  daraus  lässt  sich  jener  Schluss  nicht  zie- 
hen; noch  weniger  durfte  Scaliger  den  Suidas  tadeln,  welcher  sagt, 
dass  die  zweite  Weihe  das  folgende  Jahr  auf  die  erste  erfolgt  sey. 
Otfried  MOIIer  (kleine  SchriHen  II  S.  268)  war  der  Meinung,  dass 
wenigstens  in  der  ursprünglichen  Stillung  ein  vierjähriger  Zeitraum 
für  sie  festgesetzt  war.     Allerdings   meldet    Pollux   (VIII,  9,  107 


')    3  Mos.  23,  34. 

2)    Ullmann  in  Creuser*s  Symb.  IV  S.  753. 

^)     Uerod.  VIII,  65.     Aritlid.  Bleosin.  p.  259.     Vgl.  Lobeck  Agtao- 
phamui  p.  34. 


(s   S.  75  ■»!  241):   Hadnu  sliArte 

WcM   dH 
4nlle  OH 


«•  Kk  V 
«•Kccbcfl.  wmi  Bit  ^ien 


TUl.  ».  «^    s«  fJctPoll«^  I.  ^:  I«  4<a  r« 
<    r.  Ä. 
''»     l>  U»  im  Pa4«ia  ni.  II.  11:  AsJ.vi^-   x«v*  -V^c--"*   »«-j^^y^ 

.  f«  Ja4eru  et  >  ^  i.  at—  Ta^«.    \.'l<ia  ix  f«Kft 
Bcwcnlinc^  ««r^!Kk<B<<«  BaaA^snrte«  ^as« 
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BesUmmt  geoaoDt  werden  oar  der  ersle  und  der  letzte  lag  der  My- 
sterien, sodann  der  Tag  am  16.  Boedromion,  ferner  der  30.  Boedro- 
mion  als  ein  Haupltag,7iaxxoc genannt^),  endlich  eline  weitere  Be- 
stimmung schlechthin  als  Tage  der  Mysterien:  oXad«  fivatai '),  Fackel- 
tag (lampadum  dies)^),  von  welchem  wir  aber  wahrscheinlich  ma- 
chen werden,  dass  er  der  nemliche  ä().  Boedromion  war,  und  Epi- 
daoria^).  Somit  hStten  wir  nur  Kenntniss  von  sechs  Tagen.  Wir 
müssen  aber  deren  wenigstens  sieben  annehmen,  sofern  der  erat« 
Tag  nach  der  vorigen  Erörterung  auf  den  15.  Boedromion  fillt ,  und 
auf  den  Haupitag  am  iM>.  noch  mindestens  einer  folgte,  nemlich  dfs 
Bitt-  und  DaokopferO- 

Der  erste  Tag  hiess  die  Versammlung  (dyv^A^)^)  ^^^  war 
sonach  ein  Vorbereitungstag.  Aber  nicht  in  Athen,  sondern  in  Elen« 
sis  selbst,  in  dem  dasigen  Heiliglhom  der  Gottinnen,  m&ssen  wir 
uns  die  Versammlung  denken.  Die  entgegengesetzte  Meinung  z.  B. 
Prellers  0,  der  das  Fest  erst  von  der  Jacchosprocession  an  nach 
Eleusis  verlegt,  bringt  grosse  Verwirrung  in  die  Sache.  Eleusis 
war  der  Mittelpunkt  der  Eleusinien,  von  wo  ans  man  wallfahrtete, 
nicht  wohin  man  wallfahrtete >).  Einen  noch  unglücklichem  Mittelweg 


Zahl  im  Teste  und  nur  eine  am  Rand  hat  (Sainlecroix  sar  les  myst^res 
i  S.  .313);  so  erlaubt  deren  Znlassong  der  griechische  Te&t  selbst  nioht. 
Denn  gehörte  der  Artikel  x^v  in  einer  Zahlbestimmung,  so  müsste  er 
▼er  fivajfjffltMiv  wiederholt  werden;  was  nicht  der  Fall  ist  Die  ur- 
sprüngliche Lesart  war  vielleiobt  lAß  juttycÜL^w  fivat. 

1)  Hesych.  ▼.  '^iaxxop  .  .  fiia»  ^i^iffo»  tmp  fsvai^piaPt  i^  jl  f^ 
^Iaxxo¥  i^dyovai. 

')  Nach  der  Verbesserung  des  Meursius  c.  33  von  Hesychius  s.  v. 
wo  die  Hdscbr.  "dXa  divvoxai  haben.  Zur  Bestätigung  dieser  Emen- 
dation  fdhre  ieb  das  Elymol.  M.  v.  Jcfa  cdoq  an.  wo  es  heisst:  ijv 
dailaaiv  oi  fivQtau.  SiXads. 

3)     Fulgentios  Myth.  L.  I,  10. 

^)    Philostr.  ▼.  Apollon.  IV,  6.    Pausen.  II,  26,  8. 

^)  Hermann  gottesd.  Altertb.  8.  879  nimmt  einen  zwölftägigen, 
O.  Müller  (Eleusinia.  kl.  Sehr.  II  S.  276  f.)  einen  neontägigen  Zeitraum 
für  die  Mysterien  an.    Ebenso  folgt  Corsini  F.  A.  II  p.  378  dem  Meursius. 

^)    Hesych.  s.  ▼.         7)    In  Pauly's  Realenoyklopädie  Eleusinia  8.  97. 

S)     S.  8.  339  mit  Note  2. 


Hdi,  dast  Jeae  onstiBdlielie  md  nagiielie  EaMIwn^  Mm  Ar 
MMegierife  Verfcracher  vofbelMllM  war,  M  woMmt  mmb  wmü  4m 
ordeollicbea  Taale  okhl  aastarefehea  glaabte,  aai  eiaaa  gattfaOk 
Ugcn  Myalaa  ta  weifcea.  PoleaMa  halle  eine  elgaae  Sdwifl  «i^l  Mi 
Mk  nmdiov  seschriebea,  wovoa  wir  aia  BracMick  toban  *>:  «Oar- 
aaeh  auwbl  er  die  Weilie,  aiamil  (sie)  aai  deai  Sdwaak  «ad  Ihaill 
iia  aaler  die  aaa«  weielie  daa  irdeageecliirr  (Mfiprac)  felii^faB  hat» 
laa,  woria  Geitee  mil  Magaaaieat  Weisea,  Genie,  Brtiaea, 
Beaif»  (M,  Weia.  Mileh,  roiier  Wolle  aad  dq^l.  äcli  beCi 
vevea  aie  gekeslel  baUea.«  Aach  aach  dieser  Staue  acfcaiat  daa 
Balafiadigea  sieh  aaf  eiae  kleiae  aasse  tea  Measchea  haarhriabl 
aa  habea.  Dareh  dea  Zodraag  der  Verbrecher  BMaa  mit  dar  laM 
efaie  Bedeaklichfcell  ealslaadea  sefa,  die  Beiligkeil  dea  Ortaa  mmi 
Festes  aMtehle  dabei  Noih  leidea.  Geaag,  es  werde  hei  1000  Oiaeh- 
Bwa  verbelea,  als  tebeallich  Billeader  hei  dea  MyaCerieB  sa  arachei 
aea  (m^ifw  ixsttj^U»  fivartf^ot^y.  Im  filcasiaiea  aa  Alhes  darlle 
ea  hei  Tedesslrafe  aichl  geschehea^  Es  geh  la  Albea  Gatielrta- 
hife,  der  In  Palladfam  Ar  oafersililichea  TedUeMaff  aMi  dar 
Im  Delphiaiem,  weae  aua  mil  Reehl  geWdiel  aa  hahaa  baliaap^ 
teCa.  Vor  Theseus,  ehe  Jeae  Gerichte  eiagesetel  wara 
efai  TodlschNIger  laadflOchlig  werdea  oder  der  Btelrache  gew 
Üf  seye  *).  —  Der  Bedarf  Ar  dto  MystorieDMer  wante  eof  Faela 
aas  der  SladI  aach  Bleasis  gebraehlt  daher  das  SprOchwort  oMng 
äym^  fiwn^^ta  voa  deaeo,  die  elwas  Beschwerlicbes  ▼arrieh- 
lea«).  Weil  dabei  lieiae  Prachl,  sondera  eiae  Demulli  eeya 
sollle,  so  verhol  man  aach  Bleasis  sa  fibren,  damil  die  Aenaera 
darch  die  Reichea  nicht  beschimi  wQrdea.  Eiae  Free  htegia,  daas 
sie  einen  gansen  Tag  geschlagen  wurde,  weil  man  sie  nach  dea 
grossen  Myslerien  auf  einem  Wagen  habe  fahren  sehen  0*   Der  Red- 


')     Bei  Alben.  XI,  66  p.  478,  wo  sUII  Jlov  —  JiOQ  le  lesen  isi. 

S)  Aodocidef  werde  angekUgl,  dennoch  im  Bleosinioa  als  /xxr^; 
erschienen  la  seyn:  s.  feine  Rede  de  myster.  g.  115  p.  57,  :i4 
Reiik. 

^)     PaoMn.  1,  28,   10.     Vgl.  4  Mos.  35,  24  f. 

"•)  Arisloph.  Ran.  159  das.  Schol.  Hesych.,  Tarrhaeos  und  Soi- 
das  s.  V. 

^)     Arisloph.  Plal.   1014.     Der  Schol.  (und  ans  ihm  Snidas    ▼.    ,« 
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ner  Lykurg  brachte  das  Geaelz  aof,  daas  eine  nach  Eleasis  fahreDde 
Frao  6000  DrachmeD  Strafe  zahlen  musste^).  Also  Dicht  erst  am 
20.  Boedromion  bei  der  Procession  kam  mao  nach  Eleosia,  sondem 
sogleich  am  ersten  Tage  der  Versammlong  verflkgte  sich  ein  jeder 
Theilnehmer  fttr  sich  dahin. 

Für  die  Eingeweihten  and  luro  Behofe  der  (ipfer  war  ein  wei- 
ter p richtiger  Raum  da,  nach  der  Zeratörang  des  Tempels  durch  die 
Perser  zu  Perikles  Zeil  auf  dorische  Weise  von  Iktinus  erbaut,  der 
so  viel  Volks  als  ein  Schauspielhaus  fassen  konnte  (6  fMvatoAq  aij^ 
xd(3),  /ivatoddxo^  dö/ioc^),  /jvanxdg  oisco;'^),  celia)^).  Plutarch  (in 
Pericle  c.  13)  nennt  den  inwendigen  Tempelraum  r<X«<rri^(Moy, 
(Sopaler  aydxropa)  und  den  ersten  Baumeister  desselben  Kordbus; 
später  wurde  er  durch  Phidias,  Metagenes  und  Xenoklea  verschönert. 
Im  Innern  dieses  Heiligthums  scheint  noch  ein  Allerheiligstes  (ßti- 
yoQOp)  gewesen  zu  sein,  in  das  blos  der  Hierophant  treten  durfte^); 
so  dass  Eleusis  und  Delphi  dieselben  Theile  hatten  wie  der  Tempel 
zu  Jerusalem.  Vor  der  Celle,  die  mit  einer  doppelten  Ringmauer 
umgeben  war,  geschah  die  Einweihung  im  Vorhof,  welchen 
Philon  unter  der  Herrschaft  des  Demelrius  Phalereus  durch  einen 
Säulengang  vergrösserte  0*     Apulejus  (Miles.  XI  p.  iN)9)  beschreibt 


i%  j(av  ajuti^wv)  bemerkt,  dass  die  auf  Wagen  nach  Eleasis  fahrenden 
Frauen  unterwegs  einander  beschimpften,  wie  die  Männer  in  den  Diö- 
nysien  thalen.  Daher  sagt  Menander  (bei  Harpocrai.  v.  nOfjtnsioQ); 
inl  rair  ofioL^iav  sial  xofinittU  xiPeq  atpcdpa  Xoido^i,  Diese  Sitte  ge* 
reichte  nach  der  Bemerkung  des  Saidas  a.  a.  O.  in  Alezandria  zur 
ernsthaften  Zucht,  wo  eigens  dazu  aufgestellte  Männer  an  beallmmlen 
Tagen  durch  die  ganze  SUdt  ftabren  und  an  beliebigen  Häusern  stille 
haltend  Vorwürfe  wegen  wirklicher  Schanüthaten  machten. 

1)  Plut.  in  Ljcurgo  p.  26:i  Hutt.  u.  Aelian.  V.  H.  XUl.  i\. 

2)  Strabo  IX  p.  606  A. 
^')     Arisloph.  Nub.  v.  303 

'^)     Dio  Chrysost.  Or.  XII  Vol.  I  p.  387  Reiske. 

*)     Vilruv.  VII  praef. 

^)     Suidas  V.  UQixpdifTrjq  and  juiyaffoif. 

7)     VItruv.  I.  c. 


e»  io:  aeis  freandlidier  Gre«  fihrfe  mtkk  «■ 

Migea  Tenpekt;   BacMem  denelbe  hhI  chmi 

«id  das  llorf«a*pier  vollbrachl  wv,  brachte  er  a«a 

üeUigÜMUD  emife  Bicber,   aad  las  anr  daravs  Ter, 

brauch  eines  Geweihleo  noUiweadig  ▼onabefcilea 

m  fcheimcr  Sehrül  hieroglypheBartig  geschnebea*),  mmd   CBffcieHi 

Gabola  (Ma^ayyilfiwtä)^  z.  B.  sieh  voai  Hauagellifel,  Wi 

■es,  Granat-  and  andern  Aepleln  so  enihallen,  aoch  nidils  Verrvek- 

las  anzorihren^      Der  HierephanI  wiederholte  aiehmiala,    was  die 

Einzoweihenden   so   Ihon  haben  ^).     TheophrasI  halle   eiae  o%cae 

Sehrifl  von  den  Salzongen  der  Priester  von  Eleosis  gesehriebcn  (dts- 

7  xoi  TMT  ir  TXivalPi  6^tmimw)sy     Die  Weihe  der  grossen  GWer 

voo  Messenien  war  auf  Zianplatlen  beschriebeB,  die  man    orte  ein 

Bach  zosammenrollle.    Arisloroenes  hatte  die  ireheime  GeselaeslafBl 

in  HoffnoBg  der  einstigen  Wiederherstellaog  seines   Valerlandea  ap 

einen  abgelegenen  Orte  des  Berges  Ithome  ▼ergraben,  und  ■achnials 

Epaminoodas  die  eherne  Urne,  worin  sie  lag,  erdlTnel^}.      Die  drei- 

eckigen  Tafeln,  worin  die  heiligen  Gebrloehe  und  Feste  ▼erzeichnet 

waren,  hiessen  xv^ßstq'^.    Bei  den  Phcneaten,  welche  die  Feier  wie 

10  Eleosis  hielten,  waren  am  Tempel  der  Demeter  EleosiBia  zwei 

grosse   in  einander  gefligle  Steine  (xäipta/ta  genannt),  man   ölTnele 

sie  alljährlich  am  sogenannlen  grossem  Weihefesle,  nahm  daraus  die 

mystischen  Salzongen,   las  sie  den  Eingeweihten  vor  ond  Terschloss 


')  Apolejus:  partim  flgoris  caioscemodi  animaliom,  concepti  ser- 
monis  coropendiosa  verba  saggereates,  partim  nodosis  et  in  modom  ro- 
taa  lortoosis  eapraolatimqae  coodensis  apicibos,  a  cariotitale  profano- 
rom  lectione  munita. 

^)  Sopater  Div.  qo.  Terlollian.  Apol.  c.  IX.  Galen,  t.  d.  Kraf. 
d.  eiafachen  Anneiroittel  L.  VI!  i.  Anfg. 

^)  Porpbyr.  de  abstin.  IV.  Hieronym.  adv.  Jovinian.  II.  Auch 
di«  Syrer  assen  keine  Fische,  weil  sie  ihrer  Göttin  heilig  waren:  Mo- 
vers  S.  591. 

^)     Dio  Chrys.  XVII  p.  464. 

^)     Vergl.  O    Müller  kl.  Sehr.  S.  286. 

•i)     Paus.  IV.  20,  4.  26,  8. 

0     Suida«  s    V. 


—        M9        — 

sie  io  derselben  Nachl  wieder^).  Diese  Salzangen  enthielten,  wie 
gesagt,  Vorsehriften  der  Reinigkeit  ond  Enthaltsamkeit  von  gewissen 
Dingen,  i.  B.  von  den  aaeh  bei  den  Pythagoreern  verrofenen  Boh- 
nen. Man  schreibt  ihre  Entdeckung ,  sagt  Pausanias  (I,  37,  4),  der 
Demeter  nicht  zu,  ond  wer  die  Eleosinien  gesehen  oder  die  soge- 
nannten Orphika  gelesen  habe,  der  wisse,  was  er  meine.  So  lehrten 
auch  die  Phenealen ,  wer  die  Göttin  in  sein  Haas  aofnehme  und  be- 
wirthe,  dem  beschere  sie  andere  HlUsenfrilcble ,  aber  keine  Bohnen, 
und  warum  sie  die  letztem  IQr  unrein  hielten,  darOber  halten  sie  eine 
heilige  Sage  2).  Ebenso  galt  eine  Ptschart,  die  durch  den  Mund 
Bier  legen  sollte,  yaXsö^  genannt,  für  unrein^). 

Die  mysteriösen  Handlungen  pflegten  zur  Nachtzeit  zu  gesche- 
hen, die  Iheils  der  Heimlichkeit  theils  der  Feierlichkeil  wegen  am 
geeignetsten  dazu  schien  ^).  Wie  vor  allen  heiligen  Handlungen  etwas 
darauf  BezOgliches  geschah  oder  gegeben  wurde,  was  man  räxpowä^ 
Xiia  nannte^),  so  auch  bei  den  Mysterien.  Der  Weihehandlung  gin- 
gen Staunen  und  Schrecken  erregende  Dinge  vorher^),  man  hörte 
seltsame  Stimmen,  die  Eingeweihten  schlugen  die  Einzuweihenden 
bei  Nacht 0«  Pinsterniss  und  Licht  wechselten  ab.  Blitze  und  Feuer 
erhellten  plötzlich  das  Dunkel^,  worin  man  die  Lehre  angedeutet 
fand  9),  die  Finstemiss  der  Menschen  solle  durch  das  Licht  der  Göl- 


^)     Paus.  VIII,  15,  1. 

2)  Pautan.  YIII,  15,  3. 

3)  Aelian.  Bist.  Anim.  iX,  65. 

^)  Cic.  Legg.  H,  14  das.  Davies.  Cic.  N.  D.  1  spricht  von  der 
nächtlichen  Feier  der  Mysterien  von  Lemnos.  Vgl.  Crinagoras  in  An- 
(holog.  I,  28.  Eoagrius  Histor.  eccies.  I,  11.  Gregor.  Naz.  XXXIX, 
626  D.  AagasCin.  Qu.  e  veL  et  n.  T.  niiit.  p.  100  D.  Append.  T.  Hl 
P.  n  ed.  Benedict. 

^)    Harpocrat.  r.  x^iXaa. 

^)  Deroetrios  de  elocutione.  Procius  in  Plat.  Theol.  Hl,  18.  Art- 
slid.  Eleusinia.  Aristoph.  Vesp.  1301  das.  Schol.:  oi  /un/uiVfjf^äPOi  rovq 
luXXovia^  fiv$iadat  dMjjovjou. 

7)     Achilles  Tatius  VL 

s)     Plethonii»  Scholia  in  Oracula  magica  Zoroasiris. 

•*)     Procius  in  Plat.  rempubl. 


ler  asigelrMen  werden.  Durch  dergleielieD  SefcreckoiflM  giMibto  Mch 
der  Neuling  in  den  Zoitand  efnee  SlerJ^eoden  TereeUil^  Ja  es  war 
eine  uDlerlrdieelie  Celle  da ,  woria  die  Biege  weihlea  «ieiwC  fwMtff 
werden.  Da  saliea  eie  die  Paekeln  derBrinnyeB,  bevwr  •§•  4ae  Mto 
Liehl  erMieken  dnrften«).  DalMT  frigt  bei  Ladanr  (ciata|riae  cifl) 
eiaiM^  den  andern  in  der  Unlerwell:  »sage  mir,  denn  du  MM 'Ja  ein- 
gewMM»  eebelnl  dir  dae,  was  da  aMal,  Hiebt  deaa  dert<lB  JBIewrii) 
Oeaelwnen  gteieh  ?«  Naeh  einer  andern  Miltlieilnng  ^  iaiM»  die  Bte" 
Mrweihenden  da«  Geepenat  O^u«oewa)  der  Hekiite  ans  dIMerB  Orten. 
Naeiif  aeldien  Vorbereilnngen  eMIÜMle  der  HeheprieaCer  4na  Aller- 
beiligsle  {Sdvtop)^  werin  daa  rtine  Lielilist,  aInbcrWwad  befclaidale 
daa  Götlerbild  und  aeigle  ea  dem  Einin weibenden  in  aaloer  gMilMa- 
den  Praebl;  woher  er  seinen  Kamen  Hierophanl  la  batea  aehelal. 
Das  Sebaen  isl  nnn  geslilll,  Naebt  and  Nebel  ▼orBber>  aad 
Herrilcbkell  and  Licbiglana  an  die  Stelle  getreten «>  Die* 
vaiNirandelle  sich  in  reine  Oerter  nnd  Anen  (Iwjwftyjr)  toll  Waiaillubwi 
TOne,  heiliger  Brscheinangen  näd  Reigen  (ohne  Zweifbi  nie  Naehbü- 
dimg  der  elysisclien  Qefllde,  fir  welche  die  Mysteriea  ala  Verbef 
gatfen) ,  wo  der  schon  IHkher  Blogeweibte  und  Bewanderte  mit  aei- 
nem '  Myrtenkranc  Instwandette').  Dieses  Schauen  der  getilichen 
Lichter  hiesa  o^oi^*).  Ba  ist  nicht  uttwahrschehilieh,  daaa  dfo 
blossen  llyslcn  auf  Befehl  des  Marschalls  vor  diesem  Terindertea 
Auftritt  sich  entferDcn  roasslen,  als  die  zur  Zeit  noch  von  dem  l&r 
die  Epopteo  aufbehaltenen  Anschauen  der  göttlichen  Herrliehkeil  aus- 
gesclilosseo  waren;  doch  roCkssen  wir  es  bei  dem  Mangel  an  Nach- 
riclilen  dahin  gestellt  seyn  lassen. 


0    Pl^it-  f^sfrm.  de  anlma  p.  «S6  Wyttenb. 

*)  Himerlas  Or.  23  p.  780:  nlittai  fikv ,  dU*  iv  tf  xcctm  rs/i/- 
PH  . .  .  ov  td  dqSovxop  xvq  ßXäxtitP,  dlXA  tä(  *Bpivrimp  xal  Uoitm^ 
la/kMddtiq. 

^    Btym.  M.  y.  e/Mtovaa. 

^)  Ptelluf.  Theroistias  Orat.  in  Patrem  XII  p.  285  PoUt.  Syne- 
sius  serm.  p.  44  PeUr. 

0    Stobaeoi  Serm.  119. 

*)    Ptellas  in  Scholiii  ad  Oracula  Zoroaslris. 
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AnslAlt  des  Schaoeos  wurde  in  jener  Bussstimmung  vielleiebC 
die  Wasserte ufe  an  den  Confirroanden  volliogen:  wiewohl  wir 
(las  Verlier  und  Nacliher  nicht  genau  wissen.  Genug,  Reinigungen 
(xai^ap/io/)  wurden  mit  den  Einiuweihenden  Torgenommen^),  und 
wir  wissen  von  einem  eigenen  Tiufer  (i^^i^cv)  in  den  Eleusinien  ^» 
In  Messenien  wird  ein  solcher  mit  Namen  Lylios.  Pandions  Sohn, 
anlgel&hrt,  welcher  in  einem  von  ihm  benannten  Hain  (Avxov  öqv- 
fAÖQ)  die  Mysten  taufte  (^difi;^«)  3).  Den  Kleidern  ,  welche  man  bei 
dem  Weikeact  trug,  legte  man  einen  besondern  Werth  bei ,  man  trug 
sie»  bis  sie  gar  zerrissen  waren,  oder  weihte  sie  den  Göttinnen ^ 
oder  schnitt  Windeln  für  Kinder  daraus^).  Zur  Vornahme  der  Ge- 
remonie  scheint  man,  wie  Tn  allen  katholischen  Kirchen,  ein  eige- 
nes Taufgemach  gehabt  zu  haben.  Denn  Libanius  (Declam.  XVI) 
sagt,  dass  die  Neugeweihten  abtraten,  um  einigen  Andern  zur  heil« 
Weihung  Platz  zu  machen^).  Man  brachte  Blumen  und  Kränze, 
tfii(fa  genannt^),  und  pries  den  TflufUng  glücklich 7)»  In  diesem 
Sinne  singt  der  Ghor  in  den  Fröschen:  »allein  uns  Geweihten  scheint 
die  Sonne  beiler,  und  wir  leben  fromm  zu  Haus  und  ausser  Haus.* 
Bildwerke  verdeutlichen  und  ergänzen  die  sparsamen  Zeugnisse  der 
Alten  hierOber.  Wir  entnehmen  aus  jenen,  dass  die  Taufe ,  wie  in 
der  ersten  christlichen  Kirche,  durch  Untertauchen  geschah,  und  dass 


■)    Sopater  Divis.  Qaaest.  p.  838. 

^    Hesycb.  v.  id(fav6q'  6  ayvioti^  x^  'EXsvaiviwv. 

3)  Paus.  IV,  1 .  6. 

4)  Aristoph.  PInt.  849  das.  Schol«,  und  Melanthins  xtpl  fMvar/jQi»v^ 
den  dieser  anfährt. 

^)  Aus  der  Stelle  des  Ghrysostomus  Orat.  XH,  wo  von  einem  klei- 
nen Gemach  zur  Aofothme  eines  kleinen  Volks  in  die  Mysterien  die 
Rede  ist,  lässt  sich  nichts  schliessen,  weil  der  Gegensatz  das  ganze 
Menschengeschlecht  und  die  ganze  Welt  ist,  wodurch  die  verkleinernde 
Redeweise  so  ziemlich  aufgehoben  und  jede  Folgerung  abgeschnitten 
wird.  Meursius  c.  9  zwar  scbliesst ,  es  müsse  hier  der  kleinere  Tempel 
zu  Agrä  geroeint  seyn. 

^)  Hesych.  s.  v.,  ssgt,  zu  den  Reinigungen  seyen  sie  gebracht 
worden. 

7)    Sopater  I.  c. 

Th.  II.  2  3 


km  dtm  Wnmtm  «eiUiche 
cteMD  ViMaceailde  *)  ftlaht  eiM  ¥tm  km  m 
becUa.  wMkm  «e  AiAdtfiA  KAMXEi  («taU 
sdita  d.  L  raia  iwwhea)  fthrt,  «mI  bwoi 
taa  aaf  dietelba  RfttBigwag;  s««i  fcdUttiiieto 
0Hi,  di6  «iae  mil  eiaer  Biciwt,  di» 
wofans  flMB  anbl«  daM  dia  Tialiagn,  via  ia  ^ 
feaalbl  vaidaa.  Aaf  ainaai  aadani  GaaOlda*) 
Fraa  aül  flicaMsdaai  Haar  vor  dcai  Taafbcckaa,  ia 
garaia^it  wordaa  so  aeja  fckaiol;  aiaa  Priatlaria  kiR  ikr 
J[(raaB  eolgegeat  and  iber  ibr  schwabl  kthaa  mal 
Binde;  an  der  Wand  beBnden  «di  svei  Opfcrfcnclian 
der  Wfihegeniai»  nicht  Erat,  welcher  ina  lianiiclie 
eandem  der  enlgegengecelala,  welcher 
lihrL  Daher  iat  lein  EepT  and  aeine  Brau  aal  den  BiUwairhM^ 
Mar  weiblieh  gehildet  DeneU»  aaurau  aof  einer  Tam  ^>  aiM  Ge- 
weihte, welche  neben  einer  andern  gleichfaiit  enitiekialan  Ftan  am 
TaaMein  kniets  die  eine  fon  ihnen  hat  dM  Oiinfachchrn  and  «i 
Weberschiff,  die  andere  den  Weihehrana,  nnd  anlar  ihr  liasl  dv 
Spiegel;  Myrteniweige,  Opfcrkachen  nnd  ein  Myalerienhliiclun  aiad 
an  der  Wand.  Die  myatiMhe  Binde,  welche  bei  dieeer  Gele«anhäl 
Polhoa  In  der  Hand  hat.  scheint  nach  der  Taafe  dem  Geweihten  laai 
Abzeichen  am  die  Inenden  gebunden  worden  zo  seyn.  »Sie  binden 
porparne  Tänien  am  den  Unterleib^).*  Den  Sinn  dieser  Ceremonie 
erklärl  Paulos  ^ «  wenn  er  den  Cbrislen  als  den  wahrhaR  Eiogeweib- 
len  in  GoUes  Mysterieo  zonifl:  »so  stehet  noa,  amgirtet  eara  Lea- 
den  mil  Wahrheit«  Der  Gedanke  ond  Yorsata  schien  aicfa  an  jene 
aoszeichoeode  Binde  zu  knöpfen :  wir  wollen  nunmehr  als  Reiiie  deai 
Fleisch  uod  seinen  LQslen  enlsagen,  damit  Kadmilos  ans  Kinder  der 


>)  JaghirsBii  Moauaieuli  eUuschi  Ser.  V  T.  i5. 

3)  laghirsmi  1.  c.  T.  19. 

^)  Inghirami  I.  c.  T.  20.  22.  23.  24. 

^)  loghirsmi  T.  24. 

^)  Scbol.  ApollOD.  Arg.  I  v.  917. 

^)  Kpbes.  6,  14. 


-        363        — 

Maller  Erde  (Demeter)  glQcklich  aus  den  Armen  des  allverschlingen- 
den  Axiokersos  herauf  bringe  an  das  heilere  Licht,  gleichwie  er  die 
Akiosersa  herauf  geholt  hat  in  den  Chor  der  seligen  Götter.  — 
Die  Priester  selbst  scheinen  sich ,  wie  die  Leviten  der  Hebräer,  durch 
ReinigQugsbfider  fQr  ihr  Amt  geweiht  tu  haben:  wenigstens  gab  es 
eine  Ceremonie  an  einem  Tage  (die  Zahl  ist  verwischt)  des  Anthe- 
slerion  auf  einer  altischen  Inschrift  ^) ,  die  sich  also  wahrscheinlich 
auf  die  kleinen  Mysterien  beiog,  welche  man  is^si^  ht  \ovt(^ 
hiess. 

Man  versammelte  sich  nicht  ohne  LSrm,  wann  man  aber  das 
Heilige  vollbrachte  und  xeigte,  beobachtete  man  ein  ehrerbietiges 
Schweigen^).  Die  Einweihung  war  mit  Anrede  (ngo^^tjatq)  und 
Opfern  verbunden^).  Es  war  unerlässliche  Pflicht,  ein  Spanferkel 
zu  opfern»  das  man  zuvor  am  Meer  gewaschen  hatte  ^).  Man  be- 
diente sich  dieses  Opfers  (ytada^tov)  bekanntlich  auch  bei  der  Mord- 
söhne,  und  zur  Reinigung  des  Orts  der  Volksversammlungen, 
welche  im  Pnyx  und  im  Theater  gehalten  wurden^),  und  nannte  es 
auch  oatäkiov  dv/na^').  Beim  Empfani^  der  Weihe  wurde  die  heilige 
Formel ,  gleichsam  das  Losungswort  der  Mysterien  (rö  Gvvdfjfia  iXith- 
oipitav  fjivatijQlmv) ,  abgefragt^,  und  zwar  wie  es  scheint,  mit  den 
Worten:  hast  du  Brod  gegessen?*)    Die  Confirmaiiden  mussten  ant- 


')     Bei  Chaudler  Marm.  Oion.  II,  21. 

s)    PiQL  de  Profect.  Yirt  sent  T.  VHI  p.  258. 

3)    Pbilostr.  Vit.  Apollon.  IV,  6. 

^)  Aristoph.  Pac.  439  das.  Scbol.  Acham.  738.  Epicharm  bei  Athen. 
IX  p.  374.  PIul.  in  Phocione  nach  der  Verbesserung  des  Meursias  c.  7 : 
iv  Kap^d^tfi  hfiivi.  Kanthanis  war  einer  von  deo  drei  Häfen  des 
Piräeus. 

^  Pollux  VIII,  101.  132  f.  Specimen  Lex.  Photii  ed.  Sturz,  p.  594. 
Harpocrat.  u.  Hesych.  v.  ytä^ap/ia.  Suidas  v.  %add^iow, 

ß)    Hesych.  s.  v. 

7)  Amob.  L.  V:  »ymbola,  quae  rogati  sacromm  in  acceptionibus 
respondetis:  ieiunavi  etc. 

8)  LibaoiuB  Declam.  XIX  T.  IV  p.  356.  Lobeck  de  praeceptis  my- 
sticis  1822  P.  II  p.  II  möchte  den  Text  ändern,  weil  ein  Verbot  des 
Essens  unpassend  sey. 
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worlen:  »ich  habe  gefastet,  den  MiBchlrank  gelrookeo,  etwas 
der  Kisle  genommeo,  nach  dem  Gebraacli  es  in  den  Korb  gelebt 
und  aus  dem  Korb  wieder  in  die  Kisle  *).^  Die  Einzaweihendeo  rout- 
ten  demnach  der  Göttin  Demeter  gleichförmig  werden ,  um  in  ihre 
nähere  Gemeinschaft  zu  treten;  sie  mussten  gleichsam  eamml  ihr 
die  zur  Ilölle  gefahrene  geliebte  Tochter  suchen ,  den  Fall  and  Tod 
der  Menschenkinder  betrauern ;  denn  Demeter  fastete  and  nalim  dea 
Mischtrank ,  als  sie  die  Tochter  suchte.  Sie  wurde  in  das  Haas  des 
Hippothoon  (der  Hymnus  auf  Demeter  nennt  ihn  Releos)  Ton  des- 
sen Frau  Metanira  aufgenommen,  welche  ihr  Wein  vorsetzte,  den  sie 
aber  nicht  trinken  wollte,  sondern  sie  begehrte  einen  ans  Afehl  be- 
reiteten Mischtrank,  den  sie  zu  sich  nahm.  Eine  Sklavin  der  Meta- 
nira, Jambe  ans  Thracien,  Tochter  der  Echo  und  des  Pan,  heiterte 
die  Göttin  mit  Scherzreden  in  Jamben  auf^).  Wie  Demeter  hei  An- 
bruch der  Nacht  Speise  genommen  haben  soll,  so  fasteten  auch  die 
Mysten  nur  den  Tag  öber^),  und  swar  fragten  die  Mystagogen  jeden 
besonders  (also  auch  die  schon  früher  Eingeweihten),  ob  er  Speise 
genommen  habe  oder  nicht.  Was  das  Handthieren  mit  den  heiligen 
Gelassen  besagen  will,  dürfte  wohl  aus  dem  zu  erkennen  seyn,  was 
In  der  Legende  mit  dem  Mischtrank  in  nächster  Verbindung  stehL 
Die  Göttin  wäre  nemlich  auf  dem  Fasten  und  Trauern  heharrt,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Schamiheile  der  Baubo  und  die  Gel>erde  des 
lüsternen  Knaben  Jacchos  erheitert  und  dadurch  beredet  worden 
wäre ,  den  Trank  anzunehmen.  Nun  wird  aber  bestimmt  das  weib- 
liche Glied  als  ein  hauptsächliches  Sinnbild  der  Eleusinien  und  als 
in  der  mystischen  Kiste  befindliches  angegeben^),  und  der  clirist- 
liche  Kirchenvater  Terlnllian  (adr.  Valentinian.  c.  1)  nennt  den  Phal- 
lus,  der  in  den  Mysterien  enthüllt  wird,   die  ganze   Gottheit,   den 


')  Clem.  Protr.  p.  18  Pott.:  ivijaievaa^  taiov  xbv  xux^tipcL,  iXa- 
ßov  ix,  xiaxTjqy  ipyaod/u£poq  ajtadifjirjv  siq  xdkadov  xcU  ex  xailcc«9oi' 
£iq  xlaxTjv,  Den  Sinn  dieser  Formel  kann  eine  Correctur  ganz  entstel- 
len, wie  die  von  Lobeck  iyyivadfiivoq  stall  iQyaadftivoq ^  obgleich 
O.  Müller  S.  282  ilir  Beifall  schenkte. 

2)  Schol.  Eurip.  Orest.  952. 

3)  Ovid.  Fast.  IV,  635. 

0     Theodorel.  Therap.  III  T.  IV  p.  521  Opp.  VII  p.  583. 
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Gegenstand  aller  Seufzer  der  Bpoplen  und  der  ganzen  Gebeimuiss- 
krimerei.  Mithin  sowohl  dieser  Zeognisse  wegen  als  auch  wegen  der 
Vollständigkeit  und  des  Znsammenhanizs  Jener  Formel  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Embleme  der  Baubo  und  des  Jacclios,  die  Sinn- 
bilder der  fortpflanzenden  Fruchtbarkeit,  in  der  Kisle  verwahrt  wa- 
ren, von  dem  in  den  Dienst  der  Gottheit  Aufzunehmenden  heraus- 
genommen, die  Geberde  des  Jacchos  nachgeahmt,  die  Embleme  offen 
in  den  Korb  gethan  und  aus  dem  Korb  wieder  in  die  Kiste  gleich 
der  sich  verschliessenden  und  ewig  dauernden  Fruchtbarkeit  zurück- 
gelegt wurden.  Das  ist  ja  der  Kreislauf  des  Lebens,  ein  bestfindiges  sich 
Entfalten  und  wieder  Ventchliessen.  Daher  sagt  Schol.  in  Plat.  Gorg. 
p.  354  Bekker:  man  liabe  in  den  Eleusinien  allerlei  Schandbares  ge- 
trieben. Wenn  nun  bei  allem  dem  ein  reiner  und  keuscher  Sinn, 
Fasten  und  Beten  gefordert  wurde,  so  sollte  dadurch  ohne  Zweifel 
das  Wunder  der  Erhaltung  der  Gattung  beim  Untergang  der  Einzel- 
wesen und  allgemeiner  gefasst  die  ganze  Fruchtbarkeit  der  Mutter 
Erde  eine  dankbare  Anerkennung  finden.  Bei  joner  grobsinnlichen 
Darstellung  dieser  Idee  aber  war  um  so  mehr  ihre  sorgfllltige  Ver- 
schweigung vor  gemeinen  Ohren  vonnöthen ;  damit ,  was  innerlich  ehr- 
w&rdig  war,  nicht  wegen  seiner  Anssenseite  Ificherlich  würde.  Es 
war  eine  feierliche  Theilnahme  an  der  Traner  und  der  Freude  der 
Götter,  d.  i.  an  dem  Tode  und  Leben  der  Natur,  und  so  wurde  man 
in  den  Orden  der  Demeter  aufgenommen.  Mit  dieser  Rücksicht  war 
auch  die  Folge  des  Lichts  nach  dem  Schrecken  der  Nacht  berechnet , 
und  nicht  bloss  um  das  Staunen  zu  erregen,  sondern  eine  Nachah- 
mung der  heiligen  Geschichte,  weiche  in  allen  Geweihten  und  der 
Mysterienfeier  selbst  wiederholt  werden  sollte.  Nahe  gelegt  war  die 
Anwendung  auf  die  Hoffnung  nach  dem  Tode,  welche  die  Mysterien 
einflössleu ,  und  auf  die  Reinheit  des  Lebens,  welche  dieselben  be- 
fördern sollten.  Denn  die  Vorstellung  des  immer  wieder  sich  er- 
neuernden l^bens  durch  Gottes  Kraft  lag  ja  der  Lehre  von  der  Pa- 
lingenesie  zu  Grunde  und  war  somit  ein  Trost  am  Grabe;  wie  denn 
jener  Gedanke  auf  den  Grabesdenkmalen  der  Alten  in  hunderterlei 
Formen  sich  ausgeprfigt  findet.  Aber  die  schöne  Stufenfolge  des 
vorherigen  Fastens  und  des  nachfolgenden  Greifens  in  die  verborgene 
Kisle  des  zurückgezogenen  Lebens  und  in  den  offenen  Korb  des  sich 
erschliessenden    Lebens    enthielt    unwillkürlich    eine    Mahnung    zur 


miUipmtt  der  Myslcriai 
Mte  MncbM  gcntfe 
•■i  der  EraA  dcncltai 
Ibtar  der  Sache  brechie  et  mM  ikh, 
VeOgelialliiee  dae  W« 
I,  Mfirlie«  aHcte.    Wi 

ee  ftl  dieie  Bittrede  ves 

elMovlIer«  die  mm  deves  berichlea,  aichl 

ee  UmI  eich  dech  hegniflieher  Weite  n 

Cbridca  Viele  ee  ale  Heidea  geweeea  warctt,  oad 

Giaabe,  den  eie  beiuiBolett,  eie  f<ea  alleni  Verbände  aiü 

deillboiD  BDd  aller  Verechwiegenheil  gegen  eeine  Gebeiaii 

ipraeb ,  daM  aber  ihr  BekeDaloise  ein  Gemeingnt  der  Chriaica  gn- 

werden,  and  beeondert  von  den  gelehrten  Apolegelen  and  0t 

bekelirem  benalzl  wurde,  deren  Zengniece  daher  in 


')  Der  Kreitianf  dci  Lebeni  wvrde  anch  durch  eil 
aatfcdrttekL  Dlefet  war  fcwiaa  bei  den  korjiMinllaehen  Myalnrien  des 
AUla  mit  dem  Weiheact  rerbunden ,  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  elea- 
•iniscbeut  nach  einer  Stelle  Lucians  de  aaltat  bu  urtheilen»  daaa  Of^ 
pheui  und  Musänt  angeordnet  hXtteo,  mit  Takt  lyid  Tarn  eingeweihi 
XU  werden. 

')    Locian.  PieadomaDt.  38  T.  Y.  p.  Oa 

^)    Ueber  die  alten  und  neuen  Mysterien  Berlin  1792  H.  öl. 
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verdüchlig  erscheinen.  Sie  roasslen  um  so  mehr  Wahrhaftigkeit  be- 
zwecken, als  sie  soosl  alles  Eindrucks  auf  die  Heiden  zu  verfehlen 
filrehten  roosslen.  Jener  Inhalt  stimmt  ganz  mit  der  heiligen  Ge- 
schichte als  dem  Gegenstände  der  Mysterien  zusammen.  Denn  De- 
meter, Persephone,  Jacchos  und  Hades  stellen  die  Fruchtbarkeit  und 
das  Leben  der  Natur,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  ist.  d.  h.  in  seinen 
zwei  wechselnden  Gestalten,  dar,  einmal  als  ein  verborgenes  und 
sodann  als  |ein  lentäussertes  Leben.  Solches  schafTende  Leben  Ist 
durch  die  zwei  Zeugungsglieder  versinnlicht.  aber  dessen  zweierlei 
Zustände  durch  die  zweierlei  Bchillter  derselben,  Kiste  und  Korb. 
Sind  die  Lebensorgane  in  der  Kiste,  so  ist  Persephone  im  Orkus, 
sind  sie  im  Korb,  so  ist  sie  zur  Afutler  heraufgekommen,  und  die 
Blumen  des  lenzes  sind  erschienen.  Diess  mnss  auch  in  Samo- 
thrace  der  Inhalt  der  Mysterien  gewesen  seyn,  worOber  Herodot 
ein  zurQekhaltendes  Schweigen  beobachtet,  jedoch  so  viel  vermeldet, 
dass  der  dort  Eingeweihte  wisse,  warum  Hermes  einstehendes  Glied 
habe.  Er  und  Persephone  zeugen  ja  Alles,  und  zwar  In  der  rohe* 
sten  Sinnbildnerei  des  milnnlichen  und  des  weiblichen  Gliedes:  aus 
jenem  wurde  der  Phallusgott  und  aus  diesem  die  Fabel  von  der  Baubo 
(d.  i.  weibliche  Scham)  geschmiedet.  So  hfitten  wir  den  nfimlichen 
Lehrsatz  in  den  samothracischen  Mysterien  gelbnden,  und  wir  kön- 
nen auf  die  gleiche  Ceremonie  in  denselben  mit  der  Riste  nnd  dem 
Korbe  scliliessen. 

Angelangt  in  dem  Mittelpunct  der  griechischen  Mysterien,  erlau- 
ben wir  uns  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Mysterien  des  Chri- 
stenthums.  Auch  von  diesen  ist  die  Hauptsache  das  unvergängliche 
Leben  des  Herrn  der  Natur,  Jesu  Christi,  jedoch  nicht  ohne  Wech- 
sel des  Todes  und  der  Wiedergeburt.  Hieven  gehen  die  Herolde 
des  Christenlhums  aus  und  hiermit  endigen  sie.  Wir  konnten  daher 
die  leiden  der  Persephone  und  ihrer  Mutter  und  die  darauf  folgende 
Freude  eine  Ahnung  der  christlichen  Wahrheit  vom  Tod  und  der 
Auferstehung  Jesu  nennen;  wenn  nicht  geradezu,  so  wurde  doch 
durch  jene  Fabel  eine  wahrhafte  Naiuranschanung  dargestellt,  deren 
geistliche  Potenzirung  in  den  Zuständen  des  Lebens  Jesu  erscheint. 
Denn  die  Eitelkeit  der  liinfälligen  und  sich  wieder  aufralTendeo  Natur 
ist  theils  ein  Sinnbild,  Iheils  der  Erklärungsgrund  des  Todes  und 
der  Auferstehung  Jesu.  Das  Reich  der  Natur  und  das  Himmelreich 
haben  ja  einen  innigen  Zusammenhang,  und  Ein  Herr  und  Gott  steht 
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aber  ihiMtt.  Derselbe,  der  die  Nilur  dem  Geeels  der  fiiMfcoil  «h 
lerwarf,  gab  aucli  seinem  Sohne  das  Gebe!  la 
u  lebeo.  Die  heiiigeo  Gesetxe  wiederiiolen  sich  in 
Kreiseo.  Wo  also,  wie  in  den  Eiensinien,  von  des  Wi 
allgemeinen  Nalurlebens  ond  Sterbens  and  von  der  Am 
ser  Wahrheil  aof  den  Menschen  gebandell  wird,  da  werdea 
sa  irren,  ein  Analogen  mit  den  Mysterien  des  Cbrislcslli« 
men  d&rfen;  wie  auch  Christas  and  sein  Apostel  Faolos 
anbeachtet  an  lassen  scheinen,  wenn  sie  von  den  Mysterien  Gel- 
les reden.  Sie  verhallen  sich  wie  Nator-  and  Gotlesdieiiat  xa  ein- 
ander: die  heidnischen  erfasslen  das  Lehen  der  Naiar  mll  Anwce- 
dang  aof  das  natnrgemisse  Leben  and  HolTen  der  Menackes,  dk 
christlichen  aber  das  Leben  and  Lieben  Gelles  mit  BinweisaBy  anf 
das  Erwachen  der  Menschen  sam  göttlichen  Lehen ,  saoaml  Chnslo 
an  slerbeo  ond  au  leben.  2  Kor.  5,  t4:  »So  Einer  f&r  Alle  gealar- 
ben  ist,  so  sind  sie  Alle  gestorben.*  Gal.  5,  34:  »Welche  aber 
Christo  angehören,  die  kreuzigen  ihr  Fleisch  samml  den  Leiden- 
schaflen  ond  Begierden.*  .  Was  wir  in  Christo  glaobig  anocliaaen, 
dasselbe  oder  doch  Aehnliches  sah  der  Heide  in  der  gaaaeo  Nator. 
Die  Nalarreligion  bediente  sich  daza  der  entsprechenden  Zeidien  ond 
forderte  von  ihren  Dienern  dnrch  Handhabnng  derselben  ein  nalnr^ 
gemisses  and  so  ein  sittliches  Leben;  denn  die  SQnde  isl  sogleieb 
die  Unnator.  Hiein  waren  Reinigungen  und  Weihen  erforderlich  and 
eine  mystische  Weisheit ,  das  Nalorgesels  vom  Kreislauf  des  Lebens 
und  Sterbens,  das  für  den  freien  Menschen  Siltengeselz  ist,  an  er- 
kennen und  zu  befolgen.  Arisloleles  erachtet  daher,  »dass  die  Ein- 
geweihten nicht  etwas  lernen  sollen,  sondern  leiden  (an  sich  geache- 
hen  lassen)  und  gesinnet  werden,  so  fern  sie  dafür  empfftnglich 
sind.«^)  Um  das  eitle  Streben  der  Menschen  ohne  höhere  Weihe 
und  die  neue  Lebensrichlung,  welche  die  Mysterien  ihnen  geben  sol- 
len, zu  bezeichnen,  so  malte  Polygnot,  ein  Zeilgenosse  des  Phidias, 
in  der  Lösche  von  Delphi  unter  den  Figuren  in  der  Unterwell  eine 
junge   und  eine  bejahrte  Frau,   welche  in  zerbrochenen  irdenen  Ge- 


*)  Synesius  Reden  p.  48:  'A^iatouXipq  d^toi  tovq  t£t sXia/uuvov^ 
OD  fAadiiv  ji  dXXä  xaO^ip  %aX  diats^^pou  yivofiivovq  ^Xopot^  iMittj^ 
itiovq. 
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flMen  Wasser  Irageo  and  schrieb  die  fiemeriLung  dato ,  dass  sie  niobl 
eingeweilit  gewcseo  seyen.*) 

Die  Mysterien  waren  von  der  Volksreligion  nicht  speciflsch  ver- 
schieden; sie  hAlle  hei  einem  etwaigen  Gegensali  allen  anregenden 
Einfloss  auf  die  Gem&lher  verloren.  Jene  kannten  keine  andern  Göt- 
ter als  die,  welchen  die  öffentlichen  Feste  galten,  und  brachten  so- 
gar die  Fabeln  den  Mysten  zur  Anschauung ;  aber  sie  wollten  dadurch 
auf  das  Innere  des  Menschen  und  seine  sitUiclie  Erhebung  wohlthi- 
tig  einwirken,  und  wenn  Lobeck  (de  mysterior.  Gr.  argumentis  T.  11 
p.  5)  ihnen  aus  dem  Grunde,  weil  sie  sich  um  die  mythische  Ge* 
schichte  drehen,  alle  tiefere  und  ethische  Bedeutung  abspricht,  so 
geschieht  es  in  der  falschen  Vorauasetiung ,  dass  die  Fabeln  selbst 
einer  solchen  Bedeutung  oder  des  religiösen  Elementes  haar  und  le- 
dig seyen.  Die  Mysterien  sind  die  esoterische  Seite  der  Volksreli- 
gion, die  von  aussen  nach  innen  gekehrte,  obgleich  in  Sinnbildern 
plastisch  dargeatellte  Religion,  um  sie  in  ihrem  wahren  und  höhern 
Sinn  SU  offenbaren.  Mit  manchen  Gelehrien  einen  Zwiespalt  zwi- 
schen der  Mysterienweisheit  und  dem  Volksglauben  anzunehmen,  Ist 
eben  so  unbegröndet  als  ^r  die  Auffassung  der  Religionslehre  der 
Griechen  nachtbeilig;  die  Uebereinsümmung  beider  wird  ausdrikck- 
lich  von  den  Alten  behauptet  >).  Gerade  weil  sich  die  mystischen 
Ceremonien  und  Sinnbilder  innerhalb  der  bekannten  Götter  und  Fa* 
beln  der  Volksreligion  bewegten,  war  den  Eingeweihten  das  Ver- 
sttndniss  nahe  gelegt.  In  so  fern  sie  von  der  religiösen  Bedeutung 
der  hellenischen  Götter  und  Feste  einen  Begriff  hatten,  und  nicht 
blossen  Aberglauben,  sondern  eine  annähernde  Befriedigung  der  all- 
gemeinen religiösen  Bedürlhisse  des  Menschen  darin  fanden.  Es  war 
daher  nicht  gerade  nöthig,  dass  der  Hierophant  Predigten  Ikber  den 
Inhalt  der  Mysterien  hielt,  eine  Meinung»  gegen  welche  sich  Lobeck 
in  seinem  Agiaophamos  ohne  Noth  ereifert;  doch  Hess  man  es  an 
Ansprache,  symbolischen  Zeichen,  Gebriuchen,  Formeln  und  Hand- 
lungen nicht  fehlen.  Wenn  sie  aucli  jeder  einzelne  Myste  nicht  ver- 
slanden hat  und  uns  Weisheit  Noth  thut,  um  sie  zu  verstehen,  so 
wörde  es  doch  grosse  Befangenheit  und  Unglauben  verratlien,  ihre 


1)    Pausen.  X ,  31 ,  9. 

?)    Boseb.  Pr.   Bv.  XV,  1  p.  788.    Schol.   Villois.  Hom.  II.  v  67. 


Bedcaliamkeil  dcrum  in  Abrad«  %m  »lalleo.  Ntsh  deim  ZeagoiM  4m  At- 
lea^)  htben  die  Mysterien  ihre  Lehren  In  AUegerien  iiin<ihipe«iiliw 
verborgene  Wabrbeit  nnr  der  Weise  erfessle»  nnd  BaeycMoi  (v.  fdf 
a»c)  radet  von  einer  ytfAn^  fami^t^.  Von  dem  relififieMi  VenUM- 
niss  Qberhaapl  ssgt  Plotarch  (de  It.  e.  68)-:  »hmui  mlse«  des  ver. 
borgenen  Sinn  (layaif  fMvotafmyäf)  vemenlieh  von  der  Phüoeipbis 
hem^men»  und  Alles,  was  gespreeben  und  gelban  werde,  goUseVg 
denten  {iatmq  SuufO€9a9a$) ,  damit  wir  niebl.  Was  die  Geectse  ven 
den  Opfern  und  Festen  seben  geordnet  beben ,  dnreh  seüieis  Ansle- 
gnng  (wie  die  Stoiker,  die  er  enffthrt)  nrissversteben^  Voa  deai 
verborgenen  Sinne  halte  ohne  Zweifsl  der  Dichter  Fani|ilKW>),  war 
er  anch  sonst  war,  eine  Ahnung,  wenn  er  sagt:  Köre  eny  epielead 
nnd  Blumen  lesend  geraubt  worden,  aber  niebt  dureh  (beedMideae) 
Vdlehen,  aendem  durch  (lietiubende)  Narcissen  getioachl*  flephe 
hles  (Oed.  Gol.  1049)  singt  von  »den  leuchtenden  Gestaden,  wo  die 
ehrwürdigen  Göttinnen  ißdfwuu  atMUftd^  ohne  Comctnr)  die  Steril 
ttelMn  4fie  Weihen  lehren,  deren  goldener  Schlösset  auf  der  Zi 
der  dienenden  Euinolpidee  wandelt.«  Die  SchMteselgewait  der 
siniicibsn  Göttinnen  ruhte  also  anch  auf  der  Zunge  nnd  prigle  aieb 
in  den  Worten  ihrer  Priester  ans,  als  die  das  Heilige  erselHiswn, 
Der  neuteslamentliche  Ausdruck:  »dir  will  ich  dee  Hinamnlrekim 
Sdilftssel  geben«,  erkilrt  melDes  Erachtens  den  sopbokleischnn  bee- 
serals  Creuier^  n.  A.,  denen  infolge  die  EumoipMen  den  golde* 
nen  ScbUkssel  den  Eingeweihlen  auf  die  Zunge  gelegt,  d.  h.  Still- 
schweigen auferlegt  liaben.  Debrigens  ist  es  nicht  nur  eine  diebte- 
riscbe  Hedensart,  sondern  ein  wirklicher,  wiewohl  sinnbildlicher 
Schlftssel  schein!  ihr  su  Grunde  xu  liegen.  Wenigslens  nimnal  De- 
meter bei  Kaliimaeh  (h.  in  Ger.  v.  45)  die  Gestell  Ihrer  IMesterin  an, 
in  die  Hand  KrSnze  und  Mohn,  auf  die  Schulter  den  SchlQesel*). 


■)  Demetr.  Pfaal.  de  eloc.  g.  101  p.  45.  Buseb.  Praep.  Et.  III.  1. 
Dio  Chrys.  XII  p.  387.    Macrob.  Somn.  I,  2. 

2)    Bei  Pausan.  IX ,  31 ,  9. 

^)     Sjmb.  IV  S.  430  Note. 

^)  Vgl.  Creoier  IV  S.  198.  In  aDderm,  doch  ähnlichem  Sinne 
stellte  Pbidias  das  Bild  der  Athene  Kleidachos  auf  der  Borg  to« 
Athen  auf:  Plin.  H.  N.  XXXIV,  8,  19.     Aristoph.  Ljilstr.  1149 
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WOrdige  Piiesler,  welche  diesen  SehlQssel  aaf  der  Zange  hallen, 
and  solche  Dichter,  welche  Plalon  (Menon.  8f)  gAllliche  nennt,  konn- 
ten gewiss  von  dem,  was  sie  aassprachen  and  vollbrachten,  aoeh 
Rechenschaft  geben.  Von  dem  GeschSft  des  Hierophanten  sagt  ein 
Distichon  (G.  O.  n.  401): 

Wie  ihm  hier  sowohl  ein  Zeigen  als  ein  Sprechen  zageschrieben  wird, 
also  anch  sonst,  z.  B.  Galenus  (de  nsa  parC.  Vll,  14):  fOioq  ^da 
^rpög  toig  d^fjiipotq  la  xol  XiyofjUvoiq  vxö  rvp  it^Oipawr^,  Er  re- 
det von  den  Eleasinien,  Samothracien  and  andern  Weihen.  Nach 
Aristides  (Elensin.  1  p.  415  Dind.)  sang  man  {itpvfup^tfuap)  wan- 
derbare Worte  in  den  Eleasinien,  and  das  Geschehene  wetteiferte 
mit  dem  Gehörten,  am  das  Stannen  za  erregen.  Nitisch  (de  Elen* 
siniornro  actione  et  argamento  GommenCat.  1846  p.  13  sqq.)  artheilt 
daher  mit  Recht,  man  habe  die  heilige  Geschichte  der  Göttinnen 
dramatisch  dargestellt  and  Epoden  data  gesangen,  wozu  die  prie- 
sterlichen Dichter  hinISnglichen  Stoff  lieferten.  Wenn  aber  derselbe 
(p.  23)  nach  W.  O.  Mikller  den  Sinn  des  Ganzen  beschränkt  dahin 
deatet,  man  habe  nicht  allein  die  Wohllhat  des  SSens  and  Emdlens 
dankbar  anerkannt,  sondern  aach  in  dem  Schicksal  der  Persephone 
ein  Bild  von  der  Fortdaoer  der  Seele  gehabt,  wann  der  Leib  in  die 
Erde  falle;  so  scheint  er  mir  den  eigentlich  mystischen,  sittlichen 
Inhalt  der  Geheimlehre  za  verkennen.  Wenn  sie  nichts  als  den  Dank 
fQr  die  Gaben  der  Erde  and  den  Glaaben  an  die  Unsterblichkeit  aas- 
sprach, aber  nicht  aoch  den  Weg  zeigte,  wie  man  selig  ster- 
ben and  in  den  Chor  der  himmlischen  GOtler  kommen  könne,  woza 
wären  da  die  Taafen,  das  Fasten  and  die  SQhnopfer  gewesen,  was 
hätte  die  Fabel  von  dem  Fenerkinde  Demophon,  dessen  man  in 
Kämpfen  beständig  gedachte,  ftkr  einen  Sinn,  and  wie  wäre  man 
daza  gekommen,  die  Eingeweihten  za  den  Frommen  za  zählen^)? 
Ich  bitte  diess  za  beachten,  damit  man  mir  nicht  Sobald  gebe,  fremd- 
artige christliche  Ideen  anterzalegen.    Schon  die  scenisohe  Aofltth- 


^)  Arisloph.  Ran.  454.  Suidas  v.  ßivrj&ijvcu ,  wo  er  die  Stelle  des 
Aristoph.  (Pac  8T7)  anräbri:  »ich  muss  mich  einweihen  lassen,  ehe 
denn  ich  sterbe.« 
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gm  GöUcr  Em  veneliea,  mtkhe 

■  laii  klSuMM    mw^mrAcm  ^^A     ^^A   wm   ^mi  J^^  All 
CICKSMvbUK  KWWUCH   HBa«   ■■■    VK   sei   OEB  All 

iir  a  ilma  »yslinbf  HciliglkaB 
V«rfcildcr  derer,   die  »iek  iiwigCB  «ad  Cn 
des  HiMÜtfcWa  «iMe  SsIm,  Weihe  wmi  Heil 
Heide  ndi  mkki  de^es.    Vielaekr  gil( 
iMcii  (de  k.  c  27)  %mm  des  Aegyplen 
dewsBg  wm  ^sduBBMBg  der  cötllicBeB  Ijcidcs  iMt 

Myftlcriea  veriM^  ud  «e  zagleirk  fir  Mmmct  Md  Fl 

gleiches  Schicksal  Iheilea,  alt  Lehre  aad  ErsakaaBc  aar  G«ll 
sei  ig  keil  eiagevcikl  kabe.« 

Die  siBBkildliclieB  GegeBslaade,   welcbe 
•ckriflMdte,  Mkr  aker  Mch  das  küdKche  Allcrttaa  4cm  C 
Myalefiea  laveirt,  md  gaaz  ioi  Geiste 
laag  aaigelual  aad  kesUligca  asch  wa  di 
davea.    Das  Webersckiff,  das  m  dca  akigm  \ 
jyJBgfmihie  m  der  HsmI  kal,  bedealet  das  rege  W«k 
im  der  ^tw.   Wie  Fenepbem  der  Herea  Gtifiirfi 
m  befaartm  sick  die  Aepfel  der  Hesperidea 


t 


^s 


')  dana  wakrgeaoaism;  ja  die  i 
ride  des  Wialers  keaakft  sie  daria  aaC  la 
dieses  GeaMides  siekl  aua  in  eiacr  oieam  Ktsle  drei  Acfdel 
eiaeai  Eerbe  dea  Spiegel,  veria  sick  eiae  vetblicke  Sc<4e  b 
Spiegel  oad  Kanni  varea  gletckCalls  ia  der  Hy^evieakisle  aie- 
dergelegt«),  Ikeils  als  Sianbildcr  der  Eilelkett  der  Siaaca«cit,  ia 
wekhem  Siane  aaf  Todlenkislen  der  Eripkile.  der  Galtia  des 
Aaipkiaraas«  geaökalick  eia  Spiegel  ia  die  Haad  gegeWa  ««>i.  §• 
ist  nack  der  spracklichea  Ableiloog.  die  vir  obea  geceke«  kak«a. 
der  Zeaguagsgotl  Ueraies  felbsl  der  leibhafle  Tansckaagsicvti.  la 
dieser  BeiiehoDg  versinnlickm  Spiegel  aad  Eaaiai  de«  Lcsc^iäm 
der  Blamealcseria  Persepkone.  Tkeils  aber  bedmiei  der  Sp«se! 
aack  dm  EinlriU  einer  Seele  ins  Fleisch,  and  ^er«oiUUBNi«£te   dtt 


0    Ovpk.  UUX,  9.  S|    Armk.  «4«.  GtmL  T  p.   ^^ 

^    lagkirsM  L  r.  O.  18.  •>     «Jcai.  Prolr.  p.  15. 
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ZeuguDgsbilder  des  Phallus  ond  Mylloa.  Denn  man  sah  die  Sinnen- 
weaen  für  Bilder  einer  gdtllichen  Idee,  sowie  die  Sinnenwell  für  ein 
Bild  Gottes  an.  Der  Spiegel,  als  welcher  die  Bilder  loriM wirft, 
diente  daher  zur  Verdenlliehong  Jener  Yorslellong.  Dionysos  halle 
sein  Bild  in  einem  Spiegel  gesehen ,  es  verfolgl  und  sieh  so  im  Wellall 
zerstreu!^):  des  Schöpfers  Bild  ist  somit  in  unendlicher  Strahlen- 
brechung in  der  Schöpfung  abgespiegelt.  Diess  ist  der  Weltspiegel. 
Die  Ent&tehung  der  Einzelwesen  wurde  auf  gleiche  Weise  erkiflri. 
Es  wandelt  die  Seele  die  Lost  an,  ihr  eigenes  Bild  tu  sehen,  und 
so  kommt  sie  ins  Fleisch  2);  sie  setzt  n&mlich  ihr  Bild  In  einem  Leibe 
fest ,  sympathisirt  mit  demselben ,  zertheilt  und  zerstreut  sich  dadurch. 
Die  Selbstgefälligkeit  als  der  Grund  des  sich  spiegeln  Wollene  wird 
durch  den  Kamm  ausgedrAckt.  Eben  diesen  Sinn  hat  das  obige 
Gemfilde,  wo  eine  weibliche  Seele  in  den  auf  dem  mystischen  Korb 
liegenden  Spiegel  schaut^).  Das  Beiwerk  bestätigt  die  Deutung: 
Eros  hält  ihr  einen  Vogel  entgegen,  an  die  Zeugung  erinnernd,  und 
eine  Pflanze  sprosst  neben,  zur  Andeutung  des  Werdens  und  Wach- 
sens. Zuerst  vergafft  sich  die  Seele  in  ihr  Bild,  dann  kommt  der 
Kuss  des  Liebesgottes  und  die  Zeugung.  Auf  andern  Darstellungen^) 
ist  der  Spiegel  bei  der  wollüstigen  Umarmung  Amors  und  der  Psyche 
angebracht  Jenes  Gemälde  aber  hat  die  Polingenesie  in  weiterm 
Fortschreiten  geoffenbart.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite^)  nämlich 
erscheint  die  Seele  schon  bekleidet,  und  hat  den  Spiegel  bereits  in 
die  Hand  genommen.  Nun  in  die  eitle  Sinnenwelt  eingetreten,  liegt 
ihr  ob,  durch  Weihe  die  Sinnlichkeit  wieder  abzustreifen:  eine  an- 
dere Gruppe  zeigt  Taufbecken  mit  Pothos ,  wovor  die  wieder  entklei- 
dete Frau  steht,  die  heilige  Weihe  zu  empfangen.  Alle  diese  Stu- 
fen des  menschlichen  f^bens  stehen  in  Beziehung  auf  die  vier  Jah- 
reszeiten ,  welche  dieselbe  Vase  (T.  18)  in  den  vier  Hesperiden  vor- 
stellig macht.  Die  werdende  Seele  mit  dem  Spiegel  im  Korbe  ist 
dem  Frühling,  die  gewordene,  die  das  Gewand  des  Leibes  gewonnen 
hat ,  dem  Sommer  und  iferlMte ,  die  eingeweihte  dem  Winter  zu  ver- 


*)    Olympiodor.  ad  Piaton.  Phaedon.  ')    Olympiodor.  1.  e. 

^)    In  diesem  Sinne  hat  Greuzer  Symb.  ill  S.  500  einen   sich  im 
Spiegel  beschauenden  Jüngling  auf  einer  Brbach*schen  Vase  erklirt. 
^)     Inghirami  S.  VI  T.  Nu.  4.  6.  ^)    Inghirami  8er.  V  T.  19. 
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MB  Salle  im  temtm  \ 

Weckiei  xm 
dem  Kre»  der  HyslericB  da»  lad;  aaf  ^ 
der  Waftsereiner,  die  Binde  wmI  der  H  jrle 
■ü  die  MjUtm  flekh  der  NatargdUia  Apkredite 
E»  ifti  ivar  nicbt  anziwekinea,  da»  alle 
aanaea  waren,  «ad  et  UmI  aick  eben  sa 
von  ilinen  den  eimitnttflifP,  MBMÜiradsdieo  ader 
(orphisclienj  MjMenen  aogehöiien.  Nach  Epipkanii 
T.  II   p.  IU92)  eolbielleD  die  Myslenen    der  Deo 


be  W, 
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I  m 


den 
KS  ^adT. 
und 


m 

lU 


*)     lafbir««!  Scr.  V  T.  fO.  22.  23. 

^)    SdMi    Ariftlopb.  l«o    479.     Is.  TieUe«  in   Ljcofb 
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zu  Eleasis  ond  das  dasige  Ueiligtlium  schandbare  Dinge:  Bntblös- 
sang  der  Weiber  (am  anständig  za  reden) ,  einen  liisehtrank,  in  einem 
Becher  zabereilel,  PaulLen  and  Cymbeln,  gesponnene  Wolle,  Kochen, 
Kreisel  and  Korb.  Nach  Terlullian.  (adv.  Valentin,  p.  289)  wnrde 
in  den  Elensinien  ein  Phallos  entblösst  ond  den  Eingeweihten  ge- 
zeigt. Nach  Riemens  (Protr.  p.  16)  wnrde  in  dem  Kabirencolt  der 
Phallus  des  Dionysos  in  einer  heiligen  Lade  aufbewahrt. 

Jene  Sinnbilder  stimmen  ganz  mit  dem  Geiste  sowohl  der  Le- 
gende als  der  heiligen  Handlang  Qberein ,  deren  Formel  die  Neulinge 
als  einen  Wahlspruch  hersagen  mussten,   und  geben   einen  Beleg» 
dass  unsere  Erklärung  von  dieser  Handlung  richtig  ist.   Während  sie 
vorgenommen  wurde,  geschah  vielleicht  der  Zuruf  an  jeden  Einzel- 
nen in  der  allen -Tempelsprache  x^^  S/axa^^).    Die  aufs  Gerathe- 
wohl  seit  Meursins  c.  1t  yorgefasste  Meinung,  dass  dieses  eine  Ent- 
lassungsformel wäre ,  hatte  vielleicht  nachtheiligen  Einfluss  auf  ihre 
Erklärung.    Die  Braminen  in  Indien  sollen  nach  Milford'^  die  got- 
tesdiensllichen  Versammlongen  noch  jetzt  mit  der  Formel:  Cansita- 
Om-Pacsha  schliessen.    Wenn  Lobeck  auf  griechischen  Boden  zurQck- 
kommt,  so  dörfte  man  sich  in  derselben  heiligen  Sprache  umsehen, 
woraus  die  mystischen  samothracischen  Götternamen  Axieros  und  die 
andern  entlehnt  sind,   wohin  ja  auch  der  Demeter  wahrscheinlich 
eleusinischer  fifume'^Ax^sia  zurückzuweisen  scheint  (Th.  1  S.  108). 
Ich  wage  folgende  Deutung :  ohs  (chs  ging  auch  in  dem  Worte  Axie- 
ros in  i  ober)  1^:^  cn  ,  zu  deutsch :  kein  Falsch  sey  in  dir.    Ich  erin- 
nere nur,  in  Ansehung  der  Sprache,  dass  vn^  den  passenden  Neben- 
begriff von  Gottlosigkeit  hat,  und  dass  ot^  bei  verneinenden  Betheue- 
rungen gebräuchlich  ist  (wie  auch  im  neuen  Testamente  si  Marc  8, 12. 
Hebr.  3,  II),  und  in  Ansehung  des  Inhalts,   dass  eine  Erinnerung 
zuuF  heiligen  Ernste  bei  Ergreifung  und  Handhabung  der  Zeugungs- 
symbole  gewiss  nicht  uuzweckmässig  war*  Jedoch  hat  dk  nicht  schlecht- 
hin verneinende  Bedeutung,  sondern   nur  beim  Schwur  und  bei  der 
Beschwörung,  steht  aber  alsdann  voraus,  sodass  ich  selbst  auf  diese 
Wortableitung  wenig  Werlh  lege. 


»)     Hesjch.  V.  xoy|.   o/ufo^*  iniq^M^fia  toiq  tetiUafiivotg.    In 
bestimmte  Beziehung  zu  den  Bleusinien  wird  dieser  Zuruf  nicht  geseUt. 
^)     S.  Creuzer  Symb.  IV  S.  399. 
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Zo  ADfoog  der  Feier,  mQMen  wir  deokeD,  worden  mytIäKkft 
Bellen «  mil  rolhen  Bändern  omwonden ,  lor  ErJMieniog  an  dte  pUi- 
lonisebe  Uochzeil  aofgeschlagen  and  eine  heilige  Fowmek  dabei  ge- 
sprochen ^).  Man  zeigte  hei  Elenaia  die  Stille,  wo  PInloo  nil  edaer 
Beale  hinahgefahren  seyn  soll,  Erineos  genanol,  am  Flusae  Rephi- 
sos>).  Die  Iraarige  Hollenfahrl  war  nalörtich  das  Erste  •  was  der 
Andacht  vorgestelll  werden  mosste;  worauf  die  Klage  oad  das  Fa- 
sten der  Maller  und  die  Freude  hei  der  R&ckkehr  der  Tochler  vsu 
einem  jeden  Eingeweihten  wiederholt  wurde.  Köre  als  der  ia  die 
Erde  gelegte  Same  hezeichnete  zugleich  das  Todesschickaal  der  Mea- 
schen,  eine  Anschauongsweise,  die  nach  der  hriellicheo  milheiloBg 
meines  Freundes  Lic.  Ed.  Riehm  zu  Th.  I  S.  140  sich  sowohl  I  Kor.  15 
als  auch  im  Hebräischen  findet,  wo  v'ni  Garbe  und  zugleicli  Grab- 
hOgel  bedeutet  ^.  Das  Sachen  der  Demeter  mil  der  Fackel  ^) 
wurde  dargestellt,  indem  Schnellliurer  in  tiefer  Stille  ioi  Tenqpd 
der  Demeter  Fackeln  von  Hand  zu  Hand  gaben  ^);  wodarch  das 
schnelle  Wallen  der  Göltin  vor  die  Augen  gerockt  warde^  Weaa 
Köre  angerufen  wurde,  so  schlug  der  Hohepriester  die  Paoke 
ivx^of)^);  wenn  man  die  verlorene  suchle,  so  wurden  yoo  Vielen 
Trommeln  und  Cymbeln  geschlagen').  Etwas  Aehnlicbes  finden  wir 
bei  den  plirygisclien  Mysterien  der  Cybele.  Man  sab  aof  der  Sli 


■)     Clem.  Protr.  p.  18  und  das.  Autigr.  Plal.  Phociooe  c.  28. 

3)     Paat.  1,  38,  5.  ^)     Hiob  5,  26.     91.32. 

'^)    Sie  beiMt  bei  Rarip.  Soppl.  259  xo^öpo^. 

^)  Der  alle  Erklärer  des  Javenal.  Sat  IT.  t.  141.  —  Lactantiaf 
1,  21  oenot  es:  iactatio  ardentiom  taedamm. 

^)  SUtiut  Sylv.  IV  T.  657.  Seneca  Hippolyto  t.  107.  Nach  Cle«. 
Protr.  p.  22  stellte  Eleutlt  das  Blumenlesen  der  Pberephatla,  den  Korb 
ond  den  Raub  von  Aidoneos  vor.  Nach  Proklas  Commentar.  In  PIaL 
remp.  c.  10  geben  die  Mysterien  ein  gewisses  heiliges  geheimolM volles 
Wehklagen  der  Köre,  Demeter  and  der  grösslen  Göttin  seibsl  (4,  i. 
der  Rbea).  —  Ein  sogenanntes  orpbiscbes  Gedicht  begann,  äbniicb  der 
Iliade,  mit  den  Worten:  »singe,  o  Göltin,  den  Zorn  der  früchtereichen 
Demeter.«     Justin.  Cohort.  XVI,  81. 

7)     Apollodor.  bei  Schol.  Tbeocr.  Id.  II,  36. 

^)     Schol.  Arisloph.  Achsni. 
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van  Eleusis  uach  Megara  einen  Brunnen  IlapdäPiOPy  welchen  Pam- 
\hhoa  "ÄPi^iov  nannte,  wo  sich  Demeter  in  Gestall  einer  alten  Frau 
auf  einem  Felsslück ,  dyäXaaTov  x^i^  genannt,  ohne  zu  lächeln,  nie- 
dersetzte, von  wo  sie  von  den  Töchtern  des  Keleus  zur  Mutter  Me- 
tanira  gerührt  wurde,  die  ihr  die  Pflege  ihres  Sohnes  anvertraute^). 
Jener  Sitz  galt  für  ehrwürdig;  wesswegen  Klemens  (Protrept.)  von 
ihm  sagt:  »es  ist  bis  auf  heule  den  Geweihten  verboten  daselbst 
uiederzusitzen.« 

Wenn  £phorus  (Fragm.  p.  101  Marx)  von  den  samothracischen 
Festen  sagt,  mau  suche  an  denselben  noch  jetzt  die  Harmonia, 
so  scheint  man  unter  ihr  die  (gestörte)  Weltharmonie,  die  von  den 
Myslen  ängstlich  gesucht  wurde,  verslanden  zu  haben,  die  damit  in 
Verbindung  gebrachte  Fabel  aber,  Kadmus  habe  im  Vorbeischiffen 
bei  Samolhrace  die  Harmonia  geraubt  und  zu  seiner  Gattin  gemacht, 
eine  später  erfundene  zu  seyn.  Das  Verhältniss  des  Kadmus  zu  Har- 
monia erklärt  sich  aus  den  beiden  Berichten,  dass  Kadmilos  (Her- 
mes, s.  Th.  I  S.  107)  auch  Kadmos  genannt  wurde'),  und  dass  Her- 


^)  Paosan.  I,  39,  1.  Hom.  b.  in  Ger.  99.  200.  Apollodor.  I,  5. 
Scbol  Aristoph.  Equ.  Proci.  Chrestom.  Hesycb.  v.  dyiXaojov.  Ovid- 
Fast.  IV,  503  saiuiu  triste.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Demeter  auch 
in  Sicyon  die  Pflege  eines  Sohnes  abernabm  und  zum  Dank  einen  Tem- 
pel erhielt.   Paus.  II,  11,  2. 

2)     Etymol.  Gudian.  col.  290:  Kdd/nog  Uystat  6  'Epfiiji  naqa  toTq 
TvQaiPioig.     Nonnus  Dionys.  IV  p.  116,  der  ihn  zugleich  als  einen  die- 
nenden  Gott  auffasst,    nder   die   himmlische  Gestalt   abj^elegt.^     Wenn 
hieraus  K.  O.  Müller  (Orcbomenos  S.  461    und    sonst)  die  Schlussfolge 
zieht:     »der    samotbrakische  Kadmilos   ist   ganz    eins   mit  dem  Kadmoa 
Thebens 0,   so    ist  diess    weder  die  Meinung  jener  Berichterstatter,  aU 
hätte   es   nie   einen   phönicischen   Einwanderer  Kadmus   gegeben,   noch 
wären   sie   für  einen   so  wichtigen  Satz   glaubwürdig  genug;   zumal  da 
sie  nicht  einmal   von  Kadmos  in  Theben,   sondern^ von  einem  bei  den 
Tyrsenero  so  genannten  Gotte  reden.    Wenn  Hermes  auch  Imbros  biess, 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  es  nicht  auch  eine  Insel  dieses  Namens  ge- 
geben  habe.     Was  Movers  (Phönic.  S.  513  ff.)  von  einem  phönicischen 
Gölte  Kadmus  schreibt,  ist  mir  gleichfalls  sehr  zweifelhaft,  und  beruht 
meist  nur  auf  Vermuthungen.     Der   ungleich    würdigere  Gewährsmann 

Th.  II.  2.  ♦ 
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mes  bald  der  obere  bald  der  anterirdische  Goll  war  (der 
HarmoDia-Persephone  raabte;  s.  Th.  I  S.  tt3);  folglich  konnte  der 
vergötterte  phöDicische  kadmas  (als  Hierokeryx)  leicht  dem  Radsi- 
loa  gleichgesetzt  aod  Harrnonia  ihm  aogetraal  werden.  Diese  Gleidi- 
setzQug  hatte  ihren  Grund  io  der  scenischen  DarsCellang  der  G6llcr 
dorch  Menschen.  Dass  Harrnonia  in  der  nScbslen  Beiiehong  zn  dei 
samothracischen  Weihen  stand ,  geht  schon  daraas  herror,  weil  aie  die 
Schwester  des  Jasion  gewesen  ist.  Sie  ist  das  immerwfihrende ,  KaM 
scheinbar  gestörte  und  bald  wiederhergeslellfe  Gleichgewicht  in  der 
Natur,  ans  der  Verbindung  Yon  Streit  und  Liebe,  Ares  und  Aphro- 
dite, entstanden.  Dienender  GehOlfe  dieser  Verhindong  soll  Itym 
(oder  Fiyrnv,  rtygtop^  Fiyv^iy  gewesen  seyn'),  den  man  noch  Ar  den 
guten  Dämon  ober  Tisch  (xarcuxcc  i:ttrpoureitog  nach  Terliesserter 
Lesart)  hielt,  und  bald  dem  ägyptischen  Herakles,  bald  dem  Dio- 
nysos gleichsetzte.  Wegen  ihrer  kosmischen  Bedeotang  war  Hamo- 
nia  nach  dem  Kapito  von  Alexandria  Mundschenk  der  G5tter,  so  wie 
AIcSus  und  Sappho  dem  Hermes  dieses  Ami  Oberlrngen  ').  Wir  ken- 
nen noch  den  Namen  der  wirklichen  Gattin  des  Kadmas ,  Tf^Xifpatj, 
und  Mnaseas^)  berichtet,  er  habe  nach  ihrem  Tode  die  Harrnonia 
in  Saroothrace  geehlicbt.  Wahrscheinlicher  hat  man  seiner  Gallin, 
deren  Mutter  Eleklra  hiess^),  den  priesterlichen  Namen  Harrnonia 
erst  beigelegt,  und  Kadmus  war  wohl  der  Erste,  welcher  die  samo- 
Ihracische  Feier  nach  Theben  brachte  und  sie  mit  dem  Gottesdien- 
ste des  Dionysos ,  dessen  Priesterinnen  seine  Töchter  Ino  und  Se- 
mele  waren,  vermischte. 

Eines  Tages,  den  wir  nicht  genauer  bestimmen  können,  ging  die 
Menge  in  Procession,  den  mystischen  Jacclius  mit  lauter  Stimme 
singend,  von  Eleusis   an   das  Meer,  um  sich  zu  waschen  und  durch 


Hesiod  (Tb.  974)  führt  ausdrücklich  den  Kadmus  unter  den  sterbli- 
chen Männern  auf,  mit  welchen  Göttinnen  gewöhnliche  Kinder  er- 
zeugt haben.  Harrnonia  nämlich,  des  Ares  und  der  Aphrodite  Tochter 
(Tb.  936.  974),  gilt  ihm  als  eine  Göttin  und  ihre  und  des  Radmas  too 
Theben  Kinder  hietsen  :    Ino,  Semele,   Agaue,  AutonÖe  und  Polydorns. 

0     Eustath.  Od.  0'  p.  1599.     Cjrill    and  Rhetor.  Lexic. 

^)     Bei  Athen.  X,  25  p    425  c. 

^)     Bei  Stephan.  B.  v.   Jäpdaro;.  ^)     Th.  I   S.  104  f. 
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diese  Geremonie  die  inwendige  Reinheil  zu  gewinnen.  Der  Tag  hiess 
daher  äXade  /uvatou  (s.  oben),  von  dem  Herodot  (Vlil,  65)  za  reden 
scheint ;  indem  dort  die  Menge  von  Eleasis  gen  Salamis  sich  wandte 
was  man  für  eine  Vorbedeutang  der  Niederlage  der  Perser  bei  Salamis 
aaslegte*).  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  Herodot  rede  von  dem  Jac- 
choslag  am  20.  Boedromion;  allein  er  redet  nur  von  dem  mystischen 
Jacchos  als  einem  Gesang,  den  man  bei  allen  diesen  Processionen 
ohne  Zweifel  anstimmte»  und  nicht  blos  beim  Abholen  des  Jacchos. 
Die  Verwanderung  O.  Müller*8  (kl.  Sehr.  II  S.  272),  dass  Herodot, 
,9  der  doch  gewiss  dieser  Weihen  wohl  kündig  war^'.  den  Zag  von 
Eleasis  aasgehen  lasse,  hat  in  der  gewöhnlichen  Meinang  ihren 
Grand,  als  ob  die  Eleasinien  in  Athen  gehalten  würden  and  die  Fest- 
versammlung hier  ihren  Sitz  hätte.  Desswegen  verlegt  er  aoch  das 
äkadf  fjivaxai^  das  Waschen  mit  Seewasser,  nicht  nach  Salamis,  son- 
dern in  die  Gegend  des  Piräeus.  Vergleichen  wir  die  unten  angeführte 
Stelle  Polyäns ,  so  werden  wir  richtiger  die  Schlacht  von  Salamis  auf 
den  Tag  äXada  fjtvaxai  (16.  Boedromion)  setzen.  —  Es  gab  auch  bei 
Eleasis  zwei  aus  einer  Quelle  entspringende  Bäche  (^uoi)^  worin 
sich  die  feiernde  Menge  durch  Bfider  reinigte,  von  denen  der  eine 
dem  Meer  zufloss  und  der  altern  Göttin  (Demeter)  heilig  war ,  and  der 
andere  der  Stadt  zu  und  der  jungem  (Köre)  geweiht  war  2).  Ihr 
Wasser  war  salzig,  und  die  Fische  darin  darflen  nur  die  Priester 
fangen^).  Vielmehr  in  diesen  heiligen  Bächen  als  in  dem  Meer 
selbst  scheint  sich  die  Festversammlung  (ol  dlaaoi)  gebadet  zu  ha- 
ben. In  den  kleinen  Mysterien  za  Agrä  bediente  man  sich  zur  Rei- 
nigung des  nächsten  Wassers  am  llissas^).    Man  hat   von  Meursius 


>)  So  hat  aach  Polyäo  Strateg.  III.  tl  .  M  den  Vater  der  Ge- 
Hchicbte  verstanden,  indem  er  sagt:  oi  fjthv  xfpl  Se/aiatoxXäa  avfijLta- 
xov  ^axov  tbv  "^laxxov  yoXkäda  /uvoja^.  Die  letzten  Worte  bezeichnen 
wobf  den  Namen  jenes  Tages  and  sind  wie  die  des  Hesjchias  verdor- 
ben, eti^a  zu  verbessern:  iP  rfj  ciXad£  /uvarai.  Unter ^/ax^ov  aber  ist  so- 
wohl der  Gott  als  der  Gesang  auf  ihn  zu  verstehen ;  wie  Hesych.  ▼. 
/axxoy  sagt:  xal  -q  ifdrj^  ijv  ol  fiifjtVTjjmäPOi  qdovoi, 

^)     Hesychius  v.  ^trol;  das.  Aosl.  ^)     Paosan.  I,  38,  1. 

'*)  Polyaen.  V,  17,  1.  Himeriua  in  Eclogis  Declam.  legt  daher 
dem  llissüs  mystische  Wogen  bei. 


(c.  7)  ao  das  Waschen  im  Ilissns  auf  die  Binweihoof  betegea;  al- 
lein die  Vergleichang  mit  dem  Gang  ans  Meer,   welchen  nicht  die 
fOßovfMiPOi^  sondern  die  /avatoi  machten,  und  die  bildlichen  Venlel- 
Inngen  fOr  die  Einweihung  mit  dem  TaafbeclKen  widerlegen  Jene  Mei- 
nung.   Im  Tanfbecicen  hatte  man  wahrscheinlich  von  dem  Weihwas- 
ser, womit  man  sieh   auch  die  HSnde  in  wasclien  pflegte').    D« 
Jacchos,  der  nach  der  Meldung  Herodots  in  den  Preeaaeionen  ge- 
songen  wurde,  fing  an:  »Sohn  der  Semele,  Jacchns,  Raichlhaage- 
ber«>).    Der  Scholiast  besieht  swar  diesen  Gesang  innichat  anf  dis 
leniischen  Agonen,  dass  hier  bei  den  Vorstellungen  ia  Theaisr 
derDaduch  mit  der  Fackel  in  der  Hand  gesprochen  habe:  mIMGelt! 
und  dass  dann  die  Menge  mit  dem  Zuruf  eingefallen  aey:  SsftMljt 
"kotx»  xlovttMucu    Alsdann  wird  es  geschehen  seyn ,  dnae  die  ithy- 
Phallen  im  Namen  des  Gottes  antworteten:  der  Gott  ist  nnler  euch 
erschienen,  wie  wir  S.  156  berichtet  haben,    in  Folge  der  Vemri- 
acliung  der  Religionen, >  nimlich  der  pelasgischen  und  thelianisclMB, 
scheint  Jacchos  oder  Dionysos  erst  in  die  Eleusinien   eingeHochlen 
worden  su  seyn.    Seinem  Dienste  war  der  Phallus  elgenthttmlidL 
Dm  halte  aber  auch  der  pelasgisch  samothracische;  nur  werde  er 
hier  dem  Hermes  beigegeben.    Wenn  wir  dah^r  von  der  Feierlich- 
keit in  Eleosis  auf  die  in  Samothrace  mit  Belassnog  des  Charakteri- 
stischen scbliessen  dQrfen;  so  hSiten  die  Samotbracier  anafatl  des 
Dionysos  ihren  Kadmilos  angerufen,  dass  er  die  unterirdische  Per- 
sephone  heraufhole,  und  mit  ihr  die  Fruchtbarkeit  der  Nator  im  Se- 
gen erhalle.    »In  der  Weihe  der  Matter  hat  man  eine  Sage  (Xd^roc) 
von  Hermes  und  dem  Widder,  die  ich  wissentlich  verschweige*,  sagt 
Pausanias  (II,  3,  4),  nachdem  er  die  gemeine  Ansicht  bievoo,  dass 
Hermes  Ober  die  Vermehrung  der  Herden  gesetzt  sey,   vorgetragen 
hatte.    Die  mystische  in  Samothracien  war  ohne  Zweifel  die  von  mir 
Tb.  I  S.  102  angedeutete.    Dass  ursprünglich  Hermes  auch   an  den 
grossen  Göttern  von  Eleusis  gehdrte  und  erst  später  Dionysos   an 
seine  Stelle  gesetzt  wurde,  können  wir  aus  einem  alten  Epigramm') 


*)    Dytiat    in   AndocideBi.     Reinigungen    ued    WeihwassergefSsse 
setzt  Proklus  in  Plat.  AIcib.  p.  9  ed.  Creazer  in  Verbindung. 
^    Schol.  Arittoph    Frösche  479. 
^)     Pausan.  IV ,  1 ,  H. 


—        381        - 

des  Methapas  schliessen.  Hier  wird  der  Tempel  der  grossen  Götter 
von  Andania  in  Messenien,  deren  Mysterien  von  Elensis  her  kamen, 
Behaasung  des  Hermeios,  der  Damater  (nach  verbesserter  Les- 
art) and  der  erslgebornen  Kura  genannt.  Wie  das  Filial,  so  hatte 
ohne  Zweifel  die  Motterkirche  die  gleichen  Götter.  In  der  spätem 
Fabel  trat  Dionysos  an  die  Stelle  des  Hermes,  der  daher  am  amy- 
kläischen  Throne  das  Baccbaskind  in  den  Himmel  trägt,  wie  Athene 
den  Herakles  za  den  Göttern^).  Die  Meinung  des  mystischen  Jac* 
chos  war  die  Bitte,  dass  sich  die  Zeagangskraft  der  Natnr  frachtbar 
rege  und  Leben  and  Reichtham  schaffe.  Er  sollte  der  Trost  seyn 
in  dem  von  den  Eingeweihten  aafgefQhrlen  and  nachgeahmten  Leide 
der  Demeter:  man  rief  ihm  daher  zum  voraas. 

Die  Erhörang  dieser  Bitte  wurde  am  20.  Boßdromion  feierlich 
vorgestellt,  da  man  den  Jacchos  im  Festtag  von  Athen  abholte,  was 
man  jöp^'Iaxxop  ^{dytiv  nannte  2).  Dadurch  setzte  man  theils  die 
städtischen  HeiligthUmer  mit  den  eleusiuischen  und  hinwieder  diese 
mit  jenen  in  freundliche  Verbindung ,  theils  vermischte  man  den 
bacchischen  mit  dem  cerealischen  Dienst,  und  schien  eben  dadurch, 
dass  man  den  Gott  von  Athen  aus  holte,  die  fremdartige  Einmischung 
desselben  zuzugeben  und  anzudeuten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
man  hiermit  den  ägyptischen  Mysterien  Rechnung  trug,  deren  Ge- 
genstand der  Tod  des  Osiris,  die  Irren  und  Leiden  der  Isis  waren  3)|; 
jenen  legte  man  ja  für  Dionysos  und  diese  fQr  Demeter  ans.  Daher 
kommt  es,  dass  man  dem  Orpheus  sowohl  sonstige  ägyptische  Ge- 
bräuche als  namentlich  die  bacchischen  Weihen  zuschrieb,  und  Eben- 
derselbe soll  von  der  attischen  Geheimlehre  geschrieben  haben,  wie 
sich  Baubo  vor  Demeter  entblösst  und  letztere  hierauf  den  Misch- 
trank genommen  habe  4).  Man  hielt  in  den  Eleusinien  die  Wallfahrt 
in  die  Stadt  und  das  Abholen  des  Jacchos  für  einen  so  wesentlichen 
Theil  der  Feslfeier,  dass  man  zur  Zeit  des  Alkibiades,  als  Dekelia 
verschanzt  und  der  Weg  zwischen  Eleusis  uud  Athen  in  der  Gewalt 
der  Feinde  war,  jenen  Festzug  zu  Wasser  nach  Athen  und  wieder 
zurück   nach  Eleusis  machte.    Alkibiades  selbst  aber  setzte  einmal 


i\ 


f 


Paosan.  III,  18,  11.     S.  Th.  I  S.  227. 


2)    Plot.  in  Phocione  28  und  Camillo  19. 

^)    Plut.  de  Is.  c.  27.  *)     Clem.  Prolr.  p.  17. 
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Dionysos.  Ohne  Zveifel  aber  mosste  die  heilige  Fi 
slreoge  ao  die  Chronologie  der  heiligen  Geschiehfe  hilira  Doi 
Tanz  am  Bronnen  selil  Sainlecroix  aof  einen  gnas  nadeia  Tag 
(den  vierten  nach  seiner  Einlbeilnog).  Allein  Plof.  ■■  AIcül  satL 
dass  nnlerwegs,  vann  man  den  Jacchos  abbolle,  Opfer  asi  Tlnic 
Stall  ballen :  dvota*  xat  xof^Uu  xai  xoiXüL  n^  ö^t^fäätfmam  aarJ"  ok9 
U^op  (stall  Uffw)  •  orav  i^ikaiwat,  f  ör  "laiLxop,  —  Es  gTirhirhi  dei 
Amtes  eines  Tuajixpd^q  Erwähnung «  welcher  die  heilicea  Kiiti  n  dei 
Dionysos  nnd  der  Göttinnen  trug'),  ond  ihrer  sind  cihae  Zwiüd 
mehrere  gewesen.  Aach  werden  eigene  mit  Ochsen  bes|MWite  Wa- 
gen, deren  Achsen  sich  zugleich  mit  den  Bädern  ohae  Spcichea  her- 
umdrehten, namhaft  gemacht,  «worin  die  Heiltgthömer  der  cicnaini 
sehen  Demeter  von  Elcosis  ans  gefuhrt  wurden «  *).  ^^s  Valk  wollte 
auch  gespeist  haben:  vielleicht  geschah  es  in  der  VorstadL  Wenig- 
stens erwähnt  Plutarch  (in  .4 leib.)  der  Opfer,  die  unter  wcgs  nnf  der 
heiligen  Strasse  gebracht  wurden,  und  die  mit  einer  Hahlxeil  ver- 
bunden seyn  mochten^).  Gewisse  Theile  der  Oplerlhiere  dnrficn  die 
Hysten  nicht  geniessen,  wovon  sie  die  Ursache  wnsslea  ^}.  Ceber- 
banpt  machte  man  in  den  Weihen  einen  Unterschied  nnd  geslaUele 
nicht  alle^).  Man  ermangelte  auch  nicht.  Gründe  hieven 
I.  B.  sich  aller  Vögel  zu  enthalten  als  der  Vorbilder  des  Ab^ 


*)     Soidat  s.  T. 

^)  Probat  ad  Virgil.  Georg.  1  ▼.  163.  Serriuf  ad  b.  I..  der  ta 
einer  Zeil  lebte,  da  die  Eleosiaieo  za  Rom  einirerährt  waren  (s.  aa- 
len).  bemerkt,  dass  aach  da  der  Göltio  Heiligthömer  auf  Wagen  ge- 
führt za  werdeo  pflegten. 

^)  Für  das  Opfern  wählen  Mearsius  and  Saintecroix  eigene  Tage, 
jener  'auch  O.  Müller  S.  276)  den  dritten ,  dieser  den  Tierteo,  um  die 
beliebte  Neoozahl  voll  zu  machen.  Preller  in  Paalj's  Real-EncykL  in 
dem  Art.  Eleasinien  hält  den  dritten  \^ixi,  and  Tierten  Up^la'  Tor  be- 
sondere Opfertage.  Es  waren  aber  schwerlich  ein  oder  zwei  Tage  le- 
diglich biezu  bestiramt;  auch  wird  ans  uicht  berichtet,  dass  einer  der 
Tage  TOB  Opfern  den  .Namen  hatte. 

«)     Clem.  Strom.  II.  482  (400). 

')     Libanias  Or.  Corinth.  T.  IV  p.  356. 
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vom  Irdischen  aod  des  Fluges  zam  Himmlischen  ^) ,  keine  RQben  zu 
essen,  weil  sie  abwärts  in  die  Erde  wurzeln^). 

Wohin  sich  der  Zug  mit  den  eleusinischen  Heih'glhQmern  begab, 
wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gemeldet;  allein  da  es  in  Athen  selbst 
einen  verschlossenen  Tempel  der  Demeter  und  Köre  Namens  Eleo- 
siniou  gab,  worin  geheiranissvolle  Dinge  waren,  und  an  dessen 
Eingang  die  Bildsäule  des  Triptolemus  stand  3),  so  ist  es  an  und  fQr 
sich  wahrscheinlich»  dass  man  sich  dahin  werde  gewandt  haben; 
ohne  dass  wir  das  Anakeon,  wo  die  eleusinischen  Heroen  Tripto- 
lemus und  Eubuleus  in  Verbindung  mit  Dionysos  verehrt  wurden 
(Note:  Th.  I  S.  354),  von  der  Theilnahme  an  der  Festlichkeit  aus- 
schliessen  wollen.  Von  dem  Eleusinion  haben  wir  ein  bestimmtes 
Zeuf^niss^),  dass  an  den  Mysterien  durch  den  Archon  Basileus,  un- 
terstiktzt  von  dem  Collegium  der  zehn  Opferer  (iipoxoiol),  sowohl  im 
Elensinium  in  Athen  als  im  Tempel  in  Eleusis  ein  feierliches  Opfer 
dargebracht  und  das  Opfergebet  nach  vaterländischer  Sitte  von  dem 
-König  gesprochen  worden  sey.  Jeoe  waren  die  vom  Staate  ange- 
stellten Pontifices,  welche  die  Mantik  aus  den  Eingeweiden  zu  be- 
aufsichtigen, die  Epimenia  an  den  Numenien  f&r  das  Wohl  der  Stadt 
zu  besorgen  und  an  den  hohen  Pentaeteriden  (ausgenommen  die  Pan- 
athenäen)  zu  functioniren  halten^).  Ausserdem  wurde  ein  Knabe 
und  ein  Mädchen  von  Staats  wegen  aus  den  angesehenen  Familien 
durch  das  Loos  gewählt ,  gleichsam  als  Stellvertreter  der  Jugend  ein- 
geweiht und  6  dq>*  'Eajlaq  xo'ii  Buch  6  hgö^  naiq'^)^  rj  atp  'EojIoq 
genannt.  Man  könnte  diesen  Ausdruck  auf  die  Amphidromia  bezie- 
hen, wie  ich  S.  2()4  gethan  habe;  wenn  nicht  Weihgeschenke  von 
Eleusis,  welche  die  Eltern  für  einen  Sohn,  ftvtji^ivta  oup"EavloL^, 
oder  für  eine  Tochter  den  Göttinnen  (jaTp  ^satv)  widmeten,  die  Er- 


')     Porphyr,  de  abstin.  IV,  16. 

2)  Jolian.  Gr.  V,  174. 

3)  Tbocyd.  U,  17.     Pausan.  I,  14,  1.  3.  4. 

"*)  Lysias  in  Andocidem  $.  4.  Polluz  VHl ,  8 ,  26.  Andocid.  de 
myster.  6.  132. 

^)  Pbotius ,  Etym.  M.  u.  Hesych.  v.  UpOJtoioi.  Vgl.  Böckh  Suatt- 
hautballung  d.  Ath.  2te  Ausg.  1  S.  303. 

6)     Himeriut  XXni.  7.  18. 


klimng  des  Lexieoo  rhetoriciuD  betliligteB ').  Die  Nadwidil  das  Un- 
tern, sie  eeyen  dtjfwaiq,  eingewetlit  wordea,  edickil  aaf  dto  DaahBf 
des  diDkelB  Aosdraekt  6  auß  'EowIoq  sq  librea,  dns  der  iieUiln 
Enabe  and  das  Mädchen  von  dem  PryUnani  als  dea  WehasiU  d« 
Hestia  nach  Eleosis  aosgegangen  seyen.  Das  Opfer  der  MyaHiwa 
scheint  ai  trächtigen  Mntlersch weinen  iiestanden  in  haben*),  gkieh- 
wie  in  der  Rabirenweihe  hei  Theben  3).  In  der  beüigea  Spracht 
nannte  nun  das  den  Göttinnen  gebrachte  Opfer  ^dk*).  Ea 
der  Tag  so  seyn,  an  dem  Cicero  (ad  Attic  XV,  35)  aicbt  » 
gehen  wollte:  qoo  die  oliro  riaenlam;  mysteria  sdlieeL 
lerscheldet  daher  vier  Arten  von  Opfern:  Dank*  Reiniieanga-  Sihn- 
■nd  Weiheopfer  ^)  Von  dem  Geopferten  dorfte  nichts  hinai 
werden^);  denn  kein  Fremdling  sollte  dadurch  mit  der 
Schaar  io  Gemeinschafl  treten.  Zo  der  OpfergrAtae  and  dt«  Opfer- 
knchen  nahm  man  von  dem  Getreide ,  das  man  anf  den  PaMe  Eha- 
rion  geemdtet  hatte ,  weil  daselbst  die  erste  Fmcht  gnwaefaaen  aeya 
seilte  0-  in  Rharioo  traf  daher  nach  der  Fabel  Rhea  die  Peaselsr 
mit  Persephoae,  am  sie  som  Olymp  zarQcksaföhren,  nnd  da  lag 
schon  weisse  Gerste  nach  dem  Ratbschlnss  der  Demeter  eingesiel*). 


*)  C  J.  n.  398  (das.  Böckh)  oad  406  too  Knaben:  n.  443^4S5. 
448  VOD  Mädchen.  Leiff.  rbetor.  bei  Bekk.  An.  904:  thp'  'EaHaq  ptwf- 
^^au  *  6  ex  Tciif  xpox^rtav  ^Ädf^valtiv  it^ijpffi  XaxP^  ^olq  dtjftoaiq,  ftf^f^ 
t9«/^.  Porphyr,  de  abst.  IV,  5.  Nitzsch.  de  Blentlnior.  ratione  pobL 
commentat.  p.  20  tq. 

^  Ariatoph.  Aebarn.  753.  Comolos.  Varro  de  re  ruatie.  II.  4. 
Aelian.  Hitt.  An.  1,  16.  Ueber  den  dÜmoDiacben  Charakter  dietea 
Opfertbieres  und  die  Teracbiedenen  Anaicbten  der  Alten  hierüber  w§L 
man  Movera  die  Phönicier  B.  I  S.  218  IT. 

^)     Pausan.  IX,  25,  8. 

^)  Hesycb.  t.  ^va  *  tä  t9v6fjt€va  raTv  t9saTv.  Etym.  II.  nennt  ^i'or 
ein  Reinignngaopfer. 

^  Soid.  ▼.  dvaia*  ttäv  i9vai6k>  ai  fÜ9  d9äpoq>optiuü  p  ai  di  ccro- 
Xvt^jtiuxi ,  al  dk  d^oAAaxrixol ,  ai  di  oototiXiatinai  (ao  ist  bq  loaea}. 
Vfl.  8.  18  f. 

'^)    Scbol.  Arislopb.  Eqo.  ^)    Paus.  I,  38,  6. 

^)    Hom.  h.  in  Cer.  450. 
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—  Nach  der  Aokauft  in  Atheo  am  Jacclioslage  wurdeo  daselbst  Tra- 
gödien aufgefijbrt  ■).  Wohin  aber  wird  man  sieh  gewendet  haben* 
um  das  Bild  des  Jaccbos  abzuholen?  Da  er  einen  Tempel  seines 
Namens  (^'laxxfiov')  zu  Athen  hatte 3),  so  können  wir  denken,  dass 
es  von  da  aus  wird  geschehen  seyn.  Genug,  wir  wissen,  dsss  er 
von  der  Stadt  aus  {i4  äGjso^)  in  Procession  gelragen  wurde^).  Der 
ihn  trug,  hiess  iaxxoyütyög ^).  Er  war  nach  einem  sogleich  näher 
zu  beschreibenden  Vasengeniälde  als  ein  geflögelter  Knabe  gestaltet, 
hatte  selbst  eine  Fackel  in  der  liand  und  einen  Myrtenkranz  auf 
dem  Haupte.  Wenn  man  an  öffentliche  Plätze  (ayo(>ai)  kam,  so 
wurde  der  Jacchos  gesungen^);  der  Tag  seihst  hatte  den  Namen 
^laxxog^).  In  einer  attischen  Inschrift 7),  worin  kleinere  Opfer  aus- 
ser den  grossen  Festopfern  an  bestimmten  Tagen  im  Jahr  vorge- 
schrieben werden,  flnden  wir  am  18.  Bo^dromion  ein  Opfer  für  den 
Dionysos,  also  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  die  nahe  bevor- 
stehende feierliche  Einholung  desselben,  um  ihn  vorläufig  geneigt  zu 
machen.  -  Nun  wird  aber  der  nächtliche  Fackelzug  zugleich 
auf  den  20sten  gesetzt^).  Der  Pack  et  tag  (lampadum  dies)  9),  wel- 
cher von  Meursius  (c.  26)  und  Saintecroix  zum  f&nften  gemacht  und 


I)  Joseph.  Ant.  Jud.  XIV,  16:  didoxjai  —  dvtixtfp  tbv  arig>a^ 
vov  iv  x^  t9edjp€p  JiovvalotQ ,  jQ(XP<pdiwv  rtöv  •nauvoA'  dyofiivtav ,  nal 
Dava^fjvaitav  ^  "nal  ^EXtvotvicov ,  xal  ip  lotq  yvfivixotq  dyiaaiP,  Die 
Inscbrift  des  Cboiseul-Gouffler  von  Ol  92,  3  bat  daher  in  der  dritten 
Prytanie  (vom  16.  BoedromioD  bis  22.  Pyanepsion)  eine  öffentliche  Aot- 
gabe  für  die  Armen  za  den  Schauspielen  {ditaßtXld).  Böckb  Staalsh. 
I  S.  11  vermothet  schon,  dass  sich  diese  Angabe  auf  die  Kleaslnien 
beziehen  möge. 

3)  Plul.  in  Aristide  c.  27.  Alcipbron.  III,  59  p.  IHO.  Wagner. 
Corp.  Inscr.  Gr.  n.  481   sq. 

^)     Plut.  in  PhocioDC  c.  28.  ^)     Pollux  I,  1,  35. 

^)     Hesych.  v.  Jiayö^a^. 

^)     llesycb.  u.  Suidas  v.  "^laycxog. 

7)     Bei  Chandler  Marm.  Oxon.  II,  21. 

^)  Eurip.  Jone  1076:  Xa/njidda  ^ita^öv  «ixcid«>y  6\p9xai  ivvvxio^ 
av7ivo<;  ü)v  (6  i9«d().     Plut.   Camill.  c.  19.     Scbol.  Aristopb.  Ran.  326. 

9)    Fulgentius  Mytbol.  I,  10. 
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voo  dem  JacchosCag  als  dem  angeblich  sechsleD  onlerschiedeB  «ird, 
war  also  derselbe  Jacchoslag;  in  so  fern  daraoler  die  Fackelprocet- 
sioo  and  nichl  eCwa  das  Fackellaofen  im  Tenapel  za  Elensia  selbst 
zur  Nachahmung  der  suchenden  Demeler  (s.  oben)  verslaudeo  wird. 
Denn  ich  will  dahin  geslelU  seyn  lassen,  ob  vielleichl  jeoer  Tag  foi 
dieser  lelzCern  Ceremonie ,  die  aber  von  dem  Fackelzug  gaozlicb  n 
unterscheiden  ist ,  benannt  seyn  sollte.  Alle  soostige  Nachrichlcfi 
aber  stimmen  darin  uberein,  dass  Jacchos  zur  Nachtzeil  nach  £lei- 
sis  getragen  ward  und  dabei  ein  jeder  eine  Fackel  in  der  Hand  halle. 
Der  Chor  in  den  Fröschen  des  Aristophanes  rufl  ihm  zu:  »eotzaode 
die  brennenden  Fackeln;  denn  du  kommst,  sie  in  den  Händen  scbfil- 
lelnd,  Jacchos,  der  nächtlichen  Feier  Morgenstern;  yon  dem  Feuer 
erglänzt  das  GeGide  a.  So  war  Jacchos  mil  einer  Fackel  io  der 
Hand  in  dem  Tempel  der  Demeler  in  Athen  neben  den  BildaioleB 
dieser  Göttin  und  ihrer  Tochter  von  Praxiteles  abgebildet  ■}.  Aa 
den  Hochzeiten  trug  man  sonst  Fackeln  ^)  als  Sinnbilder  des  Lebens. 
Jene  Nacht  stellte  eine  heilige  Hochzeit  vor,  und  alle  Geweihte  wa- 
ren mystische  Hochzeitgäste,  ein  jeder  die  Lenden  umgürtet  und  da 
brennendes  Licht  in  der  Hand  (wie  Christus  Luc.  12»  35  die  Hoch- 
zeitfeier  beschreibt).  Diess  sollte  einen  Gegensalz  bilden  zu  der 
vorhergehenden  Darslelluüg  von  dem  Brautbette  der  Persephone,  als 
sie  dem  Pluton  angetraut  wurde.  So  hatte  die  alte  christliche  Kirche 
in  der  Nacht  vor  dem  Osterfeste  Fackelzüge  (Xa/n^tcxpopia  xoi  q>vta- 
ya>yla)^).  »Vom  Keramikus  aus  ging  der  Zug  den  Jacchos  singend  durch 
den  Marktplatz  nach  Eleusis^'-*).  Wir  wissen  aber,  dass  alle  Fackelzüge 
von  da  ausgingen  (S.  108).  Es  scheint  ein  Wetteifer  stattgefunden 
zu  haben,  wer  die  grösste  Fackel  brachte^).  Den  Zug  wird  wahr- 
scheinlich der  Priester  Fackelträger  mit  einer  grossen  eröOnet  haben, 
wie  wir  aus  seinem  Namen  schliessen  können.  Jacchos  scheint  in  einer 
mystischen  Wanne ,  welche  in  den  Sabazien  gebräuchlich  war,  getra- 
gen  worden  zu  seyn^);    wesshalb   Dionysos  den   Beinamen   Xixpitfj^ 


I)  Pausan.  I,  2,  4.  ^)     Elymol.  M.  ▼.  da^p. 

^)  Gregor.  Nazianz.  Or.  XLH. 

^)  Schol.  Aristoph.  Ran.  320. 

*)  Theophr.  Char.  xtpl  ddoXeaxiag  c.  3. 

^)  Virgil.  Georg.  I,   166- 
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halte ^).  »Man  nannte  ihn  Anführer  der  Mysterien »JDämon  der  De- 
meter«').  Unterwegs  fOhrte  die  Jagend,  wie  es  scheint,  auf  jener 
Wiese  bei  Fackelschein  abermal  einen  Reigentanz  aof^).  Die  An- 
kunft im  Tempel  zu  Eleosis  glaube  ich  auf  einer  Hamilton'schen  Vase 
von  Capua  ^)  zu  entdecken.  Im  Tempel ,  der  durch  eine  ionische 
Säule  angedeutet  ist,  sitzen  Demeter  mit  dem  Scepter  nnd  etwas 
niedriger  Persephone.  Eine  Frao  hält  der  erstem  den  geflflgelten 
und  mit  Myrten  bekrSnzten  Jacchos  entgegen ,  unten  steht  die  Wanne 
oder  der  länglichle  Tragkorb ,  in  welchem  der  Knabe  gelragen  worden 
zu  seyn  scheint.  Hinten  steht  ein  Priester  mit  Myrten  bekrSnzt  ond 
mit  einem  Stabe,  der  sich  in  einen  Myrtenzweig  endigt,  vielleicht 
das  Abzeichen  eines  Mystagogus.  Es  wird  jedermann  einlenchten, 
dass  man  den  im  Triumph  abgeholten  Jacchos,  den  Gegenstand  der 
Sehnsucht  der  Demeter,  ihrem  Bilde  zu  Eleusis  als  ihren  SSugling^ 
vortrug;  wie  hier  vorgestellt  ist.  Man  hatte  hierin  ein  Vorbild  in 
Aegypten,  wo  die  den  Horus  sSugende  Isis  auf  vielen  Bildwerken 
vorgestellt  wurde  ^).  Damit  wir  Ober  den  Sinn  der  Hieroglyphe  nicht 
im  Zweifel  seyen,  so  sehen  wir  auf  einer  Münze  von  Dyrrachium 
eine  das  Kalb  sSugende  Kuh  und  darüber  das  strahlende  Haupt  der 
Sonne  ^),  d.  h.  der  Gott  erstarket  an  den  Brüsten  der  Natur  unter 
dem  Einfluss  der  zunehmenden  Sonne.    Beachten  wir  eine  Nachricht 


^)  SerTias  zu  der  Stelle  Virgils  bemerkt,  dass  die  Wanne  als 
zum  Fruchtsäabern  geeignet,  ein  Sinnbild  der  Seelenreinigang  durch 
die  Mysterien  sey;  gleichwie  Isis  in  Aegypten  die  von  Typhon  zerris- 
senen Gliedmassen  des  Osiris  auf  ein  Sieb  gelegt  habe. 

»)     Strabo  X  p.  717  C. 

^)  Aristopb.  Frösche:  »Du  Seliger  mit  der  strahlenden  Fackel, 
gehe  der  tanzenden  Jagend  aaf  die  blühende  feacbte  Ebene  voran.« 
Wir  sehen  diesen  Fackelzug  auf  einem  Relief  bei  Spon  H  p.  283  und 
Wheler  II  p.  526  dargestellt. 

4)  Bei  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  Y  T.  10.  Die  verschiedenen  Er- 
klärnngen  der  Vase  siehe  in  der  Kürze  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1824 
S.  797  f. 

^)    Lucret.  IV,  1104  :  Ceres  mammosa  ab  Jaccho.  Vgl.  Th.  I  S.  227. 

^)     Chr.  Walz  de  Nemesi  Graecornm  1852  p.  14. 

7)     Walz  a.  a.  O.  p.  15. 


bei  Polloi  (1,  1,  35),   d«B8  »Jacchogogot»  Km^in^hm^   PMirilM 
«.  dergl.  den  Allikern  eigealhamlicli«  sayeo;  am  wiwd  es  akkl  «MB- 
geneaten  scheioen,  jeae  Pra«,   weldia  den  Jeeehoe  d.  i:  Simiii 
(1.  Noie:  Th.  1  S.  997)  der  Amme  Demeter  «am  rrneeiiehMi  Ümt- 
gibt»  telbsl  Ar  die  dienende  Amme  d.  i.  xavfa9p6<p€i^  s«  ■alimcn'> 
Wir  können  m'cht  gena«  bestimmen,  ob  nicht  vielleiekC  cnt  jalat  dm 
elensinitebe  Dnnl[el  vermillelat  der  fielen  im  Tnnpel   aMi 
genden  Fackeln  in  Gegenwart  dea  Jaechos  in  helltta  Licht 
wurde.    Nach  dem   Gang  der  Legende  n  achliesaen  oMg  te 
Nacht  das  Bild  der  yerschwnndenen  Techler  wieder   «•  die  Seite 
der  Mutter  gestellt  und  von  dem  Hohenpriester  der  rliititihiindm 
Menge  geaeigt  worden  seyn.    indem  xugleich  der  Junge  Dieeyiea  dn 
lirohe  Dreizahl  voll  machte,  so  wurde  jetzt  nach  dem  GeiaC  dar 
iigen  Feier  der  Mutter  die  Bitte  etwa  folgendermnaaea 
wann  Persephone  mit  den  Blumen  des  Lenzes  und  der  wacl 
Saat  erschienen  ist,  und   mit  Jaechoa  das  zeugende  nmd 
i«eben  allenthalben  in  der  Natur  sich  wieder  regt:  so  reidie, 
1er,  deine  nShrenden  BrOste  her,  dass  das  beginnende  Leiiee  ee 
selben  gross  wachse  und  seine  Frucht  bringe.     Denn    de,  eis  die 
Mutter  Erde,   tust  der  Grund  und  der  Boden,  aus  weiclieai  die  nut 
dem  Bildungstrieb  neubegabten  GewSchse  ihre  Nahrung   eiBoaega»» 
Die  Hauptsache  ist  geschehen,  das  Leben  ist  erwacht,    Peraephens 
ist  znrurk.  der  Singling  ist  geboren:   nun  thue  du  dein  Werk  ab 
allernShrende  Amme.    Diese  Bitte  ist  wenigsteus  im  Sinn  der  heili- 
gen Geschichte  und  so  zu  sagen  ihr  Schiassstein.    Daher    wurde  sie 
zweckmässig,   wie  wir  auf  jener  Vase  sehen,   durch  eine  aichlbare 
Hsndloog  vcrsinolicht.    Cicero  ssgt  (N.  D.  II,  24),   ana   den  Myste- 
rien könne  man  lernen,  in  welchem  Verhftllniss  Liber  lo  Cerea  nad 
Libera  siehe  ^.    in   dem  Nv/Mftip   bei  Sicyon  waren  die    Bildsiulea 
des  Dionysos,  der  Kora  und  Demeter  neben  einander^).   Im  Tempel 


^)  Welcker  Zeitschrift  1,  I  S.  125  nsbm  xovpotpogtog  aoch  för 
eine  weibliche,  Creazer  Symb.  IV  S.  384  fdr  eine  minniicbe  Rerso» 
Obiges  Vasengemälde  bringt  die  Frage  der  Entscheidang  om  etwas  näher. 

^)  Oboe  Zweifel  verstand  Cicero  anter  Libera  die  Proserpina ,  ob 
man  gleich  auch  die  Venas,  Semele  und  Ariadne  so  nennte;  ^^|.  Crea- 
zer Symb.  IV  S.  Ii2  f.  3)     Paus.  II,  II.  3. 
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nach  Eleosis,  den  jnDgeo  Jacchos  an  der  SpiCxe.  Am  äfslen  ÜXt^- 
fjtoxoai  endlich  brachCe  man  das  Trankopfer,  um  den  Segen  der  er- 
schienenen hehren  GöKer  zu  bezeichnen  nnd  zu  erflehen,  dass  Him- 
mel and  £rde  im  Liebesbunde  ihre  Spenden  ausgiessen.  So  wäre 
Alles,  was  wir  von  der  Blysterienfeier  wissen,  in  eine  bequeme  Ord- 
nung gebracht.  Zuerst  war  die  Weihe  der  Neulinge,  damit  kein  un- 
geweihtes  Auge  und  Ohr  das  Geheimnissvolle  schaue  und  höre,  so- 
dann folgte  die  Reinigung  sämmilicher  MysCen ,  hierauf  das  Fasten, 
mystische  Ceremonien  und  die  Läuterung  des  Fleisches  durch  kör- 
perliches Ringen  und  Streben  zum  Gedächlniss  des  Feuerkindes  De- 
mophon, hernach  die  Weihe  der  Neuangekommenen.  Nach  den  Wei- 
hen, Reinigungen  und  Kämpfen,  welche  die  vier  ersten  Tage  ein- 
nahmen, erfolgte  allmählig  die  Gemeinschaft  mit  den  Gottern,  nach 
dem  Suchen  das  Finden:  zuerst  das  Tanzen  und  Scherzen,  hernach 
das  Finden  des  Jacchos  und  zuletzt  das  Anschauen  der  drei  seligen 
Gölter  in  £leusis,  die  Theiluahme  an  ihrer  himmlischen  Wonne  und 
das  Flehen  um  ihren  Segen. 

Beachten  wir  das  Verhältniss  der  Eleusinien  za  den  Thes- 
inophorien,  so  kann  ich  die  Muthmassung  Baur's  (Mytholog. 
Bd.  111  S.  325  f.)  nicht  ohne  Einschränkung  theilen,  als  wären 
i>eide  ursprünglich  einerlei  gewesen;  obgleich  Spätere,  z.  B.  Hy- 
gin  (Fab.  147)  die  Eleusinien  fälschlich  Thesmophorien ,  Hesychius 
(v.  Baafjuxpö^ta)  und  Suidas  (v.  wxofjtai)  die  Thesmophorien  My- 
sterieo  nennen^).  Uerodot  (II,  171)  sagt  nicht,  was  Baur  in  ihm 
linden  will,  sondern  nur,  dass  man  in  Aegypten  die  Darstellung 
der  Leiden  eines  gewissen  Gottes  (Osiris)  Mysterien  genannt  habe 
(woraus  ^ohne  Zweifel  die  bacchisehen  Mysterien  entstanden  sind). 
Die  Thesmophorien  aber  nennt  er  eioe  Weihe  der  Demeter,  welche 
die  Töchter  des  Danaus  aus  Aegyplen  gebracht  hätten.  War  auch 
bei  dieser  Weihe  etwas  Geheimnissvolles,  so  waren  es  doch  nicht 
Mysterien  mit  Einweihungsceremonien  noch  mit  einem  ethischen  Voll- 
gehalte. Die  Eleusinien  waren  um  einen  Monat  froher  als  diese; 
dort  war  Eleusis  der  Hauptsitz  und  Athen  wurde  nur  von  der  Ver- 
sammlung der  Geweihten  besucht,  -hier  war  Athen  der  Sitz  und  Eleu- 
sis wurde  besucht.    Jene  wurden  von  jedem  Geschlechte,   aber  nur 


')     Andere  begreifen   beide  Feste  unter  dem  gemeinsamen  Namon 
Demetria ,  Tgl.  Pollux  I ,  J  ,  37. 


—        398        - 

in  Folge  «ter  Weihe  begaogen ;  diese  waren  our  ein  inöllerlidbc«  Fnl 
woza  alle  Fraaen  ohne  Weihe  Zotriü  balleo.  Beide  dreble*  skh 
om  die  Geschichte  der  Muller  und  der  Köre,  aber  jene  io  Beoa- 
hang  auf  myslische  Religionserkennlniss,  Weihe  and  Reiniguig  da 
Lebens,  diese  bezogen  sieb  mehr  auf  die  Aassenseile  und  das  gt- 
sellschafüiche  Leben.  Hier  wurde  Demeter  als  Lehrerin  des  Acker- 
baus und  Slaalenverelns  verehrt»  aber  dort  wurde  Alles  sn  SiAobil- 
dern  der  ethischen  Nachahmung  ond  der  Reioigang  der  Menschea 
angewendet.  Fragen  wir  die  Geschichte,  so  stammen  die  TliesaM- 
pborien  von  Aegyplen,  die  Eieusinien  von  Thracien  her;  wieweU 
sie  einander  manche  Züge  geliehen  haben  mögen,  namenllich  4ie 
Eieusinien  den  Thesmophorien  die  Fabel  von  der  verlornen  Tochltr. 
Das  Fasten  war  beiden  Festen  gemein,  der  Tag  der  Kalligeneia  eal- 
sprach  dem  Sinn  nach  den  Tagen  Jacchos  und  PlemocIioA.  Dass  sie 
ans  einer  gemeinamen  Quelle  entsprangen  und  in  diesem  Sinn  ar- 
aprönglich  einerlei  sind,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  aheroacb- 
dem  sie  sich  verschiedenartig  ausgebildet  hatten,  bestanden  sie  v«a 
Alters  her  als  besondere  Feste  neben  einander.  Die  Sage  der  Ar- 
glver  ersann  eine  geschichtliche  und  genealogische  Verbindung,  war- 
nach  der  Uierophant  Trochilus,  von  Agenor  aus  Argos  vertrieben,  ia 
Eleusis  geheirathet  und  die  Söhne  Eubaleus  und  Triplolemas  gezeoft 
haben  soll  *).  In  späterer  Zeit  wurden  vielleicht  beide  Feste  an  maa- 
chen  (Irten  verschmolzen;  wie  in  einer  Inschrift  bei  Gruber  p.  1097 
n.  3  17  avvodoq  rcüv  /jivatwiy  j^q  /usycünjg  ^sdg  dfOfjiofpo^ov  JijuT 
rpog  ein  Denkmal  setzt,  welches  Corsioi  (T.  A.  II  p.  341^  nach  Smjnui 
zu  verlegen  geneigt  ist.  ßemerkenswerlh  ist  auch,  dass  an  der  Nike 
von  Sicyon  die  Männer  für  sich  allein  in  dem  Hain  Ilv^tua^  ms 
der  Tempel  der  Vorsteherin  (:ipoataaiaq)  Demeter  und  der  Kort 
war,  und  die  Frauen  für  sich  in  dem  Innern  Gemach  (ifvjiiq)^m)  die 
Festfeier  hielten^).  In  Samothrace  werden  noch  Hysterien  der 
H  ekate  genannt,  wahrscheinlich  unabhängig  von  den  eigentlichen 
Mysterien  der  Kabiren,  und  auf  die  dasige  Grotte  Zerinlhos,  die 
ihr  geweiht  war,  beschränkt.  Man  opferte  ihr  Hunde,  heissl  es,  aod 
hielt  ihr  Weihen^).    Weil  sie  auch  Ober  das  Meer  gesetzt  war  (^a- 


*)    Paosan.  I,  14,  2.  2)     Paatan.  U,  11 .  3. 

*)     SchoL  Aristopb.  Fried,  v.  277.    Suidai  v.  Zt;Qw^ia  und  Sajuo- 
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geworden  (s.  Note:  Th.  f  S.  111).  Der  Bimmel  enlsprichl  der  männ- 
lich erzeugenden,  die  Erde  der  weiblichen  empfangenden  ond  gebfl- 
renden  Macht.  Daher  wurde  wohl  diesen  beiden  Urfacloren  der 
Schöpfung  das  Trankopfer  xom  Schlüsse  gebracht.  Himmel,  Diony- 
sos, Sonnen  -  Zeugungskrafl  ist  hier  mit  dem  Worte  v/i,  Erde,  liond, 
empfängliche  und  gebärende  Kraft  mit  dem  Wort  roxt/7«  verbunden. 
Ja  Varro  redet  nicht  sowohl  von  einer  Zweiheit  wirklicher  Götter, 
als  von  einer  Ausdeutung  und  Reducirung  derselben  auf  iwei  Prin- 
cipien.  Die  Zweiheit  des  Sohnes  und  der  Mutter  entspricht  zugleich 
der  Zweiheit  der  Symbole  in  der  Mysterien kiste ,  wie  wir  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  haben.  Zugleich  werden  in  jenem  Acte  die  My- 
sterien an  die  Götter  der  ältesten  Periode  angeknüpft.  Man  könnte 
auch  das  erste  Wort  mit  einer  leichten  Aenderung  für  v§  nehmen, 
und  als  eine  Bitte  an  den  Himmel  erklären,  dass  er  nunmehr  reich- 
lichen Regen  senden  wolle,  wovon  das  Ausleeren  der  Gefässe  ein 
Sinnbild  war;  das  Anrufen  der  Mutter  Erde  aber  bedeutete,  dass  sie 
ihren  Schooss  öffnen  möge,  die  befruchtende  Feuchtigkeit  aufzuneh- 
men. Es  könnte  auch  *Ts  ein  Zuruf  an  Dionysos  seyn ,  den  man 
iPtjg  oder  ToLg  nannte  ^).  Ein  ähnlicher  Gebrauch  war  in  Aegypten. 
Am  19.  Athyr  trugen  die  Stolisten  und  Priester  eine  heilige  Lade  ans 
Meer  und  gössen  trinkbares  Wasser  hinein ,  wodurch  die  Befrachtung 
der  Erde  durch  das  Nilwasser  bedeutet  wurde  ^.  Auch  in  Jerusalem 
schöpfte  man  am  letzten  Tage  des  Laubhüttenfesles ,  welches  ge- 
rade in  die  Zeit  der  Eleusinien  flel,  Wasser  aus  der  Quelle  Siloa 
und  goss  es  Ober  den  Brandopferaltar  ^);  an  welche  Sitte  Jesus  seine 
Rede  Job.  7,  37  f.  anknöpfte.  Was  in  jener  Ceremonie  symbolisch 
erfleht  wurde,  hat  Aeschylus^)  in  mystisch  dichterischen  Worten  also 
ausgedrückt:  »Es  liebt  der  ehrwürdige  Himmel,  die  Erde  in  durch- 
dringen, Liebe  ergreift  die  Erde,  in  eheliche  Gemeinschaft  mit  ihm 
zu  treten ;  Regen  fällt  von  dem  zu  ihr  gelagerten  Himmel  und  schwän- 
gert die  Erde;  sie  aber  gebiert  den  Sterblichen  Schafweiden  und  die 
Frucht  der  Demeter,  und  das  Obst  zeiligt  von  der  befruchtenden  Ehe.^ 


^)     Schol.  Aristoph.  Av.  p.  583. 
2)     Plut.  de  Is.  c.  39. 
^)    Sarenhus.  de  allegor.  v.  T.  p.  354. 
^)     bei  Athen.  XHI.  73  p.  600. 
Tb.  n.  2 
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verbandenen  Myslik  ansehen  dörren.  Dem  Uomerideo  (h.  io  Cer. 
440)  ist  Hekate  Dienerin  and  Gefährtin  der  Persephone.  Vergleiclmi 
wir  diese  Bekate  mit  der  hesiodischen ,  so  artheill  SchdmaBD  am 
Schiasse  seiner  Ahhandlnng  de  Hecate  Hesiodea  (1851),  daaa  die 
letzte  eine  ganz  eigenlhömliehe  and  von  den  sonstigen  Vorslellon- 
gen,  die  man  im  dffentlichen  und  geheimen  Kallas  von  ihr  hatte, 
verschieden  sey;  woran  sich  denn  veranglimpfende  Anaichlen  Aber 
die  Beschaffenheit  der  Theogonie  knöpfen.  Ich  finde  dagegen  im 
Ganzen  überall,  vor  den  Häusern,  an  den  Kreuzwegen  und  in  den 
Mysterien,  dieselbe  Glöcksgöttin  (Gad),  durch  Stern-  und  MoDdein- 
floss  vermittelt  nach  dem  Glauben  des  Astrologen  (Perses),  wie  wir 
sie  Tb.  I  S.  55  aus  Hesiod  erkannt  haben;  sie  ist  der  personificirte 
Segen,  der  sich  daher  zu  andern  Gottheiten  gesellt  und  dieueod  sich 
ihnen  unterordnet:  man  rufet  sie  an,  wenn  man  den  Götlero  Opfer 
darbringt,  und  Ehre  und  Reichthum  folget,  wem  sie  gewogen  ist^). 
Im  Krieg  und  Frieden  und  in  den  Wettkämpfen  ^ ,  wenn  nnan  zu 
Pferde  sitzt,  oder  im  lieere  handthiert,  oder  auf  der  Jagd  ist,  be- 
darf man  der  Gunst  des  Glöckes.  Sie  steht  mit  Poseidon  den  Schif- 
fern bei,  mit  Hermes  kann  sie  die  Herden  vermehren  oder  vermin- 
dern ;  als  xovpoTp6q>og  bringt  sie  die  Kinder  zur  Welt  (Th.  450).  Das 
letzte  Amt  theilt  sie  mit  Artemis;  ist  sie  die  Genossin  der  Perse- 
phone in  ihren  beiden  Zuständen,  so  erhält  sie  huldvoll  Samen  ond 
Erndle ,  und  ihre  Huude  sind  ein  Sinnbild  der  wachenden  Vorsehung. 
Erst  später  hat  man  sie  mit  den  Göttinnen,  in  deren  Gefolge  sie  ei- 
gentlich gehört  und  deren  Segensspuren  sie  bezeichnet,  bald  mit  Se- 


')  Hes.  Th.  416  ff.  Schömann  p.  4  sq.  beanstandet  xol  yof  und 
möchte  dafdr  rolyuQ  schreiben,  und  Göltliog  will  gar  diese  and  meh- 
rere andere  Verse  anderswohin  versetzen;  denn  das  Anrufen  der  He- 
kate beim  Opfern  sey  nicht  ein  Grund,  vielmehr  die  Folge  ihrer  Macht. 
Allein  denkt  man  sich  v.  418  xixX^axf/  'Exdtt^v^  xoXXrj  re  eng  zusam- 
menbangend (wie  aach  v.  429  das  mit  Unrecht  beanstandete  /usyu^^«^ 
zu  beiden  Zeilwörtern  gedacht  werden  muss) ,  so  entsteht  ein  ganz  gu- 
ter Sinn:  Hekate  steht  in  hoben  Würden,  denn  so  oft  man  opfert, 
ruft  man  sie  an  und  sie  verleibt  viel  Ehre  und  Reichthum. 

-)  H.  Tb.  438  ist  mit  Lennep  und  2  Hdscbr.  zu  lesen :  piFa  q^^u 
/ai^iüv  rf,  Toxfvai  d^  xvdog  oid^ei. 
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sich  an  deo  Demelrieo  mit  einem  Geflechte  aus  Baamrioden  schlag. 
Die  Tvxraif  wovon  Hesychios  (s.  v.)  nichts  za  sagen  weiss,  als 
ioffi7  rcc«  var  vielleicht  (von  tönttö)  eben  dasselbe.  Uns  Ailt  hier- 
bei der  Aasdrack  des  Homeriden  (h.  aof  Dem.  263)  ein,  dass  die 
Jünglinge  von  Elensis  dem  Demophon  zn  Ehren  sich  gegeuseilig  be- 
kriegen, ein  Aosdrock,  der  ongeachtet  meiner  Bemerkung  Th.  I 
S.  155,  aaf  blosse  Kampfspiele  bezogen,  immerhin  auffallend  ist.  Der 
Kampf  der  spartanischen  Epheben  anter  einander  ist  ein  SeitenstOck ; 
wovon  oben  die  Rede  war.  Ich  erinnere  zugleich  an  die  Schlftge, 
welche  der  Priester  an  den  Eleasinien  in  Arkadien  aostheilte^).  — 
Eines  andern  Heroen  wurde  noch  in  Elensis  gedacht,  des  Askle- 
pios  von  Epidaurus  an  einem  'Exidaii^ia  genannten  Tage,  an  wel- 
chem er  lep'at  angekommen,  in  einer  Nachweihe  in  die  Zahl  derMy- 
sten  aufgenommen  und  seitdem  göttlich  verehrt  wurde').  Zu  Gun- 
sten der  Spätlinge  wurde  an  jenem  Tage  diese  Sitte  unter  Verrichtung 
eines  zweiten  Opfers  beibehalten 3),  und  vielleicht  zugleich  auf  die 
Bedeutung  der  Gesundheit  an  der  Seele  hingewiesen ,  wie  der  Wort- 
sinn von  afaq>QMv  (tugendhaft)  lautet,  in  welchem  Sinn  Aristides 
(Etensin.)  sagt:  »Griechenland  ist  gesund  durch  die  Eleusinien  al- 
lein.« Auch  den  Israeliten,  die  verreist  oder  tkber  einem  Todten  ver- 
unreinigt waren,  wurde  einen  Monat  später  ein  Nachpassa  gestattet^). 
Werfen  wir  rückwärts  einen  Blick  auf  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Feierlich  keilen  nach  Tagen ,  so  haben  wir  ein  von  den  bisher 
herkömmlichen  Aieinungeu  ziemlich  abweichendes  Ergebniss  gefunden. 


')  S.  Th.  1  S.  159.  Von  Creazer  in  der  Receniion  in  den 
Münchener  gelehrten  Anzeigen  aufmerksam  gemacht,  bemerke  ich  nach- 
trüglich,  dass  ich  die  sinnwidrige  Conjectar  Kuhns  vnox^ovlovq  statt 
inix^oviovq^  welche  Schubart  und  Walz  in  den  Teit  des  Pansanias 
aufgenommen  haben ,  entschieden  missbillige.  Denn  wie  kann  man  den 
Unterirdischen  Schläge  geben?  Und  was  berechtigt,  den  Text  zu  än- 
dern T  leb  sehe  nachträglich,  dass  auch  Lobeck  (de  vollere  Jovis  p.  7) 
die  angebliche  Emeodation  verwirft;  wiewohl  er  Jene  Schläge  und  das 
Dioskodion  ins  Lächerliche  zieht. 

2)     Paus.  II,  26,  7.     Philostr.  vit  Apollon.  IV,  18. 

^}     Philostr.  I.  c,  von  Meursius  c.  29  verbessert. 

•)    4  Mos.  9,  10.  11. 
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ben  schlug  0*  Diese  Kidaria,  von  'vrp^  (schroolzig,  schwarz  seyn, 
Irauern)  abgeleilet,  ist  meines  Erachlens  so  viel  als  Üeroeler  fiiXouvcL, 
die  Schwarze,  unter  welchem  Namen  sie  nnweil  Phigalia  eine  heilige 
Grolle  halle'}.  Die  Maske  halle  demnach  ein  abschreckendes  Ausse- 
hen. Die  schwarze  Irauernde  GöUin  verlrug  sich  nicht  mit  dem  sinn- 
lichen Dichten  und  Trachten.  Diese  Kidaria  ist  so  viel  als  die  Achia 
der  Böoter  (Th.  I  S.  X I X  Note) ,  die  Erinnys  der  Thelpusier  (Note :  Th.  I 
S.  90).  Sie  war  wie  ein  Medusenhaupt  gestallel,  weno  man  vergleicht : 
was  ich  Tb.  1  in  der  Note  zu  S.  XVIIl  u.  S.  80  beigebracht  habe.  Die 
von  den  Arkadern  so  hoch  geehrte  Tochter  der  Demeter  und  des  Po- 
seidon, die  in  Lykosora  am  Fusse  des  Berges  Lykäos^)  und  bei  Aka- 
kesium  einen  Tempel  und  am  letztern  Orte  eine  geheime  Feier  (r#- 
Xsr^)  hatte-*),  welche  nach  Pausanias  insgemein  Despoina  hiess, 
aber  noch  einen  andern  nur  den  Eingeweihten  bewnssten  Namen 
hatte,  ist  ohne  Zweifel  Medusa,  deren  Name  ungefähr  dasselbe 
bedeotet  wie  Despoina.  Wie  Despoina  die  Schwester  des  Pferdes 
Arion  ist,  so  erzeugt  nach  der  gewöhnlichen  Fabel  Poseidon  mit  Me- 
dusa das  Pferd  Pegasus.  Diese  Medusa  stellte  bei  den  Arkadern  die 
personlficirte  Trauer  der  Demeter  d.  i.  der  ganzen  Natur  dar,  wäh- 
rend Persephone  in  des  Uadea  Armen  lag;  wie  denn  Mutter  und 
Tochter  die  Rollen  zu  wechseln  pflegen.  Das  Medusenhaupt  war  ih- 
nen ein  Symbol  des  versteinernden  Winters,  erst  in  abgeleiteter  Be- 
deutung ein  Bild  des  schrecklichen  Krieges,  und  somit  eine  ernste 
Mahnung  zur  Einkehr  zu  Gotl;  wodurch  sich  die  Verbindung  der 
Gorgone  mit  der  Mysterienlehre  und  das  Gorgonenhaupt  in  der  Un- 
terwelt (bei  Homer)  erklärt.  Ich  kann  nicht  umhin,  aus  der  cha- 
rakteristischen Beschreibung  des  Pausanias  die  Hauptsache  mitzulhei- 
len  und  das  Th.  t  S.  81  Gesagte  zu  erzeugen.  Es  war  bei  Akake- 
sium  ein  heiliger  mit  einer  Mauer  umgebener  Raum  der  Despoina, 
und  darin  befand  sich  ihr  Tempel,  daneben  zur  Rechten  das  soge- 
nannte fUya^ov  für  die  Mysterienfeier  und  oberhalb  desselben  der 
mit  Steinen  eingefasste  Hain  der  Despoina.  Sie  und  Demeter  sind 
auf  einem  Throne  sitzend  vorgestelU.    Artemis  als  Jägerin  mit  dem 


^)     Paasan.  VIII,  14,  12.   15,  1. 

2}     Paasan.  VIII,  5,  8.  42,  I. 

^)     Paasan.  VIII,  27,  6.  38,  2.        ^)     Paasan.  VIII,  37,  8. 
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fliad  Allire  de»  FeseideB  Hivfüs  alf  des  VbIo» 

GöUcr.  GnBilifdfl  ia  des  Teaipel  xb  fafisfea,  war  icrt»- 
UiBveiSBB^  jaf  Perjfplnac  ia  der  UalermeU.  Wir  kia- 
FortfcAailt  ^mim  iadea,  m  DespmmM  mmt  rijuiat  Mym- 
licwoUia  car  AasckaaaBg  <■  bnagea 
aea  maaUe,  Feneftieac  aeiiea  li^er  Malier,  die 
sehea  n  Uttea.  WüwcmI  ikr  Bnder  Ai 
aad  Aadrastas  ia  dea  Eneg  Akrt,  s«  pll  es 
dca  Emmfi  ail  sich  setta  aad  die  Wctbe : 
vckke  der  PneOer  der  enttlea  G#lliB  dea 
Die  Büder  za  Akakesiaa  «eidea  mb  beslea 
PhicaleBser  etiäalerU  Üeseler  kabe  sidi  ia  der  Ti 
gcraablea  Pereeplnac  aod  aaf  FeaeidBa  greUead, 
Derpeiai  cebarea,  ia  eia  sckvarses  Gcvaad  gekillt,  ia  «iae  Gnik 
aaveil  Pncalia  Mracigeifea.  Xicils  ncks  aelM-  aaf 
aad  aieaMtad  «asste,  ve  sici  Deawler  icriMM-iseB  kille,  k 
ealdetkle  aad  es  lea»  josacte  Dieser  eabaadle  die  ll^res  za  ür. 
loa  ikaea  liess  sie  sick  äiierredea.  aad  eaUa^le  der  Traaer  aad  dea 
Gr»lL  Die  Grelle  «ar  loa  aan  ao  der  DeaMlef  utimavi  kedig«  naa 
sckaiUle  ikr  Biid  loa  Holt  aal  cjaem  Felsen  Mlie-ad.  fjana  btf 
xa  dea  Fassea  beileidelea  Weibe  ^lewk .  Ropf  aad  Mikac  aber  vea 
SiBle.  aad  aii  dem  Ec»|de  SekUacea  aad  ander«  Tkiere,  aif 
Uaod  kalte  sie  eiaea  Deipttm,  aaf  der  aadem  eitte  Taake  Vor 
der  GroUe  kaalea  ««e  eiaeo  Alur  aad  u«  dieselbe  «ar  ein  Haia  «oa 
EJckea.  Alljahrlick  opierle  kier  die  PheslenB.  aalers4iiUi  ^a«  des 
jänfslea  der  drei  Opferprie£>ter  der  Siadu  Obst.  Traabeai,  Uoaif- 
seim  aod  Sckafvolle.  «oranf  noan  Oel  coss  M.  lo  der^elbea  Laad- 
f^hafl  IQ  Balhos  hiell  nun  alle  t «ej  JahiY  (^J^j  ^oi^  r^rot)  nabe 


VIU,  4i. 


—        405        — 

beim  Alpheas  die  Weihe  der  grossen  GdlüDoen^).  Ebenfalls  zo 
Basilis')  und  bei  Thelposa^)  waren  Tempel  der  Demeler  Eleu- 
sinia  and  in  letzterem  die  Bilder  der  Demeter,  der  Tochter  and  des 
Dionysos.  *-  InMegalopolis  feierte  man  die  Mysterien  nach  dem 
Vorbilde  derer  in  Elensis^).  Wie  die  Eleosinien  mit  ein^m  Agon 
verbanden  waren,  so  wird  aach  ein  solcher  mit  Namen  Ko^sia  in 
Arkadien  namhaft  gemacht^).  In  einer  von  Kypselns  aas  Golooisten 
der  Parrhasier  gegründeten  Stadt  am  Alpheas  war  eine  Myste- 
rienfeier, wobei  die  Fraaen,  xf^vaotpöf^ai  genannt,  um  die  Schönheit 
wetteiferten^).  Nach  B](otien  kamen  die  Mysterien  anler  dem  Na- 
men Kabirenweihe  in  alter  Zeit  (1  Tb.  S.  249).  Zo  Platfla  war  ein 
Tempel  der  Demeler  Eleosioia  mit  dem  Grabmal  des  Leitas,  welcher 
bei  der  Zerstörung  von  Troja  war  and  allein  tarOckkehrte  ^).  Un- 
weit Theben  war  ein  Hain  der  Demeter  Ko^a^a  and  der  Rore, 
in  welchen  die  Eingeweihten  gehen  darflen,  and  sieben  Stadien  da- 
von entfernt  der  Tempel  der  Kabiren.  Männer,  die  man  Rabiren 
nannte,  sollen  einmal  hier  eine  Stadt  bewohnt,  Demeter  bei  Prome- 
theas,  einem  dem  Kabiräer^),  and  seinem  Sohne  Aetnäas  eingespro- 
chen, ihnen  etwas  Geheimnissvolles  anvertraut  und  sie  die  Weihe 
gelehrt  haben.  Es  scheint,  dass  man  jene  Göttinnen  schlechthin 
nötviat  oder  nach  der  Oertlichkeit  ihres  Heiligthums  'fxo&ijßai 
nannte 9).     Diagondas,   ein    thebanischer   Gesetzgeber,    verbot   alle 


A)    Paus.  Vni,  29,  1.  S)     Paas.  VIII.  29,  5. 

')    Paai.  YIII,  25,  3.  ^)    Paus.  VIII,  31,  7. 

^]     Hesych.  s.  v.    Schol.  Pind.  Ol.  YII,  153. 

^)    NikiaH  io  der  «rkaJ.  Hsch.  bei  Athen.  IUI,  90  p.  009. 

7)     Paus.  IX.  4,  3. 

^)  Paat.  IX ,  25  •  5  f.  Schabart  and  Walz  haben  gegen  die  Hdscbr. 
und  gegen  Stephan.  Byz.,  der  sich  auf  den  Paufanias  beraft,  überall 
die  Form  Kdßiipot  aufgenommen.  Es  ist  aber  an  sich  schon  wahr- 
soheinlich,  dass  Paasanias  zwischen  den  Göttern  oder  vergötterten  Ka- 
biren und  den  Bewohnern  der  Gegend  Kaßti^a  einen  Unterschied  ma- 
che, und  die  Letztem  Kaßnpctioi  nenne,  welche  Schreibart  ich,  wo  die 
Hdscbr.  sie  geben,  beibehalten  möchte. 

9)  Strabo  IX  und  Stephan.  B.  v.  'T^ro^r/Kou,  falsch  sUtt  'fjto- 
^fjßai. 


Dicblliclieo  GoüesdiensleO;  ^m  vir  Mwohl  rar  die  Peictgr-  alt 
die  Dioaysoifejer  beziehen  dfirfen.  Kleobäa  iberbracble  ifiit  die 
Orfieo  der  Deroeler  von  Faros  nach  Thasot'V  In  Irin  od  »vaH- 
brachte  man  Gleiches  wie  in  Sanelhrace  in  Beiiehnnif  anf  DeaMler 
■nd  Köre««  sagt  Artemidorns^).  Bei  Alexandria  in  Aefypten  var 
ein  Ort  Eleatis,  mit  geheimen  Gemichem  fir  llinner  «nd  Weiber, 
welche  xaxvpi^av  (stall  jtaßupi^ftv)  wollten -^).  Clandiws  Claar  yer- 
pflanzte  die  Eleosinien  nach  Rom^,  und  Hadrian  feierte  sie  da- 
selbst auf  atüsche  Weise  <> 

Die  kleinen  Mysterien  zu  A  gri.scbeinen  sicb'a  wmr  Amt- 
gäbe  gemacht  zo  haben,  die  Fabeln  der  Persephone  «nd  des  Diony- 
sos noch  mehr  zo  rermiscben.  Denn  Siephanns  B.  (▼.  'Jypd)  sagt, 
jene  hatten  eine  Nachahmoog  der  den  Dionysos  betreüendeD  Dinge 
enthalten.  Kreta  war  wohl  auch  in  dieser  Beziehung  der  Ueber- 
gangspuncl  zwischen  Asien  und  Athen  0-  Bedenlnngsmll  ist  der 
Wink  im  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  (v.  123},  wo  Denseler 
den  Töchtern  des  Kelens  Kreta  nennt,  woher  sie  dnreii  Seertnber 
nach  Attika  gebracht  worden  sey.  Da  wurden  ja  in  der  SladI  Kno- 
sua  Mysterien  gefeiert  (s.  oben);  da  hat  Demeter  mit  Jasion  den 
ReichChom  erzeugt;  da  soll  Persephone  enttOhrt  worde*  seyn*); 
da  hatte  Dionysos  seine  einheimische  Gallin  Ariadne.  Die  Kreier 
stellten  die  Geschichte,  wie  es  sich  mit  dem  Tode  des  Dionysos  zu- 
getragen haben  soll,  der  Reihe  nach  dar').  Gleichwie  die  Titanen 
den  juDgeo  GoU  zerrissen,  so  zerfleischlen  die  Kreter  einen  jungen 
Slier  mil  den  Zähnen  ood  assen  ^ein  rohes  Fleisch  *^).  Auf  gleiche 
Weise  verzehrten  die   attischen    Bacchantinnen  (vielleichl   eben    an 


*)     Cic.  Lgg.  II.  15.  ^;     Paos.  X.  28,   3. 

^)     S.  Tb.  I  S.  119.  ^)     Strabo  XVII  p.  1151    sq. 

^)     Soelon.  in  Claodio.  c.  25. 
^)     Aorel.  Victor  in  fladriano. 

7)     Alf   wcfllich   gelegener   Slapeiplalz    der  Phönicier  biess  K^^r, 
eine  der  Hesperideo:  Stephan.  B.  t.  t. 

*)     Baccbylidea  bei  Scbol.  Hetiod.  Tb.  t.  911. 
^    Jal.  Firmicus  de  err.  profaoar.  relig.  TI  p.  115. 
^     ViTom   laniant   dentibot  taaram,    cmdeles   epalas  annais  com- 
lorationibas  exciUntes.     Vgl.  Calall.  Eleg.  65. 
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deo  kleioen  Myslerien'  zu  AgrS  oder  auch  unabhäogig  yn  ihoeo) 
rohe  SlQcke  Opfer fleisches,  was  die  tiftotpayla  hiesa^),  ond  der  Gotl 
selbst  halte  die  Beinamen  ravffotpdnyo^  und  dfifjari^q^).  Man  setzte 
in  diesen  Gebräuchen  den  Gott  und  den  Stier  offenbar  gleich,  und 
die  Ursache  davon  lag  in  ägyptischer  Fabellehre,  da  man  nach  der 
Ansicht  der  meisten  Priester  den  Osiris  und  Apis  zusammen  ver- 
knüpfte, und  den  Apis  für  das  liebliche  Abbild  der  Seele  des  Osiris 
ausgab  3).  Anderwärts  wurden  anstatt  der  Stiere  Böcke  noch  schreiend 
mit  blutigen  Zähnen  zerrissen^).  Die  Flöten  und  Cymbeln  lärmten 
daft>ei,  fährt  Firmicns  fort,  um  das  Spiel  nachzuahmen,  womit  der 
Gott  getäuscht  worden  war.  Man  lief  in  die  Wälder  mit  unordent- 
lichem Geschrei,  um  der  Titanen  Raserei  darzustellen.  Darauf  trog 
man  eine  Kiste  hervor  mit  dem  erhaltenen  Herzen  des  Gottes,  wel- 
ches Athene  darin  verborgen  hatte.  (Vgl.  Note:  Tb.  1  S.  360.)  — 

An  dem  AI kyoni sehen  See  in  Argolis,  durch  welchen  Dio- 
nysos in  den  Hades  gegangen  seyn  soll,  um  die  Semele  herauf  zu 
holen,  hielt  man  ihm  eine  jährliche  geheime  Feier  bei  Nacht  %  und 
an  vielen  andern  Orten  kam  wohl  dieser  orgiastiscbe  Cnitns  zum 
Vorschein. 

Eine  Ideenverbindung  zwischen  dem  Mithrasstier  der  Perser,  der 
Zerstückelung  des  Osiris  der  Aegypter  und  des  Dionysosstieres  der 
Hellenen  ist  unverkennbar.  In  Argos  war  es  Apollon,  der  den 
Stier  tödtele  —  eine  andere  Fabel  von  ähnlicher  Bedeutung.  Da- 
nans  stellte  nämlich  vor  den  Tempel  des  Apollon  Lykios  in  Argos 
einen  Thron,  woran  ein  Kampf  eines  Wolfes  mit  einem  Stiere  ab- 
gebildet war,  und  dabei  stand  eine  Jungfrau,  die  ein  FelsstQck  anf 
den  Stier  warf,  welche  man  für  Artemis  hielt;  nahe  dabei  befanden 
sich  Säulen  und  Holzbilder  des  Zeus  und  der  Artemis^).    Hippoly- 


')  Eurip.  Bacchae  139.  Clem.  Protr.  p.  11.  Orelli  append.  ad 
Arnob.  p.  57. 

^)     Etym.  M.  v.  ravpog>äyov ,  wo  Sophokles  angeführt  wird. 

3)     Plut.  de  l8.  c.  29.  ^)     AfDobiuf  V. 

^)     Paasan.  11,  37,  6. 

^)  Paosan.  U,  19,  7.  Dem  Sophokles  war  das  Verständniss  je- 
nes alten  Mythus  entgangen,  wenn  er  in  der  Elektra  v.  6  den  Apollon 
XvxoxTÖvog  nennt,  etwa  in  dem  Sinne,  wie  Arislarch  (bei  Hesych.  v. 
At/xoxrorot/  ^iov)  deutet,  dais  der  Herdengott  die  Wölfe  umbringe. 
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1D>.  Sohn  des  Th«seas.  enichlele  in  Trfiten  der  .Kritaaüa  3u.x*im  um 
TentpelM-  Der  Wolb^lt  Apollon  crlegl  dort  aUo  mit  Beftllfc  *ei- 
BCr  Schvaler  den  Stier.  Dieses  isl  aichl  dbt  kosiiMgoatvek.  vie  W 
den  Penera')  in  Tersleheo.  sondern  die  Welltehöpfna?  hat  ihr  Ge- 
genbild in  der  jährlieben  Emeoening  der  Nalur  im  FrflhliH^,  warat 
das  Slenibilrf  des  Stieres  erinnert,  in  welchem  aieh  vor  Allen  die 
Sonne  mm  21.  Mirz  bis  it.  April  befand.  Das  bonkerische  Bcivori 
des  Apollon  ittt^ir^i  wird  am  bnlea  dabin  erklirf,  er  >ej  tm 
einer  WMGn  geboren  >):  wie  aoch  seine  Unller  nla  WMfin  T«n  da 
Hyperboreern  nach  Delos  kam^).  Als  solcher  bal  er  «ne  BesiehMf 
■■r  das  Lichl  der  Sonne  >);  wie  denn  in  seinem  Tempd  la  AI|M 
das  soRenannie  Fener  des  Phoronens  brannle.  deiiQ  dienern,  nichl 
dem  Promelbens ,  »chrieb  man  hier  dessen  Erfindnng  xu  ^.  Dnaa  ■■■ 
•ich  dnrcb  das  Sonnenlicht  den  Slier  alj  erlödtel  venlellle,  crfcUrl 
■ich  dadnrcli,  dais  er  onsichlbar  wird,  m  bald  die  .Senne  in  teil 
Zeichen  tritt-  Die  Wirfcang  davon  isl  aber  eine  gani  aadere  in  Ae- 
Uplen  als  in  Griechenland.  Dort  herrschen  in  dieser  Zeil  bis  nr 
Nil  überschwemm  ang  die  Glutwinde  nnd  das  Land  ist  6de  a»d  Mm; 
daher  isl  es  Tjphon,  der  den  Osiris  erschllgL  Id  Persiea  bethn- 
ligte  sieh  Abriman  bei  der  Erlegung  des  Weltatiera  vegen  ihrer  Aa- 
■ichl  *0D  der  Sändlichkeit  der  materiellen  Well.  ApoHon  md  Arte- 
mis. Wolf  und  Hund,  in  jenem  alten  Bildwerk  vnn  Argon  »teilen  dm 
«schaffende  und  erhallende  Uschi  Goiles  dar.  Es  isl  der  mfimiKcbc 
Gotleskampf  mit  dem  Weltslicr,  dem  das  individuelle  Leben  abfc- 
nmgen  wird,  und  tugleicb  die  «eibliche  Vorsicht,  welche  die  Er- 
haltung desselben  überwachl  —  Ideen,  die  iu  den  atlischeo  Thai^ 
lieu  durcbichimmerii.  Das  Zerreisjcn  des  Stieres,  das  Grab  da 
Dionysos  bedeulet,  dass  ein  gr>ttticbes  Leben  in  der  Nalur  isl.  wd- 
cbes  in  Folge  iler  Zer^plilleruoE  des  Gottes  und  seiner  Lebcn»lBlk 
in  dem  Prisma  der  mancherlei  orgaoiscben  Wesen  sieb  offenbtrt, 
wenn  die  kräftiger  werdende  Sonue  das  Hiroraelszeichen   dea  Stieres 


-)     Th.  I  S.  72. 
Seh  warn   dB  aotHiuiss.  Apoll  in 


Ariian.  bist,  anint. 
't    Pau    II,  IB.  3. 
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mit  ihren  Slrahlea  verdeckl.  Aas  diesem  VerbäKnisfi  ApolloDS  za 
dem  Slier^oü  Dionysos  erhellet,  warum  gerade  in  Delphi  Dionysos 
begraben  liegt.  Die  dasigen  Thyaden  erwecken  den  Liknites  (den  in 
der  Wanne  liegenden  Dionysos),  während  die  Priester  im  Heiligthume 
des  Apollon  (der  hauptsächlich  xur  Erweckung  des  Naturphallus  wirk- 
sam ist)  ein  geheimes  Opfer  bringen  ^).  Es  war  eine  heitere  Ver- 
kündigung, dass  aus  dem  Grabe  des  erschlagenen  Gottes  und  seinem 
fortschlagenden  Herzen  unter  göttlicher  Obhut  unvergängliches  Leben 
quillt,  dass  die  Erde  die  in  ihr  gelegten  Samen  (Persephone)  hundertffiU 
tig  wiedergibt  (als  Kalligeneia  in  den  Thesmophorien),  dass  die  Tochter 
im  FrQhling  als  Braut  des  Jacchos  wiederkehrt  (in  den  Eleasinien  und 
Dionysien).  Das  Fasten  verwandelt  sich  in  Jubel,  wenn  der  urani- 
sche  Samen  auf  die  Erde  fliesst  und  in  Aphrodite  Urania  fortwueberl. 
Was  die  Wolfsgötler  Apollon  und  Artemis  an  dem  Stiere  vollziehen« 
Aehnliches  vollbringen  die  Mänaden  frohlockend  an  dem  Bacchos- 
stiere,  wenn  sie  ihn  zerreissen.  So  haben  es  schon  alte  Theologen') 
ausgelegt,  dass  Dionysos  an  sich  ein  unvergänglicher  und  ewiger  Gott, 
nach  verhängnissvollem  Rathscblusse  wandelbar,  bald  ein  Feuer  in 
der  Natur  anzünde  und  Alles  Allem  gleich  mache,  bald  in  verschiedenen 
Gestallen,  Zuständen  und  Kräften  mancbfaltig  werde,  und  sein  Leiden 
und  seine  Wandlung  in  Winde,  Wasser,  Erde,  Gestirne.  Pflanzen  und 
Thiere  deuten  sie  als  ein  Zerreissen  und  Zerstückeln.  Statt  den  Stier  zu 
werfen  oder  zu  lödten,  wurde  Artemis  auf  den  Münzen  von  Sidon, 
Kreta  und  Samos  auf  dem  Stiere  reitend  dargestellt  3).  Da  war  sie 
Stiertummlerin  und  brachte  auch  so  die  Jahreszeit  im  Zeichen  des 
Stieres  zur  Anschauung;  was  eben  so  viel  bedeutet,  als  wenn  man 
in  Elis  dem  Stiergotte  zurief,  er  solle  in  seinen  Tempel  am  Meer  mit 
dem  Rinderfuss  kommen.  Artemis  hiess  daher  bald  jav^oßökog  we- 
gen jenes  allegorischen  Stein wurfes,  bald  jav^oxo^og^^,  und  ihr  Fest 


^)    Plut.  de  Ii.  c.  55. 

')  Bei  Plut.  de  ei  ap.  Delph.  c.  9,  wo  ich  xvp  dvrj\pa  tf^  q>vaai 
lese;  dq  nv(^  ist  aas  dem  Folgenden  entstanden,  und  daher  änderten 
die  Heraasgeber  tijv  q>voiv, 

3)  Siehe  die  gelehrte  Inaogoral -Dissertation  de  Diana  Braaronia 
von  Sacbier,  Marbargi  1847  p.  57. 

^)     Aristopb.  Lysistrat.  v.  448. 

Tb.  H.  9  6 


Tai^oxoi.ia**.     Auf  einer  la»el  tm  f^er$i»ckcB 

em  fieilbrer  TespH  mmi  eta  Onkel  «Scsf  ApalW» 

vir  i«ff  de«  ZwaifliflieBktBs  4ie«er 

müa  kracfcle  «U»  BiMaiHK  Jcr  Ailfit  ffs^foxrite^  j«b  T 

Bali  ArapbeBide«  ia  Ailäa.  enwhiefe  Air 

■»4  vvrde  keimth  Pr.e^fetiD  «ler  |pr>«r«tt^<4eB 

der  Fnaes.   4ie  kei  «fer  ?Sie4ert«Bfl  starWa.   « 

i^Ju  der  Ipkfsettia.  a»l  bezeicinele  sw^  m  A§ 

Arfeai«.     Ab   iltfe«  Fe»le  m  HjU  abale 

der  Ipfciifi  i  aacb  «»4  ritile  des  HaCs 

dm  Rl«l  ken««flA»f.  am  dasil 

Slier  lörflea-leB  «:^ierB.  v«o  descB  all«»  Ltb^m  k 

sei   Ikaria   bei  SaiM«   balle  Arfes»  t^nMaBf  9m  T 

Aacb  A I  b  e  D  e  flbrle  dea  BetaiMf  fsr^azjwe«;  *^ . 

ihr  al§  r^^fo^d^r«;'  a«f  der  IbwI  Aa^Jr««  ei^e«  T 
*1L    Wir  vefdea  «ie  niea  ab  5aCvzMiäi  m 


Die  Fabete  im  den  TSdtea  de»  Sucres  asJ  v«« 
Di— yiea  ealbalte*  zvieicb  eiaea  Wisi.  das?  ^m 
tm  ^erciaciicbes  aod   dea  Tade  ireffiHe^ies  Ist,     Wh 
m  des  XaMca  des  Jageadfcjle»  Apafaria 
viel  BMbr  der  T»4  der  XalanvCler  i^aft  4cr  m%} 
ibr  Zaed  diesea  Tod  ra  lerliaüzea.    ^aiivbl  ni 
^  ia  dcB  llclbra«Bj«ler?eA.     Die  Grü<r    iier  mb«Tvd»  'isc^^m  lj4Clcr 


^-  He*7<;b.  »  Pfc*c  «  rsz^-.i.i-i.  ^x**  LnsvMr  U  >w  SM  t 
Da»  Fe»t  ia  Ejiika«.  ««j>;fc«»  Besy-cb  rrr^cx-A.^  «.  «  a«aac .  «t 
ote«  Z*«ifel  dMfelk« 

'       Eonf    Ip4i{.  Tiw.  i»    löX     £&•»  *-:  jsx'jH.  E:«««]L    M.    ^     y^^. 

a.  Saida*   w.   roi^c-TjZa  «erckrte  aai  ia  Tiirr^a  Ar-.  rt:»'^oT'.i_v- 

■)     Stcba  S.  Ü>  f..    mo    «5<r  Ikar^  ♦u:i  nubci»  n    ««.-^r^t^ie«    sc 
1-  reu^^.«^cv  ver»taad  Jea  <cn>i  r«ar  si .     t.. 
iDeia  Tbo«.  i«  Fi»«do  «eirK  ucb  .  U*i  U^na  .pm. 
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setzte  datier  Cicero  (Tuscul.  I,  13)  in  bestimmte  Bezieliang  zu  der 
llysterieu- Weislieit,  wenu  er  sagt:  Quaere  quoram  demonstraolur 
sepulcra  io  Graecia;  reminiscere,  quoDiam  es  iniliatus,  qoae  tradan* 
tur  mysteriis:  tarn  denique  quam  boc  late  pateat,  intelliges. 


8.  IK). 
Die    Sabazia. 

Der  Uebersicht  wegeo  und  um  vor  liissverständnissen  und  Ver- 
wechslung zu  warnen,  müssen  wir  noch  der  phrygischen  Myste* 
rien  Icurze  Erwähnung  Ihun ;  wiewohl  diese  Keligion  nicht  in  den 
Kreis  unsrer  Untersuchung  gehört.  Die  Sage  deutet  den  Zusammen* 
hang  zwischen  Phrygien  und  Samothrace  also  an,  Dardanus  habe 
die  Penatengölter  von  Samothrace  nach  Phrygien  mitgenommen^), 
derselbe  habe  die  Mysterien  der  Mutter  der  Gölter  gelehrt  2).  Strabo 
(p.  720  D)  sagt,  man  habe  die  Dionysiaka  und  das  Phrygische  in 
eins  zusammengezogen,  er  selbst  verbindet  die  Saßd^ia  und  die 
Mfjtpwa^)^  und  zwar  Aeschines  habe  solche  Sachen  in  Athen  ge- 
trieben ,  wie  ihm  Demosthenes  vorgeworfen.  Demnach  fanden  die  Sa- 
bazia auch  in  Attika  Eingang.  Suidas  (v.  KvßiX^)  redet  von  Myste- 
rien der  Rhea.  Die  Sabazia  werden  von  Klemens  (Protr.)  und  Arno- 
bius  (V)  Mysterien  genannt,  und  Cicero  (N.D.  111,23)  sagt,  die  Sa- 
bazia seyen  dem  Dionysos,  der  den  Rabirus  (s.  Th.  I  S.  259 
die  Text  Verbesserung)  zum  Vater  habe,  und  König  von  Asien  ge- 
wesen seyn  soll,  gewidmet  gewesen.  Von  den  Sabazia  unterschei- 
det Cicero  die  orphischen  Mysterien,  in  denen  man  den  Dionysos  als 
Sohn  des  Zeus  und  der  Semele  (wie  er  wenigstens  sagen  sollte)^) 


')     Varro  huroanarum  L.  II  bei  Macrob.  III«  4. 

2)     Paus.  II,  41.  VIII,  31.     Clem.  Protr.  p.  12.    Vgl.  Th.  I  S.  121. 

^)     Strabo  X  p.  723  A:  jaurd  iau  Saßd^a  xal  Mtftpiia. 

^)  Vgl.  Jo.  Lydos  de  mens.  p.  198  sq.  Roetber.  Cicero  sagt  zwar: 
quartum  Jove  et  Luna,  aber  er  hat  ottenhn  Si/aiki^  and  XbXijvtj  ver- 
wechselt ;  er  hätte  sonst  von  fünf  Dionyti  nicht  einmal  Einen  als  Sohn 
der  Semele.    Er  folgte  aber  einer  griechischen  Quelle,  wie  Lydus  sagt: 
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angerufen  habe ,  und  die  Irielerische  Feier,  die  man  dem  Soline  des 
Nysus  und  der  Thyooe  alle   zwei  Jahre  hielt.     Piaton  (Eathydent 
p.  320  Heindorf)  erwähnt  der  Weihe  der  Korybantes   «ad  dei 
Einweihungsactes   tSpot^aig,    Man   hat   diese  Nachricht   and  dJesaa 
Gebrauch  geradezu   nach   Samothrace  verlegt,    weil  ja  die  Kabirea 
auch  Korybanlen  hiessen.    Und  der  Scholiasl  des  Arlstophanes  (Frie- 
den V.  277)  sagt  wohl ,  in  Samothrace  seyen  Mysterien  der  Korybao- 
ten  und  der  Hekate  gewesen ,   und  bald  daraaf  nennt  er  sie  Myste- 
rien der  Kabiren.  Allein  man  unterscheide  wohl  die  apStere  Zeil  der 
Yerwechslung,   als  man   das  örtlich  Verschiedene   der  Aehnliehkcit 
wegen  mit  gleichen  Namen  belegte.    Wir  hak)en  bestimmtere  Ze^- 
nlsse ,  die  uns  nöthigen ,  die  korybantischen  Mysterien  von  den  saoio- 
thracischen  zu  unterscheiden,  ohne  darum  leugnen  za  wollen,  6h» 
jene  einigen  Einfluss  auf  diese  ansQbten.    Nikias  der  Elealer  aoll  cia 
Gedicht,  Opovtafjiovg  fitjjpoiovq  xcU  Baxxi>td^  geschrieben  haben,  die 
man  dem  Orpheus  zuschrieb  *) ;  es  galt  theils  der  Götler  11  atler«  theils 
dem  Bacchus.  Wir  werden  daher  nicht  Irren^  wenn  wir  die  ^^optafioiq 
▼on  den  samothracischen  Mysterien  hinweg  zu  den  Sabazia  ziehen.    Ja 
nach  Pollux  III,  11  gab  es  in  Athen  ein  /ut^jp^op  and  das  war  eia 
Tempel  der  phrygiscben  Göttin ,  und  das  Einweihen  oder  dabin  Ver- 
sammeln nannte   man  fifjt^^ta^Biv  und  den  Weihepriester  fjo^^ayv^ 
xtjq,    Aristoteles  (Rhet  111,  2,  10)  nennt  das  Amt  desselben  ein  eh- 
renrühriges,  das  des   Daduchen  ehrbar.    Orpheus  (h.  XXXIX,  6) 
und  christliche  Kirchenväter 2)  berichten  uns,   dass  in  den  korybaa- 
tischen  Feierlichkeiten  das  heilige  Geheimniss  gelehrt  werde:  eia 
Bruder  sey  von  zwei  andern  gelödtet  worden.    Da  war   also  anstatt 
des  Raubs  der  Persephone,   als  des  charakteristischen  Gegenstandes 
der  samolhracisch   eleusinischen   Mysterien,   die   Tödtong    des   Za- 
grens die  heilige   Legende.     Ich    halte  daher   die   koryban tischen 
Mysterien   einerlei   oder  doch  in  Phrygien   selbst  vereinigt   mit  den 


')  Suidas  T.  ""Of^tptvq.  Burlpldes  (Baccb.)  verbindet  gleichralU  die 
Weihen  des  Dionysos  and  der  grossen  Mutter  Kybele ,  welche  den  Meo- 
ichen  beseligen.  Apollodor  III,  5,  1  sagt,  Dionysos  habe  die  Weihea 
von  der  Rhea  in  Phrygien  erlernt. 

^)  Clera.  Protr.  p.  16.  Amob.  V.  Firmicus  de  err.  prof.  rel. 
c.  28. 
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Sabazia.  Auch  diese  werden  ja  nach  Asien  verlef^l,  halten  es  mit 
Dionysos  zu  Ihon ,  and  zwar  mit  e.nem  solchen ,  der  den  Kabirus  zum 
Vater  gehabt  haben  soll,  ond  Job  Lydus  (de  mens.  p.  200  Roether) 
sagt  von  diesem,  er  habe  die  Kabiren  weihe  gestiftet.  Wir  kennen 
die  Verwechslung  der  Kabiren  mit  den  Korybanten ,  und  der  einhei- 
mische Geliebte  der  Gybele,  deren  Priester  die  Korybanten  waren, 
Allis,  scheint  mir  selbst  nichts  anderes  als  Kabir  zu  bedeuten,  ab- 
geleitet von  'i'^QM  (gross,  mächtig),  In  welchem  Worte  sogar  die  Ver- 
dopplung des  Mitlauters  in  .der  üitte  zutritn ').  Der  ursprüngliche 
Gehalt  dieses  mystischen  Naturdienstes  lautete  ohne  Zweifel  dahin» 
dass  Attis  (der  Naturphallus)  im  Spätherbst  entmannt  oder  erschla- 
gen, im  Frdhling  seine  Manneskraft  wieder  erlange.  £r  mochte  selbst 
Sabazios  genannt  worden  seyn  von  iq^  (sich  berauschen),  weil 
man  dem  Spätherbst  zugleich  die  berauschende  Gabe  verdankte'). 
Als  Dionysos  in  diesen  Gegenden  bekannt  geworden,  so  wurde  die- 
ses Wesen  wahrscheinlich  tnit  dem  Attis  allmälig  in  eins  verschmol- 
zen. Sabazios  galt  nun  f&r  ein  Beiwort  des  Dionysos^);  wiewohl  er 
«der  phrygischen  Religion  angehört  und  ge Wissermassen  das  Kind 
der  Mutter  (Gybele)  ist"  ^).  Oder  man  hielt  ihn  für  den  Sohn  des 
Dionysos^),  oder  f&r  des  Kronos  Sohn,   der  den  Dionysos  in  seine 

')    Eben  diese  Wurzel  findet  sich  in  der  syrischen  Atergatis. 

2)  Lucianos  in  Icaro-Menippo  und  in  Deorum  Goncilio  seist  die 
Korybanten,  Attis  und  Sabazius  neben  einander.  Schot,  in  Sophocl' 
Aiacem :  iv  r^  Kvt^a^  t^  iv  K^^Tfj  Kopvßapnxa,  Diese  handelten 
aber  von  des  Dionysos  Tod. 

^)  Schol.  Aristoph.  Av.  874.  Harpocrat.  v.  aaßoi.  Btyro.  M.  u. 
Said.  V.  ^aßdfyoq. 

^)  Strab.  X  p.  721  B :  xoi  6  Soißd^toi  di  jwv  ^^vyiaxtav  iati  xoi 
^(foxov  jiva  tfji  Mtjj(^6q  tö  xatdiov ,  Tgapddiov  tä  tov  Jiovvaov  xaX  av- 
Toc.  Kramer  (ed.  Berol.  1847)  hat  die  letzten  verdorbenen  Worte  also 
geändert :  xa^dovta  jov  J,  x.  at'.,  Andere  auf  andere  nicht  minder  sinn- 
widrige Weise.  Ich  glaube  den  Text  durch  die  leichteste  Aenderuug 
sinngemäss  also  herzustellen :  Tfo^adiwif  tä  r.  d»  x.  av.,  d.  b.  auch  Sa- 
bazios, wiewohl  phrygiscb,  soblich  sieb  in  das,  was  des  Dionysos 
ist,  ein. 

^)  Mnaseas  von  Petra  bei  Harpoor.  und  Suid.  v.  SaßoL  Hesych. 
V.  £aßd^toq. 
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liüUe  eiogeoähl  halte  '>  Üa»  Verhälloiss  de«  Üwmj 
zam  Tbeil  aas  der  Sage  hervor,  jeoer  habe  dicseo 
iBÖMen  ana  gleiclie  Bnider  denkea,  dereo  Fabdo 
•eo,  ond  die  ihre  Namen  wechaeltea.  Weaa  io  Pkry^ätm  4im  Gel- 
letdieoiite  der  grosaeo  Motler,  des  Pao  umd  dca  Owamjwmm  al»  ver- 
boDdeo  aDgef&hrl  werden^),  so  bedcaCeo  die  beiden  telmieB  9/9akm 
die  heikle o  Seiteo  des  Jahres ,  die  durch  die  HiiMnrtrrricfcM  des  Sleia- 
boeks  ood  des  Stiers  bezetcbnel  werden.  Sie  koanlco  eben  seveU 
•to  Zosläode  ^t%  Eiaeo  Atlis  aolgefHsal  werden,  afe  Söhne  edtr  Bri- 
der desselben  heissen.  In  Mesatis  in  Achaja  soll  Wonjraee 
von  den  Panen  verfolgl  ond  in  mancbfache  Gefahr  gebrneht 
seyn  *).  Diese  Sage  sieht  mit  der  pbr>sischen  in 
ond  wir  haben  ^chon  gehörl,  dass  anch  in  Achaja  der  Dienst 
der  C>bele  bekannt  war.  In  Heraa  im  Westen  von  Irtidin 
halle  Dionyso»  Poliles  und  Aoiiles  seine  Tempd  and  dahai  war  eis 
Gemach,  worin  man  ihm  die  Orma  hielt,  and  anch  Fan«  ein  dea 
Arkaderu  einheimischer  Gott ,  batle  da  sein  Hciligthaa  ^>.  Aaf  dem 
Wege  von  Tegea  nach  Argos  halle  Dionysos  Mjstes  einen  Tempel 
nahe  bei  dem  der  Demeter,  der  in  einem  Eichenwald  stand *|.  Aaf 
der  borg  von  Pallanliom  in  Arkadien  stand  ein  Tenapel  der  reinea 
Gdtler  {d%^  vai$aL^)y  bei  denen  man  die  heiligsten  Eide  schwarO^ 
wahrscheinlich  dachte  man  sich  eine  VereinigiuHE  von  Gdtlem,  die 
aber  die  Weihen  gesetzt  sind.  —  Wir  finden  in  den  Sahaaien  des 
Gott  Alles  angemfcii  in  einer  Formel,  die  wir  sogleich  anlnhren  wer- 
den —  ein  neuer  Be«eis  von  der  Einerleiheit  der  Satvaxia  ond  der 
kor>barilischeu  Uyslerien.  Catullos  (Eleg.  64)  beschreibt  die  phry- 
gi}*che  i^ybelefeier,  wo  Eplieo  tragende  Mänaden  den  Kopf  schäl- 


*       Orph.  h.  ig. 

^:  Arnob.  V  p.  159.  .Nicela»  fuhrt  »le  noch  ei  her  zesaaiBieu.  sad 
fibl  snter  den  Beinaneo  de»  Dionysos  aoch  Atli*:  ilreoaer  Meicten- 
I  p.  4«. 

^\     PiQt.  Erot.  p.  738.  \\\,  3t.  p.  42  Wytteab. 

«}     PaoMB.  VII,  18,  4.  wo  Bekker   falscblich    die    tlrajector   Tira- 

statt  HoMiitß  aofgenommen  bat. 

«)     raosaa.  VIII,  -»,  2.  *)     Pau<aa.  V|i|.  34.    5. 

';     Paosan.  VIII.  U,  5. 
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lelnd  Qiiter  Cyrobeln  und  Trommeln,  den  Alys  nn  der  Spitze,  aus 
den  WSIdern  in  den  Tempel  der  Göttin  eilen.  So  viel  diene  zar 
Reclilfertigan^ ,  dass  wir  in  der  Darstellung  dieser  Mysterien  das, 
was  bisher  ttir  getrennt  angesehen  wurde,  verbinden  dürfen;  jedoch 
mit  bestimmter  Unterscheidung  dessen,  was  die  Berichterstatter  vom 
Attis-  oder  vom  Korybantendienst  oder  von  den  Sabaxia  angeben, 
damit  man  sich  desto  besser  Oberzeugen  könne,  ob  und  wie  die  ein- 
zelnen Theilc  sich  zu  einem  Ganzen  schicken. 

Die  Festfeier  der  Cybele  und  des  Attis  begann  mit  dem  FrOh- 
lingsanfang  und  währte  drei  Tage.  Man  ftkhrte  das  Leiden  und  die 
Freude  der  Gottheiten  auf,  wie  auf  andere  Weise  in  Samothrace 
QDd  Eleusis.  Am  ersten  verpflanzte  man  eine  abgehauene  Pinie,  an 
der  das  Bild  des  Attis  hing,  in  den  Tempel  der  Göttin.  Das  war 
dem  Brautl>elt  der  Persephone  flimlich.  Jenes  Sinnbild  wollte  sagen: 
das  sonst  so  thätige  Zeugungsglied  des  Gottes  sey  fiber  den  Winter 
zur  unbeweglichen  S&ule  geworden.  So  fabelten  auch  die  AegypCer 
Ton  dem  Gliede  ihres  Osirls  *).  Am  zweiten  Tage  wurden  ohne  Auf- 
hören Höroer  geblasen:  man  wollte  den  schlafenden  Uelden  erwecken. 
(Demeter  und  ihr  Getreuer  suchen  die  verlorene  Tochter.)  Der  dritte 
war  der  Auferstehungstag,  zQgellose  Freuden  tkber  den  gefdndenen 
Gott  belebte  die  Gemeinde,  und  die  Priester  führten  Waflientänze  in 
heftiger  Bewegung  auf'). 

Die  Einweihuiigscercmonie  in  den  Mysterien  der  Korybanteu  hiess 
nach  Plalon  a.  a.  0.  i9^vwaig^},  weil  man  die  Novizen  auf  eine 
Thron  setzte.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  Cybele  gewöhnlich  auf  dem 
Throne  sitzend  abgebildet  wurde.  Man  wollte  also,  ohne  Zweifel  durdi 
jenes  Silzen  auf  dem  Throne  die  Gemeinschaft  der  Geweihten  mit 
der  grossen  Mutter  bezeichnen,  indem  man  tu  ihren  Orden  trat,  thells 
eine  ethihclie  Geweiuscbafl ,    Uieils  ein  Tlieiluehmeu  an   ihrer  Ehre 


*)  Vielleicht  war  ea  dasselbe,  was  man  in  Kos  ri^  qdßdov  dvä- 
Ai7t^i^  nannte,  da  nan  mit  grossem  Gepränge  eine  Cypresse  lu  Proces- 
sion  tlihrte:  Hippocrat.  epist.  ad  S.  P.  Q.  Abderitanum. 

2)     8aintecroix  T.  I  p.  85.     Creazer  Symb.  II  S.  36ö  f. 

^)  Hesyob.  ▼.  tSpoPtoai^'  itatapxv  ^^(^  '^^C  fJtvovfjiivovq,  Chry- 
soslom.  Orat.  XII  p.  388  Reisk.  nennt  es  ^ffovitffjioq. 
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■Bd  Hoheit.  Dabei  hielt  nao  einen  Freudentanx  §■  dim  Rwide*): 
diess  entsprach  dem  Glückwonsch  in  den  Eleasiniea.  Eise  Anapie- 
lang  aof  diese  Sille  finde  ich  OITenb.  Job.  3,  21. 

Wie  die  Mysten  von  Eleoaia  der  Demeter  gleieh  des  lUneblnuk 
fo  sich  nahmen  ond  befragt  es  sagen  mossten,  §•  genoancn  sie  «ach 
in  den  SalMisien  aus  den  heiligen  Gefassen  der  Cybele  Speise  nnd 
Trank ,  ond  sprachen :  « ich  hal>e  f  on  der  Trommel  (Tv/c;r<9ov)  Speise 
genommen  und  t on  dem  Becken  (xvftßalov)  Trank ,  ond  bin  mysliacb 
geworden  *  ^.  Die  Trommel  galt  da  wahrscheinlich  als  ein  SionbiM 
der  trockenen  Oberfläche  der  Erde  ond  das  Becken  als  em  Bild  des 
Gewässers  aof  Erden ,  ond  jene  Handlang  sollte  so  eine  Danksaguag 
seyn,  dass  man  von  der  Hand  der  goten  Motter  lebe  ond  tmi  ihren 
Gaben  erhalten  werde.  Also  genoss  man  aocb  in  dea  Mysterien 
des  Mitbras  mit  gewissen  Zaoberformeln  Brod  ond  Wasser^). 

Die  Einweibongsfeierlichkeit  der  Sabazia  bestand  daria ,  dass  nun 
die  Erzeogong  des  Dionysos  darcb  eine  sinnbildliche  Haadloog  tot- 
stellte,  om  dadorch  zor  Erkeontniss  des  onvergänglicben  Lebens  der 
Nator  so  gelangen  ond  aof  immer  in  diesen  grossen  Lebeosbaad  zo 
treten.  Wie  Zeos  in  Scblangengestalt  (d.  i.  als  sich  enlioaserade 
Lebensf&lle)  die  Persephone  bcscblief,  om  den  Dionysos  zo  erzea- 
gen,  §o  liess  man  eine  Schlange  Ton  Gold  in  den  Bösen  hinab  bis 
an  den  Unterleib ,  ond  zog  sie  wieder  herauf*).    Dabei  sprach  wahr- 


^)  Plat.  o.  Chrjsost.  1.  c.  Locian.  de  saltat.  15  t.  ▼  p.  133.  Bip. 
nennt  ea  eine  Einweihung  mit  Takt  und  Tanz. 

')  dem.  Protr.  p.  14  Polter.  Jul.  Firmicos  de  err.  prof.  relig. 
p.  36.  Der  Schol.  in  Plal.  Gorg.  p.  354  Bekker  sagt  (aus  Verwechs- 
tung)  Aehnlicbei  von  den  Eleusiuien:  ix  ivfixopov  %q>ayov^  äx  xvfi- 
ßdXov  exioPf  ixi^voq>6^tjaa  j  vxo  röi'  naaxöv  v:fidvov.  Dieselbe  For- 
mel bat  Klemens,  aber  bei  der  Einweihung  in  d.  Myst.  des  Altis,  der 
Cybele  ond  der  Korybanten. 

^)  Justin.  M.  Apolog.  1  o.  66  p.  83  nachdem  er  vom  christlichen 
Abendmahl  geredet  bat,  fährt  fort:  öxt(^  xou  iv  toiQ  tov  MLOqol  fjtu- 
attfi^loiq  ntiQidiaxav  ylvtadai  fjtifxtjadfjiivoi  ol  novij(^  daU/nors^'  6u 
yä^  äpiop  xcU  nojijffiov  vdatop  il^sjat  iv  jal^  tov  /jtvovfiävov  jtXi- 
tal^  /Ltsi*  intkoyfov  uv<ip ,  7  ixlataadi  rj  /utaSsiv  dvvaa^e* 

•)     Clem.   Protr.    p.  14   Arnob.   V.     Firmicus   c.  28.     Vgl.    Üiodor. 
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scheiolich  der  Einzuweihende  die  Worte,  die  aJs  eine  Formel  iu  den 
Sabazien  aufgerührt  werden');  »der  Stier  des  Drachen  Vater  und  der 
Drache  des  Stieres  Vater«.  Unter  dem  ersten  Stier  war  wohl  Attia 
—  Kronoa  —  Moloch  als  Stiergott  gemeint,  unter  dem  Drachen  Zena 
und  unter  dem  zweiten  Stier  der  stiergeslallete  Dionysos,  oder  mit 
andern  Worten,  aus  dem  Wellslier  fliessl  das  Leben,  und  dieses 
schaffet  die  lebendigen  Wesen,  deren  Inbegriff  als  ein  zweiter  Stier 
aufgefasft  wird.  Mit  helllönendem  Geheul  thun  die  Mdnaden  das 
Hochheilige ,  sagt  Catull  (Eleg.  64)  von  der  phrygischen  Gybelefeier. 
Die  Eingeweihten  hiessen  nun  oaßoly  oder  ßdxxo^^y  Man  unter- 
schied zwischen  den  gemeinen  Bacchanten,  die  StAbe  von  der  Fe- 
rulapflanze  trugen,  und  den  eigentlichen  Eingeweihten,  die  man 
ßootxot  nannte  ^).  Die  auffallende  Aehnllchkeit  dieses  und  des  samo- 
Ihracisch  eleusinischen  Weiheactes  leuchtet  ein.  Wenn  in  Eleusia 
durch  die  Handhabung  der  heiligen  Zeichen  in  der  Kiste  der  zeu- 
gende Naturphallus  dargestellt  wurde,  so  versinnlichte  man  in  Phry- 
gien  die  Erzeugung  des  Phallusgottes  selbst.  Denselben  Sinn  hatte 
die  Ceremonie  in  den  (pliönicischen)  Mysterien  des  Herakles,  worin 
die  Mftnner  im  Frühling  sich  als  Weiber  verkleideten^),  das  erwa* 
chende  androgyne  Leben  in  der  Natur  zu  versinnlicben.  Die  in  die 
Dionysos -Mysterien  sich  einweilien  lassen  wollten«  waren  in  Reh- 
felle gekleidet^).  Die  Sabazien  waren,  wie  die  Eleuainien,  nicht- 
liehe  Mysterien^).  Aller  die  Sittsamkeit  wurde  bei  ihrem  Orgiasmua 
nicht  so,  wie  in  Samothrace  und  Eleusis,  beobachtet.  Das  Rogs 
Ompax  (nach  unsrer  AusdeatungJ  wurde  nicht  dazu  gesprochen.  Die 


IV  p.  212,   wo  der  Sabazios  Sohn  des  Zeus  and   der  Persephone  ge- 
nannl  wird. 

1)  Firmicus  1.  c 

2)  Harpocrat.,  Photiof  und  Suidat  v.  oaßol,  Schol.  Ariitopb. 
Vesp.  ▼.  9. 

^)  Plal.  Pbaedon.  c.  15:  sial  yoQp  g>aalp  ol  m§^  tuf  r«A«ia^, 
v€iL^t9ijico<p6^  füp  jroAiloi,  ßdxxo*  di  y§  jgav^.  Vgl.  de  Repobl.  II 
p.  58.  de  Lgg.  IX  p.  152  Bekker. 

•)    Jo.  Lydof  de  menf.  IV  p.  220. 

^)     Die  Pythagoreerin  Arignote  bei  Uarpocrat.  v.  »iß^up, 

^]    Oppian.  Cyneget.  1. 
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ferligeo  Scblacbtens  der  Opferlbiere  zum  gemeioeD  Gebrauche,  akh 
aasdrück (:  »Denu  das  Leben  des  Fleisches  ist  im  Blate»  ood  ich 
habe  es  euch  gegeben  auf  den  Altar,  eure  Seeleo  za  sölioen;  denn 
das  Blut  versöhnt  durch  das  Leben." 

Nicht  weniger  als  in  der  SliftshQlle  wurde  in  Athen  geopfert,  wie 
wir  am  Schlüsse  unsrer  Darstellung  von  den  Festen  bemerken.  Es 
geschah  alle  Tage  im  Jahre  mit  Ausnahme  eines  einzigen  *}^  Ich 
vermuthe,  dass  diess  der  Fasttag  der  Thesmopliorien  war;  wie  es 
in  den  Vögeln  des  Aristoph.  v.  1518  lieisst:  wir  fasten  an  den  Thes- 
mophorien  ohne  Opfer  (^äp€v  i9kffjX<ap).  £s  gab  eine  Classe  Priester, 
o^yidüvtg  genannt,  welche  in  den  Gauen  an  bestimmten  Tagen  ge- 
wisse Opfer  zu  verrichten  hatten^).  Die  Dichter,  als  Aeschjlus  in 
den  Mysten  und  Antimachus,  gebrauchten  diesen  Ausdruck  Ober- 
haupt von  den  Priestern^).  —  Der  attische  Festcalender  ist  sowohl  be| 
Gorsini  F.  A.  II,  als  wie  ich  ihn  S.  ^6  f.  entworfen  habe,  nach  dem 
Bisherigen  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen;  was  hieniiit  übersicht- 
lich geschieht.  Bei  den  mit  einem  Stern  bezeichneten  Tagen  ist  nur 
eine  Wahrscheinlichkeit  für  das  Zusamnienl reffen  der  beigeschriebe- 
nen Feste  vorhanden.  Ich  setze  dabei  das  solonische  Aioiidjabr  als 
das  eigen thümlich  festliche  voraus.  Dazu  kommen  noch  Feste ,  von 
denen  wir  nicht  wissen,  in  welchen  Monat  sie  fielen,  als  die  Brau- 
ronia  und  Chilonia. 

Attischer  Festcalender. 

llekatombäon.  i   4.  Hermes  und  Aphrodite. 

1.*   Adonia.    Epimenia.    Apollon       7.^)  ApollonixaiOju^a/oc  als  Jab- 


ViOfATjVlOQ. 


resgott,    von   dem    der  Monat 


2.  Der  gute  Dämon  *).  \       den  Namen  hat. 


*)     Schol.  Thucyd.  IL  38. 

2;     Pollux  Yltl,  107.  ^)     Harpoerat.  v.  OQ-yftavoLq, 

^)  Hesjrch.  u.  Suidas  v.  dyadov  daifMOVo<;'  {ol  xaXaiöi'y  ^/uäpap 
trjv  dtviäpav  jov  fAtjvöq  ovtatg  sxdXovv.  Des  gulen  Dämons  bei  Tische 
gedenkt  auch  Aristoph.  Equ.  85.  Man  trank  nach  dem  Essen  ihm  iii 
Bbren  aogemiscbteii  Wein  :  llesych. 

^)  iiesiod  Tage  v.  770  nennt  den  ersten,  vierten  uiiü  siebenten 
Tag  der  Monate  einen   heiligen  Tag:    am    vierten   war  Hermes  und  am 
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xum  Olymp  iu  die  Keilien  der  Götter  zurbckgenilirt  hat  ^).  Wir  se- 
hen an  diesem  Beispiel,  wie  der  Polylhcisroas  sirh  aasbildele,  indem 
er  eines  Theils  selbsisländig  örtlich  fabelte,  und  dann  den  gescliichl- 
lichen  Zusammenhang  mit  ausländischen  Religionen  festzuhalten  be- 
flissen ,  durch  Genealogieen  anknüpfte  und  dadurch  eine  Mehrheit  von 
Personen  und  Fabeln  hervorbrachte.  Der  eine  Osiris  oder  Altis  wurde 
in  eine  männliche  und  weibliche  Potent,  Hermes,  Jacchos  und  Per- 
sepbone,  zerlegt;  f&r  seinen  Todesunfall  wurde  eine  eigene  Person 
in  Hades  (ursprünglich  derselbe  Hermes  chthonios,  Zagreos)  erfun- 
den. Isis  oder  Cybelc  spaltete  sich  in  eine  Dreiheit:  Köre,  deren 
Mutter  Demeter  und  Grossmulter  Rhea,  welche  sämmtlich  das  ge- 
heimuissvolle  Wehklagen  anstimmten^). 

Später  sind  die  Bacchusmysterien  fikr  sich  ausser  Yerbiodung  mit 
den  Eleusinien  in  Athen  einheimisch  geworden.  Sie  waren  theils  ge- 
heim, theils  mit  öfTentlicher  Feier  verbunden.  Aber  die  Gebildeten 
hielten  es  unter  ihrer  WQrde,  sie  mitzumachen,  so  ehrbar  es  auch 
war,  ein  Myste  der  Eleusinien  zu  seyn.  Demosthenes  (a.  a.  O.)  wirft 
desshalb  seinem  Gegner  Aeschines  vor ,  er  habe  seiner  einweihenden 
Mutter  die  Bücher  vorgelesen  und  sey  ihr  sonst  hehölflich  gewe- 
sen :  des  Nachts  habe  er  die  Eintuweihenden  in  Relifelle  gekleidet 
(p€ßpit^v) ,  ihnen  den  Becher  gereicht  (%^rr/pi^)  •  sie  getauft  (xor 
daUQiav)^  und  ihnen  nach  vollbrachter  Taufhandlang  die  Formel  za 
sprechen  betohlen :  ich  bin  dem  Bösen  enlronneo ,  ich  habe  das  bes- 
sere Theil  gefunden;  des  Tags  aber  habe  er  die  Processionen ,  die 
mit  Fenchel  und  Pappeilaub  bekränit  waren,  durch  die  Strassen  ge- 
führt, die  braunen  Schlangen  (ro^  naf^tiaq^  die  auch  dem  Asklepios 
geweiht  waren)  in  der  Haud,  Ober  das  Haupt  schwingend.  Evolla- 
ßol  rufend ,  und  sodann  dazwischen  hüpfend :  vi/c  ^^*rfS  •  ^^^^VQ  <^(* 
von  allen  Weibern  Vorsteher,  Anführer,  Kistenträger,  Wanneutri- 
ger^)  u.  dergl.  betitelt  und  von  ihnen  Backwerk  entgegen  nehmend. 
'Tfjq  ist  Regenbringer,  und  wird  als  ein  Beiwort  des  Dionysos  iu  je* 


M     Hom.  h.  in  Cer.  448. 

^)     Procius  Comn.  in  Plat.  remp.  e.  10. 

^)  Harpocrat  v.  XtxvocpoQoq'  . . .  xoUxifOP  hqoq  ^oacof  t^XstrjV  xai 
dvoiav  inixrfi€i6v  iouv.  Das  Geschrei  der  betenden  Weiber  nannte 
man  (iXoXvytj ,  Hesych.  s.  v.  u.  Ausl. 
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li-17.  Thesroophoria. 
18.*  ProeroBia. 
20-*ia.*  Apaluria. 
30.  Chalkea.  Uekale. 

Märoak  (er  ion. 

1.  Epimeoia.  Apolloa. 

2.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  ood  Aphrodile. 

7.  ApolloD. 

8.  Poseidon  und  Theaens. 
14.*  Zeas  fiotfidxjfjq. 

30.  Uekate. 

Poaeideon. 

I.  Epimeoia.  Apollon. 

8.  Der  gale  DAmon. 

4.  Hermes  und  Aphrodile. 

7.  ApolloD. 

8.  Poseidon  ood  Theseos. 
11—13.*  Lindlicbe  Dionysieo. 
14.*  Haioa  der  Demeter. 

30.  Hekate. 

Gamet  ion. 

1.  Epimeoia.  Apollon. 

2.  Der  gale  Dämon. 

4.  Hermes  and  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

19.  Epheu  in  dem  Dionysostempel. 
30.  Hekate. 

Die  Feier  der  Hochzeiten,  da- 


I 


I 


her  der  MomI  der  itoe  h^&g^Y 
ond  ihr  Vermihluigsfeal  Bit  Zeas 

diesem  Ilona  le.      Die   Bi 
vielleicht  in  der  11  iUe 
oats. 

A  nlheslerioo. 

1.  Epimewa.    Apolloo.    Hydre- 
phoria. 

2.  Der  gole  Dimoa. 

4.  Hermes  ood  Aphrodite 

7.  Apolloo. 

8.  Poseidon  uod  Theseot. 
11—13.  Aothesleria  des  Diooysos 

(Lenia,  Rrog-  and  TopflesI). 
23.  Diasia  des  Zeus. 
21—26.*   Die    kleanen    MysCerien 

in  Agra. 
30.  Hekate. 

Elapheboli  on. 

1.  Epimeoia.  ApoUoii. 

2.  Der  gute  Dftmoo. 

4.  Hermes  ond  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Asklepiea.  Poseidon  a.  The- 
seus. 

12—13.*  Die  städtischen  Dioov- 

sien. 
li*  Die  Pandia. 
16.*  Elapliebolia  der  Artemis. 
30.  Hekate. 


chem  man  glaubte,  dass  Theseus  glücklich  von  Kreta  heimgekehrt  sev: 
Etymol.  M.  ▼.  ii^eattarrj. 

>)     Hesjcb.  T.   yafAtjXimiv, 
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(liagoreer  (Orpliiker)  einen  sparsamen  Genus«  davon  lulieasen,  aaeh 
einige  Thiere  opferten,  der  Fische  aber  gdnxlich  sich  enlhiellen^)« 
Diese  Askese  hat  ihre  Anklänge  im  Morgeniande.  Die  Brahmanen 
in  Indien,  die  sich  in  Asbest  kleideten,  enthielten  sich  von  allen 
Fleischspeisen^),  und  die  ägyptischen  Priester  der  Fische^).  Wann 
Orpheus  unbekannten  Menschen  die  heiligen  Ceremonien  offenbarte, 
so  nahm  er  denen,  die  er  einweihte,  einen  Eid  ab,  dass  sie  die  Ge- 
heimnisse nicht  profanen  Ohren  verralhen  sollten^).  Nach  mosai- 
schem Rechte^)  sollte  dem  Diener  Jehova*8  alles  Leben  ehrwürdig 
seyn-  Er  durfte  keinen  Ochsen ,  kein  Lamm  oder  Ziege  in  dem  La- 
ger oder  aussen  vor  dem  Lager  zum  blossen  Genüsse  schlachten,  son- 
dern musste  diese  dem  Herrn  zum  Opfer  geweihten  Thiere  als  Dank- 
opfer vor  die  ThOre  der  StiflshUtte  bringen,  und  dem  Schöpfer  des 
Lebendigen  den  ihm  gebQhrenden  Anibeil  geben,  nämlich  das  filut 
als  den  Sitz  des  Lebens  und  das  Fell.  Jenes  musste  der  Priester  an 
den  Altar  sprengen  und  dieses  darauf  anzftnden,  dem  Herrn  zum 
süssen  Geruch.  Sonst  soll  der  Mensch  »des  Blules  schuldig  seyn, 
als  der  Blut  vergossen  hat,  und  solcher  soll  ausgerottet  werden  aus 
seinem  Volke.*'  Dieser  allgemeine  Ausdruck  beweist ,  dass  nicht  bloss 
das  Opfern  ausserhalb  der  StiflshCktte,  sondern  das  kaltbIBtige  Blot- 
vergiessen  Ckberhaupl,  ohne  des  lebendigen  Gottes  dabei  zu  gedenken, 
verpönt  war.  Weil  das  Leben  uns  etwas  Grosses  seyn  soll,  so  wird 
V.  10  das  Verbot  Blut  zu  essen  In  Verbindung  damit  gebracht.  Denn 
das  Blut,  durch  dessen  beständige  Erzeugung  das  Leben  sich  erhält 
und  durch  dessen  Abfliessen  das  Lehen  entweicht,  ist  des  Lebens 
Sitz.  Darum  ist  das  Opfern  und  das  Besprengen  des  Allars  mit  dem 
lebendigen  Blute  eine  Lebenshingabe  an  Gott  zur  Versöhnung  der 
Seele,  wie  der  merkwürdige  v.  17  von  der  Bedeutung  des  Opfers, 
im  Zusammenhang   mit  dem  Verbote  des  Blotessens  und  des  leicht- 


')  Athen.  VII,  80  p.  308  c.  Nach  AofBndung  seines  berühmten 
Lehrsalzes  opferte  Pjtbagoras  eine  Hekatombe,  sagt  der  Arithroetiker 
Apollodor  bei  Athen.  X,  13  p.  418  F. 

9)    Strabo  XV.    Stephan.  B.  v.  JB(Mtx/<är«(. 

3)     Plai.  de  U.  VII,  109. 

^)     Firmipos  VII  praef.  p.  493. 

5)     3  Mos.  17,  3. 
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dachte  man  des  slOrmischeo  Zeas,  und  im  Dezember  beging  man 
auf  dem  Lande  die  Fesle  des  neuen  Weines  ond  des  Dresdiena. 
National-  und  Siegesfeate  waren:  die  Diipolia  des  Zeos  als  des  gros- 
sen Königs  und  Beschützers  der  Burg ,  die  grossen  ond  kleinen  Pan- 
athenäa  und  die  Synoikia  der  Schutzgöttin  der  Stadt ,  die  Boßdromia 
und  Metageilnia  Apolions  und  die  Gedächlnisstage  von  Maralhon,  Sa- 
lamis, Naxos  und  Mantinea.  Dazu  kamen  als  Feste  von  mehr  ethi- 
schem Charakter  die  grossen  Mysterien  im  September»  die  kleinen 
im  Februar,  die  Thesmophorien  im  Oclober  vor  Besfellong  der  Win- 
tersaat mit  Rücksicht  auf  fesle  Lebensorduung  und  Gesetsgebung. 
Ausser  den  gefeierten  Heroen  Erechtheus  und  Tbeseus  wurde  insbe- 
sondere Herakles  hoch  geehrt.  Zur  Weihe  wichtiger  Lebensverhält- 
nisse hielt  man  ausser  den  Familienfesten  im  October  die  Apatoria 
als  allgemeines  Jugendfest ,  im  Januar  die  Hochzeilen  nach  dem  Vor- 
bilde eines  U^äg  ydfiog^  im  Oclober  ein  Fest  der  Handwerkslenle,  im 
MJkri  ein  Jagdfest,  im  Februar  und  im  Sepleihber  Todlenfeste.  Sie 
wurden  nach  der  Unterscheidung  Piatons  (Lgg.  X)  entweder  vom  gan- 
zen Staate  (dr^j^iöata) ,  oder  von  einzelnen  Stämmen,  Phralrien  ond 
Gauen  (tä  xatä  /näpij  %oivä  (pvXsjöip  tj  jivmv  SXXmv,  toiovf*p  suxcm- 
vtjxdtiüv)^  oder  von  Privatpersonen  {Uf^  fdia  xal  icupovg)  begangen. 

g.  91. 
Die    Orakel. 

Dieser  Abschnitt  verhSIt  sich  zu  dem  vorigen  von  dem  Gottes- 
dienst wie  die  Erhörung  zu  dem  Gebete.  Es  ist  ein  Bedürfniss  der 
Andächtigen,  die  göttliche  Gegenwart  zu  fühlen  und  Gottes  Wort  zo 
hören,  um  sich  darnach  lu  richten.  Die  Menschen  befragten  von 
jeher  die  allwissenden  Götter  und  suchten  bei  ihnen  die  Enthöllong 
der  verborgenen  Zukunft ;  es  gab  Orakel  durch  Worte ,  Zeichen ,  Wür- 
fel und  Träume.  Die  Alten  pflegten  aus  den  Eingeweiden  junger  Zie- 
gen, Lämmer  und  Kälber,  die  Cyprier  auch  aus  denen  der  Schweine 
zu  wahrsagen^).  Zeus  ist  der  Urheber  vieler  Stimmen  und  Vorbe- 
deutungen (xavo/iig>a7oi)^)  ^  auch  der  Traum  ist  von  ibm^),  and  sein 


^)     Pausan.  IV,  2,  5. 

')     II.  VIII,  250.  cf.  Hom.  h.  in  Mercar.  471. 

3)     II.  I,   «3. 
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Sohn  Apoll  OD  i8(  .T(>oot^fO(,  uoter  welchem  Namen  er  auf  dem 
Berge  HymeUos  einen  Altar  halle  ^);  schon  die  Iliade  {i,  40i)  gibt 
ihm  das  Beiwort  dcpijrtap  statt  wtotp^j«»^,  Dodona  legte  das  Princip 
der  Wahrsagung  in  dem  Spruche  dar:  »Zeas  war,  Zeas  ist  and  Zeas 
wird  seyn^^).  Wir  Haben  weder  Priest  erbe  trag  noch  einen  dämoni- 
schen Einflass  anzunehmen,  sondern  in  der  Seele  liegt,  wie  Piaton 
sagt,  ein  Ahnangsvermögen,  wie  aach  Socrates  ein  solches  Djimonion 
besass,  das  bei  wichtigern  Anlässen  ihn  warnte  3).  Plotarch  (de  def. 
oracal.  c.  39  f.)  bezeichnet  dieses  Seelenvermögen  als  das  Gegenlheil 
des  Erinnerongsvermögens ;  jedoch  müsse  Jenes  zugleich  von  einer 
verwandten  Kraft  ergriffen  und  berührt  werden,  wie  das  Auge  vom  Lichte 
(c.  42),  und  diese  Kraft  könne  theil weise  eine  naIQrliche  (Dämpfe) 
seyn,  sie  sey  aber  zugleich  und  hauptsächlich  eine  QbernatOrliche 
(c.  47).  Heraklit  sagt  von  dem  KöniR,  dessen  das  Orakel  zu  Delphi 
ist,  dass  er  weder  spreche  noch  verberge,  sondern  andeute.  Er  gibt 
nämlich,  sagt  PIntarch,  Zeichen  für  das  Gesicht  und  das  Gehör  der 
Pythia  und  bedient  sich  ihrer  als  eines  Mediums,  wie  das  Sonnen- 
licht durch  den  Mond  nicht  ohne  Veränderung  geht.  Die  sogenannte 
Begeisterung  sey  eine  Mischung  zweier  Bewegungen ,  indem  die  Seele 
iheils  Eindrücke  von  aussen  empfängt,  theils  aus  eigenem  Antrieb  er- 
regt wird  ^).  Sophokles  gab  in  seinem  Oedipus  Tyrannus  eine  Theo- 
dicee  des  Orakelwesens,  indem  er  die  Leichtfertigkeit  und  Zweiflung 
seiner  Zeitgenossen,  wie  eines  AIcibiades,  in  der  Person  der  Jokasle 
darstellte,  durch  den  Chor  (v.  906  ff.)  beklagte  und  durch  das  pQnkt* 
liehe  Eintreffen  der  Orakel  und  durch  die  schweren  Leiden  des  Oedi^ 
pus  und  der  Jokasta  widerlegte. 


1)     Paus.  I,  32.  2.  2)     Paus.  X,  12,  10. 

3)  Plal.  Theag.  p.  128  sq.  Socrates  sagt,  das  Dämonion  folge  ihm 
durch  göttliche  Fttgong  von  Kindheit  an,  and  zeige  sich  ihm  alt  eine 
Stimme,  die  ihn  (oder  am  Rath  fragende  Freunde)  von  dem,  was  er 
tboD  wolle,  abmahne,   die  ihn  aber  niemals  zu  etwas  auffordere: 

^)  Plut.  de  Pjlb.  oracul.  c.  21.  Die  Herausgeber  haben  fälschlich 
die  gewöhnliche  Lesart  verändert:  erstlich  npöq  Z^iv  ngbq  woipf  un- 
geschickt verstellt,  sodann  aXXa  in  ofMi  geändert.  Die  letztere  Stelle 
ist  also  zu  construiren :   tijq   V<^X7C  yuvovfiivfjq  trjv  fihv  (xivfjatv) ,  oi^ 
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SchoD  Homer  (II.  XIII,  663)  gedenkC  des  Proplielen  (/idprtq) 
Pol yi dos  von  Korinlh.  Er  war  asagleich  ArzI;  wenig:8leD»  konnte 
er  durch  ein  KraaC  den  Glaakns,  Sohn  des  Minos,  vom  Tode  erret- 
ten^). Melampas,  Sohn  des  Amylhaon,  im  Pelopoonea  verstand 
sich  aof  Vogelflag,  wahrsagte  ans  den  Opfern  und  war  ein  onmitlel- 
barer  Seher  (/uaVn^) ').  Mas  Aas  von  Athen  war  Dichter,  Arat  und 
Wahrsager^).  Onomakrilas  hat  seine  Orakelspröche  geordnet^).  Wahr- 
sager (xptfifiiAoXoyoi)  waren  ferner  Euklas  von  Cypern,  Lykns, 
Sohn  des  Pandion»  and  Bakis  von  Böotien^).  Die  eigentlichen 
Wahrsagestätten  hatten  grossen  Einflnss  auf  das  griechische  Volk,  sie 
waren  seine  religiösen  Mitlelpancte.  Nicht  mit  Unrecht  hieas  Pylhe 
oder  ein  heiliger  Platz  von  weissem  Marmor  daselbst  der  Nabel  der 
Erde^)  oder  /asaofKpaXla^.  Als  die  alten  Pelasger  nach  and  nach 
mehrere  auslAndische  Gottheiten  überkommen  hatten  •  wandten  sie 
sich  nach  Dodona,  am  Gewissheit  zo  erlangen,  ob  sie  recht  daran 
thäten,  von  denselben  Gebraach  za  machen^).  So  griff  die  Gottheit 
flberall  leitend  and  ordnend  in  das  Öffentliche  und  Familienleben  ein, 
and  ertheilte  Bescheide  durch  ihre  Diener  in  Religions-,  in  billiger- 
liehen  und  hfiuslichen  Angelegenheiten.  Der  Name  Draide  zeigt 
vermöge  seiner  Ableitung  aus  dem  Celtischen  deruyd  (Ausleger  Got- 
tes), was  auch  der  alte  Deutsche  vornemlich  von  seinen  Priestern 
erwartete. 


^)     Apollodor.  ni,  3. 
^)    ApoUodor.  I,  0,  11. 
3)     Aristoph.  Frösche  1033. 
^)     Herod.  VII,  6. 
i)     Paus.  X,  12,  11. 

6)  Aesch.  Eum.  40.  Find.  Fytb.  IV,  131.  VIII,  85.  Plat.  de  def. 
oracul.  c.  1.  Paus.  X,  16,  3.  Strabo  IX  p.  643  A.  Auch  io  Kreta 
gab  es  in  der  Nähe  von  Knosos  ein  X)/i<paXiov ,  in  der  Mitte  der  dasi- 
gen  Stadt  Gortjna  ein  Uia^top^  Stepb.  B.  5.  vy. 

7)  Uesjcb.  s.  V. 
<)     Utrod.  II,  52. 
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$.  92. 

Die  Zeus-Orakel  vod  Dodooa  uod  Olympia. 

Das  illesle  Orakel  war  za  Dodona^),  welches  wahrscheio- 
Hch  in  der  hebräischen  Völkerlafel ')  aoler  dem  Namen  Dodanim  vor- 
kommt. Es  fllll  in  die  pelasgischen  Zeiten  Griechenlands^),  daher 
Homer  (11.  n\  233)  den  dodoniischen  Zeus  den  pelasgischen  nennt. 
Es  war  dem  Zeus  and  der  Dione  gewidmet  (s.  Note  Th.  I  S.  223), 
welche  auch  auf  epirotischen  M Qnzen  in  Verbindang  erscheinen ,  je- 
ner mit  Eichenlaub  bekrfinzt^).  Die  Stiflnng  ging  von  dem  ägypti- 
schen Theben  ans,  wo  Zeus  aoler  dem  Namen  Aman  verehrt 
wurde;  ein  gewichtiges  Zeugniss  von  dem  aralten  Zusammenhang 
ägyptischer  and  griechischer  Religion.  Die  Priester  des  thebanischen 
Orakels  legten  dieses  Zeogniss  in  Uebereinstimmung  mit  den  drei 
Prieslerinnen  von  Dodona  ab,  bei  welchen  sich  Herodot  (II.  5i  f.) 
beiderseits  erkundigt  hatte.  Die  Vermittler  waren  die  phönicischen 
Seefahrer.  Diese  hatten  zwei  Prieslerinnen  von  Theben  die  eine 
nach  Libyen,  die  andere  nach  Griechenland  verkauft,  jene  stifleta 
das  libysche  Amunsorakel,  diese  das  dodonäische.  Die  dodoniischen 
Prieslerinnen  erzählten  dasselbe  auf  fabelhalle  Weise:  zwei  schwarze 
(d.  i.  äthiopische)  Tauben  seyen  von  Theben  die  eine  nach  Libyen, 
die  zweite  zu  ihnen  geflogen  und  habe  auf  eine  Esche  {fpiffov)  sich 
selzend  mit  menschlicher  Stimme  gesagt,  man  solle  daselbst  dem 
Zeus  ein  Orakel  bauen  ^).  Diese  Sage  nimmt  ohne  Zweifel  Bezug  auf 
die  der  Dione  heiligen  Tauben.  Uerodot  (II,  58)  fand  wirklich  das 
thebanische  und  libysche  Orakel  einander  ähnlich,  und  aus  den  von 
Minntoli  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemaehten  Bildwerken  ans  dem  liby- 
schen Orakelsitz  ersehen  wir,  dass  dort  Zeus  und  Dione,  wie  in  Do- 
dona ,  die  orakelnden  Tempelinhaber  waren.  Wir  haben  also  nicht 
den  mindesten  Grund ,  in  die  Aussage  der  alten  Priester  von  dem 


1)     Uerod.  I.  o.  ')     1  Mos.  10,  4. 

^)     Ephorus  bei  Slrabo  VII  p.  504  G. 

^)  Gronov.  ad  Steph.  B.  de  Dodone  Gronov.  Thes.  VII  p.  277  ff. 
MilÜD  Gallerie  mjtbol.  d.  35. 

^)  Weniger  genau  sagt  Sophocl.  Traehin.  v.  174,  die  alte  Eiche 
TOD  Dodona  habe  einst   durch  den  Mund   zweier  Tauben  gewahrsagt. 
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/usammeohang  dieser  Orakel  MisslraueD  lu  selzen,  eher  in  deo  Bc- 
riclil  eines  gewisseu  Saidas  und  eines  Kineas  *) ,  dass  das  Orakel  vea 
Skoluäsa  aus  der  Ihessalischen  Pelasgiolis,  Dachdein  hier  die  Eiche 
abgebraonl  war ,  nach  Dodona  id  Epims  verpflaoit  worden  aey.  Diese 
Commenlaloren  des  Homer,  sowie  Philoxenos,  der  die  Odyssee  er- 
klarle  und  zwei  Dodona  unterschied,  eine  Ibessalische  nnd  eine  thes- 
prolische,  konnten  nicht  begreifen,  wie  Achillens  dain  iMim,  den  ds- 
donfiischen  Zeus  anzurufen;  daher  nahmen  Zenodolos  n.  A.  an  Teilet- 
9nderungen  ihre  Zuflucht.  Allein  schon  Stephanos  B.  (t.  Jm&^) 
hielt  die  Meinung  des  Philozenus  für  irrthömlich.  Eine  Verbindusg 
der  Hellenen  in  Thessalien  mit  Dodona  in  Thesproüen  dOrfea  wir 
nach  Tb.  I  S.  307  allerdings  annehmen.  Denkalion,  der  Vater  des 
Hellen ,  soll  sogar  nach  abgelaufener  Wasserflath  in  Epims  das  Ora- 
kel in  der  Eiche  befragt,  es  von  einer  Taube  empfangen,  .die  vea 
der  Flutb  Geretteten  zusammengebracht  uud  in  Dodona  die  Orakel- 
stätte gestiftet  haben  2).  Wir  finden  in  diesem  alterUiftmlichen  Be- 
richte ein  denkwürdiges  Zusammentreffen  mit  der  Taube  des  Noah 
und  mit  der  Nachricht  des  Aristoteles,  dass  das  illeste  Hellas  am 
Dodona  und  hernach  erst  in  Thessalien  zu  suchen  isL  Die  Tauben 
von  Theben,  Libyen  und  Dodona  sind  vielleicht  auch  der  Gmnd  der 
altchristlicben  Symbolik ,  den  offenbarenden  Geist  Gottes  in  Tanben- 
geslalt  vorzustellen. 

Au»  der  Sliftungsgeschichte  ersehen  wir  schon,  was  auch  sonst 
gewiss  ist,  dass  betagte  Frauen,  und  zwar  drei  an  der  Zahl,  x^ 
fuipjug  genannt,  die  Priesterinnen  waren ^J.  Wie  aber,  was  die  Py- 
thia  zu  Delphi  in  ungebundener  Rede  sprach,  gewisse  dem  Tempel 
dienende  Dichter  in  Verse  setzten ,  so  gab  es  auch  zu  Dodona  unter- 
geordnete männliche   Priester  (vjioq>^jai)^)  mit  Namen  SsXXoi  oder 


';  Bei  Strabo  YH  p.  506  sq.  fragm.  1  aod  bei  Stephan,  fragm. 
de  DodoD.  p.  743. 

^)     Tbrasybulus  uod  Akestodorus  bei  Etymol.  M.  ▼.  ^otdcM^ald;. 

^)  Herod.  II,  55.  Sophocl.  im  Odysseys  bei  Steph.  B.  de  Dodon. 
fragm.  col.  311.  Plat.  Pbaedr.  p.  244  B.  Strabo  VII  p.  506  C.  Jam- 
blich, in  Pythagor.  I,  11.     Plut.  in  Phocione. 

^}  Didymus  erklärt  hxofprjjat  durch  vnofjidjfjuq  im  Gegensalz  mit 
den  Jt^fiäpjug, 
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^EXkal  (wahrscheiolich  eine  Prieslerfainilie  von  'JSXXo^  abstammend), 
die  dodonfiischen  Leviten,  welche  die  Orakel  aas  dem  Monde  der 
Prieslerinnen  empflngen  und  den  Fragenden  ankOndiglen  ■).  Sie  schei- 
nen ein  Tempelgnl ,  'ßXXoxltj  genannt ,  besessen  zu  haben  ^.  Die  Prie- 
sterinnen in  Dodona  gaben  vielleicht  gerade  wie  bei  dem  libyschen 
Ammonsorakel  die  Bescheide  meist  nnr  durch  Winke  und  Sinnbil- 
der^); was  dann  erst  von  den  Selli  anlgefasst  wurde.  Wenn  die  do- 
donäischen  Priester  bei  Homer  (Od.  XVI,  403)  nach  der  Lesart  der 
alten  Kritiker  und  Lykophrons  (223)  löfjta^i  oder  xofiov^  hiessen, 
so  verdient  die  Ableitung  des  Triglandius  (coniectan.  Gr.  VII  p.  3al4 
lit.  1)  von  tä/iPSiP  trf¥  oipAf  und  seine  Vermuthung,  dass  sie  Be- 
schnittene gewesen  seyen,  alle  Aufmerksamkeit,  so  wie  alle  ägypti- 
schen Priester  beschnitten  waren*);  wesshalb  auch  Pythagoras  sich 
dieser  Ceremonie  unterwarf,  um  In  die  Ägyptischen  Tempel  und 
Weisheit  Zutritt  lu  erlangen^).  Tomaros  hiess  der  Berg,  an  dessen 
Fuss  der  dodonäische  Tempel  stand  ^),  und  Hesychius  v.  rd/ua- 
^oq  und  Töfiov^  erklirt  die  Worte  sowohl  durch  Berg  als  durch 
Prophet. 

In  Dodona  war  eine  uralte  Esche  oder  Eiche,  woher  man  die 
Orakel  holte,  sowie  in  Delphi  aus  einem  Felsen.  So  deutet  Homer 
(Od.  i\  163)  beide  Orakel  zur  spr&ch wörtlichen  Bezeichnung  von 


*)  11.  x\  234.  Callim.  h.  in  Del.  28«  erklärt  die  dvixwöxods^  X«- 
IMUtvvau  durch  yfjXixiiq  d$^dxQvt9Q  oaiyijjoio  Xdßfjjo^.  Strabo  YU 
p.  506  G  and  Eustath.  ad  Hom.  p.  1760  sagen  aus  Mlssverständnits  der 
homerischen  Stelle,  dass  anfanglieh  MMnner  zu  Dodona  wahrsagten. 

3)  Pbilochor.  bei  Strabo  VU  p.  505  A.  Hesiod.  fragm.  bei  Schot. 
Soph.  Trachhi.  1174. 

3)     Strabo  fragm.  ad  D.  TU,  1. 

^)    Origenes  in  Paul.  ep.  ad.  Rom.  II,  2.    Athen.  VII  p.  300. 

^)  Clem.  AI.  Strom.  I.  Ich  mache  auf  einen  ähnlichen  Ausdruck 
ro/i/oi  aufmerksam,  den  Herodian.  1  p.  30  von  den  Galli  oder  den  Gy- 
belepriestern  gebraucht:  oi  r^  ^s^  xopUtu  U^/iäroi.  Von  den  Latei- 
nern werden  diese  eben  so  allgemein  secti  genannt  (Valer.  Place.  Arg. 
VII  T.  635.  Martlal.  V  epigr.  42)  oder  exsecti  bei  Arnobius  öfter,  Je- 
doch in  der  Bedeutung  Verschnittene. 

6)    Strabo  VII  p.  505  G. 
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etwas  CralleiB   aa:   »da  stamoMl  docli  «iclil  to«  4tr  «raUcs  Ekkt 
aoch  ?oBi  Felseo  ab.«    Ebern  so  PlalM  («le  npmbL  Till  p.  54«  D): 
»glaubst  da  die  Staaten  eotsleiieii  veo  der  Eicbe  oder  tooi  Fdnif* 
Cod  im   Pbädras  (t36  p.  275  B):  ia  deo  allea  leümm 
bitte  maa  eboe  weiters  gesagt,  die  Eiclie  ioi  llfiK^lhai 
aiisciiea  Zeos  wabfsage»  ood  man  bebe  sieb  begnl^,  dia  Ekte 
dea  Feisea  la  lidrea.  wena  sie  aar  die  Wabrbeit  sattes 
der  Person  weiter  la  ferscben.    Hotaer  (Od.  XIV,  laS)  saft:  aas 
der  Eicbe  Zeos   Ratbscblass  feraebmea.     Naeb   Uesiad    {im  Bas) 
9  wobot  das  dedeaiisebe  Orakel  iai  Bodea  dar  Escbe,  wafcar  die  Bfd- 
bewobaer  alle  Weissagaagea  eatoebBie«F^(»aior  ir  mmS^mitm,  ^^n^S^ 
Die  Selli  seheiaea  als«  iaweadig  ia  dar üoblen  Escba  aaf  deai  üadca 
sitzend  die  Orakel  von  sieb  gegelien  sa  tudiea*).    Dater  s^t  Be- 
rpkles  bei  Sopbodes  (Trachin.  1146):   »leb  Iral  ia  dea  Haia 
sebrieb  die  Orakel  der  bergbewebaenden  aad  aof  der  Erde 
den  Selli  voa  der  ▼iterlicben  and  viel  redenden  {xohkflmmaoq)  Eicbe 
aof.«    Aesehylos  (Prooi.  806)  redet  von  dem  »anglaabliciiea  Waa- 
der  (za  Dodona),  von  den  redenden  Eichen  (al  jr^o^ifTopoc  ^^ss^)«^. 
Die  Fabel  von  der  redenden  Eicbe  ist  der  von  dem  llinaMcIslilfti 
Atlas  ihnlicb:  eine  wirkliche  Anscbaoung  bvperboUscb  aoagedrdcki 
wird  aar  Fabel,  aad  diese  wirklich  verstaaden,  za  einena  Waader- 
zeichen.    Deallicher  ood  doch  dasselbe  besagend  ist  der  dicbleriscbe 
Aasdrack  des  Sophokles  (Oed.  Tyr.  v.  458) :  » der  wahrsagende  del- 
phische Felsen«^.    Weoo   Symmachas  (IV  ep.  33)   sagt,    Dodona 
spreche  aas  dem  Laob  hervor  (Dodonam  loqui  frondibos) ,  ond  Pao- 
sanias  (VII,   21,  2):    »die  Taobeo   and  die  Orakel  ans   der  Eicbe 
{al  :r£Xstai  tuü   lä  ix  jijq  dpvoq  ßiarrsvfiara)  sind  nach  dem   Dafbr- 
ballen  der  Aetoler,  der  Akarnaner   und  der  Epirolcn  der  Wabrheil 
am  meisten  Iheilhaflig«;  so  könnte  es  scheinen.  Taubea  als  die  der 
Dione  geheiligten  Vogel  und  Verköndiger  des  göttlichen  \%'illeQs  bit- 
ten in  Dodona  gewahrsagt.   Allein  in  der  Sprache  der  Moloaser  bics- 


•)  Vgl.  Maiin.  Tjr.  Disiert  XXVI. 

^)  Vgl  Davis,  ad  Maiim.  Tjr.  Oiss.  XIV,  1   p.  547.    Eoseb.   Pracp. 
Ev    U. 

\  Nonoas  VIII:  dug>cua%   .i^r^tpf  ^oißot. 


seil  die  dasigen  PrieslerinDeo  xäXtieu  oder  nsXiiddsg^),  Eid  späte- 
rer Schriflsleller ')  deulel  die  redeode  Eiche  also,  dass  eine  Quelle 
aus  den  WorzelD  der  Eiche  beraosfloss  and  roarmelnd  die  Orakel 
gab,  welche  die  Prieslerio  ausgelegt  ood  den  Fragenden  ▼erkundigt 
habe.  Diese  Angabe  sieht  mehr  einer  DeaCung  Ähnlich  als  der  Wahr- 
heit entsprechend.  Die  Korcyräer  stifteten  ein  mechanisches  Kuost- 
stQck ,  einen  von  selbst  klingelnden  Kessel  ^ ,  um  die  immerfertige 
Stimme  Gottes  sinnhildlich  vortostelien ,  die  da  zu  hören  ist;  fiel- 
leicht auch  mit  Ansplislang  aof  den  Namen  Dodona  inn  (Kessel). 
Zwei  Säulen  standen  n^ten  einander,  auf  der  einen  war  ein  nicht 
sehr  grosses  ehernes  Bwkm^Mäßtjg) ,  auf  der  andern  ein  Knabe  mit 
einer  ehernen  Geisel,  und  nfe gelenkig,  dass  er  beim  Wehen  des 
Windes  den  Kessel  berQhrte,  und  dieser  gab«  so  lange  der  Wind 
wihrle,  einen  Klang  von  sich  4).  Daher  ist  das  dtidwfoJov  xaXxiJw 
von  einem  geschwäliigen  Menschen  zum  SprQohwort  geworden. 

Der  durch  die  Spiele  berikhmt  gewordene  Tempel  des  Zeus  in 
Olympia  war  zugleich  von  Anfang  an  und  noch  zu  flerodols  Zeit 
eine  Orakelstitte,  wo  man,  wie  bei  dem  ismenischen  Apollon  in  Tlie- 
ben  aus  den  Opfereingeweiden  (i(^tai)  den  Ausspruch  des  Gottes  er- 
hielt^). —  Die  Athener  hatten,  wie  eine  Delia,  so  eine  heilige  Trie- 
ris  des  A  mmon,  auf  welcher  sie  ihre  Opfergaben  nach  Libyen  Ot>er* 
sandten^),  und  so  standen  sie  in  fortdanemder  Verbindung  mit  dieser 
berühmten  OrakelslStte. 


^)    Pausao.   X,   12,   10.    Bostalb.  ad   Hom.   p.   1760.     Hesyoh.  ▼. 
xiXsicu.    Serv.  ad  Virg.  Bei.  IX,  13. 
3)     Sery.  ad  Virg.  Aen.  III,  466. 

3)  Strabo  Vit  fragm.  3  p.  507.  Calllm.  bei  Steph.  B.  ft-agm.  de 
Dodone. 

4)  Demon  und  Aristoteles  bei  ScboL  Villois.  Hom.  II.  x\  233  uod 
bei  Saidas  v.  Jti^tapaiop  xoXxsiov,  Polemon  in  seiner  Reitebetcbreibong 
bei  Arislides  XIV  p.  641  A.  and  Stephan.  B.  de  Dod.  p.  745  cd.  315. 
Menaoder  bei  Steph.  p.  746.  Soidas  v.  J<ad<Mfij  sagt:  beim  Eintreten 
der  Frageoden  habe  sich  die  Eiche  tönend  bewegt. 

^)    Herod.  VUI,  134.    Strabo  VIII  p.  542  B. 
^)    Ulpiaa.  comment.   ad  Midian.  Bemosth.     Dinarchos  bei  Harpo- 
erat.  y.  äfifu^lq.    Soidas  y.  tafiltu. 
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8.  93. 

Das  Orakel   Apollons  voo   DelphL 

1d  der  BlQthezeil  Griechenlands  wurde  das  Orakel  von  Delphi 
meisten  befrag!,  inderpelasgisclien  Zeit  wahrsagten  mehrere  GottiMilen 
nach  einander  allhier:  zaerst  die  Erde  (Gia)  oder  Poseidon  ge- 
meinschaftlich mit  der  Erde,  sodann  ihre  Tochter  Theraia,  hernach 
Ph^be,  eine  andere  Tochter  der  Erde,  ond  dann  erst  A  pol  Ion*). 
Themis  and  die  Erde  hatten  nach  Aesehylna  (Promelh.  209  f.) 
die  Gabe  der  Weissagung.  Auch  anderwirta  schrieb  man  der  Erde, 
der  ältesten  Gottheit  der  Pelasger,  einen  Wahrsagegeist  za:  sie  hatte 
ein  altes  Orakel  zu  Olympia')  und  in  Aegyra,  an  welchem  leli- 
lem  Orte  die  Priesterin  Stierblut  trank,  bevor  sie  in  die  Höhle  hinab- 
stieg (Plin.).  Wie  man  dazu  gekommen,  das  delphische  Orakel  si- 
nichst  der  Erde  zu  weihen,  erhellet  aus  seiner  Entslehnngsgeschichte. 
Es  war  daselbst  eine  Erdhöhle,  Ziegen  weideten,  und  wenn  sie  sich 
der  Kluft  näherten,  hüpften  sie  ungewöhnlich;  das  Nimliclie  wider- 
fuhr ihrem  Hirten  Roretas,  und  so  wurde  es  ein  Orakel  der  Erde^ 
Daher,  liemerkt  Üiodor«  opferten  die  Fragenden  Ziegen.  Poseidon 
hatte  als  der  älteste  Theilhaber  des  Orakels  einen  Altar  in  dem  Tem- 
pel ^).  Wenn  Herodot  das  dodonäische  Orakel  ffir  das  älteste  Grie- 
chenlands erklärt,  so  lassen  wir  dahin  gestellt  aeyn,  ob  er  such 
schon  die  Zeit,  da  Gäa  zu  Delphi  orakelte,  mit  im  Auge  hatte.  Die 
Angaben  für  Gäa  und  Phöbe  sind  seltener;  dass  aber  Themis  (fie- 
sen Sitz  inne  gehabt,  wird  von  Vielen  bezeugt^)*  Das  delphische 
Orakel  hat  schon  dem  Kadmus  den  Weg  gezeigt,  er  solle  sich  mit 


1)  Uom.  b.  in  Apoll.  393  ff.  Paos.  X,  5,  5,  wo  Masäns  io  dem 
alteu  Epos  Eumolpia  angeführt  wird.  Sogar  Rronos  soll  das  Orakel 
TOD  Delphi  besessen  haben  (Lycopbron.  oud  das    Tzetzes). 

2)  Paosan.  V.  1«,  10. 

^)  Diodor.  XVI,  26  p.  523.  Paus.  X,  5,  7.  Themist.  Or.  XIII. 
Plut.  de   def.  or.  42. 

^)     Pausan.  X,  24,  4. 

^)  Aesch.  Proru  208.  Eur.  Iph.  Taur.  1250.  Lucan.  V,  81.  Orph. 
b.  in  Thero.  Aofg.  (wornach  Themis  den  König  Phöbos  wahrsagen 
lehrte).     Ovid.  Motam.  I.  380.     Sidon.  Panegyr.  IV*  t.  254. 


seinem  Heere  da  niederlassen ,  wo  eine  Kuh  (die  auf  beiden  Seilen 
ein  weisses  Zeichen  in  Geslall  eines  Vollmondes  bade)  ermQdet  aas- 
rohen  werde;  dieser  Leilang  folgend  erbaute  er  die  Kadmea^). 
Agamemnon  befragte  den  Phöbos  Apollon  in  Pylho  über  den 
Irojanischen  Krieg  und  erhielt  zur  Antwort,  dass,  wenn  die  Häup- 
ter der  Achäer  mit  einander  uneins  werden,  alsdann  Unheil  anter 
die  Trojaner  and  Danaer  sich  wfilze').  Man  wandte  sich  in  Verle- 
genheiten, bei  Landplagen,  Hunger  and  Pest,  in  Krieg  und  grossen 
Unternehmungen,  bei  Gr&ndung  von  Städten,  bei  Aossendong  von 
Colonien ,  von  Gewissensbissen  geängstigt ,  in  eigenen  ond  öffentlichen 
Angelegenheilen  an  den  delphischen  Gott ^).  Aof  sein  Anregen  führte 
man  neue  Gottesdienste  ein,  erbaute  Tempel.  Orestes  wurde  hier 
nach  der  Ermordung  seiner  Mutter  von  der  Blutschuld  gereinigt^). 
Krösus,  der  die  Orakel  auf  die  Probe  stellte,  erhielt  in  Delphi  die 
Antwort:  »Ich  kenne  den  Sand  and  die  Masse  des  Meeres,  verstehe 
den  Stummen  und  höre  den  Sprachlosen <* 0-  Lykurg  führte  die 
neue  Verfassung  in  Sparta  nicht  ohne  vorheriges  Befragen  und  Gui- 
heissen  der  Pythia  ein^).  Auf  den  glücklichen  Ausgang  des  Per- 
serkriegs  halte  das  Orakel,  in  einer  kölzernen  Mauer  d.  h.  auf 
den  Schiffen,  wie  es  der  staatakluge  Themistokles  auslegte,  einen 
entschiedenen  fiinfluss^).  Auch  berühmte  Männer  ehrte  Pythia  and 
gebot  sogar  den  Delphiern,  so  viel  Erstlingsopfer  sie  dem  Apollon 
darbringen,  eben  so  viel  dem  Pindar  zuzutheilen ^).  Auf  einem 
eisernen  Sessel,  den  man  später  noch  zeigte,  soll  er,  so  oft  er  nach 
Delphi  kam ,  gesessen  seyn  und  seine  Gedichte  auf  Apollon  gesun- 
gen habend).  Die  delphischen  Orakelaprüche  sammelte  Chrysip- 
pus  in  einem  Bande  <<)).  Von  der  Vergeblichkeit,  dem  Ausspruch 
des  Gottes  zu  entfliehen,  erzählte  man  sich  viele  Beispiele.  Akrt- 
sius  von  Argos  empfing  das  Orakel,  der  Sohn  seiner  Tochter  Da- 
nae  werde  ihn  ums  Leben  bringen;  er  liess  ihre  Jungfrauschaft  in 


') 

Pausao.  IX,  12,  1. 

') 

Od.  ^',  79. 

') 

Plut.  de  def.  orac  c. 

46. 

') 

Aescb    Eom.  563. 

') 

Herod.  1,  47. 

') 

Herod.  I,  66. 

') 

Herod.  TU,  140  f. 

«) 

Pausan.  IX,  23,  3. 

') 

Pausan.  X,  24,  5. 

10, 

Gic.  de  Div.  II,  46. 
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einem  anlerirdi«cben  ehenieo  Gemadie  bewacbea,    mmd  mH  sie 
noch  voo  PrSlos,  oder  wie  man  spiler  flabelfe,  to«  Ze«s 
den  Perseos  gebar,  warf  er  sie  mil  dem  Kinde  m  eiaer  Kisle 
Meer.   Als  Perseos  in  der  Folgexeil  mit  der  Maller  fcrJMlrrfcrle. 
wich  der  Groasraler  ans  Argos,   werde  aber  ▼«!  jeaeaa 
enTefBehens  roil  einem  Worfgescfooaa  am  Posse  ?ei  wadet  «atf  starb*). 
Dem   König  Laios  von   Theben  weissagle  das  Orakel,    eraa  er 
einen  Sohn  eneoge,  so  werde  dieser  ein  Yaleranerder  scja;  dä- 
mm seilte  er  den  neogebomen  Oedipos  aus.    Dieser  fiaad  im  Ke- 
rinlh  Aafnahme;  als  er  sich  wegen  seiner  Abkaall  m  Delphi  beiijgh, 
wurde  er  gewarnt  heimzokebren ,  sensl  werde  er  seiaea  Vater  tMlea 
and  seine  Maller  ehelichen.    Er  begab  sich  non  aidit  naeiH'  oacb 
Korinlh,  and  so  ereignete  sich  gerade,   was  er  ▼eraseidea  wollte '). 
^  Zn  Strabo's  Zeilen  war  das  Orakel  nieht  a^hr  geachtet. 
Der  illesle  pylbiscbe  Tempel  soll  ans  einer  Mlle  vea 
zweigen,   die  man  aos  Tempe  in  Thessalien  helle,   öer  aveile 
Waben  von  Bienen  and  aas  Fligeln  bestanden  haben  ^).     Die  Fabel 
▼on  dem  zweiten  Tempel  bedentet  meines  Erachteas  so  viel  als:  der 
beobachtele   Vogelflog  bfachte  so  reichlichen  Ertrag  eia,    dass  ana, 
wie  die  Bienen  Honigwaben  baaen ,  eine  OrakelsliUe  maehea  hoaale^ 
Pamasas,   Poseidons  Sohn,  der  erste  Erbaaer  ron  Delphi,    soll  das 
Wahrsagen   aos  dem  Vogeflog  erfonden  haben  ^,  eine  Aagabe»  die 
mit  jener  Aaslegong  lasammenstimmt.    Ans  dieser  Geaealogie  wird 
anch  der  Antheil,  den  vor  Alters  Poseidon  an  dem  Orakel  halle,  erklär- 
lich. Wie  dem  Zeos  der  Adler,  so  waren  dem  Apollo  als  wahrsagende 
Vögel  besonders  der  Habicht^)  and  der  KabeH   heilig.     Der   dritte 


^)     Apollodor.  II,  4,  1.  4  das.  Hejne.     Paus.  X,  5,  11. 

<)     Apollodor.  III,  5,  7  das.  Heyne  p«  2ll. 

3)     Slrabo  IX  p.  644  C.    Paus.  X,  5,  9.    Pbilostr.  ▼.    Apollon.    VI. 

*)  Miinzeo  tod  Delphi  habeo  auf  einer  Seite  Apolloos  Köcher  ue- 
beo  einem  Ziegeokopf  und  aof  der  aodero  eine  Bieoe,  oder  Biene  uod 
Ziegeokopf  zusammen:  GronoT.  Thes.  VII  cd.  415.  Nomisaiala  apib» 
insignita  T.  IV  u.  1.  6. 

5)  Paus.  X,  6.  1. 

6)  Uom.  Od.  XV,  526. 

0     PInt.  de  Pjlh.  or.  12.     Aelian.  bist,  aniia.  I.  48. 
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Tempel  soll  aus  Erz,  der  vierte  von  Trophoiiias  und  Agamedes  aas 
Stein  erbaal  worden  aeyn,  und  als  dieser  Ol.  58,  I  abbrannte,  er- 
richteten die  Aropbilityonen  aoa  dem  Tempelschatz  einen  neuen  ').  Er 
lag  in  dem  obersten  Theile  der  Stadt  in  einem  geriumigen  ummauer- 
ten Räume  {nsplßoXoq)  an  dem  Berge  Parnasus^),  dessen  Gipfel  aucb 
im  Sommer  noch  Schnee  hat,  am  Fasse  von  Felswänden,  aus  denen 
die  kastalische  Quelle  hervorsprudelt,  in  der  reizendsten  Lage  von 
Griechenland  mit  herrlicher  Fernsicht  3).  Das  Heiligthum  hatte  (wie 
das  der  Hebräer)  eine  Vorhalle ,  eine  innere  Cella  ond  ein  Allerhei- 
liges.  Das  Allerlieilige  {ädvjop)  war  gerade  Ober  der  Erdhöhle  an 
einem  hervorragenden  Felsen  ^).  Es  war  aus  (Qnl  Steinen  zusammen- 
gesetzt, ein  Werk  des  Agamedes  und  Trophonius,  das  auch  nach 
dem  Brande  rorlgedauerl  za  haben  scheint^).  Nur  Wenige  durften 
in  das  Innerste  eintreten,  ond  da  befand  sieh  ein  goldenes  Bildnias 
des  Gottes^).  Fortwährend,  sagte  man,  steige  aus  der  Höhle  ein 
Erddampf  (terrae  vis)  in  die  Höhe,  welcher  in  Begeistemng  setzet). 
Deber  der  Mündung  der  Höhle,  die  ein  natürliches  Sinnbild  des  Ver- 
borgenen und  des  Abgrundes  der  Zukunft  war,  deren  Rälhsel  ent- 
hüllt werden  solltet^,  war  ein  hoher  goldener  Dreifuss  (tpixovg) 
errichtet,  auf  welchen  die  Priesterin  Uv^la  stieg,  um  die  Dämpfe 
aufzunehmen  und  in  göttlicher  Begeisterung  zu  wahrsagen^).  Ihr 
Sitz  hiess  $k(jioq  ^) ,  daneben  stand  der  heilige  Lorbeerbaum,  den  sie, 
wenn  sie  befragt  wurde,  schütteltet^).    Man   reichte  ihr  auch,  ehe 


1)  Paus.  X,  5,  11  ff.    Strabo  646  A. 

2)  Paus.  X,  8,  9. 

3]  J.  J.  Meriao  die  Topographie  von  Delphi  1853.  Das  Dorf  Kastri 
ist  über  den  Trümmern  von  Delphi  erbaut 

^)     Diodor.  1.  c. 

^)    Stephan.  B.  ▼.  dhktpoi, 

6)     Paus.  X,  24,  5. 

h  Gic  de  Div.  I,  19,  36.  JosUn.  XXIV,  6.  Plin.  H.  Dio  Casf. 
LXIII,  14. 

8)  Strabo  IX  p.  641  C 

9)  Schol.  Aristoph.  Plot  9.  Pollui  X,  81.  Saidas  ▼.  iy  ^//^ 
«nd  Ök/Lioq. 

'0)     Aristoph.  Pluto   das.   Schol.   Seneoa  Oedipo   ▼.  226.    Man  fa- 
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sie  weissagte,  eineo  Trank  aus  der  heiligen  Quelle  Kaaaowi^^  and 
sie  kaule  am  Lorbeer  0*  Der  Dreifoss  war  mit  Lorbeer  bekrioiL 
DarQber  sollen  auf  einer  Schale  vorbedealende  Steinchen  (jMowttiuü 
%l;^oi)  gewMen  seyn,  welche  aafhöpnen ,  wenn  man  das  Orakel  be- 
fragte^. Ehe  Pylhia  eingefUhrl  wnrde,  mossle  geopfert  aod  alle 
Theile  des  Opferlhiers  mit  zilteradem  Geräosch  hin  and  her  bewegt 
werden^.  Anfänglich  war  nur  ein  Tag  im  Jahr,  der  7.  Bysioa  (Thar- 
gelion,  5.  Mai),  spSIter  in  jedem  Monat  ein  Tag  zam  Fragen  be- 
bestimmt, and  die  Fragenden  wnrden  nach  dem  Loos  herzagelasaen^). 
Sie  brachten  ihre  Anliegen  auf  Täfelrhen  ge8chriek>en  ^) ,  waren  mit 
Lorbeer  bekränzt^),  and  kehrten  mit  demselben  Kranze  larOck^  wenn 
die  Antwort  gönslig  laolele^).  Sie  zogen,  um  nichts  za  TemehroeB, 
den  Mantel  bis  Olier  die  Ohren  and  aosserdem  machte  man  ein  Ge- 
rAasch  von  ehernen  Instramenten  ^.  Keine  Fraaensperson  dorfle 
der  Orakelstätte  nahen  ^).  Die  heiligen  Geräihe  bliel>en  Immer  in- 
wendig, ond  kein  Fremder  durfte  sie  anrühren  ^<^).    Mit 


belle:  Daphne,  die  Tochter  des  Flosses  Laden,  sey  die  Gellebte  Apol- 
Ions  gewesen:  Paus.  X,  7,  8. 

*)  Pansan.  X,  24,  7.  Locian.  in  dl^  ycattjyop.  c.  2.  Stephan.  B. 
▼.  JfXq>ol  nennt  eine  QneWe  j£Xq>ovaa,  welche  neuere  Reisende  in  der 
reichlich  strömenden  Quelle  Keroa  ausserhalb  des  Tempelbezirks  am 
Abhänge  des  Parnases  wieder  finden:  s.  Merian  S.  35  f. 

2)     Suidas  V.  Ilv^cj. 

^)     Plul.  de  def.  orac.  c.  46. 

^)  Plut.  Qu.  Gr.  0  p.  292.  Weil  Plutarch  den  Bysios  in  den  An- 
fang des  Frühlings  setzt,  so  hielt  Dodwell  (dissert.  V,  2)  dafür,  dass 
eher  der  Munychion  dem  Bysios  entspreche. 

^)     Schol.  Aristoph.  I.  c. 

^)     Liv.  XXIII.  Appollon.  Argon. 

^)  Soph.  Oed.  T.  y.  82  das.  Schol.  Schol.  Eur.  in  Hippolyto.  Aach 
bei  andern  Orakelslätten  war  diess  gebräuchlich.  Daher  die  Kriegslist 
des  Epaminondas  vor  der  Schlacht  bei  Leoktra,  dass  er  jemanden  be> 
kränzt  kommen  hiess,  ols  käme  er  vom  Trophonius:  Polyaen.  II,  3,  8. 

^)     Plut.  Qu.  Rom.  c.  10.     Seneca  1.  c. 

^)     Plut.  de  oi  ap.  Delph.  c.  •?. 

'ö)     Herod.  VIII,  37. 
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aaf  deo  Apollolempel  halle  Athene  xpovaiaan  der  Strasse,  die  von 
Böolien  nach  Delphi  fOhrl,  ein  Heiligtbuni.  Pausanias  (X,  8,  6  f.) 
nennt  sie  nach  der  spätem  Umbeugang  Athene  xpot^oia^).  Es  war 
nach  lierian  (a.  a.  0.  S.  13)  eine  Rotonda  mit  einer  Säulenhalle  am 
Eingange.  Heilige  Schlangen  befanden  sich  an  der  Orakelslätte,  wahr- 
scheinlich von  den  ällesleii  Zeilen  her,  schon  dem  Erddienst  eigen- 
Ihömlich  und  nur  auf  ApoUon  übergetragen^);  gleichwie  Demeter  die 
aus  Salamis  vertriebene  Schlange  Kvxf^f^fjQ  in  Eleosis  aufnahm  und 
lu  ihrer  Dienerin  machte^). 

Die  erste  Priesterin  der  Gäa  in  Pylho  soll  die  Bergnymphe 
Daphnis,  der  erste  von  Poseidon  bestellte  Diener  Pyrkon,  die 
erste  Pylhia  soll  Phemonoe  und  der  erste  Prophet  Ölen  gewesen 
seyn  0  Pythia  gab  die  Orakel  bald  in  Versen,  bald  in  Prosa;  die 
Prosa  wurde  dann,  wenigstens  in  fr&bern  Zeiten,  von  den  Tempeldieh- 
tern  in  Hexameter  gesetzt^).  Zuerst  waren  die  Priesterinnen  Jungfrauen, 
als  aber  einst  eine  entfährt  wurde,  so  wurde  eine  fünfzigjährige  Frau 


^)  Ich  habe  mich  sowohl  hierüber  als  über  die  orsprttnglicbe  Re- 
oennung  des  Tempels  der  Athene  xpopoUa  Tb.  I  S.  166  erklürt,  und  füge 
10  den  daselbst  angeführten  Stellen  der  Alten  Aeschyl.  Born.  21 ,  wo  der 
Scbol.  ein  Fragm.  des  Kallimach  und  die  xpovcUtj  der  Delphier  anrührt. 
Ebenso  Diodor.  XI,  14  (wo  Mesieling  falsch  xpwoia  corrigirl),  Hesych. 
V.  xpovatoLq '  *Ädtjvaq  xifuvoq  iv  JshpoTg,  und  Btymol.  M.  v.  xpopoUi^ 
wo  aber  die  Erklärung  des  Wortes  schon  schwankt :  entweder  weil  sie 
vor  dem  Tempel  in  Delphi  steht,  oder  weil  sie  vorsiebt  Daher  beu- 
gen Harpocr.  und  Suidas  v.  xpopoia  den  Namen  um,  und  erklären 
doch  noch:  weil  sie  vor  dem  Tempel  in  D.  stehe.  Plut  Praecept.  reip. 
gerend.  p.  825  R  und  Parthen.  Brot.  o.  25  schreiben  n^ounna.  Vgl. 
O.  Müller  Fall.  Ath.  kl.  Sehr.  II  8.  196. 

2)  Lucian.  de  astrolog.  DIog.  L.  V,  91.  Paus.  X,  6,  3.  Schol. 
H.  II.  IX,  405. 

3)  Strabo  IX.    Stephan.  R.  v.  KvxpsJ^og. 

^)  Paus.  X,  6,  5  ff.  Euseb,  Chron.  Strabo  p.  642  A.  Nach  Alexan- 
der C.  I  V.  d.  Orakel  in  Delphi  bei  Stephan.  R.  v.  UoL^vaaaoq  hat  Par- 
nasses zuerst  in  Pytho  gewahrsagt. 

^)  Strabo  IX  p.  641  sq.  Plut.  in  firj  xf^  f/nfistpa  vw  ttpf  Utn 
xJlav  c.  25. 
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in  juDgfräalicIier  Trachl  dazq  geDommen  *).  Wie  Dodona  seine  Hy- 
popheleo,  so  balle  Delphi  seine  Propheten,  welcbe  ohne  2waild 
die  AassprOche  verküDdiglen ').  FOnf  Priester,  oaios  genannt,  wer- 
den aas  gewissen  Familien  durch  das  Loos  gewählt^}.  Die  Prieatery  die 
aas  der  Opferflamme  weissagten,  nannten  die  Deiphier  «t/pxdo«^). 

$.  94. 
Andere   Orakel  Apollona. 

Noch  früher  als  za  Delphi  hatte  Apollon  zo  Abi  io  Phocis  seia 
Orakel^).  Dabin  schickte  Krösas  Consulenlen,  so  wie  nach  Delphi, 
Dodona,  za  Arophiaraus  and  Trophonias,  nach  Branchidl  im  mile- 
sischen  Gebiete  and  za  Amnion  nach  Libyen^),  welche  wir  aooul 
fQr  die  damaligen  bedeutendsten  WahrsagerstStten  hallen  kSaaee. 
Xerzes  zerstörte  die  Stadt  Abfi  sammt  ihrem  reichen  und  Ton  Wetth 
geschenken  angefQIUen  Tempel;  jedoch  wurde  hernach  das  Orakel 
wieder  hergeslellt  ^). 

Das  Orakel  des  Apollon  von  Branchidä^)  zu  Didyma  (oder 
Didymi)  im  milesischen  Gebiete  war  älter  als  die  Einwanderung  der 
loner^),  und  wurde  von  allen  lonern  und  Aeolern  gebraudit    Der 


1)  Diodor.  XVI.    Plot.  de  Pytb.  or.  82.  40. 

2)  Herod.  I.  c.     Aelian.  Uisl.  Anim.  X,  26. 

3)  Plot.  Qu.  Gr.  9.  ^)    Hesych.  s.  t. 

'*)  Stephan.  B.  und  Hesych.  Y.^äßou.  Rallisthenes  Hellenica  bei 
Steph.  B.  V.  TiyvQa, 

6)  Herod.  I,  46. 

7)  Herod.  VIII,  33.  134.  Paus.  X,  35,  2.  SophocI.  Oed.  Tyr. 
V.  871.     Strabo  IX  p.  647  C.     Diodor.  XVI. 

^)  Fälschlich  nimmt  man  gewöhnlich  die  Branchiden  als  Mann»- 
name,  während  es  bei  Herod.  I.  46  ausdrücklieb  als  Ortsname^ 
braucht  wird  iq  Bpayxidag^  wie  ig  JtXcpovg,  Derselbe  sagt  dagegen 
xa^ä  'AfjttptdQifüv.  Ja  als  Femininom  gebraucht  es  Herod.  I :  £V  Bi^y 
Xt^üoi  Tjjai  MiXtjaiuiv.  Strabo  XIV  p.  941  B.  nennt  die  Priester  Braa- 
cbiden,  welcbe  dem  fliehenden  Xeries  den  Tempelschatz  überantworte- 
ten;   doch  nennt  derselbe  das  Orakel  iv  Bgay^idaug. 

9)     Paus.  VII.  a.  6. 
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Tempel  hiess  Braocliidä  oder,  wie  Varro  divioaroro  rerom^)  aagl, 
branchiadoD,  von  Branchus,  welcher  Vorsieher  und  Wahrsager 
in  dem  Apolloleropel  zu  Dedymi,  und  desseo  Ahoe  vou  Delphi  ge- 
wesen war  2).  Von  der  StadI,  die  zwanzig  Sladien  vom  Gestade 
enlfemt  war,  hiess  dieser  Apollon  daher  Didymäas  ^).  Die  Priesle- 
rin  wartete  drei  Tage  lang,  wenn  sie  befragt  wurde,  sog  dann  die 
Ausdi^nstung  einer  heiligen  Quelle  ein  und  orakelle  so^).  Eine  Zeit 
lang  erhielten  die  Milesier  keine  Antwort  mehr  vom  Orakel  wegen 
der  grausamen  Verfolgungen  und  Ermordungen  der  Reichen  und  Ar- 
men unter  einander  ^). 

Zu  Klarus  unweit  Kolophon  in  lonien  war  ein  Tempel  Apol- 
lons,  gesfiflet  von  Manio,  der  Tochter  des  Tiresias^),  welche  die 
Epigooeninach  der  Einnahme  Thebens  dem  delphischen  Gott  als  Sie- 
gesbeule öberschickt  hatten.  Auf  sein  Geheiss  aber  setzte  sie  mit 
einer  Colonie  Argiver  von  Delphi  aas  in  das  Gebiet  von  Kolophon 
Aber  und  ehelichte  hier  den  Rhakius').  Ihr  Sohn  Mopsus  war  hier  Pro- 
phet >j.  Dem  Orakel  stand  keine  Priesterin,  sondern  ein  Priester 
vor  aus  gewissen  Familien,  meist  von  Milet:  wahrscheinlich- stand  die- 
ses Heiliglhum  mit  dem  didyrofiisehen  Apollolempel  in  Verbindung. 
Der  Priester  erkundigte  sich  bloss  nach  dem  Namen  und  der  Anzahl 
der  Fragenden,  stieg  in  eine  Höhle,  trank  Wasser  von  der  heiligen 
Quelle  und  wahrsagte  hierauf  in  Versen  über  das,  was  man  sich 
dachte,  ob  er  gleich  des  Lesens  und  Dichtens  meist  unkundig  war'). 
Das  Orakel  dauerte  noch  in  spfitern  Zeilen  fort. 

Apollon  hatte  zu  Mal  los  in  Cilicien  ein  Orakel,  welche  Stadt 
von  Mopsus,  Sohn  des  Apollon  und  der  Manto,  und  von  Amphilo- 


')     Bei  Loctatios  ad  Statu  Theb.  VUI  v.  198. 

')    Gallim.  bei  Clem.  Str.  V  p.  570.    Strabo  IX  p.  645  A.     Conen 
bei  Pholios  Bibl.  p.  232. 

3)     Orpb.  b.  io  Apoll,  v.  7.   Plin.  V,  29.    Pomp.  Mola  1 ,  17.   Siepb. 
B.  V.  JidvfjLa. 

^)    Jamblich.  Myster.  III,  11  p.  72. 

5)     Athen.  XII,  26  p.  524.        ^)    Schot.  Apollon.  I,  308. 

7)     ApoUodor.    III,    7,   4  das.   Heyne   p.   257.     Paosan.  ¥11,3,  1. 
IX,  33,  I.  «)    Strabo  XIV  p.  951  C. 

V)     Tacit.  Ann.  II,  54.     Vgl.  Jamblieh.  und  Porphyriot. 
Tb.  II.  2.  8 


-        442        — 

chus.  Sohn  des  Amphiaraus^),  erfoaol  warde,  die  to«  Troja  ha 
kamen').  Es  war  ein  Traamorakel;  man  oanote  es  a«cli  Orakel 
des  Mopsus  ood  Amphilochas,  ond  Paesanias  (J,  34.  4)  kidl 
es  far  das  wahrhafleste  za  seiner  Zeil^J. 

Ferner  war  ein  Orakel  Apollons  za  Palara  in  Lyctea  a  etee« 
Haine,  mi(  einer  Prieslerin  (jrfci^uarrf^),  welche  des  umfang  bmI 
Mianem  vermied.  Der  Goll  soll  da  die  sechs  Wiolermooale  wod  in 
Del  OS  die  sechs  Sommermonale  geweissagt  haheo  «).  In  der  Zeil, 
da  das  Orakel  im  Gang  war,  schloss  sich  die  Prieslerio  des  Xachls 
in  den  Tempel  ein.  In  Kyauei  nahe  hei  Lycieo  war  ein  Orakel 
des  Apollon  Thyriens,  wo  man  in  einem  wahrsagenden  Bache 
sah.   was  man  zu  wissen  begehrte^). 

Apollon  Diradioles,  von  einem  Orte  Diras  genannt,  halle 
auf  der  Barg  Argos  einen  Tempel,  welchen  Pythaens,  ron  Delphi 
aas  gekommen,  gegröndel  haben  soll.  Die  Prieslerin  enlkielt  sich 
der  männlichen  Gemeinschafl ,  sie  kostete  jeden  Monat  rom  dem  Bloie 
eines  in  der  Nacht  geopferten  Lammes  und  wahrsagte,  Ton  dem  Galt 
ergriffen^). 

Apollon  Tsyvpi}$o^  in  Böotien  orakelle  bis  zmn  Pencr- 
kriege^.  Femer  das  Orakel  des  Apollon  in  Zeleia  bei  Kirtikai, 
des  Ap.  Aktäns  in  Troas*),  des  Ap.  rpvpsiog  in  Gryniam')» 
des  Ap.  Oropäos  zo  Orope  in  Eoböa*^),  des  Ap.  Ealresites 
zo  Eatresis  zwischen  Thespiä  ond  Platäa*'),  des  Ap.  Hysiasia 
Hysiä  in  Böotien,  bei  dessen  Tempel  sich  ein  Brannen  befaad,  wm 
welchem   man  trank  ond  dann  wahrsagte*^),  des  Ap.  Spodias  ii 


>)  Strabo  XIT  p.  051  C. 

2;  Strabo  XIV  p.  993  B.     Arriaa.  II,  5. 

^)  VgL  Plut.  de  der.  orac.  c.  45.    Lucian.  in  Philopseode  wod  Ter 

tollian.  de  anima. 

^)  Herod.  I,   182.     Eur.  Alcesl    114.     Virg.  Aeo.  IV,  3M.     S«n. 
ad  Aen.  IV,  143. 

^)  Paos.  VII,  21.  13. 

^)  Paus.  II,  24,  1.     PIul.  Pyrrh.  31. 

^)  Plot.  io  Pelopida  und  de  def.  orac.  c,  5. 

*)  Strabo  XIII  p    879  C. 


Strabo  XIII.     Stephan.  B.  ▼.  Fgirot.  •*>,      Sieph.   B. 

Slepb.  B.  V.  EvT^Gi^.         «)     Paus.  IX.  2,  i 
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Theben,  dessen  Altar  aas  der  Asche  der  Opferlhiere  bestand,  wo 
man  aas  Vorbedeotangen  Orakel  gab^),  des  Ap.  Ismenias  aaf 
einem  Hügel  ebendaselbst^),  an  des  Tempels  Eingang  war  ein  Stein, 
Sitz  der  Manto  genannt^);  des  Ap.  Ptoas  im  Gebiet  der  Thebaner 
an  einem  gleichnamigen  Berge  Ptoon  oberhalb  des  Sees  Kopais*), 
wo  zwei  Prophetinnen  and  eine  dritte  antergeordnete  waren,  aber 
der  Prophet  verköudete  die  Orakel. 


$.  95. 

Die   Orakel  des  Trophonios,   Amphiaraas  und 

Anderer. 

Das  Orakel  des  Trophonias,  xaiaßdatov  genannt^),  war  bei 
Lebadea  in  Böotien  Ober  einem  Hain  an  einem  Berge,  wo  aach 
Demeter  mit  dem  Beinamen  Earopa,  des  Trophonias  Amme,  einen 
Tempel,  Zeas  v^rio^  anter  freiem  Himmel  ein  Standbild,  Köre,  Zeos 
der  König  und  Apollon  Tempel,  Kronos,  Here  and  Zeas  gemein- 
schafliich  einen  solchen  hatten^).  Trophonias  war  der  Sohn  des 
Agamedes  and  der  Epikaste  von  Stymphalas  in  Arkadien.  Vater  and 
Sohn  waren  die  geschicktesten  Werkmeister  ihrer  Zeit,  die  den 
Apollotempel  za  Delphi  erbaat  haben  ^).  Vielleicht  desswegen  heisst 
Trophonias  aach  der  Sohn  des  Erginos  von  Orchomenns  in  Böotien 
und  warde  als  solcher  zam  Broder  des  Agamedes  gemacht*).  We- 
gen eines  Diebstahls'  masste  er  flüchtig  werden  and  kam  nach  Le- 
badea, wo  er  sich  die  Wahrsagekanst  von  Delphi  za  natze  za  ma- 
chen sachte.  Er  grub,  wie  in  Delphi  von  Nator  war,  eine  Höhle  in 


*)  Paus.  IX,  11,  7. 

2)  Herod.  YHI,  134.     Find.  Pytb.  U,  5. 

3)  Paus.  IX,  10,  3. 

^)  Herod.  YIII,   135.    Paus.  IX,   23,  6.     Find,  fragm.  p.  595  ed. 
Boeckb.    Corp.  Inicr.  d.  1625,  39. 

^)  Suidas  v.  TQoqxüvlov. 

6)  Paus.  IX,  37.  7.  39,  4.  9. 

7)  Charax  bei  Scbol.  Arittoph.  Nab.  508. 

«)  Hom.  b.  I  in  Apoll.  296.     Paus.  IX,  37,  5. 


444         - 

die  Erde  and  wahrsagte  darin  ').  So  wahrsagte  der  thebaowcbe  Se- 
her Tiresias  nocli  in  der  Unterwelt  and  Odysseos  befragte  iho  da- 
selbst ^. 

Es  ist  schon  an  ond  für  sich  zq  vermotheo ,  dass  Trophonias 
dieses  Geschäft   unter   dem  Schilde  einer  Gottheit  verrichtele;  oad 
wir  hal>en  hinlänglich  überzeugende  Nachrichten,  dass  dies«  der  an- 
terirdische   Hermes   war 3).     Dienende    Knaben    am  Orakeisili 
hiessen  Hermes^).    In  Arkadien,   dem  Vaterlande  des    Tropboniot^ 
stand  bekanntlich  Hermes  in  besonderer  Achtung^),    und  sein  Ora- 
kel in  Achaja  werden  wir  unten  kennen  lernen.   Aach  io  der  Odyssee 
(X,  33f)   ist  es  Hermes,   welcher  der  Circe  die  AnkaofI  öes  Odys- 
seus  auf  ihrem  Eiland   vorhersagt.    Strabo  (IX,  p.  634  C),    Diodor. 
(XV,  53)  und  Livius  (XLV,  27)  nennen  eine  Gottheit:   templum  Jo- 
Yis  Trophoiiii.    Diess  scheint  aber  nur  eine  Uebertragaog  zo  seyi: 
glaubte  man   nämlich,  dass  der  pelasgische  Herraes  niebr  Aehnlieb- 
keit  mit  Zeus  habe,  zumal  in  ROcksicht  auf  den  Zeos  tod  Dodooa, 
so  nannte  man  ihn  Zeus.     Die  Alten  ^)  gaben  daher  dem  Trophomos 
als  einem  Wahrsager  eben  so  wohl  den  Zeus   als   den  Apollon  zooi 
Vater.    Der  goll begeisterte   Mensch   wurde   dem    ilin    begeisterodea 
Gott  gleich  gesetzt:  wie  man  in  Kleinasien  den  Apollolempel  in  Braa- 
chidä  hiess  von  seinem  ersten  Wahrsager  Hranchas,    so  redete  maa 
in  Böotien  von  einem  Hermes  Trophonius,   oder  auch  Zeos  Tropbo- 
nius,   oder  von  einem  Orakel  des  Trophonius  schlechthin.     Creozer 
(Symb.  III  S.  385.  50t)  hält  iQoqxavtoi;  (Nährmann)  für  ein  Beiwort 
des  Hermes  und  setzt  es  dem  iQiovvioq  gleich :  allein  sowohl  die  Mei- 
nung Ciceros  (N.  D.  Hl,  19)  als  die  geschichtlichen  Thatsachen  spre- 
chen fQr  die  Menschheit  des  Trophonius,    welcher  durch  unsere  Er- 
klärung weil  natürlicher  mit  dem  Goll  Hermes  in  Verbindung  gesellt 
wird.     Auch   Pausanias  (I,  34,  2),    der   keineswegs  ein   Euhemerbl 


M     Schol.  Arist.  I.  c. 

2)     Od.  X.  492. 

^)  Cic.  N.  D.  III ,  22  sagt  von  dem  unterirdischen  Hermes :  habe- 
tur  idem  Trophonius,  und  Arnobius  IV  p.  170:  sub  terra  est  alter 
(Mercurius),  Trophonius  qui  esse  iaclatur. 

^)     Paus.  IX,  39,  7.  5)     Hom.  h.  in  Mercar.   2. 

♦^)     Schol.  Aristoph.  I.  c. 
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war,  oeonl  den  TrophoDios  eineo  Bleoschen,  dem  die  Griechen  göU- 
liche  Ehre  erwiesen  haben.  Sein  Sohn,  den  er  hinlerliess,  wird  Al- 
kander genannt^);  er  und  seine  Nachkommen  werden  das  einträg- 
liche Ami  des  Vaters  fortgesetzt  haben,  wie  wahrscheinlich  ist. 

Der  Fragende  mussle  festgesetzte  Tage  in  dem  Tempelchen  des 
guten  Dämon  und  der  guten  Tyche  eine  vorgeschriebene  Lebensord- 
nung beobachten,  des  warmen  Wassers  sich  enthaltend,  in  dem 
Flusse  Hercyna  baden,  dem  Trophonius  und  seinen  Söhnen,  dem 
Apollon,  Kronos,  Zeus  Basileos,  der  Here  Herioche  uud  der  Deme- 
ter Europa  opfern  und  von  dem  Opferfleisch  sich  nähren.  Ein  Wahr- 
sager beschaut  die  Eingeweide  und  kikndigt  zum  voraus  an,  ob  man 
gnädige  Aufnahme  finden  werde.  In  der  Nacht  des  Hinabgangs 
schlachtet  man  einen  Widder  in  die  Grube  des  Agamedes,  ihn  anra- 
fend,  beschaut  hauptsächlich  dessen  Eingeweide,  and  gehl,  wenn  sie 
Gule«  verkQnden,  getrost  hinab.  Zuvor  aber  wird  man  von  zwei 
dreizehnjährigen  Knaben  aus  der  Stadt,  die  man  Hermes  nennt,  ao 
den  Fluss  Hercyna  gelehrt,  mit  Oel  gesalbt  und  gewaschen.  Hier- 
aaf  flhhren  ihn  die  Priester  an  zwei  ganz  nahe  bei  einander  befind* 
liehe  Wasserbrunnen,  aus  denen  er  trinkt,  zuerst  aus  dem  der  Lethe, 
dass  er  das  Vorige  vergesse,  sodann  aus  dem  der  Mneroosyne,  dass 
er  der  gehabten  Erscheinungen  sich  erinnere.  Nun  darf  er  das  dem 
Asklepios  ähnliche  Bild  des  Trophonios ,  ein  Werk  des  Dädalos ,  an- 
schauen und  unter  Gebelen  verehren,  sodann  in  einem  weissen  lei- 
nenen Rock,  mit  Binden  gegürtet,  mit  inländischen  Schuhen  ver- 
sehen, an  einer  Leiter  acht  Ellen  tief  in  die  Höhle  hinabsteigen,  wo- 
rin Schlangen  sich  befanden.  Für  diese  nahm  man  mit  Honig  be- 
strichene Kuchen  mit  sich  ^).  Die  Zukunft  wurde  hier  nicht  auf  die 
gleiche  Weise  geoffenbart,  sondern  der  Eine  sah  dieses,  ein  Ande- 
rer hörte  jenes.  Viele  kamen  denselben  Tag ,  Manche  erst  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  herauf.  Den  Zurückgekehrten  setzten  die  Prie- 
ster auf  den  Stuhl  der  Mnemosyne,  befragten  ihn,  was  er  gesehen 
und  vernommen  habe,  und  Übergaben  ihn  seinen  Angehörigen.  Diese 
führten  ihn ,  der  noch  ausser  sich  war ,  wieder  wie  zuerst  in  die  Ca- 
pelle  des  guten  Dämon  und  der  Tyche.    Von  Erstaunten  und  Trau- 


^)    Scbol.  I.  c. 

2)     Aristopb.  Nub.  1.  c.     Paus.  IX.  39,  11. 
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figeo  gebrauchte  mao  daJier  das  Sprach  wort:  si^  T^o^ßmnatß  fäs/miw^ 
tnnoi.  1).  Was  mao  geseheo  and  gehört  hatte ,  moaate  aiaD  a«f  eise 
Tafel  schreiben  ond  zurucklaftflen ').  Dikäarchos  hatte  eine  etgene 
MoDOgraphie  7  sig  T^o<p«awiov  xarttfiaaiq  geschriebea^  Socratef 
weilte  zwei  Nächte  ood  eineo  Tag  io  dieser  Grotte  ^).  Pausaaias  l>e- 
suchte  das  Orakel  gleichfalls,  ood  beschreibt  den  Hergang  aoalöhr 
lieh.  Platarch  (de  oracal.  defecta  cS)  sagt,  dieses  »tj  za  seiner 
Zeit  das  einzige  voo  deo  ehemaligeo  vieleo,  das  in  Böotien  Qbr% 
gebliet>en. 

Amphiaraas,  des  Oikles  Soho,  ?oo  Argos,  der  in  seinem  Le- 
hen ein  Wahrsager  war,  begleitete  deo  Polynikes  io  den  Krieg  ge- 
gen Theben  ond  fand  hier  seinen  Tod^.  Die  Erde,  von  Zens  Blitz- 
strahl getrolTen,  soll  sich  bei  Oropos  in  Böolien  aotgethan  und  ihn 
ond  seine  Rosse  verschlongen  haben,  wo  sich  nachmals  sein  Orakel 
befand ,  ond  wo  er  zoerst  als  Gott  verehrt  worde^).  Man  zeigte  in 
dem  Haose  den  Erdriss,  worin  er  omgekommeo  seyn  soll;  die  Wahr- 
hell ond  die  Pforte  der  Träome  waren  darin  abgemalt  ^.  Ein  Theil 
des  Allars  war  dem  Herakles,  Zeos  ond  Apollon  Päon,  ein  anderer 
den  Heroen  ond  ihren  Fraoen ,  ein  dritter  der  Hestia ,  dem  Hermes, 
Amphiaraos  ond  den  Söhnen  des  Amphilochos,  ein  vierler  der  Aphro- 
dite, der  Panakea,  der  Jaso,  Hygiea  ond  Athene  Päonia,  ond  ein 
fünfter  den  Nymphen,  dem  Pan,  den  Flossen  Acheloos  und  Kephi- 
sos  geweiht*).   Die  Thebaner  worden  nicht  sogelassen,  den  Amphia- 


1)  Scbol.  1.  c.  Semas  bei  Athen.  XIV,  2  p.  614 a.  Saidas  t.  iiq 
T^oq>,  Philostr.  vit.  Apollon.  VUI,  19.  Der  Letztere  erzählt  mähr- 
cbenbaft,  man  komme  za  einer  andern  Oeffnang  in  Locri  oder  in  Pho- 
eis,  meistens  an  den  Grenzen  von  Böotien  wieder  beraos. 

3)     Paus.  IX,  39,  14. 

^)     Athen.  XIV,  48  p.  641  e. 

^)     Plat.  de  daemon.  Socr. 

^)  Aescb.  7  vor  Theben  572.  599.  Apollodor.  III,  6,  8  das.  Hejne 
p.  252. 

^)  Pind.  Ol.  VI,  21  ib.  Scbol.  Nem.  X,  14.  Cic.  de  Divio.  I,  40. 
Paus    I,  3i,  2.     Philostr.  vil.  Apollon.  II.     Tertoll.  de   anima. 

^)     Philostr.  in  Amphiarao. 

»}     Paus.  I,  3i,  3. 
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raus  zo  befragen,  weil  ihm  die  Theilnahme  an  dem  (hebanisclien 
Kriege  verderblich  geworden  isl^).  Aach  hier  mussten  sich  die  Fra- 
genden Vorbereitungen  gefallen  lassen ,  drei  Tage  lang  sich  des  Weins 
und  einen  Tag  der  Speise  enthalten'),  ein  Reinigungsopfer  sowohl 
dem  Gotle  als  den  ftbrigen,  die  an  seinem  Altar  geschrieben  waren, 
bringen,  sodann  einen  Widder  opfern ,  auf  dem  Felle  desselben  schla- 
fen und  die  Offenbarung  des  Traumes  abwarten^).  So  schliefen  die 
Kalabrer  am  Grabmal  des  Podaliriud  auf  Schaffellen,  um  im  Traume 
Millel  gegen  Krankheilen  zu  erfahren^).  Wer  durch  das  Orakel  des 
Amphiaraus  von  einer  Krankheil  genas,  musste  Silber-  oder  Gold- 
münzen in  eine  in  der  Nähe  seines  Tempels  befindliche  Quelle  wer- 
fen^). Aus  den  Namen  an  dem  Altar  erhellet  schon,  dass  hier  Lei- 
dende Hfilfe  zu  suchen  pflegten.  —  Tiresias  hatte  in  Orchomenus 
vor  Alters  ein  Orakel^).  -  Pasiphaß  hatte  in  der  Nähe  von  Sparta 
ein  Orakel,  wo  durch  Träume  die  Zukunft  entliftllt  wurde,  und  die 
ersten  obrigkeitlichen  Personen  nicht  verschmähten,  sich  Raths  zu 
erholen  ').  —  Im  Westen  von  Lakonieo  zwischen  Thalamä  und  Oely- 
lus  war  ein  ähnliches  Traumorakel  der  Ino,  in  deren  Tempel  eherne 
Bilder  der  Paphia  und  des  Helios  aufgestellt  waren,  und  wo  die 
heilige  Quelle  der  Selene  floss*).  Die  Verbindung  der  Seeheroine 
Ino  mit  der  Wahrsageknnst  darf  nicht  befremden ,  wenn  wir  wissen, 


1)     Herod.  VIII,  134.  ?)     Philottr.  v.  ApolloD.  II. 

^)     Paus.  I,  34,  5. 

^)    Lycophr.  in  Castandra,  dat.  Tzetzes. 

^)     Paus.  I,  34,  4. 

^)    PInt.  de  def.  orac.  c.  44. 

7)     Cic.  de  DiTio.  I,  43.     Plui.  io   Ägide  c.  9.     Tertull.  de   auima. 

S)  Paus.  III,  26,  1.  Greuzer  Symb.  IV  S.  259  hat  nach  dem  Vor- 
gang Anderer  dieses  Orakel  der  Ino  mit  dem  vorigen  der  Pasipbae  für 
einerlei  gehalten,  und  liest  gegen  die  Autorität  aller  Hdschr.  Iloun- 
qxxrji  statt  naqtifjq.  Allein  die  Oertlichkeit  ist  mit  dieser  Meinung  un- 
vereinbar: das  Orakel  der  Ino  liegt  am  Meere,  von  Sparta  weit  ent- 
fernt, das  der  Pasiphae  ist  in  agro  propter  urbem  nach  Clceros  Aus- 
druck. Wollte  man  den  Teit  des  Pausanias  ändern,  so  würde  ich  eher 
navdifjq  statt  Ilaxplrjq  vorschlagen.  Pandia  war  der  Selene  Tochter 
nach  Hom.  Bpigr.  32,  15. 
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9%nwm  m  E^Ubi* 

OraUfO-    Dieser  Mtt  m« 
fciilra^l,  tm  filcr  ädhiCfr  «ad  Tj 

Ajg»  gewMca,  ffalcr  als  citte  Sreg»Hfcrrt  fcrctet  pasJiB  sc;««).— 
Bera  oMfoia,  fcalie  flavcit  LecbisM 
»  aller  Zeit  caiOrakeiO-  AKk  das  HcrsM  de»  Ae^e«». 
»  dae  i^M€he  Meer  eestini  kalle, 
—  Herakles  kalle  bei  Bsra  m  Ac^ja 
ifMf  lUdMss  betelea  die  Fragcades, 
res  da  htftmtilwhtm  Wirlelft  fier,  «arfm  a 
jedes  Wiriel  «arca  gewiise  Figarca 
aaf  fiacr  Talel  aacbsadMe  *> 
crluMlea  aad  sie  ia  dea  allea  Tca^iel  der  Tjcke  ia 
hai ra »).  Ia  Priaeste  war  gkkklails 
laaa').  —  Ueraies  c^fOfoAv  erakeUe  la  Fkarä  ia 
Frageadca  kimeu  des  Abeads ,  raadelea  aal 
Wethraacb  aa,  falllea  die  Laaipea  bmI  Üel, 
aaf  dea  AUar  etae  Miaie^  aad  sagtea  ikr  4aürgea 
GaUes  las  Okr,  luellea  kicranf  die  Obrea  aa, 
düaetea  sie  wieder  aad  6m  erste  Wort,  da^  sie  ¥i 
sie  for  eia  Orakel.  Die  Aegjpler  katlea  eia  ikalirfcej  Orakd  hä 
dem  Apistempel.  Gaaz  oabe  bei  der  ftildsäale  de»  Bcraaea  st^iiea 
bei  drebsig  fiereckige  Sletne;  diese  «erebrteo  die  Bewo^ocr  fsa 
Pbarä,  uod  legleo  emem  jeden  den  Namen  eines  Gottes  bei.  Blosse 
Sleioe  ferlraleo  bei  deo  äitesteo  Griechen  die  Stelle  der  Götterbil- 
der *^J.  —  Vor  dem  Tempel  der  Demeler  in  Patra  ia  Acbaja, 
worio  sie  ood   die  Tochler   siebend,   Ge  siUend   abgebildet   warcar 


■;     SUabo  XI  p.  762  B. 
^y     Aristoteles  bei  Atbeo.  ?ll,  47  p.  296  C. 
'/     Nikaoder  bei  Atbeo.  Vli ,  48  p.  296  F. 
*)     Mnaseas  und  Potsit  bei  Atbeo.  TU.  47. 

SUabo  VIII  p.  d83  A. 

Ilarpocr.  ood  Suid.  v.  Mysiov,     Lex.  Rbet.  p.  ; 
\     Paus.  VII,  25.  10.  ^     Paos.  II,  20,  3. 

^     Slrabo  V  p.  364  C.  '^     Paus.   VU .  22 .   2  ff. 


j 
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befand  sich  eiue  wahrsagende  Qaelle,  auf  dereo  Oberfläche  mao  ei- 
DeD  Spiegel  ao  einer  Schnur  hinabliess.  Man  betete  zo  der  Göttin, 
räucherte  und  schaute  in  den  Spiegel,  und  dieser  leigte  dann,  ob 
der  Kranke,  dessentwegen  man  fragte,  davon  kommen  oder  sterben 
werde ').  Sonst  schrieb  man  der  Demeter  die  Vorbedeutungen  (S^/u- 
ßöXovg)  aus  dem  Niesseu  oder  aus  göttlichen  Stimmen  (dtä  jrjq  qnj^ 
fjifji)  zu^)  —  Pan  hatte  bei  Akakesium  in  Arkadien  einen  Tem- 
pel, wo  man  in  frühem  Zeiten  Orakel  holte.  Seine  Prophetin  soll 
die  Nymphe  £rato,  Gattin  des  Arkas,  gewesen  seyu  3).  -  Diony- 
sos hatte  in  Thracien  ein  OrakeP).  Es  lag  auf  dem  höchsten 
Berge  in  dem  Volksslamme  der  Saträ,  des  Tempels  Propheten  hiessen 
Brjaaoiy  und  eine  Frau  gab  wie  in  Delphi  die  Orakel^).  Als  dem 
Eleutherios  und  Lysios  legten  ihm  die  Alten  die  Mantik  bei^).  Den 
Bewohnern  von  Amphiklea  in  Phocis  und  ihren  Grenznachbarn 
half  Dionysos  durch  Träume  von  Krankheiten,  sein  Priester  gab  vom 
Gotte  ergriffen  Orakel^).  (Vielleicht  war  dieser  x^o/uuipui  magne- 
tisch hellsehend.)  Es  scheint ,  dass  Dionysos  nur  durch  Vergleichung 
mit  einem  ägyptischen  Gotte  zu  dieser  Ehre  gelangte.  Phtha  war 
in  Memphis  ein  Wahrsagegott ,  und  nachdem  der  griechische  Uephä- 
stos,  der  sonst  mit  ihm  verglichen  wurde,  ein  Feuer-  und  Schmid- 
gott  geworden,  so  haben  die  Alten  auch  den  Dionysos  ihm  gleich 
gesetzt^);  so  wie  dieser  ein  attischer  Kabir  und  Phlha  der  Kabiren 
Vater  war.  -  Die  Nacht  hatte  ein  sogenanntes  Orakel  auf  der 
Burg  von  Megara^).  —  Die  Nymphen  Kti9at^<avidsi  hatten  auf  dem 


1)    Paus.  VII,  21,  12. 

^)    Philochor.  bei  Uetych.  ▼.  ^v/jtßöXov^. 

3)     Paus.  VllI,  37,  11. 

^)  Eurip.  Hecub.  1243.  Baccb.  279.  Paus.  IX.  30,  9.  S.  Th.  I 
S.  237. 

0    Uerod.  VU  ,  111. 

^)    Plat.  Symp.  T.  VIII  p.  8ö8  Rsk. 

0    Paus.  X,  33,  10. 

^)  Suidas  ▼.  'A<p^dg  *  6  Jiovvqo^.  Kai  xapoifuUa '  6  'äxp^ds  aoi 
XiXdktjüiP.  V.  Ma^*  6*^(paufJoq  ^lofct  MtfAtpltai^,  Kai  na^oifila' 
6  *PddQ  aoi  XiX, 

9)     Paus.  I,  40,  6. 


ifsaa  iiafae  ieii  >ia»  L^stea  ▼- 

laotR  mter  'ier  Erli»  Ueasa  ate  «in  TfnwiT  i  sceia.  «ia»  licic 
11  veriiH«B  uitl  «ötueick  ufjiieduft 
Eorrpiiies  ^» .  ■  «<r  «esiff .  «ö  ucac  «fas 
■l  md  «t»  ^ieriM»  €ui  Lebest ^>'  Derselbe  «§«ppL  iaS  C»:  .T« 
vaaaeB  jeslkhe»  ui  -ien  Leib  xeliucse.  Liiun  sebi 
6sirt  ZB»  JteCher.  4kt  Leib  zsr  Errie.'  D<r  1mm  AcL^«r 
Eeripides  TFrainB.  Ci  ler  Cnpram;  der  GnUer 
vea  4er  Erie  ul.  xebi  mr  Erle  larveii .  ww 
catepruHPSs  «t.  kefluac  vieifar  mm  himnuiMbea  ^mL  Bober  ■€ 
erste  Joppiter  <Je»  Gf:er(»  i  X  D.  UI.  2t  r .  ler  Tjn 
füler  Dhm7«m  «id  Penephoae.  eia  Seäa  «ie> 
•rpbi  »cbe  Leüre:  aaeb  'ieA  orpbiaebea  tbedtobi 

Webe«  »ter  Wiaiie  die  beveseatie  KraA.  -iorcb 

«leai  JkSk  itx  tci  cÄcv)  ia  eiaea  Leib  ••uicrTfL  *)l  ABairaeacf 
Mdel  i  ^febior^  fAjm^.  »>  iMeit  die  Loft  fir  Jea 
Dm^^  woraiw  AJIe»  werfe  oad  wehia  e»  sieb  wieder 
aaa  bebet wcbeaite  sceie  *ej  LaA.  aad  Geul  \  T*«ru<x>  and  Lail 
Cawe  <be  saaze  Weil^  l^v  PbileMpbeai.  dai»  xie 
aad  dl»  Zeas  Wobannsea  sebt.  «iederbaiit  'b  jilea  Grab«cbrTflea% 
EiB  iiabek^nater  Lie<ler'Ü«:h(«r '  i  ^noi :  «  [Me  >i:«iea  -xer  «^UliKCi 
fchweden   imter  «iefli  ÜLaunel  auf  'ier  Erle  ib  T^ieäquabsn    naber 


«>d.  XI.  WO 
'      B«i  i.:«m.    U.  ^(rom.  Ol.   J. 

Ein  S4U .  «'iniit  üe  ledidcbtsn  Braaiin«a  w«irütcxi    iiier?imUM- 
Mea.  ?(r)l>o   IV  p.   f<KS'>  «.. 

%ni*toc.    1«    laima    I.    :   p     *3^Z  B    •.j^ouaoa.      v^.   L«ibecm.    le 
Tntopatr.   F    11   p    7 

>      Plot.  4e  pucic  phiio4.  1.  3. 

"^       Pr-ller  D<Mn<!C*!r  in«!  Per»<pb.  ^.  ii«> 

Njq   ti4t  «literi«  M'»!!«*   ien  Friemi»ttfn  Pioitir»  -  Threo.  Ol  p.  lü 
«iB^ereibi.    "«.ewobi    *ie    mit    i«iaea   Ma»4i;;ea    Ideen   mebc    öbemaxii- 
«iiameii  icbeiot 
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unter  dem  onausweichlicben  Joche  der  Leiden;  die  der  From- 
men wohnen  im  Himmel  and  preisen  den  grossen  seligen  GoU 
in  Gesängen  und  Lobliedern.«  Der  spätere  Platarch  (de  Iside 
c.  79)  sagt:  »So  lange  die  Seelen  der  Menschen  von  Körpern 
und  ihren  Zuständen  umgeben  sind,  haben  sie  keine  Gemeinschaft 
mit  Gott,  als  nur  nach  Art  eines  dunkeln  Traumes  eine  Beröhrung 
durch  philosophisches  Nachsinnen.  Wann  sie  aber  abgeschieden  in 
die  unsichtbare,  wechsellose  und  reine  Welt  übergegangen  sind,  so 
ist  ihnen  dieser  Gott  (Osiris)  Führer  und  König,  sie  hangen  ihm  an 
und  schauen  mit  unersättlicher  Sehnsucht  die  Schönheit,  die  ein 
Mensch  ni^ht  aussprechen  kann.« 

Hermes  mit  goldenem  Stabe  führt  die  Seelen  zur  Ruhe  in  das 
Reich  des  Hades  und  der  hehren  Persephone^).  Jenes  ist  der 
unterirdische  Hermes^),  welchen  Sophokles  (Aiax  813)  xofixaioq 
xdovioq  nennt.  Weil  er  über  Lebende  und  Todte  herrschet,  soll  man 
ihm  allein  gemischten  Wein  libirt  haben  ^).  Aeschylus  (Pers.  628. 
639.  ChoSph.  124)  und  Euripides  (AIcest.  47)  setzen  mit  den  unter- 
irdischen Göttern  auch  die  Erde  selbst  als  die  Mutter  aller  Dinge, 
zu  der  sie  zurückkehren,  in  Verbindung.  Der  Demeter  brachte  man 
in  Sparta  am  zwölften  Tage  nach  dem  Absterben  ein  Opfer  ^),  nicht 
sowohl  um  des  Todten  willen,  als  um  die  Lebenden  von  der  Berüh- 
rung des  Todten  zu  reinigen;  wie  man  in  Rom  bei  einer  Leichen- 
feier desswegen  der  Ceres  ein  Mutterschwein  opferte^.  Dike  hat 
gleichfalls  ihren  Sitz  in  der  Unterwelt,  wie  wir  hören  werden.  Ae- 
schylus (Choöph.  403.  470)  nennt  auch  die  Eumeniden  die  Mächte 
der  Unterirdischen.  Sophokles  (Electra  IfO  ff.)  ruft  als  unterirdi- 
sche Gewalten  an :  »  Hades ,  Persephone ,  den  unterirdischen  Hermes, 
das  ehrwürdige  Verderben  QA^d)  und  die  verehrten  Götterkinder 
Erinuyen*^).  Sie  sind  zusammen  x^ov^ot  ^Ssol^),    In  Athen  sah  Pau- 


')  Od.  XXIY  Anfg.,  jedoch  von  späterm  Ursprung.  Soph.  Aiai  813. 

3)  Aescb.  Cboeph.  I,  121. 

3)  Schol.   Arittoph.    Plut.    1133   und  Suid.    y.   xsTc^/nävtf   anovdij 
und  xvXf^. 

^)  Plut.  Lycurg.  27.  ^)     O.  Müller  kl.  Sehr.  II  S.  90$. 

^)  Vgl.  Eur.  Ale.  760  ff. 

7)  Ilerod.  VI,  134.     Vgl.  Preller  Demeter  and  Pert.  8.  184. 
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keil.  Gevail  •*! 

«eü  Mccjkip»!^   ■■  Arta-lica  kailca  öie  #«m 
«•  Ore^e»  A*t&   «ietn  MatUftrie 
p^aaaAia«  I VIII.  ^1.  I »  baU  ^  ftr  «r  Ei 

Ia  der  LM^be  loa  lleipb  Baibe  F»i^cm«i«»  hi 
EsriBooiaf  i*b  d«Akelbia«er  FarW. 

aaf  4er  Baal  eise«  Ge^ers^  »iLie»i.  DiC  EMcetc«  «««  Oiel^Aa 
Ica  ibn  eiaeft  D>»tf>a  Jcr  IbCctvcII.  «encker  «ioi»  Flc«ri 
LeickaaBC  c»««  onJ  bot  die  Kaockcft  ilm^  l*?««^^  C*  «i 
4aftft  vir  lA  defcan  Naaictt  cia  Brvck^ick  ciarr  «Bicvsic^ai 
JH)lbolo2ie  kabeo.  Er  enaftert  wu  aa  4k  Earja^Hie  m 
(S  118):  var  diese  aU  Fisckwcik  a«%eiaä«l.  m  kal 
Farbe  des  JHccre»,  ukd  mockte  dem  Da^oa  der  PhifcTici  m 
(deo  auA  oA  out  der  Ealo  vervecksell)  csl^pccckes«  ««4 
aasaoMieB  verhjllea  wie  Aiiokeria  «ad  Axiekersas  im 
m  ikreo  aber-  aad  aalerirdiäcbea  Zasläadem.  Säe  aarea  wmtmttiM' 
acklem  ia  diesem  Systeme  die  aeithia  Wailcadea  öas  a^  md 
94/M0)*  der  L'rgraad  tob  Lebea  aad  Tod,  des  Wcrdems.  W4 
and  Vergebens,  die  SielUertreler  der  aackmiiigea  Harea. 
aad  Möreo,  die  oian  ia  dem  Bürgereide  lo  Alkea  ia  des  >amm 
der  Tbailo,  Auso  aod  Hezemooe  iasamo»eoCaä^e  |^S|.83>.  Snajl  wmi 
der  Galle  der  £or}oome  Opbioo  (Seblaiueoakannj  geaaoat«  «ekke 
beide  vor  Krooos  regiert  habeo  solleo^^.  eiae  Aiuabe«  die  aar  Er- 
klaraog  des  Kampfes  ApolloDs  mit  der  ScbJaose  Pilboo  beaaUl  acr^ 
dea  kaoD ,  so  dass  daronler  der  aUe  Scbianceogoll  aebst  -riaca  A»- 
belero  zu  Terstehen  »äre.  Polygoot  hatte  ^ich  vohl  10  jener  Dar- 
»tellang  nach  delphi>cheo  Fabeln  gerichtet,  and  io  diesem  Zasam- 
roeohaos    Coden    11  ir.    «ie    io    kleinaäien    eioe   Apbrodile    tttt:^- 


*  .Nach   Roth     Getch.   d.    Pbilos.    I   >.  toä     ni    '£^»»^    dasMlb« 

Wort  aie  Osiris.  oor  oBfekebrl,   so  %ie1  als  toim   rr»  ^ruja.». 

^  Paosan.  X.  iS,  7. 

^  Apollon.  Arg.  I.  503.     Srbol.  Lvcopkr.  Alei.  ▼.   tiM. 
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poc^),  60  iD  Delphi  eine  Aphrodite  inuvfAßla^  in  Rom  eine 
Venas  Libitioa,  in  deren  Tempel  man  Alles,  was  zar  Bestatlong  eines 
Todlen  gehörte,  kaufen  konnte^.  Sie  war  diess  ohne  Zweifel  nicht 
bloss  in  Beziehung  auf  die  Mensehen,  sondern  auf  die  ganze  Natur, 
und  hatte  als  solche  den  Beinamen  der  Kahlköpfigen  (calva)^).  Der 
Schluss  auf  die  ursprüngliche  Einerleiheit  der  Aphrodite  »Epitymbia 
in  Delphi  und  der  Eurynome  wird  uns  um  so  mehr  gestattet  seyn, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Eurynome  und  Aphros  fDr  die  Eltern  der 
Aphrodite  Urania  ausg^eben  worden  sind  4).  Wenn  die  Phigolen- 
ser  die  Eurynome  för  ein  Beiwort  der  Artemis  aisgaben,  so  ist  es 
gleichwohl  erlaubt,  Eurynome  för  die  ursprQngllche  Gottheit  und  Ar- 
temis in  Folge  der  spfttem  Vergleichung  hinzugekommen  zu  denken. 
Dass  wir  aber  berechtigt  sind,  Trömmer  ans  der  arkadischen  und 
phoeensischen  Fabellehre  zusammenzulesen,  dazu  haben  wir  in  der 
Urgeschichte  beider  Landschaften  einen  Sltktzpunkt  Elatns  nAmlich, 
der  Sohn  des  Arkas,  kam  dem  delphischen  Gotte  zu  Hülfe,  als  die 
Phlegyer  (daher  Flegel)  gegen  seinen  Tempel  zu  Felde  zogen,  Hess 
sich  dann  mit  seinem  Heere  in  Phocis  nieder  und  wurde  der  Grün- 
der der  Stadt  Elatea  am  Kephisus,  wo  sein  Standbild  auf  dem  Markte 
platz  stand.  Die  Bewohner  derselben  gaben  sich  selbst  fQr  ursprQng- 
llche Arkader  aus^).  —  Die  Lebens*  und  Leicbengdttin  Aphrodite 
wirft  ein  erw&nschtes  Licht  auf  die  kolossale  rhamnusische  Neme- 
sis Ton  Stein,  die  wie  eine  Aphrodite  gebildet  war  und  den  Zweig  eines 
Apfelbaums  in  der  Hand  hatte,  welche  bald  dem  Phidias,  bald  seinem  Schü- 
ler Agorakritns  zugeschrieben  wurde  ^).  Als  man  den  wirklichen  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Göttinnen,  der  auch  in  dem  schwesterli- 
chen Verhaltniss  der  Urania  und  der  Erinnyen  in  der  Theogonie  an  den 
Tag  tritt 0 9  ni<^l  mehr  verstand»  erdichtete  man  einen  falschen. 


•) 

») 

')  i 

♦) 

*) 

«) 

Siehe  Th.  I  S.  97. 

Plot.  Qaaest.  Rom.  23  p.  101  Wyttenb. 
Siebe  S.  4  unten. 

Apollodor.  I,  8,  1  und  das.  Heyne  p.  IS. 
Pausan.  X,  34,  2.  6. 

Paasan.  1 ,  33.    Zeoobins  V,  82.    Hesych.  o.  Soidai  ?•  'Va^ivov- 
ala  NifAsaiq,    Alberti  ad  Hesych.  1.  c. 
7)    Th.  I  S.  90. 

Th.  II.  2.  9 
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dass  oämlicb  Agorakrilas  zaerst  eine  AphrodilesUloe  verfertigt,  al>er 
TOD  Alkamenes  im  Wellstreit  besiegt,  sie  im  Verdmss  in  eine  Ne* 
mesis  amgeslallel  uod  deo  Rhamnusiern  ftberlasseii  bal>e^},  eine 
Sage,  welche  H.  Meyer')  mit  Recbt  beanstaadet  baL  Nemesis  war 
ohne  Zweifel  Aphrodite  selbst,  von  der  Nacbt-  and  Todesaeite  aaf^ 
gefasst;  wesswegen  das  Todlenfest  io  Alheo  Nemeaia  bieas  (S.  175)u 
Apulejus  seilt  daher  die  Rbamnusia  den  Natorgöttinoen  mit  andern 
Namen  richtig  an  die  Seite  ^),  ond  die  Athener  gat>ea  ibr  den  Ocean 
zum  Vater.  Es  ist  die  phönicische  Baallis  (Aphrodite) ,  die  bald  um  den 
Adom's  trauert,  bald  seines  Umgangs  sich  freot,  oder  die  Agypiischa 
Hathor,  die  bald  der  Aphrodite  gleich  gesetzt  wird^),  bald  eine  Be- 
herrscherin des  Amenthes  war^).  Auch  die  spatere  Naphtbya  war 
eine  Aphrodite  sxuv/dßia^  als  Gattin  des  Typhon  (Selh-Ares)^). 
Wenn  daher  Helena  für  eine  Tochter  der  Nemesis  ausgegeben  worde, 
80  war  sie  diess  theils  in  natürlicher  Bedeutung  als  schöne  Buhlerin,  ikeils 
in  sittlicher,  weil  ihr  Raub  nicht  nnvergolten  blieb;  wie  icb  unten 
nachweisen  werde. 

Homer  (Od.  X,  508)  setzt  das  Schattenreich  jenseits  des  Okea- 
nos;  diesseits  stehen  die  Pforten  der  Sonne  und  das  Heer  der 
Träume^);  da  hat  £os  ihre  Behausung  an  der  Insel  der  Circe, 
Aeäa*).  Es  ist  also  die  Grenzscheide  des  Lichtes  und  der  ewigen 
Finsterniss ,  jenseits  ist  immerwährendes  DunkeL  Am  Eingang  ban- 
sen die  Kimmerier,  in  Finsterniss  und  Wolken  geballt,    wohin  die 


<)  Plin.  U.  N.  XXXVI,  4,  4.  Der  Teritilmmelte  Kopf  dieser  SU- 
tue  befindet  sich,  wie  man  glaubt,  im  britannischen  Mosenm. 

3)    Meyers  Gesch.  d.  bild.  Küoste  b.  d.  Gr.  Th.  II  S.  84  ff. 

3)    Th.  I  S.  30. 

^)     Orion  bei  Etym.  M.  y.  *A^vp.     Herod.  II,  41. 

^)  Hieroglyphen  bei  Roth  Gesch.  d.  Pbilos.  Bd.  I  Noten  S.  87. 
Sie  wird  too  Uesych.  y.  axorla  Aphrodite  axorla  in  Aegypten,  yoo 
Diodor.  1 ,  96  axoria  Hekale  genannt.  Zu  Phastos  in  Kreta  hatte  Aphro- 
dite axor/a  ein  lleiligthum :  Etymol.  M.  y.  Kvdi^eia. 

^)     Plut.  de  Is.  c.  12. 

7)     Od.  XXIV,  12. 

^)  Od.  XII,  3.  Völcker  bomer.  Weltkonde  S.  140  f.  meint,  dau 
Homer  den  Hades  ins  Innere  der  Erde  setze. 
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Sonne  nie  ihre  Strahlen  entsendet  ^).  Man  Terselile  gerne  an  die  Pfor- 
ten des  Schattenreiches  die  Völker,  welche  im  Winter  lange  NSchte 
und  k angemessene  Tage  haben.  Hesiod  (Th.  733  f.)  setit  die  Cen- 
timanen  Gyges,  Kottos  and  Briareos  an  den  Eingang  in  die  Unter- 
welt, die  Wächter  des  Zeas,  welche  ihm  gegen  die  Titanen  beige- 
standen waren.  Bei  Homer  ist  das  Schattenreich  noch  keine  Unter- 
welt, sondern  jenes  liegt  ausser  dem  ron  der  Sonne  beschienenen 
Bereich  der  Erde,  jenseits  des  Okeanos.  Odysseus  geht  geradem 
▼on  den  Schatten  hinweg  zu  seinem  Schiff,  das  er  am  Ufer  des 
Okeanos  zorfickgelassen  hatte.  Wenn  auch  die  Seele  wie  ein  Dampf 
anter  die  Erde  fährt'),  so  ist  doch  zwischen  dem  Schattenreich  and 
der  eigentlichen  Unterwell  nach  Homer  ein  grosser  Unterschied.  Denn 
er  kannte  aach  einen  Tartaros  mit  eisernen  Thoren  and  eherner 
Schwelle,  welcher  unter  der  Erde  und  dem  Wasser  so  tief  ist,  als 
der  Himmel  und  die  Erde  entfernt  ist,  wohin  Zeus  den  Kronos  mit 
den  Titaneu  yerstossen  hat^).  An  den  äusserslen  Enden  der  Erde 
und  des  Meeres  sitzen  Japetos  und  Kronos,  wo  keine  Sonne  und 
keine  Winde,  ringsum  der  tiefe  Tartarus  ist  ^).  Dass  dieser  Tartaros 
keineswegs  das  Reich  des  Hades  ist,  sagt  II.  VHl,  16  deotlich,  wo 
es  heissl,  er  sey  so  weil  unterhalb  des  Hades,  als  der  Himmel  von 
der  Erde  abliegt.  Hesiod  (Th.  719)  hat  diesen  homerischen  Vers 
auch,  aber  nach  seiner  Terschiedenen  Anschauungsweise  so,  dass  er, 
stall  epsp^*  'Jidsto  %psp^*  vxö  ytjq  sagt.  Denn  in  denselben  Tar- 
taros, der  so  lief  unter  der  Erde  ist,  dass  ein  Amboss  neun  Tage 
und  Nächte  brauchte,  um  von  der  Erde  dahinunter  zu  fallen,  Terlegl 
Hesiod  den  Palast  des  Hades  und  der  Persephone  selbst.  Hier  be- 
gegnen wir  der  Vorstellung  einer  Unterwelt  als  des  Schattenreiches, 
und  die  Begriffe  Hades  und  Tartarus  sind  dem  Hesiod,  wie  dem  so- 


^)     Od.  XI,  14. 

>)    II.  XXm,  100. 

3)  II.  VIII,  13  ff.  XIV,  203.  274.  279.  Kronos  und  die  öbrigen 
Titanen  sind  hier  vxotaL(fxd^ioi  oder  ot  svi^s  ^ioi.  Wenn  gleichwohl 
II.  IX.  457  Hades  Ziv^  narax^oPiog  heisst,  so  ist  dieser  Ausdruck 
nicht  in  der  spätem  Bedeulong  eines  dnlerirdischen  zu  yersteh'en. 

^)  II.  VUI,  479  ff.  Daher  Elymol.  M.  ?.  täptctQoq^  6  wtTuSjeQo^ 
tot)  qdov  jonoq. 
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genaoBleo  Orpheus  (h.  28.  57),  glMchbcdeoteaiL    Bmaimd    lut  te 
Scheol  der  Hebrier,  dagegen  Hoomt  (wie  n  feiBer  KigMigiaii)  dea 
Igypüeefaen  AtBeothes;  denn  veoo  hier  der  Soaaeagsil  Bert  a« 
der  BehaosoBg  des  Ameolbes  aafMeigH)«  so  ist  dfeser  aiciil  als  Ca- 
lerwelt,  soadem  als  die  dookle  Grenze  der  Erde  gedacht    Aaeal 
oder  Ement  bedeutet  im  Koptischen  eigenUich  den  Westen*).    Ae- 
sehjlas  (Prom.  153  ff.)  Ycrbiadet   den  hoinerischen   mmA 
sehen  Glanbeo ,  so  dasa  er  iwar  des  Hades  Reich  nnl  ilnaiod 
die  Erde  setzt,  aber  mit  Homer  dieses  von  dem  Tarlaran  nnlcrschci- 
det  and  den  Tartaros  anter  den  Hades  verlegt    Darwn   redet  sr 
(?•  1(^  t)  Yon  dem  anbesoonten  Hades  and  des  finstem  Tartarai 
Tiefen«    Vom  Hades  sagt  Aeschylns  (Cho^.  316),  dnas  hier  »du 
Liebt  gleich  sey  der  Finsterniss  (axöiy  <pdo^  iooßdot^om) ,  eise  «ic 
chaotisch  vermischt  (was  er  von  dem  Tartaros  nicht  gleicher  Wost 
«nssagen  w&rde).  Jedoch  sind  nach  Aeschylns  (Snppi.  151  C)  die  Ti- 
tanen bei  dem  »viel   gastlichen   Zeas  der   Todlen«   (Hadea>    Sit 
kommen  also  hier  schon  aus  der  Hölle  (Tartaros)  in  den  Hades,  oni 
Pindar  setzt  sie  gar  in  den  Himmel.    Um  so  mehr  venetat  Oesisd. 
welcher  den  Unterschied  von  Tartaros  and  Hadea  verwischt,  den  Kr»* 
nos  and  die  übrigen  Titanen  zu  Hades  ^).    An  den  Ofceanes  seilt 
aocb  dieser  Dichter  (Th.  735  tt.  815),  wie  Homer,  die  Anfinge  nad 
Grenzen  der  Erde,  des  Tartaros ,  des  Meeres  and  des  Hinunels.  N- 
seidoD  hat  eherne  Thore  in  den  Tartaros  gesetzt,  and  riogsnm  i«t 
eine  Mauer  davor  ^).   Vorao  sieht  Atlas  als  Uimmelsiräger,  hier  ge- 
hen Tag  und  Nacht  wechseis  weise  ans  and  ein,  hier  haben  die  Ge- 
schwister Schlaf  und  Tod  ihre  Behaasang,  vor  dem  Palast  des  Ha- 
des uod  der  Persephone  wacht  der  Hund  Cerberas,   der  niemand 
mehr  herauslässt  ^).    Uesiod  (Th.  312)  gibt  ihm  lünlzig,    Sopboklei 
(Trachin.)  drei,  Horaz  (Od.  II,  13,  34)  hundert  Köpfe,  and  Apollo- 
dor  (II,  5,  12)  drei  UundskÖpfe,  auf  dem  Rücken  mancherlei  SchUn- 
genköpfe  und  einen  Drachenschwanz.  Plalon  (Gorg.  p.  482  B)  schwört 


1}    Hieroglypheninichrlft    bei   Roth   Gesch.    der  Philos.    I   Notes 
n*  ov.  «Kl* 

2)    Roth  Gesch.  d.  Pbilot.  Rd.  I  Noten  S.  204  f. 
^)     Th.  766.  840  f.  ^)     Th.  731  f. 

*)    Th.  745  ff. 
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«beim  Haode,  dem  GoU  der  Ae^pler«,  aod  weist  ans  in  die  Hei- 
malh  dieses  Sagenkreises,  zu  dem  hands-  oder  schalialköpfigen 
Anepa  (Anabis),  den  wir  in  den  Königsgräbern  des  ägypüschen 
Thebens  flnden  ^).  Eben  so  wurde  Ha  1  bor  als  Wächlerin  des  Todlen* 
reiches  in  der  Tbiergeslall  einer  HQndin  abgebildet ').  Demnach  ist 
Cerberos  orsprQngiich  so  viel  als  der  onlerirdische  Hermes  der  Hel- 
lenen; die  onerschöpfliche  Einbildungskraft  hat  nur  beide  so  ausge- 
schmQ(tkt|  dass  sie  sich  nicht  mehr  gleich  sehend,  neben  einander 
die  Unterwelt  bevölkerten.  Was  er  war,  bedeutet  sein  Name»  von 
aVi^.  (Hund)  und  n^^y  (Wache)  abgeleitet  3).  Seine  Bestimmung  war, 
dass  das  Todtenreich  und  lugleich  der  Ursprung  aller  Dinge  wohl  be- 
wacht werde;  wenn  dieser  schwanken  würde,  so  ginge  Alles  drunter 
und  dr&ber.  Cerberos  ist  nach  Hesiod  (Th.  306)  Sohn  der  Echidnt 
und  des  Typhon,  nach  Sophokles  (Oed.  Col.  1574)  der  Erde  und  des 
Tartaros.  Die  schwerste  Arbeit  des  Herakles  war  seine  Höllen- 
fahrt und  die  Entföhrung  des  Hundes  aus  dem  Hades  *  wie  Homer 
(Od.  XI,  633)  ihn  nennt.  Dadurch  ist  er  ein  Todesttberwinder  ge- 
worden, wie  er  denn  selbst  l>ei  den  unsterblichen  Göttern  weilt  und 
nur  sein  Schattenbild  im  Hades  ist^).  Diese  Fabel  hat  nach  Hero- 
dots  (II,  44)  Auslegung  ihren  Grund  In  der  Anerkenntniss,  dass  He- 
rakles eine  wirkliche  Gottheit  war;  in  Aegypten  und  Phdnicien  war 
dieser  Gott  viel  älter  als  der  griechische  Heros ,  auf  welchen  nur  das 
göttliche  Amt  Qbertragen  worden  ist  Das  Bewusslseyn  der  Zwei- 
heit,  die  in  dem  griechischen  Herakles  vereinigt  gedacht  wurde,  tritt 
nach  seinem  Tode  wieder  als  Gott  und  als  Mensch  klar  hervor.  We- 
gen seiner  Macht  Ober  den  Tod  fabelte  man^),  dass  Herakles,  der 
bei  dem  gottesfQrchtigen  thessalischen  König  Admetos  gastlich  aufge- 
nommen worden  war,  dessen  verstorbene  Gattin  AIcestis,  die  sich 
selbst  för  ihren  Gatten  aufgeopfert  hatte,  nach  einem  harten  Kampf 
mit  dem  Tode  aus  ihrem  Grabe  zuröckfOhrte  und  dem  beglikckten 
Gatten  wieder  zubrachte. 


1)  Greazer  H  S.  113.    Roth  S.  191  f. 

2)  Roth  8.  305  f. 

3)  Vgl.  Movers  Phönic  I  S.  436. 
^)  Od.  XI,  602. 

^)  Eurip.  Alcest.  1150. 
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In  der  Unterwelt  ergiesst  die  S  t  y  x ,  des  Okeanos  ilteste  Toch- 
ter, aus  einem  Felsen  ihr  kaltes  Wasser  *).  Daselbst  ergiesseo  sieh 
nach  der  Odyssee  (X,  513)  in  den  Acheron  der  PyriphlegelboB  mid 
der  KocytBS,  welcher  aus  der  Styx  seinen  Ursprung  hat  Rmtuwo^ 
bedeutet  auch  Weinen,  er  wurde  als  ein  sehr  kalter,  und  Mlv^upktfi' 
^wf  dem  Wortlaut  nach  als  ein  heisser  Fluss  geschildert;  beide  ifer- 
anschaulichen  das  Heulen  und  Zfthnklappen.  Der  Acheron  hat  sei- 
nen Namen  xai^ä  tö  äx>j  q6Tp^).  Auch  der  Hebrfter  hatte  in  der 
Unterwelt  Fluthen  des  Todes,  Ströme  des  Verderbens').  Aegyp- 
ten  vermittelte  allem  Anschein  nach  diese  Vorstellung  der  Hebrier 
und  der  alten  Griechen.  Bei  Memphis  nftmlich  war  ein  aosgezetch^ 
neter  BegrSbnissplatz ,  wo  die  meisten  und  Yomehmsten  Aegyptier  !■ 
ihren  Grüften  beigesetzt  wurden;  die  Todlen  wurden  ther  einen  Floss 
und  den  acherusischen  See  gefQhrt,  und  an  jenem  Platz  wuchs  eiae 
lilienartige  Pflanze  •  Asphodill  genannt  *) ;  woher  die  Odyssee  (XXVI, 
13)  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  auf  die  Asphodeloswiese  rerselzt 
Die  alten  Etrusker  hatten  vielleicht  von  dieser  figyptiaehen  Sitte 
ihren  Gharon  entlehnt;  und  schon  Aeschylus  (7  vor  Thei>en  819) 
kennt  den  schwarz  bewimpelten  Nachen  Ober  den  Acheron  in  das 
dOstere  Land,  wo  Apollo  nicht  verkehrt,  wo  keine  Sonne  acheiol, 
das  Alle  aufnimmt.  Aber  nicht  Charon,  sondern  Hades  führt  an  des 
Acherons  Gestade^).  Auch  Euripides(llecnba^1 061)  erwähnt  »die  Fahrt 
in  den  schwarzen  Hades  « •  und  den  Fährmann  der  Todten  (Alceat  261); 
die  Glosse  Xd^v  ist  zwar  hier  zweifelhaft ,  allein  v.  372  werden  Plo- 
tons  Hund  und  der  Seelenfuhrer  Charon,  v.  452  f.  der  schwarzge- 
lockle  Hades  und  der  greise  Seelenftthrer  am  Steuerruder  neben  ein- 
ander genannt ,  v.  27t  führt  der  geflQgelte  Hades  die  Alcesüa  in  die 
Versammlung  der  Verstorbenen  ein.  Prodikus  von  Phokäa ,  der  mntli- 
massliche  Verfasser  eines  Gedichtes  Minyas,  nennt  schon  den  Cia- 
ron, und  Polygnotus  (um  Ol.  76),  nach  dem  Urtheile  des  Pausanias 


*)    He«.  Th.  774  ff. 

2)  Soidas  y.  *Äxi(^v  ond  das.  Bernb. 

3)  2  Sam.  22,  5.   Psalm  18,  5.  V7>>Va.  ^Vria,  s.  Gesenius  unter  dem 
Wort  !>7»!>a. 

'^)     Diodor.  I,  96. 

^}     SophocI.  Aotig.  811. 
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(X,  28,  2)  diesem  folgend,  malte  ihn  mit  seinem  Nachen  in  der 
Halle  ilioxfj)  von  Delphi.  Das  Fährgeld  (dopcati^)  gab  man  den  Ab- 
geschiedenen mit  in  das  Grab^).  Das  Wort  Charon  könnte  mit  dem 
altdeutschen  karen  (wehklagen)  zosammenhAngen ,  woher  Karfrei- 
tag^. Ich  habe  in  der  Recension  von  Inghirami*s  Monamenli  Etra* 
sohl ,  wo  ich  von  dem  elmskischen  Charon  handelte ,  den  Namen  von 
*)Vni^  (der  brennende  Zorn)  abgeleitet  ^).  In  welcher  griechischen  Land* 
Schaft  diese  Ideen  zuerst  Eingang  gefunden  haben,  lernen  wir  aus 
Pausanias  (It  17,  5),  nach  dessen  Berichte  in  Thesprolis,  wo  Dodona 
und  der  alte  Tempel  des  Zeus  lagen,  bei  Richyrum  der  acherusische 
See,  der  Pluss  Acheron  und  das  unangenehme  Wasser  Kocylus  sich 
befanden.  Styx  aber  hiess  ein  Wasser  in  Arkadien  bei  Nonakris, 
welches  von  einer  abschlkssigen  Anhöhe  auf  einen  hohen  Felsen  Ker- 
abfi&IU  und  durch  diesen  in  den  Fluss  Krathis  sich  ergiessl.  Nach- 
dem die  Dichter  dieses  schauerliche  Wasser  zum  Höllenfluss  gestem- 
pelt, so  fabelte  man  von  ihm,  dass  Menschen  und  Thiere,  wenn  sie 
davon  trinken,  sterben,  gläserne,  steinerne  und  irdene  Geschirre  da* 
von  zerbrechen.  Hörn,  Bein  und  Metalle  sich  auflösen^).' 


Das  Wiedersehen  im  Hades  war  die  Hoffhung  der  alten  Grie- 
chen^); der  sterbende  Socrates  freute  sich  auf  die  Aussicht,  mit  Or- 
pheus, Musäus,  Hesiod  und  Homer  umzugehen^.  Anligone  bei  So- 
phokles (v.  898)  fireute  sich  auf  die  Wiedervereinigung  mit  Eltern 
und  dem  Bruder  Polynlkes.  Musäus  machte  eine  ziemlich  sinnliche 
Beschreibung  von  dem  Zustande  in  der  Unterwelt :  die  Frommen  hal- 
ten da  bekränzt  ein  immerwährendes  Gelage,  die  Gottlosen  dagegen 
liegen  im  Moraste  versunken  und   tragen  Wasser  in  einem  Siebe  in 


1)  Soidas  s.  y.  und  das.  Bemhardy. 

')  Wackernagel  Wörterb.  z.  s.  Lesebuch  S.  319  f. 

3)  Ueidelb.  Jahrb.  18:i4  N.  50  S.  812. 

«)  Pausen.  VIII,  17,  6.  18,  4  f. 

^)  Plat.  Phaedon.  p.  68  A. 

^)  Plat.  Apolog.  p.  41. 


tm  leckM  Fas6>>  PUloa  (Goig.  pi  493  A) 
UMMUk  au  Skilien  oder  lUlica  (Badi  den 
recr  fiopedokles)  der  Urheber  dieser  Fabel  ccy» 
Leben  der  Mensche«  aundenleo,  wia  wenn  die 
und  Nachl  ihre  dorchlöchertea  Gefiite  filtten.  »As 
von  Yielea  Cogerechligfceilea  in  den  Hades  koflMMa, 
Cebeln  das  inssersle««  sagt  PUU»  (Gerg.  ^  Usl  E> 
schreibt  im  Pbädoo  (c.  6i)  die  Tcrschiedeaea 
also:  die  mitlelinissig  gelebi  haben,  sind  an  einen  T« 
ron,  wo  sie  Gates  and  Böses  nach  Verdienrt  enplancti 
Verbrecher  kommen  aal  ewig  in  die  Halle  CTartaron); 
ler,  die  nicht  gerade  Todsünden  begangen  haben, 
Jahr  in  den  Tartaros  and  werden  nach  dessen  V 
cytos  oder  Pjriphlegethon  geworfen;  die  Fi 
Wirts  in  eine  reine  Behaasaog  gebracht  Nach 
sind  die  Wohnangen  der  Fronuncn  von  denen  der  Gelünac« 
jene  sind  nihig  and  angenehm ,  diese  finster  nnd  grai 
B  Gerechtigkeit  (^m^)  wohnt  s^'Oixoi}  b^  den 
Götlcro*,  sagt  Sopholües  (Antigone  t.  451|.  Zar 
zeichneter  Heroen  war  das  e lysische  Gefilde  (WiMmom  orsAisr) 
an  den  Enden  der  Erde,  wo  kein  Schnee  noch  Winter  nodi  Piali* 
regen  ist,  wo  der  Okeanos  liebliche  Zephjm  wehen  lasnl,  die 
sehen  zo  erquicken.  Dahin  sollte  Menelans  als  des  Zeas  Schwi 
söhn  nach  der  Weissagung  des  Proteas  kommen  ^y,  Hesiod  (O^  171) 
nennt  dieses  Gefilde  der  Seligen  Inseln  bei  dem  tiefen  f> leinst, 
wo  das  frachlbare  Land  drei  Emdten  des  Jahres  zeitigt»  und  Ter- 
setzt  dahin  das  Heroengescblecht  ? om  tbebanischen  nnd  trojanischen 
Krieg,  welches  Homer  nicht  also  kaslenmassig  absondert  AchiDeof 
ist  bei  Homer  (Od.  XI,  567)  in  dem  Hades,  bei  PUton  (Symp. 
VII ,  4.  6)  in  deo  Inseln  der  Seligeu.  Pindar  (fragm.  Thren.  I  p.  31  sq.) 
macht  eine  reizende  Beschreibung  von  dem  Elysiom  :  »Ihnen  lench- 
tel  die  Sonne,  wann  es  bier  onlen  Nacht  ist;  rosige  Auen  sind  ihre 


M  Plat.  Polit  II  p.  363  C.    Hemsterhos.  ad  Lacian.  Dialog.  Mar.  VI 

Bip.  T.  II  p.  367. 

';  Bei  LicUnt.  VII.  7. 

^)  Od.  IV,  563  ff. 
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Vorstadt,  ihr  Hain  triefet  too  Weihrauch  ood  goldeoen  Frlkehteo; 
die  Einen  ergötien  sich  im  Pferderennen,  die  Andern  im  WörfeU 
und  Andere  im  Saitenspiel;  bei  ihnen  blOht  jeglicher  Ueberflnss; 
Wohlgerach  Yerbreitet  sich  alleseit  ttber  das  liebliche  Gefilde,  wenn 
sie  allerlei  Raochwerk  aof  der  Götter  Altire  im  lodernden  Feoer  an- 
z&nden.«  Empedokles  (fragm.  v.  d05i)  setzt  das  selige  Leben  in  die 
Liebe,  dass  man  da  weder  Ares  noch  Zeos  noch  Kronos  noch  Po- 
seidon, sondern  die  Königin  Kypris  verehre.  Piaton  fasste  diesen 
Aufenthalt  schon*  viel  aligemeiner  (Gorg.  p.  5S3  B)i  »Wer  gerecht 
nnd  fromm  sein  Leben  gel&hrt  hat,  gelangt  nach  seinem  Tode  in  die 
Inseln  der  Seligen  and  wohnt  daselbst  frei  von  allen  Uebeln  in  voll« 
kommener  Gl&ckseligkeit:  wer  aber  ungerecht  und  gottlos  gelebt  hat, 
der  geht  in  das  Gefängniss  der  Strafe  und  Hache ,  Tartaros  genannt.« 
Von  der  Entstehung  dieser  Sage  gibt  uns  Herodot  (III ,  26)  einen 
Fingerieig,  indem  er  berichtet,  dass  die  libyschen  Oasen,  wovon  die 
erste  sieben  Tagereisen  von  Theben  entfernt  liege,  nach  der  Sprache 
der  Griechen  die  Inseln  der  Seligen  genannt  worden  seyen^).  Die 
lachenden  Auen  mitten  in  des  Todes  Wüstenei  galten  also  för  einen 
Aufenthalt  der  Seligen.  Nach  Strabo  (111  p.  224  B)  seigte  man  diese 
Inseln  bei  Mauretanien  gegenüber  von  Gades.  Homer  (Od.  IV,  564) 
stellt  in  das  Elysium  den  blonden  Rhadamanthys,  der  von  Mi« 
nos  in  der  Gerechtigkeitspüege  unterwiesen'),  ein  sehr  gerechter  Kö- 
nig gewesen  war 3).  Spätere^)  versetzen  dahin  dessen  Geliebte  Al- 
kmene,  die  Mutter  des  Herakles,  femer  Kadmus  und  Harmo- 
nie^), den  Lykus,  Sohn  des  Poseidon^).  Jener  Bruder  des  Minus 
Rhadamanthys  war  vielleicht  nur  eine  allegorische  Person,  wenn  wir 
die  Nachricht  bei  Nonnus  (Dionys.  XXI,  304  fi*.)  vergleichen,  daas 
die  Rhadamanen  ein  in  der  Seefahrt  erfahrenes  Volk  in  Kreta  waren, 
und  von  Minos  vertrieben ,  am  arabischen  Meerbusen  sich  niederlies- 


^)  Vgl.  Greoser  Gommentl.  Herod.  p.  90. 

9)  Fiat  Minos  p.  568. 

^)  put  Lgg.  I  p.  769.     Virgll.  Aen.  VI,  566  Gnotsios  Rhada- 
manthos. 

4)  Pherecyd.  bei  Antonin.  Lib.  32.    Paus.  IX,  16,  4. 

5)  Apollodor.  III,  5,  4.    Sehol.  Find.  Pyth.  HI,  153. 

6)  Apollodor.  lU,  10,  1. 
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sen.  Movers  (Phönicier  I  S.  90)  leitet  daher  ibreo  Namea  vm 
yfo^')  (Beherrscher  der  GewSsser)  ab.  Bio  Theil  dieses  phtaieitcbei 
Volksstammes  scheiDt  sich  nach  Bflotiea  gewendet  lo  habeo;  dMB 
Isaak  Tzetzes  berichtet,  Rhadamaothys  habe  aeineo  Binder  omge 
bracht,  sey  dann  aas  Kreta  geflohen  nnd  habe  in  Okalea  in  Biotin 
Alkmene  nach  dem  Tode  des  Amphitryon  geheiralheL  Er  oder  viel- 
mehr diese  kretensischen  FlQchtlinge  mögen  die  YermilUer  gewessi 
seyn,  dass  die  Idee  des  phönieischen  Herakles  auf  den  Sohn  der 
Alkmeoe  Alcäos  übergetragen  nnd  mit  seiner  Persoir  veroiiacfat  warde 

Pindar  (Ol.  11«  138)  machte  den  Kronos  nnd  die  Rhea  tn Ge- 
bietern aof  den  Inseln  der  Seligen  nnd  den  Rhadamanlhya  andei 
Kronos  dienstbarem  Beisitzer,  nnd  versetzt  dahin  den  Kadmat, 
Polens  and  Achilleas.  Während  Homer  den  Kronos  mit  den  Ti- 
tanen in  den  Tartaros  als  einen  Strafort  versenkte ,  ging  Pindar  neck 
einen  Schritt  weiter  als  Hesiod ,  und  aof  seine  Dichtung  hatte  ohsi 
Zweifel  der  Tadel  Einflass ,  womit  Xenophanes  ^)  den  Homer  nnd  He- 
siod belegte,  dass  sie  rachlose  Werke  von  den  Göttern  gesehrielMb 
namentlich  durch  die  Verstossang  des  -Kronos,  anter  welchem  dock 
die  goldene  Zeit  gewesen  sey.  Hesiod  (Op.  12S  ff.)  macht 
dreifachen  Unterschied  in  dem  Loose  der  Verstorbenen  nach  Mt 
gäbe  seiner  Lehre  von  den  flinf  Weltaltem.  Die  Ersten  Ton 
goldenen  Menschengeschlechte  sind  nach  dem  Tode  gute 
nod  rechtliebende  and  segnende  Schalzgeister  geworden ,  die  anf  &m 
Erde  weilend  (JxixOövioi) ^  io  Lofl  eingehöllt  sie  durchziehen;  die 
Uebrigeo  sind  uoler  der  Erde  im  Hades  (auch  die  vom  siltiemen  Ge- 
schlechle,  vxox^otfioty  die  selige  Sterbliche  genannt  werden);  onr  die 
Heroen  werden  auf  die  Inseln  der  Seligen  an  die  Enden  der  Erde 
von  den  Menschen  abgesondert  gesetzt  (v.  167),  also  nicht  in  den 
Hades.  Ebendahin  versetzt  ein  altes  Skolion^)  den  Achilleus,  Dio- 
medes  und  Harmodius  von  Athen. 

Homer  beschreibt  die  Schalten,  dass  sie  im  Hades  ihre  gewohnte 
Lebensweise  fortsetzen,  so  den  Minos»  König  von  Kreta,  mit  gol- 
deoem  Scepter  in  der  Hand,  bei  welchem  die  Verstorbenen,  um  ilm 
sitzend  und  stehend.  Recht  suchten^)  (wie  vormals  bei  seinen  Leb- 


^)     Bei  Seit.  Bropiricus  adv.  Malhem.  I,  289.  IX,  193. 
2}    Bei  Athen.  XV,  50.  695  b.        >)    Od.  XI,  568  ff. 
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Zeilen);  ebeo  so  lierrschl  Aehilleos  über  dieTod(eu^),  aod  Am- 
phiaraos  bei  Sophokles  (Electra  826).  Das  ist  l^eineswegs  eio 
Todtengerieht  Ober  das  Schicitsal  eines  jeden  in  der  Ewigkeil,  son- 
dern lediglich  ein  Gerieht  Ober  die  in  dem  Hades  sich  ergebenden 
Streitigkeiten  als  Forlsetzang  des  menschlichen  Lebens.  Jenes  dage- 
gen ist  Sache  Gottes;  in  der  homerischen  und  hesiodischen  Periode 
benahm  man  nicht  dem  Hades  ond  seiner  Gatlin  die  Ehre,  Beherr- 
scher der  Todten  and  Regierer  ihres  Schicksals  zn  seyn.  Auch 
Aeschylns  (ChoSph.  344  f.)  ISsst  vermuthen,  dass  Agamemnon  ein 
aasgezeichneter  Herrscher  anter  der  Erde  and  ein  Diener  der  gross- 
ten  anterirdischen  Beherrscher  (Hades  and  Persephone)  gewesen, 
weil  er  bei  Lebzeiten  einer  von  denen  Königen  gewesen  sey,  welche 
das  Schicksalsamt  erfQllten  and  das  leitende  Scepter  mild  handhab- 
ten. AasdrQcklich  sagt  Aeschylos  (Eum.  265  ff.)  Yon  der  Vergeltang 
and  dem  Richteramt  des  Hades:  »Da  wirst  sehen,  so  der  Sterblichen 
einer  gesündigt  hat ,  an  Gott  oder  einem  Fremdling  oder  den  theuern 
Eltern  froYelnd ,  dass  ein  jeder  seiner  That  verdienten  Lohn  empfange. 
Denn  der  grosse  Hades  ist  Richter  der  Sterblichen  anter  der  Erde, 
schreibt  Alles  in  sein  Buch  und  sehaoet's  mit  dem  Geiste.*  Derselbe 
(Suppl.  233  f.):  »Dort  spricht,  sagt  man,  ein  anderer  Zeus  an  den 
Todten  das  EndurtheiL* 

Erst  einem  spätem  Zeitalter  war  es  vorbehalten,  diese  einfachen 
allerthfimlichen  Gedanken  zu  erweitem  und  jene  homerische  Stelle  von 
Minos  durch  die  rege  Einbildungskraft  zu  einem  eigentlichen  Todten- 
gerieht auszubilden;  wobei  das  ägyptische  Vorbild  von  vier  Todten- 
richlern  vor  dem  Throne  des  Osiris  vorgeschwebt  haben  mochte'). 
Piaton  (Gorg.  p.  523  f.)  lässt  den  Minos,  Rhadamanthys  und 
Aeakus  am  Scheidewege  zwischen  den  Inseln  der  Seligen  and  dem 
Tartarus  das  Gericht  über  die  Todten  hatten,  den  Rhadamanthys  über 
die  von  Asien,  den  Aeakus  ül>er  die  von  Europa,  und  lässt  den  Mi- 
nos da  entscheiden,  wo  die  l>eiden  Andem  anstehen.  Dieser  Ort 
heisst  Feld  der  Wahrheit  ^.  Aeakus  war  der  Gott  angenehme  König 
von  Aegina ,  der  bei  grosser  Trockenheit  zufolge  des  Orakels  um  Re- 


1)    Od.  X',  463. 

9)    Roth  Gesch.  d.  Phiios.  B.  I  Noten  S.  212  ff. 

3)    Plat  de  rep.  X  p.  616  B.  dial.  Aziocb.  f.  i». 
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gen  beteo  muMle*)*  Weoo  tontt  PtaloB  die  SchlfiMel  der  Osler- 
well  hal^,  §0  bewahrt  sie  neeli  Apolloder  (a.  a.  O.)  Aeakos  a«C  Za 
den  Todtenrichtem  werden  aosaerdem  »Triploleoiaa  mad  weldM 
Balbgöüer  sonsl  gerecht  in  ihrem  Leben  gewesen  and*,  gesiliU^ 
Wie  die  Slrale  Qberbaopl  tbeils  bessern,  Ibeils  abachreckea  aell. 
so  aaeb  die  in  der  Unlerwell:  Plalon  (Gorg.  p.  52&)  «alarsclieidel 
iweierlei  S&nder»  solche,  denen  noch  an  bellen  ist  (08  &p  iaatfta 
äfia^t^/iMata  dfui^mnp)^  und  die  unTerbesserlicben»  welche  TcNlsia- 
den  begangen  haben  (tä  laxatd).  Die  Ersten  werden  Termillelil 
Pein  nnd  Schmerz  befreit,  die  Zweiten  aber  sind  warnende  Beispiels 
fir  die  neuen  AnlLÖmmlinge.  Rbadamanthys  und  Aeakon  beaekbnea 
die  Seelen,  welche  ihnen  rettbar  nnd  welche  unrettbar  scheinen *> 
Da  haben  wir  die  Lehre  vom  Fegfener  im  Piaton.  Man  ginabte  dca 
Seelen  der  Verstorbenen  durch  Opfier  hölfreich  seyn  nnd  sich  seihst 
Ihrer  Obhnt  empffshien  zn  können.  Ans  den  apokrjrphiacken  Schrif- 
ten des  Orphons  nnd  Mnsftns  nnterrichtete  man  sich  von  der  £rli- 
song  and  den  Reinigungen  von  SUnden  durch  Opfer  fSr  Lebende  so- 
wohl als  Verstorbene,  welche  man  Weihen  (rsXstac)  nannte <J.  An 
gewissen  Tagen  (axoxofixal  genannt)  gedachte  man  der  Seelenfilhnr 
und  opferte  ihnen  (roi;;  zofinaUnQ  ^soIq)  ^).  Die  Todtenopfer  bestanden 
in  einem  liischtrank  von  Milch  nnd  Honig  nnd  in  Wein  mit  oder 
ohne  Wasser,  was  man  unter  Gebeten  ftber  dem  Grabmal  anagossO; 
auch  goss  man  Oel  darauf,  nnd  hing  Haarlocken')  nnd  Blomen- 
kräoze')  daran  auf.  Man  pflegte  die  Verstorbenen  bei  dieser  Ge- 
legenheit anzurufen,   dass  sie  denen,  die  ihr  Grab  bekränzen,  es 


1)  Paus.  I,  44,  9.  II,  29»  7.  Diodor.  IV,  p.  363.  ApoUodor. 
HI,  12,  6. 

')    Orph.  ArgODSot.  1369.  b.  in  Plot.  17,  4.    Paus.  V,  20. 

^)  Plat  Apolog.  Soor.  c.  32  p.  41  A.  Vgl.  Hemsterbos.  ad  Lociaa. 
T.  II  p.  502  Bip. 

*)    Plat.  Gorg.  p.  526  B. 

^)    Plat  PoliL  II  p.  364  B. 

^)     Hesych.  t.  axoxofixal, 

')     Od.  ß^.  Barip.  Oreit. 

S)    Barip.  OreiL  115  ff. 

9)    Aeich.  Pers.  610  ff. 


vergelten^),  and  Gates  mit  HQlfe  der  Gatter,  der  Erde  und  der 
Sieg  verleiheodeo  Dike  empor  sendea  mögeo').  Nach  Homer  (Od. 
X\  153)  erkannte  die  Matter  ihren  Sohn  Odysaeua  erst  als  sie  Yon 
dem  Blat  der  geschlachteten  Opferthiere  gelranken.  Nor  der  Seher 
Tiresias,  welchem  allein  Persephone  in  der  Unterwelt  Verstand  ver- 
liehen halte ^J,  erkannte  den  Odysseos  schon  vorher,  ob  er  gleich 
auch  nach  dem  Blote  dürstete^). 

Das  Gorgonenhaapt  ist  als  Schreckbild  im  Erebus^).  Als 
ein  warnendes  Beispiel  der  Höllenstrafen  nennt  Homer  (Od.  XI,  576) 
den  Tityos»  Sohn  der  Erde,  der  seiner  ganzen  Lftnge  nach  aafdem 
Boden  aasgestreckt  lag;  zwei  Geyer  dringen  ihm  durchs  Darmfell 
and  nagen  ihm  die  Leber,  weil  er  der  Leto,  Gattin  des  Zeas,  als 
sie  nach  Pylho  ging,  Gewalt  thnn  wollte.  Denn  »am  die  Leber  Ist 
der  Sitz  der  Begierde ,«  sagt  Polloi  U ,  227.  Ephoros  (ft-gm.  p.  189) 
erzfthlt,  dass  dieser  Fürst  von  Panopei  auf  dem  Wege  sein  Gebiet 
hatte,  welchen  ApoUon,  von  Athen  ans  nach  Delphi  wandernd,  be- 
rOhrte,  ond  von  Ihm  vernichtet  wurde  ^);  d.  h.  dessen  Diener  and 
Priester  haben  den  Widerstrebenden  gezIkchtigC  and  nach  seinem  Tode 
zar  Hölle  Verstössen.  Nach  der  Odyssee  (YH,  894)  hatte  er  übri- 
gens seinen  Wohnsitz  in  Enböa,  and  nar  seinen  GrabhOgel  sah  Pao- 
sanias  (X,  4,  5)  bei  Panopenm  In  Phods,  ein  Drittel  eines  Stadiams 
im  Umkreis,  worauf  nach  seiner  Ansicht,  and  nicht  auf  die  Grösse 
des  Mannes,  Homer  anspielt.  Gleichwie  Prometheus  beim  Opfer  die 
Gölter  versuchte  und  klüger  als  diese  seyn  wollte,  so  auch  Tan  la- 
tus von  Lydien,  welcher  die  Golfer  zu  sieh  lud  und  ihnen  seinen 
Sohn  Pelops  zu  essen  vorsetzte  0*  F&r  diese  Frevelthat  wurde  er  im 
Hades  durch  Hunger  ond  Durst  bestraft:  er  stand  in  einem  See  bis 
ans  Rinn,  aber  sobald  er  sieh  neigte,  um  zu  trinken,  floss  das  Was- 
ser zurück ;  neben  ihm  Hessen  Frachtbiume  ihre  Frlkchte  fallen,  aber 
so  bald  er  darnach  griff,  zerstreute  sie  der  Wind  in  die  Wolken  *)• 


1\ 

Aesch.  Gho«ph.  90  f.           >)    A 

3\ 

Od.  x',  493.                           ♦)    0( 

S\ 

Od.  XI,  634. 

6^ 

Vgl.  Heyne  zu  Apollodor  S.  19  f. 

7) 

Siehe  Th.  I  S.  3Ö5. 

8) 

Od.  XI,  699  ff. 

>)    Aesch.  Ghoöph.  146. 
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werdeDdet  Thier,  ond  nadMleB  üe  alle  Land-  umd  Seelkicff« 
V5gel  darchwaDdert,  kehre  «e  in  einea  gebare«  werdcadea 
aeheokörper.  zordck;  diese  ihre  Wandemg  werde  iooeriialb  SM 
Jahreo  Tollendet  0*  Creaier  (Syrab.  II  S.  150)  aebetel  des  Wertea 
HerodoU  Gewalt  lo  Ihan,  wenn  er  sie  mach  ZoSga  ao  awalegf.  daa 
die  Seele  in  dem  Körper,  in  den  sie  aaf  Erden  eJDgeachioaaen »  far(- 
daore  eod  erst  nach  seiner  ginzlichen  Yemichtnng  Hkm  Terlasse. 
Vielmehr  dachte  sieh  der  Aegypüer  die  ahgeschiedeDen  Seehn  ii 
dem  Ameathes  bei  Osiris  and  bis,  den  BehemeberB  der  Tedtca; 
aber  nach  Verwesoog  des  Leichnams  gebe  der  allverachlingemle  AaMn- 
Ihes  die  Seelen  wieder  in  das  Leben  znrick.  Je  naebdeoi  wmMm  nai 
den  Aofeothalt  im  Hades  fftr  besser  hielt  als  die  Waaderwof  dnrdi 
die  verschiedenen  Lebenskreise,  so  socble  der  Aegy|Hier  doreb  kimt- 
liehe  Erhaltong  des  Leichnams,  dnrch  Einbalsamirong  desaeiben,  4m 
Seele  dort  blnznballen;  während  der  beilere  Grieche  doreb  das  cal- 
gegengeselzte  Verfahren  des  Yerbrennens  der  Todlen  ibre  acbneOcre 
KrIfisoDg  ans  dem  Hades  and  ihre  baldige  WIedergebwrl  beiweekca 
mochte,  ond  darauf  anspielende  Sinnbilder  der  Zengmg  aof  ssiw 
Grabesdenkmale  ala  Trost  körperlicher  Anferstehnng  aetsle*).  — 
Das  Labyrinth  bei  KrokodilopoUs  oberhalb  dea  Seen  M^rb  steiM 
mit  seinen  vielen  Gemichern  die  Wanderang  von  3000  Jahren  siaa- 
bildlich  dar.  Herodol  (II,  148)  sah  selbst  die  obem  1500  Gemicher 
desselben,  aber  nicht  die  1500  anler  der  Erde;  weil  die  AoCMhcr 
sagleo,  dass  daselbst  die  köoiglichen  Erbauer  des  Labyrinths  und  die 
heiligen  Krokodile  beigesetzt  seyen.  Es  war  demnach  nicht  blos  eise 
Sinobildoerei,  sondern  zugleich  and  zanächst  eine  Pharaonengnin, 
and  Herodol  behauptet,  dass  sie  alle  Bauwerke  der  Griecben,  eioea 
Tempel  von  Ephesus  und  Samos,  weit  öbertreffe,  und  aelbst  groß- 
artiger sey  als  die  Pyramiden :  eine  Mauer  fasst  das  Ganze  ein,  durch 
sechs  Tbore  gegen  Norden  und  durch  eben  so  viele  gegenfktierstebeodc 
sOdliche  Irilt  man  io  bedeckte  Säulenhallen,  von  da  in  die  ZimoMr, 
deren   Wände  und   Decken   von  Stein  und  die  Wände  voll  Kelieb 


>)     Vgl.  Servias  ad    Virgil.  Aen.  III,  68.    Ariitol.  de   anima  I,  3. 

')  Selbst  im  alteo  Gallieo  hat  man  den  Pballas  und  das  Föllbora 
auf  Grabdenkmälern  gefanden :  Recoeil  de  MoBomeas  anti^oaa  par  Gri- 
vaod  de  la  Vincelle.  Paris  1817. 
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sind,  von  den  Zimmern  in  Seilengemächer  (;raarad«c)i  von  diesen 
in  bedeckte  Gänge  {aräyou),  von  da  in  die  gegenüber  liegenden  Zim- 
mer, aas  diesen  wieder  in  die  Säalenhallen  und  die  enlgegengeselz- 
len  Thore.  Am  Ende  des  Labyrinths  sieht  eine  Pyramide  mil  gros- 
sen Thierfiguren,  wozu  der  Weg  unter  der  Erde  führt 

Die  Aegypiier  waren  in  dieser  Lehre  von  der  RQckkehr  der  ab- 
geschiedenen Seelen  die  Lehrmeister  anderer  Völker  der  Vorzeil. 
Wir  lesen  Psalm  139,  15:  »ich  ward  gebildet  in  den  untern  Oertern 
der  Erdea*).  In  der  Unlerwelt  also,  dem  Sammelplatz  der  Seelen, 
dachte  sich  der  Psalmist  die  verborgene  Gebartsslätle  der  Menschen. 
Daher  hielt  man  Jesum  für  Elias  oder  der  allen  Propheten  einen  auf- 
erstanden'). Und  Herodol  (II,  123)  meldet,  dass  einige  von  den 
Griechen  Iheils  früher  Iheils  später  sich  dieser  Lehre  als  ihrer 
eigenen  bedient  hätten,  deren  Namen  er  aus  Schonung  verschwieg. 
Nach  Diogenes  von  LaSrte  (Vlll,  H)^)  war  Pythagoras  (f  Ol. 
67.  3  in  einem  Alter  von  98  Jahren)  der  erste  (nämlich  von  den 
Griechen),  welcher  die  Seelenwanderung  vortrug.  Eben  so  zählte 
man  dahin  den  sogenannten  Orpheus^)  und  Pherecydes  von 
Syros^)  (blühte  Ol.  59).  Herodol  (welcher  in  einem  Alter  von  40 
Jahren  Olymp.  8i.  1   nach  Griechenland  übersiedelte)  hatte  meines 

• 

Erachtens  auch  den  Pindar  im  Auge,  der  In  der  zweiten  olympi- 
schen Ode  V.  123  fr.  (OJ. 77.  1)  sang,  dass  o diejenigen,  welche  drei- 
mal hier  und  dort  verweilend  die  Seele  gänzlich  vom  Unrecht  zu  ent- 
halten sich  bestrebten ,  den  Pfad  des  Zeus  zu  Kronos  Burg  wandeln, 
wo  okeanische  Lüfte  der  Seligen  Eiland  umwehen "  ^).    Einige  Men- 


^)  Auch  Psalm  90,  3  scheint  ans  eben  dieselbe  Ansicht  entgegen 
za  treten.     Dagegen  Uiob  7.  9. 

2)  Luc.  9,  19. 

3)  Vgl.  Servius  ad  Virg.  Aen.  111,  68. 
^)     Plat.  Phileb.  p.  66.  Lgg.  II  p.  669. 

^)  Wesseling  za  llerod.  I.  c.  Sturz  ad  Pherecyd.  fragm.  p.  11  ff. 
Oeuzer  Commentt.  Herod.  p.  168  f. 

6)  Vgl.  Pind.  fragm.  Thren.  4  p.  36  f.:  welche  Seelen  in  der  Un- 
terwelt Sühne  getban,  kehren  im  neunten  Jahre  in  die  Oberwelt  zu- 
rück als  Könige  und  weise  Männer,  und  werden  in  der  Folgezeit  von 
den  Menschen  Heroen  genannt.—  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  Un- 

Th.  II.  2.  10 
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schenaller  später  erläulerl  uns  Plaloo*s  (geboren  Ol.  87.  3)  Phadnu 
(p.  249  A)  deo  piodahschen  Ausdruck:  dass  die  Seelen,  welche  drei- 
mal  Dach  eioauder  das  Leben   eines  aufrichtigen   Philosopiien  oder 
eines  pbilosophirenden  Liebhabers  der  Rorperschonheit  erwUU  ha- 
ben, nach  3000  Jahren   be6ederl   von  hinnen  gehen.     Dms  sind  drei 
wahrhafle  olympische  Wellkämpfe,    worin  wir  siegen  sollen,   indem 
wir  das  bezwingen,  worin  die  Schlechtigkeit  der  Seele  liegt,  und  das 
frei  machen,   worin  ihre  Tugend  (das.  p.  256  B).     Die  ftbiigeo  See- 
len haben  nach  Plalon  (p.  218  E)   eine  Periode  von  10,000  Jahres, 
bevor  sie  dahin  zurückkehren,  woher  sie  gekommen  sind;  nach  dem 
ersten  Leben  kommen   sie  ins  Gericht,  und   gehen   entweder  in  die 
unterirdischen  Zuchlörter   zur  Strafe  ab,   oder  der  Strafe  entronnes 
an  einen  Raum  des  Himmels,  wo  sie  in  einem  ihrem  frähem  Lebeo 
entsprechenden  Zustande  verweilen.   Im  tausendsten  Jahr  aber  kom- 
men beide  wieder  ins  Loos  und  wählen  sich  nach  Gefallen  ein  zwei- 
tes Leben.   Eine  menschliche  Seele  tritt  da  in  das  Leben  eines  Thie- 
res  ein,  und  ans  dem  Thier,  wer  einmal  ein  Mensch  war,  wieder  io 
einen  Menschen.     Denn  welcher  niemals  die  Wahrheit  gesehen  hat, 
wird  nicht  in  Menschengestalt  auftreten.    So  weit  Piaton  im  Phädros. 
Der   angegebene  Zeilraum  von  3000  Jahren  erinnert  au  Zoroasters 
Lehre,  womach  Ahrimans  Reich  nach  3000  Jahren  gestörst  werdea 
und  die  Auferstehung  erfolgen  solM).    Im   Phädon   (p.  80  E)  sagt 
Piaton:  die  Seele,  welche  den  Körper  rein  verlässt  und  nichts  voo 
ihm  angezogen  hat,  sondern  in  sich  selbst  zurückgezogen,  in  Wahr- 
heil  auf  einen  leichten  Tod  bedacht  war,  geht  zu  dem  mit  ihr  Ver- 
wandten,  zur   Golllieit,  und   ist   seiig  in  ihrer  Gemeinschaft,  allem 
Irrwahn,  aller  Furcht,    Leidenschaft  und  andern  Uebeln  eotnomroen. 
Ist  sie  aber  befleckt   wegen  beständiger  Gemeinschafl  mit  dem  Kor- 
per und  aus  Vorliebe  für  ihn,   von  ihm  und  seineu  Lüsten  und  Be- 


lerwell  hier  aU  ein  Fegfener  vorgestellt  wird-  Ich  fürchte ,  das»  es 
ein  müssiges  Gescbäft  ist,  untersucüeii  zu  wollen,  wie  viel  in  dieseu 
Stellen  dem  Pindar  und  wie  viel  dem  Pylbagoras  zuzuschreibeu  sej. 
Jedenfalls  aber  siud  Ideen  Zoroa^lers,  welcher  für  die  unreiueo  Gei- 
ster einen  Läuterungsort  annahm ,  eingeflossen ,  und  Pjthagoras  soll  sei- 
nen Uutorricbt  genossen  haben:  Roth  Gesch.  d.  Pbilos.  I  8.  427.  430. 
')     Roth  S.  431. 
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gierden  bezaubert,  so  dass  sie  oichU  als  das  Leibliche  für  wahr  hall, 
das  Geislige  dagegen  hassl  aod  fliehl;  so  entweicht  sie  belastet  und 
unrein  aus  dem  Körper,  und  wird  wieder  zum  Sichtbaren  aus  Scheu 
vor  dem  Unsichtbaren  zurückgezogen.  Daher  sagt  man,  dass  Ge- 
spenster um  die  Grüfte  schweben;  denn  man  sieht  die  Schattenbilder 
derer  Seelen,  die  noch  an  dem  Sichtbaren  hängen.  Sie  irren  so  lange 
umher,  bis  sie  durch  die  Lust  des  ihnen  beigegebenen  Körperlichen 
wieder  in  einen  Körper  eingeflochten  werden,  und  zwar  in  einen 
verwandten,  die  Unmftssigen  und  Uebermüthigen  in  Esel  und  derglei- 
chen Thiere,  die  Ungerechten  und  Diebe  in  Wölfe,  Habichte  and 
Weihen.  Wer  sich  eines  tugendhaften  Lebens  im  Umgang  mit  An- 
dern befliss ,  der  Besonnenheit  und  Gerechtigkeit,  jedoch  nur  aus 
Gewohnheit  und  Ueberlegung  (jislittj),  ohne  Philosophie  und  Geist 
(vov^),  kommt  in  ein  mildes  und  geselliges  Thiergeschlecht,  als  Bie- 
nen, Wespen  und  Ameisen,  oder  wieder  in  das  Menschengeschlecht 
zurück.  Zum  Göttergeschlecht  aber  gelangen  ausser  den  Philosophen 
und  gänzlich  Reinen,  welche  sich  aller  leiblichen  Begierden  enthal- 
ten und  weder  um  Geld  noch  Ehre  vor  den  Menschen  sich  kümmern, 
nur  die  Lernbegierigen.  Diese  Lehre  lehnt  sich  an  die  platonische 
Lebeusansicht  an ,  wornach  der  Leib  als  eine  Last  betrachtet  wurde, 
und  ),der  Freund  der  Weisheit  seine  Seele  möglichst  von  der  Ge- 
meinschaft des  Leibes  ablösen  und  nach  dem  wahren  Wesen  trach- 
ten musste  ^  ^).  Reine  Erkenntniss  gewuinen  wir  erst  nach  dem  Tode, 
wenn  Gott  die  Seele  von  dem  Leibe  getrennt  hat;  »denn  mit  Unrei- 
nem kann  man  das  Reine  nicht  erfassen«^).  Der  Philosophie  höch- 
ste Aufgabe  ist  daher,  die  Seele  so  viel  möglich  von  dem  Leibe  als 
von  Banden  zu  lösen  und  sie  zu  gewöhnen ,  dass  sie  sich  in  sich 
selbst  zurückziehe  und  sammle.  Damit  bereitet  man  sich  zum  Tode 
vor  3).  So  sagt  Paulus  (1  Kor.  9,  !27) :  »ich  betäube  meinen  Leib 
und  zähme  ihn."  —  Empedokles^)  nennt  die  abgeschiedenen  See- 
len Dämonen ,  und  sagl,  dass  ihr  Luftgebilde  in  das  Meer  fahre,  die- 
ses aber  sie  an  das  Land  ansspeie,  die  Erde  sie  zur  Sonne,  diese  sie 


<)  Plat.  Phaedr.  p.  65  A. 

2)  Plat.  I.  c.  p.  67  A. 

3)  Plat.  1.  c.  p.  67  C. 

^)  Bei  Plut.  de  Is.  c.  26. 
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in  den  Aellier  treibe,  bis  sie  geliulerl  wieder  lam  Crealörlicheo  i«- 
ruckkeliren.  Von  den  MysCerien  erwarlele  man  Abkürzaog  des  Krei»- 
laofs  durch  die  Körper.  Die  Neoplaloniker  Hierokles  und  Ueraet 
(bei  Slobäus)  lehrten  nur  eine  Wanderang  durch  Mensrbealeibcr. 
Mit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  scheint  der  Alierglaafee  »- 
sammenzuhingen ,  dass  die  abgeschiedenen  Seelen  an  eiaeai  oder 
mehreren  Tagen  im-Anlhesterion,  wenn  der  Scliooss  der  Nalnr  skh 
wieder  öffnet»  zurückkehren.  Photius  nennt  eine  solche  /MOfd  i)ufm 
(s.  V.)  und  zwar  am  Choesfest,  man  habe,  um  sich  gegen  die  Gei- 
ster zu  verwahren,  von  Alorgens  an  Rhamnus  gekaot,  aod  die  Thi- 
ren  mit  Pech  bestrichen.  Der  freudige  Choestag  konnte  za  so  di- 
Stern  Gedanken  nur  in  so  fern  Raum  geben,  ab  er  mit  Chylren  le- 
sammenfiel  (S.  101),  an  denen  man  des  Hermes  Chthonios  gedacht« 
(S.  103).  Uesychius  kennt  mehrere  ßua^  ijßu^cu  (s.  v.)«  an  deaea 
die  Geister  kommen ,  und  zwar  s.  v.  dxoq>(fad€q  waren  es  sieben  sol- 
cher Tage,  an  welchen  mau  den  Verstorbenen  opferte.  Den  olyaHipi- 
sehen  Göttern  pflegte  man  bis  Mittag,  den  anterirdischen  des  Nach- 
mittags zu  opfern^). 

Die  Seelen  Wanderung  war  aber  nicht  allgemeiner  Glaobe  der 
Griechen.  Bei  Aeschylus  (Eunien.  637  ff.)  sagt  Apollon:  »Bat 
einmal  der  Staub  eines  Mannes  Blut  geschlQrft,  so  ist  keine  Rück- 
kehr des  Gestorbenen.  Dafür  hat  mein  Vater  keine  Beschwdnui|ea 
erfunden,  obgleich  er  alles  Andere  auf-  und  unterwärts  im  Wirbel 
dreht,  sein  eigener  Alhem  unverändert  bleibt."  Da  der  Dichter  die 
Umdrehung  und  Verwandlung  alles  Physischen  in  Gegensatz  zu  dem 
Menschen  stellt,  so  scheint  er  sich  mit  Bewusstseyn  von  der  ägyptisch 
pythagoreischen  Lehre  zu  unterscheiden.  Eben  so  sagt  Antigene  bei 
Sophokles  (v.  76):  »Dort  (in  der  Unterwell)  werde  ich  immerdar 
liegen."  Dagegen  heisst  es  im  Oedipus  Koloneos  (v.  1227),  welches 
Stock  Sophokles  im  hohen  Alter  gedichtet  haben  soll :  »dorthin  gehen, 
woher  man  gekommen  ist."  Die  dem  Pylhagoras  zu  geschriebenen 
goldenen  Verse  schliessen  mit  den  Worten:  »Wann  du  den  Leib  ver- 
lassen und  in  den  freien  Aelher  kommen  wirst,  so  wirst  du  ein  uu- 
sterblicher   Golt   und   nicht  mehr   sterblich   seyn«^).     Sowohl    die^e 


')     Etjm.  M.  und  Gadianum  ?.  i{(füv  rjfiaQ. 
^)     Orelli  Opusc.  Gr.  vel.  sentenliosa  1  p.  54. 
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Ansicht  beweis!  die  ÜDächlheil  der  x(^^ool  Inrj  als  auch  ihr  Wor(- 
reichthum  im  Widerspruch  mil  dem  Grundsalz  der  Pylhagoreer: 
»Sage  nichl  in  Vielem  wenig,   sondern  in  Wenigem  viel«'). 

Eine  spälere  Vorslellung  von  dem  Schicksale  nach  dem  Tode 
finden  wir  in  einer  griechischen  Inschrifl  in  Hexamelern  auf  einer 
Goldplalle,  welche  Jak.  Millingen  zu  Florenz  besass.  Sie  wurde  ohne 
Zweifel  einem  Verstorbenen  mitgegeben  and  lautet  also:  »Da  wirst 
zur  Linken  der  Behaasong  des  Hades  eine  Quelle  und  bei  ihr  eine 
weisse  Gypresse  stehen  finden;  tritt  dieser  Quelle  nicht  nahe.  Da 
wirst  aber  ein  anderes  aas  dem  See  der  Mnemosyne  hervorquellen- 
des frisches  Wasser  finden;  dabei  stehen  Wächter.  Sprich:  D»Da 
bist  der  Erde  und  des  Sternenhimmels  Tochter,  doch  auch  ich  bin 
himmlischen  Geschlechtes  (das  wisset  ihr  selbst);  ich  bin  ausgetrock- 
net vor  Durst  und  verderbe.  Wohlan  gebt  schnell  frisches  Wasser, 
das  aus  dem  See  der  Mnemosyne  quillt.*^*  Hindern  sie  dich  nicht, 
von  der  göttlichen  Quelle  za  trinken,  so  darfst  du  bei  den  Heroen 
herrschen.«  Die  entgegengesetzte  Quelle  zur  Linken  war  wohl  Le- 
ibe, wodurch  die  Schatten  das  Bewusstseyn  verloren;  dagegen  durch 
den  Labetrunk  der  Blnemosyne  behielten  die  Seelen  die  Besinnung 
und  wurden  in  das  Reich  der  Seligen  (xa(>*  rj  pwaaip)  aufgenommen. 
D.  Göltling,  welcher  die  Inschrift  selbst  eingesehen  hat  und  den 
griechischen  Text  in  seinen  gesammelten  Abhandlungen  aus  dem  das- 
sischen  Alterthum  (S.  167)  mittheilt,  hält  sie  fQr  das  Original  eines 
delphischen  Orakels,  welches  einen  Pragenden  zu  der  Orakelstätte 
des  Trophonios  weise.  Allein  diese  Stätte  konnte  nimmermehr  »  Haus 
des  Hades«  genannt  werden;  sodann  wäre  die  Warnung  vor  der 
Lethe ,  der  in  Frage  gestellte  Trunk  aus  der  Quelle  der  Mnemosyne, 
um  den  man  bitten  solle,  und  die  eröfibele  Aussicht  auf  das  Leben 
bei  den  Seligen  ganz  unpassend. 


')     Stob.  serm.  35. 
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F.    Von  der  Heiligung. 
$.  99. 

Die  Tagend   als  ein  Leben  ans  Gott.     Das  SiCIengeseli 

and  die  sillliche  WeltordnuDg. 

Nicht  nur  die  Gottheit,  sonderu  auch  die  Tagend  warde  gött- 
lich verehrt.  Es  gab  auf  der  Akropolis  zo  Athen  Altäre  der  Barm- 
herzigkeit ('EXäov)  Qod  der  Siltsamkeit  {didovQ)y  es  gab  Altire  des 
guten  Rufes  i^utjq)  und  der  Entschlossenheit  (^p/^vc)*)»  eioeo 
Tempel  des  Dämons  der  TagendhaAen  {axovdaioav)  >).  Unweit  Sparta 
war  ein  Bild  der  Schamhafligkeit  da,  wo  Penelope  Yom  Vater  zq- 
rOckgehalten ,  ihrem  Gatten  nachfolgend  sich  verhQUte^}. 

Der  Kirchenvater  Augustinus  fSllt  ein  hartes  Urtheil  Ober  die 
Tugenden  der  Heiden,  dass  sie  glänzende  Laster  seyen.  Was  nickt 
aus  dem  Glauben  kommt,  sagt  Paulus,  das  ist  Sünde.  Al>er  aoek 
die  alten  Griechen  kniipfen  die  Tugend  an  den  Glauben,  an  die 
Frömmigkeit,  an  den  Umgang  mit  Gott,  an  das  Schauen  des  Ewiges. 
Das  pythagoreische  Leben  nach  der  Richtschnur  (6  ßio^  ink 
aTd^/istj)^')^  wie  man  es  sprüch wörtlich  nannte,  hatte  zum  Grundsatz, 
Gottes  Nachfolger  zu  seyn  ^) ,  und  zum  Endzweck  die  Läuterung  (jKOr 
daifotq)  von  den  Lüsten  und  ßegierden.  Die  Töne  der  apoHiniscbea 
Leyer,  deren  man  sich  bediente,  drückten  die  sittliche  Seelenliarmo- 
nie  aus,  und  sollten  zugleich  dahin  wirken^).  Tbeognis,  ein 
Zeitgenosse  des  Pythagoras,  hatte  jenen  Grundsatz  im  Auge,  wenn 
er  sagt  (Eleg.  945) :  ^  Ich  gehe  den  geraden  Weg  nach  der  Richt- 
schnur, auf  keine  Seite  ausbeugend;  denn  ich  soll  ganz  vollkoromeD 
gesinnet  seyn.«  Demokril  gibt  die  Regel:  »Richte  dein  Leben  also 
ein,   als   würdest  du   kurze  und   lange  Zeit  leben«').     Jenem  Vor- 


')     Pausan.    I,    17,    1.     Apollodor.   II,   8,    1    das.    Heyne    p.    202. 
Hesych.  v.  Aidovi;  ßonfjLoq. 

2)     Pausan.  I,  24,  3.  3)     Pausao.  III,  20.   10  f. 

*)     Porphyr,  vil.  Pylh.  25.  ^)     Stobaeus  ed.  II  p.   64.   66. 

^)     Jamblich.  vil.  Pylh.  110. 

')     Orelli  Opusc.  Gr.  vel.  sent.  et  moral.  I  p.  118,  126. 
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warfe  des  chrisMichen  Kirchenvaters  stelle  ich  die  Aeasserang  Pla- 
toD/s  (Symp.  29,  7  p.  211  f.)  entgegen:  »Meinst  du  wohl,  dass  das 
Leben  eines  Menschen  schlecht  sey,  welcher  dorthin  blickt  und  jenes, 
was  er  soll,  schant  und  damit  umgehl?  Oder  denkst  du  nicht,  dass 
ihm,  wenn  er  daroil  schaut,  womil  das  Schöne  geschaut  seyn  will, 
dort  allein  widerfahren  werde,  nicht  Schattenbilder  der  Tugend  zu 
erzeugen,  da  er  nach  keinem  Schattenbild  trachtet,  sondern  das 
Wahrhaftige,  da  er  nach  dem  Wahrhaftigen  trachtel?  Wer  aber 
wahrhaft  Tugend  erzeugt  und  pflegt,  der  wird  Gotl  wohlgefällig,  und 
wenn  es  irgend  ein  Mensch  ist,  so  wird  auch  er  unsterblich.«'  Das 
Gute  ist  in  Gotl  und  kommt  von  Gott ;  daher  sagt  Plalon  (Epist.  VIII 
p.  354  £):  uGoll  ist  den  weisen  Menschen  das  Gesetz,  den  unver- 
ständigen dagegen  ist  es  die  Lust  (^opj^^.a  Derselbe  (Polit.  Vll 
p.  517  D):  »Wer  das  Gute  au  sich  geschaut  hat,  der  hat  keine 
meuscbiichen  Sorgen  mehr,  sondern  seine  Seele  wird  beständig  auf- 
wärts gelrieben/*  Plalon  (Tim.  p.  27  C^:  »Wer  nur  ein  wenig  Ver- 
Btand  hat,  ruft  bei  einer  jeden  kleinen  oder  grossen  Unternehmung 
jederzeit  einen  Gott  an.^'  Derselbe  (Theaetet.  Bip.  11  p..  121)  setzt 
als  unser  Ziel  die  möglichste  Verähnlichung  mil  Gott.  Gerechtigkeit 
und  Selbstbeherrschung  sind  ihm  Abbilder  der  sinnlichen  Vollkom- 
menheiten; das  ist  wahre  Weisheit,  der  Gegenstand  unsers  ganzen 
Strebens^).  Das  Gute  besieht  nach  Piaton  (Lgg.  IV  p.  706  B)  da- 
rin, dass  man  Gott  nachfolgt  als  dem  Führer,  in  dessen  Gefolge  die 
Gerechtigkeit  ist.  Die  erste  Strafe  derer,  die  nicht  nachfolgen,  ist, 
dass  sie  von  Gott  verlassen  zurückgelassen  werden.  Sodann  verwir- 
ren sie  Alles  und  richten  sicli  selbst  zu  Grunde.  Die  erste  Strafe 
der  Sünde  ist  demnach  sie  selbst  und  ihre  Scheidung  von  dem  seli* 
gen  Gott.  Der  Gorgias  des  Plalon  hat  die  Aufgabe  zu  zeigen,  das 
Ziel  des  Lebens  und  aller  menschlichen  Bestrebungen  sey  das  Wahre 
und  Gute  an  sich,  nicht  sich  der  Uebereinkunft  unterzuordnen  und 
so  für  die  Befriedigung  sinnlicher  Begierden  zu  sorgen,  ein  Bestre- 
ben, welches  die  damaligen  Staatsmänner  und  Redner  in  Bewegung 
setzte.  Die  Redekunst,  welche  gemeinhin  für  den  Uauptgegenstand 
jenes  Gespräches  gehalten  wird,  ist  nur  beispielsweise  als  der  Ge- 
gensalz der  sokratisch  philosophischen  Lebensweise  aufgestellt.  Auch 


I)     Plat.  Pbaedr.  p.  250  B. 
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Plotin  (Enn.  VI  L.  1\  e.  9  p.  768)  sagt:  «Die  Seele  voo  Golt  er- 
fulll,  gebiert  Schönheil,  Gerechtigkeit  uod  Tugeod  (roBura  -ya^  Tumi 
^vxfj  xXfj^dslaa  i9sov),*  Daher  meldet  Hesiod  (Op.  tl2)  yon  dem 
goldeiieu  Geschlechte  der  Meoscheo,  das  unter  der  flemchall  des 
KroDOS  war,  dass  sie  wie  Götter  lebten,  sorgenfrei,  ohne  Arbeil  md 
Kummer.  Aeschylus  (Agam.  927):  »Nicht  bös  gesinneC  seyn,  ist 
Gottes  grösste  Gabe.«  Sophokles  (Antig.  454  ff.):  »Die  aogescbrie- 
benen  und  zuverlässigen  Gottergebote  darf  eine  Sterbliche  nicht  iber- 
treten,  sie  sind  nicht  von  jetzt  und  gestern,  sondern  leben  immer- 
fort, und  niemand  weiss,  woher  sie  stammen.*  Sophokles  (Oed. 
T.  838  ff.):  Die  Sittengesetze  haben  einen  himmlischen  Ursprang  und 
den  Olymp  zum  Vater  allein:  »nicht  die  sterbliche  Nalor  der  lleih 
sehen  hat  sie  erzeugt,  noch  wird  je  Vergessenheit  sie  begraben.  Eis 
grosser  Gott  ist  in  ihnen  und  altert  nicht.«  —  Im  Gharnides 
stellt  sich  Piaton  zur  Hauptaufgabe,  zu  zeigen ,  dass  die  Tngead 
nicht  ein  technisches  Handeln,  also  auch  nicht  in  Beziehang  auf  die 
Nützlichkeit ,  sondern  lediglich  in  Beziehung  auf  das  Gute  zq  beCracb- 
ten  sey,  als  etwas  rein  Formelles,  als  die  Uebereinstimmnng  mit  des 
Sittengesetz,  auch  nicht  ein  theoretisches  Erkennen,  sondern  ein  prak- 
tisches Erkennen  des  Guten  und  Bösen  voraussetze  und  die  Uaad- 
lungsweise  nach  dieser  Norm  sey.  Demokrates  sagt  daher:  »Man  er^ 
kennt  i\en  Guten  und  den  Schlechten  nicht  allein  an  dem ,  was  er 
thut,  sondern  auch  an  dem,  was  er  will^^). 

Das  Gute  heslelil  demnach  In  der  Uebereinslimmung  mit  Golt; 
»Die  Göller  sind  nicht  Urheber  des  Kosen «,  sagt  eine  Gnome  der 
Pylhagoreer;  uud  eine  andere:  »Das  ist  Gottes  Gesetz,  dass  die  Ta- 
gend das  allein  Güllige  ist,  und  das  Andere  geringfügig«^).  De- 
mokrates: »immer  Gutes  zu  denken,  ist  ein  Beweis  eines  gött- 
lichen Geistes«^).  Eine  auffaliende  Stelle  findet  sich  in  der  lliade 
d\  64  (T,  worüber  sich  schon  Plalon  (de  republ.  II,  19)  missbilligeiMi 
aussprach.  .\l8  nämlich  nach  dem  Huodesverlrag  zwischen  den  Achäeni 
uud  Troern  Helena  auszuliefern  und  der  Krieg  einzustellen  war,  zürnte 
es  Here,  dass  so  Troja  nicht  zerstört  würde,   und  forderte  datier  ih- 


•)     Orelli  p    84.  33. 

-)     Orelli  Opusc.  (ir.  vel.  seiitent.  p.  44.  46. 

')     Orelli   p.  88,  79. 
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ren  Gemahl  auf,  durch  Alheue  die  Troer  versucheo  zu  lasseu,  dass 
sie  zuerst  den  Bund  brechen.    Zeus  gehorchte,    Athene  eilte  bereit- 
willig in   das  Ileerlager  und    redete  in   Gestalt  eines  Kriegers  dem 
Pandarus  zu,  aufMenelaus  zu  schiessen  und  dabei  den  lycischen  ApoU 
lon  anrufend  ein  Gelübde  zu   thun.    Richtig  unterscheidet  der  Sehe- 
liast  (Villois.)  zu  v.  88,  Homer  habe  sich  des  Ausdrucks  xuQqv  und 
nicht  xildsiv  bedient,  Athene  habe  nicht  verleitet ,  sondern  versucht. 
Wenn  aber  Gott  gestattete,  dass  der  Satan  den  Hiob  versuchte,  und 
wenn  Christus  selbst  im  Geiste  in  die  W&ste  geführt  wurde,  auf  dass 
er  vom  Teufel  versucht  wikrde,   so   liegt  in  dem  Versucbtwerden  an 
und  für  sich  nichts  Gottes  Unwürdiges.    Bei  Homer  freilich  war  eine 
Göttin  die  Versucherin,  jedoch  hier  eine  mehr  gehorchende.    Die 
Götter  sprachen  zwar  die  Absicht  und  den  Wunsch  aus,   dass  die 
Versuchung  Erfolg  habe;  aber  der  Dichter  gibt  selbst  einen  Wink 
über  den  Grund  dieser  Absicht,   nicht  als  billigten  sie  den  Bundes- 
bruch an  sich,  sondern  nur  in  so  fern  die  Katastrophe  der  Stadt  da- 
von abhing.    Bei  der  Erscheinung  der  Athene  Idsst  er  nämlich  die 
Leute  erschrocken  sagen:   will  Zeus,  der  Schiedsrichter  des  Kriegs 
unter  den  Menschen ,  Krieg  oder  Frieden  ?    Die  böse  Thal  des  Pan- 
darus ist  nicht  von  Gott  verhängt,   wohl  aber  der  dadurch  veran- 
lasste Krieg  und  die  dadurch  bedingte  Zerstörung  Troja's,  und  jener 
That  bediente  sich  Gott  allerdings,  um   das  Schicksal  zu  vollziehen. 
Nicht  ohne  Absicht  indessen  meldet  der  Dichter  (II.  «,  :i90)  den  bald 
darauf  erfolgten  Tod  des  Pandarus  unter  Mitwirkung  derselben  Athene, 
und  zwar  zerschnitt  ihm  das  Geschoss  des  Diomedes  die  Zunge,  wo- 
mit er  fälschlich  den  Apollon  anrief;  wie  schon  Olympiodorus  (zo 
Plat.  Ale.  p.  7  das.  Greuzer)  bemerkte.   Ein  Distichon  des  Theognis 
(Eleg.  151)  erklärt  am  besten  den  Sinn  dieser  Geschichte:    »lieber- 
muth  gibt  zuerst  Gott  einem  schlechten  (xax4>  nach  der  Hdschr.  A) 
Manne,   dessen   Stfttle   er    vernichten   will.«     Der   Mann   ist  zuerst 
schlecht,   dann  aber  verstockt  ihn  Gott  zur  Strafe   und  lässt  ihn  in 
Hochmuth  fallen,  wodurch  er  ins  Verderben  rennt 

Wenn  diese  Stelle  der  Lehre  von  einer  sittlichen  Weltord- 
nung nicht  entgegen  ist,  so  wird  sie  sonst  ausdrücklich  vorgetragen. 
Archilochus  (73j  dichtet:  »O  Zeus,  Vater  Zeus,  Allmächtiger  im 
Himmel,  du  siebest  auf  die  bösen  und  die  guten  Werke  der  Men- 
schen, du 'achtest  auf  den  Uebermuth  wilder  Thiere  und  auf  die  Ge- 
rechtigkeita   (700  .v.  Gh.  G.).    Selon   singt   (H,   2,  15  f.)  von   der 
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Dike :  »sie  sieht  schweigend,  was  jelzl  and  in  Zokonfl  gcsckiekl 
aber  mit  der  Zeil  kommt  sie  allewege  zar  Vergelloog.«  Aberaä 
(11,  9)  schreibt  er  an  seine  Landsleute,  als  sie  von  Pinstralos  n- 
terjocbt  waren :  » Wenn  ihr  wegen  eurer  Feigheil  Wehe  erdnldel,  m 
schiebet  die  Schuld  davon  nicht  auf  die  GöMer.«  Derselbe  (IV,  11,  l€): 
9  Nicht  lange  währen  den  Sterblichen  die  Werke  des  UebemiQllw: 
sondern  Zeus  überwacht  von  allen  das  Ende  und  zersireol  sie  pldli- 
lieh,  gleichwie  der  Wind  im  Fröhling  schnell  die  Wolken.  —  Abo 
erscheint  des  Zeus  Gericht,  doch  z&rnet  er  gegen  jeden  niclil  JÜm, 
wie  ein  sterblicher  Mann.  Aber  nicht  immer  bleibet  glnzlich  ver- 
borgen, wer  ein  boshaftes  Herz  hat;  allewege  wird  er  endlich  oflea- 
bar:  der  £ine  busset  sogleich,  der  Andere  spater,  and  vrean  sie 
selbst  entfliehen,  und  die  Strafe  der  Götter  sie  niehl  Iriill,  so  konual 
sie  immerhin  wieder,  und  die  Kinder  oder  Kindeskinder  *3  nach  ih- 
nen biissen  schuldlos  für  ihre  Werke« 

Einige  setzten  sogar,  wie  die  h.  Schrift,  die  grosse  Wssserflslk 
des  Deukalion  in  Zusammenhang  mit  dem  Uebermalh  and  der  Gott- 
losigkeit der  alten  Pelasger.  namentlich  der  Söhne  des  Lykaon  vm 
Arkadien  2).  Die  Gottseligkeit  setzt  Sophokles  (Philocl.  1440  ff.)obeBaa 
und  erlheil t  ihr  die  Verheissung  dieses  und  des  zukOnftigen  Lebens: 
»Das  bedenket,  wann  ihr  das  Land  zerstöret,  dass  ihr  gegen  die 
Götter  gotlesfurchtig  sejd;  denn  alles  Andere  sieht  Yaler  ZeoM  Ar 
untergeordnet  an.  Die  Gottseligkeit  stirbt  mit  den  Sterblichen  oad 
vergeht  nimmer,  ob  sie  leben  oder  sterben.*"  Sophokles  (Antig- 
1074  ff.):  »Des  Uades  und  der  Gölter  Rachegeister  {'E^vts^)  laaera 
hintendrein  Verderben  bringend,  in  demselben  Wehe  dich  zu  faheo.* 
y.  1103  f.:  »Der  Götter  schnell füssige  Strafen  ereilen  die  Bösgesino- 
ten.«  Ein  uralter  Spruch  lautet^):  »wer  es  verübt  hat,  inass  daAr 
bössen.«  Aeschylus  (Choeph.  327)  sagt:  »Das  Verderben  (Ale)  ist 
unüberwiDdlich.<>  Euripiües  (Suppl.  596  f.):  pDie  Tagend  fnichlel 
den  Sterblichen  nichts,  wenn  es  nicht  Gottes  Wille  ist.«  Dass  bei 
dem  Segen  von  oben  die   menschliche  Thätigkeil  nicht  mangeln  darf. 


*)     Nach  der  Verbesserung  des  Pierson  Verisiro.  186,   wie  auch  dif 
Udscbr.  B  von  zweiler  Hand  hat. 
^)     Apollodor.  III,  S,  2. 
^)     Bei  Aesch.  Choeph.  310  :   dgaoavn  :faditv. 
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wird  iu  dem  Sprüchworle  aasgedrückl:  ovp  ^ddrjvq.  xa2  x<^(>ct  yLlvH^). 
Ein  Mydius  bei  Mnaseas  in  der  Europa^)  drückt  diesen  Gedanken 
folgendermassen  aus :  Soter  und  seine  Schwester  Praxidike  erzeug- 
ten den  Rtesios,  die  Homonoia  and  Arete,  welche  letzten  von  der 
Mutter  den  Namen  Praiidikä  erhielten;  d.  h.  mit  andern  Worten: 
eine  Frucht  dei*  heilsamen  Thätigkeil  ist  Wohlstand,  Eintracht  und 
Tugend,  und  die  Töchter  sind  selbst  gleich  der  Mutter  rastlos  thätig. 
Demokrit  sagt  unverh&iit:  »Die  Menschen  machen  sich  ein  Gebilde 
vom  Schicksal  zum  Vorwand  der  eigenen  Rathlosigkeit.  Denn  das 
Schicksal  thut  der  Einsicht  geringen  Widerstand,  das  Meiste  im  Le- 
ben leitet  eine  verständige  und  mit  Voraussicht  begabte  Seele <<^). 


S-  100. 
Die  sittliche  Natur  und  das  Böse. 

Nach  Euripides  (Uecuba  59i)  wird  der  gute  Mensch  theils  ge- 
boren theils  erzogen.  Theognis  (Eleg.  305):  »Die  Bösen  sind  nicht 
von  Mutterleibe  bös  geboren^},  sondern  durch  Umgang  mit  Bösen 
lernen  sie  niederträchtige  Werke  und  faule  Geschwätze  und  Roheit, 
und  halten  Alles  für  wahr,  was  jene  sagen. ^  »Wie  man  einen  auf- 
rührerischen Menschen,  sagte  daher  Sokrales  (bei  Stobäus),  aus  einem 
geordneten  Staate  verbannen  muss,  also  den  zum  Bösen  sich  hinnei- 
genden Sinn  aus  der  Seele,  wenn  sie  erhalten  werden  soll.«  Die 
sittliche  Natur  beschreibt  Piaton  (Phaedr.  p.  246)  als  die  Ge- 
sammtkraft  eines  Gespanns  und  Führers:  bei  den  Göttern  sind  bei- 
derlei gut,  bei  den  Menschen  gemischt;  der  Führer  bei  uns  regiert 
zwar  anfanglich,  aber  bald  zeigt  sich  ein  Pferd  guter,  das  andere 
schlechter  Art,  so  dass  die  Fahrt  bei  uns  schwierig  und  mühsam  ist. 
Die  vollkommene  und  befiederte  Seele  schwebt  in  die  Höhe  und  re- 
giert die  ganze  Welt,  die  entfiederte  aber  fährt,   bis  sie  auf  etwas 


')     Uesycb.  s.  v.     Zenob.  V,  93.     Themist.  Or.  III  p.  69. 
2)     llei  Soidas  \.  n^idUrj. 
^)     Orelli  p.  116,  117. 

*)     Die  Lesart  schwaukt  zwischen  ada^xvtQ  und  napi^q^   die  Bösen 
sind  durchaus  nicht,  oder  sind  nicht  alle  bös  geboren. 
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Festes  stössl,  da  wohnl  sie,  oiromt  eioen  Erdeoleib  an,  welclMr  mA 
wegeo  ihrer  Kraft  selbsl  za  bewegen  scheint.      Die  beslen  Seelei, 
sagt  Piaton  daselbst  (p.  2i8  A),  sind  diejenigen,  wo  dm»  Haupt  des 
Führers   wenigstens  emporragt   and    das  Göttliche    mit   den  Gdtlen 
schaut;  wiewohl  ancli  sie  beunruhigt  von  dem  Pferde  kauin  das  We- 
sen schauen.    Plalon  stimmt  mit  der  Lehre  Pauli  Qberein ,  das«  m 
Menschen  Fleisch  und  (.-eist,   sinnliche  und  sittliche  Triebe  scjrea, 
jene  von  Natur,   diese  durch  erworbene  sittliche  Kraft.     »In  einen 
jeden  von  uns,  lesen  wir  im  Phädras  (p.  ä37  D},  gibt  es  zwei  beir 
sehende  und  führende  Triebe  {idäcu)^  denen  wir  folgen,    wohin  m 
fuhren :  eine  angeborne  Begierde  nach  dem  ADgenehmen ,   und  eia 
erworbener  Glaube  (do^a)^   welcher  nach  dem  Besten  strebt.    Beide 
sind  in  uns  bald  in  Uebereinstimmung,  bald  widereinander»  and  bald 
hat  der  eine  bald  der  andere  die  Oberhand.   Wenn  der  Glaube  dorcfc 
Vernunft  zum  Besten  fuhrt  und   regiert,  so   heissl  dieses  Regimeal 
gesunde  Vernunft  oder  SelbstbeherrschuDg  (patq>^oovt^y^)i  wenn  aber 
die  Begierde  vernunftlos  zu  den  Lüsten  hiniieht  and  in  ons  herrscht, 
so  wird  diese  Herrschaft  Boheit  {v/nß^iq)  genannt     Die  Roheit  aber 
hat  viele  Namen,  da  sie  viele  Theile  und  Arten  hat."  —  Diese  Ge- 
danken liegen  meines  £rachlens  der  Fabel  von  den  Genta  orenia 
Grunde.     Waren  sie  auch  in  der  Wirklichkeil  ursprönglich  ein  wil- 
der Volksstamm  in  Thessalien,  und  zeichnete  sich  aacli  unter  ihacfl 
Chiron  durch  Gerechtigkeit  und  Geschicklichkeit  als  Arxt  ondLek- 
rer  des  Asklepios^)  aus,   so   wurden  sie  doch  in  Fabeln  und  Abbil- 
dungen an  den  Götterlempeln  als  ein  allgemeines  Sinnbild  eines  Ibie- 
rischen  Lebens  vorgestellt.     Denn  sie   waren  Höhlenbewohner,  ihre 
W'aOen  waren  Felsslücke  und  Tannenbäume,  ihre  Speise  rohes  Fleisch, 
sie  liebten  den  Wein  und  Streit.    Herakies  als  das  Vorbild  eines  ge- 
ordneten Lebens    wurde  mit  diesen  Thiermenschen  handgemein  nsd 
erlegte  sie^};   gleichwie  er  das  Land    von  wilden  Thieren  säuberte- 
Schon  ihr  Ursprung  aus  der  Wolke,    aus  der  vermeinlliclien  Umar- 
mung der  Here  ($.  97)  zeig! ,  dass  man  sich  Kinder  des  Uebermolb 


')     Die    ursprüngliche    Form    von     OQ}(fQ<M>p     ist     oaöip^r,     Od 
IV.  158. 

^)     Apollodor.  III.  101,  3.     Orus  bei  Elymol.  M.  s.   v. 
^)     Apollodor.  11.  5,  4. 


k 
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und  der  Geilheil  unter  ihnen  dachte^).  Ihr  Kampf  mil  den  Lapilhen 
war  in  dem  Schilde  des  ehernen  Standbildes  der  Athene  Polias  von 
der  Hand  des  Mys  eingegraben'). 

Von  der  Nothw endigkeil  des  Bösen  sagt  Plalon  im 
Theätet  (p.  176):  »Das  Böse  kann  weder  ausgerottet  werden,  denn 
es  muss  immer  etwas  dem  Guten  Entgegengesetztes  geben,  noch  kann 
es  bei  den  Göttern  seinen  Sitz  haben,  sondern  es  umgibt  mil  Nolh- 
wendigkeil  die  sterbliche  Natur  und  diese  Welt  ^).  Darum  muss  man 
auch  trachten,  schleunigst  von  hier  dorthin  zu  flöchten.  Die  Flucht 
ist  möglichste  VerShnlichung  mit  Gott,  die  Gottähnlichkeil  aber  be- 
steht darin,  gerechl  und  heilig  zu  werden  mit  Verstand.  Freilich  ist 
es  nicht  leicht  zu  überzeugen,  dass  man  nicht  aus  der  Ursache,  wess- 
halb  nach  der  Meinung  der  Menge  die  Schlechtigkeil  zu  fliehen  und 
der  Tugend  nachzutrachten  ist,  diese  üben  und  jene  meiden  müsse, 
nämlich  da  mil  man  nicht  böse  und  damit  man  gut  zu  seyn  scheine. 
Denn  dieses  ist  nur,  was  man  nennt  der  alten  Weiber  Geschwätz, 
wie  mir  scheint.  Die  Wahrheit  aber  wollen  wir  also  vortragen:  Gott 
ist  nie  und  nimmermehr  ungepechl,  sondern  im  höchsten  Grad  der 
Gerechteste,  und  nichts  ist  ihm  ähnlicher,  als  wer  unter  uns  eben- 
falls der  Gerechteste  geworden  ist.  -  Da  zwei  Vorbilder  in  dem 
Seyenden  aufgestellt  sind ,  ein  göttliches  überaus  seliges  und  ein  un- 
göttliches höchst  unseliges,  so  werden  sie,  ohne  wahrzunehmen,  dass 
es  sich  so  verhält,  aus  Thorheit  und  höchstem  Unverstand  un- 
vermerkt diesem  durch  die  ungerechten  Handlungen  älinlich,  jenem 


>)  Arislopb.  Nub.  349.  Ich  sehe  nach  dem  Obigen  in  den  €en- 
lauTcn  eben  so  wenig  rohe  Naturgewalten  (wie  Creozer  IV  S.  200  ff.) 
aU  blosse  Reiter;  obgleich  die  tbessalische  Pferdezucht  zur  Aosschroückong 
der  ^Fabel  beigetragen  zu  haben  scheint,  siehe  Palaephat.  de  Incre- 
dibil.  g.  1. 

?)     Pausan.  I,  28,  2. 

^)  Das  stoische  Philosophem  von  dem  Bösen  ,  dass  es  als  Gegen- 
salz des  Guten  einigermassen  naturgemäss  und  so  zu  sagen  nicht  ohne 
Nutzen  fiir  das  Ganze  sey  (Plut.  de  stoic.  repogn.  c.  35),  kommt  so 
wenig  auf  Rechnung  der  Religion  der  Griechen,  als  die  Lehren  eines 
Hegel  in  dieser  Beziehung  auf  Rechnung  des  Gbristentboma  zu  set- 
zen sind. 
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aber  unähoHch.  Wofi^r  sie  denn  die  Strafe  leiden ,  iodem  sie  ein 
Leben  fOhren,  dem  angemessen,  welchem  sie  ähnlieh  geworden.  Sa- 
gen wir  aber,  dass  wenn  sie  nicht  von  solcher  Weise  ablassen,  dann 
auch  nach  geendetem  Leben  jener  von  allem  Bösen  reine  Ort  sie 
nicht  anfhehmen  werde,  sondern  sie  inmierdar  die  Aebniichkeit  mit 
ihrem  Leben  allhier  haben  werden,  als  Böse  im  Bösen  lebend,  so 
werden  sie  das  gerade  als  Weise  and  CJeberkluge  wie  von  Thoren 
anhören.«  Jene  Vorbilder  enthalten  eine  merkw&rdige  Aehnlickkeit 
mit  der  christlichen  Lehre  von  Gott  und  seinem  Widersacher  dem 
Teufel.  Die  Sünde  straft  sich  selbst  durch  Enifremdang  von  dem 
göttlichen  Wesen,  wodurch  der  Sünder  dem  Teufel  in  die  Arme 
fällt.  Die  Verdammniss  ist  eine  Fortsetzung  von  diesem  unseligen 
Zustande  in  der  Ewigkeit.  Im  fünften  Buch  der  Gesetze  (p.  728  B) 
heisst  es:  »Die  grösste  Strafe  der  Bosheit  ist,  den  bösen  Menschen 
ähnlich  werden,  und  als  solcher  die  guten  Menschen  und  Grundsätze 
fliehen  und  sich  von  ihnen  absondern,  jenen  aber  anhangen  und  ihre 
Gemeinschaft  suchen.«  Aeschylus  (Agam.  762  ff.)  singt:  »Die  gott- 
lose That  zeugt  mehrere  ihrer  Art  ähnliche  nach:  aber  die  Wohnun- 
gen der  Gerechten  sind  mit  guten  Rindern  gesegnet.«  Piaton  (Polit. 
II  p.  366  E)  hebt  den  Begriff  des  Bösen  an  und  für  sich  abgesehen 
von  allen  Folgen  hervor,  und  stellt  dann  den  Satz  auf:  »Das  Unrecht 
ist  das  grösste  der  CJebel,  welche  die  Seele  in  sich  hat,  die  Gerech- 
tigkeit aber  das  grösste  Gut.«  Von  der  Beschaffenheit  des  Geistes 
und  Herzens  {xaidsla  xal  di^aioauvrj)  hängt  nach  Pia  ton  (Gorg.  p.  470) 
die  Glückseligkeit  ab:  »Der  Uugerechte  und  Böse  ist  unglücklich.! 
»Müsste  ich,  sagt  Sokrales^),  entweder  Uurecht  thun  oder  leiden, 
so  wollte  ich  lieber  Unrecht  leiden  als  thun.«  Das  letzte  »ist  das 
grösste  aller  Uebei. «  —  Ein  berühmter  Ausspruch  des  Pittakus  von 
Mityiene^)  lautet:  »Es  ist  schwer,  tugendhaft  zu  seyn. «  Demokra- 
tes:  »Das  Gute  finden  wir  kaum,  wenn  wir  es  suchen,  das  Böse 
auch  UDgesuchl«^).  Ilesiod  (Op.  287  ff.)  singt:  »Das  Böse  zu  er- 
wählen ist  leicht,  kurz  ist  der  Weg  dahin,  es  wohnt  sogleich  bei  der 
Haud:    vor  die  Tugend  haben  die  unsterblichen  Götter  den  Schweiss 


')     Bei  Plat.  Gorg.  p.  469. 
?)     Bei  Plat.  Protagor.  p.  345. 
3)     Orelli  Opusc.  I  p.  88,  75. 
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geslelll,  lange  und  sleil  ist  der  Pfad  zu  ihr  und  rauh  zuersl;  wenn 
du  aber  zum  Gipfel  gelangst,  alsdann  wird  er  leicht,  wenn  er  auch 
schwierig  gewesen.  Der  ist  der  Beste,  welcher  selbsl  alle  Einsicht 
besitzt;  gut  ist  aber  auch  jener,  welcher  weisen  Ralhschlägen  folgt: 
wer  aber  weder  selbst  Verstand  hat,  noch  auf  einen  Andern  hörend 
es  beherzigt,  der  ist  ein  uunulier  Mensch. a 


8  101. 
Alte  Sittengebote  und   Denksprüche. 

Triplolemus  soll  schon  den  Athenern  drei  Gebole  gegeben 
haben.  Sie  sollen  nach  dem  Philosophen  Xenokrates^)  gewesen 
seyn:  die  £ltern  zu  ehren,  die  Götter  mit  Früchten  zu  erfreuen 
und  die  Thiere  nicht  zu  beschädigen.  Aliein  was  wenigstens  das 
Letzte  betrifft,  so  scheint  es,  dass  die  Pythagoreer  und  Orphiker  ihre 
Ansicht  dem  alten  Triplolemus  in  den  Mund  gelegt  haben.  Es  war 
nämlich  eine  Vorschrift  des  Pythagoras:  »Du  sollst  kein  zahmes  Ge- 
wächs verderben  oder  beschädigen,  noch  ein  Thier,  das  dem  Men- 
schen nicht  schädlich  isto^).  Aeschylus  dagegen  scheint  die  alte 
Gesetzgebung  richtiger  wiederzugeben,  wenn  er  (Suppl.  70i)  als  die 
drei  Haupigebote  aufführt:  »Gegen  Fremde  übe  Gerechtigkeit,  ver- 
ehre die  Götter  und  ehre  die  Eltern,  das  ist  als  das  Dritte  in 
den  Satzungen  der  hehren  Dike  geschrieben.«  Der  Einlheilungs- 
grund  ist:  Pflichten  gegen  die  Höchsten,  gegen  die  Nächsten  und 
gegen  die  Fremden.  Die  Gebole  des  Triplolemus  scheinen  mit  den 
sogenannten  pelargischen  Geboten  einerlei  gewesen  zu  seyn,  zu 
welchen  man  das  zählte :  den  Eltern  Gleiches  zu  vergelten  (t6  opti- 

Die  sieben  Weisen  von  Griechenland  bewährten  ihre  Weis- 
heit um  das  Jahr  600  v.  Gh.  G.  nicht  sowohl  durch  Spekulationen 
als  durch  Aufstellung  kurzer  Siltensprüche  und  behaltbarer  Lebens- 
regeln in  allen  Verhältnissen.   Von  derselben  Ansicht  geleitet  hielten 


1)  bei  Porphyr,  de  abstin.  IV,  22. 

2)  Jambl.  Vit.  Pytb.  21. 

^)    Hesycb.  v.  mhi^i'Kol  vofiot. 
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die  Pylhagoreer  das  für  wahre  Philosophie,  »das  Böse  lu  fliehen, 
das  höchste  Gut  (das  Beste  von  Allem)  «afzusucheo  and  za  erwäh- 
len und  bei  dem  Erwählten  lebenslang  zu  beharren  « ').  Die  sieben 
Weisen  waren  nach  Plalon  (Protagor.  p.  3i3)  Thnles  von  Milel, 
Pittakus  von  Blilylene,  Bias  von  Priene,  Solon  von  Athen, 
Kleobulus  von  Lindos,  Myson  von  Chenä  am  Berg«  Oeta  und 
Chi  Ion  von  Sparta.  Demelrius  Plialereus^)  und  Hygin  (Fab.  221) 
säblen  den  Periander  von  Rorinth  anstatt  des  Myson  za  den  Wei- 
sen. Nach  Plularch  (de  ei  ap.  Delph.  c.  3)  wären  Kleobal  und  Pe- 
riander mehr  als  Herrscher  in  ihre  Zahl  gesellt  worden.  Da  sich 
die  einem  jeden  von  ihnen  zugeschriebenen  Sprüche  llieilweise  wie- 
derholen und  nicht  immer  dieselben  denselben  beigelegt  werden,  so 
dürren  wir  sie  wohl  ungetheilt  als  ein  Gemeingut  alter  Sprucbweis* 
lieit  ansehen,  und  die  vornehmsten  aus  den  Opuscula  Graecoram  v^ 
terum  sententiosa  et  moralia  des  Job.  Conr.  Orelli  (p.  1.18  $qq.),  nach 
einer  Sachordnung  zusammengestellt,  hier  mittbeilen. 

»Erkenne  dinh  selbst.  Nichts  zu  viel.  Das  Mass  ist  das  Beste- 
Vor  Allem  verehre  die  Gottheit.  Halte  fest  an  der  Gottseligkeit.  Ehre 
die  Eltern.  Sey  nicht  rechthaberisch  gegen  die  Ellern.  Uebertriff 
die  Eltern  an  Geduld.  Blache  dich  der  Eltern  würdig.  Das  Gate, 
das  du  den  Eltern  erweisest,  erwarte  im  Alter  von  deinen  Kindern^) 
Ziehe  die  Kinder"*).  Ehre  den  Greis.  Ehre  den  Obern  (Archon)O^ 
Hast  du  gehorchen  lernen,  so  wirst  du  das  Befehlen  verstehen.  Sey 
milde  gegen  die  Deinigen.  Heirathe  deines  Gleichen,  denn  wenn  du 
von  Höhern  nimmst,   wirst  du  Gebieter,  nicht  Gleichgesinnte  habeo 


<)     Jambl.  Protrept.  V  p.  80. 

^)     Bei  Stob.  serm.  lU. 

^)  Ein  solonisches  Gesetz  lautete:  »So  jemand  die  Eltern  nicht 
ernährt,  der  soll  ehrlos  seyn,  eben  so  wer  sein  väterliches  Erbtheil 
vergeudet. « 

')  Ein  Gesetz  Solons  war:^  »Ein  Sohn  soll  nicht  gehalten  sejo. 
den  Vater  zu  ernähren,    welcher  ihn  kein  Gewerbe  hat  lernen  lassen.« 

^)  Ein  Gesetz  Solons:  »Wenn  der  Archen  im  Rausche  ertappt 
wird,  soll  er  des  Todes  sterben.«  Pittakus  hatte  das  Gesetz  gegeben : 
uWenu  ein  Betrunkener  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lässt,  soll  er 
doppelte  Strafe  leiden.« 
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Sey  Herr  Qber  deine  Ehefrau.  Stehe  dem  eigenen  Hanse  vor.  Streile 
nicht  mit  deiner  Frau  noch  aey  sn  särtlich  mit  ihr  in  Gegenwart  von 
Fremden^).  Einen  betrunlienen  Slilaven  zQchtige  nicht,  du  wQrdeat 
sonst  selbst  betrunken  scheinen. 

»Sey  gesund  an  Leib  und  Seele.  Die  Vernunft  sey  deine  F&h- 
rerin.  Ueberlege  zuerst  und  darnach  handle.  Denke,  was  recht  ist. 
Sinne  dem  Galen  nach.  Thue,  was  dich  nicht  gereut.  Bleibe  dir  gleich. 
Wenn  du  etwas  Gutes  thust,  so  schreibe  es  den  Göttern,  nichl  dir 
seihst  zu.  Höre  gerne,  sey  langsam  zum  Reden.  Lass  die  Zunge 
nicht  schneller  seyn  als  die  Vernunft.  Gutes  reden  ist  der  Tagend 
eigen  und  dem  Laster  fremd.  Beherrsche  die  Zunge.  Beherrsche 
den  Zorn.  Beherrsche  die  Lust.  Die  Lust  vergeht,  die  Tugend  nim- 
mermehr. Fliehe  die  Lust,  denn  sie  gebiert  Unlust.  Sey  kein  MQs- 
siggänger,  auch  wenn  du  reich  bist').  Gehe  haushälterisch  mit  der 
Zeit  am.  Sey  bedächtlich  in  deinen  Unternehmungen,  was  do  aber 
angefangen  hast,  darin  beharre.  Nicht  dein  Antlitz  schminke,  zeige 
dich  schön  in  deinen  Werken.  Rufe  das  GIQck  an.  Erwarte  gele- 
gene Zeit.  Wenn  es  dir  wohl  geht,  so  sey  nicht  Qbermfhthig;  wenn 
es  öbel  geht,  nicht  kleinmQthig.  Sey  nicht  trotzig.  Verbirg  deinen 
Wohlstand  des  Neides  wegen.  Verbirg  dein  Missgeschick,  dass  sich 
deine  Feinde  nicht  freuen.  Begehre  nichts  Unmögliches.  Sorge  für 
das  Leben.  Begib  dich  nicht  in  Gefahr.  Strebe  nach  Ehre.  Der 
Stein  prüfet  das  Gold,  das  Gold  den  Mann. 

»Was  du  nicht* willst,  thue  einem  Andern  nicht.  Liebe  den 
Frieden.  Söhne  dich  aus.  Meide  böse  Gesellschaften.  Hasse  den« 
welcher  sich  in  fremde  Geschäfte  mischt.  Einen  Ohrenbläser  treib 
aus  deinem  Hause.  Gib  nicht  Beifall  dem  Spötter,  sonst  machst  du 
dich  bei  dem  Verspotteten  verbasst.  Verlache  nicht  den  Ungl&ck- 
lichen.  Sey  nicht  misstrauiscb.  Trau  nicht  jedermann.  Schilt  so, 
als  ob  du  bald  mit  ihm  Freund  seyn  werdest.  Gedenke  empfange- 
ner Wohllhaten.  Löge  nicht,  sondern  rede  die  Wahrheit.  Richte 
nicht ,  sonst  wird  der  in  Anspruch  Genommene  dir  feind.  Verleumde 


^)    Ein  Gesetz  Solons :   »  Wer  einen  Ehebrecher  ertappt ,  darf  ibo 
tödten. « 

')    Gesetz  Solons :    »  Der  Müssiggänger  soll  jedem ,  der  ihn  ankla- 
gen will,  zu  Rede  stehen.^ 

Th.  n.  2.  11 
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tadle  Dicht  das  Verdieosl.  —  Zu  dieaeu  sitllichen  kommen  noch  ei- 
nige diätetische  Vorschriften:  ^*EfA%pi&x<*v  dxixov,  enthalte  dich  von 
dem  Beseelten.^  Wir  dürfen  dieses  nicht  fOr  ein  Verbot  der  thieri- 
sehen  Kost  überhaupt  nehmen;  sondern  zur  richtigen  Erklirong  des 
Ausdrucks  tfjiylfvxa  führt  uns  eine  Stelle  des  Jambl.  vit.  Pylh.  p.  314, 
dass  die  Pythagoreer  nur  die  Thiere  essen  durften ,  welche  man  opfern 
darf,  weil  in  diese  die  menschliche  Seele  nicht  wandere.  Die  übri- 
gen sind  also  ^wa  l/<V;t;xa,  und  zugleich  erhellet  hieraus  der  Grund, 
warum  man  ihr  Fleisch  nicht  geniessen  sollte.  Die  Scheu  vor  dem 
Leben  überhaupt  drückt  sich  wohl  auch  in  dem  Spmche  dieses  Wei- 
sen aus:  „Du  sollst  im  Tempel  keine  Laus  lödten^'^).  Ein  anderes 
Akusma  war:  „Koste  keine  Fische^;  ein  anderes:  „Enthalte  dich  Ten 
den  Bohnen  <*,  was  nach  Cicero  (de  Divin.  I,  25)  als  ein  wirkliches 
Speise  verbot  (nicht  symbolisch)  zu  nehmen  ist.  Auch  in  den  Elea* 
sinien  war  der  Genuas  der  Bohnen,  der  Fische  und  des  Hausgefli- 
gels  verboten').  Ein  anderes  Akusma  lautete:  „Eine  Meerbarbe 
(igvd(ftvov)  nimm  nicht  auf**;  wobei  dahin  gestellt  bleibt,  ob  etwas 
Sinnbildliches  darin  liegt.  Ferner:  „Enthalte  dich  von  den  Dinlen- 
fischen  itJtiXavovf^v) ,  denn  er  gehört  den  unterirdischen  Göttern  an.^ 
Göttling  (Abhandl.  S.  299)  versteht  unter  den  Melanuren  die  schwan- 
geschwänzten Satyrn  und  hält  es  für  ein  Verbot  der  baccbiacheo 
Raserei;  allein  da  das  griechische  Wort  /utsXdPovpog  eine  bestimmte 
Bedeutung  hat,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  eine  unklare,  die  es 
nicht  hat ,  unterzulegen.  Der  Dinteufisch  mag  ein  Bild  der  Verleum- 
der seyn,  die  Andere  anschwärzen.  Ferner:  „Die  Alalve  pflanze 
wohl,  aber  iss  sie  nicht. ^  „Die  Blöder  (jjtfjt^p)  eines  Thieres  iss 
nicht.  ^  n^<>i^  Verrecktem  enthalte  dich.  ^  Die  zwei  letzten  Vor- 
schriften haben  darin  ihren  (irund,  dass  Geburt  und  Tod  nach  levi- 
tischen  Begriffen  den  Menschen  verunreinigt.  —  Die  Lebensgruodsälze, 
die  in  dieser  Spruchweisheit  niedergelegt  sind,  verbunden  mit  den 
bacchischen  Weihen,  deren  sich  Pylhagoras  als  Vehikel  der  Reini- 
gung, der  Enlhailsamkeit  und  der  Besserung  bediente,  konnten 
nicht  verfehlen  unter  denen,  welche  In  seineu  Bund  sich  begaben 
und  so  von  der  übrigen  Well  sich  absonderten,  als  ein  wohlthätiges 


1)  Jambl.  Vit.  Pyth.  c.  28. 

2)  Porphyr,   de  abstiii.  IV,   16. 
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Salz  za  wirkeo.    Aehnlicher  alrly/iata^  wie  man  auch  die  Symbola 
nannte,  bediente  sieb  Philolaas^),  ond  Christus  in  seiner  Bergpredigt. 


Einiheilang  der  Tagenden  and  die  Tagendlehre  im 

Besondern. 

Wie  der  Dekalog  zwei  Tafeln  hat,  so  sagt  Piaton  (Minos 
p.  318  £):  „Nichts  ist  frevelhafter  und  mehr  zu  vermeiden,  als  ge- 
gen die  Götter  in  Worten  oder  Werken  zu  sündigen,  zum  an- 
dern, gegen  die  göttlichen  Menschen.^  „Glaube  nicht,  dass  nar 
Steine,  Holz,  Vögel  und  Schlangen  heilig  seyen  und  die  Menschen 
nicht;  sondern  am  meisten  heilig  ist  der  gute  Mensch,  am  schand- 
barsten der  böse.*'  —  Den  Begriff  der  Tagend  entwickelt  Piaton 
(Gorg.  p.  506E)  aus  der  Wohlordnung,  worin  die  Seele  sich  be- 
finde :  diess  ist  der  Grund ,  warum  die  griechische  Sprache  das  Gute 
auch  das  Schöne  nennt;  denn  jenes  hat  die  innere  Seelenharmonie 
ond  die  Uebereinsümmung  mit  dem  Sittengesetz  zu  seiner  Voraus- 
setzung, das  sinnlich  Schöne  aber  besteht  in  der  Uebereinstimmung 
der  Theile  eines  Ganzen  unter  einander  und  mit  der  Idee  des  Gan- 
zen. Die  wohlgeordnete  Seele  ist  nach  Piaton  besonnen  (aa^ppo»»), 
die  besonnene  gut;  der  Besonnene  thut,  was  sich  gegen  Götter 
und  Menschen  geziemt,  gegen  diese  das  Gerechte,  gegen  jene 
das  Fromme,  er  ist  also  gerecht  und  fromm  und  zugleich  be- 
harrlich, denn  er  wird  standhaft  ausharren,  wo  er  soll.  In  dieser 
Steile  des  Gorgias  ist  demnach  die  Besonnenheit  der  höhere  Begriff, 
der  auch  die  Frömmigkeit,  die  Gerechtigkeit  und  die  Bestflndigkeit 
in  sich  begreift.  So  sind  dem  Sophokles  die  Besonnenen  schlecht- 
hin die  Guten»  als  die  in  allen  Dingen  das  rechte  Mass  halten,  wenn 
er  im  Ajax  (y.  132)  singt :  die  Götter  lieben  die  Besonnenen  (aoK 
g>fova^}  und  hassen  die  Bösen.  Man  darf  daher  nicht  mit  Ritter 
(Gsch.  d.  Phiios.  II  S.  423)  die  amppooupt^  'blos  in  der  engen  Be- 
deutung für  die  Massigkeit  in  Befriedigung  seiner  Begierden  nehmen. 
Das  Wort  kommt  zwar  auch  in  diesem  Sinne  im  Phädon  p.  68  C 


^)    Schol.  Plat.  Phaedon.  p.  379  Bekk. 
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vor ;  aileio  Piaton  unlerscheidet  daoo  aasdrQcklich  den  Begriff  der 
Menge  (oi  xoXXol)  von  dem  seinigen.  In  der  Republik  (IV  p.  443  C) 
nimmt  er  die  dixatoavvt^  in  einem  sehr  umfassenden  Sinne  als  die 
innere  Wohlordnung  der  Seele.  In  diesem  Sinne  wird  das  Gerecht- 
seyo  als  Tagend  überhaupt  der  Gesundheit  und  dem  Glocke  In  dem 
Sprache  in  der  Vorhalle  des  Lelolempels  auf  Dolos  gegen&ber  geatelK: 
KciXXiatop  tö  <5«xcuoraror ,   Xtfatop  «f  vyiadvstVy 

Weil  Plalon  diese  Begriffe  bald  enger  und  bald  weiter  fassl,  so  bin- 
det er  sich  bei  der  Eintlieiinng  der  Tagenden  nicht  immer  an  be- 
stimmte Wörter  und  an  eine  bestimmte  Zahl,  und  man  darf  daher  nielil 
ohne  weiters  mit  Göttling  (Abb.  a.  d.  cl.  Alt.  S.  245)  von  fänf  Car- 
dinaltugenden  der  Allen  als  einer  aasgemachten  Zahl  reden.  Im  Ca- 
thydemos  (p.  279  B)  und  Phädon  (p.  69)  setzt  Piaton  das  besonneo, 
gerecht  und  tapfer  seyn  neben  einander,  wie  auch  Aristolelea  (Btk. 
ad  Nicom.  111,  3)  die  Tapferkeit  oder  Beatän  digkeil,  die  Be- 
sonnenheit  und  die  Gerechtigkeit  als  die  drei  Haapttogendea 
aufltihrt.  Die  aanp^oavvtf  begreift  hier  auch  die  richtige  Einsicht  oad 
die  diwuoawij  auch  das  Rechllhun  gegen  Gott  in  sieb.  In  der  Be- 
publik (iV  p.  433  B)  und  im  ersten  Buch  von  den  Gesetsen  (p.  631) 
führt  er  neben  der  omcpQoavvtj  die  q>^vtjaiq  auf,  und  setzl  za  die- 
sen beiden  noch  die  dvö^a  ood  die  diwuoovptj.  Jene  <p^6wtjotq^  ia 
welchem  Sinne  bisweilen  auch  die  amq>^€HTvvrj  gebraucht  wird,  als 
die  Liebe  zur  Weisheit,  muss  nach  dem  Phädon  (p.  68  sq.)  aller 
Tugend  voranslehen,  die  ohne  richtige  Einsicht  nur  ein  Schattenbild 
ist.  Denn  die  Tugend  muss  sich  von  den  niedern  Beweggründen  der 
Lust  und  der  Unlust  reinigen  und  ist  demnach  Heiligung  {jxa^tiQfwiy 
wie  man  in  den  Weihen  richtig  angedeutet  habe,  sie  ist  das  sieb 
selbst  Bestimmen  und  Handeln  nach  vernünftigen  Gründen,  nicht 
nach  Geftihleu  und  Einbildungen,  Neigungen  und  Leidenschaften. 
Diese  Weisheit  ist  daher  den  andern  Tugenden  nicht  eigentlich  bei- 
zuordoen,  wie  Kitter  (II  S.  424)  Ihut,  sondern  ihnen  überzuordnen. 
Daher  kommt  es,  dass'  im  Prolagoras  (p.  3*24.  329  sq.)  die  Tugend 
in  drei  Theile  zerlegt  wird:  Gerechtigkeit,  Besonnenheit  und 
Frömmigkeit,   und  ihnen  später  p.  3i9  die  Weisheit    und  die 


I)     Aristot    Eth.  Eudem.  1,  1.     Etb.  Nicom.  I,  8,  14. 
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Besläodigkeit  beigefügt  wird.  Die  drei  ersten  nämiicb  erRUten 
den  ganien  Umfang  der  Pflichterfüllung  hinsichtlich  ilires  Gegenstan- 
des :  gegen  den  N&chsten  soll  man  gerecht .  in  Beziehong  auf  sich 
selbst  masshaltend  und  besonnen  und  gegen  Gott  fromm  seyn.  Sieht 
man  aber  auf  das  Subject,  das  diese  drei  flauptlugenden  übt,  so  liegt 
ihnen  die  Erkenntnlss  des  Guten  (aoqUa  oder  q>p6t^aig)  lu  Grunde, 
und  ihre  Modalität  steht  in  der  Beharrlichkeit  im  Guten  oder  in  der 
Tapferkeil  {cüfd^la)^  welche  den  Versuchungen  zur  Ungerechligkeit, 
zur  Unbesonnenheit  und  zur  Gottlosigkeit  widersteht  «nd  sich  dage- 
gen waflbet. 

Eine  ethische  Fabel  tbeilt  die  Tugenden  in  zwei  Theile:  Gott- 
seligkeit und  Beständigkeit;  woroach  die  erstere  auch  die  Er- 
füllung der  Selbst-  und  Nächstenpflichten  in  sich  begreift.  Sie  lau- 
tet also^:  Silenus  belehrte  den  Midas,  es  gebe  ausserhalb  dieser  Welt, 
die  wir  bewohnen,  Jenseits  des  Oceans  zwei  grosse  Städte,  von  de- 
nen die  eine  die  Gottselige,  die  andere  die  Streitbare  heisse  (£ur«- 
ßfjf  n<ü  MdxifiOi)^  deren  Eigenschaften  er  weiter  beschreibt.  Weit 
sie  ausser  unsrer  Welt  liegen,  so  wird  die  Seltenheit  der  Tugend 
hiermit  behauptet,  und  daher  die  Erzählung  selbst  der  spottenden 
Weisheit  des  Silen  zugeschrieben. 

Die  Liebe  zur  Weisheit  stellt  Piaton  als  die  Bedingung  je- 
der Tugendübung  obenan.  „Weise  seyn  achte  höher  als  das  Le- 
ben^, sagt  Aeschylus  (Suppl.  1014).  Sokrates  sagte:  „Die  Lehren 
der  Weisheit  muss  man  möglichst  gemessen,  wie  Ambrosia  und  Nek- 
tar*, denn  die  von  ihnen  ausgehende  Süssigkeit  ist  lauter  und  ihr 
Göttliches  kann  hochherzig  machen  und  wo  nicht  ewig,  doch  des 
Ewigen  kundig.^  Derselbe :  „  Wenn  gute  Sinne  wünschenswerth  sind, 
so  noch  mehr  der  Verstand ;  denn  er  ist  gewissermassen  die  Vollsin« 
nigkeit  des  In  uns  thätigen  Geistes:  jene  bewahren  vor  Täuschung 
in  den  Wahrnehmungen»  dieser  vor  Fehltritten  in  den  Handlungen  ^ ^}. 
Von  der  Selbstkenntniss  handelt  ein  pythagoreischer  Ausspruch : 
„  Wie  ein  körperliches  Leiden  nicht  gehoben  werden  kann ,  wenn 
man  es  verbirgt  oder  belobt,  so  wird   auch  die  Seele  nicht  geheilt. 


>)    Tbeopomp  bei  Aeliao.  V.  H.  Hl.  18. 

^)     Orelli  Opasc.  Gr.  vet.  sententiota  1  p.  30. 


weoo  man  sie  irrig  öberwacht  und  fertheidigl  *).^  Und  ein  anderer: 
„Deine  Fehler  soche  nicht  mit  Worten  lo  decken,  sondern  durch 
Strafen  lo  heilen  **').  Als  Pythagoras  von  einem  Trankenbold  ge- 
fragt wurde,  wie  er  doch  von  der  Trunkenheit  ablassen  konnte,  so 
sagte  jener:  wenn  er  immerfort  betrachte,  was  von  ihm  gelbaa 
werdet).  „Ueberiegung  vor  dem  Handeln  ist  besser  als  Rene",  bl 
ein  Denksproch  des  Philosophen  Demokrates.  Ein  anderer  dessel- 
ben: „Die  Ursache  der  Sünde  ist  die  Unkenntniss  des  Bessern.'^ 
Derselbe:  „Die  Welt  ist  eine  SchaubOhne,  das  Leben  der  Anflriü: 
du  kommst,  siehst  und  gehst  wieder"^).  Demokrit:  7,Die  Arinei- 
knnde  heilet  die  Krankheiten  des  Leibes;  die  Weisheit  benimmt  der  Seele 
die  Leidenschaften.^  „Der  ganze  Mensch  ist  von  Geburt  Krankheit *''). 
Das  grosse  Ergebniss  der  Antigene  des  Sophokles  ist  der  Schlosssali 
(y.  1318):  „Weise  seyii  ist  weitaus  das  Erste  zur  Gifickseligkeit: 
gegen  die  Götter  frevle  nicht;  das  Grosssprechen  der  HoflSrtigen  ge- 
räth  in  grosses  Leid,  und  lernet  erst  hernach  im  Alter  die  Weis- 
heit.^ Sie  lehret  demnach  wahrhaft  fromm,  besonnen  ond  gereckt 
seyn.  Man  soll  nach  Pia  ton  (Phädon  p.  68  sq.)  nicht  tapfer  seya, 
um  andern  Uebeln  zu  entgehen,  gleichsam  aus  Feigheil ,  and  nickt 
enthaltsam,  um  dafSr  eine  andere  Lust  einzutauschen,  sondern  aas 
richtiger  Einsicht  des  Guten  ((ppopfjoi^}, 

„  Verachte  Alles,  sagt  ein  Sinnspruch  der  Pythagoreer,  was  da ,  voa 
deinem  Leibe  erlöst,  nicht  bedarfst;  was  du  dann  noch  bedarfst,  damack 
ringe  und  bille  Gott  um  seinen  Beistand"^).  Nach  den  Göttern  soll 
man,  sagt  Piaton  (Lgg.  V  p.  726),  der  Seele,  somit  der  Tugend,  die 
höchste  Ehre  erweisen,  mehr  als  seinem  Leibe,  seinem  irdischen  Lebea, 
seinem  Vergnügen,  seinem  Vermögen.  „AllecrGold  auf  and  unter  der 
Erde  ist  nicht  mit  der  Tugend  zu  vergleichen*'  (p.  728  A).  Die  erste 
Sorge  des  Menschen  sey  daher  seine  Seele,  dass  er  nicht  nach  eige- 
nem Gefallen  handle,  sondern  thue,  was  göttlich,  recht  und  to- 
gendhafl    ist;  so  sorgt  er   für  sein  wahres  Wohlergehen   und  seiae 


, 

') 

Stobäus  13.                              2)     Orelli  p.  ^ 

') 

Orelli  p.  50. 

') 

Orelli  p.  82,  3i.     p.  84,  49.     p.  88,  84. 

') 

Orelli  p.  126.  179.  182. 

''■) 

Orelli  p.  48. 
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Ehre').  Sokrales^)  sagte  von  sich,  er  gebe  amber,  um  Jung  und 
Alt  zu  überzeugen,  dass  sie  eicht  zuerst  für  den  Leib  oder  Geld 
sorgen  sollen ,  und  für  nichts  so  sehr  als  für  die  Seele ,  dass  sie  mög- 
lichst vollkommen  sey.  Hiermit  stimmt  der  Ausspruch  des  Sokrates 
(bei  Stobäus  c.  1)  überein:  „Wie  man  ein  edles  Ross  nicht  nach 
seinem  kostbaren  Geschirre,  sondern  nach  seiner  ausgezeichneten 
Art  beurlheilt,  also  den  TngendhaAen  nicht  nach  Geld  und  Gut,  son- 
dern nach  dem  Adel  seiner  Seele."  £r  nannte  einen  ungesitteten 
Reichen  einen  goldenen  Sklaven  (bei  Stob.  c.  80).  Jede  andere  Sorge 
soll  nach  Piaton  (Polit.  IX  p.  591  D)  nur  in  Beziehung  auf  jene  er- 
ste und  höchste  Angelegenheit  stattfinden:  das  Ebenmass  im  Körper 
suche  man  wegen  des  Einklangs  in  der  Seele,  das  durch  Creld  und 
Gut  weder  durch  Ueberfluss  noch  durch  Mangel  etwas  in  der  Innern 
Verfassung  gestört  werde ;  Ehre  nehme  man  so  weit  an,  als  sie  besser 
macht.  Nfichsl  den  Göttern  und  der  Seele  gebührt  nach  Piaton  (Lgg. 
p.  728  D)dem  Leibe  die  dritte  Ehrenstufe,  und  es  sey  am  besten,  wenn 
er  nicht  durch  Schönheit,  Stärke,  Schnelligkeit,  Gesundheit  ausgezeich- 
net sey,  weil  sonst  die  Seele  leicht  übermüthig  und  frech  werde; 
aber  auch  nicht  das  Gegentheil,  weil  sie  sonst  niederträchtig  werde; 
die  Mittelstrasse  sey  in  diesen  Dingen  das  Beste,  um  am  ehesten 
massig  und  zuverlässig  zu  seyn.  So  halte  man  auch  bei  Geld  und 
Ehre  am  besten  die  Mitte  aus  demselben  Grunde.  Auch  nicht  um 
der  Kinder  willen  sammle  man  Schätze,  die  weder  für  sie  noch  den 
Staat  erspriesslich  sind.  Eine  Habe  der  Jünglinge,  die  keine  Schmeich- 
ler herbeilockt,  und  eben  so  wenig  des  Nöthigen  ermangelt,  ist  am 
besten  für  das  Studium  und  die  guten  Sitten.  Kindern  muss  man 
grosse  Gewissenhaftigkeit  (cJdw^),  nicht  Schätze  hinterlassen  KU- 
tarch:  „Für  die  Seele  sorge  als  für  den  Feldherm,  für  den  Leib  als 
für  den  Soldaten"^}.  Sokrates  (bei  Stobäus  c.  4)  sagte:  „So  wenig 
ein  Kranker  eine  Last ,  kann  ein  Unverständiger  das  Glück  ertragen.** 
Derselbe:  „im  Glücke  hochsinnig  zu  seyn,  ist  so  schwer  als  auf 
einer  schlüpfrigen  Rennbahn  zu  laufen  **  (Stob,  c  102).  Piaton  im 
Euthydemus  ($.  26  f.  vgl.  20):  Reichthum,   Gesundheit,  Schönheit, 


>)     Piat.  Alcib.  1  p.  135. 

2)     Bei  Piat.  Apoiog.  p.  30  A. 

3}     Stob.  Jti^i  V^X^C  p.  028. 
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GöUioneD  sich  mit  Männern  begatten^).  Jasion,  mit  welchem  De- 
meter den  Reichlhum  (Pla(os)  erzeugte,  wurde  von  Zeus  Blitzstrahl 
getroffen 2),  anstatt  zu  sagen:  bei  wem  Demeter  den  Reicbthum 
schafft ,  der  hüte  sich  vor  dem  Stolz ,  der  Donnerkeil  wirft  den  öber- 
mQlhigen  Reichen  in  Staub.  Niobe,  Tochter  des  Tantalus,  Gattin 
des  Amphion  von  Theben,  rühmte  sich  ihrer  zahlreichen  Rinderge- 
gen Leto,  die  deren  nur  zwei  habe;  darauf  tödteten  A  pol  Ion  und  Ar- 
temis sie  alle,  und  die  Mutter  selbst  wurde  nach  späterer  Fabel  bei 
Sipylus  in  einen  thrfinenden  Stein  verwandelt^).  Der  Aeolide  Sal- 
moneus,  der  eine  Stadt  In  Elis  nach  seinem  Namen  gegründet  hatte, 
wollte  als  Zeus  durch  Opfer  verehrt  werden,  wurde  aber  sammt  der 
Stadt  durch  des  Zeus  Blitzstrahl  vertilgt^).  Knyx,  Sohn  des  Mor- 
gensterns, und  seine  Gattin  Alkyone  wurden  fQr  ihren  Hochmuth, 
sich  Zeus  und  Here  zu  nennen,  in  gleichnamige  Meervögel  verwan- 
delt 0-    »Tausche  nicht,  gegen  die  Götter  frevelnd,  Ehre  von  Men- 


>)     Hom.  Od.   V,  118. 

2)  Od.  V,  128. 

3)  Hom.  II.  a>',  60*2.  Die  alten  Grammatiker  beim  Schol.  Villois. 
halten  die  V.  614-617  von  der  Metamorphose  fllr  ein  späteres  Ein- 
schiebsel. Ueber  Niobe  vgl.  Apollodor.  III,  5,  6  and  das.  Heyne 
p.  238  sqq.  Paosanias  I,  21,  3  besah  den  abschüssigen  Felsen,  fand 
aber  wenigstens  in  der  Nähe  keine  Aehnlicbkeit  mit  einem  trauernden 
Weibe :  vgl.  Paus.  II ,  21 ,  0  f.  Stewart  (description  of  some  «ncient 
roonuments  London  1812)  sah  bei  Magnesia  einen  von  den  Bergwassem 
benetztl^n  Stein  in  Gestalt  einer  sitzenden  trauernden  Frau ,  die  er  für 
Cybole.  der  Berichterstatter  aber  (in  d.  A.  allg.  Zeit.  18i3  Beil.  73)  für 
Niobo  blolt.    Vgl.  Creozer  IV  S.  781  f. 

^)    Apollodor.  I,  9,  7  and  das.  Heyne  p.  59. 

^)  Apollodor  I,  7,  4  und  das.  Heyne  p.  41.  Solche  Metamorpbo- 
sen  sind  erst  spätere  Ansgebarten  der  Einbildangskraft;  anfänglich 
verglich  man  nur  Menschen  mit  Thieren  oder  Pflanzen.  So  sagt 
Homer  (IL  IX,  561)  von  Marpessa,  die  von  Apollon  geraubt  wor- 
den war,  dass  ibre  Mutler,  welche  das  Schicksal  eines  um  seine  ge- 
raubten Jungen  trauernden  Eisvogels  {aXxvoiv)  hatte,  ihr  (der  Marpessa) 
dess wegen  den  Uebernamen  (ixwvvfiov)  Alkyone  beigelegt  habe.  Von 
einer  Verwandlung   ist  nicht  die  Rede.    Uebrigens  versleben  in  dieser 
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sehen  ein^,  lehrte  Ibikus*).  Die  Wahrheit  dieses  Salzes  wirde 
nachgewiesen  in  den  Wettstreiten  des  Linas  ond  des  Marsyas  ai 
Apollon,  in  dem  Streite  der  Side,  Gattin  des  Orion,  mit  Hera  we- 
gen der  Schönheit').  Der  grosse  Eurytas  forderte  den  Apolloa  m 
Bogenscbiessen  heraus,  zQrnend  tödtete  ihn  der  Gott  ^}.  Thamj- 
ris,  Sohn  des  Philammon,  verlor  in  Messenien  das  AagenlichC,  wcä 
ersieh  rühmte  im  Gesang  selbst  die  Musen  zu  Qberlreflen,  ond  nach 
Prodikus  von  Phokäa  soll  er  noch  Im  Hades  bestraft  worden  seyn*). 
Sokrates  sagte:  „Wir  verehren  Gott  in  dem  Masse,  als  wir  onsen 
Geist  von  aller  Schlechtigkeit  als  von  einem  Schandfleck  rein  darstel- 
len.'' Ein  pythagoreischer  Denksprach  lautet:  „Wir  werden  am  be- 
sten, wenn  wir  zu  den  Göttern  gehen ''^).  Demokrates:  „So  bmi 
glaubt,  dass  die  Götter  auf  Alles  schauen,  so  wird  man  weder  iai- 
geheim  noch  öffentlich  sündigen  ^  ^). 

„Bete  zu  den  Göttern ,  denn  sie  sind  mächtig ;  ohne  die  Götter 
wird  den  Menschen  weder  Gutes  noch  Böses  zu  Thelf,  singt  Tbes- 
gnis  (Eleg.  f7f).  Die  Kraft  des  Gebets  und  die  FQgung  Ton  oben 
gleicht  Aeschylus  (Choeph.  460  f.)  folgend  ermessen  aus :  „Die  SchickiiBg 
harrt  lange,  den  Beienden  mag  sie  kommen.''  Piaton  (AIcib.  II  p.  138) 
rfith  wohl  zu  überlegen,  was  man  von  den  Göttern  bittet,  dass  mao 
nicht  im  Unverstand  Uebel  sich  erbitte;  bei  welcher  Gelegenheit  er 
(p.  143  A)  folgendes  Gebet  eines  Dichters  anführt:  „König  Zeus,  das 
Gute  verleih  uns,  mögen  wir's  uns  erbitten  oder  nicht;  doch  vor  den 
Argen  bewahre  uns,  selbst  wenn  wir  darum  flehen."  Das  öffeol* 
liehe  und  Hausgebet  der  Lacedämonier  lautete  kurz  also:  die  Gölter 
möchten  ihnen  das  Schöne  und  Gute  verleihen  ^).  Piaton  lässt  sei- 
nen Sokrates  am  Schlüsse  des  Phädrus  (p.  279  B)  also  beten:    nO 


Stelle  der  Scboliast  und  Heyne  statt  der  Marpessa  uorichtig  deren  Toch- 
ter Kleopatra,  die  ja  nicht  geraobt  worden  ist. 

^)     Bei  PUt.  Pbaedr.  p.  242  G.    Rubuken.  ad  Tim.  Lei.  p.  \H). 

2)  Apollodor.  I,  4,  3  das.  Heyne  p.  20.  Olympiodor.  ad  Plat.  AIcib. 
P.  II  p.  67  das.  Creazer.  Man  zeigte  die  Flöten  des  Marsyas  im  Apollo- 
tempel zu  Sicyon:  Pausan.  II,  7,  9. 

^)    Hom.  Od.  t?'.  226.  ^)     Pausan.  IV,  33,  7. 

*)     Orelli  p.  44.  6)     Orelli  p.  88,  80. 

^)     Plat.  AIcib.  II  p.  148  C. 
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lieber  Pan  ond  ihr  andern  Götter  dahier,  verleihet  mir,  daw  ieh 
reines  Herzens  (Im  Innern  schön)  werde,  «nd  das  Aeussere,  das  ich 
habe,  in  Uebereinstimmung  mit  meinem  Innern  stehe.  Mochte  ieh 
den  Weisen  ttkr  reich  kalten ,  möchte  das  mir  für  Schätze  Goldes  gel- 
len,  was  niemand  mit  sich  tragen  oder  fähren  kann  als  nur  der  Ta- 
gendhafle  (6  awpf^v).^  „  Bedürfen  wir  noch  etwas,  o  Phädms?  fr8gt 
Sokrates;  denn  für  mich  habe  ich  bescheiden  gebetet.^  Und  Phddms 
erwiedert:  .n Bitte  solches  aoch  für  mich.''  Wenn  in  diesem  Gebete 
Pan,  der  sonst  untergeordnete  Hirtengott,  an  die  Spitze  aller  Götter 
gestellt  wird,  so  folgt  hier  Sokrates  der  Weise  der  allen  Aegypiier 
und  des  Orpheus,  der  den  Phanes-Eros  auch  Pan  nannte,  und  jener 
verstand  wohl'  darunter  die  Liebe  zur  himmlischen  Weisheil,  den 
Geist,  der  uns  Gott  ahnlich  macht,  das  All  als  die  oberste  Gottheil, 
nach  dem  Vorbilde  Pindars,  welcher  ihn  als  Gott  der  Sphärenhar- 
roonie  und  der  Lyrik  nebst  der  grossen  Mutter  (Cybele)  besonders  ver- 
ehrte *J.  Als  himmlischer  Tänzer  stellt  er  die  schöne  Wohlordnnng 
aller  Theile  im  Verhältniss  zum  Ganzen,  die  Uebereinstimmnng  von 
Form  und  Inhalt  in  der  Redekunst  dar.  —  Wie  man  beim  Essen  der 
Götter  gedachte,  haben  wir  S.  11  gesehen.  Nach  einem  andern  Be- 
richte^) hatten  die  Alten  die  Sitte,  nach  beendigter  Mahlzeit  unge- 
mischten Wein  des  guten  Genius  umherzureichen  und  davon  zu 
schlörfen,  und  beim  Auseinandergehen  Zeus  dem  Erhalter  zu  Ehren 
davon  zu  trinken. 

Die  Selbstbeherrschung  (a(a<p(foavvrj)  zeigt  sich  in  Ge- 
m&thsbewegnngen,  in  Worten  und  Werken,  in  der  Mäs« 
sigkeit  im  Lebensgenuss  und  in  der  Mässigung  im  Streben  nach 
BesitzthQmern  und  Ehre.  Sprüche  der  Pylhagoreer  lauten:  „Beherr- 
sche vor  Allem  die  Zunge."  „Schweige,  oder  rede  Besseres  als 
schweigen."  „Jede  GemOthsbewegung  {xädoq)  ist  för  das  Heil  der 
Seele  sehr  nachlheilig. "  „Im  Zorne  rede  und  handle  nicht."  »Der 
kann  nimmermehr  frei  seyn,  welcher  den  Leidenschaften  fröhnt"^). 
Demokrit:   „Den  Zorn  za  bekämpfen  ist  schwer,  eines  vernQnftigen 


»)    Th.  I  S.  225. 

2)  Ari8toph.    Equ.  85.     Suidas   v.  dyadov   dtUftOPO^  und   äxparo^ 

3)  Orelli  p.  44.  48.  50. 

Th.  II.  2.  12 
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Mannes  Pflicht  ist,  ihn  zu  beherrscheo. '^  Derselbe:  ^De^  Zorn  ge- 
biert, wie  eine  Höndin,  blinde  Jungen. '^  „Sich  "Belbst  so  flberwin- 
den,  ist  der  erste  und  lierrlicliste  von  allen  Siegen;  von  sich  selbst 
überwunden  zu  werden,  das  Schimpflichste  ond  Schlechteste''*}.  Ab 
Demokrit  einen  Schwätzer  sah,  sagte  er:  ^^^  scheiat  mir  niebl 
fShig  zu  reden,  sondern  unflihig  zu  schweigen ^ ^).  Klitarch,  ein 
Schaler  des  Aristoteles:  „Was  du  nicht  hören  willst,  das  rede  nicht, 
und  was  du  nicht  sagen  willst,  das  höre  nicht;  es  ist  c^twas  Miss- 
liebes  um  die  Ohren  und  die  Zunge  **  ^.  Der  Cyniker  Diogenes  sagt 
von  der  Schädlichkeit  der  Furcht^  dass  Viele,  was  sie  IQrchten,  vor- 
ausnehmen, wie  wenn  man  in  einem  Schiffe  dem  Sturm  aasgeselzl, 
nicht  abwartet,  bis  es  sinkt,  sondern  vorher  sich  das  Leben  nimmt ^)k 
Der  zehnjährige  trojanische  Krieg  mit  seinem  Unglßck  för  l^de 
Theile  ans  Veranlassung  des  Raubs  eines  griechischen  Weihes  durch 
Paris  (Alexander),  Sohn  des  Priamus,  gab  Stoff  zu  einer  ethisches 
Fabel,  deren  Sinn  ist,  dass  wenn  man  der  Fleischeslust  gehorcht, 
man  dagegen  die  Herrschaft  und  den  Kriegsruhm  einbQsse.  Dieser 
Gedanke  wurde  durch  Einmischung  der  Gölter  also  vorgetragen :  als 
Vorbild  der  Herrschaft  galtHere,  die  Galtin  des  Zeus,  als  Kriegerio 
Athene,  als  Göttin  der  Sinnenlusl  Aphrodite.  Sie,  im  Verhiilniis 
zu  den  Menschen  gedacht,  entzweien  sich.  Sie  waren  zur  Hochzeit 
des  Polens  und  der  Thetis  geladen;  firis,  die  personificirte  Zwietracht, 
war  vergessen  und  wollte  sich  rächen,  sie  bereitete  einen  Apfel  mit 
der  Inschrift:  „^^^  Schönen",  und  warf  ihn  unter  die  drei  Göttin- 
nen. Sie  geriethen  in  Streit,  wer  ihn  haben  sollte,  und  Zeus,  for 
den  sie  denselben  brachten,  bestellte  den  Paris,  der  am  Ida  seine 
Herden  hatte,  zum  Richter;  Here  verhie?s  ihm  Herrschaft,  Athese 
Kriegsruhm,  Aphrodite  aber  versprach  ihm  die  schöne  Helena,  wena 
er  ihr  den  Apfel  zuerkenne.  Die  Letzte  siegle,  und  so  entspana 
sich   der  unheilvolle  Kriegt),   der  dem   Paris  selbst  das  Leben  ko- 


^)     OreHi  p.  100,  52.  p.  118,  133.  p.  120,  143. 
2)     Orelli  p.  132,  3. 
^)     Sich.  ,Tf(>i  yhüoaaXylaQ  p.  39ß. 
^)     Slob.  :tspl  dsiXla^, 

^)     Eurip.  Hec.  637  das.  Schol.    Batbykles  bildete  am  amykläischeii 
Throne  die  Göllinnen  ab,  wie  sie  von  Hermes  zu  Aleiander  als  Schieds- 
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stete:    Pliiloktetes  traf  ihn  mit  herakleischen  Pfeilen^).    Diese  oaiv 
vorgetragene  Sittenlehre  ist  IDr  den  sinnliehen  Menschen  entsprechen- 
der als  die  Philosopheme  eines  Piaton.    Schon  Athenlus  (XIll,  2 
p.  510  G)  sah  in  dem  Urtheil  des  Paris  ond  in  der  Fabel  des  Xeno- 
phon  von  Herakles  am  Scheidewege  den  Kampf  der  Wollust  und  der 
Tugend  vorgestellt.    Den  Scheideweg  nach  rechts  zur  Tugend  und 
nach  links  zur  Lust  pflegten  die  Pythagoreer  an  dem  Buchstaben  T 
zu  veranschaulichen').   In  demselben  Gegensatz  stellte  Sophokles  in 
einem   verloren  gegangenen  Stocke  Aphrodite  mit  Salben   und  im 
Spiegel  sich  betrachtend  und  Athene  des  Oels  sich  bedienend  und 
den  Leibesübungen  sich  unterziehend  dar  ,  jene,  sagt  Athenfius  (XV, 
35  p.  687  C),  als  die  leibhaAe  Lost,  diese  als  die  Tugend.    Bedeut- 
sam stellte  daher  Menelaus  nach  seiner  Röckkehr  aus  dem  Kriege 
den  ^taff  ü^^tdlxatc  Bilder  auf  (S.  142).    Helena  selbst  wurde  zu 
einer  Tochter  des  Zeus  und  der  Nemesis  gemacht.    An  dem  Fuss- 
gestell  der  Nemesis  in  dem  attischen  Gau  Rhamnus  stellte  der  Könsl- 
ler  (Agorakritus  oder  sein  Schöler  Phidias)  die  Leda  als  Pflegemul-» 
(er  dar,  wie  sie  die  Helena  zur  Nemesis  führt  3).    in  die  Linke  gab 
er  ihr  den  Zweig  von  einem  Apfelba*jm  (fif^Uof),  vermnthlich  eine 
Anspielung  auf  den  Zankapfel  und  das  Urtheil  des  Paris ,  in  die  Rechte 
eine  Schale  mit  Figuren  von  Aethiopiern,  worin  man  eine  Andeutung 
auf  ihren  Vater  Okeanos  fand.   Gleichzeitig  verband  er  damit  meines 
Erachtens  eine  Beziehung  auf  den  Uebermuth  der  Perser,  den  auf 
dem  benachbarten  Schlachtfeld  von  Marathon  die  göttliche  Nemesis 
traf.    Er  setzte  ihr  nfimlich  eine  Krone  mit  Uirsclien  und  kleinen 
Siegesgdttinen  auf  das  Haupt,  welche  Attribute  mit  der  Nemesis  als 
solcher  nichts  zu  schaffen  haben,  hier  aber  den  marathonischen  Sieg 
bedeuten,  welcher  durch  den  Beistand  der  Hirschgötlin  Artemis  be^ 
kanntlich  vermittelt  wurde.    Pausanias  erzählt  sogar  eine,  wie  es 
scheint,  spiter  erfundene,  jedoch  in  der  Anthologie  besungene  Sage, 


ricbter  geHihrt  werden:  Pausan.  HI,  18,  12.  Dieselbe  VorsteHung  fand 
sich  au  dem  ein  Jahrhundert  altern  Kasten  des  Kypselus  i  Paus.  V,  19,5. 

^)     Apollodor.  HI,  12,  6. 

S)     Lactant.  Instit.  Yl,  3. 

3)  Der  Verf.  d.  oyprischen  Ged.  bei  Athen.  VIU,  10  p.  33i.  Apol- 
lodor. HI,  10,  7.     PauMn.  1,  33,  7  f.     Hygin,  Astron.  H,  8. 
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die  rliamnusische  Statue  sey  aus  dem  Marmorblodi  verüerlij^l  wer* 
den,  welchen  die  Perser  in  der  Absicht  mitgebracht  balteD«  daraw 
ein  Siegeszeichen  zu  machen^). 

Von  der  Selbstbeherrschung  in  geschlecht  lieher  Besie- 
hang  sagt  Theognis  (v.  581):  „Ich  hasse  eine  hennnlaafende  DirM 
and  einen  aasgelassenen  Mann,  welcher  die  fremde  Flor  pflüge» 
will."  Von  der  MSssigkeil  im  Trinken  derselbe  y.  499:  «Im  Peocr 
pröfen  kundige  Männer  Gold  and  Sillier,  des  Mannes  Sinn  xeigeC  der 
Wein,  auch  eines  sonst  verständigen,  wann  (ich  lese  ot' anntatl  tof) 
er  gerne  übermässig  trinket,  so  dass  er  ihn  zu  Schanden  macht, 
auch  wenn  er  zuvor  weise  war."  Drei  Grade  im  Weiotriokeii  onler- 
scheidet  Panyasis^):  im  ersten  sind  die  Chariten  da,  die  heitern  He- 
ren und  der  laate  Dionysos,  die  Geber  des  Weines;  im  i weite» 
Grade  stellt  sich  die  cyprische  Göttin  mit  Dionysos  ein,  ond  so  fid 
ist  dem  Menschen  löblich  za  trinken ;  aber  im  dritten  kommt  Hybrii 
und  Ate,  vor  dem  Ueberroass  und  seinen  verderblichen  Folgen  solbt 
du  dich  boten.  Aehnliche  Gedanken  finden  sich  in  einem  pythafee* 
reischen  Gleichniss:  „Dreierlei  Trauben  bringt  der  Weineloek  her- 
vor, die  erste  der  Freude,  die  zweite  der  Trunkenheit  and  die  drille 
des  Uebermuthes " ^).  Von  den  vergeblichen  Sorgen  singt  Theognis 
V.  583 :  „  Was  geschehen  ist,  das  ist  unmöglich  ungesebehen  zn  ma- 
chen; was  zukQnflig  ist,  hei  dem  wende  man  sorgfSItige  Vor- 
sicht an." 

Vor  der  Habsucht  warnt  Solen  in  folgender  Stelle  (Eleg.  IV, 
11,  71):  „Der  Reichthum  hat  kein  ofTenbares  Endziel;  denn  die  von 
uns  jetzt  das  meiste  Vermögen  besitzen,  wollen  noch  so  viel  erja- 
gen. Wer  vermöchte  sie  Alle  zu  sättigen?  Die  Unsterblichen  ver- 
leihen den  Menschen  Gewinn;  aber 'daraus  erwachst  das  Verderben 
(ar]7).  Wann  Zeus  zur  Strafe  es  sendet,  dann  hat  der  Eine  das, 
der  Andere  jenes ^)."    Derselbe  Eleg.  IV,  14,  7:  „Niemand   kommt 


1)  11.  Mejer  Gesch.  d.  bilcl.  Künste  bei  d.  Griech.  I  S.  85  f. 
II  S.  83  ff. 

3)    Bei  Athen.  II,  3  p.  3G  d. 

^)     Antonius  Melissa  c.  48. 

*)  äXXo  TOT  äXXo^,  nach  der  Vcrbessernng  von  Döderlein  Lerl. 
var.  c.  1;  denn  von  verschiedenen  Zeiten  (oXAorc)  kann  nicht  die 
Rede  seyn. 
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mit  all  seinem  Ueberflius  io  deu  Hades,  noob  kann  er  (Hr  Lösegeld 
dem  Tode  enlriDuen,  oder  schweren  Krankheileu  oder  dem  beran- 
sclileicheudeu  beschwerlichen  Aller.*'  Theognis  (Bieg.  145):  ^Besser 
ist  es,  roil  GoUesfurcht  wenig»  als  grosse  Scbftlze  mit  Unrecht  zu  be- 
sitzen.'*  Derselbe  v.  465:  „Uebe  dich  in  der  Tugend  und  das  Recht 
sey  dir  lieb;  lass  dich  keinen  Gewinn  bethören,  wenn  er  schimpflidi 
ist.**  Aeschyins  (Agan.  ▼.  S88) :  „Beichthum  gewfthrt  keinen  Schats 
vor  Vernichlung  dem  Manne,  der  muthwillig  wider  den  grossem  Altar 
der  Gerechtigkeit  ansscblägU  fis  drängt  ihn  die  schnöde  Ueberre- 
dung  {Üui9ti),  die  unerlrägHch  berathende  Tochter  des  Verderliens 
C^tt^)'  l>ie  Rettang  ist  dahin.''  Derselbe  (Agamemn.  ▼.  1006): 
„  Wer  ?on  seinem  Ueberfluss  hinwirft  mit  masshaltender  Schleuder, 
dem  verfällt  nicht  das  ganze  Hans  unheilvoll,  dessen  Nachen  ver- 
sinkt nichl.''  Demokrit  (Zeitgenosse  UerodoCs):  „Das  Schälzesam- 
meln  flkr  die  Kinder  ist  ein  Yorwand  der  Habsucht,  verilith  aber 
den  eigenen  Charakter.**  Derselbe  von  der  Genügsamkeit:  n^*^ 
der  Leib  bedarf,  haben  Alle  leicht  ohne  MOhe  und  Sorge;  was  Mühe 
und  Sorge  bereitet  und  das  Leben  verbittert,  das  begehrt  nicht  der 
Leib,  sondern  das  Vorurtheil.**  „Die  Begierde  nach  Mehr  bOsst  das 
Vorhandene  ein,  wie  der  äsopische  Hund.**  »Der  Reichthum  nach 
der  Natur  beschränkt  sich  auf  Brod  und  Wasser  und  die  nothdOrf- 
tige  Bedeckung  des  Leilies,  der  überflüssige  aber  nach  der  Seele  hat 
keine  Schranke  und  quälende  Gier.**  Demokrit  nannte  die  meistoi 
Reichen  Verwalter,  aber  nicht  Herreu  ihres  Geldes i).  Diogenes  der 
Cyniker  sagte:  „Der  Geiz  sey  eine  MetroiM>le  alles  Uebels«^. 

Vor  thörichter  Selbstgefälligkeit  warnt  die  Fabel  von  Nar- 
cissus,  welchen  wir  schon  in  Beziehung  zu  dem  Eros  der  Thes- 
pier, In  deren  Gebiete  die  Quelle  des  Nareissns  sich  befand^,  in 
seiner  ursprünglich  physiologischen  Bedeutung  erkannt  haben  ^),  des- 
sen gefallsOchliges  Beschauen  aber  auch  in  ethischem  Sinne  genom- 
men wurde.  Denn  die  Nymphen  sollen  zu  ihm  gesagt  haben:  „Viele 
werden  dich  hassen,  so  du  dich  selbst  liebst**^).  -    Die  traurigen 


1)  Oreili  p.  98.  37  ff.  p.  124,  162.  p.  132,  7. 

2)  Oiog.  L.  6'  50.  3)     Pausau.  IX ,  31 ,  7. 
«)  Tb.  1  loh.  S.  XXVUL 

^)  Sttidas  V«  xoXXoi  as. 


-       510        - 

Folgen  der  Eitelkeit   konnle  man   an  den   beideo    IhelMDisckea 
Kriegen  ersehen.    Das  Hochxeitkleid  und  Geschmeide,  das  KedoHu 
seiner  Gattin  Uarmonia  schenkte '),  brachte  nichts  ala  Uslieil  und 
Blutvergiessen ^  denn  Eriphyle  verleitete,  dadurch  besiociwn,  se- 
wohl  ihren  Gatten  Amphiaraus  als  ihre  Söhne  zu  jenea  Krie^sxi« 
gen,   sie  wurde  desshalb  ?on  ihrem  Sohne  Alknulon  mii  den  Tode 
bestraft,  dieser  aber  wahnsmuig,  and  des  Jammers  ward  keia  Ende, 
bis  man  den  verbängnIssvoUen  Sclimuck  dem  Gotl  in  Deipbi  weihte')* 
Demokrit:  »,Wer  mit  einem  Grössern  wetteifern   will»   niflunl  eia 
klägliches  Ende ''^).  Aeschylus  (Pers.818)  singt;  „Der  aolsprocseads 
Uebermulh  trägt  die  Frachtähre  des   Verderbens  (^Anj^^    wovon 
er  eine  thränenreiche  Erndle  mäht."    Daselbsl  v.  824:    ,,Zeiis  naht 
als  Rächer  der  hoflfährtigen  Gedanken  und  fordert  strenge   Bechea- 
schafl.**    Derselbe  (Agam.  95t j:  ^Den  milden  Herrscher  blickt  Gott 
von  ferne  gnädig  an;  denn  niemand  trägt  gerne  ein  Sklaveajocfa." 
PersoniGcirt  hat  der  freche  Uebermnth  (Tfi^')  bei  Bacis^}  oad 
Pindar  (Ol.  XIII,  12)  die  Anmassuug  (ÜCcyoc)  zum  Sohne»  bei  So- 
Ion  11 ,  6  und  Theognis  v.  153  den  Koros  lom  Vater  in  Folge  gros- 
sen Reichthums.    Diess  ist  kein  Unterschied  in  der  Sache,   sondera 
das  zweite  Mal  wird  Kö^o^  in  der  Bedeatang  von  Sättignag  geaon^ 
roen,   und  von  Solon^}  ein  Sohn  des  Reichthums  genannt.    Aeschy- 
lus (Agam.  767)  sagt:   „Der  alte  Uebermoth  erzeugt  in   schlechten 
Sterblichen  gerne  einen  jungen  Uebermulh;  dann,  ja  dann,  wann  er 
am  Ziele  seiner  Wünsche  ist,  zeugt  er  die  jugendliche  Aomassung^) 
und  den  widerwärtigen ,  unbeiwinghcben ,  leidigen  Dämon,  den  Trolx 
(B^aog)^  in  der  Behausung  der  schwarzen  Ale,   die   ihren  Eltern 
gleichl." 

Zur  Beständigkeit  ermahnt  Theognis  (Eleg.  319)  fölgender 


1)  Apollodor.  111,  4,  2. 

2)  Apollodor.  III,  6,  2.  7,  2.  5  ff.     Pausan.  VIII,  24,  8. 

^)     Orelli  p.  100,  54.     Wabrecheinlicb    nach    einer  äsopischen  Fa- 
bel, vgl.  Pbädr.  I,  24. 

•)     Bei  Herod.  VIII,  77. 
^)     Bei  Diog.  L.  I,  59. 

^)     V.  770  ist  von  verdorbener  Lesart;  ich  verbessere  V£(inov  €pt^ 
ovau  Kö^p, 
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Riassen:  „Ein  guter  Mann  bat  alleieil  einen  festen  Sinn  und  ist 
slandhafl  im  UngiOck  wie  im  GIftcke;  wenn  aber  GoU  dem  Bdsen 
Gut  und  ReichChum  verleihet,  so  kann  er  thöricht  seine  Scblechlig- 
keit  nicht  zurückhalten.'*  Derselbe  v.  555:  „Sey  routhig  In  TrObsa« 
len  und  erflehe  £rldsung  von  den  unsterblichen  Göttern."  Dero 
Sokrates  wurden  von  Slobäus  die  Sprfiche  zugesehrieben:  n^^®  o^km 
Bildsäule  auf  dem  Fussgeslell,  also  muss  der  Tugendhafte  auf  seinem 
gntei»  Vornehmen  anverrfickt  fest  stehen.^  „  Den  Thoren  ist «  wie 
den  Kindern,  eine  Kleinigkeit  Grund  genug  zum  Weinen.^  Piaton 
(Apolog.  p.  28  D.)  beschreibt  die  Tugend  der  Tapferkeil  also: 
„  Wohin  Jemand  sich  stellt  in  der  Meinung,  es  sey  da  am  besten, 
oder  wollin  er  von  einem  Obern  gestellt  wird,  da  muss  er  meines 
Erachtens  unerschrocken  stehen  bleiben  und  weder  Tod  noch  sonst 
etwas  scheuen»  ausgenonmien  das  Schandbare.*  Demokrit:  „Die 
Freimfithigkeit  ist  eine  Eigenschaft  des  Freien;  roisslich  aber  ist 
die  Unterscheidung  der  Umstände."  (Seyd  klug  wie  die  Schlangen  etc.) 
Derselbe:  „Man  muss  die  Frömmigkeit  offen  bekennen  und  die  Wahr- 
heit mulhig  vertbeidigen" 0-  l^^n Mangel  an  Beharrlichkeit,  blos 
zu  wollen,  ohne  das  Gewollte  zu  vollbringen,  rttgt  Theognis  (v.1M9) 
in  bildlicher  Rede :  „  Wie  ein  starker  Löwe*  habe  ich  ein  Hirschkalb 
nnten  an  den  Füssen  gepackt  und  seines  Bluts  nicht  geschlQrfet,  hohe 
Mauern  habe  ich  erstiegen  und  die  Stadt  nicht  gepiöndert,  Pferde  an 
den  Wagen  gespannt  und  bin  nicht  gefahren :  ich  habe  gehandelt  und 
nicht  gebandelt,  unternommen  und  nicht  unternommen,  gelhan  und 
nicht  gethan ,  vollbracht  und  nicht  vollbracht."  Als  Demokrit  einen 
arbeitsamen  Jlkngling  sah,  sprach  er:  „ Du  bereitest  ein  treffliches 
Gericht  fttr  das  Alter  "3). 

Die  Gerechtigkeit  endlich  als  die  Grundtugend  gegen  den 
Nächsten  zeigt  sich  in  Worten  und  Werken.  „ Man  muss  Weih- 
rauch den  Göttern,  Lob  guten  Menschen  spenden",  sagte  Sokrates 
(bei  Slobäus  c  1).  Derselbe:  „Wie  das  Kleid  die  Gebrechen,  so 
decket  Liebe  die  SOnde"  (Stob.c.  37).  Derselbe:  „Es  ist  besser  mit 
dem  Fusse  zu  straucheln  als  mit  der  Zunge.^  Piaton  (Minos  p.  319  A) 
fordert  Billigkeit   im  Urtheil:  „Man  muss  allezeit  grosse  Vor- 


<)     Orelli  p.  98,  41.  p.  118,  130. 
3)    Orelli  p.  132,  2. 
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Olli  volka  modern  oad  •km  Prifwg  Spfilf 

ef :  n^M  befcuiwf  dir  &W1,  das»  da  aw  da 

len  Marea  nacbcsl*  *>    Uca   %'aler  der  McMrfcf   mII 

Wohllbäligkeil  erfrenai:  er  bcgieilcl  die   BiUcwica') 

•elb*l  der  GetUklie  (^psogy    Die  Bilder  de»  2cw  iimag 

AÜieua  isMta  ^Uodea  asf  dem  lUrkle  im  Spatfla^    iks 

GaftUreoJidfcliafl  war  M  den  CcBiciMchiÜtfMihif   der  Krvicr 

eigeficr  Titch  gewidowi«).    Er  aaadte,  oai  das  Yctfclzl« 

xa  racJbea,  die  AKridca  oack  TrajaO^  Die  booMriacke Sitte 

erst  Bach  dem  ÜMen  xa  Cragea,  wer  der  Gaal  aey^>;  aadi 

den  Beaocbeiidea  eia  Geacheak  aMl^>    i^Xirmiad,  aingi 

(Eleg.  143),  der  eiaen  Gaatlreaad  ader  daea  flcheadaa 

lialy  iat  deo  Lnalerblicbea  iredwrgea  geMiebea."  —   Z^mm  OßÜso^ 

galt  auch  für  deu  Beach&lxer  der  Freao dachall*}, 

Nameo  er  eiii  IleÜigthom  xo  Megatopolia  hatte  ^;    die 

teu  ika  itm^tlo^^).    Sie  aad  die  Sparlaaer  haltea  die  Sitte,  var 

eiaer  Scklachi  dem  £roa  xa  opiera»  hei  dea  ILretam 

durch  dit  Schöaateu  unter  dea  Urgera^^}.    Liehe  aad  Fi 

war  ilMieo  eiu  £rweckuog»mittei  der  TapferiLeit;  der  Pbiteaopii  Zeaa^ 

hielt  deo  £roa  auaachlieaalich  fuf|  dea  Gatt  der  FreoadaclMa,  fiia- 

trachl  uod  Freiheit    Die  Ihetiaoer  hatten  eiae  aagenaanto 

Cohorte,  die  aua  Liehhaiwrn  aad   Geliebtea  beatead^). 

wollte  man  aich  durch  daa  dem  Eros  gebrachte  Opfer  die  Geaeigl- 


<;  Orelli  p.  132,  1.  ^)    Od.  VU,  16d. 

))  l'auMD.  III,  11,  11. 

'•)  Albeo.  iV,  22  p.  143  F. 

^)  Aeicb.  Agam.  61. 

^)  Od.  1,  170.     III,  69.     IV,  60  f. 

^)  Od.  I,  311.    IV,  589. 

^)  PUt  Pbaedr.  p.  234  E.    fiulbjpbr.  p.  6  B.    GolUeber.  ad  PUU 
Alcib.  1,  0. 

'•')  PauBon.  VIII,  31. 

'^)  llof jch.  f.  V.  uod  das.  Ausl. 

^1)  Albeo.  Xlil,  12  p.  561  e. 

'')  Beiui  Alboo.  p.  561  c. 
*^}     Albon.  p.  561  F. 
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heil  des  dem  Ares  eolgegeDgeselzteo  GoÜes  erhallen.  So  sollen  die 
Lacedämooier  vor  einer  Schlacht  die  friedfertigen  und  sanften  Mu- 
sen darch  ein  feierliches  Opfer  mit  sich  ausgesöhnt  haben  ^);  wo- 
durch sie  sicli  zugleich  den  Gegensatz  der  kriegerischen  Wildheit 
ins  Bewusslseyn  riefen  und  darin  die  AufTorderung  fanden,  das  rechte 
Mass  einzuhalten.  Pausanias  (111,  17,  5)  gibt  als  Grund  an,  weil 
sie  nicht  mit  Posaunenschall ,  sondern  milFtöten,  Leyer  und  Cither« 
spiel  in  die  Schlachten  zu  gehen  pflegten.  „Freunde  haben  ihre  Sa- 
chen gemein^'  (xo«yd  fci  juiy  (plXMy)^  ist  ein  Spruch worl,  das  dem 
Pythagoras  zugeschrieben  und  von  Platou  (Phaedr.  p.  279  C.  Lys« 
p.  207  C.  Lgg.  VI  p.  757)  wiederholt  wird;  „der  olympische  Zeus 
verderbe  den  Mann,  welcher  den  Freund  durch  glatte  Schmeicbel- 
worte  hintergehen  will^S  singt  Theognis  (Elcg.  851).  Demokrales: 
„Viele,  die  Freunde  zu  seyu  seheinen,  sind  es  nicht,  und  die  es 
nicht  scheinen,  sind  es."*  ,,£ines  Verstfindigen  Freundschaft  ist  bes- 
ser als  die  aller  Unverständigen.*'  „Wer  keinen  liebt,  scheint  mir 
von  niemand  geliebt  zu  werden.  **  „  Die  gerne  tadeln,  sind  zur  Freund- 
schaft untauglich "  2).  Demokrit:  ^Ein  treuer  freund  kommt  an  Freo- 
dentagen  gerufen,  bei  Unfällen  erscheint  er  ungerufen ** ^).  „Ein 
Freund,  der  wohlzuthun  weiss,  wenn  es  ihm  gut  geht,  ist  wohl  bes- 
ser als  jegliches  Besitzthum  ** ,  sagt  Sophokles  (Phil.  672  f.).  Als  das 
Kenuzeichen  der  Freundschaft  gibt  Piaton  (Phaedr.  p.  233  C)  an: 
nicht  Ober  Kleinigkeiten  heftigen  Zwist  erregen,  sondern  über  grosse 
Pinge  laugsam  und  gelinde  zürnen,  das  Unvorsfttzliche  verzeihen  und 
dem  Vorsäl/lichen  vorzubeugen  trachten.  Demosthenes  (de  Corona 
p.  337  Lips.):  „An  empfangene  Wohlthaten  muss  man  allezeit  den- 
ken, erzeigte  aber  vergessen."  Sokrates  (bei  Stobäus  c.  135):  „Wer 
mit Uinlanselzung  seiner  Brüder  andere  Freunde  sucht,  ist  demjeni- 
gen gleich,  der  sein  eigenes  Land  verabsäumt  und  fremdes  baut" 
Derselbe  (bei  Stobäus  c.  14):  „Die  Wölfe  sind  den  Hunden  und  die 
Schmeichler  den  Freunden  ähnlich,  aber  ihr  Bestreben  ist  ein  ent- 
gegengesetztes." Diogenes  (ebendas.):  „Auf  der  Schmeichelei  steht, 
wie  auf  einem  Grabe,  nur  der  Name  der  Freundschaft  geschrieben." 


*)    Plut.  Lacon.  Apophthegm. 

2)     Orelli  p.  86 ,  63  ff.  p.  88 ,  76. 

^]     Orelli  p.  122,  158. 
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Klilarcli:  „Verstorbene  Freunde  beweinen  ist  ujcbt  edel,  ihrer  Ai- 
gehörigen  sich  annehmen  ist  sorgfäUig  **  ^). 

Die  Feindesliebe  betreffend,  sagt  zwar  Theoguis  (£leg.3€3)! 
„  tiib  dem  Feind  glaUe  Worte,  wenn  er  aber  in  deine  Gewalt  kommi, 
brauchst  du  keine  Verstellung  mehr,  ihn  su  bestrafen.*  Dersdk 
V.  861^:  „Der  grosse  weile  eherne  Himmel  möge  aof  midi  fUlea, tt 
ich  nicht  meinen  Freunden  U&lfe  und  den  Feinden  Ueraeleid  m4 
grosses  Uuglöck  bereiten  werde«''  Andere  Stellen  der  Allen  bl 
D.  Schaubach  ^)  gesammelt,  die  auf  natftrliehem  Slandponde  ia 
Hache  das  Wort  reden;  allein  schon  das  Sittengebol  des  Blas  «I 
gelautet  haben:  „Liebe  die  Menschoi  in  der  Voraussiclil,  dassaii 
dich  hassen  werden;  denn  die  Mehrzahl  ist  bOse**^}.  Und  derweiie 
Pitlakus^),  als  er  au  seinem  Beleidiger  sich  zu  rächen  liachl  haue, 
sprach :  „  Vergebuug  ist  besser  ab  Rache;  denn  jenes  ist  ein 
einer  sanften  Gemüthsart,  dieses  einer  thierischen "  ^^.  Die 
monier  flehten  die  Götter  an,  das  Schöne  zu  dem  Guten  zu  Teds- 
hen,  und  dass  sie  Beleidigungen  ertragen  können^)«  £in  Deak* 
Spruch  der  Pythagoreer  lautet:  „^^b®^  oii^  einander  so  ani,  dm 
ihr  die  Freunde  nicht  zu  Feinden  machet ,  die  Feinde  aber  in  Freoade 
umwandelt,"^).  Demokrates  sagte:  „Es  ist' hochsinnig ,  Beleidigaig 
mit  Sanflmulh  ertragen*"'). 


1}     Stob.  TtSQl  q>iXu)v  p.  720. 

^)  Scbaubach  das  Verbällüisi»  der  Moral  des  klassischen  Aller* 
thunis  zur  christlichen  beleuchtet  durch  vergleichende  Erörteruui^  iti 
Lehre  von  der  Feiudesliebe ,  Sludieu  und  Kritiken  1851    H.  1. 

^}  Diog.  L.  V.  Biaut :  q>iXilp  a^  /Luatjuoviai ,  tov^  ya^  :tXsiaTiJii 
stpcu  xax,lovq. 

^)    Bei  Stobaus  florlleg.  I.  9  p.  1Ö9  ed.  Gesn. 

^)    Aebuliches  Mosoulus  bei  Stobaeus  1.  c.  und  Platou.  CriL  10. 

^)     PluU  Moral,  p.  238  f.    Plat.  Aicib.  II  p.  292  ff. 

7}     OreUi  p.  50. 

^)     Urem  p.  80,  12. 
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$•   i03. 

Die  Gerechtigkeit   im  hSoslichen   and   öfrentlichen 

Leben. 

Eine  brave  Hausfrau  vergleicht  Simonides  (Jamb.  7,  83)  mit 
einer  Biene.    Als   Beispiel  kindlicher  Liebe  stellt  die  Odyssee 
(II,  130  (T.)  den  Telemach  auf,  der  sich  weigerte,  seine  Mutter 
Penelope,  die  ihn  geboren  und  ertogen  hat,  aus  dem  Hanse  zu  Ver- 
stössen ;  er  wOrde  sonst  von  seinem  Vater  Odysseus ,  sey  er  am  Le- 
ben oder  gestorben,   von  der  Vorsehung  (dalft^p)^  von  den  furcht- 
baren Erinnyen,  welche  die  vertriebene  Mutler  anrufen  wUrde,  und 
von  den  Menschen  Strafe  erleiden   ro&ssen.    Seine  Abreise  verbirgt 
Telemach  der  lieben  Mutter,  uro  ihr  Thränen  zu  ersparen^).    Ore- 
stes machte  sich  in  ganz  Griechenland  berAlimt,   weil  er  die  Blut- 
rache seines  Vaters  Agamemnon  Qbernahm  und  dessen  Mdrder  Aegi- 
sthus  erschlugt),  und  ftkr  die  Ermordung  seiner  schuldhaflen  Mutter 
Klytfimneslra  fand  er,  wiewohl  geängstigt,  Verzeihung.     Die  allen 
Griechen  hatten  dieselbe  Sitte  wie  die  Hebräer.    Bei  diesen  musste 
ein  Todtschläger  in  eine  der  sechs  Freistädle  fliehen,  um  der  Blut* 
räche  zu  entgehen,  sich  sodann  von  der  (teroeinde  richten  lassen,  ob 
der  Todtschlag  unvorsälilich   geschehen  sey,  und  in  diesem  Falle 
freigesprochen  zur  Freistadt  zurOckkehren  und  da  bleiben,  bis  zum 
Tode  des  Hohenpriesters^). —  Man  rOhmte  es  an  Aeneas,  dass  er 
die  vaterländischen  Gölter  ans  Troja  mitnahm,  und  dass  er,  afs  die 
Griechen  ihm  auch  ein  Besitzthnm  mitzunehmen  gestatteten,  seinen 
betagten  Vater  Anchises  auf  die  Schultern  nahm.   Aus  Achtung  ttber- 
liessen  ihm  die  Sieger  seine  ganze  Habe  ^y  —   Der  attische  Senat 
fragte  die  erwählten  Archonlen  nicht  allein  nach  ihrer  Herkunft  und 
Religion,  sondern  auch,  ob  sie  ihren  Eltern  wohl  thäten,  fiir  die 
Vaterstadt  gekämpft  und  das  gesetzliche  Vermögen  hätten').    Die 


^)  Od.  II,  373. 

2)  Od.  I,  298.     III,  19«.  203. 

^)  4  Mos.  35. 

'*)  Aelian.  V.  H.  III ,  22. 

^)  Pollni  VHI,  85  f. 


Ü.  ScbauÜBcii  3J  getiaiuiuuK,  die  auf  uatQrlicIiein  Slai 
Kaclie  da»  Wort  reikiii;  alleiu  uchuu  das  Silteugebul 
geUul«)  haben:  „Liebe  die  AleusuheD  iu  der  Voraius 
diel)  haaaca  werden;  deuu  die  Uebnabl  isl  bAse**'}.  I 
l'illakuä^),  n\s  er  uii  seiuL-tu  lleleidiger  sidi  zu  rSchen 
»piudi:  „Vorgebuug  ist  beaser  aisHadie;  üeuii  jenes  i 
«itter  saline»  tiemülbitarl,  dieües  eiuer  (hierischen"  *}. 
monier  Relilen  die  Uülter  an,  das  ÜchSue  lu  dem  Gal 
Leu,  und  dass  sie  Beieidiguu^eu  erlrageu  kAuueo*'^ 
»prucli  der  Pjlbagoreer  lautet:  .Geliel  mil  einauilsr 
ibr  die  freunde  uiclil  xu  Feiudeu  macliel ,  die  Vaiiids  ab 
uiuwaudelt,-'^.  Ueniukrales  sagte:  „Es  iil  hoc 
inil  äanlluiulb  eilrageu  *  *J. 


'j    Siob.  ^tQi  q/iXaiv  p.  liO. 

')  Schaubacli  das  VerbKIlulw  der  Moral  du  Ubm 
lliunu  lur  cbrialllcbeo  beleuclilet  durch  vorglaletauids  ■ 
Leliru  V«it  der  Feiudetliebe ,  StuJiau  und  Krtükatt  IBSl    I 

')  Uiog.  L.  V-  Bianl :  gnktlv  üf  fua^onaf,  woiig  j 
ilvta  M(xJüC(. 

*)    Bei  Sloblui  florlleg.  L  0  p.  IN  ad.  Ghb. 

^)    Aohnllche«  Uutoiiiui  bei  Slobae«  L  o.  v 

Oj    l'lul.  Uoral.  p.  238  C    PUL  Aleib.  U'' 

')    Urem  p.  50.  ■"    '■'" 

"l    üreUl  p.  8u,  U  ^ 
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hie  (icrechligkcil  im  häuslichen  und  «ffonlli.''*  i 

Leben. 

Eine  brave  Hausfrau  vergleicht  Simoni<les  fJamt.  7.  *:*'i  -r 
einer  Biene.    Als  Beispiel  kiudlicher  Liebe  «lelll  i  e  r-"-»-^ 
(II,  130  ff.)  den  Tel em ach  auf.  der  sich  weicerle.  «^-*  Ä:   »^ 
Penelope,  die  ihn  geboren  und  eriocen  hat.  aus  dem  H>i^  ri  *«^- 
slossen;  er  wQrde  sonsl  von  seinem  Valer  Od)««eQ«.  «*i  »^  ;!i  ;.•- 
ben  oder  gestorben,  von  der  Vorschnnss  (d7iuw%.  v:.«    ,ß^  mt'-u- 
baren  Erinnyen,  welche  die  vertriebene  Müller  anr*:V.  virti«    mir 
von  den  Menschen  Strafe  erleiden  müssen.    <«'•«  .%fr«i«»  «yurr 
Telemach  der  lieben  Mutter,  um  ihr  Thränen  ni  ermm  -.    ij^s^ 
,  sics  machte  sich  in  ganz  Griechenland  beribiLL  in  jt  tfi»  %im^  '" 

räche  seines  Vaters  Agamemnon  übernahm  ui*^  5*^^  ftfl^mr  ys-  ^^^^ 

sthns  erschlugt),  und  für  die  Ermordiag  seiaer  «ckiiifkAei Muttr  '<'""^ 

Rlytämnestra  fond  er,  wiewohl  geingstift.  Icneiiac.  Ütg^  '^*"S^ 

'   Griechen  hatten  dieselbe  Sitte  wie  die  BeMer.   !■  ifaM  ^mm  Hin  er- 

,  ein  Todtschläger  in  eine  der  sechs  Ftcistidle  Ma.  m4^t^        '    ^^'^^^^^ 
räche  in  entgelien,  sich  sodann  im  der  Gmemk?^^  '9m  0       ragment  ^)  : 
der  Todlschlag  nnvorsälilich  gcschclm  itf.wmim  äamfi^     ^'®  Gesetz^e- 
frcigesprochen  inr  Freistadt  iwöcklekmMf  ^Mk^^     1*^^^^  ®*"^  ^^'^' 
Tode  des  Bohenpriesters^.—  Um  Hkak  m  m  In/gf  ^   »l^"'*     ^^'^  krelcn- 
die  vaterländischen  Gölter  ans  Tt9k^^^.^m^ '  ormittlung  des  Mino» 
^    Griechen  ihm  auch  ein  Bcfliallim  mkmimm^»^  lassune  belrachicle  man 
>^    betagten  Vater  Anchises  airf  ^t  "rmin  -L  ^-^  ausgrganucn  0 ;    /a»«"*^"* 
1*^    liesaen  ihm  die  Si«ger  seine  ptteAif<t'.>  e  des  Soloii  waren  im  Pryla- 
fragle  die  erwählten  ArdiMilit  itt  jivjr  .selbsl  slaiulen  die  Bildnisse  <ler 


\f 


Beligioa,  fondera  mk,  al  mt 
V«imladl  gekänpft  mk  ^ 


Heyne  p.  225. 


')       Od.l|.m  ;oD. 

')   Od.I.ML  fflr  ^,ggj   ^11.  g.  3:h. 

*)    Aeliii:r.  .  haniäleon  bei  Clcm.  Strom.  I  p.  152  Sylb. 
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VerwOnscliangen ,  die  Oedipus  bei  seiner  Vertreibang  aas  Theben 
Ober  seine  Söhne  Eleokles  und  Polynikes  aussliess,  hielt  man  Ar 
die  Ursache  der  Ihebanischen  Kriege  ^).  Polygnolas  malle  daher  in 
der  Lesche  von  Delphi  neben  einander  in  dem  Hades  einen  Tempel' 
rauher  von  einem  Weibe  gepeinigt  und  einen  Sohn,  der  seinen  Va- 
ter beleidigt  und  von  diesem  selbst  erwürgt  wird  >).  Piaton  (Lgg.  XI 
p.  931  B)  sagt:  Von  den  Ellern  kommt  wie  sonst  von  niemand  Se- 
gen und  Flach  ober  die  Kinder  {d^iog  yovevg  ixyorotg):  die  Gebele 
eines  von  ihnen  verachteten  Vaters  oder  Matter  werden  eben  so- 
wohl von  Gott  erhört  als  die  des  von  ihnen  geehrten.  -  Die  dem 
Aller  schuldige  Ehrerbietung  weist  die  Ody$see  (III,  24)  an  den 
Benehmen  Telemachs  nach,  welcher  sich  scheute,  als  Jöngliof 
den  greisen  Nestor  auszufragen,  und  ähnliche  ZurQckhaltnng  gegen 
Menelaos  beobachtete^).  —  „Wenn  BrQder  eintrSchtig  bei  einan- 
der wohnen,  das  ist  fester  als  jede  Mauer",  war  ein  Aosspmch  des 
Antislhenes^). 

Das  Leben  im  Staate  betrachtet  Piaton  (Lgg.  V  p.  739  B)  als 
eine  erweiterte  Freundschaft,  worauf  alle  Einrichtungen  ond  Gesetze 
in  demselben  beruhen  sollen.  Diess  ist  auf  demokratischem  Stand- 
puncte  vollkommen  richtig,  während  der  monarchische  Staat  mehr 
auf  dem  Gebote  der  Hochachtung  gegen  die  Eltern  beruht:  Jeder 
von  beiden  bat  eine  göttliche  Unterlage,  Jener  die  Bruderliebe,  (fie- 
ser den  Gehorsam.  Schliesst  Piaton  aber  auch  die  Barbaren  von 
Jener  Freundschaft  aus,  so  will  er  doch  (de  rep.  V  p.  469  B),  da$$ 
sie  sämmdiche  Hellenen  umfasse;  würden  diese  sich  unter  einander 
befehden,  so  w'^re  Hellas  krank  und  solche  FcindschafI  ein  Aufruhr. 
Jedes  einzelne  Glied  muss  sich  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  unterord- 
nen. Dieselben  Gedanken  und  zugleich  die  Anerkennung  des  Staa- 
tes als  einer  göttlichen  Anstalt  finden  wir  in  Ihebanischen  Fabeln 
ausgedrückt,  dass  Kadmus,  der  Grönder  von  Theben,  DrachenzSbne 
in  die  Erde  gesftet,  woraus  bewafftaete  Männer  entstanden,  die  sieh 
unler  einander  bis  auf  fünf  aufgerieben  haben  ^).    Man  ersann  viel- 


1)  Apollodor.  III,  5,  9  das.  Heyne  p.  243. 

?)  Pausan.  X.  28,  4  f.  3)     Od.  IV,  158. 

^)  Diog.  L.  VI.  6. 

^)  Pherecydes   bei  Apollodor.  III,  4,  1.     Paus.  IX,  10,  1. 
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leicht  diese  Fabel  zar  Erkläning  der  onglQckseligen  Bruder-  and 
Bürgerkriege  tod  Theben.  Ein  Gegenbild  davon  ist  Hormonia, 
welche  Zeus  dem  Kadmus  als  Gattin  beigesellte;  alle  Götter  ver- 
liessen  den  Himmel  und  ergötzten  sich  bei  der  Musen  Gesang  an 
dem  Hochzeitgelage  auf  der  kadmeischen  Burg').  Sie,  die  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  ist  ohne  Zweifel  eine  ethische  Allego- 
rie der  bürgerlichen  Eintracht.  Kadmus  Terstattete  auch  einem  Theil 
der  Eingebornen ,  den  Aones,  zu  Terbleiben  und  sich  harmonisch  mit 
den  Phöniciern  zu  verschmelzen'),  und  Athene  verlieh  ihm  die  Herr- 
schaft ober  Theben.  In  ihrer  ursprQnglichen  Heimath  war  sie  die 
personificirte  Weltordnuug.  wovon  ja  die  staatliche  Ordnung  ein  Ab- 
bild ist.  Wir  Gnden  nämlich  in  Phöniolen  eine  Göttin  Sovpti,  auch 
Xovaap^ig  genannt,  welche  Movers  (Phönic.  I  S.  508)  fOr  Gesetz 
und  Ordnung  oder  Harmonia  auslegt.  Sie  webt  nach  Nonnus  (Dio- 
nys.  XLI,  294)  einen  Peplos  in  ihren  Kammern,  worauf  die  Erde 
mit  ihren  Fl&ssen  eingewirkt  war,  vom  Okeanos  umgeben  und  vom 
gestirnten  Himmelsgewölbe  umflossen.  Sie  webet,  was  sie  selbst 
ist,  die  schöne  Wellordnung.  Hiemach  wird  es  begreiflich,  warum 
der  Phönicier  Kadmus ,  der  Urheber  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge 
in  Theben,  von  dem  Herrscher  Zeus  die  Harmonia  zur  Gattin  er* 
hielt.  Dass  die  göttliche  und  menschliche  Ordnung  im  Grunde 
eine  und  dieselbe  ist,  sagt  Pindar  in  einem  berühmten  Fragment  3): 
v6fi€>g  6  ndifjtiw  ßaaiktvq^  dopaxiMf  ts  xai  dSavartuf,  Die  Gesetzge- 
bung der  Allen  fkberhaupt,  nicht  nur  der  Hebräer,  hatte  eine  gött- 
liche Urheberschaft  und  stand  unter  göttlicher  Obhul.  Die  krelen- 
sische  Gesetzgebung  f&hrte  man  durch  die  Vermittlung  des  Mino« 
auf  Zeus  zurück^);  die  lykurgische  Staatsverfassung  betrachtete  man 
als  vom  delphischen  Orakel  des  Apollon  ausgegangen^);  Zaienkus 
empfing  seine  Gesetze  von  Athene^);  die  des  Solon  waren  im  Pryla- 
neum  zu  Athen  aufbewahrt,  und  daselbst  Stauden  die  Bildnisse  der 


1)  Apollodor.  HI,  4,  2  dat.  Heyne  p.  225. 

3)  Paus.  IX,  5,  1. 

3)  Bei  Plat.  Gorg.  p.  380  D. 

^)  Göllling  Abb.  a.  d.  dass.  Alt.  8.  831. 

^)  Göttling  S.  8t8. 

6)  Aristoteles  und  Chamäleon  bei  Clem.  Strom.  I  p.  152  Sylb. 
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Heslia  and  der  Irene  0-  ^^^  Metrooo,  das  neben  dem  ßovX*vtifgim 
stand,  war  das  Archiv  für  die  Obrif^  Geseixe,  die  Moller  der  G6I- 
ler  war  ihre  Bewahrerin  ^)«  Die  SlaaCaverlassongen  toq  SfiarU  «nd 
Athen  worden  feierlich  beschworen,  ond  die  obrigkeitlichen  Perao- 
oen  beeidigt^).  Der  Altar  der  Athene  äpua  stand  im  AreopagiM, 
welcher  Gerichtshof  über  Todlschlag  zo  ortheilen  halte;  der  hier  ge» 
richtete  ond  losgesprochene  Mottermdrder  Orestes  hatte  ihn  ans 
Dankbarkeil  gesetzt  Die  Beklagten  ond  die  Ankläger  slaoden  hier 
cor  sinnvollen  Wamong  auf  zwei  oobehaoenen  Steioeiiy  jene  aif 
dem  sogenannten  Stein  des  Uel>ermnthes,  diese  aof  dem  der  Unver- 
schämtheit 0.  Die  Arcbonten  zo  Athen  schworen  l>eim  AolrilC  ih- 
res Amtes  an  der  königlichen  Stoa  aof  dem  Steine,  anter  weiche« 
die  Schatzkammer  stand,  dass  sie  die  Gesetze  halten  and  sieh  nickt 
bestechen  lassen  wollen;  von  da  gingen  sie  aof  die  Borg  and  wie- 
derholten denselben  Eid  ^).  £in  Sinnbild  von  Zncht  ond  Recht  sak 
man  in  dem  Ueralempel  zo  Olympia,  aof  dem  Rasten  des  Kypse- 
los  würgte  die  Dike,  eine  schone  weibliche  Gestall,  die  Adikis»  eise 
hissliche,  ond  schlug  sie  mit  einem  Stabe  ^). 

Die  Staaten  können  nicht  bestehen,  sagt  daher  Platoa  (Prelagsr. 
p.  333),  ohne  die  Voraoasetzoog  der  liirgeriichen  Togeod,  ohne  Ge- 
rechtigkeit ond  Gewissenhaftigkeit,  woran  jedermann  Alheil  haL 
„Gehorche  den  Obrigkeiten,  ermahnet  Selon  ^ •  anangesehen  eb  ant 
Hecht  oder  Unrecht.**  «Der  Staat,  sagt  derselbe <),  scheint  mir  aai 
besten  sich  zu  beGnden  ond  die  Demokratie  am  ehesten  zo  erhaltcs. 
in  welchem  diejenigen,  denen  kein  Unrecht  widerfahrt,  nicht  weni- 
ger als  der,  welcher  Unrecht  leidet,  den  Unrechtthuenden  Verfolges 
ond  bestrafen.^*  Eine  schöne  Elegie  dieses  Geselzget»ers  (fragm. 
II,  2,  3)  beginnt   folgendermassen :   „Unsere   Stadt   wird    nach  des 


>)     Paosan,  I,  18,  3. 

^)  Harpocrat.  and  Said.  v.  fir^tQciop  und  Said.  v.  (.irjxQatyc^Ttjs' 
Valesius  ad  llarpocr.  p.  353  sq.  führt  die  Stellen  des  Demotihene«,  Lf- 
iturg,  Dinarch  und  Alexis  an. 

3)     Lasaulx  über  d.  Eid  b.  d.  Gr.  S.  16.  22. 

•)     Paus.  1,  28,  5.     Cornutns  N.  D.  20  p.  188. 

M     Pollux  VItl,  86.  6)     Paasan.  V,  18,  2, 

n     Jambl.  VIII,  30.  »)     Plut.  Syrop.  p.  t55. 
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Zeus  Ralhsohluss  (alaa)  and  nach  dem  Willen  der  seligen  unsterb- 
Kchen  GOtter  niemals  untergehen;  denn  also  hXIt  ober  sie  die  auf- 
schauende hochberiige  Pallas  Alhenäa,  des  allmächtigen  Vaters  Toch- 
ter, die  Hände.  Die  Borger  selbst  aber  wollen  die  grosse  Sladl  thO- 
richter  Weise  um  des  Geldes  willen  zu  Grunde  richten,  wie  der 
ungerechte  Sinn  der  VolksfBhrer,  denen  wegen  ihres  grossen  Ueber- 
muthes  viel  Unheil  bevorsteht.**  Derselbe  klagt  II,  2,  32  t^ber  die 
Dysnomia  seiner  MitbQrger  und  hält  der  als  Höre  personifictrten  Eu- 
nomia  folgende  Lobrede:  „Sie  schafft  Qberall  Ordnung  und  Wohl- 
seyn  und  legt  oftmals  den  Ungerechten  Fesseln  an,  sie  glättet,  was 
rauh  ist,  bringt  die  Anmassung  xum  Schweiften,  löscht  den  Ueber- 
muth  aus,  macht  die  sprossenden  BIttthen  des  Verderbens  welk,  die 
Rechtsverdrehung  gerade  und  Hoffährtiges  gelinde,  sie  stillet  den 
Aufruhr  und  den  Groll  der  verdriesslichen  Zwietracht,  unter  ihr  ist 
Alles  gesund  und  verständig  bei  den  Menschen.**  Bias  sagte:  „Die 
Demokratie  sey  die  beste,  in  welcher  Alle  das  Gesetz  gleich  als 
einen  Tyrannen  fürchten  **  ^).  Pythagoras  gebot :  „  Dem  Gesetze  komm 
stets  zu  H&lfe  und  wehre  der  Gesetzlosigkeit***).  Periander  lobte 
die  Demokratie,  „welche  der  Aristokratie  am  ähnlichsten  sey**^). 
Theognis  singt  um  Ol.  60  (Eleg.  43) :  „  Gute  Männer  haben  ihr  Ge- 
meinwesen nie  eingebQsst;  aber  wenn  die  Schlechten  Wohlgefallen 
am  Uebermuth  hatten,  wenn  sie  aus  Eigennutz  und  Herrschsucht  das 
Volk  verderben  und  den  Ungerechten  die  Gerechtigkeitspflege  Ober- 
antwoHen ,  dann  erwarte  nicht,  dass  eine  solche  Stadt  lange  In  Ruhe' 
bleibe,  auch  wenn  sie  Jetzt  in  vollem  Frieden  ist,  sobald  schlechte 
Männer  Jenes  erwählen,  ihren  Gewinn  zum  öffentlichen  Schaden. 
Denn  daraus  entsteht  Aufruhr  und  Blutvergiesscn  der  Borger.  Möchte 
doch  solche  Stadt  kein  Behagen  an  einem  Alleinherrscher  finden!'* 
(D.  h.  die  Gefahr  liegt  sehr  nahe.)  „Ein  Herrscher  muss  nach  den 
Zeitumständen  Klugheit,  gegen  die  Feinde  Muth,  gegen  die  Unter- 
Ihanen  Wohlwollen  besitzen*^,  sagt  Demokrit  der  Abderite*^). 

Ueber  den  Einfluss  der  Staatsverwaltung  auf  die  Sittlichkeit  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Die  Areopagilen  in  Athen  und  die  Epho- 
rcn   in  Sparta  üblen  von  Alters  her  ein  Sittengericht  über  MQssig- 


I)    Plut.  1.  c.  ^)    Jambl.  vit.  Pyth.  32. 

3}    Flut.  I.  c.  ^)    Orelli  p.  122,  148. 
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ganger,  Verscliweoiler  und  Aasschweifende  aus^).  Lykurgs  Gesetz- 
gebung war  auf  die  Erziehung  der  Spartaner  hauptsächlich  zur 
Tapferkeit  und  Freiheit »  zur  Eintracht  und  zum  Genieingeist  berech- 
net').  Die  Sorgfalt  der  Staatskunst  bezweckt,  gute  Mensclien  zo 
bilden,  sagt  Piaton  (Gorg.  p.  461  B).  Die  Erziehung  bat  es  sowohl 
mit  der  Leibes&bung  (yvfAvaaxi^ii)  als  mit  der  Geistesbildung  zu  than 
und  beide  in  ein  richtiges  Ebenmass  zu  setzen.  Die  letztere  nenol 
Piaton  (de  rep.  II  p.  376  E)  Musik  und  versteht  darunter  nicht  oor 
alle  schönen  Rünste,  sondern  auch  Grammatik  und  die  Wissenschaf- 
ten. Er  hatte  in  dieser  hellenischen  Anschauungsweise  seinen  Leh- 
rer Sokrales  zum  Vorgänger;  denn  diesem  (räumte  in  der  Nacht  vor 
dem  Eintritt  Piatons  in  seine  Schule,  ein  Schwan  (ate  muaicalischer 
Vogel)  fliege  in  seinen  Busen  ^). 

Der  ursprünglich  in  Griechenland  nicht  vorhandene,  aber  spiter 
sehr  zahlreich  gewordene  Stand  der  Sklaven  kam  zuerst  bei  des 
Lacedimoniem  und  Thessalern  zum  Vorschein,  und  entstand  durch 
die  Unterjochung  der  fr&hern  Bewohner.  Die  mit  den  Uerakliden  in 
den  Peloponnes  einwandernden  Dorier  vertrieben  die  Aehäer  aus 
Lacedämon  und  Argos^),  die  zurikckgebliebenen  aber  machten  sieza 
ihren  Leibeigenen  und  nannten  sie  €ÜMft9^^  und  eben  so  machten  es 
die  Thessaler  in  ihrem  Lande  mit  den  PerrhAbem  und  Magneten. 
Die  Chier  waren  die  Ersten,  welche  sich  der  Barbaren  zu  Sklaven 
bedienten  und  sie  ums  Geld  kauften.  Das  Unrecht  rächte  sich  aber 
•an  ihnen,  indem  diese  auf  die  Berge  der  Insel  entliefen,  und  die 
Pflanzungen  beunruhigten  und  beraubten.  Einer  von  ihnen  Nameai 
Drimakus  organisirte  sie  und  hielt  Mannszucht,  liess  sich  alt  gewor- 
den auf  sein  Zureden  von  seinem  Liebling  enthaupten,  damit  er  dea 
auf  seinen  Kopf  gesetzten  Preis  erhielte,  und  wurde  nunmehr  von 
den  Ghiern  selbst  als  wohlwollender  Heros  verehrt,  der  ihnen  im 
Traume  die  Ausfälle  der  Sklaven  anzeigte^).    Zu  Athen  waren  die 


')  Hegesander,  Phaoodemus,  Phllochoros  und  Agalharchidet  hei 
Athen.  IV,  64  ff.  p.  167  f. 

^]     Said«s  V.  Avxovpyo^  und  das.  Küster. 

3)    Pausan.  I,  30,  3.  ^)    Pausan.  VII,  1. 

^)  Theopomp  L.  XVII  seiner  Geschichten  und  Njmphodoros  von 
Sjrakos  hei  Athen.  VI,  88  und  Stephan.  B.  v.  Xioq. 
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SklaYen  nicbl  recliUos,  sie  konnten  ilire  Herren  wegen  Missliand- 
lung  (vßQitaq)  belangen  i). 


Rückblick  and  Schlnss. 
S.  104^ 

Meine  Absiebt  war,  das  religiöse  Glauben  und  Leben  der  Hei* 
lenen  darzustellen »  wie  es  nacb  seinem  nrsprünglicben  Charakter  und 
in  seiner  alterthumliclien  Reinheit  war  und  seyn  sollte«  und  wie  es 
sich  in  der  Wirklichkeit  im  Gultus  darstellte.  Icli  Hess  mich  nicht 
auf  Unwesentliches  und  blos  Oertliches  ein'),  nicht  atomistiscb  auf 
die  Erzählung  der  einzelnen  Tempel  und  Bildsäulen  (wie  die  Ab- 
handlung Pallas  Athene  von  O.  Müller)»  noch  auf  die  spitemZnlha- 
ten  der  dichterischen  und  kQnstlerischen  Einbildungskraft;  ich  ver- 
mied es  absichtlich»  manche  neuere  Mythologen  nachzuahmen,  und 
blosse  PersoniGcationea»  wie  Aedes,  Hygiea,  Hemera,  Nyx,  Uypnos, 
Thanalos,  Ker  oder  vergötterte  Menschen  (wie  O.  MQller  u.  A.) 
den  Hauplgottheiten  anzureihen  oder  gar  vorzusetzen.  In  der  GAt- 
terlehre  glaubte  ich  mich  besonders  an  Hesiod  anschliessen  und  seine 
Theogonie  auslegen  zu  müssen.  Die  bildlichen  Darstellungen  der 
Götter  öberliess  ich,  um  nicht  zu  zerstreuen,  mehr  der  Kunstmy- 
thologie, und  nahm  ans  dieser  HülCBwissenschaA  nur  so  viel  auf,  als 
nölhig  und  dienlich  ist,  um  den  richtigen  Sinn  und  die  Attribute 
einer  Gottheit  darzuthun.    Wenn  man  das  bildliche  Alterthum  vor- 


1)  Athen.  VI,  M  p.  267  f.,  der  sich  auf  Hyperides,  Lykurg  und 
Demostbenet  beruft 

')  Manche  Beinamen  eines  Gottes,  die  blos  von  Orten  oder  ort« 
liehen  Begebenheiten  entlehnt  sind,  daben  keinen -mythologischen  Werth; 
wie  wenn  Hermes  Promachos  in  Tanagra  einen  Tempel  hatte, 
weil  er  die  ihm  untergebenen  Epbeben  zum  Kampfe  gegen  die  Euböer 
■usrübrte  und  durch  sie  siegte:  Pausen.  IX,  22,  2. 
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zngsweise  beröcksichligt,  so  gerSdi  man  leicht  auf  Irrwege,  weil  na 
hier  noch  weniger  als  bei  dem  schrifllichen  Ort  und  Zeit  su  untenckidci 
im  Stande  ist.  Hauplsächlich  war  mein  Bestreben,  der  aoflösenden Ma- 
nier unserer  Mythologien  entgegen,  den  griechischeo  GSUerhimmel  ab 
ein  Retigionssyslem ,  wie  es  durch  Hesiod  uod  Homer  geworden  ist 
als  ein  Ganses  aufzufassen.   Wie  ist  diess  möglich ,  wenn  man  an  etiiCB 
Faden  an  einander  reiht,  was  von  jeder  GoUheil  za  allen  Zeileaai 
verschiedenen   Orten   geCabelt   wcirden  ist?,    Wenn    an   einem  Orte 
Zeus  und  Here  waren,  was  an  einem  andern  Apollon  und  Allem 
anderwärts  die  Kabiren,   oder  Hermes  und  Aphrodite,   oder  DImv 
808  und  Köre,  so  .wussten  Hesiod  und  Homer,    von  den  Particolar- 
ealten  auf  die  Höhe  des  griechischen  Götterglaabens  anfsteigead,  vcr- 
stfindig  zu  sondern  und  einzuschrftnken.    Wenn    nan  der  Mytholoi, 
wie  gewöhnlich,  ihre  Spur  verlSsst  und  flefssig,    aber  geisHos  con- 
pllirt,  was  er  yon  jenen  Gottheiten  weiss ,  und  was  sich  aosschliessi, 
zusammensehliesst,  so  ist  vor  lauter  Gelehrsamkeit   keine  wisiea- 
sehaflliche  Erkenntniss  der  griechisehen  Mythologie  möglich,  sonden 
das  Ergebniss  ist  nolhwendig  eine  trockene,  ungeniessbare  Kost,  die 
Moslerkarle  von  allen  möglichen  Fabeln,  Symbolen  and  Pridicalei. 
Ich  wollte  lieber  eine  griechische  Mythologie ,  die  steh  mit  altertkltai- 
licher  Nüchternheit  lediglich  an  Hesiod  h&ll ,  als  eine  Oberladeae,  Ae 
Alles  bunt  unter  einander  wirft.     Will  sie  weiter  gehen,   so  erfor- 
sche sie,  was  dem  hesiodischen  Götlerglauben  zu  Grande  liegt,  was 
vor  ihm  und  anderwärts  da  gewesen,   und  was  nachgehends  darauf 
gepfropft  worden  ist. 

Meine  eigenlhümliche  Anordnung  des  SlofTes,  die  theils  eioe 
historische,  theils  eine  systematische,  theils  eine  ethnographische  isl^ 
muss  sich  selbst  rechtfertigen.  Hinsichtlich  des  Ersten  geht  man 
fehl,  wenn  man  wie  D.  Lauer  in  seinem  Syst.  d.  gr.  Mythol.  (Ber- 
lin 1853)  den  Uranos,  Kronos  und  Zeus  neben  einander  stellt,  de- 
ren Verehrung  ganze  Zeitperiodeu  aus  einander  liegt,  wie  ich  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube^),  oder  wenn  mau  mit  ihm  (S.  172)  io 
dem  rcligionsgeschichllichen  Titanenkampf  einen  physischen  Streit  des 
Frühlings  gegen  die  Mächte  des  Winters  sieht.  Redet  doch  Hesiod 
(Op.  111)  deutlich  von  einer  frijhcrn  Zeil  des  goldenen  Geschlechts, 


»)    Th.  I  S.  41. 
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(Ja  KroDOS  im  Himmel  herrschte;  der  Promelheus  des  Aeschylus 
(v.  958)  sah  £wei  aus  dein  Himmel  verslosseoe  Beherrscher  (den 
Uranos  und  Kronos)  nach  einander  und  jelsl  den  Zeus  als  den  dril- 
len; Apollonius  (Arg.  II,  1233)  spricht  von  alter  Zeit,  da  Rrooes 
im  Olymp  die  Titanen  beherrschte.  Wenn  nun  diese  nicht  gutwil- 
lig das  Feld  räumen,  was  liegt. näher,  als  an  die  Beligionsstreitig* 
keilen  zu  denken,  welche  die  neue  GdllerdyBastie  herbeiführte?  Es 
ist  nustatUiafl  und  verwirrend,  Alles«  was  a.  B.  von  Hermes  geCih 
bell  worden  ist,  in  eine  Einheit  ausammenzufassen ,  obgleich  er  au 
verschiedenen  Zeiten  ein  ganz  verschiedener  war«  Weil  die  Zeiten 
in  einander  fliessen  und  die  spätere  mit  der  vorhergebenden.  zusam« 
menhdogt,  ist  es  allerdings  schwierig,  einerseits  die  Perioden  aus 
einander  zu  halten  nnd  andererseits  sie  in  ihrer  Abhfingigl&eit  von 
einander  zu  begreifen;  jedoch  sind  im  Allgemeinen  drei  Perioden  ze 
un  (erscheiden.  Die  Religion  der  Ureinwolmer  von  Griechenland  hatte 
denselben  Charakter  wie  in  dem  alten  AegypCen  und  Persien.  Die 
Perser  verehrten  anfanglicb  den  Himmel  und  die  Erde^  Sonne  und 
Mond,  das  Feuer,  das  Wasser  und  die  Winde,  und  lernten  spater 
von  den  Assyrern  die  Mylitla  (Aphrodite  Urania)  kennen ,  welche  sie 
Milra  (d.  i.  die  Liebliche)  nannten*).  Auch  die  Gottheilen  der  zwei- 
ten und  dritten  Periode  hatten  meistens  eine  unverkennbare  Bezie- 
hung zur  Natur  in  ihrem  ursprünglichen  Grundbegriff:  Gott  und 
Natur  dachte  man  sich  ungetrennt.  So  lebten  die  allwallenden  Zeus 
und  Here,  welclie  den  Staat  der  G6t(er  und  Menschen  beherrschen, 
anfangs  in  einer  physischen  Ehe,  bald  zutraulich  verbunden,  bald 
grollend  geschieden  (S.  251).  In  diesem  Sinne  fabelten  die  Aegyp- 
tier  von  Zeus  (dem  Demiurgen  Amun) ,  seine  Beine  seyen  zusammen- 
gewachsen gewesen,  dass  er  nicht  gehen  konnte,  wesswegen  er  vor 
Scham  einsam  blieb,  bis  Isis  seine  Theile  trennte  und  einen  geraden 
Gang  bewirkte 3).  Ehe  Athene  der  Webekunst  vorstand,  schlang  sie 
als  das  feuchte  Naturweib  mit  dem  Lebensfeuer  Hephästos  vermählt 
die  geheimen  Fäden  des  Weltalls,  und  der  Peplos,  den  sie  wob  und 
den  man  an  ihrem  Fest  ihr  verehrte,  war  zugleich  ein  Sinnbild  ih- 
res physiologischen  Webens.    Ihr  Sieg  über  den  Wassermann  Po- 


1)  Uerod.  I,  131.     Roth  S.  107. 

2)  Eudoius  bei  Plut.  de  Is.  c  62. 
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seidon,  zu  dem  sie  gleichfalls  io  Verhälloiss  stand,  war  aoeh  eia 
Sieg  der  warmen  Jabresxeit  Ober  die  feuchte  aod  kalte  (S.  €8  f.). 
Athene  erlMit  sich  den  Zeos  xom  Schiedsrichter,  zo  ihren  Gimstea 
einen  Stein  (in  die  Urne  der  Weltordnnng)  zn  legen ,  md  Tersprach 
dagegen ,  zuerst  auf  dem  Altar  des  Polieos  zn  opfern  ^).  Der  Bogen- 
schfitze,  der  Musenf&hrer  und  Wahrsagegott  Apollon  und  die  Jigerin 
Artemis  waren  im  Anfang  die  leuchtenden  Gestirne  des  Tags  und 
der  Nacht,  und  als  solche  nicht  eheiieh ,  sondern  als  Z  willingagescli'wister 
▼ereinigt  gedacht;  sie  waren  überhaupt  die  Träger  der  ganzen  Weit- 
ordnung und  darum  so  hoch  geehrt  Diese  NaturgOCtin  war  die  erste 
Diana  des  Cicero  (N.  D.  111,  S3),  aus  der  Unarmung  des  Zeos  und 
der  Persephone»  des  Höchsten  und  des  Tiefliten,  entaprossen,  mit 
Hermes  (dem  llhyphallicus)  verehelicht  und  Mutter  des  geflOgetten 
Eros;  wesswegen  Ölen,  sie  der  llithyia  gleichsetzend,  den  Eros  emea 
Sohn  der  llithyia  nennt').  —  Ehe  Ares  ein  Kriegsgott  and  Aphro- 
dite die  lieblich  Iftchelnde  LIebesgdttin  geworden,  waren  sie  der 
mAnnliche  und  weibliche  Urgrund  aller  Dinge  und  Harmonia  ihrer 
Ehe  Frucht    Urania,  die  fruchtbare  Tochter  des  sinnlichen  Samens, 


^)  Hesycb.  ▼.  JU)q  ^dxoi.  In  diesem  Sinne  war  llithyia  dem  Oleo 
(bei  Paui.  IX,  27,  2)  svXtvog,  Köre  dem  Orpheus  (bei  Porphyr,  d.  an- 
tro  Dyinpb.  14)  latovQyovaay  und  Pberecydes  (bei  Procl.  in  Tibl 
p.  156,  4  und  Clem.  Str.  VI  p.  74t)  lässt  den  Demiarg  Zeos  als  Eros 
über  einem  geflügelten  Bicbbaum  ein  grosses  schönes  Gewand  webeo 
und  darin  die  Erde  and  den  Okeanos  bilden. 

')  Note:  S.  Tb.  I  S.  243.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Obige  ei- 
nerlei mit  Artemis  ^sgcUa  ist,  ?on  welcher  Paasanias  II,  23,  5  sagt, 
dass  sich  ihr  Cuttus  von  Pberä  in  Thessalten  nach  Athen,  Sicyon  ond 
Argos  verbreitet  habe.  Kallimach  (h.  in  Dian.  259)  gibt  daher  der  Ar- 
temis den  Beinamen  ^speUrj,  Wir  erblicken  sie  auf  den  Münzen  ?on 
Pberä  zn  Pferde  sitzend ,  eine  lange  Fakel  mit  beiden  Händen  haltend. 
(Bckhel  D.  N.  II  p.  147  hielt  sie  für  Ceres.)  Hieraus  erkeooeo  wir 
ihre  kosmische  Bedeutung  und  ihre  Beziehung  zu  Persephone,  der  Kö- 
nigin  des  Nachtreicbes.  Wenn  Hesycb.  y.  ^spid  unter  diesem  Namen 
eine  l^rixi;  ^sog  in  Athen  aufführt,  die  Yon  Einigen  für  Hekate  ge- 
halten worden  sey,  so  ist  diess  dieselbe,  und  selbst  die  Ausdeutung 
Hekate  stimmt  mit  meiner  Ansicht  uberein. 
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war  als  ernste  onbezwiogliche  Nalurmacht  wie  Albene  bewafltoet. 
Die  Erinnyen,  die  geheimen  Scbolzmäcbte  der  sitlllchen  Wellordnang, 
waren  orsprQnglicb  die  Behälter  des  araniscben  Samens  and  drück- 
ten die  geheimnissvoll  fortwuchernde  Besamung  der  Pflanzen,  Thiere 
ond  Menseben  aus;  sie  Yerhielten  sich  zu  Aphrodite  Urania,  wie  das 
verborgene  Schaffen  zu  dem  offenbar  gewordenen  Leben,  wie  die 
Wurzeln  tum  Stamm,  wie  die  Kiste  zum  Kalathus  in  den  Eleusi- 
nien,  wie  die  rhamnusiscbe  Nemesis  zu  Aphrodite,  wie  Persephone 
Im  Hades  zu  derselben  Im  Olympus,  und  hievon  leitete  sich  erst  die 
Beziehung  der  Erinnyen  zum  Tode  und  zum  Gerichte  ab,  die  wohl» 
wollenden  Eumeniden  wurden  zu  z&rnenden  Erinnyen.  Sogar  die 
Göttinnen  der  Schönheit  und  Freude,  die  Chariten,  waren  bei  den 
Pelasgern  als  Auxo  und  Hegemone  Ober  das  physische  Gedeihen  und 
die  Erziehung  der  lieblichen  Jugend  gesetzt.  Ehe  Hermes  der  ge- 
wandte Bote  und  der  Gott  des  Handels 'und  Wandels  geworden,  stand 
er  mit  seinem  Scblangenstabe  dem  Naturreich  des  Werdens  und  Ver- 
gehens vor,  und  förderte  durch  seine  unerschöpfliche  Zeugungskraft 
Menschen  und  Thiere  in  das  vergAngliche  Daseyn.  Demeter,  Perse- 
phone, Hades,  Dionysos,  Helios,  Selene,  Poseidon,  die  Hören,  Hebe, 
llilhyia  halten  und  behielten  ohnehin  ihre  kosmische,  agrarische 
und  physische  Bedeutung.  Es  war  ursprünglich  keine  blos  mensch- 
liche Heldenthat,  dass  Herakles  den  nemeischen  Löwen  öberwunden 
bat;  er  ist  nicht  etwa  als  der  Wohllh&ter  des  dortigen  Landstrichs 
vermöge  dieser  glücklichen  Jagd  anzusehen,  wenn  wir  hören,  dass 
dieser  Löwe  nach  Anaxagoras  u.  A.  aus  dem  Monde  herabgekom- 
men  oder  aus  dem  Schaume  des  Mondes  entstanden  sey  ^).  Wie 
könnte  man  von  einem  wirklichen  Löwen  etwas  so  Sinnloses  erdich- 
ten? Ich  habe  denselben  zwar  Tb.  I  S.  83  als  den  Stellvertreter 
der  wilden  thierischen  Schöpfung  kosmogonisch  gedeutet;  ohne  die- 
ses in  Jenem  Zusammenhang,  da  die  Theogonie  von  der  Entstehung 
der  Dinge  redet,  auszuschliessen ,  glaube  ich,  dass  diese  Fabel  mehr- 
deutig ist.  Wir  werden  die  siderische  Bedeutung  jenes  gefährlichen 
Löwen  in  der  Ekliptik  und  die  That  des  sonst  als  Sonnen-  und  Jah- 
resgoltes  bekannten  Herakles,    der  ihn  allein  überwältigen  kann. 


1)    Schol.  Apollon.   I,   498.     Wessellng   ad    Oiodor.    IV   p.   256. 
Heyn,  ad  Apollodor.  p.  142. 
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richtig  verstehen,  wenn  wir  bedenken,  dasa  seine  Scbweeler  Sphinx 
wahrscheinlich  gleichfalls  die  Jahreszeit  zwischen  dem  Löwen  nnd 
der  Jungfrau  bedeutet*)»  wenn  wir  erwigen,  wie  angeaaeasen  eaist, 
dass  die  feuers|>eiende  Echidna  ^) ,  seine  Mutter ,  nicht  nor  in  dea 
Unlhieren  auf  und  unter  der  £rde ,  sondern  auch  in  der  verderhlicIieB 
Glulh  vom  Himmel  herab  sich  äussert ,  und  dass  die  Nalurgöttin  Herc 
diesen  Löwen  gross  gesogen  und  auf  die  Höhen  von  Nenea  nieder- 
gelassen hat^jy  und  wenn  wir  zugestehen  müssen»  daaa  Nemea  fir 
solche  Ideen  empIlngUch  war»  als  die,  gleich  der  Pandea  in  Altika-*), 
eine  Tochter  der  Selene  und  des  Zens  war  ^).  Der  neaieische  Löwcb 
schon  von  den  Alten  auf  den  Thierkreis  bezogen,  worde  während 
30  Tagen  gejagt  und  erlegt  ^).  Movers  a.  a.  0.  sieht  daher  in  Hera- 
kles nicht  sowohl  einen  Sonnenhelden,  als  vielmehr  den  erhalten- 
den Dämon,  welcher  Thierungeheuer,  d.  h.  Siernbilder»  in  denea 
die  Sonne  einen  durch  Hitze  «verderblichen  Einflnss  hat,  bekiBspAe^ 
er  sieht  in  ihm  die  vir  Ins  Dei  regenlis»  wie  Macrob.  (1,  2t>)  den  Soha 
der  Alkmene  nennt,  xrpf  dvvcLfuv  tigq  ^vqs^  nach  Pythagoras^ 
Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  dea  Löwea 
werden  die  Sternbilder  der  Schlange  und  des  Hercules  an  der  Mikh- 
strasse  sichtbar.  Wenn  nun  die  lernäische  Hyder,  unheilvolle  Toch- 
ter der  Echidna  und  des  feuerspeienden  Typhon,  gleidilaUa  von 
Here  genährt,  von  Herakles  getödtet  wird*J,  wenn  Herakles  dea 
erymanlhischen  Eber,  welcher  den  schönen Adonis  ums  Leben  brachte» 
erlegte^)»  d.  i.  nach  Movers  (S.440),  wenn  er  dem  Samom  ateuert: 
so  beurkundet  er  sich  als  Jahresgott,  als  Sohn  der  Asteria,  wie  ihn 
die  Tyrier  vornemJich   verehrten  *o),    und  zugleich  als  cSUgixoxo;, 


^)  Tb.  I  loh.  S.  XVUL  Aus  diesem  Grunde  waren  aoch  an  dew 
Throne  des  amjkläiscben  Apollon  unter  dea  Pferden  der  Tyndaridca 
Spbinxe  angebracht:  Pausen.  lU»  18»  14. 

2)    Tb.  1  S.  82.  3)    H.  xü.  3:28. 

•'•)     S.  179. 

^)     Scbol.  Pind.  Nem.  v:tö0^i.  p.  660  Heyne. 

^)     Die  Stellen  bei  Movers  Pbönicier  1  S.  438. 

7)     Bei  Jambl.  vit.  Pyth.  6»  28.  ^)     Ues.  Tb.  313. 

^)    Plolemäus  llepbästioo  bei  Pbotius  p.  149  sq. 

«0)     Cic.  N.  D.  III,  16. 
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den  man  anrief,  wann  die  Plaren  von  der  SonnenbiUe  versengt  wer- 
den, und  die  Liuoaklage  iii^r  das  Hinsterben  der  Menscbenkinder 
ertönt;  wiewohl  Hesiod  ibn  von  dem  Sohne  der  Alkmene  nicht  un- 
terscheidet. Die  Phönicier  nannten  ihn  indessen  Baal  oder  Beelsa- 
men  (Herrn  des  Himmels)  i);  daher  kommt  es,  dass  Uerodot  (H,44) 
von  dem  Heiligtbum  des  Herakles  in  Tyras  redet,  worin  er  xwei 
Säulen  sah,  die  eine  von  Gold  und  die  andere  von  Smaragd,  dass 
Andere^)  von  der  goldenen  Säule  in  dem  dasigen  Tempel  des  Zeus 
oder  des  Zeus  Olympioe  sprechen ,  und  dass  sein  Cull  bis  nach  Spa- 
nien reichend,  in  den  Säulen  des  Herakles  bervor tritt.  Aus  dem 
phöniciscben  Herrn  des  Himmels  machten  die  Griechen  einen  Hera- 
kles als  Himmeisträger.  In  einer  maltesischen  Inschrift^)  heisst  er 
Melkarlh  Baal  von  Tyrus.  Seine  Verehrung  verbreitete  sich  durch 
Ahab  und  Isebel  nach  Samaria  und  von  da  nach  Judäa.  Bei  Non- 
nus  (Oionys.  XL,  369  ff.)  redet  der  von  seinem  indischen  Zuge  zu* 
rOckkehrende  Dionysos  den  Herakles  in  Tyms  also  an:  Herakles  mit 
dem  Sternenge  wände,  Feuerbeberrscber,  Weltgebieter,  Helios,  der 
du  das  Jahr  hinrollend,  Kreis  auf  Kreis  fortwälzest.  AlUeueliten- 
des  Auge  des  Aethers,  du  bringst  die  Jahreszeiten  herbei,  Regen 
und  Thau  und  befruchtest  die  Erde.  Du  bist  Bolus  am  £uphral,  in 
Libyen  Ammon,  Apis  am  Nile,  Arabiens  Kronos,  assyrischer  Zeus» 
auch  Sarapis,  Phaßthon,  Ifithras,  delphischer  Apollon  genannt^) 
Nonnus  hat  ohne  Zweifel  richtig  die  göttliche  Fülle  des  Herakles  ge- 
zeichnet, wie  er  in  Tyrus  von  Alters  lier  verehrt  wurde  und  über 
Kreta  nach  £Jis  kam.  Vermuthlich  hiess  sein  erster  Festag  in  Si- 
cyon  von  den  vielen  Ehrennamen ,  die  man  ihm  beilegte,  Ooomata^). 
Dass  die  Gottheiten»  mehr  menschlich  und  ideal  auljgetasst,  ihre 
Beziehung  zur  Natur  verloren  haben,  ist  bauptsächlicb  dem  Ein- 
flüsse des  homerisch -besiodiscbeo  Göttersystems,  und  äberhaupt  einem 
System,  das  nur  zufolge  der  Abstraction  entstehen  kann,  zuzuschrei- 
ben.   Jeue  Dichter  waren  Vorläufer  der  bildenden  Kunst,  die  sichs 


^)  Sanchunialbon  p.  14.    Augostin.  F.  Hl  p.  M7. 

^)  Joseph,  c  Apion.  I,  18.    Euseb.  Pr.  ev.  IX  p.  451. 

^)  Gesenius  Mon.  Phoen.  Tab.  6. 

^]  Ich  habe  den  tcbwüUtigen  Styl  abgekürzt. 

5)  S.  197. 
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zar  Aufgabe  machte,   Göttliches  und  Menschlichefl  so   vermihlen. 
Was  die  vorhomerische  (Jnteriage  ist,  kann  man  aas  meinen  Forschon- 
gen   mit  ziemh'cher  Wahrscheinlichkeit  entnehmen.     Mitonter  blickt 
das  physicalische  Element  auch   im  Homer  noch  darch:   wie  wena 
Poseidon,  Uere  und  Athene  sich  verbanden,  den  Zeus  in  Fesseln  la 
legen;  aber  die  Nereide  Thetis  brachte  den  Gentimanen  Briareos  io 
den  Olymp,   dass  er  neben  Kronion  sich  setzte,  vor  dessen  Stirke 
jene  Götter  sich  fUrchteten  ^).   Irrig  wollte  Zenodotus  (bei  dem  ScboL 
Homers)  anstatt  der  Pallas  Athene  den  Phöbus  Apollon  einflechleo; 
vielmehr  wird  die  Kraft  des  Zeus,   wenn  sich  die  alten  Nalorgötün- 
nen  Uere  und  Athene  mit  dem   winterlichen  Wassermann  Poseidoa 
verbinden,  gebrochen ,  nur  die  Allmacht,  die  neben  ihm  thronet  (Ceo- 
timane) ,  rettet  ihn  und  die  Welt  vom  Verderben ,  und  dabei  ist  die 
Göttin,  die  in  den  Tiefen  des  Meeres  bei  dem  greisen  Vater  sitzet *), 
d.  i.  der  ewige  Urgrund  der  Dinge  und  die  feste  Weltordnong,  be* 
hOlflich.    Uebrigens  ist  Homer  weniger  als  Schöpfer  der  Ttieogonie 
anzusehen  als  Hesiod  und  setzt  stillschweigend  einen  solchen  Schö- 
pfer voraus.   Diese  Schlussfolge  dringt  sich  mir  nach  Darchlesang  des 
Programms  auf:   Schoemanni  comparatio  Theogoniae  Hesiodeae  c«i 
Homerica,  1847.    An  die  Stelle  des  hesiodischen  Chaos   setzt  Ho- 
mer ^  den  Okeanos  und  die  Tetliys  als  den  Urgrund  der  Götter,  des 
Heeres  und  der  Flüsse;  gleichwohl  nennt  er  (II.  V,  898)  die  Titanen, 
von  welchen  er  den  Kronos,  die  Rhea  und  den  Japelos  mit  Namoi 
nennt ^),  in  Uebereinstimmung  mit  Hesiod,  Ov^t^iavag^),  und  kennt 
auch  (Od.  XI,  576)  die  Gia  als  eine  Göttin,  welche  den  Tityos  er- 
zeugt hat.    Wie  daher  Hesiod  die  zwölf  Titanen,  Okeanos  and  Te- 
thys  inbegriffen ,  von  Uranos  und  Gda  abslammen  lässl ,  so  erachte 
ich  mit  Scliömann  (p.  1 1  sq.) ,  dass  diess  auch  die  homerische  Welt- 
ansicht war,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  Okeanos  und  Te- 


<)     llom.  II.  I,  399.  2)     II.  I,  358. 

^)     8.  Tb.  I  S.  64  f. 

*)     II.  VIII,  479.  XIV,  203.  XV,  187. 

^)  Göttling  Abb.  aas  d.  klass.  Altertb.  8.  189  versteht  unter  die- 
sen Urauionen  die  llimmelsbewobDer,  eine  Heinung,  die  durch  den 
bomerifchen  Ausdruck  M^ts^o^  Oifatuwt^v  offenbar  widerlegt  wird: 
▼gl.  II.  XV,  2i5. 
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lliys  liier  nicht  als  Titanen  galten,  sondern  ihnen  die  erste  Stelle 
angewiesen  wurde,  und  Himmel  and  Erde  ans  dem  Urwasser  ent- 
standen sind.  In  diesem  Sinne  machten  Alkman  (fr.  29)  nnd  Anti- 
machus  (fr.  42)  den  Akmon,  der  so  viel  als  Okeanos  ist^),  zum  Va- 
ter des  Uranos.  Ob  man  sich  die  Keime  der  Welt  im  Wasser  oder 
im  Chaos  denkt,  ist  im  Ganzen  einerlei.  Homer  führt  als  Kinder 
des  Kronos  und  der  Rhea  auf:  Zeus,  Here,  Poseidon  und  Hades'), 
als  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera  den  Ares^),  den  Hepfaästos^)  und 
die  Ilithyia^)  als  der  Here  Kinder,  Apollon  und  Artemis  als  Kinder 
des  Zeus  und  der  Leto,  den  Dionysos  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Semele  und  den  Herakles  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Alkmene^). 
Im  Uebrigen  aber  ist  Homer  l&ckenhaft  und  setzt  offenbar  die  Be- 
kanntschaft mit  einer  Theogonie  voraus:  er  sagt  zwar  II.  XIV,  203, 
Zeus  habe  den  Kronos  unter  die  Erde  und  das  Meer  versetzt,  aber 
ohne  die  Theogonie  wQrde  man  nicht  klug  daraus;  er  nennt  die 
Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Maias  als  Mutter  des  Hermes^), 
den  Hyperion  als  Sonnengott,  die  Themis,  den  Phorkys,  Nereus, 
Amphitrile  *) ,  die  Gorgo,  den  HOUenhund,  die  Chimira,  die  Har- 
pyien,  die  Iris,  den  Atlas,  Typhoeus,  den  Hekatonchir firiareos,  die 
Erinnyen,  Mören,  Chariten,  Hören,  Demeter,  Hebe,  aber  ohne  zu 
sagen,  woher  alle  diese  Wesen  abstammen,  nicht  einmal  wird  Am- 
phitrite  als  Gattin  Poseidons  bezeichnet  Athene,  Persephoneia ') 
und  die  Musen  werden  zwar  als  Zeus  TAchter,  aber  die  Miktter,  mit 
denen  er  sie  erzeugte,  werden  nicht  namhaft  gemacht  Ist  es  hier- 
nach zu  verwundern,  wenn  schon  die  alten  Grammatiker  stritten,  ob 
Hesiod  oder  Homer  der  Altere  sey,  und  wenn  Thomas  Robinson  nach 
Herodot  und  Varro  beide  für  gleichzeitig  oder  jenen  um  einige  Jahre 


^)  Btjm.  M.   p.  11.    Euftatb.   p.  1150,  tM>.     Akmon  i»t  nur  die 
mehr  ägyptische  Form  Okham. 

2)  IL  IV,  60.     XV,  106.  187. 

3)  II.  V,  8M.  *)     II.  I,  577. 

5)  II.  XI,  270.    XVI,  187. 

6)  II.  XIV,  3S3. 
')  Od.  XI,  217. 

S)  Od.  III,  91.     V,  422.     XII,  60,  97. 

9)  Od.  XI,  217.     XIV,  435. 


Ar  iICer  ball?  Wenigstei»  selil  Uerodol  (II,  53)  aiekl  ohne  Vor- 
bedacht jenen  diesem  vor  md  sagt  im  Allgemeine,  sie  hillen  480 
Jahre  vor  ihm  gelebC.  Diese  Andenlong  meg  geougeo,  um  «if  die 
wichtigen  Fotgerongen  aofinerksam  zn  machen,  die  seh  an  €Üe  Er 
forschoBg  ond  VergMchuig  der  Theogonie  heider  Epiker  reflien;  wit 
denn  die  Mythologie  mit  der  ganzen  Alter thnmswisaewchnil  alt  ihr 
üittelponet  auf  daa  engste  veriindpfl  ist.  Fragen  wir  nach  Anteri- 
läi,  so  ist  jedenfalls  die  des  Yellcjos  und  der  Nenem  *)  gegen  d« 
des  Herodot  and  des  Yarro  f&r  nichts  ansnschlagen. 

Ein  Uaaplvorzug  der  hesiodisch-bomerischen  Göllerlchre  ist,  dssi 
sie  an  die  Stelle  des  materialistischen  Natordienstes  vemiknflige  güt- 
liche Wesen  setzte.  Hesiod  zeigl  sich  sogleich  als  einen  philosophi- 
schen Dichter,  dass  er  im  AnüMig  ein  Alles  in  sich  schiiessendei 
Chaos  setzt,  woraus  in  der  Folge  (ahä^  tjuiwa)  die  breite  Erde,  die 
instere  Tiefe  und  Eros  sich  entwickeln^.  In  diesem  Bro«  Hesiodi 
sieht  Aristoteles  (Metaph.  I,  4)  mit  Recht  das  hewegmide  und  ver^ 
einigende  Princip,  welches  Anaxagoras  (den  Aristoteles  snfilhrt),  aa 
die  mosaische  Schdpftmgsorkonde  noch  enger  sich  aoeebiiessend, 
Geist  (t^ovt;)  nennt.  Wenn  aoch  Hesiod  diess  nicbl  ausdricklich  tkit, 
so  ist  ihm  doch  Eros  der  schtosle  und  miehtigste  unter  den  ensteib- 
liehen  Göttern.  Wie  kannten  aus  einer  geistlosen  Masse  btehst  ver> 
n&nflige  Wesen  henrorgehen  und  das  AU  selbst  mit  Welaheil  geeid 
net  werden,  wenn  nicht  der  aus  dem  Chaos  saerst  mit  der  Enit 


*)    Schoemannf  diss.  de  Hecate  Hesiod.  1851  p.  15. 

3)  Theog.  116.  Bes.  Scbdlast  u.  A.  lassen  ihn  aophilosophisch 
drei  oder  vier  Principien  annehmen,  als  wäre  das,  was  nachher  aas 
dem  Chaos  entstanden  ist,  neben  and  anabhangig  von  ihm  vorhanden 
gewesen.  Scbömanii  (dissert.  de  copidlne  cosmogon.  1852  p.  7)  seilt 
drei  Principien:  Chaos,  Erde  und  Eros,  ond  constroirt  v.  119  mit  Jo- 
hann Diakonus  und  Hugo  Grotlus  Toipta^  zu  v.  118  öi  exovai.  Al- 
lein Tarlarus  kann  unmöglich  in  einem  Zwischensatz  vorkomaaen,  son- 
dern ist  ein  aus  dem  Chaos  hervorgegangener  Bestaodtheil,  mit  wel- 
chum  Gäa  v.  821  den  Typhon  erzeugt  hat.  Sollte  diese  Persönlichkeil 
hier  fehlen  ?  Die  Bindewörter :  Faia  . .  Td^ta^  r«  .  .  •  i^*  ^£^<K  1**' 
scn  keinen  Zweifel  über  den  richtigen  Sinn,  wie  ihn  schon  Plot.  de  Is. 
c.  57  aufgefasst  hat. 
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und  der  Tiefe  sich  losreisseode  Eros  die  Fiklle  göttlicher  Volikom- 
meDlieiten  io  sich  enthielte?  Dieser  schönste  unter  den  Göttern  ist 
die  Ursache  der  schönen  Welti),  aber  nicht  ohne  Intelligenz.  Er 
ist  Weltgeist  ond  schöpferisehe  Liet>e  zugleich,  Eros  ist  der  plasti- 
sche Aosdrock  des  nnkörperlichen  Geistes  im  Anfang  der  Schöpfung, 
wie  das  erotische  Thier,  die  Taube,  in  der  christlichen  Bildnerei.  Also 
fliegt  in  einem  Miniatargemftide  in  Paris  aus  dem  XIV.  Jahrhundert« 
welches  den  Weltschöpfer  darstellt,  eine  Taube  (Geist -Eros)  auf 
das  (Jrwasser,  es  schöpferisch  tu  l>ewegen').  Der  Geist  des  Schöpfers 
ist  Liebe  —  ein  grosser  Gedanke,  welchen  die  so  oll  missyerstan- 
dene  und  schief  l>eurtheilte  Theogonie,  ohne  viel  Worte  zu  machen, 
zur  Anschauung  bringt.  Es  ist  der  Gedanke  eines  Religionsphilo- 
sophen, und  so  sind  Hesiod  und  Homer  Oberhaupt  in  mancher  Be- 
ziehung zufolge  der  Bemerkung  Herodots  und  nach  der  Natur  der 
Sache  von  der  Volksreligion  abgewichen,  indem  sie  die  vorgefunde- 
nen Götter  in  ein  System  brachten,  die  Aemter  unter  sie  vertheil- 
ten,  den  Naturdiensl  und  den  Vollgehalt  der  örtlichen  Culte  beschrink- 
len.  Aus  diesen  Vordersätzen  nun  können  wir  schliessen,  dass  Ho- 
mer ,  der  kein  theogonisches  System  aufstellt ,  und  eben  so  wenig  die 
Volksreligion,  sondern  das  hesiodisehe  System  zu  seiner  Vorausset- 
zung hat,  erst  aufgetreten  seyn  konnte,  als  das  letztere  schon  allge* 
mein  in  Griechenland  bekannt  war.  Hesiod  hatte  indessen  ohne  Zweifel 
anregende  Vorginger.  Die  Babylonier  setzten  zwei  Principien:  Tav&ä 
(die  chaotische  Erde  von  nrvi^)  und  'äxaatip  (^nddoq  von  )^n);  diese 
zeugten  den  'J^vjui^  (das  Leben  von  D'«7n)3);  wie  Movers  (die  Phon. 
B.  I  S.  376)  verbessert.  An  der  Spitze  des  Alls  stehen  Huhe  und 
Bewegung,  durch  die  zwei  von  einem  Phönicier  verfertigten  Sfiulen 
vor  dem  salomonischen  Tempel,  Jachin  und  Boas,  veranschaulicht^). 
Wenn  im  Ganzen  genommen  Hesiod  und  Homer  mit  unwesent- 
lichen Ausnahmen  zusammenstimmen,  so  können  wir  ein  BruclistQck 


<)  Bei  Theognis  (Bieg.  1276)  ist  Eros  die  erhtUeDde  Zeugangs- 
kraft  der  Nalnr;  denn  er  erwacht,  wenn  die  Erde  die  Blumen  des  Len- 
zes heryorbringt. 

2)  Piper's  ey.  Kalender  1854  S.  39. 

3)  Budemns,  Schüler  des  Aristoteles,   bei  Damasc.  p.  258. 
•)    Meyers  a.  a.  O.  S.  203. 
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der  vorhesiodischeo,  dem  NaCardieosC  mehr  eolsprecheoden  Theogooie 
aus  Cicero*8  fierichl  zusammenlesen»  den  er  uns,  wie  er  (III,  St  -23) 
sagt,  von  Seile  der  Theologen  and  der  allen  Ueberlieferang  (lama) 
Griechenlands  millheill.  fielracfaten  wir  diese  denkwArdige  Stelle 
in  ihrem  Zusammenhang,  so  lässt  sich  mit  Wahrscheiolichkeil  er- 
messen, welche  Theogonie  in  der  drillen  Religioosperiode  vor  HeskMl 
und  Homer  gehrftuchlich  war,  welelie  Abweichongen  diiase  eich  er- 
laublen,  und  von  welchen  Ideen  sie  sich  hierbei  leiten  iieaaeii.  Der 
hesiodische  Zeas,  des  Kronos  Sohn,  ist  der  dritte  kretenaische  dei 
Cicero,  wie  auch  die  Theogonie  v.  477  ihn  in  Kreta  geboren  werdea 
Iftssl;  ausser  and  vor  ihm  aber  gab  es  einen  arkadischen,  den  wir 
sonst  unter  dem  Namen  des  Lykäos  kennen,  mit  doppelter  Alistafli- 
mong:  bald  ist  er  der  Sohn  des  Himmels,  wie  Kronos  l>el  Hesiod, 
ohne  dass  darum  dieser  Zeus  öem  Kronos  gleichgesetzt  werden  dar( 
es  ist  Zeus  ov^dafioq^  bald  ist  er  der  Sohn  des  Aethers,  ohne  da» 
er  darum  der  Slleste  ist,  und  dem  Uranus  gleichgesettt  werden  d&rfle, 
sondern  es  ist  der  Gott  der  Witlerung,  welcher  die  Gewachse  der 
Erde  gedeihen  lässt,  wie  man  an  seinen  Kindern,  Peraephone  und 
Dionysos,  sieht,  welche  Cicero  d^m  ersten  Jupiter  gibt.  Dieser  Na- 
lurieus  entspricht  dem  ägyptischen  Widdergott  Aman.  Ausser  Zeos 
fQhrl  dieses  vorhesiodische  System  noch  drei  Kinder  des  Himmeli 
auf:  Aphrodite,  Hermes  und  Hephftsloe,  und  bei  den  zwei  erstea 
bemerkt  Cicero  auch  die  Maller  Dia  (die  Lesart  Die  ist  onrichüg) 
oder  Deo;  Himmel  und  Erde  sind  ohne  Zweifel  die  Ellern  aller  vier 
Göller  gewesen,  wie  der  fröhern  Titanen.  Aphrodite  als  das  Ver- 
mögen der  Foripflaniung  ist  noch  bei  Hesiod  kosmogonisch  aas  des 
Samen  des  Himmels  (als  Urania)  enlsprossen,  bei  Homer  dagegen 
als  untergeordnete  Liebesgdllin  nach  späterer  Auffassung  eine  Tochter 
des  Zeus  und  der  Okeanine  Dione  geworden.  In  dem  vorhesiodischen  Sy- 
st eni  war  sie  als  Himmelslochfer  wahrscheinlich  zugleich  die  älteste 
der  Mören,  welche  Inschrift  Aphrodite  in  den  Gärten  zu  Athen  halle  ^), 
von  den  Phdniciern  und  Juden  Königin  des  Himmels  genannt  ^),  und 
daher  von  den  Griechen  Urania.  Wenn  Hermes  bei  Hesiod  als  Sohn 
und  Diener  dem  Zeus  untergeordnet  wird ,  so  war  er  vorher  als  Soha 


^)     Pausan.  I,  19,  2. 

2)     Jer.  7,  18.  44,  17  ff. 
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des  Himmels  nach  Cicero  in  Liebesgemeinschafl  mit  Perscplione  in 
ihren  beiderlei  ZusCänden  ZengungsgoU,  insbesondere  im  Pflanien- 
und  Tliierreich  1).  Uephftslos,  lum  Fenerk&nsUer  erniedrigt,  wird 
nach  Hesiod  von  Here  ohne  Zolhnn  eines  Mannes,  die  Hervorbrin- 
gung der  andern  RQnsUerin  Athene  ohne  Mutter  nachahmend,  gebo- 
ren; der  dritte  Vulcan  des  Cicero  hat  Zeus  und  Here  zu  Eltern,  und 
diess  scheint  die  homerische  Genealogie  zu  seyn ,  da  HephAstos  II. 
I,  578  der  Mutter  Here  zuredet,  „dem  lieben  Vater  Zeuü''  nachzu- 
geben ;  wiewohl  sich  nach  meiner  Bemerkung  Th.  I  S.  296  f.  hieraus 
nichts  Sicheres  folgern  IftssL  Der  erste  (vorhesiodische)  Hephftstos 
dagegen  ist  ein  Himmelssohn,  das  Lebensfeuer,  und  stand  nach  Ägyp- 
tisch attischer  Lehre  in  einem  demiurgischen  Liebesverhiltnias  lu 
Athene,  der  Tochter  des  zweiten  (uranischen)  Zeus:  beiden  hielt 
man  zu  Athen  den  Fackellauf,  auf  hesiodisch  homerischem  Stand- 
puncte  unerklärlich.  Wenn  Homer,  welchem  Athene  keine  Natur- 
gdltio«  sondern  Jungfirau  war,  als  Ersatz  (ür  diese  Ehe  dem  Hephft- 
stos die  Aphrodite  zur  Gattin  gibt,  jedoch  ohne  eigentliche  demiur- 
gische  Bedeutung,  so  erzeugt  dagegen  der  vorhomerische  HephAstos 
mit  Athene  den  Apollon,  das  Licht  des  Tages  und  der  Mensehen, 
und  den  attischen  Heros  Erichthonius.  Zeus  bringt  mit  Persephone 
aus  dem  Nacbtreich  Artemis  (die  erste  des  Cicero)  hervor,  das  Licht 
der  Nacht,  zugleich  Ilithyia,  die  den  geflügelten  Eros  zum  Sohne 
bat,  und  vermittelst  des  Geschlechtstriebes  die  Menschen  nach  neun 
Monden  an  das  Licht  bringt.  Es  ist  dieselbe»  welche  Pausanias  als 
Tyche  sah  und  neben  ihr  den  geflügelten  Eros  (S.  2U3).  Apollon 
und  Artemis  sind  hier  mehr  göttjiclie  Persönlichkeiten  als  WeltkOr- 
per;  denn  Helios,  welchen  Hesiod  von  den  Titanen  abstammen  Iftssl, 
war  noch  besonders  der  Sohn  des  himmlischen  (zweiten)  Zeus  in 
dem  vorhesiodischen  System,  wie  auch  von  diesem  die  vier  Altesten 
Musen  (SphArenharmonie)  abstammen.  Hesiod  macht  nach  der  hy- 
perboreisch  delisch  delphischen  Fabel  Apollon  und  Artemis  wegen 
ihrer  Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  zu  Geschwistern  und  Kindern 
des  Zeus  und  der  Lelo ,  und  setzt  an  die  Stelle  der  geburtshelfendeu 


^)  Nach  anderer  von  Serv.  ad  V.  Aen.  IV,  577  angeführter  Ge- 
nealogie waren  Valer  Liber  und  Proserpina  die  Zeugungsgötter,  und 
Mercurios  ihr  Sohn. 
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Artemis  llere  mit  ilircr  Tochter  lllthyia,  die  sie  dem  Menschenfaler 
Zeus  gebiert.  Der  erste  Herakles  des  Cicero  (Hl,  16)  ist  der  Soho 
des  ersten  Zeus  (des  Sohnes  des  Aetliers)  und  der  Okeanioe  Lyst- 
tlioe^,  und  dieser  soll  dem  Apollon  den  Dreilüss  streitig  gemacht 
haben ;  der  vierte  ist  der  phönicische ,  Sohn  des  (zweiten)  Zeus  and 
der  Asteria,  und  der  sechste  erst  der  Sohn  der  Alkmene  and  de« 
dritten  Zeus. 

So  viel  von  den  verschiedenen  Religionsperfoden. 

Was  die  systematische  Anordnung  des  StolTea  belrilll,  so 
wird  man  sie  sich  gefallen  lassen ,  oder  Oberhaupt  auf  eine  Wisaen- 
schafl  der  griechischen  Mythologie  verxichten  mBssen.  Denn  eine 
Wissenschan  muss  sich  nach  allen  ihren  Theilen  als  ein  organisches 
Ganzes  mit  Nothwendigkeit  erbauen;  wogegen  bei  der  bisher  Bbli- 
chen  AufFQhrung  der  einzelnen  Gottheiten  nebst  ihrem  Culfos,  (iMt 
wie  in  einem  Wörterbuch,  die  bunteste  WillkOr  herrscht.  Mag  man 
es  Schematismus,  Fach  werk  heissen,  ein  System  ist  es  nan  und 
nimmer.  Nicht  allein  zufällig  reihen  sich  in  unsern  Mythologien  die 
Theile  an  einander,  ohne  ein  wahres  Ganzes  zu  bilden;  sondern  die 
Stellung,  die  man  den  G6ttem  anweist,  macht  sre  auch  ihrem  oni* 
verseilen  Charakter  zuwider  zu  einseitigen  Zerrbildern  ond  entklei- 
det sie  ihrer  göttlichen  Idee  und  Wörde.  Die  Hellenen  wOrden  lichein, 
wenn  sie  wiüssten,  dass  mau  ihre  G5tterwelt  nach  dem  Aether,  der 
Erde,  dem  Wasser  und  der  Unterwelt  in  unsern  gewöhnlichen  Bl- 
chem  eintheilt  und  abhandelt.  Unser  Zeus,  wGrden  sie  enlgegnea, 
ist  nicht  im  Aether  allein,  wie  ihr  Epienreer  meinet,  sondern  im  Him- 
mel und  auf  Erden  wirksam,  er  gi*ein  in  die  Geschicke  der  Well 
ein,  im  Krieg  ond  im  Frieden,  in  Zeit  ond  Ewigkeit,  er  ist  in  den 
Versammlungen  der  Rathsherren  und  des  Volkes,  und  enthQllt  in 
den  Orakelslätten  seine  Ralhschlfisse.  Wo  bleibt  seine  geistige  Per- 
sönlichkeil, seine  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  wenn  er  von  Hans 
aus  ein  Aethergott  seyn  soll?  Nein  er  ist  ein  Gott,  und  zwar  ein 
Gott  der  ganzen  Well  und  der  Menschen,  den  ihr  in  eurem  System 
einschnOrel  und  vernichtet.    Wie  wollet  ihr  den   Zeus   von  seinen 


^)  Vgl.  Joh.  Lydus  de  mens.  p.  224.  Lysilhoe,  wie  sie  Lydas 
nennt,  ist  vielleiobt  einerlei  mit  Lysianassa,  welche  Hesiod  Th.  258 
unter  den  Nereiden  aufführt. 
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Gattinnen  and  Kindern  trennen,  in  denen  sich  seine  Kraft  und  Golt- 
heit  abspiegelt?  Ueber  dem  Haupte  des  Zens  Olympius  bildeten  die 
Megarenser  die  Hören  und  Mdren  ab,  und  Pausanias  (I,  40,  4)  be-^ 
merkt:  „jedermann  wisse,  dass  dieser  Gott  allein  Ober  das  Schick- 
sal gebiete  und  'die  Jahreszeiten  ordne.**  Diese  Göttinnen  sind  da- 
her von  Zeus  unzertrennlich.  Dioroedes  weihte  in  Messenien  der 
Athena  apsfftwiq  einen  Tempel,  nicht  als  wäre  sie  vorzui^sweise 
fiber  die  Winde  gesetzt,  sondern  weil  sie  sein  Gebet  um  Abwendung 
der  Stürme  erhörte ').  Wenn  D.  Lauer  den  Zeus,  Hermes,  Pan  und 
Ares  unter  den  Aethergöttem,  den  Apollon  anter  den  Sonnengöttern, 
die  Artemis  unter  den  Mondgöttern,  Alhenäa ,  Hephästos  und  die  Musen 
unter  den  Wolkengöttern  aufTQhrt,  so  muss  sich  alles  Herrliche  und  Hohe, 
das  man  mit  dem  Glauben  an  diese  Wesen  verknöpfte,  an  den  Aelher, 
Sonne,  Mond  und  Wolken  anheften,  und  doch  waren  sie  in  dem  wirk- 
lichen Glauben  intelligente  menschliche  und  zugleich  übermenschliche 
Gestalten.  Man  möchte  sich  noch  lieber  den  schalen  ehrlichen  Eu- 
hemerismus  gefallen  lassen,  als  eine  solche  gekünstelte  Verflüchti- 
gung des  Götterhimmels  in  Aether  und  Wolken.  Lauers  Zeus  wird 
S.  196  ff.  inconsquent  auch  ein  Herr  der  Wolken,  als  der  Regen  und 
Sturm  sendet ,  und  auf  die  fiergspitzen  sich  lagert.  Wenn  1).  Heffler 
in  seiner  Religion  der  Griechen  und  Römer  die  Perseplione  und 
sogar  den  Dionysos  lu  unterirdischen  Gottheiten  macht,  so  war 
wenigstens  jene  theilweise  eine  solche;  wenn- sie  aber  den  grössten 
Theil  des  Jahres  bei  den  olympischen  Göttern  weilt,  so  wird  sie 
darcli  jene  einseitige  Rangordnung  verdunkelt  und  verkannt;  und 
Dionysos  ist  im  Ganzen  ein  heiterer  Lebensgott  der  Oberwelt  und 
wird  durch  die  schiefe  Stellung  im  sogenannten  System  herabgewür- 
digt. Wenn  Homer  (II.  o\  187)  den  Zeus  vorzugsweise  im  Aether 
und  in  den  Wolken  des  Himmels,  den  Poseidon  im  Meere  und  den 
Hades  in  der  Unterwelt  herrschen  Iflsst,  so  haben  doch  Alle  die  Erde 
und  den  Olympus  gemeinschafllich^),  und  der  Dichter  dachte  wohl 
nicht  im  Traume  daran ,  dass  man  einmal  auf  den  unglückseligen  Ein- 
fall kommen  würde,  sftmmt liehe  Götter  des  Olymps,  das  reli« 
giöse  Glauben  und  Ahnen  der  Allen  nach  den  verschiedenen  Gebie» 


1)     Paagan.  IV.  35,  8. 

3)     Gerade  so  auch  Hesiod  Th.  t17  f. 

Th.  11.  2.  14 
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(eo  des  Wellraains  abzofaandelo.  Er  wOrde  sich  vielmehr  la  dem 
Spruche  Jesajas  (66,  1)  bekennen:  „So  spricht  Jebova :  der  Hiromel 
ist  mein  Stahl  ond  die  Erde  meiner  Fösse  Schemel. '^  Sind  in  der 
griechischen  GöKerwell  göttliche  Ideen  aosgeprSgt,  was  man  nicht 
linger  in  Abrede  stellen  sollte,  ist  ein  religiöser  Glaube  darin  ent- 
halten, so  ist  keine  andere  wissenschaftliche  Anordnung  statthaft,  als 
eben  nach  Massgabe  dieses  Gegenstandes  eine  dogmatisch  ethische. 
Kehren  so  auch  dieselben  Götter  im  System  mehrmals  wieder ,  so  ist 
das  der  Eine  Gott  in  vielen  Formen ,  sie  erscheinen  nur  in  ihrer 
Vielseitigkeit  und  der  Mytholog  hat  lediglich  den  Zusammenhang  ih- 
rer verschiedenen  Verrichtungen  und  Aemter  und  deren  Verbindung 
zu  einem  persönlich  gedachten  Wesen  nachzuweisen;  wiewohl  die 
Gestaltung  dieser  Wesen  nicht  blos  von  ideeller  Constniction,  son- 
dern auch  von  örtlichen  Bedingungen  abhing.  Auf  die  Frage,  ob 
sich  wohl  die  Hellenen  in  die  Ordnung,  die  ich  dem  Ganzen  gegebeo 
habe,  zurechtfinden  würden,  dient  zur  Antwort:  jeder  gegebene  Stoff 
muss  sich  wissenschaftlich  nach  seinem  Inhalt  naturgemäaa  insan- 
menftigen ,  und  wenn  ich  im  Ganzen  wahrheitsgetreu  mich  deaselbea 
bemSchtigt  und  meine  Deutungen  den  bestimmten  Zeugnissen  der 
Alten  selbst  möglichst  anbequemt  und  untergeordnet  habe,  so  dftrile 
eine  innere  Uebereinstimmong  meiner  Auffassung  mit  dem  Geiste  der 
Hellenen  und  ihrer  Religion  nicht  zu  verkennen  seyn.  Profesnr 
Göttling  von  Jena  (Abhandl.  aus  d.  class.  Alterth.  Halle  1851  S.  170) 
will  ein  System  der  allen  Mythologie  der  Griechen  aufstellen,  und 
theilt  die  Götter  in  obere,  untere  und  Wassergötter  ein  (S.  190). 
Zeus  ist  ihm  der  oberste  König  und  zu  seiner  Hofhaltung  gehören 
insbesondere  Apollon  als  rächender  und  strafender  Gott,  als  Seher 
ond  Cilharöde,  Aphrodite,  die  den  sinnlichen  Genuss  der  olympi- 
schen Götter  repräsentirt,  Hephästos  der  Künstler,  Athene  die  poli- 
tische Klugheit,  Asklepios  der  Arzt,  Ares  der  Kriegsgott,  Hermes 
der  Bote,  die  Hören,  die  Winde  u.  a.  Eine  zweite  Abtheilung  der 
Obern  Götter  begreift  solche  in  sich »  „  welche  weniger  ein  göttliches 
Staatsamt  bekleiden,  als  sie  mit  den  Menschen  in  Berührung  kom- 
men^ (S.  208),  nämlich  Demeter  und  Dionysos,  die  Brod  und  Wein 
bescheren.  Dieser  Eiulheilungsgrund  ist  aber  ein  gänzlich  verfehl- 
ter; denn  s'ammllichc  Gölter,  die  obern  und  die  untern  und  die  im 
Wasser,  bilden  Einen  Götlerstaat  und  haben  den  Olymp  gemein- 
schaftlich inne ,  und  eben  so  herrschen  sie  alle  auf  Erden  und  haben 
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Dach  dem  religidsen  Glaoben  den  enlscliiedenslen  Eiofluss  auf  die 
Menschenwelt.  Und  wie  passen  vollends  die  Winde  and  die  Har- 
pyien  lu  dem  Hofstaate  des  Zeus  ?  Wenn  sich  so  die  Götter  gedan- 
kenlos an  einander  reihen,  so  wird  man  ihr  Wesen  nimmermehr  be- 
greifen, und  von  einem  System  der  griechischen  Mythologie  kann 
auf  diesem  Ausserlichen  Wege  nicht  die  Rede  seyn.  Solche  miss- 
glückte  Versuche  sind  ein  schlagender  Beweis,  dass  ein  ganz  neuer 
Weg  gesucht  und  betreten  werden  mass.  Bilden  wir  uns  doch  nicht 
ein,  bei  so  irreligiösen  Ansichten  von  einem  Hofstaate  des  Zeus, 
worauf  die  Alten  den  Giftbecher  gesetzt  hAlten ,  in  das  Wesen  ihrer 
Religion  eingedrungen  zu  seyn.  Auf  die  Fragen:  was  glaubten  die 
Hellenen  von  der  Gottheit,  von  dem  Verhftitniss  der  Welt  und  der 
Menschen  zu  Gott  und  von  des  Menschen  Bestimmung?  ist  bei  jener 
Anschauungsweise  keine  irgendwie  befriedigende  Antwort  möglich. 
Nur  wenn  wir  auf  diese  Fragen  Antwort  zu  geben  wissen,  können 
wir  sagen,  dass  wir  ihre  Gölter,  in  denen  sich  jene  Ideen  ausprS* 
gen,  begriffen  haben,  dass  wir  einen  Hesiod,  einen  Homer  und  die 
andern  Meister,  in  deren  Schriften  die  alte  Götterwelt  lebt,  verste- 
hen. Wie  der  ungläubige  Exeget  bei  aller  Gelehrsamkeit  den  Geist 
der  Bibel  nicht  vernimmt,  so  bleibt  das  classische  Alterthum  bei  der 
gemeinen  Auffassung  der  Mythologie  unverstanden.  Erst  wenn  wir 
uns  durch  die  fabelhafte  HQIIe  hindurch  auf  den  religiösen  Stand- 
punct  desselben  zu  stellen  wissen ,  haben  wir  den  Schlüssel  des  Ver- 
ständnisses gefunden.  Jene  Fragen  müssen  wir  demnach  einem 
System  der  Mythologie  voranstellen  und  sie  dann  historisch  beant-- 
Worten. 

Aber  werden  durch  dieses  Verfahren  die  einzelnen  Götterwesen 
nicht  zersplittert  und  das  Zusammengehörige  im  Buche  zerstreut, 
und  gibt  nicht  diese  Zerfahrenheit  dem  Vorwurfe  der  Uuangemessenheit 
einen  Schein  der  Wahrheit?  Freilich  wenn  ein  alter  Priester  oder  Dichter 
sich  mit  dem  Vorsalze  hingesetzt  hftlte,  ein  Religionsgebfiude  zu  entwer- 
fen und  von  Artikel  zu  Artikel  eine  entsprechende  Gottheit  zu  ersinnen, 
so  Hesse  sich  erwarten ,  dass  sich  die  Götter  in  das  Religionssystem  be- 
quem einfügen  lassen.  So  aber  ist  der  Polytheismus  nicht  entstanden, 
sondern  die  alten  Völker  haben  einander  milgetheilt,  was  jedem  heilig 
war,  und  Tempel  errichtet;  hinfendrein  hat  man  eingesehen,  dass  die 
aufgenommeneu  Götter,  ursprünglich  sämmflich  Naturgöfter,  sich 
zum  Theil  gegenseitig  ausschlössen.     I)«i   dachte  man  darauf,  ihren 
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Begriff  la  beschriokea  and  sie  dorch  Zeagug  mmd  AI 
▼erhllüyM  einander  onlenaordoen ,  imd  das  war 
Geschifl  Homers  aod  Hesiods,  aber  nicht    des  heUcaischa  Gü» 
Staat  erst  zo  schaffen  *).    Was  Ist  ■■n  die  AB%abe  mmrm  «■» 
sdianiicbeo  Forschung?    Es  Ut  eine  ▼eriaUMwm lasig  icicte,  ils 
geisllose  Arbeil,   was  man  Alles  too  den  GdUeffaaaaea  an  ala<^ 
ten  and  sa  allen  Zeilen  gefabelt,  gedichtet  oBd  weiche  Art  der  Y*- 
abrang  man  an  diese  Namen  gdunipft  hat,  znsaBUMasalragea  la 
nag  aof  diesem  Wege  schilibare  Materialieo  «aaiaiela,  viemU 
afige  geschehen  isl ,  and  man  lernt  am  Eode  doch  oicht  die  rfii|üR 
Bedeatang  eines  Götterwesens  kennen;  at>er  die  W 
▼ou  der  Religion  eines  Volkes  erfordert  ein  aoderee  Terflahrcs. 
Aufgabe  ist,   za  ontersaclien :  was  hat  ein  Volk  za  einer 
Zeit  von  dem  höchsten  Wesen  geglaubt,  in  welchem  Verhiltiia  h< 
es  sich  und  die  Welt  zu  Gott  gedacht,  wie  hat  es  dieses  Wesea  nh 
ehrt»  welche  Hoffnang  hatte  es  nach  dem  Tode,  oad  welchti  Ka 
fluss  ikbte  dieses  Glaoben  ind  Hoffen  aal  das  Leben  aas?   Woi 
nun  nach  dieser  Anordnung  t.  B.  die  Hören   als  das  göttliche  iä- 
sehen  Qber  die  Jahreszeiten  und  zugleich  über  das  mcaschlifW  2i> 
sammenleben  in  Staaten  und  hernach  als  persönliche  Wesen,  deMi 
man  Opfer  brachte,  an  mehreren  Stellen  des  Systems  encheiseii* 
schadet  das  viel  weniger,  als  wenn  man  Nator,  Menschen  and  Ca- 
tus  bunt  zosammenwirfl  und  von   den  Hören  wie  in  einer  Mootfü' 
pbie  insonderheit  handeil.    Im  Olymp  selbst  waren  alle  Gdtter  darck 
einander  verschlungen  in  schöner  Wechselwirkung  gedacht  ond  oichi 
vereinzeil  abgeschlossen.     Ihre  Zusammengehörigkeit    ist  in  der  Ider 
der  ehrwürdigen   Hestia   aasgedrückt.     Dieses   Ineinandergreitea  mi 
die  Harroonie  des  Ganzen  kann  nur  auf  dem  von  mir  eingescbUfe- 
nen  Wege  wissenscliaülich  erkannt  werden;  sonst  kommt  uns  HcfUi 
abhanden ,  das  Alles  durchschlingende  Band.     Dass  die  von  mir  a- 
geslelilen   Untersuchungen   eine  tiefere  Einsicht    in   das    Wesea  ikr 
Götter  und  in  den  Zusammenhang   ihrer  Eigenschaften  und  Verricl»- 
tungen  gewähren,  als  man  bisher  zu  finden  im  Stande  war,  erlsolx 
ich  mir  an  dem  Beispiele  des  vielseitigsten  Gottes  A pol  Ion   nach- 
zuweisen    Fr.   W.   Schwartz   hat   eine  eigene  dissertatio   de  aoli- 


n    S.  Th.  I  S.  29  ff. 
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quissima  Apollinis  nalura  (Berolini  1813)  verfassl,  woho  er  ihm  vor- 
iiemlich  eine  siegreiche  Naiar  ond  daher  die  BogeoachQlikaDSl 
xuaciireibt,  insbesondere  sieht  er  in  der  Erlegung  des  Python  den 
Sieg  des  Sommers  Ober  den  Winter.  Weil  er  nach  dieser  That  selbst 
den  PSan  angestimmt  hat,  leitet  er  daher  seine  musicalischen  Attri- 
bute ab.  Weil  im  Frühling  das  Gras  für  das  Vieh  wächst,  so  worde 
er  Uerdengott,  f/o/iio^,  weil  die  SchiflTahrt  offen  wird,  so  hatte  er 
das  Beiwort  diXq>lptog^  weil  im  Sommer  ansteckende  Krankheiten  ent- 
stehen, so  sendet  Apollon  die  Pest,  und  weil  er  sie  wieder  abwen- 
det, so  wird  ihm  die  Arzneikunde  beigelegt.  Weil  die  Raubvögel 
dem  Gott  des  Kampfes  und  des  Sieges  lieb  seyn  mikssen,  and  man 
ihren  Plug  zu  Vorbedeutungen  beobachtete,  so  wurde  er  ein  Wahr- 
sagergott. So  weiss  man  durch  die  zufälligsten  Beziehungen  Alles 
zurecht  zu  legen  und  mit  der  buntesten  Willkür  das  Bild  eines  Got- 
tes zu  entwerfen.  Haben  wir  nun  eine  Gesammtanschauung,  und  ver- 
stehen wir,  was  Apollon  ist?  Aus  seiner  siegreichen  Natur,  obgleich 
nicht  er,  sondern  Zeus  und  Athene  die  Nike  in  der  Hand  haben, 
lässt  sich  freilich  Allerlei  folgern;  aber  sie  ist  kein  charakteristisches 
Merkmal  fQr  ihn;  denn  in  der  Idee  eines  Gottes  liegt  im  Allgemei- 
nen ,  dass  er  gegen  seine  Feinde  siegreich  und  seinen  Verehrern  hfilf- 
reicli  sey.  Und  wenn  er  nun  die  Pest  abwendet,  so  folgt  hieraus 
nicht,  dass  er  als  Arzt  positive  Heilmittel  gebe.  Ich  habe  dagegen 
Th.  I.  S.  285  das  Licht  in  der  Idee  Apollons  obenan  gestellt  und 
daraus  alle  seine  Beziehungen  hergeleitet:  ihn  zuerst  1. 199  f.  als  das 
natürlich  erleuchtende  und  erwArmende  Licht  aufgefasst  (Avxmoc)« 
wie  die  Athener  an  den  Thargelien  und  Pyanepsien.  Weil  sich  die 
Zeit  nach  dem  Sonnenlauf  abrollt,  so  hat  er  (wie  auch  Helios)  Rin- 
derherden als  Sinnbild  der  Jahre,  Monate  und  Tage  (L  217)  und 
das  Beiwort  vö^Mog^).  Als  solcher  hütet  er  die  Binder  des  Laome- 
don  auf  dem  Berge  Ida^)  und  des  Admetus  in  Thessalien.  In  bild- 
lichem Sinne ,  weil  das  Licht  Strahlen  schiesst  •  wird  er  der  Bogen- 


1)     Scbol.  U.     II.  q>\  447.     Apollou.  Arg.  IV,  1318. 

^)  Hom.  I.  c.  Man  sollte  die  Dienstbarkelt  des  Gottes  nicht  so 
betonen.  Es  liegt  am  Eude  nichts  Anderes  darin,  als  er  sej  dort  ein 
llirtengolt  gewesen.  Dass  Laomedon  den  Lohn  vorenthielt,  bedenlet, 
er  habe  die  schuldigen  Erstlinge  zu  geben  versäumt. 


Tm 


-X 


411»  üffUii  «BT  T 


f0r.  4tit  C 


0i^  Mit  0f 


MT  ft^n^biM  fo«  ihm  efkL4/»i*i«ii .  ab<r  M  katle 
reefcf^  Gev^ix  dirzeiicxhl:   4ie   aader«   G^Uer 
tnUWtztA  VertiiiUkiM  z«  Uun  retrcfea .  das  SirsIciB 
hilf«  ^h  in  laaler  $(äf:ke   aa&eio^.   «»J   die 
wandttm  OcrtlheiC^n,  ab  Artemii.  fielM«.  S«leoe, 
klepfCH,    die  Mumh,    väreo  dann  okhl  an   den 


ika  k 


<ier    Idee 


nr- 
1*- 


2 


7 


fl    06.  XXI,  33S. 

Pauiao.  III,  19,  2. 

Scbol.  H.  I.  c.  oi  ;raiux<oi  ror;  Xotfioi^  {^  *^:vcAx*»ro;  <it^c*- 

Paof.  I,  3,  4.  Vlil,  41  ,  8.     Vgl.  Tbl.  1.  S.   287. 

Ariflopb.  Plut.  856. 

.Macrob.  L  17. 

Suidas  ▼.  tä  <x  tQi:iodoq  o.  das.  Bernhardj. 


-        54^        - 

mit  eingeflocliteD  worden.  Soll  ein  Leben  in  die  lodle  Mylliologie 
kommen,  so  müssen  sämmiliche  Götter  in  einem  religionsphiloso- 
pliischen  Drama  mit  und  neben  einander  redend  und  handelnd  auf- 
treten, nur  Harmonia,  Eros  und  die  Chariten  in  ihrer  Mitte  schweben. 
Der  Monologe  ist  genug',  die  lu  keiner  gründlichen  Erkenntniss  füh- 
ren. So  viel  lur  Rechtfertigung  meiner  Methode ,  woran  Kleinigkeits- 
geister einen  Anstoss  genommen  haben.  Dadurch  ist  die  Einsicht  in 
ilM  Wesen  der  hellenischen  Religionsform  bedingt,  und  fQr  unsere 
Wissenschaft  erblüht  nur  Heil,  wenn  sie  mit  gleicher  Gründlichkeit, 
sowohl  theologisch  als  philologisch,  behandelt  wird.  In  der  Mytho- 
logie berühren  sich  beide  Sphären  und  müssen  sich  durchdringen. 
Aber  die  Anlage  einer  Sammlung  von  Beiwörtern  der  Götter,  die  man 
z.  B.  bei  Lauer  aus  Pausanias,  den  Scholiasten  u.  A.  aus  allen  Zei- 
ten mühsam  tusammenget ragen  flndet,  nenne  ich  keine  philologische 
Gründlichkeit,  weil  sie  so  wenig  zur  Religionserkenntniss  führt,  als  ein 
trockenes  Herbarium  zur  Pflanzenkunde.  Eine  Zusammenstellung  von 
Atomen,  wie  die  griechische  Mythologie  von  Ed.  Gerhard  (Berlin  1854), 
mag  den  Buchstabengelebrlen  zusagen,  aber  kann  nimmermehr  zu  einer 
lebendigen  Wissenschaft,  zu  einer  tiefern  Religions-  und  Alterthums- 
kunde  führen.  Gerhard  schlingt  auf  Kosten  der  Wahrheit  die  verschieden- 
artigsten Fflden  in  einander,  um  den  physischen  und  ethischen  Gesammt- 
begriff  einer  Gottheit  darzustellen,  ohne  zu  bedenken,  dass  z.  B.  die  dem 
Hephästos  angetraute  Athene,  der  man  das  Schirmfest  und  die  Pa- 
kelläufe  hielt,  oder  die  Athene  llias  der  Idee  nach  eine  andere  war, 
als  die  hesiodische  Tochter  der  Metis,  die  personiflcirte  aus  des  Va- 
ters Haupt  geborne  Weisheit.  Die  bunte  Verknüpfung  ihrer  verschie- 
denen Seiten  und  Eigenschaften  kann  unmöglich  ein  klares  Bild  von 
ihr  geben.  —  Ist  die  Götter-  und  Heilslehre  systematisch  erforscht  und 
dargestellt,  dann  erst  können  die  örtlichen  Gottesdienste  befrie- 
digend abgehandelt  werden,  wie  ich  im  zweiten  Theil  versucht  habe. 
Dieses  hat  nicht  systematisch,  sondern  ethnographisch  zu  geschehen. 
Denn  die  Locaiculte,  mit  denen  die  Schöpfer  der  Theognie  und  des 
Göltersystemes  nicht  selten  im  Widerspruch  stehen,  pflegten  auf  Eio 
Götterwesen  einen  überschwänglichen  Vollgelialt  Überzutragen.  Wenn 
nun  auswärtige  Gölter  durch  Miltheilung  oder  Völkerwanderung  auf- 
genommen wurden,  so  war  die  natürliche  Folge,  dass  sie  in  der  Idee 
verwandt  sich  berührten,  und  doch  der  zäh  festgehaltene  Gottesdienst 
sich  keine  Veränderungeu  noch  Einschränkungen  nach  Art  der  freien 
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epischen  Poesie  erlaubte.  Die  Schriflsleller  haben  diess  etogctehn 
und  die  GöKer  von  verschiedenen  Namen  au  verschiedenen  Ortea  la^ 
glichen  und  einander  gleichgesetzt.  Der  Polytheisroas  ist  dakr  m- 
ner  Entstehung  und  der  Natur  der  Sache  nach  syokretistiscli,  ui 
nicht  meiner  Auffassungs weise,  sondern  dem  Gegenstände  selbst  f^ 
bührt,  wenn  man  will,  der  Vorwarf  des  Synkretismus.  Der  MyÜi- 
log  aber  hat  sich  der  Sache ,  wie  sie  ist ,  zo  bemächtigen,  hideifci 
wollte  ich  nicht,  wie  0.  Müller  und  Gerhard  ,  die  Callosstittoi  he 
jeder  Gottheit  trocken  aufzählen,  sondern  an  der  Hand  des  Penefda 
Pansanias  die  vornehmsten  Gottesdienste  nach  LandschaAen  mid  Sti^ 
ten  anziehender  angeben. 

Ich  erlaube  mir  an  einem  Beispiele  nachzuweisen»  welchen  aaek- 
thelligen  Einfluss  die  wissenschaftliche  Anordnung  der  neuestes  Mv 
thologen  auf  die  Erklärung  der  allen  Götter  und  GöUerbildfr  hä. 
Auf  einem  geschnittenen  Steine  befindet  sich  Athene  mit  Helm,  l^aut 
und  Eule  auf  einem  Widder  sitzend,  und  auch  sonst  sieht  man  WM- 
derköpfe  auf  ihrem  Helme.  Mit  Recht  weist  Lauer  (in  einem  mm 
Mythol.  S.  402  ff.  angehängten  Aufsatz)  die  Deutung  von  O.  Matter 
and  Bergk  zurück,  dass  die  Athene  i^ydpfi  wegen  der  Wollspiai 
hier  abgebildet  sey.  Denn  wie  kann  der  Widder,  der  nur  den 
Stoff  liefert ,  ein  Sinnbild  der  Handfertigkeit  seyn  ?  Ihm  seibat  aoa, 
in  dessen  Einbildung  Alhene  eine  Wolkengöltin  ist,  wird  der  ^'kkkr 
zu  einem  Symbol  der  Wolke;  wie  auch  wir  bisweilen  die  Wolkea 
Schäfchen  ara  Himmel  nennen.  Aber  ganz  unnatürlich  müssen  sidi 
so  Widder,  Wolke  und  Athene  zusammenfügen,  ohne  dass  eine  is 
der  Sache  gegründete  Aehnlichkeil  zwischen  ihnen  stattfindet  Da- 
gegen ist  das  Zeichen  des  Widders  im  Thierkreise  ein  bekanntes  Bild 
des  Frühlings.  Pallas  aber  ist  nach  ägyptischer  Auffassung  eine  zeu- 
gende Nalurgöltin  (Th.  I.  S.  XIV  Note);  als  solche  ist  sie  aufeioen 
unleritalischen  Vasengeroälde  mit  der  Prühlingshesperide  verbuadeii 
(ThI.  I.  S.  131),  wodurch  sich  die  Vorstellung  der  Athene  auf  dem 
Widder  ungezwungen  erklärl.  Die  Athener  haben  sie  in  den  Skiro- 
phorien  in  Beziehung  zu  der  zunehmenden  Sonnenwärme  gesezt. 
Alhene  auf  dem  Widder  hat  ihr  Gegenbild  in  Artemis  auf  dem  Stiere 
(S.  409) ,  weil  vor  Zeiten  die  Sonne  in  der  Frühh'ngsnachlgleicbe  ia 
das  Sternbild  des  Stieres  trat.  Das  bildliche  Alterlhum  liebte  solche 
inhaltsreiche  pantbeistische   Figuren.     Man  fabelte  0«    Zeus   (Amoa) 

^)     Clem.  AI.  Prolr.  p.  11. 
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habe  die  Hoden  des  Widders  abgeschniUen  und  in  den  Scboss  d^r 
Deo  geworfen,  gleich  als  häUe  ersieh  selbst  verschniUen:  kann  man 
noch  länger  im  Zweifel  seyn,  was  die  Entmannung  des  Uranos  und 
das  Sitzen  der  Athene  auf  dem  Widder  bedeute?  Jedoch  Lauer  ent- 
wickelt alles  Mögliche  aus  seiner  Wolkengöttin,  und  schreitet  nur 
leicht  Ober  die  Hauptsache,  ihre  unpassende  Mutler  Metis»  hinweg. 
Ein  zweiter  Arislophanes  fände  hier  reichen  Stoff,  ein  neues  Stück 
Wolken  zu  schreiben.  Nur  noch  ein  Beleg:  „Hephäslos  ist  (nach 
Lauer  S.  333)  der  Blitz,  Athene  die  Wolke,  und  der  Same  des  He- 
phästos  der  Regen,  welcher  das  Erdreich  befruchtet,  dass  aus  ihm 
das  Wachsthum  ( iLrichthonios)  hervorgeht.''  Ist  das  der  hochherzige 
Ereehtheus,  den  schon  die  lliade  {ß^  547)  zu  einem  Zögling  der 
Athene  und  zu  einem  Könige  von  Athen  macht?  Der  abstrakte  Be- 
griff des  Wachsthums  wird  ein  Ahnherr,  Köni^  und  Tempelherr? 
Wie  tilöricht  denkt  man  sich  doch  die  verständigen  Hellenen  I 

Die  negativen  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  lassen  sieb 
in  Folgendem  zusammenfassen.  Man  darf  die  Völker  und  Religionen 
des  Alterlhoms  nicht  von  einander  absperren:  es  ist  unhistorisch,  die 
Sagen  von  Danaus  und  Kadmus  z.  B.  kurzweg  zu  beseitigen;  im  Ge- 
geniheil,  wenn  sie  nicht  vorhanden  wären,  roössten  wir  Aehnliches 
vermuthen.  Es  ist  ein  Irrthom,  der  zu  vielen  Missgriffen  verleitet, 
wenn  die  neuern  Mythologen  behaupten,  „dass  die  hellenische  Reli- 
gion ein  Product  der  hellenischen  Nation  selbst  ist  und  nur  erst  im 
Verlauf  der  Zeit  mit  fremden  Ideen  vermischt  wurde  ^).**  Im  Gegen- 
theil :  aus  Ehrfurcht  vor  höchsten  Wesen ,  die  von  wahrer  Religiosität 
unzertrennlich  ist ,  kann  ein  Volk  sich  seine  Götter  nicht  selber  schaff 
fen.  Die  Vielheit  der  griechischen  Götter  lässt  sich  nur  so  erklären, 
dass  man  sie  nach  und  nach  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  überkam 
und  die  überlieferten  zusammenstellte.  Es  ist  nicht  glaublich,  dass 
man  sich  dieselben  von  irgend  einem  Sprachkünstler  oder  Welt  weisen 
oder  Dichter  aufdrängen  liess.  Selbst  das  Heidenthum  hat  in  diesem 
Sinne  eine  positive  Unterlage.  Wenn  nun  nach  Herodot  I,  1  die 
Phönicier  zu  Anfang  der  mythischen  Geschichte  Griechenlands  von 
dem  reihen  Meer  an  das  mittelländische  gezogen,  sofort  Schifffahrl 
und  Handel  getrieben  haben,    wenn  ein  Grieche  selbst  (um  444  v. 

^)  Heffter,  Die  Relig.  d.  Griecb.  a.  Rom.  Brandenburg  1845. 
S.  43*2. 
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Chr.)  in  Abrede  stellt,  dass  die  Götleroamen  ihrem  grdssem  Theil 
uach  eiu  Erzeugoiss  des  hellenischen  Volkes  seyen,  wenn  er  Qber- 
einstimmend  mit  Plalon  aosdröcklieh  behaaplet,  sie  seyen  aofönglkh 
nicht  da  gewesen  und  von  auswärts  nach  Griechenland  gekommen, 
und  wenn  wir  sie  ungezwungen  in  dem  semitischen  Sprachschatz 
nachweisen  können,  was  sollen  wir  dann  zu  einer  ausschliesslich 
auf  den  hellenischen  Boden  sich  stellenden  Mythologie  sagen ,  welche 
in  einer  willkürlich  griechischen  Wortableilung  den  Grandbegriff  ei- 
ner Gottheit  sucht  und  von  diesem  ans  das  Uehrige  ableitet?  Nach 
O.  Müller  (kl.  SchriHen  II.  S.  137)  war  der  Dienst  der  Alheoa  in 
Athen  sicher  pelasgisch,  well  nach  dem  Zeugniss  Herodola  VIII,  44 
die  Athener  zu  der  Zeit,  als  die  Pelasger  das  jetzige  Hellas  ione  hal- 
ten ,  Pelasger  waren  und  Kranaer  genannt  wurden.  Muss  aber  nicht 
eine  grosse  geschichtliche  Veränderung  vorgegangen  sein,  bis  die 
Kranaer  Athener,  ein  mit  ihrer  Göttin  gleichnamiges  Volk,  worden? 
So  wenig  als  diese  von  ungefähr  aus  jenen  entstehen  und  sogar  den 
Namen  wechseln  konnten,  darf  eine  gesunde  Kritik  die  Athene  von 
den  Kranaern  ableiten  und  zu  einer  einheimischen  pelasgischen  Gott* 
heit  machen.  Ebensowenig  wird  sie  uns  durch  die  später  erfolgte 
Einwanderung  der  Joner  erklärt.  Wenn  uns  nun  von  einem  Ge- 
krops  berichtet  wird,  er  habe  den  Dienst  der  Athene  eingefQhrt 
und  die  Stadt  nach  ihr  benannt  und  seine  Töchter  seyen  ihre  ersten 
Priesterinnen  gewesen,  soll  jener  abermal  ein  Kranaer  und  Aatoch- 
thon  seyn  und  seine  Töchter  ein  untergeordneter  Kreis  göttlicher  We- 
sen um  die  Athena ')?  Und  wenn  dieses  auch  unsere  jungen  Philologen 
auf  einige  Autoritäten  hin  mit  vollen  Backen  in  die  Welt  schreien, 
werden  sie  dadurch  zu  Kritikern?  Von  Cekrops  will  man  zwar 
streitig  machen,  dass  er  ein  Einwanderer  war;  wiewohl  Strabo  (VII 
p.  495  A)  seinen  Namen  einen  barbarischen  nennt,  und  Schol.  Ari- 
stoph.  Plul.  773  und  Suidas  v.  Kixp<n^  ausdrücklich  von  ihm  sagen: 
AiyvxjtoQ  iav  rb  yivoq,  Suidas  v.  Tt^o/ufj^svq'  6  fLixpotf;  i^  Myv:fi(H/ 
xajayofiivoq  —  Stellen,  die  K.  F.  Hermann  (Verhandlungen  der 
d.  Philologen  in  Basel  I8i8)  ausser  Acht  gelassen  hat.  Ferner,  von 
Lei  ex,  Sohn  des  Poseidon  und  der  Libye,  wird  berichtet,  dass  er 
aus  Aegyplen  gekommen  und   König   in   dem   benachbarten   Megara 


1)     O.  Müller  kl.  Sehr.   II.  $.   130. 
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gewesen  sey  ^).  Sogar  in  alten  Sagen  von  Argolis  hat  aicli  der  ar* 
sprüngliche  ägyptische  Name  Apollons  erhalten ,  wie  ihn  ohne  Zwei- 
fel Dan  ans  überbrachte.  Orus  soll  in  der  Gegend  von  Trözen  zu- 
erst geboren,  König  gewesen  seyn  and  das  ganze  Land  nach  sich 
Oräa  genannt  haben.  Pausanias,  der  dieses  (II,  30,  5)  berichtet, 
setzt  hinzu ,  nach  seiner  Ansicht  sey  Orus  keineswegs  ein  hellenischer, 
sondern  ein  ägyptischer  Name.  Zwei  attische  Gaue  erhielten  durch 
Einwanderer  aus  Trözen  ihre  Benennungen  3).  Ueber  die  Einwande- 
rung des  Hanaus  aus  Aegypten  und  seinen  Einfluss  auf  den  Gultus 
und  des  Kadmus  mit  einer  Golonie  aus  Phönicien  ist  bei  den  Alten 
nur  eine  Stimme^).  Ister  hat  ein  eigenes  Buch  von  den  Colonien 
der  Aegypiier geschrieben,  und  nennt  den  Olenos,  Gründer  einer  gleich- 
namigen Stadt  in  Achaja ,  Sohn  der  Danalde  Anaxithea  und  des  Zeus^). 
Der  Einwanderer  Pelops  aus  Lydien  gab  dem  ganzen  Peloponnes 
seinen  Namen ,  und  die  Hauptstadt  jenes  Reiches  Sardes ,  hebrfiisch 
-rni^p ,  persisch  Sparda  ^)  Ist  mit  dem  griechischen  Sparta  gleichnamig. 
Ganz  Hellas,  sagt  Strabo  a.  a.  O.,  war  vor  Alters  von  Barbaren 
bewohnt.  Die  Wiege  des  hellenischen  Volksstammes,  der  sich  mit 
den  Barbaren,  Pelasgem,  Lelegern,  Dryopern,  Kaukonen,  Aegyp- 
tiern,  Phöniciern  u.  A.  vermischte,  war  nach  seiner  eigenen  Ansicht 
Indien.  Ich  habe  In  dieser  Beziehung  Th.  I.  S.  32t  nicht  meine 
eigene  Vermulhung  ausgesprochen ,  sondern  mich  nur  an  die  Aussage 
der  Hellenen  selbst  angeschlossen,  denen  doch  eher  als  uns  ein  Be- 


*)  Paus.  I,  44,  3.  Von  einem  Lelei  Aotochthon  reden  die  Lace- 
dämooier  als  ihrem  ersten  Könige  (Paasan.  III,  1,  1),  und  sein  Sohn 
Polykaon  war  der  erste  Fürst  in  Messenlen,  und  Messene  (d.  b.TwobI 
das  Land  selbst)  dessen  Gattin  (Paus.  IV,  1.5). 

2)  Pausan.  II,  30»  9. 

3)  Zu  den  Tb.  I.  S.  166  f.  angeführten  Stellen  füge  ich  noch  Ea- 
rip.  bei  Athen.  II,  88.  Paus.  II,  16,  1.  19,  3.  IX,  5,  1.12,  2.  Strabo 
VII  p.  49i  C.  Dem  Danaus  verdankte  Argolis  auch  die  Verehrung  der 
Athene,  welcher  er  einen  Tempel  am  Flusse  Pontinus  errichtete  (Paus. 
II,  37,  2)  und  auf  Lindos  ein  hölzernes  ScbniUbild  weihte  (Callimacb. 
bei  Euseb.  Pr.  Ev.  lU,  8).  Nach  Strabo  XIV  p.  967  C  waren  es  die 
Danaiden ,  welche  das  Heiligthom  der  Athene  Lindia  auf  Rbodus  bauten. 

^)    Stephan.  B.  v.  "'nXiPoq, 

^)    Lassen  und  Westergaard  Keilinscbriften.   Bonn  1845  S.  50  f. 
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wusflseiD  ihres  Ursprungs  uiwohoeo  omssle.    W^eao  sie 
valer  Promollieas  au  den  Kaakasas  angekellet    verdca 
meinen  sie,  sagt  Sirabo,  indische  Berge  ond  das  sie 
■ichl  die  %iel  niher  gelegenen  Berge  bei    Kolcliis    oad   dem  Ptala 
Euxinns;   denn  der  Kaukasus,  wohin  sie  den  ProoMMkeas  vcnelm 
war  eben  das  Aeussersle.   was  ihnen  gegeo  Miwigeo  danaato  hcüari 
war.    Ja  man  zeigte  in  Indien  eine  heilige  Grolle,    wo  er  acfeMdl 
und  von  Herakles  befreil  worden  seyn  soll.     Und    was  das  Zcilalkr 
des  Promelheus  anlangt,  so  sagen  sie,   Herakles  habe  ilm  erst  aacfc 
1000  Jahren  erlöst  *),     Wollten  wir  ans  nnkriUschean  Eigensiaa  ak 
diese  Zeugnisse  Lögen  strafen  und  uns  in  der  Mythologie  aaf  Mk- 
nisehe  Sprachwurzeln  beschränken«   so  würden    wir   oolkweadif  atf 
nichts  als  Irrwege  gerathen.    £in   Beispiel    liievcMi    geoöge.     Hefts 
(a.  a.  O.  S.  360)  hält  den  Apollo  ursprünglich  ood  eigentlich  lir  4a 
Verderber  (o  cLroUftir),  flndel  in  ihm  sogleich  noch  d^s  Gegeslkeil. 
das  gute  erhaltende  Princip,   sodann   weil   der   Goll    sa   benrlbcikt 
wissen  muss,  wie  das  Verdertien  abzuwenden  isl,  so  lässl  er  ika  ei- 
nen Orakelgolt  werden,  und  endlich  weil  die  Weissagiiosen  in  Ver- 
sen ertlieilt  und  vielleicht  sogar  abgesungen  wurden ,  weil  Wakisagw 
und  Dichter  Begeisterte  sind,   so  rouss  er  auch  ein  Goll  der  Dickl- 
kunst  und  der  Instrumentalmusik  werden.    Also  wird  der  Verderiicf 
zugleich  ein  Künstler,  und  was  nicht  Alles  sonst!     Ist  das  allertbia- 
liche  Einralt  und  Wahrlianigkeit  ?     Wie  konnte  man  dasa  komiDei. 
so  Widersinniges  zusammenzureimen ,  aus  solclieo   BeslandtheileQ  ei- 
nen  GoU  sich  za  bilden  und   auzubelen  ^).     Wie    verdächtig   luüsseii 
uns  hiernach  die  meisten  Worlableitungen  aus  der  griechischen  Spracke, 
die  ich   mil  Slillschweigen   zu   übergehen   pflegte,    vorkommen!    leb 
habe  Th.  I  S.  200  '^ToXAcüf  von  Vra  {dioxotrjg) ,  in    Babyloniea  V2. 
in  Palmyra  V-:2  ^)|,    mil  Beifügung  des  immer  hinzukommenden  Arti- 
kels V:r3rr,  abgeleitet.     „Die  allen  syrisch-phönicischen  Völkerschaf- 
ten gemeinschaniiche  höchste  Gottheit  war  Baal,    desseu  Gull  schon 

^)     Sirabo,   XI  p.  771   C.  XV  p.  1009  A. 

2)  Mil  demselben  Recht  oder  Unrecht  sagt  das  Etjmol.  M.  v. 
*d:t6lhop,  .Trxpa  zö  ebioXvnp  Toitg  dvdQuJnovq  twv  y,axüfP.  Oder  Flut, 
de  ei  ap.  Deipb.  c.  2ü:  ^JxokXtof .  .  vlov  a^vovfjLivaq  lu  noXkd. 

^)  Salden  de  Diis  Syris  II,  1p.  226  nennt  den  palmyrenischea 
Gült  ^Aykißäilkoq. 
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im  liefsleo  AKerChom  so  weil  verbreitet  war,  als  der  ganie    VoIIks- 
stamnn  selbst **    Movers,  desseo  Worte  (PhöDic.  ß.  I  S.  169)  ich  hier 
aofQhre,  weist  nach,   wie  sich  dieser   Golt  und  seine  Priester  vod 
Tyras,  seinem  Haoplsilae,   nach  Samarien,   von  da  nach  Jerasalem 
nnd  andererseits  über  die  Inseln  and  Küstenländer  des  Miltelmeeres 
bis  an  die  SAolen  des  Herakles  verbreitet  hat.    Wollten  wir  bei  dem 
griechischen  Sprachschatz  stehen  bleiben,  so  erhellel  schon  aus  den 
vielerlei  sich   widersprechenden   Etymologien  ihre   Unslatthafli^keit. 
Oberflächlich  betrachtel,  scheint  die   Ableitung  Pr^ret*s  und   Scliö* 
manns  (dissert.  de  Gupidine  cosmogonico  1852  p.  21)  von  dem  Worte 
'J^is^oq  von  a|ioc  und  der  äolischen  Form  ^E^og  nalQriich   und  an- 
sprechend; wenn  wir  aber  so  durch  blosse  Etymologie  einen  Eros 
in  die  Reihe  der  samothracischen  Kabiren  bekommen  und  die  in  die- 
ser Reihe  unentbehrliche  Demeter  verlieren,  und  doch  der  gelehrte 
11  naseas «  dem  wir  allein  die  Ueberlieferung  der  drei  samothracischen 
Götternamen  verdanken ,  Axieros  gerade  als  Demeter  auslegt,  so  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  die  aus  jener  zufälligen  Wortähnlichkeil  ent- 
standene Selbsttäuschung  abzuweisen.     Uebrigens  habe  ich  bei  der 
Hinweisung  auf  das  Morgenländische,  woher  alle  Gultur  ausgegangen, 
dieses  mit  dem  eigenthflmlich  Griechischen  keineswegs  vermischt,  ne 
perturbentur  religionesOf   sondern   immer  nur  auf  den  letzten   Ur- 
sprung und  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht.    Professor  Göttling 
(Abb.  a.  d.  class.  Alterth.  S.   174)  ist  zwar  der  Ansicht,  dass  der 
altgriechischen  Mythologie  die  gemeinsame  Basis  der  orientalischen 
Mythologien  ganz  abgeht,  nämlich  der  Dualismus,  der  namentlich 
bei  den  Aegyptern,  Persern  und  lodern  hervortritt.     Allein  wir  ha* 
ben  denselben  Gegensatz,  der  bei  keiner  Nalurreligion  fehlen  kann, 
auch  bei  den  Hellenen  zur  Genflge  nachgewiesen,  z.  B.  in  der  Per- 
sephone,  der  bald  oberweltlichen  bald  in  dem  Reiche  des  Hades  be- 
findlichen, in  der  Demeter,  die  bald  Aehren  spendet  bald  zur  Erin- 
nys  wjrd,  in  der  Aphrodite,  die  bald  befruchtet  bald  eine  Nemeffis 
ist.  in  dem  bald  unterirdischen  bald  zeugungslusllgen  Hermes.     Die 
griechische  Mythologie  hat  demnach  in  dieser  Beziehung  keinen  ver- 
schiedenartigen Charakter  und   zeigt,   wie  die  ägyptische  in  Osirls 
und   Typhon,    das   wechselnde   Leben  und   Sterben   in   der    Natur. 
D.  Heflfter  lässt  die  alten  Gülte  grösstentheils  in  Thessalien  ihren  Ur- 


«)     Cic.  N.  D.  III,  23. 
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sprong  Dehmen  und  von  da  aos  sich  weiter  verbreiCeo.  Aber  io  Er- 
manglang  beslimmter  Zeagnisse  der  Allen,  die  einer  so  wichligeo  Hy- 
pothese zur  Seite  stehen  mOssten,  baut  er  sie  lediglich  auf  den  Schloss, 
weil  der  Gdtterberg  Olymp  in  Thessalien  war^  and  lassC  aus  diesen 
onznreichenden  Grande  die  Fingerzeige  alter  SchriflsCeller  Ton  dea 
Zasammenhang  der  Gottesdienste  ausser  Acht.  Eher  umgekehrt  ging 
es  zu,  dass  die  Dichter  die  schon  vorhandenen  und  verbreiteten 
Hauptgatter  hinlendrein  in  einer  Gölterbehausung  vereinigten.  Wem 
in  Aegypten  Phtha  und  Neith  in  einer  schöpferischen  Ehe  verbanden, 
wahrscheinlich  die  Kabiren  und  die  Sonne  erzeugten,  und  zu  Athen 
Hephästos  und  Athene  den  ältesten  Apollon  und  den  Stamrobelden 
Erichlhonius  hervorbrachten  (Tb.  i  S.  165),  war  diess  eine  Erfin- 
dung sp&lerer  Zeit,  als  sich  Aegypten  den  Verkehr  mit  Griechen- 
land öflTnete,  und  dürfen  wir  aus  Hellenomanie  den  Vater  der  Ge- 
schichte einen  Aegyptomanen  schellen?  Bei  der  unleugbaren  Ver- 
wandtschaft des  ältesten  Zens  von  Dodona  mit  dem  libyschen  Anion, 
dürfen  wir  einen  religiösen  Einfluss  beider  Länder  in  der  Urzeit  in 
Abrede  stellen,  und  Herodots  Bericht  von  dem  Zusammenhang  i>ei- 
der  Orakel  ohne  weiters  von  der  Hand  weisen? 

Wie  aber  kommt  es,  dass  die  hebräische  Sprache  auch  die 
heilige  In  Griechenland  war,  und  auf  welchem  historischen  Rechte 
beruht  unsere  Ableitung  der  meisten  GÖtlemamen  aus  dieser  Sprache? 
Wir  sind  weit  entfernt,  das  Heidenthum  fßr  ein  entartetes  Judenthum 
zu  hallen,  wie  man  ehemals  wähnte.  Auch  erklärt  die  Schifffahrt  und 
der  Handel  der  Phönicier  einen  so  erheblichen  Einfluss  nicht  zurei- 
chend. Aber  schon  vor  äloses  siedelten  sich  die  aus  Aegypten  ver- 
triebenen Phönicier  auf  den  griechischen  Inseln  und  K Osten ländem 
an  ^).  Zu  Mosis  Zeiten  und  unmittelbar  nach  ihm  durch  die  Vertrei- 
bung der  Völkerschaften  Kanaans  war  eine  Völkerwanderung,  und 
gerade  in  diese  Zeit  setzen  die  alten  Chronologen  als  hervorragende 
Namen  einen  Cekrops,  Danaus  und  Kadmus  in  Allika«  Argoljs  uod 
Böotien  und  mit  ihnen  die  neue  Götterdynaslie.  Einen  Zeitgenosseu 
des  Cekrops  nennt  Pausanias  (VIII,  2,  2)  den  Lykaon,  welcher  den 
Dienst  des  Zeus  in  Arkadien  einführte  und  ihm  das  erste  Kind  opferte. 
Vor  ihm  war  die  pelasgisclie  Periode;  da  er  für  einen  Sohn  des  Au- 
loclithon  Pelasgus  gehallen  wurde  und  von  diesem  Arkadien  selbst 
Pelasgia  hiess^).     Zu   gleicher  Zeit  kamen  aus    Kreta  fünf  idaiscbe 

>j     Mover«  Phönic.  I  S.  33.  -)     Pausan.  VIH .  1,  6. 
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Daklyli  ood  errichteten  den  Zeusaltar  zu  Olympia  in  Elis  und  Zeus 
selt>st  rang  nun  und  bekSmpfle  den  allen  Kronos  fS.  S.  223).  Ein 
Nachkomme  des  Lykaon  Namens  Elatus  wanderte  nach  Phocis  und 
gründete  daselbst  eine  Stadt*).  Aus  Elis  wanderte  Aetolus,  Sohn 
des  Endymion,  an  den  Fluss  Achelous  und  gab  dem  Lande  seinen  Na- 
men^. Ueberallbin  nahmen  sie  ihre  Göller  mit.  In  diesen  Pinger- 
leigen  liegt  der  Erklärungsgrund  der  neuern  Religionsperiode,  woraus 
sich  die  hellenische  herausbildete,  die  sich  aus  der  Religion  der  Au- 
tochthonen  nimmermehr  erklären  lässt.  Wie  kommt  es,  dass  wir  den 
Baal  Sebus  (Pliegengott)  der  Philister,  der  zu  Ekron  sein  Orakel 
hatte  3),  auch  in  Elis  als  Zeus  o^d/it/io^  ßnden^),  als  der  durch  seine 
milden  Regen  in  den  Hundstagen  die  beschwerlichen  Fliegenschwärme 
abwehrt,  dessen  Gült  Herakles  einfQhrle^).  Wie  kommt  eine  Arte- 
mis als  Fischweib,  eine  Derketo  you  Askalon  nach  Arkadien ,  wie  sie  uns 
S.  159  f.  entgegen  getreten  ist?  Auf  solche  Fragen  weiss  der  keine 
Antwort,  welcher  die  Zflge  der  sich  drängenden  Völker  von  Osten 
nach  Westen  verkennt,  und  nach  dem  Köhlerglauben  des  gemeinen 
griechischen  Volkes  Qberall  nur  Autochthonen  sieht.  Selbst  die  fOnf 
goldenen  Mäuse ,  womit  die  Philister  die  eroberte  Bundeslade  der 
Israeliten  zurück  schickten^,  um  von  dieser  Landplage  befreit  zu 
werden,  erinnern  an  den  Mäusevertilger  Apollon,  welcher  in  llium 
den  Beinamen  g/mp&sv^  hatte  ^),  von  a^lvdoq  (Maus  bei  den  Kre- 
tern)"). Wenn  in  diesen  Beispielen  der  Philister- Baal  in  das  Gne^ 
chische  Qberselzt  ist,  so  wurde  ebenso  gut  mit  der  Sache  das  Wort 
beibehalten  und  Iheilweise  hellenisirt ,  zumal  wenn  die  Sache  als  eine 


1)    Paus.  Vin.  4,  4 

>)    Paus.  VIII,  1,  6. 

3)     2  Könige  1  .  2. 

*)    Pan«.  V,  14,  1. 

^)    Etyinol.  M.  v.  dxo/biviog- 

*>)     1  Samuel.  6,  4. 

^)     H.  II.  a,  39. 

")  llesych.  s.  y.  Schol.  Hom.  11.  a\  39  Apion  bei  Apollon.  Lex. 
s.  V.  Aristarch  eben  daselbst  hielt  es  für  anschicklich,  den  Beinamen 
des  Gottes  von  den  Mäusen  herzuleiten,  und  zog  die  Ableitung  von  der 
Stadt  Sminlbe  im  trojanischen  Gebiete  vor. 
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ganz  neue  zum  ersten  Mal  in  Grieehenland  eiDgeffOhrl  wurde.  Man 
slosse  sich  datier  nicht  an  den  hebräischen  Wortableitnngen  von  Kr»- 
hos,  Japetos,  Phoibe.  Erebos,  Nerens,  Doris,  llarpyien,  Rollos, 
Argfton  und  Gyges,  Phorkys,  Chrysaor,  Pegasus,  Iris,  Hesperidea, 
Hei&ate,  Leio,  Apollon,  Artemis,  Amnion,  Dione,  Aphrodite,  Morpho, 
Hermes,  llithyia,  Kabiren,  Paläken,  Attis,  Axieros,  Axiokefsa, 
Axiokersos,  Kadmilos,  Persephone,  Demeter,  Kidaria,  Alheoe  nebal ih- 
ren Beinamen  Onka  und  Kranäa,  Dionysos,  Jacchos,  Lenäos»  Zagreos, 
Bacchus,  Sabazius,  Silenus,  Satyrn,  Herakles,  Linas,  Cerbems, 
Typhon,  welchen  ich  nachtrftglich  drei  Andere  beif&ge.  Dem  Be- 
griffe der  Enyo  (Th.  I  S.  142)  entspricht  am  besten  die  Ableifnag 
von  n^];.  ein  Schlachlgeschrei  erheben^).  Wenn  die  Gelehiieo  iber 
die  Wortableitung  der  Musen  und  ihre  so  enge  Verbindung  mK 
Flüssen  (Th.  I  S.  291)  in  Verlegenheit  sind,  so  scheint  das  Wesen 
und  der  Name  dieser  Göttinnen  aus  der  Naturanschauang  enlslandea 
zu  seyn,  dass  das  Singen  mit  dem  Fliessen  eines  Baches  oder  Flusses 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Spartaner  nannten  sie  nämlich  Jfcdoi.  wahr- 
scheinlich von  der  Sgypiischen ,  arabischen  und  hebräischen  Wurzel 
KS19,  fliessen.  In  BGolien  waren  auf  dem  Berge  IJbelhrion,  der  zwei 
Quellen  hatte,  die  xMusen  und  die  Nymphen  neben  einander  abgebil- 
det^. Jene  Wurzel  war  auch  als  Appellalivname  den  Griechen  nicht 
unbekannt,  wie  wir  aus  der  Glosse  des  Uesychius  v.  ftM'  to  v^ 
ersehen.  Josephus,  Philo  und  Clemens  v.  Alex,  leiten  aus  dem  igyp- 
tischcn  /icüü  (Wasser)  den  Namen  Mv^vaijQ  ab.  Nach  derselt>en  An- 
schauung war  in  Aegypien  Ma,  ein  %Sohn  der  Sonne,  der  Gott  der 
Dichlkaost  und  des  Gesanges,  und  seine  wahrscheinliche  Gattin 
Taphne,  Tochter  der  Sonne  ^).  Ares,  den  man  nur  gezwungen 
aus  dem  griechischen  Sprachschatz  ableitete,  wurzelt  in  n-^y,  heiss 
seyn,  einen  hitzigen  Angriff  machen,  ns»,  Feind. 

Es  gibt  eine  Partei  unter  unsern  Philologen,  die  sich  einbildet, 
die  historische  Kritik  bestehe  darin,  dass  man  dem  Allerthum  ins 
Gesicht  schlage  und  seinen  Ueberlieferungen  misslrriue,  untl  wer  ooch 
heutzutage  von  einem   Cekrops,    Danaiis    und    Kadmus   als   von  ge- 


1)  Eiod.  32,  18.    Jerero.  51,  14. 

2)  Paus.  IX,  34.  4. 

^)     Roth  Geftch.  d.  Philos.  1  Noten  S.  140  f. 
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scliichllichen  Persooeu  rede,  der  verstehe  DichU  von  Kritik.  Nuu 
freilich,  wenn  das  blosse  VerneiDen  den  Kritiker  macht,  so  kaoo  es 
jeder  Scholkoabe  seyo.  Aber  das  Unkritische  dieses  Skepticisinus 
erhellet  schon  daraus,  dass  er  eigentlich  nur  auf  Absprechen  beruht 
und  sonst  gar  keine  sichere  Grundlage  hat;  denn  dass  man  mit  der 
Geschichte  der  alten  SlarorofQrsten  Fabelhaftes  verknöpfte,  ist  sehr 
begreiflich,  berechtigt  aber  nicht,  desswegen  aus  ihnen  Nebelbilder 
und  Gedankendinge  zu  machen ,  vielmehr  bliebe  es  unerklärlich ,  wie 
die  Alten  von  solchen  Luftgestalten  und  Hirngespinnsten  so  grosse 
Dinge  hfitten  sagen  und  ganze  Generationen  hätten  ableiten  können. 
Die  Kritik  hat  sich  nicht  im  standhaften  Leugnen  und  Absprechen  zu 
zeigen  ,  sondern  im  verständigen  Sondern  des  Wahren  und  Wirklichen 
von  dem  Fabelhaften  und  Erdichteten  zu  bewähren.  Um  so  weniger 
geziemt  jenes  Verfahren  einem  gelehrten  Porseber ,  weil  man  sich  da- 
bei von  vornherein  gegen  alle  positive  GrQnde  abschliesst  und  mit 
einem  Solchen  gar  nicht  zu  reden  noch  zu  rechten  ist.  Der  grobe 
Terrorismus,  womit  man  Unerwiesenes  aufrecht  halten  will,  macht 
es  nur  noch  verdächtiger.  Freunde  der  Wahrheit  lassen  sich  dadurch 
nicht  eInschQcbtern.  Die  ruhmredige  Kritik  stellt  sich  selbst  ein 
Armuthszeugniss  aus ,  wenn  sie  aus  wegwerfendem  Unglauben  auf  die 
Erkenntniss  der  ältesten  Geschichte  verzichtet.  Denn  nicht  nur  die 
Behandlung  der  Mythologie,  sondern  auch  der  ganzen  alten  Ge- 
schichte liegt  im  Argen.  Weil  diese  der  Natur  der  Sache  nach  mit 
Fabelhaftem  vermischt  ist ,  so  beliebt  man  die  alterthOmlichen  Erzäh- 
lungen in  Bausch  und  Bogen  zu  verwerfen.  Durch  dieses  unkritische 
Verfahren,  das  man  Kritik  nennt,  sind  wir  dahin  gekommen,  dass 
man  von  dem  grauen  Alterthum,  von  den  Anfängen  der  Geschichte 
nichts  weiss  und  die  Wissenden  verspoltet. 

Das  positive  Ergebniss  meines  Buches  ist,  dass  die  Reli- 
gion der  Hellenen .  von  welcher  die  der  Römer  der  Hauptsache  nach 
ein  Ableger  ist,  einen  mächtigen  Einfluss  auf  ihr  ganzes  Leben  aus- 
übte. Wie  sie  dem  sinnlichen  Leben  befreundet  und  zugewandt  war, 
so  riss  sich  auch  dieses  weniger  von  ihr  und  ihren  Vorschriften  los, 
und  die  jedesmalige  Zeilbildung  setzte  sich  nicht  in  merklichen  Wi- 
derspruch mit  ihr.  Die  Frommen  wandelten  in  der  Nähe  der  Gott- 
heit, und  wie  die  Natur  ihr  Tempel  im  Grossen  war,  so  wurden  sie 
allenthalben  durch  Tempel  und  Goltesbilder  im  Kleinen  daran  erin- 
nert. Die  Gölter  Griechenlands  sind  zwar  „  nicht  von  Natur  Göt- 
Th.  II.  2.  15 
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ler^),''  aber  doch  gebrochene  Strahlen  des  ongetheillen  gölllieheB 
Lichtes.  Die  davon  erleachtele  Erde  wurde  dem  Gläubigen  ein  Vor- 
bor  des  Himmels ,  er  sah  wie  im  hohen  Olymp  die  Behaosung  per- 
sönlicher Götter,  also  in  den  leuchtenden  Gestirnen  des  FirroameDts. 
auf  dem  fruchtbaren  Erdboden,  im  endlosen  Meer,  in  dem  schatligeo 
Baum ,  auf  der  grünenden  Wiese ,  in  dem  rieselnden  Qoell ,  in  dem 
mächtigen  Strom,  in  den  lebenden  Thieren,  In  den  vem&nfligen 
Menschen,  ihren  Kräften  und  Bestrebungen,  im  Krieg  and  FriedeD* 
in  der  Kunstfertigkeit  und  Betriebsamkeit,  im  Gesang  und  Sailenspiel, 
in  den  Geschicken  der  Menschen  im  Grossen  und  aaf  der  Schaabäbne 
im  Kleinen,  in  den  Wissenschaften  und  dem  Ahnongsvermdgen; 
Ikberall  die  Spuren  and  die  Wirksamkeit  äbermenschlicher  Wesen  aad 
Geister.  „Von  den  Göttern  ist  Alles  voll,**  war  ein  Aassprach  des 
Thaies  ^).  „  Alle  Strassen  und  Märkte  der  Menschen ,  Meere  and 
Seen  sind  voll  von  Zeus ,''  singt  Aratos  (Phaenom.  2}.  Die  vielea 
Göttersöhne  erinnerten  daran,  dass  der  Mensch  göttlichen  Geschlechtf 
ist.  Gott,  Natur  und  Mensch  (eins  and  zwei)  daehte  man  aicb  noch 
ungeschieden.  Von  der  Religion  empfingen  alle  wichtigen  Ereignisse 
im  öffentlichen  und  Familienleben  die  Weihe,  das  Kirchenjahr  mit 
seinen  Festen  and  Opfern  gab  beständige  Anregung  und  Nahrang 
and  umfasste  wie  ein  Himmelsbogen  das  vielgestaltete  Leben.  Die 
redende ,  tönende  und  bildende  Konsl  begab  sich  willig  in  den 
Dienst  der  Götter,  verherrlichte  ihren  Cultus  and  verschönerte  ihre 
Tempel.  Der  Tanz  drückte  nicht  das  Liebesverbältniss  der  Geschlech- 
ter aus,  sondern  war  eine  taktmässige  Körperbewegung  zur  Ehre  der 
Götter ^).  Die  Andächtigen  bildelen  einen  weitern  und  einen  engern 
Kreis,  fügten  sich  in  die  Zucht  alterthümlicber  Salzungen,  und  die 
Eingeweihten  schöpften  aus  ehrwürdigen  Sinnbildern,  die  sie  dem  ro- 
hen Haufen  verbargen*  Erbauung  und  höhere  Weisheit.  Die  Em- 
bleme der  Zeugungsgötler  waren  zwar  der  naiven  Anschauung  bloss 
gelegt;  allein  sie  sind  nur  in  ihrer  natürlichen  Nacktheit  geraein  und 
unanständig,   in  ihrer  Zurückfuhrung  auf  das  Göttliche   und   in   reli- 


')     Galal.  4,  8. 
«)     Stob.  Belog.  1,1. 

^J     Der  fromme  Aechylas  hat  mehrere  Arten  Tänze  erranden    nnd 
eingeführt:  Athen.  I,   39  p.  22  c. 
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Feste  des  Deroophon,  des  Keleot,  der  Melanira,  der  Agraalos  und 
Pandrosos,  Kallynlcria.  177.  —  CaKos  des  Erechlheas  und  Pandion. 
178.  ~  Diomea,  Hekalesia,   Paralia,  Promelhea ,  Hydrophoria.  179. 

—  Aodrogeos,  Theseos  und  Aegeus.  18t.  —  Erigone,  Toxaris,  Aias, 
Aeakos  und  Anlinous.  182. 

$.  HO.  Alkathous,  Diokles,  Tereus,  Leukolhea  und  Palämon. 
181.  —  Aralus,  Adraslus  und  Asklepios.  185.  —  Hyrnelho,  Phoro- 
neus,  Prölus,  Akrisius,  Agrania,  Lynkeus,  Hypermnesira ,  Linus, 
Telesilla,  Hippolylus,  Daroia  und  Auxesia.  187.  —  Kasfor  und  Poly- 
deukes,  Pleuren,  Hilaira  und  Phöbe,  Alko  und  llelampus,  Aga- 
memnon, Menelaus  und  Helena,  Theras.  188.  —  Hyakinfhia.  190. — 
Leiex,  Kadmus,  Achilleus,  Lykurgus,  Leonidas.  Pausanias,  Dryops, 
Aelolus,  Hippodamia,  Sosipolis,  Iphikles,  Myrtilus,  Brasidas.  192. 

$.  81.    Plaläa,  Zethus  und  Amphion,  Eteokles,  Polynikes.  193. 

—  Herakles,  lolaus,  Galinfhias.  194.  —  Perseus,  Amphiaraus,  Tro- 
phonius,  Minyas,  Neoptolemas,  Anaktes,  Protesiiaus,  der  filiere  Mil- 
(iades,  Neleus,  Pixodorns.  Lysander,  Inachus,  Europa,  Ariadne, 
TIepoIemus.  197.  -  Nachträge:  Apollon  und  Artemis  in  Megara 
und  A  tlika;  Aphrodite  Urania,  Athene  ^mrnjQfa^  Nike,  Hermes  dyo- 
(Mclb^.  199.  —  Athene  aaXxiy^  und  d^ioMoivoi,  Artemis  Kopvqxiia^ 
Apollon  6(Mo^,  Ge,  Zeus  iiwb'SfÄog  und  t^xaloi  ^  Hestia /^ot/XcUa.  201. 

—  Urania,  Prologia;  Ares,  Artemis  Derealls,  Nereus;  Gottesdienste 
in  Elis.  202.  —  Arkadia,  Apis,  Ananke  und  Bia,  drei  Zeus,  Athene 
XoAxr/Ti^,  Kyklopeo,  Tyche,  Aclielous,  Artemis  Elusia,  Atliena  Ko- 
resia  und  Oleria.  203. 

3    Jugend  feste. 

$.  82.  Die  A  rophidromia  und  die  Namengebung  der  Neu- 
gebornen  in  Athen,  Macedonien  und  Kreta.  201. 

$.  83.  Die  Apaturieg,  an  welchen  die  drei-  bis  vierjährigen 
Kinder  unter  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  und  Opfern  an  Zeus 
Phratrios  und  Athene,  in  die  dflTentlichen  StandesbOcher  einge- 
schrieben, und  ihre  Haare  der  Artemis  geweiht  wurden.  206.  — 
Ephebia  und  Gamelia.  211.  -  Bttrgereid.  214.  -  Nachfeier  der  Apa- 
turien.  215. 

$.  81.  Musen  feste  und  Herrn  Sa  für  Knaben  und  JOnglinge. 
216.  —  Brauronia  und  Emplokia.  217. 

%.  85.    Jogendfeste  in  Korinlh    219.   —  In  Sparta  das  Peft 
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der  Kindlein,  der  Geisselong,  nackter  T9nie  and  Kämpfe.  220.  — 
Das  Bettellied  der  Knaben  von  Rhodos  332. 

4.   Politische  Feste. 

$.  86.  Die  Olympia  in  Elis  von  alter  Stiflong.  323.  ^  Dai 
Gemeinlest  Synoikia  zu  Athen.  237.  —  Damit  YerboDden,  jedoch 
davon  verschieden  die  Panathenäa:  die  grossen  alle  vier  Jahre, 
die  kleinen  alljfihrlich.  328.  —  Zeitbestimmang.  330.  -  FeaClichkeil. 
234.  .  Wettspiele  837.  —  Gedftchtniss  des  Harmodina  and  der 
Schlacht  von  Marathon  341,  von  Salamis  343,  von  Platäa  343, 
der  Berreiang  von  den  30 Tyrannen,  von  Naxos  und  Maolinea.241. 

§.  87.    Die  Panionia  zu  Ehren  des  Poseidon  Helikonios.  215. 

$.  88.    Der  Staatenband  von  Kalauria  und  Triphylia    849. 

—  Der  Bund  der  Amphiktyonen.  250.  -  Der  der  AchSer  and 
Böoter;  Dfidala.  251.  —  Politische  Feste  der  Phocenaer,  Aeto- 
lier,  Spartaner  253,  der  Arkader,  Klazomenier,  Lesbier 
und  Samier.  254. 

Ergänzungen  und  Verbesserungen.  Zum  ersten  Tbeile. 
255-314.    Zum  zweiten  Theile.  315-328. 

5.    Die  Mysterien. 

$.  S9.  Die  samothracischen  und  elensinischen  My- 
sterien. 331.  —  Ihre  Enistehong  und  ihr  Zusammenhang;  332.  — 
kleine  und  grosse  Mysterien ;  339.  —  die  dienenden  Priester  und  Prie- 
slerinnen.  345.  —  Zeit  und  Dauer;  319.  —  Versammlung,  EntsOhnung. 
Einweihung;  353.  —  Wassertaufe,  Losung,  Sinnbilder,  Kogx  Ompai. 
361.  —  Bäder,  feierliche  Abholung  des  Jacchosbildes  von  Athen  in 
einem  Fackelzug,  378.  —  Ausleerung  von  zwei  Irdengeschirren,  An- 
denken an  Demophon  und  Asklepios  nebst  einer  Nachweihe,  392. 

—  Folge  der  Tage,  Verhältuiss  der  Mysterien  zu  den  Thesmophorien. 
395.  —  Die  kleinen  Mysterien  mit  den  bacchischen  vermischt.  406. 

$.  90.  Die  Sabazia:  einerlei  mit  der  Weihe  der  Cybele  und 
der  Korybanten.  Ihr  mothmasslicher  Einfluss  auf  die  Eleasinien. 
Kretensische  und  attische  Baccbusmysterien.    411. 

g.  91.     Von  den  Orakeln:  ihre  Bedeutung.    426. 

§.  92.  Das  Orakel  von  Dodona  des  Zeus  und  der  Dione. 
ähnlich  dem  Ihebanischen  und  libyschen  Amonsorakel.  429.  —  Das 
Personal  bestand  aus  Prieslerinnen  und  Selli ,  welche  ans  dem  Boden 
einer  hohlen  Esche  wahrsagten.  430. 
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DCD.  „So  verhält  es  sich  aber  nicht,  sagt  Plutarch  (de  Is.  c.  70  f.), 
sondern  sie  weineA  zwar  Ober  die  PrOchte,  beten  aber  zo  deo  Git- 
tern, ihren  Urhebern  und  Gebero,  wieder  andere  neue  za  schaffen 
ond  wachsen  zu  lassen  anstatt  der  verwesenden.^  Heraklit  von 
Ephesus  (am  505  v.  Chr.)  missbilligte  die  blutigen  SQhnopfer  und  den 
öffentlichen  Vortrag  der  homerischen  Gedichte.  Empedokles  von 
Agrigent  (um  Ol.  84)  schrieb  gegen  die  Menschengestalt  der  Götter, 
Gott  sey  allein  ein  heiliger  und  unaussprechlicher  Verstand  und 
durchfahre  mit  schnellen  Gedanken  jdas  Weltall^),  er  sey  das  gei- 
stige Feuer  der  Einheit^).  Euripides  verehrte  in  Zeas  nicht  mehr 
die  höchste  Intelligenz,  wie  das  Alterlhum,  sondern  als  Naturalist 
sagte  er:  „siehst  du  dort  oben  den  unendlichen  Aether,  der  rundum 
die  Erde  mit  feuchten  Armen  umfangen  hält?  Den  nimm  für  Zeus, 
den  halte  fftr  Gott^).  Diese  physicalische  Theologie  entspricht  wohl 
der  Anschauungsweise  eines  Lauer  von  Zeus,  aber  nicht  seinem  ur- 
sprönglichen  Charakter,  sondern  gehört  in  die  Zeit  der  Eulartung. 
Schon  Sophokles  (Oed.  Col.  1471)  verwandelt  den  homerischen 
Zeus  (iv  €üi9i^€i  vaUov)  in  einen  andern  und  ruft  ihn  an:  cS  f*iyoLq 
ai^ij^,  ^  Zsv.  Euripides  dichtete  einen  hungernden  Herakles,  einen 
feigen  Dionysos  und  einen  ehebrecherischen  Zeus  ^).  An  diese  Welt- 
weisen und  Dichter  schlössen  sich  klügelnde  Sophisten,  verneinende 
Geister  und  ihre  Schulen  an,  um  den  alten  Glauben  vollends  zu  er- 
schüttern. Metrodor,  Schüler  des  Anaxagoras,  verflüchtigte  die 
homerischen  Gölter  und  Helden,  als  Zeus,  Agamemnon,  Helena, 
Paris,  in  natürliche  Stoffe  und  elementarisclie  Kräfte;  worin  er  in 
unserer  Zeit  Nachlreler  gefunden  hat.  Protagoras  zweifelte  an 
dem  Vorhandenseyn  der  Götter^),  Hippo  der  Eleale,  Diagoras 
der  Melier,  und  Theodor  von  Ryrene  leugneten  sie  offen.  Epi- 
kur  erklärte  in  Athen:  „gottlos  ist  nicht  der,  weicher  die  Götter  der 
Menge  leugnet  oder  aufhebt;  gottlos  ist  der,  welcher  der  gemeinen 
Ansicht  des  Pöbels  von  den  Göltern  huldigt.^    Der  Arzt  Menekra- 


^)  EflipedocI.  fragm.  v.  S96  Sturz. 

')  Origeo.  phil.  c.  3  to  j^q  /uovdiüoq  vospop  hvq, 

^)  Valckenaer  diatr.  in  Bar.  perdit.  dram.  reiig.  p.  47. 

^)  Saidas  t.  fuxjtovjoq. 

5)  Tic.  N.  D.  1 ,  12. 
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bliolliek  zu  Venedig  sieht,  so  heissl  diess  deo  hfiehsleo  Coli  zo 
oem  lOsleroeo  Thiere  herabwQrdigen.  lo  der  bessern  Zeit  bieten  die 
Allen  dergleichen  Bilder  vor  den  profanen  Blicken  verborgen,  and 
mit  Unwillen  h'ätlen  sich  davon  die  prieslerlichen  Schöpfer  der  ar- 
sprünglicben  Idee  abgewendet,  welche  nichts  Anderes  sagen  wollten, 
als  Himmel  and  Erde  seyen  ans  einem  berstenden  Schöpfongsei  ent- 
standen, and  die  ersten  Menschen,  die  daraus  hervorgegangen  sind, 
seyen  Dioskuren,  göttlichen  Geschlechts.  Es  war  eine  schöne  Fabel, 
Helena ,  deren  Raub  dem  Hause  des  Priamos  and  seiner  ganzen  Stadt 
schrecklich  vergolten  wurde,  als  eine  Tochter  der  Yergeltang,  oder 
mythisch  ausgedrOckt,  des  allwaltenden  Zeus  and  der  Nemesis,  vor- 
zustellen. Wenn  nun  aber  die  Cypri«  ^)  daraus  ein  sinnliches  Ifihr- 
chen  schmiedeten,  wie  die  keusche  Nemesis  den  Verfolgungen  des 
Zeus  widerstrebend,  alle  Wandlungen  durch  die  Fische  des  Meeres 
und  die  Thiere  des  Landes  durchmachte,  endlich  aber  der  onabwets- 
lichen  Noth wendigkeit  sich  (Qgte,  so  wflrden  wir  fehl  greifen,  hierio 
mehr  als  eine  entartete  Poesie  finden  za  wollen,  und  etwa  an  die 
Manchfaltigkeit  der  Schöpfungsformen  (wie  bei  Proteus)  oder  an  die 
Seelenwanderung  zu  denken.  Von  solchen  Auswüchsen  hielt  sich  die 
nüchterne  und  gläubige  Dichtung  eines  Homer  bei  allem  Anthropo- 
morphismus  frei.  Mit  den  Poeten  aber,  deren  Phantasie  mit  dem 
Heiligen  ein  unreines  Spiel  trieb,  gingen  viele  Weltweise  Hand  io 
Hand. 

Pherecydes  von  Syros  (Ol.  45)  lehrte  auf  Delos,  man  solle 
keinem  Goll  opfern,  man  würde  es  eben  so  gut  haben').  Xeno- 
phanes  von  Kolophon,  Stifter  der  elealischen  Schulein  Italien  (uro 
Ol.  60),  setzte  sich  der  Volksreligion  hinsichtlich  der  Vielheit,  der 
Geburt  und  der  Vermenschlichung  der  Gölter  entgegen^).  Entweder 
beweinet  euere  Götter  nicht,  sagte  er  zu  den  Aegyptiern,  wenn  ihr 
sie  für  solche  haltet,  oder  haltet  sie  nicht  für  Götter,  wenn  ihr  sie 
beweinet;  denn  es  ist  lächerh'ch,  weinend  zu  ihnen  zu  beten,  dass 
sie  abermal  ihnen  (iavtotq  ohne  Correctur)  Früchte  zora  Vorschein 
bringen  und  zeitigen,  um  sie  aufs  neue  zu  verzehren  und  zu  bewei- 


(}     Bei  Athen.  VIII,  10. 

')     Aeliaii.  V.  H.  IV,  28. 

^)     riem.  AI.  Slrom.  V  p.  601 
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habea  Ittr  mich  viel  mehr  Aolorilfil  als  alle  Neoern,   die  ihnen   wi- 
dersprechen.   Wenn  Polygnolus  in  der  Halle  von  Delphi  den  Aktäon 
als  einen  Schaden  in  der  Unterwelt  malte  ^),  so  verstand  er  den  grie- 
chischen Glauben  besser,  als  O.  MQUer  ond  seine  Anhänger,  die  eine 
Gottheit  ans  ihm  machen.    Ebenso  hatten  die  Orchoroenier  eine  Sage, 
dass  das  Schattenbild  des  Aktfton  auf  einem  Felsen  bansend  im  Lande 
spnke,    wesswegen  sie  ihn  im  Bilde  daran  banden').     Herse  nnd 
Pandrosos  erhielten  zwar  wegen  ihrer  Glelchsetzuog  mit  Athene  nnd 
wegen  der  ßedeotang  ihrer  Namen  im  Koitus  eine  Beziehung  aur  den 
Than  und  die  Pröchte  (S.  177);   aber  da  die  Alten  (nicht  Euheme- 
ms)  ihnen  eine  menschliche  Geschichte  geben,  so  Ist  es  verkehrt* 
sie  ihnen  zu  nehmen,   und  eine  unkritische  Uebertreibung ,  sogleich 
mit  dem  Euhemerismus  gegen  diejenigen,  welche  dieses  nicht  thnn, 
um  sich  zu  werfen.  •  Im  Gegentheil ,  diess  ist  die  Ursache  der  grtes* 
ten  Verwirrung  in  der  Ältesten  Geschichte  sowohl  als  in  der  Reli- 
gionslehre, dass  man  die  Unterscheidung  der  Theogonie  und  Heroo- 
gonie  aufhebt,  und  bunt  durch  einander  wirft,   was  die  Alten  weise 
geschieden  haben.    Abraham   wurde  von  den  Arabern,  Neupersem, 
Babyloniern ,  Phöniciern  und  Syrern  mit  Bel-Saturn  (ttr  identisch  ge- 
halten^): hört  er  darum  auf,  der  Stammvater  der  Israeliten  zu  seyn? 
Wenn  ich  mich  hüte,  das   heidnische  Vergöttern  zu  aberbieten  und 
hierin  einen  andern  Weg  gehe  als  Forchsammer  u.  A.,  so  ist  es  ein 
falscher  Griff,   mich  desswegen  des  Euhemerismus  zu  beschuldigen. 
Ein  ganz  anderes  Beginnen  war  das  des  Euhemerus,  welcher  das 
Uebermenschliche ,  die  persönliche  Gottheil  leugnete,  und  das  Gött- 
liche in  das  Gebiet  des   bloss  Menschlichen  herabzog.     Kallimach, 
Eratosthenes  und  Polyb  zogen  Ober  seine  „  unschicklichen   Bücher  ^ 
los,   und  Plutarch  (de  Is.  c.  23  p.  420)   gab  ihm  Schuld,   er  habe 
durch  seine  erdichteten  Erzihlungen  alle  Gottlosigkeit  ober  die  Welt 
verbreitet.    Unleugbar  hat  sein  in  geflUliger  Form  geschriebenes  Buch 
viel  dazu  beigetragen,  die  mythische  Religion  ihres  tiefem   Vollge- 
haltes zu  entkleiden  und  den  Unglauben  in  Griechenland  und  Italien 
zu  begflnsligen.    Nicht  besser  wirkte  Apollodor  (um  140  v.  Chr.) 


■)     Paasan.  X,  30,  5. 

3)    Tb.  I  S.  343. 

^)     Movers  die  Pbönicier  B.  I  S.  86. 
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der  iD  seioer  Bibliothek  aostössige  und  eckelhafle  Liebesh&ndel  der 
GöUer,  besonders  des  Zeus,  als  wirkliche  ThalsacheD  erzählt,  welclie 
deo  höclisteo  Gott  als  eioeo  fleischlich  gesioolen  AleoscheD  erschei- 
neo  lassen.  Die  ursprflogliche  Absicht  der  roisshandelleo  Fabeln  war, 
verehrte  Meuschen  zur  Gottheit  zu  erheben;  statt  dessen  würdigte 
man  die  Götter  za  sAndigeo  Menschen  herab.  Was  der  Schwung  der 
Poesie  and  des  religiösen  Gemöthes  geschaffen  hatte,  wurde  in  die 
nackte  Wirklichkeit  gezogen.  Nicht  besser  sind  viele  Philologen  od- 
serer  Taf^e,  welche  auf  profane  Weise  von  dem  System  der  alten  My- 
thologie der  Griechen  reden,  um  sich  ja  von  dem  Mysticismas  derer, 
die  etwas  Tieferes  und  Geistvolleres  darin  Gnden,  frei  zu  hallen;  wie 
wenn  Götlüng  die  homerischen  Götter  als  zur  Hofhaltung  des  Zeus 
gehörig  abhandelt.  Üionysius  von  Halikarnas  sagt  in  den  rö- 
mischen Altertbömern :  „er  wisse  wohl,  dass  die  griechischen  Mythen 
einen  allegorischen  Sinn  halten  und  dadurch  entschuldigt  worden;  al- 
lein der  grosse  Haufe  nehme  sie  lieber  im  schlechten  als  im  guten 
Sinne  und  verachte  entweder  die  Götter  oder  erlaube  sich  alles 
Schlechte,  was  die  Mythologie  von  ihnen  erzähle;  wie  auch  junge 
Leute  ihre  Unzöchtigkeil  damit  entschuldigten,  und  selbst  die  Lust- 
spieldichter  aus  jenem  Grunde  vor  den  Ohren  der  Zuhörer  davon  Ge- 
brauch machten.^  Mit  dem  Glauben  zerfielen  die  religiösen  Insti- 
tute. Strabo  (VH  p.  504  G)  sagt  von  dem  dodonäischen  Orakel,  es 
habe  aufgehört,  wie  auch  die  andern.  Vergeblich  bemOhten  sich  die 
eklektischen  Philosophen  durch  gekünstelte  Deutungen  und  Wortablei- 
iungen  der  gesunkenen  Religion  zu  Hülfe  zu  kommen.  Eine  Form, 
die  sich  überlebt  hat,  ersteht  nicht  wieder*).  Vergeblich  suchte  die 
römische  Staalsklugheit,  welcher  schon  Cicero  in  seinem  Buche  von 
den  Gesetzen  und  Dio  Cassios  das  Wort  redeten,  das  morsche  Ge- 
bäude zu  stutzen  und  das  bestehende  zu  erhalten.  Vergeblich  verbot 
Marc  Aurel  bei  Verbannung  und  Todesslrafe  alle  neuen  Religionen; 
vergeblich  verbot  Septimius  Severus  im  J.  tM)3  den  IJeberlritt 
zum  Christenihum;  vergeblich  verordnete  der  Kaiser  Diocletian 
im  J.  296:  „Die  unsterblichen  Götter  haben  durch  ihre  Vorsehung 
wohl  geordnet  und  feslgeslelll,  was  wahr  und  gut  ist.    Viele  gute  und 


^)     lieber  das  Geschicbllicbe  der  Religion  der  Griechen  vergleiche 
man  llefTler  die  Rel.  d.  Gr.  u.  Rom.  S.  21  fi. 
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nur  der  UaversUnd  mir  aufbUrdeo  kano,  beides,  und  itlreifle  voo 
dem  NatörlicheD  das  GölUiche  ab.  Persäua,  Zeiiooa  Schüler,  and 
Euhemerua  erklärleu  oach  dem  Vorgänge  des  Prodikas  vou 
Keoa  die  vielen  GöUer  des  Volksglaabens  aus  der  Apotheose  verdien- 
ter MAnuer  und  aütilicher  Dinge.  Euhemerus  aus  dem  sicilischen 
Messana  gebürtig,  lebte  an  dem  Hofe  des  Königs  Kassander  von  Ma- 
cedonien  und  verfassle  (um  300  v,  Chr.)  seine  U^d  difaypag>f} ,  worin 
er  die  uu verging! ichen  Götter:  Sonne,  Mond,  Sterne,  Winde  n.  a. 
von  gleicher  Natur  von  den  menschlich  gebornen  unterschied,  deren 
Geburts-  und  Grabstätten  er  in  den  verschiedenen  Ländern  nachwies, 
weiche  wegen  ihrer  Verdienste  göttliche  Ehre  und  Gottesdienst  er* 
langten ').  Auf  dieselbe  Weise  verfuhr  Philo  von  Bybios  (zwischen 
Nero  und  Hadrian)  in  seinem  dem  Sanchuniathou  untergeschobenen 
Buche  mit  der  phönicischen  und  Timotheus  mit  der  phrygischeu 
Götterlehre  >). 

In  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen  neuere  Mythologen, 
welche  vou  den  Alten  selbst  für  Menschen  ausgegebene,  von  der 
Nachwelt  aber  vergötterte  Heroen  unter  die  Götter  versetzen;  wie 
wenn  D.  Hefller  in  seiner  Rel.  d.  Gr.  und  Rom.  die  Töchter  des  Ce- 
krops,  Herse  und  Pandrosos,  wegen  der  blossen  Wortableitung  za 
Thaugöttinnen ,  den  Kastor  und  Polydeukes  zu  dorischen  Göttern  des 
Kampfs  und  des  Krieges,  den  Aristäus  zu  einem  Gott  der  Hirten 
u.  s.  w.,  den  Asklepios  zu  einem  wirklichen  Gott  der  Arzneikunde, 
Damia  und  Auiesia  in  Epidaums  (die  Uerodot.  V,  S3  nur  Dämonen 
nennt)  zu  agrarischen  Göttinnen,  den  Hyacinthus  zu  einem  Regen- 
gott, Ino  (die  er  obendrein  von  Leukothea  unterscheidet),  Palämon 
und  Thetis  zu  Meergotlheiten  macht,  und  diejenigen,  welche  sie  för 
vergötterte  Menschen  halten ,  des  pragmatisirenden  Rationalismus  be- 
schuldigt, wenn  Schöroaon  (disserl.  de  Phorcyne  1852  p.  14)  aus  dem 
„wackern  Bellerophon,  der  mit  dem  Pegasus  die  Chimäre  erlegte 3)," 
d.  h.  mit  seinem  Kriegsross  die  dasigen  Bewohner  iu  Lycien  bezwang, 
einen  Sonnenhelden  macht,  den  man  doch  vergebens  in  der  allen 
Götterlehre  sucht,  wenn  derselbe  (p.  26)  es  für  ausgemacht  hält. 


1)  Uöck  Kreta  III  S.  326  B. 

2)  Movert  die  Phönicier  B.  I  S.  121  f.  124. 
^)     Uefycb.  Th.  325. 
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dags  Perseos  eio  SonneogoU  sey,  welcher  bei  Homer  II.  XIY,  3^ 
(oichl  bei  eioem  Eulienierlslen)  ein  aosgezeichneter  Mann ,  und  nach 
der  Sage  der  Perser  ein  asayriacber  Einwanderer  in  den  Peioponnes 
war^),  der  den  Akriaina  entthronte;  wenn  Movers  (die  Ph6nicier 
8.  I  S.  32)  die  drei  BrQder  Minos,  Sarpedon  und  Rhadamanthys  Ar 
eine  göttliche  Trias  in  dem  alten  Kreta  hält,  wenn  derselbe  (S.9S7iK:) 
nach  Jacobs  in  Memnon,  welchen  Hesiod  (Th.  %3)  in  die  Heroogo- 
nie  setzt',  welcher  von  Susa  in  Persien  mit  einem  Kriegsheere  nach 
llium  zog'),  gleichwohl  einen  rStthselhaflen  Gott  der  Aethiopier,  ei- 
nen Baal-Adonis  als  Morgensonne  sieht,  oder  wenn  Preller  und  Bip- 
part in  ihren  Beartheiinngen  meines  ersten  Theiles  mir  den  Vorwarf 
des  Eohemerismus  machen.  Richtiger  rechnet  Pausanias  (VIII,  S,  4) 
zu  den  Menschen,  welche  Götter  geworden  seyen,  den  Aristius,  die 
kretische  Britomarlis,  den  Herakles,  Sohn  der  Alkmene,  den  Am- 
phiaraus,  Sohn  des  Oikles,  Polydeokes  und  Rastor.  Dennoch  war 
Pausanias  so  wenig  ein  Euhemerist  als  ich.  An  einem  Beispiele 
sehen  wir,  wie  ein  König  oder  Priester  mit  seinem  Gott  vermischt 
wurde  und  so  die  Apotheose  sich  vollzog.  Im  Erechtheum  auf  der 
Burg  von  Athen  waren  drei  Altftre:  einer  fQr  Poseidon,  der  andere 
fikr  den  Heros  Butes,  Sohn  des  Poseidon,  und  der  dritte  ffir  Hephi- 
stos.  Nun  aber  befahl  einst  das  Orakel »  auf  dem  Altar  des  Poseidon 
auch  dem  Erechlheus  zu  opfern  ^) ;  daher  redete  man  nun  von  einem 
Poseidon  Erechtheos^)  oder  Poseidon  Erich thoni us  0«  ^^  Taurien 
nannte  man  die  Göttin,  welcher  SchiffbrCkchige  und  Hellenen,  deren 
man  habhaft  werdeo  konnte,  geopfert  worden,  Iphigenia^)  und  io 
Herroione  verehrte  man  eine  Artemis  Iphigenia  ^ ;  gab  es  darum  keioe 
Tochter  Agameranons  mit  Namen  Iphigenia ,  und  haben  die  Trauer- 
spiele des  Euripides  Luflgestalten  zu  ihrem  Gegenstande?   Die  Alteo 


«)  Herod.  VI,  54. 

3)  Paasan.  X,  31,  7. 

^)  Pausaii.  I,  26,  5. 

*)  Plut.  Vit.  Lycurg.  Hesych.  v.  'Epsx^svg.     Lycopbr.  158.     Athe- 

nagor.  Legat.  1.  3. 

^)  Apollodor.  III,  15,  1. 

^)  Herod.  IV,  103 

7)  Pauian.  II,  35.  1. 
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$.  93.  Das  Orakel  vod  Delphi  dea  ApolloD  aoa  eioem  Fel- 
sen uod  einer  ErdhOble.  43i.  -  Pythia  und  die  Propbelen.  437. 

$•  9i.  Apollons  Orakel  so  Abä,  Ton  firancbidA,  von  Kla- 
ras, von  Pa(ara,  in  Argos,  in  Lokri,  in  fiöotien  nnd  Mes- 
sen ien.    440. 

S.  95.  Das  Orakel  des  Tro  p bonins  in  Lebadea  im  Namen  des 
an(erirdischen  Hermes  in  einer  ErdbOble,  welche  die  Fragenden 
durch  wander  Ien.  443.  —  Die  Orakel  des  Amphiaraus,  Arophi- 
lochus,  der  Pasiphae,  des  Herakles,  des  Zeus  %u  Olympia» 
des  Hermes,  der  Demeter  und  des  Dionysos.  446. 

E.    Die  Hoffnung  der  alten  Griechen. 

g.  96.  Tod  and  persönliche  Fortdauer  der  Seele.  450.  ~  Die  un- 
terirdischen MSchle.  455.  —  Schattenreich  und  Tartarus  bei  Homer« 
Hesiod  und  Aescbylus.  458.  —  Der  Hund,  die  Flüsse  und  der  Fähr- 
mann der  Unterwelt.  460. 

$.  97.  Wiedersehen  und  Vergeltung;  das  elysische  Geflide  und 
die  Hölle.  463.  —  Todtengericht;  Todtenopfer.  Tityos,  Tantalus,  liion, 
Sisyphus.    467. 

$.  98.  Seelenwauderung ;  Labyrinthe.  Griechische  Weltweise.  471. 

F.   Von  der  Heiligung. 

g.  99.  Grund  der  Tugend  in  Gott,  dessen  Führung  wir  folgen. 
Die  Siltengesetze  haben  himmlischen  Ursprung.  478.  —  Es  ist  eine 
sittliche  Weltordnung.  481. 

$.  100.  Die  sittliche  Natur  des  Menschen  ist  gemischt :  Selbstbe- 
herrschung; Roliheit.  Das  Böse  hängt  der  sterblichen  Natur  an: 
Flucht  von  hinnen.  Die  Vorbilder  des  Guten  und  des  Bösen,  wel- 
chem die  Menschen  ähnlich  werden.  Die  Tugend  erfordert  Kampf* 
Die  erste  Sorge  sey  für  die  Seele  und  die  Tugend.    483. 

$.  101.  Tugend  ist  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Sittengesetz. 
Der  trojanische  Krieg  als  Sittenlehre.  Wahre  Weisheil.  Die  Grund- 
tugenden sind  Selbstkenntniss  und  Selbstbeherrschung.  Drei  Haupl- 
gebote.    487. 

$.  102.  Die  Haupltugenden  sind  die  Besonnenheit,  Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit  und  Tapferkeit.  Zur  Frömmigkeit  gehört  die  Demuth 
gegen  die  Götter  und  das  Gebet:  Aescbylus  verbessert.    497. 
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$.  103.  Rindliebe  Uebe;  Ehrerbieton^  gegen  das  Alter;  Wahr> 
hafligkeil;  Eideglreoe;  BilligkeiC;  Gaslfreaiidschift ;  Wohllbitigkeil: 
FreandRehafI ;  Feindesliebe.    517. 

S.  101.  Rflckbliek  and  Schlags.  Einflass  der  Religion  auf 
das  Leben  in  besondern  and  öffentlichen  Angeleiren heilen,  aaf  dai 
Denken  and  Wollen  and  auf  die  Hoflhong  nach  dem  Tode.-  Nach- 
llieilise  Einwirkung  der  Philosophie.  Das  Chrislenlham  bietet  oof 
das  Wesen  der  Gdter.    523. 
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weise  JlllDner  stimmen  darin  Uberein ,  diess  unverändert  festzuhalten. 
Man  darf  sich  solchen  nicht  entgegenstellen.  Keine  neae  Religion  soll 
es  wagen,  die  alte  za  tadeln;  denn  es  ist  das  grösste  Verbrechen, 
das  amzQstossen ,  was  einmal  von  den  Vätern  festgesetzt  and  was  im 
Staate  herrschend  ist.^ 

Darch  alle  Bollwerke  and  kaiserliche  Edicte  brach   das  Chri- 
stenthum  als  eine  positive  göttliche  Macht  hindurch,  Überwand  un- 
ter Leiden  and  Trübsal  die  Welt,    kam  zur  rechten  Zeit   dem   end- 
lichen Verfalle  der  griechischen  and  römischen  Religion  rettend  and 
heilend  zu  Hülfe ,  wurde  als  ein  Same  des  Himmelreichs  in  den  un- 
terwühlten Boden  gelegt,    und   «ing,    von   den  bessern  Geistern  mit 
Freuden  begrOsst,  darin  auf.    Der  verlorene  Sohn  kehrte,  nachdem  er 
das  väterliche  Erblheil  durchgebracht  hatte,  in  das  Vaterhaus  zurück. 
Er  erfuhr  zwar  die  Eifersucht  des  erstgebornen  Bruders.     Die   neue 
Religion  bestand  siegreich  den  Kampf  mit   Juden   und   Heiden,   mit 
den  herrschenden  Vorurtheilen  für  die  mythische  Ueberlieferung ,  mit 
der  abwehrenden  Staatsgewalt  and   mit   dem  aufgeregten   Eigennutz 
derer,   welche  aus  den  hergebrachten  Einrichtungen  Vortheile  gezo- 
gen hatten.    Umsonst  suchte  man  das  Alte  zu  halten  und  gegen  das 
Neue  in  Schulz  zu  nehmen;  umsonst  wollte  man  die  Philosophie  als 
letzten  Nothbehelf  zur  Schiedsrichterin  in  göttlichen  Dingen  machen 
und  durch  sie  die  Volksreligion  erklären:   sie  fiel  unwiederbringlich 
dahin,  man  gerieth  nur  abermal  in  Skepticismus  und  Frivolität,  und 
der  alte  Glaube  wurde  sogar  von  einem  seiner  scheinbaren  Bekenner, 
Lucianus,   dem  allgemeinen  Gelächter  Preis  gegeben.     Aber  das 
ewig  Wahre ,  Schöne  und  Gute  in  der  Religion  der  Hellenen ,  welches 
dem  Spötter  entging,  das  wir  zu  erforschen  suchten,  ist  uns  in  dem 
Christenthum  erhalten  und  gerettet,  ohne  dass  wir  die  Wiederherstel- 
lung der  veralteten  Form  zurückzuwünschen  nölhig  haben.    Der  von 
Gott  ausgegangene,  in  die  Welt  gekommene  und  zum  Vater  zurück- 
gekehrte Welterlöser ^)  erfüllte,   was  die  Hellenen  ahnten,   und   die 
durch  ihn  vermittelte  Sendung  des  heiligen  Geistes  bewährte  die  Ein- 
heit der  versöhnten  Welt  und  Menschheit   mit   Gott   (des   Zwei  mit 
dem  Ein^i).     Da  wir  durch  Gottes  Gnade  Im  wirklichen   Besitze  der 
wesentlichen  Heilsgüter  sind,  von  denen  das  richtig  verstandene  Hei- 


')    Job.  16,  28. 
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deniham  siDOYolle  Vorbilder  enlliiK,  so  solleo  wir  um  8o  treuer  an 
jeDen  feslhaUen.  Der  Unglaobe  aod  das  gottlose  Weseo  hat  nirgends 
Halt  ond  wird  sogar  von  der  Religion  der  Hellenen  in  ihrer  bessern 
Zeit  beschimt  Nachdem  der  Kampf  mit  ihr  längst  beendigt  ist,  so 
höre  der  Sieger  auf,  sie  als  ein  Teufelswerk  zu  brandmarken,  ond 
beweise  seinen  Edelmuth  und  seine  StSrke  dadurch,  das«  er  die  re- 
lative Wahrheit ,  das  vertiorgene  Heilige  und  Schöne  in  ihr  anerkenne, 
wozu  ihn  die  Höhe  des  christlichen  Standpunktes  gerade  befihigt 
und  ermuntert. 


Namen-RegiBter  für  beide  Bande. 


A. 

Ahaddir  I,  181. 

Abanteo  II,  210. 

Acheloif,  Mofe  I^  291;  loh.  Tb.  I. 

p.  XXIX;  11,  159. 
Acbelous  II,  204. 
Acbilieus    1,357;    II,    192.  430. 

466  f. 
Adon  I,  172. 
Adouis  I,   169.    171.  223  f.  241. 

Inb.  p.  XX. 
—  Fest  II,  113  ff.  285  ff.  323.  396. 
Adraitei  I,  148. 192.  281 ',  II,  168. 
Adrastus  II,  185. 
Aeäa,  Insel  der  Circe  II,  458. 
Aeakus  II,  183.  467. 
Aedos  1,  149. 
Aeetes  II,  296. 
Aegäon  I,  69.  II,  265. 
Aegeas  II,  182.  448. 
Aegis  II,  300. 

Aegypt.  GöUerordnong  II,  274  ff. 
Aeneas  I,  15.  II,  517. 
Aeolos  I,  221. 
Aetber  I,  63. 
Aetnäus  1,  249. 
Aetolus  II,  192. 
AgamemDon  U,  189.  467. 
Th.  II.  2. 


AgamemnoD,  s.  Scepter  1. 26;  II,  1 60. 
dyäXaaiop  %ix(^  II,  377. 
Aglaja  I,  193.  298. 
Aglaaros  II,  177  f.  214. 
Agrä ,  kl.  Mysterien  das.  II,  339  f. 

379.  406  ff. 
Agrania  II ,  187. 
Agrionia  II,  160. 
Aias  II,  183. 

Aidoneus  1, 117;  Inb.  Tb.  I  p.  XX. 
Aiora  II,  182- 
Akrates  II,  299. 
Akrisius  II,  187. 
Aktäon  I,  342  ff. 
Aktia  II,  168  f. 
Aletis  II,  182  f. 
Alkatboas  II,  184. 
Alkon  I,  263;  II,  189. 
Alkyoue  II,  503. 
Alkyoneos  II,  292. 
Allegorie  I,  6.  Inb.  Tb.  I  p.  XI; 

Yorr.  Tb.  II  p.  XIV  f.   II ,  370. 
Amaltbea  I,  300;  II,  203.  306  f. 

Inb.  Tb.  I  p.  XXIX. 

Amarynthia  a.  Amaryaia  U,  170. 

Amaionen  I,  178,  II,  290. 

Ambarvalien  11,  145. 

Ambrosia  I,  205. 

-  Fest  II,  106.  295. 
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Amenthes  II .  458.  460. 
Aminalo,  Fest  II,  157. 
Amnion.  Amon,  Amnn  I,  i6i.  223  ; 

II ,  271.  282  f.  206. 
Amnion,  Fest  II.  117.  324. 
Ampbiarans  11,  192. 198.  443.  467. 
Amphidromia  II,  204  f.  385. 
Amphiktyonen  II,  250  f. 
AmpbiOD  1,  249;  II,  193  f. 
Amphitrite   I,  211. 
Anakea  II ,  176. 
Anakeon  II,  385. 
Anakes  in  Paträ  I.  252  f.  II.  152. 
Anaktea  II,  175  f.  198. 
Ananke  1 ,  65. 

—  und   Pia  II,  203. 
dyaQQvaig  II,  208. 
Anaiagoras  1 ,  32. 
Androgeos  II,  181. 
Anteros  II,  145. 
Antespboria  II,  104. 
Antbesterien  II,  82.  99  ff. 
Antioous  II.   184. 
Antiope  II.  194. 
Anubis  1 ,  242. 

Anjtos  1,  81. 
Apaturien  II.  206  IT. 
Aphrodisia  II,  111.  171    f.  328. 
Apbrodite    I,    91    fT.    139.    11. 
506  r. 

—  (bfOTovpog  II,  -156. 

—  i:iitvfjißla  II,  457  ff. 

—  Hera  II,  118. 

—  zu  Kohnth  II,  154. 

—  Maxavtui  II,  150. 

—  Mopqxo  II,  144.   326. 

— ,  ibr  Name  I.  94.  II,  270. 

—  nöpdrjfio^  U.  229. 


Apbrodite  x^a^i^  II,  298. 

—  xlfidv^oq  II,  216. 

—  trxoila  II,  458. 

—  Urania  II,  144  ff.  200.  229. 

—  Zeus  Tochter  I,  223. 
Apii  1,  235.  332.  II,  203.  311. 
Apollo  n. 

—  dy^ivf  II,  200. 

—  dyvtsvi  II,  149. 

—  cupBialo^  II,  202. 

—  ^xvy^^vi  n,  307. 

— ,  Beinamen   desa.  I,  200.    283. 
II,  442. 

—  ,  Beins ,  *Ax4lko»w  1 .  200. 
--,  BogenschttUe  I.  298. 

—  XffvaaxiQOi  I,  78. 

—  in  Delos  II,  146. 

—  in  Delphi  II,  161   f. 

—  diXtpLvtoq  1,  312  IT.  II,  £i9. 
— ,  seine  Dienstharkeii    I,  176  f. 
— ,  sein  Dreifuss  I,  353. 

— -,  s.  Fest  in  Achaja  II,  151. 
— ,  8.  Geburt  I,  175.  177  f.  II,  200. 
— ,  8.  Grabmal  I,  344. 

—  gründet  Städte  I,  304  f. 

—  ißöouay^Vfjq  11,  25  f. 

—  ixaro/jßaio^  II,  117. 

—  .  Helios'  Verb.  z.  dems.  II,  133  f. 

—  öpioi  II,  201. 

— .  Jabrcsgott  I,  217  f. 

—  in  lonien  II.  172. 

—  Ismeiiios  u.  Galatios   II.  154. 

—  }ca^v£i6q  II,  139;  s.  Tempel  in 
Sparta  II,  201. 

—  xiaaevg  1 ,  344. 

—  xoi'^OTQ6q>o^  II.  208. 

—  ,  8.  Leyer  ,  I.  217.  289. 

—  Loxias  1,  201. 
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Apollon  Xv7ctjy£P7Jg   11.  408. 

—  Xvusio^  I.  167.  219. 
>-  MaXöetg  II,  170. 

— ,  Masenführer  II,  306. 

—  pö/Luog  I,  343. 

— ,  8    Orakel  II ,  434  ff.  440  ff. 

—  o^fotpdcyoq  II,  i47. 

—  jtai^tcSPiOi  l,  313. 

—  Tlap^Giog  II,  148. 

—  jra7(>9>o(  I,  257.  300  f. 

—  (pavaTug  II,  173. 
Phöbus-Apolloii  I,  202.  U,  435. 
ApoHon  xoXisvg  in  Theben  II,  155. 
«-  erlegt  d.  Schlange  Python  II,  456. 

—  OfAivdtvq  II,  170. 

—  ,  als  Sonne  1,  109  f.  (II,  297). 

—  tav(^07iöXoq  II ,  410. 

— ,  Yon  ihm  Jäher  Tod   I,  282. 

—  T^iöxiog  I,  317. 

^ ,  8.  Verh.  zur  Sonne  II ,  297. 

— ,  Wahrsagegott  I,  286. 

— ,  Weltharmonie  I,  217.  981. 

Apollonios»  Monat  II,  227. 

Apseodes  1,  52. 

Aratus  II,  185. 

Ares  I,  103  ff.  II,  202.  515. 

— ,  der  Aphrodite  Gatte  II,  14^  f. 

326.  378. 
— ,  s    Fesselung  II,  145. 
^,  s.  Fest  n,  143. 
-,  Kriegsgolt  I,  298  f.  302. 

—  axQotioq  II,  306. 

—  ,  des  Zeus  Sohn  1 ,  204. 
Argonautenzug.  Inh.  Th.  I,  p.  XI  f. 

XXIV. 
Argos  1,  333. 
Ariadne  I,  169.  II,  199. 


Arion  I,  80.  212  f.  II,  296. 
Arkadia  II,  203. 
Arkas  II,  302. 
Arrhephoria  II,  67. 
Arsinoe  I,  288.  II,  186.  305. 
Arsippus  I.  288. 
Artäi,  I,  264. 
Artemis. 

—  dyQOU^  II,  200.  241   f. 

—  'AX(f>€iovla  II,  202. 

—  Bivdiq  I,  99.  II,  119. 

—  xQvatjhixaxtfq  I,  218. 

— ,  der  Demeter  Tochter  I,  362. 

—  JsQsdrii  II,  202. 

—  Diktjrna  II,  141. 

—  *EXovala  II,  120.  204. 

—  Ephesia  I,  318  ff.  II,  119.  172. 
249. 

—  (Etymologie)  1 ,  105.    II ,  272. 

—  EvxXsia  II,  156. 

—  ,  Geburt  I,  177  f. 
— ,  geflügelt  II,  263. 

—  ijy€}i6vrj  I.  319.  ll,  149.  201. 

—  vfjtvla  I,  29d.  II,  149. 
— ,  Jägerin  I,  298. 

—  x€tXXiaxrj  I,  220. 

—  y^ajtQOcpayo^  II,  204. 

—  Karyatis  II .  142. 

—  Knakalesta  II,  149. 

—  KoQvcpala  II,  201. 
~  xoQvdaXUa  II,  220. 

—    KLOVQOJQOtpOg   II,    209. 

—  Lapbria  II,  152.  327. 

—  Limnatis  II,  146.  152. 

—  Xoxla  1,  244. 

—  Xv7t€ia  II,  408. 

>- ,  Mond  II ,  294  f.  297. 

—  Mowvxla  I,  319  f. 


Arlemit,  Matter  1,  105. 
— .  Nator^öttin  I,  i18  n. 

—  tüxti  I,  281. 

—  ö^9ia  II ,  220. 

—  in  PbooU  II»  108. 

—  gHM>oq>ö^og  l,  200. 

—  Pyronia  II,  402. 

—  (fühuQa  U.  148.  241.  24i.  307. 
— .  ihre  Spindel  U .  297. 

— ,  Staatsorduung  I,  305.  308. 
--  ^xocpia  I,  319.  II,  120. 

—  jav(^ox6koq  II,  409. 

—  Triklaria  I,  119. 
Aichera  II,  270  f. 
Ascbtorei  1,  93.  II,  269.  271. 
Asklepios  II,  305. 

— «  Feai  II,  185  f.  395. 

—  als  Gott  I,  16.  115. 

—  als  Menach  I,  287  ff. 
Askolia  II,  104  f. 
Asteria  I,  55.  II,  196. 
Asterioo  II,  19. 
Asträof  I,  47. 
Astrologie  I,  355  ff. 
Ate  I,  149.  346. 
Atergatis  II.  327. 
Atbenäa,  Fest  II,  109.  228. 
Athene  (Etjm.  I,  296). 

—  ayo^ia  II,  201. 

—  dXäa  I,  244.  11,  148. 

—  allgegenwärtig  I,  207  f. 

—  dfißovUa  II,  20*2. 

—  *AQ$la  II,  242. 

—  'Aaia  II,  164. 

—  d^ioxotpo^  II,  201. 

—  XaXiPiTt^  II,  203. 

--  mit  den  Dioskoren  I,  124. 
~  in  Klif  II,  171. 


Athene  'E^ydtnj  1,  295. 

— ,  Gebnn  1, 164  ff.  186  f.  U.  150. 

—  'EXXijpla  U.  808. 

—  'EXXtawi^  II.  154. 

-> ,  in  lonieo  U ,  172  f. 

—  ItonU  n,  251. 

—  Kopt^ala  II ,  204. 

—  Korla  I,  302. 

—  Kpopoia  11,  187. 

— ,  Kriegsgöttin  I,  298  f.  301.  U. 
506. 

—  Lindia  II,  170. 
— ,  Mond  II,  107. 

— ,  ihr  Name  II,  283  f. 

—  Oleria  U,  204.  » 
->  I0}oea  I,  308.  11,  308. 

>-  oSvds^g  U,  297. 

—  üopazak  il-  ^1* 

—  fpparpia  II ,  208. 

—  xoXiä^  I,  307  f. 

—  Mohdgtq  II,  148. 

—  x^oia  1 ,  215.  II .  439. 

—  aäXM$y4  U,  201. 

—  Telchinia  II,  157. 

—  Tritonia  II,  150. 

—  aus  Zeus  Haupt   II,  294. 

—  ^»ajfj^ia  11,  200. 
Athyr  11,  300. 

Atlas  I,  130.  134.  138.  II,  279. 

Atropos  I,  193. 

Attis  I,  72  f.  11,  116.  366.  413  ff. 

Aogeas  II,  223. 

Auiesia  II ,  188. 

Arno  U,  215.  456. 

Axieros  I,  107.  II,  337  f. 

Axiokersa  I,  108.  II,  363.  391. 

Axiokersos  I,  109  f.   II,  363. 
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Baal  I,  40.  96.  11,  261.  293. 

Baaltif  II,  458. 

Bacchos  I,  241.  II,  381. 

Balletjs  11.  177.  394.  396. 

Baabo  I,  141.  254.  II.  364.  381. 

Bendidea  II,  119. 

Berge  1,  64. 

Beschneidoug  I,  861. 

Bettellied  in  Bbodaa  II,  222. 

Bia  I,  46.  II,  203. 

Bienen  II,  348. 

Binde,  Weiheilnobild  U,  374. 

Bisbäa  II,  170. 

Boedromia  II,  78. 

Boreai  I,  50.    Inb.  Tb.  I   p.  XV. 

II,  263. 
Boreasmi  II,  62. 
Brasidas  II,  193. 
Braorooia  II,  79.  105.  217  f.  328. 
Briareof  I,  68  f.  11,  176.  459. 
Britomartis  II,  142. 
Bükatius,  Monat  II ,  166. 
Bopbonia  II,  59  f.  68.  318. 
Bärgereid  II,  214. 

C. 

Cbalkea  II,  109  f. 

Cbaof  I,  59  f.  II,  264. 

CbariU  II,  164. 

Cbariteu  I,  93.  193  f.  U,   159  f. 

—  ,  die  apartaniscben  I,  294. 

Cbarisia  II,  160. 

Cbariaieria  II,  244. 

Xa^fAoawa  U,  116,  326. 

Cbaron  II,  462  f. 

Chimäre  I,  83.  II,  267. 


Cbione.  Inb.  Tb.  I  p.  XV. 

Cbiron  I,  289.  347  f.  367.  II,  484. 

Cbiroponia  II,  110. 

Cbilonia  II,  79. 

Cbloia  II,  72. 

Cboes  II,  100  f[.  253. 

Cbrysaor  I,  78.  Inb.  Tb.  I  p.  XVII. 

11,  266. 
Cbryfippua  1,  13. 
XQvaoq>ö(^t  II,  406. 
Cblhonia,  Fest  II,  137. 
Gbyiri  II,  102  ff. 
Cekrops  1, 162. 265.  276.  II,  2. 315. 
GenUoren  II,  484. 
Centimanen  I,  68  ff.  197.  U.  265. 

291  f. 
Circe,  als  Göttin  I,  16.    II,  296. 
Consentes  I,  2dl. 
Cybele  I,  48.  121.  II,  116. 
Cyknoi  I,  350. 

D. 

Dadacbos  II,  346. 

Dädala  II,  251  ff. 

Dädalas  II,  313. 

JoBiffa  II,  338  f. 

Dämonen  \,  184.  192.  Inb.  Tb.  I 

p.  XXV.    II,  294.  378. 
Dagon  II,  327. 
Daktylen  II,  302. 
Demeter  s.  Demeter  11,  381. 
Damia  II,  188. 
Danaus  1,  166  f. 
—  Töcbter  II,  397. 
Dapbnepboria  U,  154  r. 
Dardanns  I,  119.  251. 
Darius,  als  Gott  I,  16. 
Javktq  II,  187. 
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Delia  II,  73  ff.  171.  380.  352. 
Delphi,  Apollons  Orakel   das.  II, 

434  ff. 
Demeter. 

—  'Jxaid  Inb.  Tb.  1  p.  XIX.    U. 
i27.  272. 

—  Acbtbeia  I,  108.  II,  375. 

—  XXötj  I.  118. 

—  Xf^^^^OQoq  I.  222. 

—  dauqa  I,  109. 

—  in  Eleasis  II,  364  f.  381  ff. 

—  in  Epbesns  11,  401. 

—  ,  Erde  I,  107. 

—  Erinnys  I,  00.  Inh.  Tb.  I  p.  XXVI. 
II,  206. 

—  Erinnjs  und  Lusia   II,  268  f. 

—  ,  Fest  n,  137.  150.  351. 
— ,  Herkunft  II,  201. 

—  Hermione  II,  402. 
~  b^dkiiiüa  II,  157. 

—  lovkta  II,  138. 
— ,  Isis  II ,  272. 

—  KäßBiffia  I,  122.  II,  405. 

—  navOTiq  II,  272. 

—  Kidapia  II .   402  f. 

—  TcovpoTQÖcpog  I,  140.  244. 

—  fiaXocpOQoq  II,  163, 

—  in  Megalopolis  II,  405. 

—  /LiiXaiPa  II ,  404. 

—  Mvaia  II,  402. 
-,  Orakel  II,  448. 

—  üavaxaia  II,  '251. 

—  sucht  Persephone  II,  364.  376. 

—  IlvXala  II ,  250. 

—  ,  Schlüsselgewalt  II,  370  f. 

—  SBa/jtocpÖQoq  I,  303  f. 
-,  Zeus  Gattin  I,  196. 
Demetria  II,  394. 


Demopbon  I,  153  f   II,  177.  331 

371.  304.  396. 
Deo,  Mysterieo  II,  374. 
Derkelho  ü,  160. 
Despoina  1, 80.  Inh.  Th.  I  p.  XVllI; 

II,  403. 
Deakalion  1,  321.  323.  II,  430. 
Diasia   II,  58  f. 

Dike  I,  338.  II.  455.  487.  520. 
Difpolia  II,  59  f. 
Diokles  II,  184.  332. 
Diomea  11 ,  60.  159  f. 
Diomos  II,  179. 
Diene  I,  41.  223  f. 
Dionysia  n,  82  ff.  137  f.  143. 

—  y  Demetria  genannt  II,  341. 
Dionysos. 

— ,  Adonis  II,  302  f. 

—  ax^axotpö^og  11,  148. 

—  in  Attika  I,  172  f. 

—  ßamxivq  II,  143.  381  ff. 

— ,  s.  Beinamen  1 ,  227  ff.  238  ff. 
II.  142  f. 

—  Comödie  I,  295. 

—  divÖQlirjg  II,   143. 

—  Ellern  I,  226. 

—  Fest  in  Achaja  II,  150  f. 

—  »       n  Argolis  II ,  407. 
I)  Arkadien    II,   149. 
„  Theben  II,  156. 

—  Gebort  I.  167. 

— ,  geheime  Namen  II.  288. 

— .  Heros  I,  16    II,  259. 

-,  "Tr^g  II,  393. 

— ,  Jacchos  I,  227.  II.  380  ff.  387. 

— .  d.  Kabirus  Sohn  I,  259.  411  IT 

—  in  Lakonien  I,   172  f. 

—  XiiCPlTfjg  II,  388. 


» 
» 
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Dionysos ,  als  Mädchen  Inh.  Th.  I 
p.  XXVII. 

—  fjLulixioq  II,  168. 

—  fjiiXavaiylg  II,  207  f. 

—  Mjstes  II,  414. 

— ,  Name  I,  269.  II,  286. 

—  pvxTäXiog  II,  160. 

—  Orakel  II,  449. 
— ,  Osiris  II ,  302  f. 

—  Polites  und  Auiiles  II,  414- 

—  am  Parnasos  II,  107. 

—  q>Xivq  II,  299. 
— ,  Spiegel  II,  373. 

—  -Stier  II.  407  f. 

—  avuuji^q  II,  142. 

—  in  Tanagra  II,  157  f. 

—  Tod  II.  360  f. 

— ,  Verb.  z.  and.  Gottheiten  1,227  ff. 
Dioskuren  I,  113.  257.  n,  303. 

—  dfjßovlioi  II,  202. 

—  i^xolta  II,   201. 
~.   WiodeU,  304. 
Dioskoria  II,  188. 

Dodona,  Zeusorakel  das.  420  f. 
Doris  I,  51. 
Dryops  II,  192. 

E. 

Ecbidna  I,  82.  II,  266  f. 
Eetion  I,  118.  251. 
El  I,  172.  II.  287. 
Elakalia,  Blakatus  II,  196. 
Elaphebolia  II,  79  f. 
Elalos  I,  114. 
Elementendiensl  I,  209  f. 
Eleusinien   II,  331-411. 
Eleusinion  II,  384. 
Eleusinius  1,  251. 


Eleusis,  Heros  II ,  338. 

Eleutheria  II,  9.2«3f.254.  328.  352. 

Eloos  Inh.  Th.I  p.  XXIII.  II ,  120. 

Elysische  Gefllde  II,  464. 

'E/^.TXox/a  II,  129. 

Endymion  II,  227. 

'EvTjXla^tq  II,  173. 

Enyalios  II.  214.  307. 

Enyo  1 ,  142. 

Eos  I,  49  f.  II.  112.  268. 

Epapbus  1 .  332 

Epheben  II,  213. 

Ephesia  U,  119. 

Epbeu  I,  232  f. 

Ephialtes  I,  178.  II.  291 

inlßöai  II,  215. 

Epibomios  II.  346. 

Epidauria  II,  353.  395  f. 

Epidemia  II .  161. 

Epiklidia  II.  81. 

Epikrenä  II,  141. 

Epikurus  I,  32. 

Epimeliaden  I,  71.  11,  112. 

Epimenia  II,  385. 

Epimenides  II,  20. 

Epimetheus  I,  334  f.  337. 

Epione  I,  289. 

Bpilbridakia  II.  173. 

Epopten  II,  312  f. 

Erde  xovpoipotpoq  I,  244. 

Erebos  I,  62.  II,  469. 

Erechtbens  II. ,  Stifter  der  Eleusi- 
nien, II,  333  r. 

*Epydua  II ,  196. 

Ericbthonias  1, 1 65. 249. 276. 11,178. 

Brigone  II,  182. 

Erinnyen  I,  90  f.  144  ff.  338. 
Vorr.  Th.  II  p.  V. 
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Brintijeu,  Fackelo  11,  860. 

^,  Fest  II.  113. 

— ,  Namen  Inh.  Th.  1,  8.  XXIL 

II,  269.  280. 
Ehphjle  II,  5i0. 
Bris  I,  147.  II,  307.  506. 
Eros  I,  60  f.  65.  99  f.  II,  614. 
—  und  Psyche  I,  245  ff. 
^-  zu  Tbespia  II,  158. 
^Hpoaävdaia  11,  138. 
Ersa  I,  221. 
'Eaaijvsi  H ,  120. 
Eteobuladeu ,  Geschlecht  II,  319. 

Eleokles  U,  194. 

Etymologie   1 ,  21  ff . ,  259.  Vorr. 

U  Th.  p.  XII  f. 
Eubaleus  I,  25i. 
Euhemerus  I,  13.  Vorr.  II  Th.  p. 

XVII  f. 
Eumeniden  II,  151. 
Eamolpiden  II,  333.  38*2. 
Eumolpus  II,  254.  332  ff. 
EuDomia  II,  521. 
Euonyme  II,  151. 
Eupbrosyne  1,  193. 
Europa  II,  19.  199. 
Euryale  I,  79, 
Eurybia  I,  45  f. 
Eurymedon  I,  263. 

Eurynome  1, 193.  II,  59  f.  148. 456. 

Eurynomus  II.  456. 

Eurypbaessa  I,  49. 

Eurypylus  II,  151. 

Eurylus  II,  504. 

F. 

Fabel  I,  10  ff.  II.  255. 
Fackellauf  U ,  107  ff.  388. 


FaekelUg  n ,  387  f . 
Festkalender,  altUcher  II,  422. 
Flüsse  des  Paradieses  I,  53. 
Fortana,  Orakel  za  Präneate  II,  448. 

Gad  I,  56. 

Gäa   I,  38.  f.    60.    U,    181.   201. 

209.  434. 
Galazia  II,  116. 
Galintbias  II,  194. 
Gamelia  n,  117  f. 
Ganymeda  II,  138  f. 
Ganymedes  I,  204  f.  II,  139. 
Geflügelte  Gottheiten  l,  47. 
Geisselung   d.  spart.  Jönglioge  II, 

220  f. 
Genesia  II,  174. 
Geneteulis  II,  Hl. 
Genetyllldes  II,  Hl- 
r£(pvQiafÄol  II.  382.  396. 
Gerästia  II,  169  f. 
Geryoneus  I,  78.  350.  II,  266. 
Giganten  I,  70  f.  145.   n,  266. 
Gigantoroachie  I,  145.  179. 
Gigon  II,  378. 

Glaukos  I,  201.  II.  158.448. 
Gleichniss  1 ,  10  ff. 
Gorgonen  I,  75.  81. 

—  -Haupt  II,  469. 
Götter  I.  12. 

—  in  Athen  1,  365  f. 

Gräcn  1,142.  II ,  279.  Vorr.  Th.  II. 

p.  V. 
Gyges  1 ,  69.  II ,  459. 
Gymnopädia  II.  221.  254. 

H. 

Uaarabschneiden  II,  209  ff. 
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Hades  I,  213  f.  Inh.  Tb.  I  p.  XXVI. 
II ,  367.  455.  459  f. 

—  Galt  II,  147.  202.  251. 
äXotds  fAvattu,  Tagr  II,  379. 
"AUa  IL  199. 

Haloa  II,  81. 
Halotia  I,  355. 

—  AgoD  der  Athene  II,  148.  151. 
Harmodias  II,  241. 

Harmonia  I,  104  f.  II,  145.  877  f. 

465.  510.  519. 
Harpokrates  I,  243.  II.  301. 
Harpyien  1 ,  74.  Inh.  Tb.  I  p.  X  VI  f. 
Hatbor  II,  458  f. 
Hebe  I,  204.  358. 

—  ,  Fest  II,  138. 
Hegemone  II,  215,  456. 
riYfjdfj^ia  II,  383. 
Hekalesia  II.  180. 

Hekate  I,  47.  55  f.  141.  283.  343. 
II,  25.  263.  398  ff.  Vorr.  H  Tb. 
V  f. 

—  x^opla  II,  399. 

—  intnv^yidia  II,  399. 
— ,  Gespenst  II,  360. 

—  xdkXlatij  11,  219. 
— »  Mysterien  II ,  398. 
Hekatombäa  II,  17.  134. 
Helena  1,13.  Inb.  Tb.  I  p.  XXVIII. 

II,  190. 
Helios  I,  49.  210.  II,  112. 

—  XU  Korinlb  II,  153.  290. 

—  auf  d.  Tajgetua  II,  143  f. 

—  zu  Trözen  II,  153. 
Hellanodikea  II,  2i5. 
'EXhaxia  II ,  154.  199. 
Hephäslos  I,  104.  164. 

—  am  Apaturienfest  II,  208. 


Hephästos,  Mundschenk  I,  204. 
~,  Schmied  I,  231.  206  f. 
Hepbästea  II,  107. 
Heräa  I,  365.  II,  134  ff. 

—  in  Kos  II,  172. 

—  in  Nauplia  II,  402. 
Ueraklea  II,  180. 
Herakles    II,  453. 

— ,  der  ägyptische  II,  273  f. 

—  akt^Ua%oq  II,  197. 

—  in   Böotien  u.   an   and.   Orten 
II,  194  ff. 

—  Cbarops  II,  159.  327. 

—  Dreifussraub  II,  404. 

—  Einweihung  II,  339. 
— ,  Erlöser  I,  345  ff. 

—  in  Erythrä  H,  172  ff. 

—  Feuertod  I,  357.  n,  314. 

— ,  Gott  und  Mensch  I,  15.  16. 
— ,  idüischor  Daktylus  II,  157.223. 

—  Kämpfe  I,  350  ff.  II,  292. 

—  fAijXiav  I,  180  f. 
— ,  Myste  I,  358  f. 

—  Name  Inb.  Tb.  I  p.  XXI.  II,  19. 
— ,  s.  Orakel  II,  448. 

— ,  Sonnengott  I,  129  f. 

— ,  Todesuberwinder  II,  461. 

Here. 

—  dx^ala  I,  309.  II,  448. 

—  Ammonia  II ,  298. 

—  %ov^otp6q>09  II,  209. 

—  in  Samos  II,  172. 

—  TAPA  II,  339. 

--  lilsla  I,  243  f.   II,  118.  252. 

—  ,  Zeus  Gattin  I,  108.  203  f.  11, 
295.  506. 

Hermaphrodit  I,  98. 
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Hermäa  II,  139.  152.  2t 6. 
Herroäus  II,  166. 
Hermes. 

—  dyoQaloq  U,  200  f.  448. 

—  dQy£iq>6vTrjQ  1  ,  333. 
— ,  Beinamen  I,  282. 

—  in  Eleusis  II,  386  f. 

—  ixifitjXiog  II,  169. 

—  ixi:goXtato^  II,  170. 

—  i^iovvioq  I,  113. 

—  Geburt  II,  1.58  f. 

— ,  Götterbote  I,  101.  112.  208  f. 
--,  GoU  der  Tbiere  1,  221. 

—  rjyt(i6vio^  II,  117. 
^  Imbros  II,  337. 

—  ithypballikus  I,  95  ff. 

—  Kadmilos  II,  a34. 

—  ^Qaxoq  I,  116. 

— ,  an  Kreuzwegen  II,  295  f. 

—  %(ftocp6(foq  I,  102.  II,  25.  217. 271 . 

—  Leyer  I,  289. 

—  in  Messen  ien  II,  381. 

—  vofjiioQ  II,  298. 

—  im  Peloponnes  II,  121. 

—  :tQO:tvXaioq  II,  299. 

—  xpiiSvQiGTijg  II,  216. 

—  in  Samothrace  II,  367.  380. 
— ,  Seelenführer  I,  114.  II,  455. 

—  auixoq  I,  116. 

— ,  der  unlerirdiscbe  II,  44i  f. 
Heroen  I,  144. 
Herois  II,  163. 

Hesiod*8  Ueroogonie,  Scbild,  Ka- 
taloge u.  Eöen  I,  14  f.  II.256ff. 

—  Kenntniss  d.  Mythen   I.  27  ff. 
Inh.  Th.  I  p.  XIII. 

— ,   TeitTerbesserungcn   erläutert 
I.  87  ff.  148.   II,  267  f. 


Hesiod'i  TeitverbeMcrangeo  ge- 
rechtfertigt Vorr.  II  Tb.  IV  ff. 

Ucsione  I,  321. 

Hesperideo  I,  128  ff.  352.  II.  273. 
278  f. 

—  Aepfel,* Sinnbild  II,  372. 
Hesperua  I,  16. 

Hestia  I.  302  f.  II,  II.  307.  386. 

—  ßovXcUa  II .  201   r. 
Uetärideia  U.  160. 
Hierokeryi  II,  3i6. 
Hierophant  II.  346. 
Uilaira  II,  188. 
Hilaria  II,  116. 
Himeros  I,  09.  139. 
Hippodamia  II,  192  f. 
Uippolytus  II.  188. 
Hochzeiten   II,  138.  212.    124. 
Homer  erklärt  II,  246  f. 

—  u.  Uesiod,  Urheber  d.  Tbeogo- 
nie  1,  29  f.  181. 

Homoloia  II ,  157. 

Horäa  II ,  61 . 

Hören  I,  189.  206.  220  f.  233. 

—  in  polit.  Sinne  I.  305  f. 
Ilorus  I,  2i2.  II,  301.  389. 
Hyacintb  I,  345. 

Ilyaden  I,  236. 
Hyakiulbia   II,  141.  190  ff. 
'Tß^taiixd  II.  188. 
Hydcr  I,  82.  350. 
Ilydrophoria  II.  180  f.  327  I. 
Hygin  verbessert  Inb.  Th.  I  p.  XXII. 
Uylas  I,  345. 
Hymenäus  II,  212. 
Hyperboreer  I,  178. 
Hyperion  I.  49. 
Ilypermnestra  II.  187. 
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Ojriietho  II,  187. 
Hjsteria  II,  138. 

I. 

lacchos  II,  364  ff.  378.  387  f. 
~  Gesang  II,  380.  382. 

—  Tag  II.  353.  379  ff.  396. 
lambe  I,  HO,  II,  361.  382  f. 
lao,  Javo  I,  171.  II.  281  f.  887  f. 
lapetos  I,  57  f.  138.  323.  II,  459. 
lasioD  I,  118  f.  251.  II,  335.  503. 
Idäi  Daktjli  II,  333. 

Idas  Inb.  Tb.  I  p.  XII. 

Idothea  I ,  07. 

Ikarias  II,  290. 

Iliea   II,  69  f.  319. 

Ilissus  II,  379  f. 

Ilithjia  I,  243.  II,  111   f.  301. 

~  *E:tiXvaa/ji4vrj  II,  200. 

Inacbas  II,  199. 

Ino  n,  181  f.  447. 

lo  I,  331   ff.    Inb.  Tb.  I  p.  XXX. 

II,  260.  311. 
lolaas   II,  195. 
Ipbikles  II,  193. 
IpbitQS  II,  223. 
Irene  II,  228 
Iris  1 ,  47.  128. 

—  Gull  II.  171.  321. 
laijfAoiQa  II,  296.  ^ 
Isis  II,  117.  295.  381.  389. 
Issoria  II,  142. 

Istbmiscbe  Spiele  II,  184.  186. 
Ithomäa,  Zeusfest  II,  146. 
Ithjphalli  II,  98.  156.  380. 
Jugendfesle  II,  204  ff. 
Ixion  II,  470. 


K. 

Rabira  1 ,  65.  123. 

Kabireii,  zu.Anthedon  II,  158. 

— ,  zu  Berytus   II,  302. 

—  mil  Hammer  Inh.  TIi.  I  p.  XX  f. 
— ,  Name  I,  116.  II,  272. 

— ,  Patriareben  I«  248  ff. 

—  in  Samolbrace  II,  337. 
— .  Verbreitung  I,  118  ff. 
— ,  Weibe  II,  405.  412. 
Kadojilos  I.  110  f.  II,  862. 
Kadmns   I,   167.    II,    192.    377  f. 

465  f.  519. 
KaXaßlq  II,  202. 
KaXaoldia  II,  142. 
KaXXixo(^oq»  Brunnen  II,  382. 
Kalligenia  II,  131  f.  398  f. 
Rallistea  II,  171. 
Kallisto  n,  218  f. 
Kalljnteria  II.  177. 
Kaljpso  als  Göttin  I,  16. 
Kampfspielo  I,  155  f.  35i  f. 
Ranepboren  II,  236. 
Rarkiner  I,  250. 
Rarneia  II,  139  ff. 
Kd^ntaatq  II,  172. 
Rastor  u.  Polydeukes,  Heroen  1,15. 

—  UM.  Götter  1 ,  16 

—  »         x>         »  Dioskoren    I, 
260  ff.  265  ff.  Inb.  Tb.  I  p.  XIII. 

Rankon  I,  119.  II,  336. 
Releos  II,  177.  332. 
Repbalos  I,  50. 
Rer  I,  147  f. 
Rerberos  I,  82.  II,  460. 
Rerjkes  II,  333.  382v 
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Eerjx  n,  332. 

Keto  I,  75.  II.  456. 

Kidau^widiq ,  Njnpbeo  11,  449. 

KXadtPTij^a  VL,  170. 

Kleitof  I,  50. 

Kkfftd  n,  159. 

Klotbo  I,  193. 

Eljmeoe  I,  139.  330. 

Kojx  II,  503. 

Koioi  I,  53  r. 

x6/|  ofixai  II  y  375. 

Konoida«  U,  181. 

K6p£ia  U,  405. 

Koröbas  11,  224. 

Koroais  I,  115.  287  f. 

Korybaoten  1,  250.  II,  30*2. 

Korjpbe  I,  301. 

Kottos  1,  69.  II,  176.  459. 

Kratos  a.  Bia  I,  46. 114.  134.  197. 

Krios  1,   45.    lob.   Tb.  I  p.  IUI. 

II,  262. 
Kronia  I,  44.  U,  61. 
Krooiden  I,  180. 
KroDOs  I,  40.  43  f.  U,  260  ff.  31& 

459.  466. 
— ,  Stein  I,  181.  II,  160. 
Kora   II,  381. 
Kareten  U,  209. 
Kjbernesia  II,  182. 
Kjklopen  I,  68.  II,  203.  291  f. 
Kjmopoleia  I,  69. 
KjDophoDlis  II,  187. 

L. 

Lachesis  I,  193. 
Aafii^tttJQia ,  Fest  II,  151. 
Larori  II,  294. 
I^aiibtiüllenrosl  II,  393. 


Aixtfjffa  U,  134. 
Leda  I,  2C7. 
Leiex  n,  192.  &46u 
LcMMi  U,  8a  S.  380. 
LeoioB,  Mooat  U,  391. 
LeoBidas  D,  itft. 
Lersaa  n,  40iL 
Leto  I,  54. 

—  te  Acfypteo  n.  263. 

—  xot^K>rfd9K»c  U»  909. 
~  Niederkaofl  fl,  934. 

— ,  Zeus  GaUia  I,  199.  U«  900. 

Lib«ra  II ,  390. 

Linas  I,  340  ff.  II.   158. 187.  312. 

504. 
Mtad  I,  346.  U,  13. 
Lilbobolia  U,  188. 
Löwe  I,  48.  83.  350  f.    U.  116. 
LÖweothor  ▼.  Mjbeoi  U,  394. 
Ljkäa  U,  147  f. 
Ljkorg  11,  192. 

Lyfcargnt  ron  Thraciea  I,  174. 
Lyokeas  II ,  187. 
Lykus  11,  336  f.  450. 
Lytierses  I,  345. 
Lysander  n,  199. 


Macbaon  I,  189. 

Mabizeilea  der  Spartaner  U.   190. 

Mala  I,  101.  U,  271. 

Mänaden  II,  414. 

Maneros  II ,  311  f. 

Mantinea   U,  2U. 

Marathon  II,  37.   43  f.  241. 

Marsyas  II,  504. 

Medea,  Cult  II,  151.  219  f. 

— ,  Göttin  I,  16. 
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Medea ,  ihre  Kinder  1 ,  365  f. 

— ,  Zauberin  f,  55. 
Medusa  I.  79.  II,  403. 
MsyaXdi^ua  II,  133. 
Megamedes  II,  262. 
Melaropos  1,2(33.  II,  184.  189.  333  f. 
Melikerles  II ,  184. 
Meronon  I,  16.  50. 
Menelaus  II,  189. 
Menötius  I,  335.  337. 
Menschenopfer  I,  365  f.  II,  16  f. 
Mesostrophoniä  II,  254. 
Metageitnia  II,  77. 
MeUnira  II,  177.  364.  377. 
Meteorsteine  II,  160. 
Metbapus  I,  119. 
Metis  I,  186. 
Mfjr(fifia  II,  411. 
Miltiades  der  ältere  II,  198. 
Minerva  I,  296. 
MiDoa  I,  15.  II,  466. 
MiDOlaarus  U,  17  f.  816. 
Mitbrasfeier  II,  416. 
Milhrasslier  II,  407  f. 
Mnemosyne  I,  45.  142. 
~,  Gultoa  II,  112. 
— ,  der  Musen  Mutter  I,  290. 

—  ,  Zeus  Gattin  I,  198. 

Möreu    I,  45.    14H.   190  ff.  279  ff. 

luh.  Tb.  I  p.  XXIV  f. 
Mörencnlt  II,  151. 
Moleia  II,  254. 
Molocb  I,  40. 
Mond  I,  67. 

—  Cultus  II,  260. 
Monotheismus  im  Heidenth.  1, 183  f. 
Mopsus  II,  442. 
Morgenstern  I,  47. 


Morpho  II,  144. 
Motopbagia  II,  172. 
Munjchia  II,  78.  243. 
Musäus  II,  333. 

Muse  Acbelois  Inb. Tb.1  p.  XXIX. 
Musen   I,     142    f.    218.    389    ff. 
II ,  516. 

—  Cult  II,  139.  216.  322. 

—  Feste  II,  112.  158. 

—  fluviales  I,  290  f. 

— ,  Pieriden  I,  289.  291   ff. 

—  ,  Sängerinnen  1, 2. 289  f.  II,  306. 
Mjrmei  II,  310. 
Myrtenkranx  II,  374. 

Myrtilus  II,   I93. 
Mystagogen  II,  345  f. 
Mysten  II»  342  f. 
Mysterien  1, 150  ff.  358  ff.  II,  331  ff. 
Mythologie  I,  11  Note. 
— ,  Behandlung  ders.  1,20  ff.  Vorr. 
Tb.  II,  p.  IX  f. 

—  ,  ihre  Geschichte  II,  259. 
— ,  ihr  Inhalt  I,  12  ff. 

— ,  ihr  realer  Grand  I,  17  ff. 
Mythus  8    Fabel. 

N. 

Nacht  I,  62.  146  f.  II.  264.  449. 
Namensänderungen  I,  12. 
Napbtbys  U,  458. 
Narcissus   Inb.  Tb.   I  p.  XXVIII. 

II,  301  f.  509. 
Naios  II,  244. 
NekUr  1 ,  204  f.  II ,  295. 
Neleis  II,  120.  198. 
Nemeische  Spiele  I,  353. 
Nemertes  I,  52. 
Nemesia  II,  175.  458. 


-        578        — 


Nemesis  I,  148  f.  Vorr.  Th.lLp. 

VI.  II.  173.  457. 
v€OiPla  W,  99. 
Neoptolemus  II ,  198. 
Nephtbjs  II,  309. 
Nereiden  I,  127.  142. 
Nereus  I,  51  f.  Inb.  Th.  I  p.  XV. 

II,  202. 
Nike  I,  46.  300.  II,  69.  iOO.  309. 
Nikosia  II,  68  f. 
Niobe  II.  503. 
Nortia  I,  120. 
Nympben  I,  125. 
Feld-  und  Wassernymphen  I,  222. 

II,  112.  142. 
Nympben,  ioniscbe  II,  173. 
— ,  meliscbe  I,   71.    125  f.  Vorr. 

Tb.  II  p.  V. 
Nysa  I,  170. 
Nysus  I,  170. 

0. 

Oedipus  II,  518 
nxsd/Ltt;   II,  265.  328. 
Okeauos  I,  51   fl*.  64  f.  II,  265. 
Oleria  II,  204. 
Olympia,  Rennbabn  II,  202. 
—  Zeusorakel  II,  433. 
Olympiea  in  Atbeu  II,  227. 
Olympiscbe   Spiele   I,   353  f.    II, 

222  (T. 
Olympus  I,  206  f. 
Omphale  I,  352. 
Ompbalos  II,  163. 
Opfervorsteber  II,  113.   119. 
Opferwesen  II,  'l  ff.  380. 
Opbion  II ,  i56. 
Oreaden  1,  125. 


Orestea  II,  517. 

Orilbyia  1,  50.  Inb.  Th.  I  p.  XV. 

Orpbeus  1, 174.  II,  331  f.  381. 452. 

Oribos  I,  82. 

^Oaxoipö^a  II,  64  ff. 

Oairis  1,235.  241  f.  362.  II,  275  f. 

285  f.  381.  389.  397. 
Olus  I,  178.  207.  II,  291. 

P. 

Päeon  1 ,  287. 

Päonia  II,  69. 

Pagladia  II,  170. 

Palladium   tod   llium  Inb.    Tb,  1 

p.  XXX. 
Pallas  (Pales)  1, 46.  120.  U,  262  f. 

—  Atbeue  Inb.  Tb.  1.  p.  XIV. 
na/aßoiwtta  II,  251. 

Pan  I,  62.  202.  224  ff. 
— ,  Fest  II,  109. 
— ,  Uirtenpfeife  I,  289.  II, 298 f. 
— ,  Jäger  I,  298.    U,   306.   Inb. 
Tb.  I  p.  XXIX. 

—  in  Olympia  II,   147. 

—  ,  Orakel  II ,  449. 

— ,  Steinbock  im  Tbierkreis  1, 234. 

Paiiätolia  II,  253. 

Panalbeuäa  II ,  228  ff. 

Pandia  II,  178  f. 

Pandion  II,  178  f. 

Pandora  I,  247.  323.  334.  337. 

II,  178. 
Pandrosus  II,  177. 
Paufili  Sarkophag  I,  348  f. 
Panionia  II,  245  ff. 
Paralia  II,  180. 
Paregoros  I,  139. 
Paris  II.  506 
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Partheoius ,  Monal  11 .  227. 
Ua^^äviov  II,  377. 
Parthenon  II,  178. 
Pasipbaä  II,  4i7. 
Patäken  1,  208.  303. 
Pausanias  II,  102. 
Pegasos  f ,  76.  II,  266.  403. 
Peitho  I,  139.   II,  16u.  229. 
Pelasger  II,  28o. 
Peleus  II,  263.  466. 
Pelops  1,365.11,116.  1 21. 223  f.  314. 
UiXt^^ta  II,  169. 
Penaten  I,  269  fl*. 
Penelope  1 ,  225. 
Penlbeus  1,  174. 
Pephredo  I,  142. 
Peplos  II,  235.  237. 
Peripeteia  II,  169. 
Perse  U,  296. 

Persepbone  1,  108  f.  II,  367  ff. 
388  ff.  455.  459  f. 

—  ,  Adonis  II ,  272. 

—  Kalligeneia  II ,  399. 

— ,  Köptj  I,  14oi  II,  370. 

—  X>ßQifua  I,  112. 

—  q>Xoid  II,  299. 

^,  vgl.  mit  Rannn  II,  305. 

— .  Raub  I,  117. 

— ,  Zeus  Tochter  I,  196. 

Perses  I,  47.  55. 

Perseus  I,  77.  174.  Inh.  Th.  I  p. 

XVII.  II,  297.  266.  436. 
Personifikationen  I,  26  f.  31  f. 
Peteos,  Petes  I,  162. 
Pbaenna  II,  159. 

Phaethon  1,50.  103.  210    II,  .143. 
Pballopbori  II,  98. 
Phanea  I,  62. 


Pberepbatta,  Mysterien  II,  374. 

Philosophie  in  Mythen  u.  Religio- 
nen 1, 17  ff.  32.  Vorr.  Tb.  II  p.  XVI. 

Phoibe  I,  54.  II,  188.  434. 

Phöbus  8.  Apollon. 

Pbolos  II ,  307. 

Phorkys  I,  64.  II,  264. 

Phoroneus  II,  187.  408. 

Pbosphoria  II,  183  f. 

Phratria  II,  206  f. 

Pbtba  I,  12.{.  II,  302.  449. 

Pbytalus  II,  383. 

Pierus  I,  291. 

Pindar  II,  255. 

Pitboigia  II,  99  f. 

Pixodorus  II,  19H  f. 

nXrjfAOXorj  II,  392.  396  f. 

Platäa  II,  193.  243  f.  251. 

Piaton  V.  d.  Entstehung  des  Men- 
schen I,  244  f. 

—  V.  d.  götll.  Wesen  I,  184  f. 

—  V.  d.  Musen  I,  293  f. 

—  V.  d.  Sünde  I,  338  f. 
Pleuron  II,  188. 

Plutou  II,  305.  376.  388.  391. 
Plutoa  I.  283  f. 
Plynteria  II,  66  f.  178. 
Podalirios  II,  447. 
Polynikes  II,  194. 
Polyphenios  I,  68. 
Polytheismus  ,  Formen  1 ,  4. 
Pontos  I,  51.  64.  Inb.Th.  I  p.  XVI. 
Poseidon,  zu  Anticyra  11,296. 
~  ,  Erechlheus  II,  178. 
— .  Fest  in  Pylos  II,  116. 

—  iUxi^io^  I,  317  f.  II,  246  r. 
—  txxioq  I,  80.  II,  69.150.404. 
— ,  XU  Korinth  II,  153. 


Trophoniat  II,  198.  313.  418. 

Tycbe  I*  279.  283.  n.  203.  304.  448. 

Tjdeos  I,  366. 

Tyndareot  I,  860. 

Typhon  I,  85  ff.  Yorr.  Tb.  II  p.  V. 

II,  267  f.  294.  300. 
~ ,  Sohn  der  Here  1 ,  222  f. 
Tvxtau  II,  395. 
Tyrhe  II,  138. 

ü. 
Urania  II,  146. 
Uraoiada  n,  146.  202. 
Uranof  I,  38.  63. 
^  Enlmannang  I,  70.    Vorr.  Tb. 
II,  p.  IV  f. 

V. 
Vorbild  I,  9  f. 
Vorsehung  I,  215  f. 

W. 

Wassereimer  II,  374. 
Wasserlaufe  II,  361. 
Weberschiff,  SinobUd  II,  372. 
Weihegeld  II,  340. 
Weihegrade  II,  342. 
Weihwasser  II,  380. 
Weise,  sieben  II,  387  ff. 
WeltaKer  I,  144. 
WeKei  1.  61.  II.  264. 
Weltharnionie  s.  Apollon  II,  377. 
Winde  I,  47.  50  f.  88  f. 
-  Gull  II,  151.   159. 

X. 

Xenismos   II,  176. 
Xenokrates  I.   l3 

Z. 

Zagrens  I,  338.  II,  301   f.  412. 


Zeloc  1,  46.  434. 

Zetbot  I,  249.  H,  193  f. 

Zeas    Btym.  n,  181. 

—  Adler  U,  293. 

—  .  Aetber  U,  454. 

—  dyoifütloq  I,  311.  U,  201. 

—  aiyloxOQ  I,  299  t 

—  aXd^oq  I,  221.  n,  293. 

—  axffOLtoq  I,  309. 

— ,  alimäcbtig  1 ,  197. 
^  •  allweise  1 ,  187. 
— ,  allwissend  I,  198  f. 

—  afißoiiUoq  II,  202. 

—  Anfang,  —  Hitte  D»  W7. 

— ,  Beschützer  der  Gäste  o.  Ar- 
men n,  513. 

—  ßovXaloq  \,  307. 

—  X^ovioq  n,  202  f. 

—  o.  Dione  II,  429. 
— ,  Donnerer  I,  197  f. 

—  mit  drei   Angeo  I,   199.  214. 
n,  203. 

—  iUvdi^iOQ  n,  243. 

—  ixdxQio^  II,  309. 

—  Mvav$fAoq  II ,  201. 
— ,  ewig  I.  205  f. 

—  Gehurt  II,  162  f.  II,  335. 
— ,  gerecht  I,  188.  II,  282. 

—  Hades  n,  391. 

—  iXXi^vioq  I,  306  i:  II,  308. 

—  und  Here  II,  295. 

—  %^%ilOQ  I,  311. 

—  in  Hermione  II,  201. 

—  ixau^€loQ  II,  169. 

-- ,  U(f6q  ya^oQ  U,  251. 

—  o^olMoq  II.  157.  203  f. 

—  üfxioc  I,  203.  II,  225.  512. 

—  Rlarios  II,  149. 
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Zeus,  König  I,  189  f.   II,  175. 
— ,  von  ibm  Könige  I,  304. 

—  xj>}oioi;  1 ,  284.  II ,  157.  294. 
-~  Lacedämon  II,  253. 

—  Laphjstius  II,  159. 
'  Ljkaos  n,  219. 

—    fiOLlfAOXTrjq    II,   61. 

—  fAMiUxtoq  I«  345.  II,  68.  355. 

—  firjhaaio^  I,  130. 

—  fjLOi(fayix¥ji  I,  192.  II,  404. 

—  in  Olympia  U,  147. 
— ,  8.  Orakel  11,  429  ff. 

—  narp^Q  I,  257.  309. 


Zeus  q)Ouoq  II,  514. 

—  g>QUTQiog  II,  208. 

—  ,  Schicksalslenker  1,  280  f. 

—  Oiatijp  II,  62.  425. 
— ,  Stein  II,  292  f. 

—  atpdrioq  II,  306. 

—  taXouoi  I,  355.  II,  10. 

—  UXsios  II,  298. 

—  tQ€>xa7o^  II,  201. 
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Nachwort. 


Der  Verfasser  des  jetzt  vollständig  vorliegenden  Wer- 
kes erlebte  dessen  Vollendung  im  Drucke  nicht  mehr;  er 
hat  nun  selbst  vollendet.  Mit  nicht  weniger  Liebe  und  Be- 
geisterung, als  er  es  vor  zwanzig  Jahren  begonnen  und  seit- 
dem verarbeitet  hatte,  wurden  auch  diese  letzten  Bogen  dessel- 
ben für  den  Druck  vorbereitet;  kurz  darauf  ward  er  auf 
der  Rückreise  vom  Frankfurter  Kirchentag  in  Folge  einer 
Lungenentzündung  unerwartet  schnell  heimgerufen  zar  ewi- 
gen  Ruhestätte,  am  9.  Oetober  vorigen  Jahres. 

Wilhelm  Friedrich  Binck  war  den  9.  Febr.  1793  in  Diet- 
lingcn,  Amt  Pforzheim,  wo  sein  Vater  Seelsorger  war,  geboren. 
In  Heidelberg,  wo  ihm  von  seinen  unvergesslichen  Lehrern 
viele  Liebe  zu  Theil  wurde,  studirte  er  Theologie  und  Phi- 
lologie, verfasste  eine  mit  dem  Preis  gekrönte  Preisarbeit 
de  Goloniis  lonicis  und  legte  im  neunzehnten  Jahre  sein  theo- 
logisches Staatsexamen  ab.  Nach  einjährigem  Vikariat  zu 
Lahr  und  Hügclhcim  wurde  er  von  der  evangelischen  Ge- 
meinde in  Venedig  als  Pfarrer  berufen  und  trat  sein  Amt  da- 
selbst mit  der  Einweihung  der  neueingerichteten  deutschen 
evangelischen  Kirche,  der  ersten  in  Italien,  am  Himmelfahrts- 
tage  1813  an.  Im  Jahre  1820  wurde  er  der  k.  k.  österreichi- 
schen Regierung  zur  Besetzung  des  Lehrstuhls  der  exegeti- 
schen Theologie  an  der  Universität  in  Wien  vorgeschlagen, 
was  aber  der  Entschluss  des  Kaisers  Franz,  nur  einen  In- 
länder an  diese  Stelle  zu  berufen,  vereitelte. 

Während  seiner  siebenjährigen  Wirksamkeit  in  Venedig 
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nahm  er  an  den  religiösen  Interessen,  die  damals  sein  Va- 
terland bewegten,  thäligen  Antheil  durch  seinen  »Beitrag  zur 
Prüfung  des  lutherischen  und  reformirten  Lehrbegrifls  von 
dein  h.  Abendmahl  und  der  Gnadenwahl  nach  dem  Worte 
Gottes,  zum  Behuf  einer  Vereinigung  protestantischer  Kir- 
chen zu  einer  evangelisch  christlichen.«  Auf  dem  philolo- 
gischen Gebiete  bethatigte  er  sich  hier  durch  Beiträge  zu  der 
Greuzerschcn  Ausgabe  des  Plotin ,  Heidelberg  1814,  sowie 
durch  seine  Untersuchungen  aber  den  Verfasser  der  dem  Cor- 
nelius Nepos  zugeschriebenen  Vitae ,  die  er  in  einer  Schrift: 
»  Saggio  di  un  esame  critico  per  restituire  ad  Emilio  Probo  il 
libro  de  vita  ezcellentium  imperatornm  creduto  commune- 
mente  di  Cornelio  Nepote,  Venezia  1817«  und  später  in  der 
Vorrede  zu  der  von  K.  L.  Roth  bearbeiteten  Ausgabe  jener 
Vitae,  Basel  1841,  niederlegte.  Seinem  Aufenthalt  in  der 
alten  Stadt  der  Dogen  gehören  ferner  an:  »Sopra  una  in- 
scrizione  greca  nel  seminario  palriarcale  di  Venezia  intorno 
agii  Dei  grandi  Gabiri  ^* ,  so  wie  ein  Aufsatz ,  der  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur  Jahrg.  1824  abge- 
druckt ist  über  ,)Monumenti  Etruschi  dal  Gav.  Fr.  Inghirami«. 
Aufmerksam  gemacht  auf  die  armenische  Uebcrsetznng  eines 
Sendschreibens  der  Korinther  an  den  Apostel  Paulus  und 
des  letztern  Antwort  darauf,  arbeitete  er  eine  genaue  deut- 
sche IJebertragung  derselben  aus ;  hauptsächlich  aber  sam- 
melte er  in  den  reichen  Schätzen  der  IHarcusbibliothek,  be- 
sonders in  den  daselbst  aufbewahrten  Handschriften  den  Stoff 
und  die  Belege  zum  vorliegenden  Werke. 

Er  kehrte  1821  aus  dem  seiner  Gesundheit  nachtheili- 
gen Clima  der  ihm  lieb  gewordenen  Lagunenstadt  in  sein 
Vaterland  zurück  und  wurde  Pfarrer  zu  Bischoflingen ,  wo 
seinem  Gemüth  im  Aufblühen  eines  lieblichen  Familienlebens 
ein  neuer  Kreis   des  Wirkens   sich  erschloss.     Hier  gab  er 
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das  obenerwähnte  Sendschreiben  der  Koriniher  und  den  dril« 
ten  Brief  Pauli  an  dieselben  heraus.  Im  Jahr  1827  bezog  er 
die  Pfarrei  Egringen,  aus  welcher  Zeil  die  Abfassung  der 
» Lucubralio  crilica  in  Ada  Aposlolorum  ,  Epislolas  calho- 
licas  el  Paulinas«  ein  Zeugniss  seines  Forschcrfleissos  gibl. 

Im  Jahr  1835  endlich  siedelle  er  nach  Grenzach  über, 
wo  die  Nähe  der  Sladl  Basel  ihm  Anlass  bot,  mit  dortigen 
Gelehrten  freundschaftlichen  Umgang  zu  pflegen  und  seinem 
wissenschaftlichen  Streben  reichere  Hülfsmittel  und  Nahrung 
zu  verschaiTen,  Das  leibliche  wie  das  geistliche  Wohl  der 
ihm  anvertrauten  Heerde  lag  ihm  gewissenhaft  am  Herzen; 
und  wie  er  seiner  Gemeinde  namentlich  in  Verbesserung  des 
Weinbaues  durch  Rath  und  Vorbild  als  erfahrener  Weingärt- 
ner an  die  Hand  ging,  so  hielt  er  auch  in  seinem  geistlichen 
Weinberg  Zucht  und  Ordnung.  Lebhaft  beschäftigten  ihn 
auch  hier  die  kirchlichen  Interessen  seines  Vaterlandes.  Sein 
unerschütterliches  Rechtsgefühl  hiess  ihn  unerschrocken  die 
erkannten  Mängel  auf  gesetzlichem  Wege  bekämpfen ,  so  na- 
mentlich in  dem  »badischen  Kirchenblatt«,  das  er  in  Ver- 
bindung mit  Mersj  während  mehrerer  Jahre  herausgab ,  aber 
auch  durch  Wort  und  Thal  Verbesserungen  im  Kircbenwe- 
sen  anstreben,  wie  er  es  z.  B.  in  seinem  y) Katechismus  Tür 
die  evangelisch- protestantische  Kirche^*   versuchte. 

Seine  IJebcrzeugung  hielt  an  der  Bibel  als  der  Quelle 
der  Wahrheit  und  Richtschnur  des  Glaubens  stets  fest  und 
prägte  sich  in  dieser  Weise  ungesucht  allen  seinen  schrift- 
stellerischen Arbeiten  auf.  So  verlheidigte  er  »die  angefoch- 
tenen Erzählungen  in  dem  Leben  Jesu  *^  in  einem  Schrifl- 
chen,  das  diesen  Titel  trägt,  und  kämpfte  er  für  die  bezwei- 
felte Aechtheit  des  Briefes  Pauli  an  die  Epheser  in  einer  la- 
teinischen Schrift  »Disputatio  ad  authentiam  epistolae  Pauli 
ad  Ephesios   probandam«,    die   er   in   Folge  eines    Aufruf!^ 
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der  »Gesellschaft  zar  Verlheidigung  des  christlichen  Glau- 
bens im  Haag^^  abgefasst  hatte,  und  die  mit  einem  Preise 
gekrönt  wurde.  Mehrere  Abhandlungen  in  den  »Studien 
und  Kritiken«  und  in  lllgens  »historischer  Zeitschrift^^,  so 
wie  die  »Religion  der  Hellenen^S  deren  Ausarbeitung  ihn 
iu  Grenzach   beschäftigte,    können   als   weitere  Belege  zum 

Gesagten  dienen. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  zog  ihn  die  Offenba- 
rung Johannis  mit  ihrem  gewaltigen  Inhalt  mächtig  an;  was 
ihn  in  diesem  Buche  so  tief  bewegte,  predigte  er  in  einer 
Reihe  von  Sonntagen  seiner  Gemeinde  und  legte  er  in  ei- 
ner kleinen  Schrift  »Apokalyptische  Forschungen«  (Zürich, 
Meyer  u.  Zeller  1853)  nieder.  Die  himmlischen  Chöre,  die 
in  der  Offenbarung  geschildert  sind ,  glaubte  er  auch  auf 
seinem  Sterbebette  in  Carlsruhe  zu  hören,  und  gleichsam 
als  die  Summe  seines  Glaubens  und  Hoffens  bezeugte  er  in 
seinen  letzten  Stunden:  »Wer  Christum  hat,  hat  Alles !^^ 

Im  Juni  1855. 
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